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Vorwort. 


Nah dem Plane der „Staatengeſchichte ber neueften Zeit“, 
wovon bies Buch einen Teil bilbet, hätte es eigentlich erft mit dem 
Zeitpunkt des Sturzes Napoleon I. einjegen follen. Allein bamit 
wöre ein Gebäude ohne Fundament aufgeführt worden. Der große 
Einfnitt in der Geſchichte ber Schweiz, womit flir fie bie neue Zeit 
beginnt, ift das Revolutionsjahr 1798, und ber Beſtand der jegigen 
Eidgenoſſenſchaft gebt, von Wallis, Neuenburg und Genf abgefehen, 
auf bie Mediationsalte von 1803 zurüd. Der Herr Verleger ging 
daher mit banfenswerter Bereitwilligfeit auf den Vorſchlag des Ver⸗ 
faffers ein, daß das Wert ſich auf biefe grunblegenben Daten aufe 
bauen ſolle. Dabei war allerbings anfänglich die Abſicht, ven Zeit- 
raum don 1798—1813 nur ala Ginfeitung in ſummariſcher Über- 
ficht zu behandeln; mm iſt aber aus ber Einleitung ein ſtarler 
Band geworden, deffen Eriftenz einiger Worte der Rechtfertigung 
bebarf. 

Es liegt dem Verfaffer ferne, die Leiftungen feiner Borgänger 
verkleinern zu wollen; er iſt fi; im Gegenteil bewußt, wie viel er 
ihnen ſchuldet. Nur wer felber auf diefem Gebiete gearbeitet hat, 
weiß ben bewundernswerten Fleiß zu würdigen, mit dem Tillier 
in feinen fünf Bänden Über bie Helveit und Mebiationggeit allen 
Spätern dem Weg geebnet Kat. Nicht weniger Anertennung verbient 
Monnard; der bereits zu ben geheim gehaltenen Schägen ber 
Archives du Ministere des Affaires Etrangäres vorgebrumgen ift. 
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Für eine richtigere Wertung ber ſchwerverlannten Helvetik und ber 
tiber Geblihr erhobenen Mediationszeit hat endlich Hiltp im feinen 
geiftwollen „Borlefungen über die Helverif“ und „Eidgenöſſiſchen Ge 
ſchichten“ Bahn gebrochen. Wenn ber Verfaſſer es trogbem gewagt 
Hat, die Gejchichte des Zeitraumes von 17081813 noch einmal zu 
ſchreiben, jo geſchah es mit Rücſicht auf ben überquelfenden Reich- 
tum ber ſeither erſchienenen Quellenpublifationen und Einzelunter⸗ 
ſuchungen über biefe Epoche, die ber ‚Zufammenfaffung zu einem 
Gefamtbild riefen. Das monumentale Wert von Stridler, bie 
Amtliche Sammlung ber ten aus ber Zeit ber Heldetiſchen 
Republik“, deren erfte Serie biefer Tage ihren Abſchluß erreicht 
bat, würbe wegen ber Fülle non unbekanntem Material, vie fie zu 
Tage gefördert Hat, allein ſchon eine Neubearbeitung der Geſchichte 
ber Helvetil rechtfertigen. 

Im den das 18. Jahrhundert betreffenden Partien abſichtlich 
tnapper gehalten, wird bie Darſtellung mit ber Jahrhundertwende 
ausführlicher und nimmt ven Charakter eigentlicher Geſchichtser zählung 
an. Der Titel Ginleitung ift trohdem für ben ganzen Vand beibe- 
Halten worben, weil ber Verfaffer ſich für biejen Jeitraum weſentlich 
an die gebrintten Quelfen gehalten und die Benugung ungebrudten 
Materials auf Das, was ihm in Zürich erreichbar war, beſchränkt hat. 
Er durfte das um fo eher wagen, als für bie Helvetif bie Akten 
jemmlungen von Strickler, Dunant ꝛc. archibaliſche Forſchungen, 
ſoweit fie das Gange und nicht Eingelnheiten im Auge haben, fo gut 
wie überflüffig machen und fir bie Medintiongjeit in ber „Corres- 
spondance de Napoleon Ir“ eine Quelle vorliegt, neben ber alle 
anderen als jelunbär ericheinen. 

Der zweite Band, für den der Verfaffer an ine und ausländiſchen 
Archiven Vorarbeiten gemacht bat, wird bis 1847, der dritte bis zur 
Gegenwart reihen. 

Leider wurbe bie Vollendung bes erften Bandes, deſſen Druf 
bereit 1899 begonnen hatte, Durch unfreiwilliges Verſchulden des 
Verfaſſers Jahr um Jahr hinausgezögert, fo daß nun. gewiffe Un- 
ebeneiten in der Benugung und Anführung ber feither erſchienenen 
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Kitteratur entſtanden find. So konnten für die 1899 gebrudten 
Bogen bie „Relations diplomatiques“ von Dunant noch nicht 
benugt werben, was inſofern auf ben Kext wenig influirt hat, ale 
ber leider fo jung verftorbene Genfer Gelehrte bie Güte hatte, mix 
feine Einleitung, welde bie Refultate feiner Publikation zufammen- 
faßt, im Manuffript zur Verfügung zu ftellen. &benjo war beim 
Druck der Bogen Über vie Entftehung und Einführung ber Mebia- 
tionsverfaffung der fo außerordentlich reichhaltige neunte Band ber 
Strilerfhen Aktenſammlung noch nicht erfchienen. 

Da die Anführung der Quellen eigentlich night im Programm 
der für weitere Kreije bejtimmten „Stantengeicichte” Tiegt, wurde fie 
für das erſte Kapitel wegen feines rein einleitenden Charakters unter- 
laſſen, ebenfo im britten Rapitel, für deffen Infalt bie Belegſtellen 
ſich in meiner Schrift „Die Schweiz in ben Jahren 1798 und 
1799“ (Zürich, Schultheß 1899) angegeben finden. Im übrigen aber 
entſchloß ich mich, mit Bilfigung des Herrn Berlegers, bie Literatur 
in Fußnoten anzuführen, jowohl um Jedermann bie Nachprüfung bes 
Textes zu ermöglichen, als auch um bie vielen Borarbeiten nicht mit, 
Stillſchweigen zu übergehen, immerhin unter Verzicht auf abfolute 
Bolfjtändigfeit und polemifche Auseinanberfegungen. 

Es bleibt mir noch die angenehme Pflicht, für Die mir von 
mancher Seite zu teil geworbene Unterftügung meinen wärmften 
Dant autzuſprechen, insbeſondere ben Herren Bundesarchivar Dr. 
Reifer und Dr. 9. Stridler in Bern, bie mir tie Benutzung 
der Kelvetiichen Aklenſammlung zum Zeil durch Überfendung ber 
einzelnen Bogen erleipterien und auch fonit ftets zur Handreichung 
bereit waren, ferner Herem Dr. Ev. Rott in Paris, dem ich bie 
wertvollen Beilagen am Schluß verdante, Herren Nationalrat Meifter 
und Dr. Paul Hirzel in Zarich, die mir ihre inhaltreichen Familien- 
archive offen Hielten, Herren Staatsarhivar Dr. Türler in Bern 
und Advolatieadjunkt Broger in Appenzell, bie mir verichiedene 
Auslünfte erteilten, jowie ben Zit, Vorſtehern des Staats archivs, 
der Stabt- und RantonsbibliotHet in Züri, ber Stabt- 
bibliotheken in Bern, St. Gallen md Wintertur, ber 
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Buͤrgerbibliothet in duzern, ber eidgenbfſiſchen Sandee- 
bibliothet und Militärbibliothek, bie mie durch ihr freunde 
liches Entgegentommen bie Veſchaffung ber oft ſehr entlegenen Litte - 
raiur ermöglihten. 


Züri, 11. November 1903. 


Wilgelm Oechsli. 
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L 
Die alte Eidgenofeufihuft: , 

Unter den politiſchen Gehilben, bie aus ben Srrinen des Geige 
römiſchen Reiches deutſcher Nation emporgewadjen find, nimmt bie 
ſchweizeriſche Eidgenoſſenſchaft eine eigenartige Stelle ein. Während 
nördlich dom Mhein das Erbe ber weienlos gewordenen Taiferlicen 
Gewalt einer Ariftofretie von Fürſten zufiel, wurde es im Hochland 
einem Bunde von Republiten zu teil. Die Republik darf fih in der 
Schweiz des gleichen Alters und deſſelben legitimen Uriprungs rühmen, 
wie bie heutigen Monarihien Denticlande, Die nümlichen Herrjcher, 
die der Umwandlung ber ehemaligen Reichsbeamten in ſeibſtändige 
Nanbesfürjten das Siegel ber Gefeglichfeit aufbrüdten, die Staufer 
driedrich II. und Heimich VIL, Haben buch ifre Sreibrieje zu 
Gunſten der Bauerngemeinden am Vierwaldſtätterſee und ber Reiche» 
fäbte Züri und Bern in der erften Hälfte be8 13. Iahrfunderts 
den Anſtoß zur entgegengefegten Entwidlung in der Schweiz gegeben. 
Geftügt auf ihre faiferlichen Briefe nahmen die Walbftätten den 
Kampf gegen das Haus Habsburg auf, das in raftlofer Thätigkeit 
zwifjen Iuca und Alpen ein umfaffendes Sanbesfücftentum zu fchaffen 
im Begriffe ftand. Sie vereinigten ſich durch das ewige Bündnis 
dom Auguft 1291 zu einer unanflöglichen Giemeinfehaft und ficherten 
ihre Unabhängigteit durch ven glorreihen Sieg, den fie 1315 über 
Herzog Leopolb und feine Nitterfaft am Zuß des Morgarten 
daron trugen. 

Seitdem bilbeten hie Malpftätten ben Kern, um ben ſich alle 
Hababurg-feinbficen Elemente zwwifhen Yurra und Alpen gruppirten. 
Die Reihsftädte Zürich und Bern, abfallsluſtige öfterreihiihe Terri⸗ 
torien, wie Luzern, Glarus und Zug, fchloffen fi ifnen an. Damit 
trat bie Eidgenoſſenſchaft aus den Gebirgsthälern in bie Ebene heraus 
md e8 entitand jene glüdliche Vereinigung der naturmüchfigen Kraft 
ber Sünder mit der reiheren Kultur der Städte, in ver nicht zum 
geringften Teil bas Geheimnis der Erfolge der Schweiger lag, wie 
man ſchon um Die Mitte des 14. Jahrhunderte ſämtliche Eidgenoffen 
nach dem am keaſten vorwärts brängenben Gliede ihres Bundes zu 
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nennen begann. Mit der Schlacht bei Sempach, bem enticheibenben 
Waffengange, brach die Macht der Habsburger in der Schweig zu- 
fammen, und mit ber Berbrängumg bes Fürſtenhauſes ging diejenige 
des hohen unb niedern Abels dand in Hand, jo weit ſich derſelbe 
micht in ben Rahmen ber ftäbtifchen Birgerſchaften einfügte. Ueberall 
gelangten die Herrſchaftsrechie der Cdeln in ben Befit der Stäbte 
ber ber: Aigaufen. Wenn dieje ſich die mit ihrem Schwert oder 
ihrem Gelbe gewongenen. Yanbfehaften nicht mehe auf bem Fuh ber 
E berahtuguäg,. jonern als Untertanen, jei es der einzelnen Orte, 
jei 08 mehrerer zufammen, anglieberten, fo mag man das al einen 
Abfall von ihrem uripringlihen Prinzip bedanern. Aber Die Haupt- 
ſache wunde doch erreicht: die zum Teil weitauseinanber Tiegenden 
Bundesglieder wurden zu einem geographiich geſchloſſenen Ganzen 
vereinigt und die nommenbige territoriale Grundlage für bie Ent- 
widlung ver Eidgenoffenfaft zum Stuate geigaffen. Uebrigens er- 
weiterte fich dieſe auch fortmäßrenb in alter Weife turch freitilligen 
Anſchluß von Bumdesgenoffen. Während dur bie Aufnahme von 
Freiburg, Solotuen, Bafel, Schaffpaufen und Appenzell ber Preis 
der XII Orte, bie den fouverinen Dunbestöper ber Eidgenoffen- 
{haft barftefften, woll tmurbe, erhob fih um bielen ein Ring von 
Außenbofftwerten in ben „Bugewanbten“, bie entiveber Bunbesglieber 
mindern echtes waren, wie ber Fürftabt und bie Stabt St. Gallen, 
Mülgaufen, Rottweil, Viel, Neuenburg, oder nicht hinreichend eng 
mit den Orten verbunden waren, um zu ihren zu zählen, wie Wallis 
und Graubünden. 

In ben jahrhundertelangen Kämpfen gegen das Haus Habsburg 
Hatten bie Schweizer jene auf bem Grunbjag der allgemeinen Webrr 
pflicht beruhenden milttäriigen Einrichtungen ausgebildet, die fie nad 
Macchiovellis Ausprud zu einem Vol in Waffen madten und in 
fand fegten, ſich mit den eriten Kriegsmachten des Abendlandes zu 
meffen. Bis gegen bie Mitte bes 15. Infrhunberts hatte inbes ihr 
Geficptetreis die Grenzen des römiigen Reiches micht ükerfehritten. 
Da war e8 das Habsburgtiche Kaiferhaus felber, das durch Anrufung 
franzöfifggen und burgundifchen Beiftanbes gegen die „Vertilger und 
Unterbrüder alles Apels“ die Gipgenoffen nötigte, auf ihre Sicherung 
vor ben Gefahren, bie ihnen von Weften her erwedt wurden, bedacht 
zu fein. Mit Franfreid; nipften fie nach dem erfien bintigen Zu- 
fanmenftoß bei St. Jakeb an ver Birs folgenreiche Freundſchafts⸗ 
beziegungen an. Des gefäßrlichen Burgunbers entlebigten fie fich, 
indem fie jeine auffteebene Macht durch bie yermalmenden Schläge 
bei Grandjen, Murten und Ranch vernichteten. Bon da an wurde 
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die Schnen für ein halbes Jahrhundert ein Hauptfaltor in ber 
eusopäifchen Politik, wie ihre Taftit zum bevumderten und allgemein 
nachgeahmten Vorbild. Papſte und Kaiſer, Könige, Fürften und Re⸗ 
publiten bußlten um bie Sreunbicaft ber „grokmächtigen Herren Eib- 
genoffen des großen oberdeutſchen Bundes“, um in ihren Kriegen die 
gefitcteten fehtwetzerifchen Gpiehe auf ifrer Geite ober doch nicht 
gegen Th zu haben. 

Dean kann nicht jagen, daß bie Schweizer ſich auf dem ſchlüpf- 
rigen Boten ber hohen Pelitif mit großem Geſchick bewegt Hätten. 
Bon benunderungswürbiger Einigkeit und Entfchloffenheit in der Ab» 
wehr, fegten fie eine mertwütrbige Zerfahrenhen und Unficherheit an 
den Tag, jebald es galt, über das unmittelbar Notwendige hinaus⸗ 
zugehen unb eis ferneres Ziel ins Auge zu faffen. Eobald fie eine 
etwelchermaßen haltbare Grenze gewonnen hatten, ließen fie bie ſchoönſten 
Gelegenpeiten zur Ausbehnung hres Gebietes vorübergeben und zogen 
8 vor, ihren Ueberſchuh an Teiegerifcher Kraft im Solbbienft für 
fremde Intereffen zu vergeiben. 

Gefättigt von ihren Erfolgen, fanden fie im Begriff, fih auf 
jene Neutralititspolitit, die foäter bie Richtſchnur ihres Verhaltens 
werben folfte, zurädzugiehen, ala ber Verfuch der Meichögewalten, fie 
wieder enger an Deutichland zu fetten, fie nod einmal in eine Peri» 
ore gewaltiger Nümpfe ftürzte. UBS die Cibgenoffen ihre ewigen 
Bunde [chloffen und ihre Freiheitsſchlachten gegen Defterreich ſchlugen, 
Hatte ihren ber Gebanke an eine Trennung vom Reiche durchaus fern 
gelegen. Dem zum Landesherru geworbenen Vogt und Grafen, richt 
bem Reichsoberhaupt hatte ihre Auflehnung gegolten. Den ummittel- 
baren Kontakt mit dem Ichtern, ben bie parafitifchen Bilbungen des 
Rehensweiens zerftört Hatten, berzuftellen, war ihr bödpiter Ehrgeiz 
genefen. Daher hatten auch bie Maifer und Könige, feweit fie nicht 
dem Haufe Habsburg angehörten, bie ſchweizeriſche Freibeitsbewegung 
begünftigt unb geförbert. Bon Abolf, von Heinrich VIIL und dabwig 
dein Baier woren ihre Privilegien beftätigt und erweitert, von Karl 
IV. und Wenzel ihre Bünde in aller Form anerkannt worden, unb 
Sigmund Harte fie durch Urteil feines Würftengerichtes ber lehten 
Reto öfterreichiicher Territorialpofeit emtlebigt. dreuich mar bie 
Reigsunmitielbarteit bei der zunefmenden Schwäche ber Zeutralgewait 
je länger je met mit völliger Unabhängigleit gleichbedeutend getoorden. 
Da das Reich nicht mehr im ftande war, ben elementarften Aufgaben 
des Staates zu genügen, mußte man fich mobl oder übel jelber 
|dügen und für Brieben und Recht im eigenen Bereiche forgen. Da 
die Könige ſtets bereit waren, für Geld und andere Aequivalente ihre 
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Hoheitsrechte ftüchweis zu werkußern, blieb nichts übrig, als fie felber 
am ſich zu bringen, wern man nicht in die Han trgend eines benach⸗ 
arten Großen falten wollte. So hatten fich die Stäbte und Länder 
der Eitgenoffen allmahlig Taiferliche Privilegien erworben, bie ihnen 
ben vollen Geſitz ber dandeshohen verbrieften. Dem Rönige ftenb 
fein Einfluß auf ihre Verwaltung mehr zu, feine Beamten waren ver- 
fehmunden, feine Ginfnfte abgelöft, die Iurisbittion feiner Gerichte 
ausgefchloffen. Demuoch fühlten ſich die Eibgenoffen noch in ber erften 
Hälfte bes 15. Iahrfmberts als wirffiche Angehörige bes Weichen. 
Sie erwiefen feinem Obergaupte, wenn «8 in ihren Marten erjchien, 
womöglich not höhere Ehren, als bie Stäbte im Innern Deutfche 
Lands, und verfagten ihm au innerhalb geviffer Schranken ihre 
Rriegshüffe nicht. 

Allein bag ideelle Band, das fie noch mit dem Reiche vernüpfte, 
mußte mit dem Augenblide reißen, wo ihr Erbfeind, dad Haus Oeſter⸗ 
reich dauernd in ben Beſitz der Katferfrore gelangte Niemand hat 
mehr getban, um in ben Schweizern die Anhänglichkeit an Kaiſer 
und Reich zu erftieten, als ber Habsburger Friebrich ILL, ber wahrend 
feiner halbhundertjahrigen Regierung alles in Bewegung fekie, um 
ihren Bumb zu wernichten, ber den Bitrgertriog unter hnen anfachte, 
die Act» und Aberacht wider fie jchleuderte, einmal nach dem anbern 
das Reich gegen fie auffot und Franfeeid und Burgund gegen fie 
zu Hülfe vief. Seine Schuld war es mit, wern Die Verbindung 
der Beiden Häufer Habsburg und Burgund nieht über den Trümmern 
der ſchwetzeriſchen Eidgenoſſenſchaft aufgerichtet wurde. 

Die Eibgenoffen waren fremd geivorden im biefem Reiche. In 
der Schweiz batten bie untern Schichten den obern das Szepter aus 
der Sand genommen, wähtend die legten es in Deutjchland Behaup- 
teten. Eine tiefe gegenfeilige Abneigung war bie Folge Während 
die Schweizer ſiolz Darauf tonren, dafı fie fich „des Mäutisilfens ber 
Fürften und des Ähdels entfchüttet Hätten“, und ben Thrannenmörder 
Tell als ihren Nationalhelden feierten, erblickten bie maßgebenden 
Kreife nördlich vom Rhein in ber Selbftregierung ber „groben Riißr 
melter“ eine Uingehewerlichteit, bie man bulvete, weil man ihren Helle 
barten und Spießen nicht beizufommen wußte, der man aber innerlich 
tein Bürgerrecht zugeſtand. Die Eidgeneſſenſchaft bildete im 15. Jahr⸗ 
Hundert des eigentliche Kraftgenteum im Reiche, unb man anerkannte 
dies, inbem man ihr in ben Neihsmatriteln bie zehn und zwanzig. 
ſacht Rriegsfaft eines Kurfürflen aufzubirden verfügte. Dah aber 
dem wehrhaften Alpenvolt auch ein entſprechender Einfluß auf bie 
Neichsangelegenheiten Hätte eingeräumt werden follen, Das kam nie; 
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mandem zu Sinn. Das ſtärtſte Gemeinwefen im Reiche hatte in 
tiefem nicht fo viel zu bebrurten, al ber geringfte Biſchof ober Heihsadt. 

Auf der andern Seite waren die Cihtveiger feit ihren Siegen 
über Karl den Rühren zum vollen Bewufitfein iprer Stärke gefommen. 
An dem Thatenreichtum ihrer zweihunbertjährigen Geſchichte rankte 
fi ein Mröftiges [tweizerifches Nationalternußtjein empor, neben dem 
das Gefühl der Reihsangehörigleit verblih. So drängte alles, vie 
unverföpnliche Feinkfehaft des Anijerhaufes, bie prinzipielle Verfchieben- 
heit der Staats⸗ und Geſellſchaftsformen, und die dadurch bedingte 
gegenfeitige Entfremdung, fowie bie Unmögligeit, eine ihrer Bebeu- 
tang entjprechende Stellung im Reiche einzunefmen, die Schweiz auf 
eine Trennung von Deutfchland Hin. 

Seit den Burgunderkriegen nahmen bie Eibgenoffen alle Rechte 
eines unabhängigen Volles in Anfpruch, das fein Thum md Laffen 
mir nach eigenem Ermeffen beftimmt. Aber im Reiche war man 
nicht gemillt, die Abjonderung eines „jo merklichen Gliedes beuticher 
Nation“ zugugeben. Die Reformbeflüffe des Wormfer Neichstages 
von 1495 follten die Handhabe bilden, um bie Schweizer wieder ben 
Reichsgewalten zu unterwerfen. Nicht daß man ber waffengeivaltigen 
Demofratie in ben Alpen die ihr gebührende Stellung hätte ein- 
men, ihr einen erhöhten Einfluß auf bie Reichsangelegenheiten Hätte 
bieten molfen, man verlangte von ihr einfache linterwerfung unter das, was 
bie fürftfiche Ariftokratie, den Kaifer an der Gpige, im Namen des 
Keicheg zu beſchließen für gut fand. Man ftelle ſich vor, daß 
Preußen auf ben früheren deutſchen Buntestag gar Feine Stimme 
bejeffen Hätte umb doch werpflichtet gewefen wäre, ſich deſſen Befchlüffen 
ohne weiteres zu fügen, fo hat man ungefähr ein Bild won der Lage, 
welche durch die Wormjer Reicsverfaffung ber Schweiz zugedacht 
mar. Die Folge dieſes Verſuches, die Eidgenoffen „mit Papier, Feder 
nd Xinte zu zühmen”, wor ber Gchmwabentrieg von 1409, ber fire 
die Schweiz eine ähnliche Bedeutung Hat, wie der ameritanifche Un- 
obfärgigleitöfrieg für bie Union. Die im fepwäbifchen Bımbe ver- 
einte Macht Oefterreichs und Sütbautfehlends vermochte die ſchiag- 
Häftigen Vonsheere ber Schweiger nicht zu überwinden. Mad; ber 
Hlutigen Rieberlagen bei Fufah, Triboldingen, Srofteng, an ber Ealven 
und bei Dornach mußte König Marimilian im Frieden von Baſel 
am 22. September 1499 tHatfächlich ihre volle Unasfängigleit dom 
Reiche anerlenmen. Wenn diefe Trennung ausdrucuch erjt im well 
filicpen Frieben ausgebrochen wurbe, ſo fhuf dieſer damit fein neues 
Wet, er Tonftatirte nur ein Berfälmig, das ſchon feit anderthalb 
Wehrhunderten zu Recht beſtand. 
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Nachdem bie Cibgenaffen ihre Unabhängigleit vom Reiche in 
heißen Schlachten erjtritten, ſchien es, als ob fie bie Bahnen einer 
Großmagt betreten wollten, Sie griffen jin bie italienifcpen Sänbel 
ein, nicht mehr als bloße Mictfoldaten, jondern als jelbftändige Macht. 
Sie verjagten die Frangoſen aus Oberitalien und jegten Magimilian 
Sforza in Mailand als Herzog ein, unter Bebingungen, bie ihn zu 
ihrem Bafallen machten und bie Lombardei unter fehtteijerifches Pro- 
tetorat ſtellten. „Zwiſchen ten beiden größten Mächten Europas, 
ber franzöfijchen und ber {pantichröfterreichiichen, welche beide Veilend 
begehrten, ftanden bie Schweizer, um es beiden vorzuenthalten, in der 
Mitte“ Damit erftiegen fie ben Höherunkt ihres äußern Ganzes, 
wie der Sieg, ben fie 1513 bei Nonara über die Kitter und Lands- 
Ineähte Qubwwige XIL von Frankreich erfochlen, den Höhepunkt ihres 
Krieggrubmes bedeutet. Damals fürchtete Macchiavelli, fie in wenig 
Zahren als Hersen der Halbinfel bis zur Meerenge von Meffina zu 
zu fehen. Ais es jedoch noch einmal einer heroiſchen Anftrengung 
dedurft Hätte, um bie gemwonnene Miachiſtetiumg zu beheupten trat Das 
ſchleichende Uebel ver Käufliteit der Schweizer, wie Das lodere Ger 
füge ihres Gtantenbunbes in verhängnisvoller Weife zu tnge. Ein 
Zeil Tieß ſich durch bie materiellen Vorteile, die Franz I, flir Den 
Verzicht auf bie Lombardei bot, aus den: Felde Inden, bie übrigen 
wurben bei Marignano von der franzöſiſchen Mebermacht zermalmt. 
Indem bie Eidgenoſſen 1516 im ewigen Frieden mit Frankreich dieſem 
Mailand gegen Geldzahlungen uͤberliehen und 1521 mit Franz I. fo- 
gar ein Bündnis eingingen, durch das fie ihm gegen erhöhte Iahı- 
gelber unb Hanbelsvorteile ihre kriegslufige Iugend zur Werbung 
überließen, dankten fie für einmal als Großmacht ab und verzichteten 
darauf, durch jelbftändige Polint auf tie Geſchicke des Abendlandes 
Einfluß auszuüben Das einzige, was fie aus dieſem Schiffbruch 
ihrer itefienijchen Polint gerettet Katten, war eine Berbefferung 
ihrer Grenze nad Süten, der Beſitz des Teſſins, Veltlins, Bormios 
amd Clevens. 

Dennoch wäre wohl das Wachstum der Citgenoffenichaft bei 
dem Rräftereichtum, ber fie burhfteömte, noch lange nicht zu Ende 
geweſen, hätte nicht bie Olaubensſpaltung ihren Stamm jählings ent» 
ameigebroggen. Der Anteil, den bie Schweiz an dem fittlich-religiöfen 
Berjüngumgsprozeh des Abendlandes genommen hat, iſt ihre größte 
That. Durch Zwingli und Calein Kat fie auf die Welt eine Wirkung 
ausgeübt, bie berjenigen Deutſchlands durch Luther ebenbürtig iſt. 
Die Hugenotten in Frankreich, die Beufen im ben Niederlanden, bie 
Calviniſten in Deutigland, Ungarn unb Polen, die Ruritaner in 
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Ergland und Amerika find aus ber Saat hervorgetangen, welche bie 
Schmweizerreformatoren ausgeftratt haben. Aber gleich Dautichlend 
Sat bie Schweiz dieſe ihre welißifterifcpe Mifton mit ihrem Herzbhut 
bezahlt. Einer einheitlich proteftantifchen Gibgmoffenfchaft, wie fie 
ber hochſinnige, weitblietenbe Zürcher Neformator mit ben Waffen 
Des Geiftes wie mit dem Schwerte zu begründen verjuchte, wäre 
ſicherlich noch eine große Zuhumft beſchieden geiefen. Das Scheitern 
ver fühnen Pläne Zwinglis, ver unerwartete Ausgang ver Kappeler ⸗ 
Hriege hat den Kathofiziemms in der Schweiz gerettet, aber er Bat 
zugleich dieſe in ihrer Dlüte gefnidt, 

Bom politifchen Gefichtspunkt aus betrachtet, Hat bie Schweiz 
kein größeres Unglüd treffen kennen, als bie Bereifung in ein Kathor 
liſches und ein proteſtantiſches Lager. Schwere Niederlagen durch 
einen äußern deint Yönnen, wenn fie nicht geredezu dom dolitiſen 
Tod eines Boltes begleitet find, eine ftählende Wirkung auf daffelbe 
ausüben und dadurch zu feiner Verfüngung führen. Auch; ein Bürger- 
frieg, wenn er dem endgültigen Austrag der ftreitigen Tragen zur 
Folge hat, gleicht einer Krifis, in weldher ber Volielörper die Krant- 
heits ſtoffe ausftößt, um ein neues befferes Dafein zu beginnen So 
war bie Eidgeroffenfjaft aus dem alten Sürichtrieg einiger, flärter 
und gefürchteter als je hervorgegangen. 

Aber wenn der Bürgerkrieg diefen Austrag nicht bringt, wenn 
bie Urfachen, bie ihn veranlafst Haben, immerfort wirken, wenn ber 
Riß, der durch Die Herzen geht, ſich nicht mehr ſchließt, To iſt der 
KrantGeitspuftand des Boltes Hrontfch geworden, «8 fällt dem Gich- 
tum anheim. Das ift das Schicſel ber Schweiz feit der Nefor- 
mation getvefen. Im 16. Iahrhundert erfafte die zeligiöfe Frage die 
Gemüter mit folder Leidenſchaft, dominirte das konfeſſionelle Gefühl 
ſe ſehr den ganzen Menfehen, dah jebe ftantlihe Gemeinicaft, die 
damit im Widerſpruch ſtand, gefprengt wurde. Die Religionseingeit 
mar ein abfolutes Erfordernis zum Gedeihen her Staaten. Die 
Schweiz Hat das Unglück gehabt, dieſe Religionseinheit durch bie 
Schlacht bei Kuppel endgliltig zur berlieren, und fie ift babırdh mitten 
in verfeißungsvollfter Enttwidhung zum Stilfftand und Rücfepritt dere 
urteilt worden. 

Bis zur Reformation war das politifche Reben der Eidgenoſſen 
Bei alten Irrungen und Schwächen doch ſtets von dem Grundgedanken 
vationaler Förderung befeelt geinefen. Sept brachte man immer um 
bedenflicher den Intereffen der Glaubenspartei biejeniger bes Vater 
Iamdes zum Opfer. Bor ber Reformation war ber innere Zufammen- 
Bang unter den Bundesgliebern weit über ben Buchſtaben ber Vunde 
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hinausgewachſen, die Schweiz war Das alle gleihmähig umfaſſende 
Baterland geworden, ein eigentlicher ſchweizeriſcher Bundesſtaat war 
fihtlich im Werben geweſen. Das Recht der Mehrheit, die Minder⸗ 
Seit zu zwingen, auf bem im ber Republik alfein bie Möglichteit eines 
Staatswillens beruft, hatte in Bezug auf Krieg, Frieden, Büudniſſe 
umd andere „tapfere" Dinge das ber bloßen Vereinbarung ju ver 
brängen begonnen. Staatsrechtlich noch nicht feftgeftelt, war «3 1hats 
füchlich fo weit gebiefen, bafı jete Ablehnung wichtiger Mehrbeite- 
befepfüffe feiteng einzelner Orte als „Sönderung“ aufs üteljte em- 
pfumden wurde. 

Seit der Glaubensſpaltung aber ging dies Mehrfeitspringip une 
retibar in bie Brüche, nicht nur hörte jebe organische Meiterbilbung 
ber Bunbeseinritungen auf, fenbern tie fehen vorhandenen ſtarben 
ab. An bie Stelfe bes gemeinjamen Bundes traten jegt bie konfeſſio— 
nellen Sonderbünde. Die Fatholiiche Schweig oramifirte ſich 1586 
amier bem Einfluß des Papſtes und der Jeſuiten im goldenen ober 
borcomeifchen Bündriffe zu einen feiten Sonterbimde mit eigenem 
Vorort, Luzern, mit eigener Tagfatzung und eigenen ausländiſchen 
Alanzen. Sie [&lob Separatbünduiffe mit Segen, dem Papft, 
dem Biſchof von Bafel, dem König ven Spanien, die alle ihre Spige 
gegen bie euangelifchen „Stiefsräder" richteten. Die Reformizten 
ibrerfeits bildeten, wenn auch ohne vertragliche Einigung, eine ähnliche 
Separatgemeinſchaft. So gab 08 jebt im Grunde zwei Eidgenoffen- 
ſchaften in der Schweiz, mit widerjtreitenben Interejjen, getrennten 
Beratungen und entgegengefeßter Politit nad imien und außen, bie 
nur noch kümmerlich durch den Buchſtaben der Blinde, durch wie ger 
‚meinen Herrſchefien mmb Das gemeinfame Bündnie mit Franfreich zu- 
jammengehalten wurden. Nur wie durch ein Wunder entging Die 
Schweiz im ihren wiederholten Religiondfriegen der bewaffneten Ein- 
mifhung bes Auslands, die wohl ihre gänzlihe Auflöſung nad) fich 
gezogen Haben würde, 

Die nachſte Folge dieſer iuneren Zerriffenheit war bie rapide 
Abnahme ihres europa ſchen Anfehens, Die Unfähigfeit, ihre Intereffen 
nach außen wahr zu nehmen, Konſtanz ging an Oeſterreich verloren, 
und mern die Schmeiz mad Meiten hin durd; den Anſchiutz don 
Bandt und Genf mec einen anſehnlichen Zuwachs erhielt, fe war 
das nicht das Verbienit der Eibgenoffenichaft, fondein dasjenige Berns, 
das diefe welſchen Gebiete fojufngen allen gewonnen und feft gehalten 
hat. Doch mußte es, von den übrigen Orten im Stich gelaffen oder 
unter ber Hand Gefehtet, zur Sicherung ber Weftjchtweiz fo mente 
beprliche Landſchaften, wie Ger und Ehablais, nach dreifigjührigem 
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Beſitz wieder fahren laſſen. Im Zeitalter ber Burgunder und Mai-⸗ 
Hänberzüge hatte es ala felbfiverjtänblich gegoften, daß ein in fecht 
mäßigen Befig eines Ortes Übergegangenes Gebiet, wie dieſer felbit, 
in eibgenöffifgem Scug und Schirme ftand, zum gemeinfamen ſchivei⸗ 
zeriichen Paterland gehörte. Jeht ſieliten bie atholiſchen Orte bie 
Theorie auf, da fie mir werpflichtet feien, das alte Gebiet Berne zu 
fchirmen, und weigerten fi, ifm ben Beſitz der Waadt zu gemähr- 
teiften. Wie Hätten fie ſich vollends bazu verfichen fonnen, bie Stadt 
Galvins, die der hervorragendfte Staats- und Kriegsmann ber katho⸗ 
Yijchen Schweiz im 16. Jahrhundert, der Luzerner Schultgeik Ludwig 
Pinifer, am liebſten vom Erdboden vertilgt gejehen hätte, im ihren 
Sgirm gu nehmen. Erſt im 17. Iahrfundert lichen ſich bie Katho- 
liſchen Städte — nicht die Länder — herbei, wenigſtens die Waadt 
als eibgenöffifches Territorium amzuertennen; fie den Urner um 
Schwyzer aber Körte Die Schweiz noch 1798 bei Murten auf. Selbſt 
ältere Zugewanbte, wie Milaufen, Granbünben, Neuenburg, tonrden, 
feit fie gar oder im Mehrheit proteftuntiich geivorden waren, von 
den tathofifcen Orten ausbrüdlich ober ftilfejtweigenb ven ber Bandes 
gemeinjchaft ausgefchloffen, zum Zeil im ver bejtimmten Abſficht, fie 
dem Auslande preiszugeben, weil es jenen wichtiger ſchien, das Ge 
biet nes Katholizismus zu mehren, als das bes Vaterlandes intakt 
zu erhalten. 

Weniger ausſchließlich beherrichten die konfeſſionellen Geſichts⸗ 
punlte die Bofitik der reformirten Orte, wo man mehr Verftändnis 
für bie nationalen Bedürfniſſe bewahrte. Nicht nur hielten Zürich 
und Bern ihre fhügende Hand über Genf, Neuenburg, Däilhaufen 
umb pflegten die Bunbeögemeinfdaft mit Graubinden — in alfebem 
ging ja ihr Glauibensintereffe mit dem patristifchen Hand in dam 
— jie würen auch bereit geweſen, bas mit ben kathouſchen Orten 
gegen fie werbimdete Bishım Bafel als Vormauer der Gidgenoffen 
ſchaft im irgend einer Form im bieje aufzunehmen, umb «8 hing nicht 
an ihnen, wenn bieje Bereinigung nicht zu fiunde kam. 

So gab es jegt einen Tatholiien und einen xeformirten Begriff 
von der ſchweizeriſchen Eidgenoflenfchaft, die fich nicht deckten. Da 
ver jäweigeriiche Kathofik die Genfer, Neuenburger, Mülgaufer, die 
proteftantifchen Bündner und zum Zeil jelbft die Waadtlaͤnder nicht 
ale Gidgenoffen, als Landsleute anerfannte, bie Neformirten aber 
ftart genug waren, um ihren weiteren Begriff dem Ausland gegen, 
über zur Geltung zu bringen, fo ergab ſich die ſonderbare Thatſache, 
daß Das letztere Gebiete als ſchweizeriſch anerkannte, Die es in ten 
Augen eines großen Teils der Schweizer jelber nicht waren. 
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Das ſchweizeriſche Vaterland war ein Ieerer Schall geworben. 
Im Grunde fühlte fich jede Partei weit mehr zu ihren Glaubene- 
vertoandten in ber Fremde hingezogen, als au den Bınbesbrübern 
ber „iibrigen Neligion“, Doch erwies ſich bie alte Gemeinfchaft nad 
injofern al& wirtfam, als jeweilen auf beiden Geiten bie Anfteht fiegte, 
man birefe tiefe Shmpaihien nicht zur That werben lafen. Mit 
Recht konnte man die ausländiſchen Glaubensverwandten bei Hilfe- 
begehren darauf binweilen, baf man durch thätliches Eingreifen mar 
bie Schweizer der andern Religion zur Unterftigung der Gegenpartei 
veranlaffen würde, def „ein Schwert das anbere in ber Scheibe ber 
halten mühe“. So wurde die Eonfejlionelle Spaltung ein Haupt 
mofid fr die Neutralität, bie feit der Meformation zum dauernden. 
Vrinzip der ſchweieriſchen Politit geworben ift.*) Wopl nahm bie 
Schtveiz durd ihre Göltner an ben grehen europäif—en Glaubens 
Kriegen indirekt nicht geringen Anteil — in den Hugenottenkampfen 
Haben die Schweizer mehr alß einmal be Musfhlag gegeben -— aber 
die Eidgenoſſenſchaft als folche mifchte ſich nicht im dieſe Kämpfe, noch 
gab fie ihren Boden zu Rriegeoperationen her. Danf tieier Zurlic- 
haltung brauſte auch, von Bünden abaefehen, der breißigiäßrige Krieg 
umfhädlich an ihr vorüber, fo fchroff fih die Barteien tm Immern 
gegenüber ſtanden und fo fehr fich Die friegführenben Mächte bemüpten, 
fie durch Bünbnisanträge und Bilfsgefiiche in den furehtharen Kampf 
hineinzurtißen. Je finger der Krieg um ihre Grenzen tobte, um fo 
mehr wurden ſich tie Edjweizer beider Ronfeffionen tes Wertes der 
Neutralität bewußt, vermöge beren ihr Laud einer glüdjeligen Infel 
gleich inmitten ber entfegfihiten Stürme tie Segnungen des Friedens 
dewahrie Eine Frucht biefer Meberzeugug war die Organifation 








daS 1647 zum erften Mal zur Ausführung kam und 1668 zur 
dauernden Einrichtung erhoben wurbe, des erften und bis 1798 letzten 
Bortfchrittes, ben bie Bunbesorganifatien feit dem Dittelalter gemacht 
bat. Uebrigens ging es auch da nicht ohne die verlümmernden Ein⸗ 
wirhungen der veligiöfen Spaltung ab. Aufer ben XIII Orten und 
ihren Unterthanenländern wurden bioß der Abt und die Stadt 
St. Gallen, jo wie Biel und bis auf einen gewiſſen Grab das Wallis 
in den Rahnien dieſes eidgenöſſiſchen Grenzichuges einbezogen. Grau 
bünden, Genf, Neuenburg, das Bistum Bafel und Miilpaufen blichen 
anferhalb der durch Das Deienfionale begründeten Wehrgemeinſchaft. 
Luc, fagten fh die Eatholtigen Finberfantene hal wieder von bem 





* Sg weizer, Geſchichte ber ſchweizeriſchen Neurafität. 
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Ketzerwerk· 108, ohne baf bie übrigen Drte ben Mut ober bie 
Kraft beſeſſen Hätten, fie zur Beobachtung ver einſtimmig verein- 
barten, mit Brief umb Giegel beträftigten eibgenöffifdjen üebereintunft 
zu gingen, — 

Mit tem dreifigjäßrigen Krieg war vie bewaffnete Neutralität 
bie unverrüdhare Staatsmaxime ber Schweiz geworben, und auch das 
Ausland gewöhnte fi baran, biefelbe als ihr unabänderlich feitftehen- 
bes Prinzip anzuerkennen, obſchon noch im ſpamiſchen Grbfolgetrieg 
Berjuche gemacht wurden, fie davon abzuziehen, Die Eriftenz von 
Defenfirbimdniffen und Milttärfapitulationen mit Frankreich und an 
deren Mächten ftand bamit nad den Anfchanungen ber Zeit nicht im 
Widerfprug. Imsbefondere ging das Vündnis mit Frankreich, das 
jeit 1521 ftets, fei «8 von einem Zeil, ſei e8 von allen Orten er- 
neuert wurbe, nicht über das hinaus, was nach damaligen völferrecht- 
lichen Begriffen mit der Neutralität vereinbar war, da es bem König 
lediglich bie Erlaubnis zu Werbungen gewährte, ohne jede Garantie 
für den Erfolg derielden. Auch ftellte fic eine Art Gleichgewicht Her, 
indem zu ben GSolbbienften der Schweizer in Frankreich fih ſolche 
unter den Fahnen jeiner Gegner, Spaniens, Oeſterreichs, Savohens, 
Hollands und Englands gefellten. 

Die Sigerheit vor äußeren Gefahren, welche teils dieſe Neu⸗ 
trafitätspolitit, teil ter alte Kriegeruhm der Schtveiz verjchafften, 
gewäßrte ihr, von ben inneren irren abgefehen, ein ungeſtörtes, 
materielfes Gede ihen ¶ Fur ihr politifches Leben war fie aber infor 
fern nachteilig, als ihr damit ber mächtigfte Impuls zur Ueberwin- 
dung der innern Schäden, zu zeitgemäßer Fortbildung ihrer Inftihts 
tionen felte. Das Tebenbige Gemeingefüßl, Das fie in ihrem Helden 
zeitalter ſtark gemacht hatte, war unter dem Tonfejlionelfen Hader er⸗ 
tofpen, an feine Steite war ein egoiftijcher Abfcjließungstrieh getreten, 
der alfmähltg alle Verhältniſſe durchdrang. Wie die Gleubensparteien 
ih fremb und feindlich gegenüberftanden, fo bejanbelten bie Kantone 
einander mehr und mehr auf dem Fuße fremder Stanten, fo kam es 
innerhalb der Kantone wieder zu Taftennartigen Sonderungen, zur Aus- 
bildung ariftokratifcher Formen, tie mit dem urfprüngligen Prinzip 
der Eibgenoffenfehaft in fehroffem Widerſpruch ftanden. 

Die Art, wie die ichweizeriſchen Staaten entſtanden waren, hatte 
es mit ſich gebracht, daß in der Mehrzahl die Hauptftabt den eigent- 
lichen Staat bilbete, um den fich die Landſchaft als erfauftes oder er⸗ 
obertes Untertganenland gruppirte. Die Behörden ber Hauptftabt 
waren zugleich bie Regierung des Landes und nur Bürger der erſtern 
Torınten in biefe gelangen. Trotzdem kann noch in der Reformationszeit 
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von ſchweizeriſchen Kriftofentien nicht mit Fug gefprocpe werden. Wenn 
bie Regierung auch ausſchließlich aus der Haupiſtadt Hervorging, 
pflegte fie Doch bei wichtigen Staatsangelegenheiten nicht bloß bie 
Stabtbürger, jondern auch die Aeinter oder Gemeinden auf bem Rande 
anzufragen und fi nach bem Volksentſcheide zu richten. Im Zürich 
amd Bern waren nach ben Rappeler Kricgen biefe Vollsanfragen für 
Bündniſſe und Striegderklärungen fogar duch Verträge mit ber Land⸗ 
ſchaft verbindlich erklärt worden. Die Landgemeinden galten als 
Glieder des Staateg, wie die Zünfte der Stabt, und dem Einzelnen 
war e6 bei ben weitherzigen Prinzipien, bie in Bezug auf Rieder- 
laſſung und Bürgeraufnahme herrſchten, ein Leichtes, in bie Stabt 
Au ziehen, dort um wenige Gulben das Bürgerrecht zu erwerben und 
ſich damit ven Weg zu allen Ehren und Aemtern zu öffnen. So 
durften ſich die Landleute auch in ben Stübtelantonen als freie Ein» 
genofjen fühlen, fie wurden von ver Stadt, wie Zwingli fngt, „ger 
achtet ald Brüber und nicht ald Knechte⸗ 

Erft um die Mitte des 16. Jahrhunderts begann jene Strömmg, 
bie barauf abzielte, das Bürgerrecht zu fließen, es auf biejenigen 
Familien zu befhränten, die «8 einmal bejaßen, und durch dies ein⸗ 
face Mittel die Stabtbürger in eine gejhloffene Herzichertafte zu 
verwandeln. Man fing damit ar, bie Aufnahme von Neubürgern zu 
erjgweren, fie vom „Negiment” augzujgjließen, unb endete bamit, baf 
man prinzipiell gar Feine nemen Bürger mehr annahm, um nicht die 
Vorteile de3 Würgerrechted mit neuen Mıfömmlingen teilen zu miſſen 
Einige Hunvert Familien erklärten bie Hauptſtadt und vamit bas 
Recht, den Staat zu regieren, bie „Regimentsfühigfeit”, zu ihrem 
ausfolicklichen, ewigen Eigentum. Nicht nur bem Ausländer, nicht 
bloß dem kantonsfremden Cingenoffert, ber großen Maffe ber eigenen 
Stactsangehörigen, die nieht as Olüd hatten, von fiabtbirgerlichen 
Eltern geboven zu fein, war damit ter Meg zu Ant md MWürben, 
zu politifchen Einfluß für immer verfloffen. Cine uniberfteigliche 
Scheidewand that fib auf zwiſchen Stant und Land. Mie der 
Städter erbliher „Here und Durger‘, war jet der Landmann erb⸗ 
licher Untertfan umd mußte fh ven jenem Geſete und Steuern 
auferlegen laſſen, als ab das in ber ewigen Weltorbaung jo ber 
gründet wäre. 

In die Ariſtokratie ber herrſchenden Stadtbürgerſchaften ſchach- 
telte ſich in einem Teil der Schweizerſtädte, in Bern, Luzern, Frei⸗ 
burg und Soloturn wieder eine Ariftefratie hm engern Sinne ein, 
das Patriziat, indem dort der Beſitz der Macht in einem Heinen 
Kreis von Familien erblich oder jo gut wie erblich wurde und biefe 
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ald eine Art Abel über ben Reſt ber Bürgerſchaft hinaushob. Die 
Bildung eines Patriziats war da möglich, wo bie Behörden ſich ſelbſt 
ergängten ober einander in mehr ober minber Hinftlicher Weife gegen- 
feitig ernannten, ohne daß die Gefamtheit der Bürger am Waplalt 
teilmagm, jo dahı die glüdligen Beliger der Matsftellen durch gegen- 
feitige Gonnivenz die Ieeren Bläge mit Verwandten füllen und bie 
übrigen bevon ausfchlichen konnten. Cie war da unmöglich, wo, wie 
in Zürich, den Zünften feit alters Anteil an ben Wahlen zulam und 
diefe ihr Necht fich nicht Hatten entwinden laſſen. Auch in Baſel, 
Schaffhauſen, St. Gallen ftand die Macht der Handwerlerzunfte ber 
Entftehung eines PBatrigiates im Wege. 

Was in den Stäbten geſchah, wieberholte fich übrigens im ben 
demofratijchen Ländern und in ben unterthänigen Landſchaften. Auch 
die Landsgemeinden von Uri, Schwyz, Glarus, bie Blinde in Rätien 
beichloffen grunbfäglich, feine neuen Yanbleute mehr anzımehmen, und 
in ven Lanbfläbten ab Dörfern bildeten ſich ebenfalls gefchloffene 
Bürgergemeinben, deren Glied man mr durch Geburt oder, falle den 
Genoffen die Aufnahme beliebte, mur gegen hohe Einfaufsgebüpren 
und Leiſtungen aller Art werben fonnte. Da ſich indes ber „freie 
Zug” als altes eidgenöffiiches Freienrecht nit völlig unterbrüden 
eb, fo entftand die zurüdgefegte Klaſſe der „Anfähen” ober „Beir 
jähen“, der am Orte nicht verbürgerten Niebergelaffenen. Der An- 
ſaß war nicht nur von jeder politiſchen Berechtigung, vom Genuß 
ber öffentligen Güter ausgejchloffen, er war überhaupt rechtlos und 
wurde nur inſoweit gebulbet, als er feinem Bürger oder Landmann 
hemmend in den eg trat. Damit er biefem den Glterpreis nicht 
in bie Höhe treibe, wurde ihm ber Erwerb ober die Pachtung von 
Grundeigentum unterfagt ober nur in bei_hränkteftem Maße geftattet. 
Damit er dem Bürger keine Konkurrenz bereite, wurde er vom felbit- 
ftänpigen Betrieb des Handels und Handweris ausgeſchloffen ober 
allen erdenklichen Beichränfungen unterworfen. Ein Anrecht auf feinen 
Wohniig Hatte er nit, immer hing das Damoklsichwert der Aus- 
weiſung über jeinem Haupte. So war der Schweizer, der die Grenze 
ber Gemeinde, der er durch Geburt angehörte, überjchritt, im eigenen 
Lande ein Paria geworben. 

Mit der Sperrung ber Bürgerſchaften und Patrigiate hielt das 
Machtbewußtſein der Regierungen Schritt. Auch in ben ſchweize— 
riſchen Republiken hielt die abjohutiftifhe Idee bes 17. Jahrhunderts 
ihren Einzug. Faſt um dieſelbe Zeit, da in Frankreich vie legten 
Neichaftände vor der Revolution tagten, fand in Bern bie letzte 
geltsanfrage ftatt, wagte es ber Nat von Züri aus eigener 
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Machtvollkommenheit Bünbniffe mit Baden, Frankreich, Venedig ab⸗ 
zuſchließen und ſich dabei über das verbriefte Recht bes Landvolles 
Hinwegufeßen, ba e8 den Freiheiten der Stadt zuiviber jei, „erfauften 
Untertanen” Nechenfehaft abzulegen. 

Fur zu raſch erlagen die Schtweizerftäbte bem allgemeinen Ber 
Hängnis ber Xriftokratien, den Privatvorteil des herrſchenden Standes 
an bie Stelle bes Gtaatsintereffes zu fehen. In Zürich folgte auf 
den Ausſchluß dee Landleue von allen Stasteämtern der Ausſchiuß 
von den höhern Offisiersftellen, vom Stubium, vom Großhandel und 
ber Fabrifation, von allen angefehenern ober gewinnreichern Berufe 
arten, bie zum Monopol der Stabtbirger wurden. Die Landſchaft 
fant zur gewerblichen Machtippäre der Herren in der Gtabt ferab 
und wurde mit Hülfe des Gejeges rückſichtslos ausgebeutet, Aehn⸗ 
Tich in Bafel, Schaffaufen, Lugern, weriger in Bern, deffen Patri- 
zier Handel und Gewerbe nicht als ftandesgemäß betrachteten umd 
daher Tein Intereffe daran hatten, bie Yanbfcaft in dieſer Hinficht 
zu hemmen. 

Das dumpfe Mißbehagen bes zurückgeſetten Landvoltes machte 
ſich feit dem Ende des 16. Jahrhunderts in Aufftänden Luft, bie bei 
Steuerforberungen bald in dieſem, bald in jenem Kanton ausbrachen, 
dann aber inshejorbere in bem großen Vauernfrieg won 1653, der, 
durch eine ſchwere wirtiaftlice Krifis veranlaht, bie ganze mittlere 
Schmeiz ergriff und bie Stübteperrihaft in ihren Grunbfeften er⸗ 
idütterte. 8 ift eine merfwitrbige Erjcheinung, wie mitten im Zeit 
alter ber Glaubenskriege die datholiſchen Luzerner, Soloturner und 
Fretämtfer Pauern mit ben teformirten Emmenthafern, Margauern 
und Baſelbietern zu ſchweizeriſchen Landsgemeinden zuſanunentreten 
und ſich durch feierlichen Schwur verbinden, um mit vereinten Kräften 
das, was fie ihre alten Nechte und Freiheiten nennen, gegen bie Re⸗ 
gierungen zu erringen und zu behaupten. Ob ein Sieg der Bauern 
die Entwidlung der Schweiz in erjprichligere Bahnen gelenkt haben 
würbe, bleibt freilich zweifelhaft; es gebrach ben Aufſtändiſchen und 
ihren duhrern an Haren polittfchen Zielen, ihr Blid war wiel zu fehr 
nad rückwärts, ins Mittelalter gerichtet. Ihr Plan, dem „Herren 
Bund" der Regierungen einen flänigen Bauernbund al8 Tontrofirende 
Gewalt zur Seite zu ftellen, hätte kaum etwas anderes zur Folge 
gehabt, als die Lahmung jever Stantsgewalt, die Auflöfnng der 
Schweiz in ein Gewimmel von Heinen Bauernrepubliten, bei denen 
die partihularen Intereffen erft recht den Gieg über bie nationalen 
Davon getragen Hätten. Die blutige Niederwerfung des Aufftanbes 
durch die vereinigten Megierungen, welde bie gemeinjame Gefahr 
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ebenfalls fir nen Augenblick über ben tonfeffionelien Gegenfag fin- 
meg ſehen lieh, ſicherte den Fortbeſtand der Eipgenoffenidaft, aber 
zugleich) aud den Sieg des ariftofratifhen Abjohrtismme, der mu 
mehr für anderthalb Sahrfunderte in der Schweiz die Herrfchende 
Stantsform Blich, As Furt wor dem Henler fügten fih bie 
Bauern bem Jod, das ihnen bie Stäbter auferlegten, aber eine innere 
Anhanglichteit an diefen zum Tamilieneigentum geworbenen Sian 
war bei ihmen nicht mehr vorhanden, 

Eine Weile Hatte e8 ben Anfchein als ob bie ſchwere Erſchütte- 
zung des Bauernkrieges eine Kräftigung der logeren Bande, welhe 
bie Eidgenoffenichaft zufammenpielten, zur Folge haben werde. Cin 
von Zürich und Bern ausgehendes Projelt, bie alten, Die NIIT Orte 
nur in einzelnen Gruppen verbindenden, inhaltlich ſehr won einander 
abtoeichenden Binde und Berkommmifle durch} einen einheitlichen, für 
alle Glieder gleiche Rechte und gleiche Pflichten ftatuirenden Burbes- 
vertrag zu erjegen, fanb anfänglich auch Anklang bei den Natpoliten. 
Doch traten dieje beſſeren Regungen nur zu bald wieber Hinter dem 
alteingemuzzelten Miftrauen ber Glaubensparteien zurüd. Statt zur 
Errichtung des Gejamtbundes kam es zur Erneuerung bes borro⸗ 
meiſchen Sonderbundes und zum eligionsftieg von 1656, ber mit 
einer neuen Nieberiage ber Reformirten bei Villmergen envete. Das 
unnatiirfiche, Hauptfächlich anf auslänbifche Alianzen fih füpenbe 
und zu gehüffiger Beorücung der Reformirten mißzbrauchte Ueber- 
gewicht ber. futhofifchen Orte wurde enblich im zweiten Bilfnterger- 
frieg von 1712 gebrochen und der Gruntjag ber Parität, der voll 
fonmenen Gleichberechtigung der beiden Konfeffionen im eibgenöffifchen 
Staatsleben zur Anertenmung gebracht. Aber bie Härte, mit der 
Züri und Bern ihren Sieg zur Verdrängung der V Orte aus 
Aneım Zeil ber gemeinen Herrſchaften auöbenteten, zerftörte freilich 
augleich ben legten Reſt von eidgenöſſiſchem Zuſammenhalt. So tief 
fünf jegt das Gefühl für vaterländifhe Ehre, bafı die dathouſchen 
Orte in dem berüchtigten „Zrüdlibund” Ludwig XIV. ein förmliches 
Proteftorat zugeftanben, um feine dulfe gegen Zürich und Bern zu 
erhalten. 

Dei providentia, hominum confusions Helvetia regitur. 
Der alte Spruch bewährte ih auch diesmal Frankreich hatte feine 
Gründe, die angebroßte Daymifchenfunft nit zur That werben zu 
laſſen; ohne gewaltiame Einmiſchung des Auslandes brachte bie 
Schweiz ihre Glaubenshändel zu Ende. Der „Zwölferlrieg“ ſchloß 
die Ära der. Neligionäfriege. Zum äußeren Frieden gefelfte fi eine 
lange innere Hufe, deren Stille bush Totale Barteitämpfe und ver- 

Seasil, Soein i 2 








Google 


18 Moterieler und geifiger Auffchwang im 18, Jahrhundert. 


eingelte Aufftandsverſuche laum merklich unterbrochen wurde. Als 
eine Zeit ungettübten Glückes ſchien das 18. Jahrhundert für 
bie Schweiz bahimufliehen. ¶ Ihr dianonelwohlſtand hob fi in er- 
freulicher Weife. Auflagen waren fo gut wie unbefonnt, und doch 
ipeicherten bie ſchweizeriſchen Regierungen aus ben Überfchüffen ihrer 
Einnahmen Schäge auf, bie ben Neid des Auslanbes erreglen. Mit 
der blühenden Finanzlage der Staaten ging ber ökonomiſche Aufe 
mung bes Volles Hanb in Hand. Mit Venunderung bemeriten 
urteilsfüßige Fremde, welchen Nutzen bie Schweizer aus ihrem fargen 
Boben zu jiehen mußten; die Englänber Stanyan und Eore erflärten 
fie für bie geſchickteſten und fleißigften Aderbauer Europas. Die 
Energie, mit ber fie ſich im Often und Weiten, im Gebirge und in 
ber Ebene auf die gewerbliche Thätigfeit verlegten, rief in Frankreich 
bie Beforgnis wach, das Volt von Solbaten möchte ſich in ein ſolches 
von Kaufleuten und Induftriellen verwandeln und bie bisher jo er⸗ 
giebige Werbequelle verfiegen, 

Aber nicht nur auf materiellem Gebiete Iegte die Schweiz im 
18. Jahrhundert eine gefteigerte Spanntraft an ben Tag Im 
Zeitalter Ludwigs XIV. Hatte fie im Rufe Des Böotismus ge 
fanden; in ber franzöfifhen Romöbie war dem Schwenger bie ſtupi⸗ 
deſte Rolle zugeteilt. Jetzt befruchtete dag als geiftesarm verſchrieene 
Alpenland zum Erſtaunen der Welt dieſe ein zweites Mal mit neuen 
Ideen, wie zur Zeit Zwinglis und Calvins. Die Schweiz übernahm 
fir ein Menfſchenalter die Führung in ber deutſchen Literatur, fie wies 
iht die Bahnen, auf benen fie zur Sonnenhehe emporftieg. „Es 
gab eine Zeit,” fagt Leffing, „two eim jeweizeriicher Dichter ein 
BViberfprug) fien. Der einzige Haller hob ihn” Hallers gebanten- 
ſchwere Dichtung ſchlug Töne an, tie fie bis dahin im Deutfchland 
nod nicht vernommen worben waren. Die kampffrohen Dibsturen 
von Züri, Wobmer und Breitinger ehneten Reifing den Weg, fie 
begannen bad große Wert der Befreiung bes beutichen Geiſtes vom 
franzöſiſchen Joche, das er vollendete. Sie vermittelten Deutſchland 
bas Verflänbniß der viteratur ber ftammverwandten Briten, fie ogen 
vie Minnefänger, den Parcifal, die Nibelungen aus dem Staube ber 
Vergeffenheit hervor. Gehners Johilen bilbeter das Entzücen aller 
Nationen und Lavater wurde der Seelenberater der ganzen nornehmen 
Welt. So tmurde das Meine Bürich die Stätte, wohin Klopftod, 
Wieland, Goethe mallfahrteten, der „unvergleihlide Ort”, der nad 
bem Urteil bes Preußen Ewelb von Kleift zehnmal fo wiel Leute von 
Genie und Geſchmad beperbergte, als Das große Berlin. Peſtalozzi 
kundigte fi durch fein Volksbuch „Lienhard und Gertrub" als ber 


Google 


Korpphäien ber Literatur und Wiſſenſcheft. Piz 


berufene Reformater ver häuslichen und öffentlichen Erziehung an. 
Die „Geſchichte der Menſchheit“ des Baslers Ifaat Iſelin war bie 
Borftufe zu Herders . Ideen · Der Schaffpaufer Iohannes Müller 
eröffnete bie Reihe ber großen Geſchichtsſchreiber deutſcher Zunge 
und jepuf in feiner Schweizer Gejefichte zum erftenmal ein farben- 
prachtiges, verftändnisvolles Gemälde bes verrufenen Mittelalters. 
In Abreht von Haller Kefaf die Schweig den größten Anatomen 
und Phyſiologen des Jahrhunderts und in den genialen Basler Mar 
thematilern Johann, Jakob und Daniel Bernoulfi und Leonhard Euler 
Rivalen von Leibnig und Reiten. 

Womöglich noch eine größere Wirkung aber, als von ben deutſchen 
Gauen, ging von ber Meinen frangöſiſchen Sprachecke aus, welche bie 
Schmweizergrenze umſchloß Noufferu, der „Bürger non Genf“, wurde 
der geiffige Führer ber zweiten Hälfte bes 18. Jahrhunderts, wie 
Voltaire e8 im ber erften geweſen war. eine gluthauchenden 
Schriften wirkten mit ber Gewalt religiöfer Offerbarungen, feine 
Ideen, die faljchen mie die wahren, wurden bie Branbfadeln, welche 
das morjche Gebäude des Ancien Nögime verzehrten. Kouffenu iſi 
durch den Eontrat jocial, durch jeine Abhandlungen über die Ber- 
derblichleit ber Bildung und bie Ungleichheit der Menſchen der Vater 
der Nevolution, des modernen Radikalismus und Sozialismus ges 
worbet. Er Sat aber auch durch feine Heloife ber natlirlihen Em- 
pfindung gegenüber dem konventionellen Schein zum Sieg verholfen, 
er ft durch feinen Emil ber Erlöjer der Sugend von Zwang und 
Unnatur geworben, er bat überhaupt mit feinem Loſungswort ‚Rüd- 
fepr zur Natur" ben noch immer nachwirkenden Gährungaftoff in des 
moderne Denken und Fühlen Hineingeworfen. 

Seit Haller in feinen Alpen und Rouſſean in feiner Heloiſe 
Natur und Volteleben ihrer ſchweizeriſchen Heimat mit bem Gold» 
glanz ber Poeſie verflärt Hatten, pilgerten immer zahlreichere Fremde 
nad; dem „glüdlicen Land ber Freiheit. und fanben bie ibhlliſche 
Vorfteltung, die fie fich davon gebildet Hatten, bis auf einen gemiffen 
Grab verwirfliht. Mit Entzücten berichten bie Reifenden nicht bloß 
don ben Naturwundern der Schweiz, fonbern auch vom ihren wohl- 
Habenben, glüdfichen Bewohnern, von ben paradiefifchen Ufern bes 
Senfer- und Züricherfees, von ben reichen Bauerndörfern des Berner 
gebietes, ben gewerbfleißigen Uhrmacherfleden des Suras, den mit 
niedlichen Holzhãuschen üͤberſäten Apvenzellerbergen. Sie preifen bie 
natürlichen, unverborbenen Sitten, ben ungezieeten Greimut und aufe 
gewedten Sinn des Volkes und willen viel von feinem Nationalftoßz, 
feiner Freiheitsliebe und Mannhaftigkeit zu erzählen. Von allen 
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Nationen Europas ſchienen die Schweizer dem von Haller und 
Rouſſeau aufgeſtellten Ideale eines freien, kräftigen, in ſchlichtet Eins 
falt glüdhi; dadiniebenden Naturboltes am meiſten zu emſprechen. 
Aus biefer Anfchanung ift noch ber Schiller ſcht Tell hervorgegangen. 

Tiefer eindringenden Beobachtern freilich entgingen bie ſchweren 
Gebrechen nicht, am benen das ſo gepriefene ſhweiſeriſche Gtaats- und 
Volkeleben Kranke. Nur ſchlecht verbarg fich hinter ber wirtichaft 
Ticpen unb geiffigen Blüte bed Landes ber greifengafte Mavasıne 
feiner politifchen Einrichtungen. Die Schweiz war in bem Zuftund, 





Herr ſchaſt der Aufllärungsibeen eintent, besorganificte bie Tonfeh- 
fionellen Verbände, ohne ven eidgenöffijchen neu zu beleben. Die Eid- 
genoſſenſchaft war zur Mumie geworben, Peben fand ſich bloß noch 
in ben Atomen, aus denen fie ſich zuſammenſetzte. Aber auch in dieſen 
ſchien jeve Schaffenstraft auf ftnatlicgem Gebiete, jede Bäßigteit, fi 
den Wandlungen des Zeitgeiftes anzupaffen, erftorben; bie ftarrite 
Unbewegliteit war zum Brimzip ihres politiichen Dafeins geworben. 
. * 
r 


Dan ſprach und fehrieb im legten Jahrhundert viel vom 
ſchweigeriſchen oder Helvetiichen Freiftuate" In Wirkligfeit war bie 
Schweiz gar fein Stact. Sie beſaß gleichfam die Rehmaterinlien zu 
einem folchen, ein Rand, ein Volk und eine Geſchichte; aber der Bau, 
ven frühere Generationen begonnen, war unvollendet ſtecken geblieben 
mb wieder zerfallen Während bie Mehrzahl ber europätichen 
Staaten fih jeit dem Mittelalter geeint und gefräftigt hatten, war 
in der Schweiz das Gegenteil eingetreten. Cin tonftitntionelfes Banb, 
das alle Teile umfaßt hätte, eine Bundesverfaſſung, kannte fie nicht. 
Für das eibgenöjfiiche Bundeorecht waren noch immer in erfter Linie 
bie Urkunden des Mittelalters maßgebend: Die jo verſchieden lauten⸗ 
den Bünbe der einzelnen Orte unb Zugeivanbten, ferner die „Ber- 
kommniffe”, Übereinfünfte über gewiffe Materien, mie ver Pfafen- 
und Sempacherbrief aus dem 14. und das Stanferverfommnis aus 
dem 15. Jahrhundert. Dazu gejellten ſich die Landfriedensſchlüſſe 
feit der Reformation, welche bie fonfejfionelfen Werhältniffe regeltent. 
Rehtlih erſtreckie ſich bie eidgenöſſiſche Verbindung nicht weiter, als 
auf die in biejen Urkunden feftgefeßte, oft noch verffaujulirte Hülfe- 
verpflihtung, auf das fo oft mihachtete Verbot der Selbithilfe ber 
Bunbesglieber untereinander und bie Daraus erfolgende Verpflichtung 
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zu ſchiedsgerichtlicher Erledigung von Steeitfällen, auf gegenfeitige 
Baramtie der reftmäßigen Obrigfeit gegen gewaltſame Umfturzuer- 
füge und einige untergeordnete Punkte. Im übrigen galt jeber 
Stand als fouveräner, unabhängiger Staat und fühlte fich als folder. 
Nicht einmal das Priege-, Binbnis- und Gefanbtigeftsreht hatten 
Die einzelnen Stänbe zu Gunften des Ganzen aufgegeben. Sein Ort 
konnte zur Teilnahme an einem Pinbnig gezwungen werben, wenn 
auch alle übrigen daffelbe eingingen, und umgefehrt hefaß bie Ge 
jamtheit fein Recht, einem Bundesglied den Abſchluß von inmern un 
auswärtigen Separatbünbniffen zu verbieten, wenn e& nicht in feinem 
eibgemdififchen Bunbe ausbrüdfic auf des freie Pünbnisreht vers 
zißtet Hatte. Stontöretlih gab e& überhaupt keine Schweiz, jo 
wenig als ein Schweizerbürgerreiht, e8 gab num verbimdete Orte und 
Zuge wandte Weicht die Schweiz fehle mit dem Ausland Bünbniffe 
und Verträge ab, ſondern bie „Burgermeifter, Schultpeißen, Land⸗ 
ammänner, Räte und Gemeinden ber Eidgenöſfiſchen Republiten und 
mitperbündeten Stände“ und nicht die Schweiz, ſondern die einzelnen 
Stände liehen fi; jeweilen bei den Bunbesernenerungen mit Frant- 
reich durch Geſandte vertreten. So war bie Eidgenoſſenſchaft am 
Ende einer funhundertjahrigen Gejdhichte noch immer, was fie in ben 
eriten Zeiten ihres Beſtehens geweien, ein Iofer Staatenbund, nur 
daß; der Geift, der einft biefe Werbinbung Kefeelt und trog mangele 
after Formen ſtark gemacht hatte, von ihr gemicen war. 

Die Eidgenoffenfenft als Gefamtgeit bejaß Feine Regierung, 
feine Organe für Verwaltung und Gefeggebung, nur kUmmerliche 
Surrogate von folcpen im „Borort” und in ber „Tagfagung”. Dar- 
aus, bah Zürich in ber althergebracpten Rangfolge ber XIIT Orte an 
ber Spige ſtand, Hatte ſich allmählich feine vorortliche Stellung ent- 
wistelt. 8 fehriehb bie gemeineibgenöfftfcgen Tagfapungen aus und 
führte auf benfelben ven Vorſitz. Es empfing bie Geſandten und 
Schreiben der auswärtigen Mathte an gemeine Eibgenoffen ımb fer- 
tigte im deren Namen die Antworten aus. Es gab von den Uns 
Tiegen, welche einzeine Stände der Gefamtheit vorbringen wollten, 
den übrigen Orten „Eopeplige Nachricht· und holte ihre Anficht darüber 
ein. Auf biefe sein formalen Befugniffe eines Tagfagungpräftviums und 
eidgenöfticgen Rorrefponvenzburenus befepränften fid) die wielbeneideten 
Rechte des Vororts; irgend eine venle Gewalt war nicht Damit verbunden. 

Aber auch der Tagſatzung ftand feine wahre Bundesgewalt zur. 
Es ift begeichnenb für ben Chaxakter dieſer [ehweizerijchen „Regierung“, 
Daß jebe Berufung von Untertanen eined Ortes an fie ſchon ale 
Hochderrat, als Aarufung fremder Regierungen galt. Die Tagſatzung 
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war nit ſowohl eine Behörde, als eine Konferenz von Gefanbten 
fonveräner Staaten, die, an ihre Inftruftionen gebunden, feinen Schritt 
Fun dueften, aufer foweit fie von ihren Auftraggebern bazı aus- 
drüdlih ermächtigt waren. Da von ben wenigen Fällen abgefehen, 
100 die Bünde oder Verfonmmniffe zu Mebrheitsbejchlüffen berehtigten, 
Das Mehrheitsprinzip Teine Geltung hatte, konnten gültige Tag» 
fagungsbefplüffe in der Regel mır durch Zuftimmung aller Stände, 
auf dem Weg der Vereinbarung, zu flande kommen. Santeten bie 
Inftruftionen verfepieben, fo nahmen bie Boten ben Gegenftanb ad 
referendum, b. h. zur Berichterftattung an bie kantonale Obrigfeit. 
War auf ber mächften Tagfagung tiber feine Einheit im den In 
fieuftionen vorhanden, fo blieb nichts anderes übrig, alß ben Entſcheid 
abermals ven Tantonalen Gewalten arheimzuftellen und fo fert, bie 
die Einftimmigfeit erzielt war, ober bis man, was im 18. Jahrhundert 
bie Regel war, der vergeblichen Beratungen müde, die Sache aus 
Abſchied und Traktanden“ fallen lich. „Wenn die XIII Kantone und 
Zugeivandten unterzeichnen follten, dak es im Winter Schnee giebt,” 
fpottet ein eibgenöffiicher Staatsmann, „würbe man ſicher erft nach 
einem Dugend Referenbums dazu gelangen.“ Das eidgenöflifche Re⸗ 
fexendum tar das fichere Grab aller noch jo notwendigen Anregungen, 
ein würbiges Geitenftüd zum liberum veto ber Polen. Eine Menge 
Gefdätte ſchleppren fi dur Sahre und Iafrjehnte bin, ohne ihre 
Erledigung im pofitiven oder negativen Ginne zu finden. Die brin- 
gendſten Reformen im He, Deünz- und Zollweſen u. ſ. w. konnten 
auf ber Tagſatzung nie auch mur in ernftlige Beratung gezogen 
werben, teil „bei ber Ungleichheit der Staatsverfaſſungen Überein- 
ſtimmung doch nicht zu erlangen wäre“. Und wen einmal auerahms- 
weife ein Befchluß zu ftande kam, fo hing die AMrsfüßrung beffelben 
wieder ganz vom guten Willen der einzelnen Stände ab, over es fiel 
der ſouveranen Londsgemeinde vor Schwhz, von Tatholifch Glarus 
ober Inmerroben ein, ihre „Ortsftimme* nachträglich zurliczuziehen, 
wie es beim Defenfionale gejchehen war. 

Einft das vielbemunderte Mufterkand in Kriegsſachen und noch 
immer als Pflanzſchule trefflicher Soldaten berühmt, war bie Schweiz 
im 18. dahrhundert eines ber fehlerpteft beweßrten Gemeinivefen Em 
ropas geworden. Wohl galt noch immer das Prinzip ber alfgemeinen 
Wehrpflicht, und nach ben Verfiherungen der Lobredner bes Boſtehen- 
den fonnte fie im Notfall 200 000 Wehrmänner zur ihrer Verteibigung 
aufsringen. Alsin Bürger und Bauern mit Dontur und Ffinte waren 
noch feine Soldaten und noch viel weniger eine Armee. Wohl ent 
hielt das Defenfionale Beitimmungen über die Organifation eine 
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Vundes heeres in drei Auszügen von je 13400 Marın. Allein abge 
fehen Davon, bafı bie Yatholtfchen Länder fih nicht an das Defenfionafe 
gebumben erachteten — in Schwyz war noch 1797 jeber, ber zu 
Gunften deſſelben einen Antrag ftellen würbe, zum voraus vogelfrei 
erflärt — daß auch bie Mehrheit der Zugewandten und Verbündeten 
nicht Darin begriffen waren, wie Hätte eine Herresorganifation aus ber 
Zeit des breißigiäprigen Krieges im Zeitalter Friedrichs des Großen 
und Bonapartes mehr als eine Antiquität fein Knnen? Da das 
Defenfionale überfaupt nur auf den Kriegsfall berechnet war und 
feinerlet Ronttofe in FeievenSjeiten norfah, fand das Heerwefen wie 
im Mittelalter noch immer völlig im Belieben ber einzelnen Stände. 
Uniformen, Waffen, Gefchtgfaliber waren jo bunt, wie bie Farben 
der Kantone. Einzelne, wie Zürich, Bern, Luzern bemühten fih, ihre 
Milizeinrichtungen zu vervolffommmnen, und doch ftanb felbft bat, tions 
in dieſen Rantonen geleiftet wurde, nicht auf ber Höfe der Anfor- 
derungen der Zeit. Man mag bie angebornen folbatifehen Eigen, 
haften des Schweizer noch jo hoch anſchlagen, 12 „Trülftage“ fr 
den Rekruten. 6 fonntägliche Dorfmufterungen, 6 Schießtage und 1 
5i8 2 Tage Quartier» oder Pegimentsmufterung jäßrlic für ben 
Soldaten waren nicht ausreihend, um eine jchlagfertige, disziplinirte 
Truppe zu bilben. Aber anbere Stantone, namentlich bie bemofratifggen, 
bielten überhaupt jede Übung der Kriegsmannfhaft für überfiüſſig 
und Graubünden fühlte fich fo ſicher in feinen Bergen, daß es feinerlei 
Zruppenorganifation vornahm, ſondern ſich mit der Magazinirung 
von Geflgen und Gewehren begnügte. 

Ebenſo unfähig, wie zur Schöpfung einer vandesberteidigung 
bie diefen Namen verbiente, war die Eibgenoffenfchaft des 18. vahr⸗ 
hunderts zur Förderung von Friedenswerken, die über den Rahmen 
eines Kantons Hinausgingen. An ber Lint umd am Malenfee fah ſih 
eine ganze Landſchaft mit zwei Stäbten ber Verſumpfung preis. 

en, weil es des Zuſammenwirlens mehrerer Kantone beburft 
hätte, um bie Pläne zu ihrer Rettung auszuführen. Nirgends über» 
fGritt eine fahrbare Straße die Alpen, und ber Srambe, ber bie 
Schweiz bereifte, ärgerte fich über die dem Fantonalen Poſtregal ent- 
fpringenben primitiven Bofteinriehtungen, wenn überhaupt folche vor« 
Banden waren. Im charakteriftifher Weiſe fpiegelten ſich bie polie 
tichen Zuflände des Vondes in bem heillofen Miünpvirrwarr wieder. 
Das einzige Geld, das in ber Schweiz alfgemeinen Kurs hatte, war 
ein auslinbichee, bie groben franzöfiihen Sorten. Die eigenen 
Münzen jedes Kantons wurben in ben übrigen nur mit Berhift ober 
gar nicht angenemmen ober waren geradezu verboten. Fuß, Be 
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nennung umb Wert ber eigenen, Tarifirung ber fremben Münze 
wechſelten von Ort zu Ort, Geit Jahrhunderten beriet mar falt 
auf jeber Tagſatzung über die „Ronformität‘ des Münzmwejens, über 
beren Zwedmähigteit man eben fo einig, wie jeder Möglichfeit dazu 
zu gelangen baar war, ba fein Stand ſich etwas von jeiner Münz- 
Hoheit vergeben wollte. 

Im allgemeinen galt ber Grundſatz, dab bie Eibgenoffer [hulbig 
feien, einander „feilen Kauf“ zulommen zu laſſen. Das hinderte fie 
nicht, untereinanber durch Errichtung neuer Zölle unb Geleitgelber, 
burc Aus. und Einfuhrverbote und Sperrmaßregeln aller Art er- 
bitterte wirtfcjaftliche Kriege zu führen. Die rükfichtelofe Verfolgung 
egeiftifcger Intereffen, die unter den Kantonen zum Prinzip geworben 
war, ber Andiſche Starrfinn, den fie in ben Hleinften Dingen gegen- 
einander entfalteten, Hatte endloſe Reibungen und Seindichaften unter 
ihnen zur Folge. In ber zweiten Hälfte bes 18. Jahrhunderts 
ſtritten fi Züri und Schwyz um ein Stück Wafferflädde im oberen 
Zürichfee dreißig Sahre hindurch mit folder Erbitterung und Wig- 
tigthuerei, daß ber Ausbru bes Krieges mehr als einmal unver- 
weiblich ſchien unb bie Ghancen eines ſolchen auf beiden Geiten 
ernſtlich erwogen wurden, bis enblich vie von Frankreich Her drohenden 
Stürme in leter Stunde einen Ausgleich zu ftande braten. 

Wie 28 ber alten Eibgenoffenihaft am jeder Kraft gebrach ven 
partifulariftifcgen Taumel im Innern zu bänbigen, fo Legte fie auch 
na außen bie jämmerfichfte Ohnmacht und Zerriffenheit an ben 
Tag. Da jeber Ort das KHecht in Anjprud nahm, Tonfurrirend mit 
dem Vorort ober ber Tagfagung auf eigene Fauft mit dem Ausland 
zu verfehren unb zu verhandeln, jo gewöhnte ſich biejes baran, in 
ber Schweiz ein Bundel von Zwergſiaaten zu erbliden, von benen 
jeber einzelne auf® Korn genommen werben Tonnte. 1736 brach 
Frankreich, in der Abjicht, fih der vor Hlningen liegenben Sehufter« 
infel zu beinächtigen, mit Baſel einen Streit wegen bes Lachsfangs 
im Rheine vom Zaume und orbnete, als bie Stabt nicht fofort Hein 
beigab, eine Grenziperre umd bie Verfaftung der im Elſaß weilenven 
Basler an. US Bajel deohalb um Ablenbung eidgenöffifher Ne- 
präfentanten bat und nad; dem üblichen Turnus Freiburg, Solotum, 
Glarus und Schaffgaufen fie Hätten ftelfen follen, lehnten bie beiben 
targolijen Städte unter dem Einfluß des franzöfiihen Geſandten 
die Bezeichnung ihrer Vertreter beparrlich ab. Colourn, ſchrieb ver 
franzöſiſche Geſandte nad Haufe, möchte, daß bie Basler gehörig 
gebemütigt und lange ber Hanbelsfreiheit beraubt würben, weil es 
dason Vorteil für feine neue Straße (über den Paßwang) erhoffe. 
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As Züri auf Begehren ber geängftigten Stadt eine Tapfagung 
ausjehrieb, blieben bie datholiſchen Länbertantene oflentatio gan) weg 
mb Freiburg vermahrte ſih bagegen, daß biefet Hendel als ein eih- 
genäffifiger betracptet werde, bamit nicht am Enbe bie ganze Eid- 
genoffenfehaft beim König in Ungnabe falle. Bon ber Halben Gib» 
genoffenfchaft verraten, von ber übrigen nur ſchwach unterjtügt, mußte 
Bafel engliihe Vermittlung in Anfpruch nehmen, um feinen Frieden 
mit dem Verfailier Hofe ju machen. 

Die Teilung Polens ſchreckte bie durch ben Blaubenshaber zer- 
züttete, durch den Fremdendienſt entnerote Eidgenoſſenſchaft einiger 
maßen aus ihrem Schlummer auf. Die ganze Frucht dieſer heil 
fomen Grffütterung war die Emmeuerung der feanzöfifgen Alianz 
durch die gefamte Eidgenoſſenſchaft un Jahre 1777, außer einigen 
Reutralitätseellärumgen ihre einzige That in bem langen Zeitraume 
von 1712 bis 1789. Man fah darin eine große Errungenſchaft, 
weil damit der gefäßrlige Trüdlibund dahin fiel und bie Kluft, 
welche die Glaubenslager vor aller Welt getrennt hatte, fich äußerlich 
wieder f&lof. Aber auch bei biefer Gelegenheit trat. bie boshafte 
Beſchraͤnttheit, der hirnloſe Eigenfinn und bie verräteriſche Liebes 
dienerei mancher Kantone gegen Frankreich in charalteriſtiſcher Weiſe 
zu tage. Vergehlich bemühte fich Neuenburg, Genf und ver Biſchof 
von Bajel um Aufnahme in das Bündnis, um auf biefem Wege 
Srantrei die Anerkennung ihrer ſchweizeriſchen Nationalität abzu⸗ 
mötigen. Wäßrend aufer den evangelifgen Stänben auch Luzern, 
Schwyz, Zug, Soloturn und ber Abt von St. Gallen dem Geſuch 
entiprechen wollten, taten Uri, Untermalben, katholiſch Glarus, Frei» 
burg, Appenzell 3. Rh. und Wallis bem framöiicen Kabinet ben 
Gefallen, durch ihren Wiberftand ben Einfchluß der drei Verbündeten 
in die Alftonz zu vereiteln. daſt im Iepten Augenblick ihres Befichens 
ertlärte damit bie alte Cidgenoſſenſchaft, daß ſie als Geſamtheit Genf, 
Neuenburg und ben Basler Jura nicht als ſchweizeriſch betrachte, und 
richtete damit an Frankreich gleichſam die Einladung, fih bei der 
erften Gelegenheit biefer ihrer weltlichen Bollwerke zu bemachtigen 


* * 
* 


Wenden wir den Blick von dem Häglichen Bilde, das bie Eid- 
genoſſenſchaft als Ganzes bot, weg zu ihren einzelnen Beftanbteilen, 
je fällt vor allem deren Buntheit und ungleiche Berechtigung in bie 
Augen. Die Schweiz ſchloß nicht nur verſchiedene Sprachſiämme 
und Neligionsbetenntniffe, fonbern auch bie verjchiebenartigften poli« 
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tiſchen Organismen in fich, bie nach ihrer ſtaatsrechtlichen Stellung 
wieber in berjepiebene Kate gorien zerfielen. 

Den Kern des Ganzen, bie Eidgenoſſenſchaft im engern Sinne, 
bilveten bie dreigehn Orte” mit ihren Untertanenlanden. Pad; der 
altgerfömmligen offiziellen Rangfolge, die ſich teils nach dem Zeit- 
punkt ber Bünde, teils nach bem Gewicht ber einzelnen Bunbesglieber 
feftgeftefft Hatte, eröffnete Zürich ben eigen ale Vorort. Dann 
folgten Bern, Luzern, Uri, Säiig, Unterwalden cb und nib bem 
Kernwald, Zug und Glarus. Diefen „acht alten Orten“ reihten fih 
Bafel, Freiburg, Soloturn, Schaffhaufen und Appenzell als bie fünf 
jüngeren an. Die XL Orte oder Kantone”) waren untereinander im 
weſentlichen auf dem Fuß der Gleichberechtigung verbindet und zu 
unbebingter Hülfeleiftung verpflichtet. Cie hatten alle Zeil an irgend 
einer ber gemeinen Herrichaften, ihnen kum von Pechtörvegen Sig 
umb Stimme auf ber Tagfe hung zu. Auch unter ben Drten beflanben 
indes gemiffe rechtliche Unterſchiede, bie fih aus dem Inhalt ihrer 
Zunbesurkunden ergaben. Die acht alten Orte befahen freies Kriege“ 
recht und, von Glarus jowie von einem Veto, das den Urlantonen 
und Luzern untereinander zuſtand, abgeſehen, auch freies Bünduisrecht. 
Die fünf jüngern dagegen Hatten bei ihrem Anschluß an bie Eidgenoſſen⸗ 
ſchaft auf die felbftänbige Ansiibung diefer Sowweränetätsregte ver» 
zichten müſſen; fie Duriten one Erlaubnis ber Mehrheit weder Krieg 
anfangen noch nene Bünde eingehen, 

Die Unterthanenlamde ſchieden fich im die beionderen Unterthanen 
ber einzelnen Orte und it bie gemeinen Herrichaften. Die unter- 
thänigen Landſchaften ver Städte fielen mit wenigen Ausnahmen mit 
ißren Hentigen Rontonsgebieten jufammen. Die einzige Differenz 
von politiſcher Bedeutung betraf Bern, dem vom jetzigen Kanten der 
Dura fehlte, das bafür aber bei reformirten Margau und die Waadt 
beſatz. Aber nicht nur Die Städte, auch vie demokratiſchen Länder 
Hatten Unterthanen. Das Land Urt beſaß das Urferen- und Livinen- 
tal, das Land Schwyz die äußeren Bezirke des jegigen Kantons 
Schroyg: Kühn, Einfiedeln, Marc und Höfe am oberen Zürichfee. 
Sogar ber Heine Kanten Zug beherbergte neben dem ſouveränen 
Lande Zug ein erfnufts Herriceftsgebiet der Stabt im feinen 
Grenzen. Glarus beherrſchte die Grafſchaft Werdenberg im Rhein⸗ 





*) Der Arsen „Nantene", der fit ITS Die aue Bezeichnung „Ext“ 
völlig werbrängt bat, iR bie franzöfiche Überegung des Ispiern und firtet fc 
meines Wiſſens zum erſtenmal im dem Bündnis mit Karl VIIL ven Frankreich 
wem 1. Nov. 1405. 
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thal. Nur die beiden Unterwalden und Appenzell waren bei ber 
Zeilung der Schweizererde leer ausgegangen. 

Die „gemeinen Herrjehaften" oder „Vogteiem‘ ftanden ımter der 
Botmaßigleit von zwei, zweieinhalb, drei, acht. neun und zwölf Orten, 
Bern und Freiburg tegierten gemeinfam über Schwarzenburg, Orbe 
Echallens, Grandſon und Murten In äßnlicher Weiſe herrſchten 
Schroyz und Glarus über Una, Gafter und das Dorf Game im 
Rheinthal, Uri, Schwyz und Nidwalden über die „ennetbergiihen“ 
Vogteien Riviera, Boflenz (Blegnotha und Bellenz, Zürich, Bern 
und Glarus über bie Grafigaft Baden, das untere Freiamt im 
Aargau umd Rappereroil. Den acht aften Orten gehörte das obere 
Freiamt, der Thurgau und die Grafſchaft Sargans, den gleichen 
nebft Appenzelf das (untere) Rheinthal, den zwölf Orten (ohne Appen- 
gell) Lauis (Nuganc), Menbris, Lugharus (Locarno) und Maintfal 
(Bal Maggie) im Teifin. 

Zu den XII Orten gefelften fh als weitere „Stänbe” ber Eib- 
genoſſenſchaft bie „Zugemmanbten“. Urſprümglich waren darunter alle 
Gemeinwefen begriffen, bie in irgend einem dauernden Yunbesner- 
Hältnig zu ben Orten fanden, ohne doch von biefen förmlich in ihren 
Kreis aufgenommen worden zu fein. Dabei kam vor der Reformation 
werig darauf an, ob fie formell mit allen ober bloß mit einzelnen 
Orten verbütnbet waren Wer der Eibgenoffenfchaft in ihren Nöten 
umb Gefahren regelmäßig Zuzug Ieiftete, ber galt ale Eibgenoffe unb 
konnte darauf rechnen, daß ihn bie ganze Eidgenoſſenſchaft ſchützen 
und ſchirmen, ba8 ihm angethane Unvecht rächen werbe. Die bebeu 
tenberen Zugewandien erhielten Anteil an den Jahrgeldern ber fremden 
Mächte umb näherten fi in ifrer bundesrechtu hen Stellung immer 
mehr den Orten, indem fie als Kontrahenten zu ben eidgenöfftichen 
Staats verträgen unb bei wigtigeren Verhandlungen zur Tagſatzung 
zugelafſen wurden. 

Seit der Reformation aber hatte ſich bie Stellung biefer Außen 
werte ver Eidgenoſſenſchaft zum Zeil ſehr zu ihren Ungunften wer- 
ändert. An ihnen vornehmlich offenbatte ih bie Zerfetung bes 
fÖmeigerif'gen Staategebantens, die Zerbrädelung ber eibgenöffifchen 
Solidarität. Mar begann bie Hülfßverpflichtung, zumal dem Hlaubens- 
gegner gegenüber, forgfältig mach dem Buchftaben ber Verträge ab- 
zuwãgen; man lehnte jebe Berbinblichleit gegen Gemeinweien, mit 
Denen man nicht bireft verbiinbet war, ab, man ergeiff joger ben 
erſten beften Borwand, um alten Verbündeten, die mit der „nidrigen“ 
Religion befleett twaren,” die Bundesgemeinichaft aufzutünden Co 
ſchieden fi die Bugemandten feit der Glaubensſpaltung in ſolche, 
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die noch immer von ber ganzen Eidgenoſſenſchaft, von Katholiken 
und Reformirten, als Verwandie anerkannt, und in folde, bie nur 
ton einer ber beiden Glaubensparteien, bezw. von einzelnen Orten 
als Verblinbete betrachtet wurben. Nach ber Anfchauung bes 16. 
und 17. Jahrhunderts waren nur bie erfteren wirlliche „zugemanbte 
Otte“, Dabei brauchte bie Bundesgemeinfcjaft leineswegs durch einen 
Vertrag mit allen XIII Orten ausgeſprochen zu fein; fie fonnte ebenio 
gut auf Gewohnheitsrecht, auf altherfömmlicher Zulaffung zu eib- 
genöffiicher Verträgen, zur Zagjagung berußen. Bon den zugewandten 
Orten wurden vie blohen „Verbündeten“ unterfejieben, denen «8 bie 
tonfejfionelfen Antipatgien unmöglih gemacht Hatten, zur Bundes“ 
gemeinfchaft mit färtlichen Oxten zu gelangen ober fie auf die Dauer 
zu behaupten. 

Ein anertanntes NRehtsverhälmis zur Gejamteidgenoffenjgaft 
Haben bis 1798 eigentlich nur vier Zugewandte befefien: ber Fürft- 
abt von ©t. Gallen, wiewohl ex formell nur mit Zürich, Luzern, 
Schwyz und Glarus im Bunde ftand, dann bie Statt St. Gallen, 
bie ſich ſhon im Mittelalter ber Alofterhertichaft entwunden "hatte 
und als freie Repußfit von ſechs Orten als ewige Bunbesgenoffin 
angenommen worden war, bie Gtabt Biel, bie troy momineller Ah» 
Hängigleit vom Bifchof von Baſel ſich ebenfalls als felbftänbige Re 
publik gerirte und ihre Stellung in ber Eidgenoſſenſchaft ewigen 
Bünden mit Bern, Freiburg und Seleturn verbanfte, endlich das 
Wallis. Im engjter Beziehung zu den XII Orten ſtanden der Fürſt- 
abt und die beiben Stübte. Um bie Mitte bes 17. Jahrhunderts 
hatten fie den ſtändigen Beifig auf ber Tagſatzung und ihre organiihe 
Stelle im Defenfionale erhalten. Gleich den Orten ftellten ber Abt 
und die Stadt St. Ballen, ſowie Biel ihre Kontingente und Stabes» 
offigiere bei eitgenäffif_ hen Grenzbefe hungen und ihre Nerräfentanten 
zum eidgenöjfüchen Kriegsrate. 

Das Wallis ftand einerfeits in einem alten Bündnis mit Bern, 
andrerſeits in einem Bund von ausgeiprcchen Eonfejfionellem Charakter 
mit ben fieben katholiſchen Orten. Es bildete fr dieſe in ben 
Glaubenskriegen recht eigentlich * Die Rüdendefung und Reſerve. 
Dennoch) fahen auch die nangeliichen Orte im Wallis ftet8 ein Glied 
der Eidgenoſſenſchaft, wie es feinerjeits Pflichten nicht nur ver datho⸗ 
iiſchen, ſondern der gefaminten Eidgenoſſenſchaft gegenüber anerfannte. 
An ihrem Bundesleben nahm e8 freilich in feiner inſularen Abgeſchieden⸗ 
heit nur geringen Anteil, an ber @renzwehr beteiligte e8 id) mchr mit 
Borien ale mit Berten, und auf den Tagiagungen erfchien es in der Regel 
tut, wenn Gejchäfte mitdem franzöfiichen Botfchafter zu verhandeln waren. 
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Den Übergang zu den bloken „Berbümbeten” bilbeten die „brei 
Binde in Rätien“ oder Graubünden, wie man fie fon im 16. 
Jehrhundert zufannnenfaffend nannte. Die Verknüpfung des rätifchen 
Alpenlanbes mit ver Schweiz berupte auf ewigen Freunbfehaftsverr 
trägen, welche ber graue und ber Gottesfausbund unmittelbar vor 
dern Scpmwabentrieg mit ben ſieben öftlichen Orten gefeloffen hatten. 
Im Schwabenkrieg hatte dieſe Verbindung ihre Bluttaufe erhalten, 
und fo Ioder fie aud; rechtüch war, Graubünden galt feitben mit 
Einſchluß des Zehngerichtenbundes als ein integrirender Beſtandteil 
der Eidgenoffenfgaft. Es nahm teil an ihren Gelbzügen und Altanzen 
und erhielt jeinen beitimmten Rang und Sig auf der Tagſatzung 
Aber ſchon während der Reformation drohten ihm bie katholiſchen 
Drte mit Abbruch der Bundesgemeinſchaft. und ber Wortlaut ber 
Zerträge, die nur ein vielbeutiges „treues Huffehen“ ſtatt einer Haven 
Hulfsverpflichtung ftipuficten, bot ihnen einen bequemen Vorwand, ſich 
er Iekteren zu entziehen. Die biß ins 18. Jahrhundert wieberholten 
Berfuche der drei Bünde, Die unvollkommenen Verträge durch beffere 
gu exfegen, fanden mer bei Zürid; und Bern Gehör, fcheiterten aber 
im übrigen ftets an der ebenſo einfachen, ala ſchnöden Rechnung ver 
Fatpolifchen Orte, dah fie fich zu Gunften eines in Mehrheit prote, 
ftantijgen Gemeinwejens Verpflichtungen aufladen wirben, vor bem 
fie gegen ifre nummeßrigen Gauptfeinbe, gegen Zürich und Bern, bach 
feinen Beiftanb zu erwarten hätten. US Spanien und Öfterreich 
fh im Beginn bes dreißigiährigen Krieges die inneren Wirren des 
rätiſchen Freiſtaates zu nutze machten, um ſich des wichtigen 
Boffagelandes zu bemädtigen, fptelten die datholiſchen Orte fogar 
mit den feinbfigen Mächten unter einer Dede unb fpertten ben 
Zürihern und Bernern, die ihre Bundespflichten erfüllen wollten, 
den Paß. Wenn Graubünden damals nicht für immer ber Schweiz 
verloren ging, war Dies nicht ber ohmmädhtig gewordenen Cidgenoffen- 
Saft, ſondern lediglich dem Eingreifen Frankreichs und ber ver 
ſchlagenen Politik des blutbefledten Bünpnerhelden Georg Jenatſch zu 
verbanfen. Die natürliche Folge war, daß Graubünden don ba an 
feine eigenen Wege ging. Seit der Mitte bes 17. Jahrhunderts ber 
ſachte 68 bie fehmweizerij pen Tagfagungen nit mehr, «8 lehnte bie 
Beteiligung am Defenfionale ab und, was feine Entfrembung von ber 
Gingmofienfhaft volftändig machte, es Hielt ih von ber Alfianz mit 
Frankreich fern umd erjegte fie durch eine ſolche mit Spanien, 
Öfterreih. Im 18. Iahrhunbert war Graubünden für bie Schtoeiz 
beinape ein frember Staat geworben, mit dem nur Züri und Bern 
noch eine notbiirftige Gemeinfehaft aufreipt erhielten. Daflir fuchte 
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Frankreich immer wieder dem Wiener Hof feinen Einfluß auf das 
Alpenland ftreitig zu machen, inbem e8 dem Vindner Mel auch ohne 
Allianz lukrative Earrieren in feinem Dienft eröffnete unb in bie 
Partenungen, die Graubünden jereiffen, mit feinem Gelbe eingriff. 

Die Stabt Mülhaufen im Elſaß fonnte ein in aller Form mit 
jänetlihen XIII Orten abgelhloffenes einiges Bimbnis niet davor 
jegügen, ebenfalls zur bloßen Bundesgenoffin der veformirten Kantone 
degrabirt zu werben. Nachdem fie lange alle Rechte eines zugewandten 
Ortes genoffen, Fündeten ihr 1587 bie katholiſchen Orte die Bundes⸗ 
gemeinfhaft und ftiegen fie Tonfequentermaßen aus ber Tagjegung 
aus, wie fie ihr auch Die Aufnahme ins Defenfionale verweigerte. 
Die einzige Bezieung zue Gefamteibgenoffenfchaft, bie fie ihr nicht 
rauben tonnten, beftanb darin, bag Mülhauſen nad alter Gewohn⸗ 
heit no immer im Gefolge der Zugewandten im eidgenöſſiſchen 
Bundnis mit Frankreich figurirte. Aus beſſern Gründen verjagten 
die enangelifchen Orte der |hmäßifefen Stabt Rottweil, bie während 
des breißigjägrigen Krieges dos eidgendſſiſche Wappen Befeitigt und ſih 
der Tatholifchen Piga angefehlofferr Hatte, von 1632 att bie Aner- 
tenmung als eines zugewanbten Ortes. 

Das Fürftentum Neuenburg war ein altes Stid Schweizer 
boden. Das für die Zugehörigfeit des Londes zur Cibgenoffenfehaft 
grumblegende Bünbnis, das ewige Doppelburgredht bes Grafen und 
ber Bürgerſchaft von Neuchatel mit Bern, datirte vom Jahre 1406. 
No älter war ein Burgrecht mit Soloturn; Ende bes 15. und 
Anfang des 16. Jahrhunderts waren ſolche mit Luzern und Freiburg 
Binzugefommen. ‘Dank biefer ewigen Binde mit den zwei Städten 
war Neuenburg ned; nach der Meformation von jümtlichen Orten 
als „im Birfel ver Eidgenoſſenſchaft geieffen und derſelben einverleibt“ 
wiederholt in Schu genommen morben. Aber bei dem fleigenben 
Religionshaß ſah fich Das proteftantiihe vändchen je länger je mehr 
auf feine Glaubensgenoffen angewiefen. Schon im 17. Jahrhundert 
bejtritten bie katholiſchen Orte den Neuenburgern das Recht, ſich 
Eidgenoffen zu nennen. Als vollends 1707 an bie Stelle des latho⸗ 
lifchen durftenhanfes ber Konguevite das proteſtantiſche Preußen trat, 
erklärten felbft bie mit Neuenburg direit werdimbeten kothoüſchen 
Stäpte die alte Bundesgemeinſchaft für erloſchen. Dagegen blieb das 
Burgrecht mit Bern in voller Kraft und König Friedrich J. wies bie 
Nevenburger Regierung an, „fh immerfert als ein wahres Glied 
der Gidgenoffenfchaft zu betragen, ſich am ihre Schlüffe, Marimen 
und Poliit ohne anbere Füdfict zu Halten”. 

Während Graubünden, Milganjen und Neuenburg wenigſtens 





Google 


Senf. Bistum Vaſel. a 


geittosife von jüntlichen Orten als Bunbes- und Eidgenoſſen aner- 
fannt worben waren, hatte die Stadt Genf von jeher nur ale Ber- 
bündete von Bern umd Zürich gegolten, mit benen fie feit dem 18. 
Jdahrhundert in ewigem Bunbe ftand. Niemals Hatten bie katholiſchen 
Orte dahin gebracht werben Tönnen, auch nur die Teifefte Verpflichtung 
gegenüber ber Stadt Ealvins anzuerlennen. Genf, wie übrigens auch 
Neuenburg, erlangte niemals Zutritt zur Tagfagung. Beide blieben 
gleichermaßen außerGalb ber burch bas Defenfionale begründeten Schub⸗ 
gemeinihaft. Nicht einmal in das eidgenöffiiche Bündnis mit Sranl- 
zeig fanden fie Aufnahme ba hier mit ber Abneigung ber ketholiſchen 
Orte das Intereffe ber Nachbarmacht, bie Stellung dieſer Grenz 
gebiete zur Schweiz möglicft im Untfaren zu Iaffen, mufannentref. 

Am jonderbariten war das Verhältnis ber Eipgenoffenichaft zum 
Biſchof von Bafel. Diefer Reiäfürft, der über die Stabt, von ber 
er den Namen trug, feit Sahrhunderten weber in geiftlihen nod in 
weltlichen Dingen mehr das Geringfte zu gebieten hatte, reſidirte ge- 
wöhnlih in Prunttut. Sein Fürftentum umfahte außer einigen 
Entlaven im Badiſchen ben heutigen Berner Jura nebſt bem Bezirk 
Arlespeim in Baſelland. Bon feinem Verhältnis zu Biel war oben 
bie Rebe. Mit Biel ftanben feit alters bie bifchöfůchen Hertſchaflen 
SAfingen (Orein) und Erguel (Bieterlen und St. Immertyal) in 
einer engen Gemeinſchaft, ba fie unter dem Banner ber Gtabt zu 
Felde zogen und als „Bannergenoffen“ verpflicgtet waren, ihrem Aufs 
gebot zu felgen unb Kriegäfteuern an fie zu entrichten. Zwei weitere 
Difgöfliehe Territorien, Neuenflapt am Bielerfee und das Münfterthal, 
waren feit dem Mittelalter mit Bern durch ewige Bntgrechte ver- 
bunden. Bern und Viel hatten diefe Gebiete buch Einführung ber 
Reformation noch fefter am fich gefettet. Überhaupt Hatten bie beiden 
Stübte auf dem Punkte geftanden, mit Baſel das Bistum unter ſich 
zu teilen, als die fatholifchen Orte im fonfeffionelfen Intereſſe 1579 
mit bem Biſchof ein Bündnis ſchloſſen, das ifm ben nötigen Nüd- 
halt gewäßrte, um bie Slaubensneuerung im größten Teil ber Stifts- 
Ianbe zu unterbrlüden, Vajel gänzlich daraus zu verdrängen und Bern 
und Biel auf ihren Befigftand einzujchränten. Ohne die Dazwiſchen- 
Hunft ber Tatbolifgen Orte wäre ber Basler Jura ſchon im 16. 
Jahrhundert jchmeizerifch geworden; fo blieb er in der Gewalt eines 
Neichöfürften, der urfprünglich dur hous nicht bie Abficht Hatte, ein 
Eidgenoſſe zu werben. Im breikigiührigen Krieg machte der Biſchof 
aber bie bittere Erfahrung, dafı bie fatholifgen Orte allein weder 
die Kraft noch den guten Willen befagen, ihn nor äußeren Gefahren 
zu firmen. Huf der andern Seite ſahen die eoangelifgen Orte ein, 
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daß „ber. helvetifche Leib entblößt und geöffnet fei“, fo lange bie 
Kifhöfligen Iurathäler wicht in irgend einer Form eibgenöffifch 
würden. Unter ihrer Mitwirkung wurbe daher das Bistum feither 
vegehmäßig in die fehweiperifche Neutralität mit eingefeloffen, und 
man gewöhnte fih daran, es als einen Beitanbteil der Eidgenoſſen⸗ 
ſchaft anpıfehen. Aber einer förmlichen „Sntorkoration" beffelben 
wiberfegten ſich gerade die katholiſchen Orte, teils aus Beſorgnis, in 
den innern Kriegen nicht mehr auf ben Fuͤrjtbiſchof zählen zu Tönnen, 
wenn er mit den Neformirten ebenfalls im Bunde ftünde, teils aus 
Unkuft, fih zu feinen Gunften mit wirllich eibgenöffiichen Pflichten 
zu beladen. Als 1735 wieberum eine Periode bes auf je 20 Jahre 
angejegten Bünbniffes abgelaufen twar, verfäumten fie fogar deffen 
Erneuerung, ba fie bei dem Nachlaffen ver tonfeifionellen Spannung 
nicht mehr ben gleichen Wert darauf legten wie früher, und 1777 
verfagten fie dem Bilchof die von ihm begehrte und don ben evan⸗ 
geliſchen Orten umterftirkte Yufnahme ins frangöfiche Bandnis um 
fie befto eher Genf und Neuenburg abſchlagen zu können. So liefen 
fie nicht mer ihre Berbindung mit dem biſchefüchen Gtante gerade 
in dem Momente fallen, wo fie ihre gehäſſige Spihe gegen die anderg- 
aläußigen Diteidgenofjen verloren hätte, fie bereiteten auch ben jehlen 
Verſuch, der Schweiz biefe wichtige Vormauer zu ſichern. Als die 
franzöſiſche Revolution ausbrach, ſtand ber Pruntruterhof in gar 
keiner rechtlichen Verbindung mit den Orten, weder mit einem Teil 
noch mit der Gefamtheit. Nur feine ven altersher mit Bern und 
Biel verbundenen Gebiete, Slfingen, Erguel, Neuenftabt und Münfter- 
tal durften mit Fug als Gchweizerboven in Anfpruch genommen 
werben. * 

Zu den Verbündeten lonnten endlich noch zwei Miniaturſtaaten 
gerechnet werden, die im Innern der Eidgenoſſenſchaft ein von ihr 
ignorirtes Daſein führten. Der eine war das Dorf Gerſau am 
Bierwalbjtätterfee, das fi Im 14. Jahrhundert zur Toweränen Re 
publit aufgeſchwungen hatte und dieje Unabhängigkeit im Schirm ver 
dier Waldftätte bis 1798 behauptete, eine fröplice Freiflätte aller 
Bagabunden ber Schweiz, die Bier alfjährlih ihre „Fefertilbi“ 
feierten. Diefer Republik lag eine Monardie von ähnlichen Umfang 
gegenüber, die Abtei Engelberg, Die unter dem Schirm von Luzern, 
Schtong und Unterwalden das nach ihr benannte Hoctkal am Fuß 
des Titlis beberrichte. 

Wie die Orte, hatten auch die Zugewandten und Verbündeten 
ihre Untertanen. Die fieben „Zehnten“ des Oberwallig beferefhten 
im Bereine mit ihrem ehemaligen Landesherrn, bem Bifchef von 
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Sitten, das Unterwallis, die brei Bünde in Mätien das Velilin, 
Borms (Bormio) und Cleven (Chiavenna). Genf beſaß außer einem 
Heinen Bezixt um bie Stabt mehrere in das dermſche, Franzifiiche 
und farbinijche Gebiet eingefprengte Enklaven. 


” . 
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Noch mannigfaltiger, als vom bundesrechtlicden Standpunkt aus, 
ftellten ſich die eidgenöſſifchen Territorien rücſichtlich ihrer Staate- 
formen dar. Nirgends in ber Welt fanb fi eine jo bunte Muſter⸗ 
tarte von Demolratien und Ariftoratien, geiftlichen und weltlichen, 
beſchraͤnkien und unbeſchränkten Monarchien auf jo engem Raume 
beifammen. Doch überwog das republilaniſche Element das mor- 
archiſche berart, daß Das Iegtere nur als eine Art Anhängſel erichien. 
Die ſchweijeriſchen Republiken ſchieden ſich wieder im die zwei großen 
Gruppen ber Länder und ber Städte, oder was im 18. Jahrhundert 
nahezu baffelbe bebeutete, ber Demolratien und der Ariſtokratien. 

Seit einem halben Jahrtauſend Hatte fich bie unmittelbare Volls- 
herrjchaft in ben fehmeizeriichen Gebirgslantonen im wefentlichen fiets 
in derſelben Geftalt behauptet. Im ben Landsgemeinden von Uri, 
Schwyz. Ob und Nidwalden, Zug, Glarus, Appenzell Inner» und 
Außerroben Hatten bie Vollsverfammlungen Uthens und Roms ihr 
Hebentiges Gegenbilb gefunden, blühte ein Ableger des altgermanifcher 
Things noch immer fräftig fort. Die Raubögemeinde war ber Sour 
verän, fie entfejteb über Krieg unb Frieden, Blmbniffe, Verträge und 
Gefege*), fie wählte den Landammann und bie übrigen Landes- 
vorfteher. Sie beſtand aus allen ermachfenen Männern, die das 
Landrecht beſahen, ohne eine andere Einjränkung, als daß bie 
„hr und Getvehrlojen” davon ausgeichloffen waren. Altjährlih im 
Brüpling ftrömten bie Landleute, Reich und Arm, mit bem GSeiten- 
gewehre, dem Kennzeichen des in bürgerlichen Ehren ftehenden Mannes, 
beinaffnet, von Berg und Thal nad der hergebramten Stätte zur 
Hauptlondsgemeinde zuſammen, zu deren Befuc fie nicht bloß berech⸗ 
tigt, fonbern bei Strafe verpflichtet waren. Was ſich an der „Maien- 
gemeinde“ nicht erfedigen ließ, lam in einer „Nachgemeinde” oder im 
auferorbentlichen Gemeinben, bie nach Vebürfriß einberufen wurden, 
zur Verhandlung. Da tagte dann das ſouveräne Volt in ben ehr- 


*) Gine Ausnahme Fildete bie Pandsgemeinde von Zug, die bloh Watl. 
erfemnmlung war, währen bie Ußrigen Gefchäfte in beit tier Bcmeinben bes 
Landes, Zug, Baar, Meizingen und Acgeri, geirennt behandelt wurden. Eiche 
lumer, Staats: unb Rehtsgefdichte ber ſchweg. Demekratien II, 1 ©. ©9. 
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würbigen Sormen, bie fih mit geringen Abweichungen bis heute er- 
Halten haben. Scharfe Verordnungen disziplinirten die Maſſe, und 
tie ernfte Sammlung, mit der zum Beifpiel in Aukercoben 910000 
bewaffnete Männer ſtundenlang ihren Landesſachen oblagen, verfehlte 
damals fo werig wie heute ihren Eindrud auf Teilnehmer und Zur 
ſchauer. Nicht immer bewahrte freilich das verſammelte Belt viefe 
Selbftzuiht. Gerabe im 18. Iafrfuntert am e8 wieberholt nor, dab 
vie Landsgemeinde der Schauplag von Parteilänpfen im buchftäb- 
Kichften Sinne wurde, da Steine flogen, Prügel tanzten und Köpfe 
blutig geſchlagen wurben. 

Eine Beſonderheit unter den Ländern bildeten die Halbkantone 
in Unterwalden, Appenzell und Glarus. In Unterwalven ift ber 
Dualisnas allem Anfepein nach das Urfprümgfiche. Früher ale dns 
Land Unterwalven tauchen vie beiden Gemeinmejen des „obern“ un 
des ‚unten Tales“ in ber Geſchichte af. Grft um die Zeit des 
ewigen Yundes von 1291 feinen fich biefelben zu einem größeren 
Ganzen bereinigt zu haben, aber nur, um fich fehon nach wenigen 
Jahrzehnten wieber zu trennen. Doch befiekten fie eine gewiffe Gr 
meinſchaft bei, bie fich freilich im Cauf der Zeit immer mehr ab» 
iwächte. Die ins 15. dahrhundert hinein wurden neben ben ge— 
trennten Landsgemeinden bon Zeit zu Zeit gemeinjame abgehalten, 
im 18. Jahrhundert hatten beibe Zeile me noch einen gemeinfamen 
Pannerherrn und Landeshauptmann; biefen ſetzte Nidwalden, jenen 
Obioalben, das auch das gemeine Banner und dandesſiegel verwahrte 
Im eidgenoöſſiſchen Dingen zãhlte das vand als ein Ganzes, wobei 
Obwalden den inſpruch erhob, daß os als ziwei und Nibwalden nur 
als ein Teil zu gelten habe. So bevogtete Obwalden die gemeinen 
Herrichaften, wenn ber Turnus an Untermalben Tem, zweimal, Rid- 
walden einmal, ebenfo ernannte jenes die Standesgefanbten für die 
orbentlicien Tagfagungen, bie fogenannten Saprreinungen, zwei Jahre 
nachelnander und Nidwalden je das dritte Jahr. Bei auferorbente 
Ticgen Tagfatungen aber lief ſch jeder Qandesteil Sefonders vertreten; 
überhaupt wollte Nidwalden, von den gemeinen Bogteien und Jahre 
vehmmengen abgelehen, ſih mit feiner Drittelsrolfe nicht begnügen, 
woraus ven Zeit zu Zeit komiſche Zänfereien zwiſchen ben beiden 
Broiltingsftanten enwuchfen. 

Die Trennung Appenzells in das latholiſche Inner- unb das 
reformirte Aufereoden war eine Folge ber Blaubensjpaltung. Weide 
Zeile betrachteten ſich ſewohl in ihrem inneren Haushalt als auch 
in ihren auswärtigen Beziehungen als volltommen jelbftändig. Auf 
bie Tagfagung orbnete jeber einen Gejanbten ab; doch beftimmte ber 
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Teilungsvertrag von 1597, daß Appenzell, wie bicher, in eidgenöſfiſchen 
Dingen nur eine Stimme haben jollte, Die micht gezählt wurde, 
wenn bie beiben Hälften ſich nicht vereinigen Konten. Auch Glarus 
Hatte ſich in zwei Tonfeifionelfe Gemeinwefen gefpalten, nur war es 
da nicht bis zur Landteilung gekommen Beide Ronfeffionen waren 
nad Tangem Streite in Verwaltung und Rechtspflege gänzlich geion- 
deri worden; neben ber gemeinjamen Landsgemeinde und dem gemein, 
ſamen Landrat gab es eine Tatholifche und eine zeformirte Lanbs- 
gemeinde, einen latholiſchen und einen reformirten Landrat. Die 
gemeinfamen Sanbesämter wechſelten zwiſchen ben Konfeſſionen nah 
einem  beftimmten Verteilungsmodus, durch welchen ben nur ein 
Schsteil betragenben Ratholiten ein unperhältnismähig großer Ein- 
fluß eingeräumt war. So mußte ber Landanmmann je brei Jahre ber 
evangeliſchen und je zwei Jahre der Tatholifchen, fein Stellvertreter, 
der Statthalter, aber jeweilen ber andern Glaubenspartei angehören. 
Auf die Tagfagung wurde von jeber Religion ein Gefanbter gejchidt, 
und latholiſch Glarus maßte ſich das von der evangeliſchen Mehrheit 
freilich ftets beitrittene Recht an, jeinen Vertretern befonbere Inftruk- 
tionen zu erteilen und in eibgendffiichen Dingen feine eigene Stimme 
als Halber Stand abzugeben. 

Die Lanbsgemeindebemofratien waren ohne Zweifel das Eigen- 
artigfte, wae bie Schwein in pohitifcer Hinfiht aufgumeifen hatte. 
Der Ausſpruch Napoleons ift befannt, nur um ihretwillen ſei die 
Schweiz überhaupt wert zu eriffiven, und der Gmgländer Gore meint: 
„Wenn man biejenige Regierungsform für bie befte gelten läßt, welche 
das höchfte Wohl des gröhten Teils ber Bejelljchaft am ficerften ber 
fördert, jo konnen wir biejen Heinen Staaten — bie Naturfehler ber 
Demotratie abgerechnet — unſern Beifall, wenigftens in der Haupt 
fahe, nicht verfagen. Allgemeine Freieit, allgemeine Unabpängigleit 
und Befreiung von willkürlichen Auflagen find ein Glück, das bie 
BVerfeinerungen bes Reichtums unb des Lupus bei weiten aufiviegt.” 
In der That, ein Staat, ber feine Behnten, feinen Todfall, feine 
Salzfteuer, feinen Zunftjwang, feine birehten ober indirekten Yuflogen 
Iannte, der ohne Polizei und Soldaten doch Sicherheit bis in die 
eutlegenften Alptsilbniffe zu verbreiten wußte, ber auch ben Geringften 
mit dem ftolzen Gefühl ber Freiheit und Gleichheit befeelte, mit 
warmen Anteil am öffentlicgen Leben, mit einer an Fanatismus 
grenzenden Anhänglicpleit erfüllte, burfte ſich eigentüntlicher Vorzüge 
rühmen und mochite den despotiſch regierten Nachbarn wie ein Senf 
as liter Höhe erſcheinen. 

Aber diefem Lichtbild fehlten freilich bei müherem Zuſehen bie 

3° 


Google 


8 Gift und Gatten, 


tiefften Schatten nicht. Die allmächtige Menge hatte auch ihre 
Sultanslaunen, die mitunter alle jehügenden Formen des Rechtes 
durchbrachen. Iuftigmorbe, wie der 1785 am Landammann Guter 
von Innerroden verübte, die Verbannungsurteile und Bermögens- 
Tonfisiationen, mit denen bie Parteien ber „Harten“ ımb „Linden“ 
ſich im den verfepienenen Ländertantonen im 18. Jahrhundert ver- 
folgten, bewieſen, wie mittelalterlich roh ber Charakter vieler Hirten- 
bemokratien geblieben war, wie wenig Gewähr fie für bie perjün- 
liche Freiheit boten. Auch ftanden fie, von Glarus abgefehen, an jang- 
ſcher Intoleranz in Glaubensbingen obenan. 

Ein Staat, der feinen Angehörigen teinerlei Opfer zumutete, 
beffen Einnahmen und Ausgaben ſich auf die Summen eines Dorf- 
Baushaltes vebuzirten, konnte ihnen felbfterftänbli nur das Note 
birftigfte bieten. Die beiben teformirten Länder, evangeliſch Glarus 
unb Appenzell Außerroden, zeipneten ſich vor ben Tatholijchen durch 
ihre induftrieffe Rührigfeit vorteilhaft aus. Aber felbft hier gab e& 
kaum eine fahrbare Strafe, war es mit bem Bilbungswefen aufs 
bürftigfie beftelft. In Glarus, two Spinnerei und Wederei enorme 
Neicptiimer anhäuften, mußten die Pfarrer, um mit ihren Bamilien 
leben zu Yönnen, die Baummolljabrikation als Nebengeichäft betreiben, 
unb es ift fauın blofer Zufall, baf diefer [chweigerif ie Lanbögemeinbe- 
Tanten fi mit Bofen in bie Chre der legten Hexenhinrichtung in 
Europa zu teilen bat. 

Dis Schlunmſte aber war, daß biefe „gefreiten“ Hirten umb 
Spinner fih daran gewöhnt hatten, dem Staat nicht nur nichts zu 
geben, fondern von ihm noch zu empfangen. Nicht blok wurden bie 
Zahrgeiber ber fremden Mächte, bie „Bundesfrüchte“ kur Wer- 
teilung auf bie Köpfe der Landltute vergeubet, das fouberäne Wolf 
trieb fogar mit den Iimtern, bie es zu vergeben hatte, Schacher. 
Die Wahldeftechungen waren im ben Ländern jo jehr allgemeine Sitte 
geworden, dah man buch gefegliche Organiftrung bes Imtertaufs, 
durch Aufftellung eines förmlichen Tarifs das Übel zu mindern glaubte, 
Da die meiften Imter jo gut wie unbefoldet waren, war ihr Befit 
faltiſch zum Vorrecht weniger Familien geworben, bie reih genug 
waren, für Eine Efrenftellen Geld auszulegen, fohah top Volls- 
fowweräinetät und Landsgemeinde im Grunte eine auf Beftehung ger 
gründete Oligarchie das Pand regierte. Höchftens Anperzell machte 
Hievon eine Ausnahme. Der Handel, ber vollends mit den wenigen 
einträgligen Stellen, mit ben Landrogteien und Syndikaten in ten 
gemeinen Herrichaften, von dieſen entarteten Demokratien getrichen 
wurde, griff in feinen Wirhingen weit über ihre Grenzen hinaus und 
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dergiftete das ganze eibgenöfftiche Staatsleben. Von bem, was wir 
Heute unter Demokratie verftchen, waren übrigens die ſchweizeriſchen 
Gebirgsbewohner im vorigen Jahrhundert weit entfernt, da fie ihre 
Freiheit als ein Privileg auffaßten, bas fie feineswegs mit andern 
zu teilen gefonnen waren. Der Geift, der fie befeelte, mar im Grand 
nicht weniger erflufio, als verjenige ver ariſtokratiſchen Stäbter. Auch 
bei ihnen bildeten bie Beiläßen eine verachtete, zurücgefegte Klaſſe, 
auch fie heferrfchten ihre Untertanen mit harter Kauft unb brachten 
fie, wenn fie es fi einfalfen ließen zu mentern, mit Bajonett und 
Richtſchwert zum Gehorfam, wie bas bie Werbenberger 1722 von ben 
Glarnern, bie Liviner 1755 von ben Urnern und bie Einfiebler 1766 
von ben Schwygern erfahren mußten, 

Den Ländern zunãchſt ftanben in ihren Berfaffungen Wallis und 
Graubünden, wo das Bol ebenfalls ſouverän war, nur daß es hier 
feine Gewalt nicht in ber Landsgemeinde, fonbern durch das Refe⸗ 
rendum ausübte. Das obere Rhonethal war urfprünglich ein geift- 
liches Fürſtentum des Biſchoſs von Sitten geweſen, der fih noch 
immer „Graf und Präfelt des Wallis” nannte. Aber feine Landes⸗ 
hoheit war im Laufe ber Zeit zum bloßen Schatten eingefchrumpft; 
feit bem 17. Iabrfunvert führte bas Wallis ben Titel einer Republik 
und regierte ſich als folge Im Grunde aber wor tie Mepublik 
Wallis, d. $. das herrſchende Oberwalli von Sitten aufwärts, twieber 
ein Bund vom fieben Tleinen Republiten, ben jogenannten Zehnten, 
bie fich der weitgeßendften Hutonomie erfreute. Die Angelegeneiten 
des ganzen Landes erledigte teils ber Landrat, ber aus dem Biſchof 
ale Borfigenbem, dem vom Canbrat gewählten Yanbeshauptptann und 
je vier Abgeordneten jebes Zehntens zuſammengeſetzt war; teile wurben 
fie vom Landeshauptmann durch Zirlularſchreiben birekt vor die Zehnten 
gebracht, bie tarüber von Gemeinde zu Gemeinde abſtimmen lichen. 
Die Mehrheit der Gemeinden beftinmte das Botum bes Zehntens 
und bie Mehrheit ber Zehnten basjenige des Landes, 

ÄHnfich in Graubünden, nur baf bier das jäberaliftifche Prinzip, 
bie Schwäche der Zentralgewalt noch mehr ins Ertrem getrieben war. 
Eigentlich war in Graubinden jede Gemeinde eine felbftänbige Der 
mofratie, bie ſich nach iprem Belieben einzichtete. Mehrere Gemeinden 
zuſammen bildeten ein Hochgericht“, das ſchon eine Art Bundesſtaat 
mit unabhängiger Gerichtsbarkeit, eigener Verfaſſung und Geſetzgebung 
war. Aus den Hochgerichten ſetzten ſich die drei Bünde und aus 
deſen ber nſche dreiſtcar zufommen. Ieder Bund hatte feinen 
eigenen Bundestag und fein alljährlich ermähltes Bunbeshaupt, ver 
Graue ober Dbere Bund den „Landrichter, ber Gottesfausbund den 
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„Bunbespräfibenten” und ber Behngeriätenbunb ben „Bunbeslanb- 
anmann“. Dem Gefamtftaat blieb wenig mehr ala bie äufere 
Voun und die Oberaufficht über Verwaltung umb Reihtepffege ber 
Unterthanenlanbe. Eine ftänbige Regierung befaß er nicht. duür bie 
Behandlung ber gemeinen Sanbesfachen verfammelte ſih jährnch ein- 
mol, abwechſeind zu Hang, Chur unb Davos, ber allgemeine Bundes 
tag, auf dem jeher Bund durch feine Häupter und jebes Hochgericht 
vuich zwei bis vier Boten vertreten war. Dringenbe Gefchäfte 
wurden in anferorbenilichen Verſammlungen ober „Beitagen” erlebigt, 
bie in ber Regel mr von ben drei Yundeshäuptern beſucht, mitunter 
aber auch dur; Zunehung won Boten der Hochgerichte bis auf bie 
Hälfte der gewöfnlichen Anzahl verftäxkt wurden. Die Befchlüffe ber 
Bundes und Beitage beburften jedoch zu ihrer Giltigfeit der Ge 
nefmigung ber jouweränen Gemeinden, die barüber in ihren Wer 
fammlungen dislutirten und abftimmten. Das Rejultat der Abftim- 
mung wurde von einen aus ben brei Häuptern und je brei Boten 
jedes Bundes beftehenden „Kongreß“ entgegengenommen und geprüft. 

Bon biefen Referendumsbemolratien läßt ſich annähernd das 
Gleige Jagen, wie von den Sanpsgemeindelantenen. In beiden finden 
wir biefelbe intenfive Unhänglichteit des Bolt an feine alte Gelbft- 
zegierung unb, wo bie natürlichen Bebingungen nicht gar zu ungünftig 
tnaren, ein allgemein verbreitete glüdliches Meittelmaf grifchen Armut 
und Reichtum, aber auch daſſelbe träge Beharren auf dem Herge- 
brachten, biefelbe Gleichgiltigfeit gegen Höhere Kultur unb biejelhe 
politiſche Korruption. 

Die vatriarcheliſche Einfalt ber Sitten, bie Gutmütigteit ımb 
Saftfeeißeit der Oberwolliſet Hat in Rouffeau einen begeifterten Lob» 
redner gefunden. ber ber uͤberwiegende Charalterzug der Einwohner 
des Mhonetfals war nad) alfen Zeugniffen eine unglausfihe Geiftedr 
trägheit, verbunden mit elelerregenber Unveinlichteit. Die gleiche Be- 
völferung, bie zur Bewaſſerung ihrer Wiefen, Weiben und delper das 
Gletſcherwaſſer oft ſtundenweit ben ſchroffſten Felswänden entlang her⸗ 
leitete — ein Beweis, da os ihr an einer gewiffen Energie nicht 
gebrach — ſcheute die Meüge, Brunnen anzulegen und trank trübes 
Baffer aus dem nächiten Tumpel ober Bach oder Aus bee Mbone, 
obgleich man darin bie Urſache des im Thale jo häufig vorkommenden 
Kretinismus erblidte. Mit einem Fatalismus, ber an den Orient 
erinnert, gab ber Walliſer fein Land den Verheerungen der Gebirgs⸗ 
Güde und des Hauptfteome preis, ohne an Dänme und Wubrungen 
zu denlen. Mit Kutſchen über Sitten hinauf zu fahren, war lebens⸗ 
gefährlich. Aderbau, Weinen, Viehzucht, Milgwirtfgaft ftanben 
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in dem von ber Natur fo reich geſegneten Lande auf tieferer Stufe 
als irgenbiwo in der Schweiz, etwa ben Teſſin ausgenommen Ge 
werbfleiß war jo gut wie unbekannt. Im Rücficht auf Kultur und 
Wiſſenſchaft. urteilt Core, ſtünden bie Wallifer im Vergleich mit ben 
eigentlichen Schweizern um einige Jahrhunderte zurüd. 

Weniger Ttognirend war das Volleleben in Graubünden, wo ber 
Iebßafte Tranjit nad; Italien und der allzeit rege Auswwanberunge- 
trieb die Bevoͤllerung in Beftindigem Kontakt mit der Außenwelt exe 
hielten. Die Bündner Paftetenbäder und Kaffeewirte waren in ber 
ganzen Welt zu finden. Oft kehrten fie mit beträchtlichem Vermögen 
nach Haufe und erſetzten durch ihre Erſparniſſe die mangelnde In 
buftrie im eigenen Sande. Die reihen, ſchmuden Dörfer im Oberen 
gabin, bie in fo auffalfenbem Kontrofi zux Unfruchtbarkeit des Hoch 
tpals ftanden, waren ein ſprechendes Zeugnis für hie wirtiaftlice 
Bebeutung dieſer Aus- und Ruckwanderung Überhaupt war in Grau 
bünben burfchnittlich weit größerer Wohlfienb unb aud mehr Bil- 
dung zu finden, ala im Wallis. Aber im In und Ausland tar man 
darüber einig, daß bie Schattenfeiten der Demokratie nirgenbs fo ſehr 
hervortrãten wie gerabe bort. Gelbjt ber fiir bie Appenzeller Demo- 
tratie fo begeiſierie Ebel nennt bie Verfaffung des rätifchen Frei 
ftaates Furzweg eine Odhlotratie. Der bekannte Ausiprud; Schilters 
in ben NRäubern that Graubünden infofern Unrecht, als ein eigent- 
liches Brigantentum nicht beſtand; aber dank der jchlechten Polizei 
ver 26 Hochgerichte war es wirklich in gaviffem Sinn das „Athen 
der Gauner"; nirgends trieb ſich jo viel nomadiſirendes Geſindel aus 
alfer Herren Zänbern umher. Nirgends war auch die Iuftig fo argen 
Mißbräuchen unterworfen, mie im biefen Hochgerihtsrepubliten, von 
denen jebe volle Gewalt über Leben und Tod beanfpruchte unb biefe 
Gewalt meift in die Hände bildungsloſer Dorſmagnaten legte. Nir ⸗ 
gends wurbe ein folder Mihbraug mit der Torter getrieben; Tam 
8 doch vor, daß fogar Dirnen gefoltert wurden, um ihnen bie 
Nennung der Mannsperfonen zu erpreffen, mit denen fie Umgang ge 
habt Hätten. Umgelehrt waren Zobesurteile jehr felten, aber nur, 
weil die Richter, die für ihre Mühwaltung durch Anteil an den Geld- 
bußen entſchadigt wurben, ihren Vorteil eher dabei fanten, wenn fie 
die Berbrecher am Beutel firaften. Auch in Bänden waren Wahl- 
beftechung und Amterfauf bie Regel, auch Hier war daher das fouweräne 
Bolt tHatfächlich der Spielball einer Ariftofratie weniger vornehmer 
Familien. Im 13. Vahrhundert ftanben die Salis oben an, bie im 
langjährigen Befig der Zollpacht und als Großunternehmer in fremden 
Kriegspienften, beſonders bem fraugöſiſchen, ſich enorme Reichtümer 
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erworben Hatten. 1789 Hatte die Familie zwei Generalfeutnants, 
zwei Generalmajore, drei Oberften und fieben Hauptleute in fremden 
Dienften mit einem Gefamteintommen von 80000 GL; fie zäpfte 
Fürften und Grafen in ihrer Mitte und verfügte über ausgedehnten 
Grunobefig im Im umd Ausland. Es tom vor, bah in bem aus 
63 Mitgliedern beftehenven Bundestag 12 Salis ſaßen und daß von 
ben brei Bunbeshäuptern jiwei biefer Kamifie angehörten. 1783 
machte fie fogar den Verfuch, ein Touveränes Furſtentum zu gründen, 
inbem fie die Gemeinden zu bewegen fuchte, ihr für die Summe won 
943000 &I. Veltlin, Bormis und Cleven täuflich abzutreten, ein Vor⸗ 
{&lag, der freilich mit Entrüftung zurücigewieſen murbe. Mit den 
Selig vangen bie Planta, Sprecher, Travers und anbere alte Ger 
ſchlechter um bie Herrihaft. Die traditionelle Rivchität biefer da- 
milten verlieh dem bündnerſchen Gemeinweſen ben ihm eigenen tur—⸗ 
Kulenten Charakter. Im manchen Gegenden Tief kaum ein Wahlakt 
ohne blutige Schlägereien ab; nod in der zweiten Hälfte des lehlen 
Sasrfunderts kam e8 vor, daß fi bie Parteien mit Slintenfhüffen 
teaktirten, daß ein Dorf das andere überfiel, ein Magnat den andern 
willkürlich gefangen nahın. Da war es fein Wunder, daß man in 
ter übrigen Schweiz und in Deutjchland bie Bünbnerifce Stantsr 
ordnung nur fir einen gemilderten Fauſtrechtszuſtand anſah und 
Graubünden im Nuf eine gefeploien Landes ftand. 

Wie hätten dieſe rohen Demokratien, bie im. eigenen Haufe jo 
mangelhaft wirtfihafteten, in ben von ihnen beherrfihten Unterthanen- 
Ianden viel Gutes ftiften fönnen? Das von Oberwallis beherrichte 
Unterwallis war ein Exdenwinkel, ber an Schmut und Berfommen- 
beit dem benachbarten Savoyen nichts nachgab. Das Veltlin war 
eine ber fruchtbarſten Gegenbert Europas und doch gab es Faum eine 
elendere Bevölkerung, als Die des obern Addathals. Die Hauptſchuld 
lag alferbings an dem italienifchen Erbübel, dem Wächterfyitem, ſowie 
en ver Indolenz und Bigotterie ver Veltliner felber. Aber bie bund⸗ 
neriſchen Herren trugen redlich das Ihrige zur Verkummerung des 
[hönen Laudes bei. Formell erfreute ſich Das Veltlin einer ſehr 
freien Verfaffung, die Berwaltung und Givifjufti; lag faft ausfchließfich 
in der Hand von Einheimiſchen und bie Abgaben, bie das Thal zu 
entrichten hatte, waren gerütg. Aber in ter Rriminaljuftiz, welche 
den bünbnerifcen Ranbnögten zuftand, fanden Yefe ein Mittel zu den 
ſchamloſeſten Erprefiungen. Da fie das Amt in der Regel von ben 
Hochgerispten um enorme Summen erfaufen mußten, aber feine an 
gemefjene Beſoldung erhielten ud auf den Ertrag ber Straigelder 
angewieſen waren, nahmen fie auf bie geringjte Auzeige hin Berhafe 
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tungen vor und zwangen entweder bie Beklagten, fich mit ihnen um 
Geld abzufinden, ehe der Prozeß feinen Fortgang nahm, ober ver⸗ 
fühlten fie za ſchweren Vermögensbußen oder aber zu Leibesſtrafen, 
bie fie ſich kraft ihres Begnabigungsrechtes für Seftimmte Summen 
abfaufen lietzen. So trieben Die Bündner mit ihrer Juſtiz einen 
förmlichen Handel, an bem fi; Übrigens bie vomehmen Veltliner als 
Advolaten, Unterbeamte ober gar als Pächter der Straigelver wacker 
beteiligten. ¶ Wohl erichten alle zwei Jahre das fogenammte Sthnbitat, 
eine Abordnung ber brei Bünde, um bie Amtsführung der Landvögte 
zu unterfuden unb Apellationen entgegenzunefmen. Aber ba die 
Hochgerichte, bei denen die Ernennung umging, die Spnbitateftelien 
ebenfalls an tie Meiftbietenben verkauften, jo löfte nur eine Er 
preffung bie anbere ab. Sein Wunder, daß Ofterreich noch immer 
ein Auge auf biefe Lande hatte und fie früher ober fpäter zu Mailand 
zu foplagen hoffte. Im Ühnlicher Meife verfauften der Biſchof 
von Sitten und bie Boten ber fieben Zehnten bie Lanbuogteien, 
Mieiereien und Eaftlaneien im Unterwallis an ben Meiftbietenben, 
unb auch hier bot bie Mechtspflege ben Mertretern des Hertſcher⸗ 
voltes Gelegenpeit zu Erpreffungen aller Axt. 
. “ 


x 

Sehr verfchieven von den Zuftänden im Gebirge finb diejenigen, 
die fich unferm Blick in ber Ebene, in ben Stäbteluntonen eröffnen 
Diefe enthielten ben Großteil ber ſchweigeriſchen Vevöfferung. Sie 
waren bie Bauptfächlichften Xräger bes politifcen Unfehens, ber 
Hanbels- und Geiwerbstgätigfeit, ber Vilbung und Wiffenfchaft, in 
ihnen müffen wir ben Durchſchnittszuſtand bes Schweizernolies fuchen. 

Wie bie Demokratie im Gebirge, jo herriehte die Ariſtokratie in 
ber Ebene, Den Stäbtefantonen war das ummittelbare Eingreifen 
des Volkes in bie Staatsangelegenbeiten feit iangem fremd geworben. 
Nicht einmal den hauptſtädtiſchen Bürgerſchaften ftand mehr eine 
direkte Einwirkung darauf zu, gefchweige den Bewohnern der Land⸗ 
haft; wo noch gewiffe Befugniffe der Burgergemeinde beftanden, 
waren fie vein formeffer Axt ohne prakuſche Bedeutung. Der Schwer- 
punkt des politifchen Lebens lag Hier in den Raten. Was in den 
Ländern bie Landsgemeinde, das war in ben Stübtelantonen ber 
„Große Rat"; dieſer galt als Träger ber böchſten Gewalt, als ſou⸗ 
weräne Panbeschrigfeit, Geine Mitglieverzahl hetrug in ben meilten 
Orten etwas über zweihundert, in Luzern und Soloturn bie Hälfte, 
in Schaffgaufen und St. Gallen noch weniger.*) Die oberfte Ver. 

*) Bern (bei voller Befehung) 299, Baiel 282, Genf 250, Zurich 212, Freiturg 
20, dagegen Soleturn 101, Luzern 100, St Ballen X, Scaffhauien 85. 
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waltungsbehörde aber, bie tägliche Megterung war der „Stleine Nat“, 
beffen Mitglieberzahl zoifen P—64 ſchwanfte e) Die Stellen in 
beiden Räten waren Iebenslänglich, vie jährlichen over Halbjäprlichen 
Bohlen Tiefen auf biofe Beftätigungen finaus. Ir ber Regel Batte 
im Schoß des Keinen Rates wieder ein engerer Ausſchuß, der 
‚Beheime Nat“, die Leitung ber wichtigften Staatögejchäfte. An der 
Spige ftanden in ben einen Kantonen zwei Bürgermeifter, in ben 
andern zwei Schuftpeifen, bie jährlich oder Kafbjäßefic; miteinander 
im Auite wedjelten. Im Übrigen war bie Staatsverwaltung unter 
zahlreiche grokrätfiche Kommiffionen oder „Kammern“ zerfplittert, in 
benen Mitglieber des Kleinen Rotes den Vorfig führten. Da finden 
mir Kriege, Rechen, Sanitäts- und Kommerzienräte, Weges, Fabrit, 
Sleifhtar-, Fifgtommiffionen, Pehruten-, Almofen-, Wein-, Korn, 
äger-, Zoll- und Ohmgelbsfammern, ſogar Neformation®, Täufer, 
Profelptenfommern u. |. w. In Bern zaͤhlte man nicht weniger ald 
47 ſolcher ftändigen Ausichüffe, 

Zrog ber weitgetriebenen Arbeitsteilung war bie Odee ber Ge 
waltentrenmung dieſen Repubfiten völlig fremd. Überall bildete ber 
Mleine Rat zugleich den Mern bes Großen Rates, der fich eigentlich 
nur als Erweiterung des eriteren durch zugezogene Veifiger darfielte, 
Das Haupt der Regierung, ber Bürgermeifter oder Sefultfeih, fügrte 
den Borfig in beiden Räten. Don einer ſcharfen Abgrenzung der 
Kompetenzen des Großen und Meinen Rates war nirgends die Rebe. 
Noch weniger Hielt man eine Trennung ber riäterfigen Gewalt von 
ber Exekutive fir notwendig. Im ber Megel war ber Reine Mat 
zugleich ber oberſte Gerichtshof in Zivil- und Kriminalſachen, nut 
in Bern und Luzern vonren Vluturteile dem Großen Rate vorbehalten. 
Da, wo befondere Appellationgtammern eingerichtet morben waren, 
wie in Bern, war es zur Entlaſtung des Meines Rates geſchehen, 
nicht um grunbfüglich bie Rechlspflege von ber Regierung zu trennen. 

Der domirirenbe Charakterzug der Stäbtefantone lag aber barin, 
daß in ihnen eine herrſchende Stadt einer untertpänigen Landſchafi 
gegenüberſtand, daß ber ſtädtiſche Mauer» oder Schanzengürtel bie 
umüberfteigliche Wand bilpete, welche bie Stantsangehörigen in zwei 
ungleiche Kaſten jonderte. Aber in ven einen hatte ſich Die Gefumt- 
bürgerfopaft ber regierenden Stadt im Befig der yolitifgen Rechte 
behauptet und dieſe war für ſich allein betrachtet eine repräſentative 
Demokratie, während in ben andern bie Biiegerfhaft fich wicber in 


=) Bafel 61. Zürih 50, Luſem 56, Soloturn 3, Lern 27, Schaftbaufen 
und Genf %, Freiburg und St. Gallen 24 
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Batrigier und Plebejer gefpalten und bie erjtern bie legtern vom 
Regimente ausgejloffen Hatten, fo bafı bie Stabt auch für ſich allein 
eine Ariftolzatie bildete So ichieben fi bie Stäbtelantone wieder 
in ziwei Gruppen, bie wir in Ermongelung befferer Bezeichnungen 
Zunftariftotratien und Patrizierſtaaten nennen wollen. 

Als Typus der Zunftariftotratie ftcht Zürich ba, dem Mange 
nad, der erfte, an Größe und Macht der zweite Kanton ber Eid⸗ 
genoffenfgaft. Die Berfaffung Züriche war im weientlichen noch immer 
dieſelbe, bie ihm fein erfter Birgermeifter und größter Stantemann, 
Rudolf Brum, im 14. Iahrhunbert gegeben hatte Ihre Bafis bilbeten 
die Gefellichaft der Konflaffel und bie zwölf Zünfte, auf welche Die geſamte 
Bürrgerichaft verteilt war Die Zünfte ermäßlten ifre Zunftmeifter, 
die zugleich die Hälfte bes Stleinen Rates bildeten. Alle übrigen 
Wahien in ven Meinen, wie in ben Großen Rat waren inbivelt: 
aber die Ernennung der Zunftmeifter durch die Bürger hatte genügt, 
um bie Bilvung eine® Patriziats zu verhindern und bie Rechtör 
aleichheit innerhalb ber Stabtmanern zu wahren Es wer fogar 
Grundfag, daß kein unter Bürgermeifter werben bürfe; es war bie 
gewerb» imd hanveltreibenbe Mitielfiaffe, die an ver Limmat regierte. 

Daher ging durch des zlrherifhe Staatsivefen ein Zug echt 
bürgerlicher Softbität, aber auch echt fpiekbürgerlicher Befchräntigeit. 
Die Verwaltung mar rechtſchaffen, bie Rechtapflege raſch, mohlfeil 
md unbeftecgli. Bon Imterfauf und äpnfigen Mißbraͤuchen wußte 
man in Zürid; nichte. Seit Zmingli den Penfionenempfängern den 
Kopf hatte vor bie Büße legen laſſen, verſchwor man in Zürich alljährlich 
Miet unb Gaben, und, mas mehr wert war, ber Schwur wurde im 
Vefentlicfen gehalten. Mit dem Öffentlichen Gut verfuhr man mit 
ängitlicher Sorgfalt. Bei befhränften Einkünften machte der Staat 
nicht nur leine Schulden, fonbern Häufte Kapitalien an. Dennoch 
Targte die Obrigfett nicht, wenn es galt, bebrängte Glaubensgenoſſen 
im In- und Ausland zu unterftügen, Unglidsfäle zu linbern, wohl 
thätige Anftalten ins Leben zu rufen, für bie Ausbildung ber Bürger 
Schaft zu forgen. Durch wohlgefütfte ftnatlihe Rernmagazine fuchte 
fie Dumgerönöten vorzubeugen, durch eine velativ gut organifirte 
Armenverforgung, durch Spitäler, bie auch ben Landleuten offen 
ftanden, zu Stabt und Land bem Elend und dem Bettel zu fteuern. 
Michr als irgenbiwo in ber Schweiz wurbe bas Bilvungeweſen ger 
pflegt. Die Schulen der Stadt verfahen, wiewohl ihre oberfte Stufe 
fi mit deutſchen Univerfitäten nicht meſſen Fonnte, den Kanten und 
bie gemeinen Herrſchaften mit einer mohlausgerüfteten Geiſtlichleit 
und vermittelten zugleich der Bürgerfaft jene hohe Durchſchmius ⸗ 
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bildung, jene Empfaͤnglichleit für literariiches Leben und Schaffen, 
wie man fie nicht leicht anberamo fand. Die Schul und Lehrordnung 
von 1778 erklärte den Schulbeiuch auch auf dem Lande für obliga- 
torifch; die finanzielle Sorge für die Voltefhule überlich freifid ber 
Staat nach wie vor ben Gemeinden ımd Privaten. 

Ihre Hauptftäche aber fuchte bie zürheriiche Obrigfeit in jener 
polizeilichen Berormundung in der ſich das fegte Jahrhundert fo ſehr 
geil, in jener Fürſorge, bie ſich nicht ſowohl bemühte, bie emfchei- 
benben Bedingungen für vie Voltswohlfaßtt zu ſchaffen, als vielmehr 
Biß ins Meine und I einfte Finein das tägliche Qeben eines Jeden 
zu vegelm und zu gängeln. Die „Sammlung ber Bürgerl, und 
Polieh Geſeze Lobl. Stadt und Randiepaft Zürich“ iſt ficherlidh eines 
ber origineliften Denkmäler tiefes väterfichen Negimente. Da finden 
wir obrigfeitliche Verorbrungen gegen Zufälfe von Laut unb Mieh, 
Halsweh und Kot, über Wartung und Trodenlegung Heiner Kinder, 
Anweifungen zur Mettung von Gehenkten, Erfrorenen und Erftidten. 
Elfen, Trinken, Rauchen, Holgverbraub, Spiel, Tanzen, Hodjeite 
und Pathergefchente, Zah! und Beſchaffenheit der Gäſte bei Geſellſchaf- 
ten, Stoff und Schnitt ber Meiber, Schmud, Haartracht, Leibtragen, 
alles ift Gegenftanb der Geſetzgebung, wird von Staatswegen reglemen- 
firt, verboten oder befgpnitten. Jeber Aufwand in Samt und Scibe, 
Stidereien, Spigen, Pelzbeſatz, Perlen, Evelfteinen, goldenen Uhren 
nnd Zabatieren wirb unterjagt, ebenjo das Mauchen, Rutfen- und 
Schlittenfahren, das Pudern ber Haare u. |. w; kaum daß ſchließlich 
„venen Weibsperfonen auf Zufehen Hin“ bas Srifiren beroifligt wird. 
Die Arbeitslöhne im Handwerk und in ber Fabrifation, die Länge 
unb Breite der Gewebe, bie Zahl ber Bettelgänge, bie Meite bes 
Garnhaſpels, die Mehl, Brot, Fleiſch-, Mild- umd Butterpreiſe, 
Ales wird non Obrigfeits wegen feftgefegt. Dem Bauer wird bie 
Anlegung neuer Weinberge verboten, damit ber Getreivehau nicht 
zurücigehe, fotoie das Moften und Brenmen des Obftes, damit nicht 
bie von Gott werorbnete Speife in einen ſchädlichen Trank vers 
wandelt werde. 

Wenn bie Obrigkeit für das leibliche Wohl ihrer Unterthanen 
fo jehe beſorgt war, um wieviel mehr für ihr geiftiges. Im Bezug 
auf veligiöfe Unbulbfamleit wetteiferte das reformirte Zürich mit ben 
tathofifchen Rantonen. Mer zum Katholiziöns übertrat, verlor jein 
Bürger» und Lanbrecht; wer ein Tatholifchee Weis nahın, mußte bis 
zu ihrer Betehrung oder ihrem Abjterhen bs Tanb meiben. Der 
Neißige Kirchenbefuch war geſehlich geboten und bie Kirchenlleidung 
fire beide Gejchlechter genau orgeichrieben, damit bie Gläubigen ſo 
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wenig als möglich durch Außerliche Dinge in ihrer Andacht geftärt, 
dagegen an bie natürliche Gleichheit ber Menfchen vor Gott erinnert 
teürben. Die Sonntagebeiligung wurde ſowen gefrieben, bak am 
Sonntag niemand ohne beſondere Erlaubnis der Enge ber Stadt - 
mauern entfliehen durfte. Darf der pueitaniicien Strenge, mit ber 
jebe ungebunbene Fröhlichkeit auch auf bem Sande verbannt war, 
brachte man es dahin, daß die Züricher Bauern jelbft im Wirtshaus 
Palmen fangen. 

Wenn ſchon dies endloſe Hineinregieren in alle möglichen harm⸗ 
loſen Dinge im Büricher Untertgan dns Gefühl erivedte, „bak in 
andern Landen mehr Freiheit jei,“ fo war das noch in höherem 
Grabe mit denjenigen Geboten und Verboten der Fall, die weniger 
dem übereifrigen Ianbesväterlihen Wohlwollen entfprangen, als dem 
Veftreben, der herrſchenden Stabibürgerichaft auf Koften bes Ganzen 
ein behagliches Dafein zu fihern. 

Die Lage der züngerifchen Landſchaft war leine unglüdliche; 
{Kon ihr Ausjehen bewies das Gegenteil. Die Ufer des Zürichiees, 
wo ein ſchones Dorf fih an Das andere brängte, boten, wie Goethe 
fagt, „von ber fehönften umb höchſten Kultur einen reizenden und 
idealen Begriff” ber auch andere Teile des Kantons brauchten ben 
Vergleich mit den gefegnetften Gegenben Europas nicht zu ſcheuen. 
Direlte Auflagen, Kopfe, Grund umd Bermögensftenern wurben im 
15. Jahrhundert feine erhoben. Die Zehnten und Grundzinfen, die 
feit alter8 auf den Gütern Iafteten, trugen privatrechtlichen Eharakter, 
wenn fie auch zum größten Teil Eigentum des Staates waren und 
beffen Haupteinnahmen bilbeten. Die Leibeigenſchaft wor ſchon auf 
Zwinglis Veranlaffung aufgehoben worden, und es war nur eine 
zufällige Ausnahme, wenn in einigen Lanbesteilen nech auf gewiſſen 
Gütern der Todfall haftete. Der Abzug, eine Steuer von 10% 
von allem in bie Fremde gehenden Eigentum und eine Erbſchafts⸗ 
feuer von 5%, von ben Bermögen, das aus ber Stadt auf die 
Landſchaft oder umgefehrt oder auch bom einer Wogtei in bie andere 
fiel, traf Stäbter und Kanbleute gleihmäßig, ebenjo das Salzmonopol, 
deſſen Ertrag übrigens nicht größer war, ald ber Handelsgewinn 
Privater gewefen fein würde. Andere Abgaben, wie das Wein- 
Umgeld und der Pfundzoll, eine Hanbels- und Gewerbefteuer, Iafteten 
ganz ober vorzugsweife auf ber Stadt. Dagegen waren bie Gemein, 
ben verpflichtet, Die Landſtraßen, bie durch ir Gebiet führten, zu 
Bauen unb im ſtand zu Halten. Sebenfalls waren bie Abgaben des 
Landvolls an den Staat weder unbillig no, von ver Unablösbarkeit 
der Grunblaften abgejehen, beſonders brüdenb. 
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Biel mehr Urſache zur Unzufriedenheit bot dem Landmann bie 
gchäffige Zurüdfegung in allen möglichen Dingen, wofür fi fein 
Rechtsgrund anführen liek, außer dem Worteil ber herrſchenden 
Bürgeeiefaft. Dagegen, baf bie Stadt bie Regierung füßrte und 
ihre Bögte aufs Land hinaus ſchickte, konnte er nichts einwenden; 
aber daß jedes Amt auf bem Rande, daS etwas eintrug, mit Stäbtern 
beſetzt wurde, daß jelbft der Landſchreiber ein Stabtbürger fein follte, 
molite ihm nicht in den Kopf. Die Wehrpflicht teilte der Bauer mit 
dem Bürger, wie biefer Hatte er Uniform und Waffen auf eigene 
Koften onzufeaffen; befto unbilfiger bäuchte es ihm, daß der Stäbter 
alle Offiziersitellen vom Hauptmann aufwärts für fig in Anſpruch 
nahm Züri hatte zwei Regimenter in Frankreich unb Holland, 
bei den ſchwerſten Strafen mar dem Landmann verboten, ſich im 
andere antverben zu lajfen; aber aud) ba waren alle Offiziersitellen 

von den QVürgersföhnen vorweggenommen, ſodaß dem Landzürcher 
felbſt im ausländifchen Dienft gefetlich ber Weg zu militärifcen 
Ehren verfeploffen war. Der Birger von Ziric befaß Das Jagd- 
zecht im ganzen Kanton, der Sandmann nur innerhalb feines Dorf- 
banns. Der Bürger konnte Grundbefig im ganzen Kanton erwerben, 
der Landmann mußte ein Haus in der Gtabt, das ihm Durch Erb» 
ſchaft ober Falliment zufiel, ſoſort an einen Bürger verfaufen. Die 
Stabt hatte eine Brandkaſſe, ber Landmann, dem ber Blit das Haus 
in Aſche Tegte, ſah ſich auf die allerdings nie verfagende Brivatwohl- 
thäftgfeit angewiefen. Dem Handwerfer auf dem Lande war bei 
Buße und Konfisfation verboten, für bie Stadt zu arbeiten oder feine 
Erzeugrifie dort zu verfaufen, während ber Bürger bie feinen im 
ganzen Land herum abjegen durfte. Gine Reihe von Handiverten, 
die der Gold, Siber- und Kupferſchmiede, Zinngieher, Buchbi nder 
Weißgerber, Knopfmacher, buziten überhaupt auf dem Lande gar nicht 
betrieben werben. Ebenſo war die Krämerei eine Stunde weit um 
die Stadt herum berbsten. 

Biel wichtiger als das zünftige Handwerk war für den Kanten 
allmählich die neue Probuttionsform, die Großinduſtrie geworden. 
Diefe ließ ſich nicht auf die Stadtmauern beſchränken, fie beburfte 
notwendig der ländlichen Arbeit; 60090 Dienfchen, ver Dritteil ber 
Bevölkerung, lebte ganz oder teilweiſe davon. Aber auch da verftand 
«8 der Stabtbürger, ben Hauptgewinn ſich Knftlid zu reierniren. 
Im ganzen Kanton wurde Baumwolle und Seide gefponnen und ges 
toben, aber es durfte gefeglich nur auf Rechnung yon Stahtkirgern 
geihehen. Einzig in Winterifur wurde dag Woll- und Baumwolle 
gewerbe flilfjchweigenb gebuldet, nicht aber bie Geibenfabrifation. 
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Dem Randzürcker war ber felbftänbige Betrieb eines Babrilationg- 
oder Handelsgeichäftes verboten; nicht einmal als Affocie durfte er 
fi am einem folepen beteiligen. Der intelligentefte, imternefmenbfte 
Sohn eines Landmanns konnte es gefeglid nicht weiter bringen, ale 
bis zum Angeſtellten im Lohn eines Stadtherrn ober allenfalls zum 
„Züchler“, zum Meinen Unterfabritanten, ber verpfliätet war, feine 
Baumwolle in der Stabt zu kaufen und fein Prodult, Garn und 
Gewebe, in rohem, ungebleichtem und ungefärbtem Zuſtande wieder 
an Stabtfabritanten zu verkaufen. Gelbft in ber Fremde durfte ber 
andzürcher feine techniſchen Kermtniffe micht zur Gründung eines 
eigenen Geſchaftes verwerten; fiebelte er zu diefem Zweg in einen 
andern Kanton ober ins Ausland über, fo wurde er geächtet und ein 
Preis auf feine Einlieferung gelegt. Arbeiter, die in anderen San- 
tonen Arbeit nafmen, wurden ebenfalls mit Ausftelhng am Pranger, 
Stäupm und Verbannung Beftraft. So hörte für ben in ber In- 
duſtrie thätigen Landzurcher felbft die Freizügigfeit auf; er war ger 
wiffermaßen wieder der Peißeigene des Stäbter8 geworden. 

Bon ben wiffenfchaftlichen Verufsarten war ber Lanbbilrger nicht 
gefeglich, aber tHatfächlic auägefchloffen. Die Bfarreien, deren Ber 
fegung größtenteils in der Hand ber Regierung, nirgends in ber» 
jenigen der Gemeinden faq, wurden im ganzen Kanton ausfcliehlich 
an Stabtbürger vergeben, ebenfo die Lehrſtellen an ben höheren Schulen. 
Auch die Advofatur Tag in bürgerlichen Händen. Die berühmten 
glireherifegen Sehranftalten ftanben Sünglingen aus ben Munizipale 
ftäbten Winterthur und Stein, aus andern Kantonen und dem Aus- 
Tarb offen, veiche Stiftungen ermöglichten das Studium bem ärmften 
Bürgersjohn, ſogar für ungariſche Studenten war ein Stipenbien- 
fonde ba. Nur ber Sohn des gürherifchen andmanns ſah fih von 
all dieſen Wohlthaten ausgeichloffen, ihm mar der Weg zu höherer 
Bildung verſperrt. Sogar in die 1773 aus Staatsmitteln geftiftete 
Gewerbe⸗ ober Kunſtſchule hatten Knaben vom Lande erjt dann Zur 
tritt, wenn bie Zahl von 20 Schülern, bie jährlich zur Aufnahme 
beſtimmt wurde, micht durch Bürgersſöhne vollgemacht wurde. 

So tar ber zürgerifhe Staat ein Runftwert, ba alied Waſſer 
auf bie Muͤhle ber 8—9000 Staptbitrger leitete. Staat, Heer, Kirche, 
Höfere Säulen, Yanbtvert, Fabritation und Handel, alles mar zum 
Fipeitommiß der großen Familie geworben, bie Hinter ben Stabt- 
mauern wohnte. Daß die Bürgerfchaft dieſe mit ihrer materiellen 
Seiftenz fo untrennbar verfuüpfte Staatsorpnung als einen Zeil der 
umenbelbaren Weltorbnung mb jeen Angeiff barauf als Frevei 
gegen Gott und Menjchen betrachtete, ift Telbftverftänblich. Daher 
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auch die forgfältige Überwachung ber Preſſe. Um dieſe zu erleichtern, 
war das Drudergewerbe auf bie Hauplflabt eingeiränft und zur 
Ehhafte gemacht worben, d.h. e8 beburfte einer beſonderen Korzeffion, 
um es außjwüben. Die Zenſur, für bie eine Sommiffien aus Geifte 
lichen und Regierungsmitglievern beftellt war, hatte dafür zu forgen, 
daß nichts gebrudt ober werlauft wurbe, was dem Anſehen ber 
Religion, der Ruhe und Ehre des Staates, den guten Sitten ober 
ber Bivilepre irgend einer Brivatperfon nachteilig fein Kinnte. Selßft 
in der Fremde mar der zürherijhe Staatsangehörige in Bezug auf 
Huffäge, bie den deimiſchen Staat ober die Kirche betrafen, an die 
zürcheriſche Zenſur gebunden. Die Geſchichte der Züricher Autoren 
von Scheucher und Bobmer bis auf Heinrich Meiſter und Paul 
Uſteri iſt voll von Kämpfen mit ber unjäglid bornirten Zenſur ihrer 
Vaterftebt, bie felßft Iohann Müllers erftem Verſuch ber Schwener- 
geſchichte den Drud verfagte. Hinter den Zenjoren aber ftand das 
Zuchthaus und der Scharfrichter; denn im Zürich, wie in jeber 
Ariftofratie, galt die äuferfte Strenge gegen Staatsverbrecher als 
Prinzip, und Staatsverbrecher war jeter, ber am Beſtehenden zu 
zütteln ober au nur Stritif zu üben wagte Chriftop Heinrich 
Müller, der erfte Herausgeber des Nibehngenliebes, mußte wegen 
einec nicht einmal zur Veröffentlichung beftimmten Schrift zu Gunfien 
ber Genfer Demokratie aufer dandes flüchten, und ber Pfarrer Wafer 
Güßte neben wirtlichen Vergehen aud feine in Gclügers „Briefe 
wechſel“ veröffentlichten politiihen Auffäge mit dem Tode. Diefe 
politifche Juftiz war für ben Einzelnen um fo gefährlicher, als die 
Regierung Mäger und Richter in einer Perfon war und ber Mangel 
an einem Straigefegbuch jeber Willtür Thor und Riegel öffnete. 
Unter ven übrigen Schweizerftäpten boten Bafel und Schaff- 
Haufen bie meiften Aualogien mit Zürid bar. Im Bajel bildeten bie 
Zünfte ebenfalls die Grundlage ver Verfafjung. Jede Zunft war 
im Kleinen Mate durch zwei Zunftmeifter und zwei Nateherren und 
im Großen Kate außerdem durch ihre zwölf Vorfteher, Die fog. 
Sechfer, zepräfentirt, Freilich wurden fümtliche Wahlen nicht durch 
vie Zumftbrüber ſelber, ſondern durch bie Zunftoorgefegten vorge⸗ 
nommen, berart, baf; bie Großratsmitglieder jeder Zunft fich felbft 
bejtätigten und ergänzten und auch Die zwei Zunftmeifter wählten, 
wäßrend bie jivei Ratöherren vom geſamten Großen Nate aus ber 
Mitte der Sechſer bezeichnet wurden. Trotz dieſem oligarchijchen 
Waffmebus fa es in Bajel niht zur Ausbildung eines Patriziate. 
Die vorhandenen Keime waren diurch hen Aufſtand der Bürger im 
Jahre 1691 zertreten worden, und dafür, daß fie nicht wieder er- 
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ftanben, forgte bie Einführung ber Roosiwapl, wonach bie Wähler für 
jede erfebigte Stelle drei, jpäter fogar ſechs Kandibaten zu bezeichnen 
hatten, zwiſchen denen dann das blinde Loos entſchied. So geſchah &8, 
dab Bafel mitunter Matsferen bekam, die weder Iefen noch freien 
tonnten, da aber auch der geringfte Handwerler ſich als praͤdeſtinirter 
Senator fühlte md mit Leid umd Seele an den Cineisptungen der 
Baterſtadt hing. 

Den Rahm eines ſchweizeriſchen Mufenfiges, der Baſel zur Zeit 
eines Erasmus und Holbein erblüßt mar, Hatte e8 an Zürih ver 
foren. Seine altberühmte Univerjität, die einzige ber Schweiz, war 
zur bürgerlichen Verforgungsanftalt Herabgefunfen und das Prinzip 
der Loo⸗ wahn bas auch für bie Profeffoven galt, vollendete ifren Ber- 
fall, indem es nicht einmal die beften einheimiſchen Kräfte zur Ber 
wenbung ober an bie rechte Gtelfe Tommen lieh. Gin Daniel Ber- 
noulli, ein Leonhard Tufer unterlagen bei einer ſolchen Lotterie einer 
obſturen Perfönlichkeit, und Euler wurde dadurch dauernd der Heimat 
entfrembet. Auch ber Glanz Baſels als Drudort war längſt dahin 
Ein Franjoſe des Iegten Jahrhunderts bemerkt boshaft, das Direl- 
torium der Kaufmannſchaft fei ber Hoßepriefter der höchſten und ein, 
sigen Gottfeit, welche die Basler verehrten. Die Namen Bernoulfi, 
3ielin u, a. zeigen hinlänglich, daß ber Vorwurf in diefer Allgemein ⸗ 
heit übertrieben war; daß aber has Leben der Stadt im 18. Jahr⸗ 
Sunbert ein ſiert materielle Gepräge trug, ift zweifellos. Bafel war 
jegt vor allem Raufe und Zabrilftadt. Dank feiner Lage war es ber 
exfte Handelöplatg der Schweiz geworden und feine Banbocherei ber 
ſchaftigte Taufende von Hänten zu Stadt und Land. Aber auch in 
Bafel war biefe Blüte des Handels und Gewerbes mit ber wirtſchaft⸗ 
lien Knechtung der untertyänigen Landſchaft verbunden. Deren Ber 
weßner waren, die Bürger vom ieftal nicht ausgenommen, rechtlich 
Feibeigene der Stadt, und der „freie“ Bürger ber Iegterem hielt ihnen 
gegenüber alfes für erlaubt, was feinen Warten forbern Fornte; wurde 
doch 1763 wiederholt im Broken Rate der Antrag geftellt, ven Bauern 
das Häfemadjen zu verbieten und bie Butterbereitung zu befehlen, da- 
mit der Bürger wohlfeilere Butter erhalte. Ungefheut wurde ber 
Grundſatz ausgeſprochen, „daß ber Bauer ſich alfein vom Feldbau er- 
nägren folle, wozu er von Gott ſelbſten nach der Geburt und Natur 
beftimmt fei, ber freie Bürger Hingegen der Gelegenheit zur Führung 
eines fommlichen Beruſes und Lebeus fih zu erfreuen Gaben folle”, 
deß daher zu beffen Gunften alfe auf ber Landſcheft irgend entbebr- 
lichen Profeffionen unterbrädt, Die unentbehrlichen auf ein Minimum 
tedugirt werben follten. Während ber zünftige Hunderte im Rate 

Degen, eamayı. 
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den Bauer ausſchließlich am Pflag ſehen wollte, lounte der Fabritant 
der landlichen Arme nicht entbehren; aber auch er ſetzte es durch, daßz 
feine Fabrik auf dem Lande eröffnet werden durfte, bak dem Land⸗ 
bewohner verboten wurbe, auf eigene Rechnung Bänder zu weben und 
Seide zu Kaufen oder als Affoci& in ein Geſchäft einzutreten. Wie 
der Landzürcher, war der Bafellandfeäftler aud von den Pfarreien, 
vom höheren Lehramt und ven Offizieröftellen unerbittlih ausge 
ſchloſſen. Die Sperrung des Bürgerrechts bewirkte, daß die Bevöl-⸗ 
Terung der Stadt Bajel von 1609 bis 1779 um 5000 Seelen ab» 
nafın, und doch wurden bie „freimltigen Gebanfen" Saat Felin’g, 
worin er wegen dieſer Entölferung ber Aufpebung jener Sperre das 
Wort redete, von ber Cenſur verboten. 

Die Verfaſſung Schaffhauſens, der Stadt, in ber Göthe „nichts 
Geſchmaclvolles und nichts Abgefchmadtes" bemerkte, war infofern 
demofratiicher als biejenige von Baſel und Zürich, als ber Große 
und eine Rat alljägrlich von fämtlichen Zümftern erwählt wurden. 
Die Land» und Obervogteien, überhaupt alle einträglichen ner 
wurden fogar unter ſämtlichen Bürgern verlooft, nit zum Vorteil 
des Staates und auch nicht zu dem ber Untertanen, iuben die Schaffe 
Haufer Käſehändler und Schuhmacher, die dem Loos ihre Ernennung 
Au Pand- und Oberwögten verbantten, zu ihrer Bereicherung ähnliche 
Mittel anwendeten, wie ihre Kollegen aus ben demokratiſchen Kaı- 
tenen. Im Bezug auf Einengung und Einfräntung ihres Lande 
volls ahmten vie Schaffhauſer die Zürcher und Basler nad. Die 
Handiverfer in der Stadt wollten Feine „Lanbftümpeleien“ dulden, wie 
fie Das Handwerl auf dem Lande nannten, und der Handel mit Wein, 
dem Hauptprobuft des Rantong, war ebenfalld Monopol der Städter. 
1747 wurde ben Landleuten fogar verboten, ihr felkfigewobenes Tuch 
oder Zwilchen anderswo als auf dem ſtädtiſchen Markte zu verkaufen; 
ein Haltauer, der Zwilch nach Zurich verhandelte, wurbe ins Auchte 
haus geiperrt. Auch in Schaffhaufen war ein Teil des Landvolls 
noch rechtlich leibeigen, wenn ſich auch die Unfreipeit nur noch im ger 
wiffen Abgaben, wie bem Todfall und ben dafmachthůhnern, Auferte. 

Den drei Zunftariftofrntien reißte fi die Stabt St. Gallen 
ihrem ganzen Wefen nad; an, mr daß fie fein Gebiet, feine Unter- 
tanen bejaß und dafer eine auf die Zünfte bafirte epräfentative 
Demokratie genannt werden fan. Die Bürgerichaft der Stabt war 
don ihrem blüenben Erportgewerbe in Leinwand, Mouffeline und 
Stidereien derart im Anfpruch genommen, daß bie Stantsänter in 
St. Gallen im Gegenfag zu den übrigen Schweizerftäbten cher ge» 
mieden als geſucht wurden. Es gab Kaufleute, die lieber 65800 GL. 
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Buße zablten, als daß fie die ihnen zugebachten Matsftellen angetreten 
Hätten. Die Gallusitadt beicäftigte gegen 100.000 Menſchen jenes 
Geichlehtes und Alters in den benachbarten Candichaften bes Fürft- 
abts, im Thurgau, Rheinthal und Appenzellerlane. Sie lieferte den 
Bewveis, dafı eine rüßrige Bürgerfchaft auch opne Zwang und Kinft- 
liche Rachhͤlfe das wirtfipaftlice Zentrum eines weiten Gebietes 
werben und ſich ale ſolches behaupten Tonnte, 

Die Züri der Typus der Zunftariftokatie, war Bern ders 
jenige des Patrigierftantes. Die „Stabt und Republi“ Bern war 
weitaus ber angefefenfie, imponirenbfte Staat ber Schweiz, nicht bloß 
weil fein Gebiet ein Dritteil der ganzen Gidgemoffenfchaft ausmadpte, 
fenbern vor allem auch beapalb, weil er im In unb Ausland als 
bas beftvermaltete ſchweigerifche Gemeintoefen, als Mufterftant galt. 
Der Deutſche Meiners urteilt, Bern jei bei allen Mängeln vieleicht 
die vollfommenfte Ariftofratie, bie fich je in ber wirklichen Welt bes 
funden Habe. Montesquien vergleicht 8 mit Rom in feiner beiten 
Zeit, und Rouſſeau ficht in bem Kontraſt zwiſchen dem ein Bild 
böchfter Multur barftellenben berniſchen Genferjeeufer und bem in 
Elend und Armut verjunkenen ſavohiſchen die Wirkung der verſchie⸗ 
denen Regierungsformen. Alle fremben Reifenben priejen das Glüd, 
das ihnen aus den hübſchen Tanbftäbten, aus ven großen, ſchönen 
Dörfern bes deuifch/ bern ſehen Gebietes mit ifrem Fräftigen Menfchen- 
ſchlage entgegen Inhte. Nach ihren optimiffifdgen Schuderungen 
ahmete alles Woklftand, überfluß. Sauberkeit. Bern felbft mit feinen 
maffiv in Stein gebauten Patrigierhäufern, feinen zahlreichen ſiatt⸗ 
Ticgen öffentlichen Gebäuben, feinen breiten, gut gepflafterten, veinlich 
gehaltenen Straßen galt als eine ber ſchönſten Stätte Europas. „Ih 
zweifle fehr“, ruft Meiners aus, „ob all die Entwürfe von vollkom⸗ 
menen Republiten, welche politijche Träumer in alte und neuen Zeiten 
zuſammengedichtet haben, wenn fie von einem Gott wären realiſirt 
worden, fo glüdliche Menſchen würden gemacht Haben, als im Berni- 
ſchen Gebiet wirklich leben“ 

Die Hauptfache zu biefer Blüte des berniſchen Landes und Volle 
that freilich nicht der Staat, ſondern eine glückliche Vereinigung von 
Unnftänden, die nicht in feiner Macht Tagen: der gute Boden, ber jüfe 
Fleiß des Bauers, das altherfümmlihe Vorrecht des jüngften Sohnes 
auf das vateruche Heim und die daburch verhinderte Zerfplitterung 
der Güter, dann die Verbefierung des Landbaues, für welche die von 
Tigiffeli 1759 geftiftete Bronomifche Gejelfjchaft mit fo viel Erfolg 
wirkte, vor allem aber bie Verbindung ber Hausinduftrie mit ber 
Sandwirtiehaft, auf der überhaupt bie wirtfeaftlich gümftige Tage ber 
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Sameiz im 18. Dahrhundert in erſter Linie beruhte Den größten 
Wohlſtand fand man im Aargau und Emmentgal, wo die Leute mit 
ber Bichjucht und Käfebereitung das Spinnen und Weben von Rein 
und Baumwolle verbanden. Aarau, Zofingen, Lenzburg verbankten 
ihren Reichtum ihren Manufakturen, Langenthal war als Zentrum 
bes Leinwandgewerbes einer ber reichſten dlecken Europas geworben. 
Im Oberanrgeu und Emmenthal waren Bauern mit 100000 Gl 
und barüber nicht felten; es gab ganze Dörfer, wo faft feiner unter 
20000 OL befaß. Aus dem Oberland dagegen, wo bie Inbuftrie 
nicht gedeihen wollte, zogen bie Bettler zur Erntezeit im ganzen 
Shwärmen aus, um bie unteren Kantonsteile zu brandſchatzen, und 
auch in der Waadt, die ebenfalls ohne Manufakturen und Handel 
war, Kilbeten mandje Gegenden in ihrer Armut und Unteinlichteit 
einen grellen Gegenfag zu dem bllihenben Zuſtand bes beutjchen Gebiets. 
Dennoch war der Ruhm ber Milde und Weisheit, ben die Berner 
Regierung genof, nicht unverbient. Durch Haushälterifche, ſtreng ger 
regelte Verwaltung ſehte fie fich inftanb, ohne birefte Steuern zu rer 
gieren und doc) den Aufgaben bes Staates beffer zu genügen, al 
irgend eine andere in ber Schweiz. Geit langem endete jedes Ver⸗ 
waltungejahr mit Überfehüffen, die teils dem berühmten Schatz ein- 
werleibt, teil im Ausland zinstragend angelegt wurden, jo daß bie 
Zinſen der angelichenen Rapitalten bie gewöhnlichen Einfinfte, den 
Ertrag der Domänen, der Zehnten und Grundzinien, der Zölle, bes 
Salzmonopols, der Poſtpacht zc. in wirkfamer Weiſe ergämten. Das 
Vermögen ver Repubfif in baarem Geld und guten Schulbtiteln ber 
tung gegen Ende bes Sahrkunberts minbeftens 30 Miltonen. Dabei 
waren bie Zeughäuſer reichlich verſehen, bie ſtaatlichen Kornmagaztne 
wohl gefüllt. Anfehnliche Summen wirden dahr fire Jahr zur Ber 
fümpfung der Armut, zur Hebung der Tankimirtfgaft und Induſtrie 
ausgegeben. In ber Hauptſtadt wurden palaflähnfihe Spitäler, 
Waifen- und Zuchthäuſer erbaut, und im Oberland das Wilbwaffer 
der Kanber in ben Thunerfer abgeleitet, ein für jene Zeiten fühnes 
und Toftfpieliges Wert. Endlich erlaubte fi die berniſche Regierung 
einen Sugus, der in ber fibrigen Schweiz faft gar nicht, in Curopa 
üserhaupt nur ſelten zu finben war, denjenigen von Kunſtſtraßen, mit 
deren Inlegung 1740 begormen wurde umb bie bald das dand in 
alfen Kichtungen durchzogen. Im Bern, ruft ein Reiſender ans, ſind 
Die Geitenwege beffer, al$ in anderen Rändern bie dauptſtraden. 
Wie man auf gute und nützliche Verwaltung des Staatsgutes 
bebacht war, fo auf jtrenge Gerechtigteit. Die berniiche Rechtspflege 
galt als toftfpielig und Tompliziet, ihre Unbeftechlichkeit wurde aber 
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auch von ben Gegnern anerkannt. Im Strafprozeß ging Bern 1785 
den übrigen Orten mit ber Abſchaffung der Zorlur voran. Im Gegen 
fag zu früheren Zeiten wurde das Bolt gegen Bebrücungen und Er» 
preffungen ber Sanboögte forgfältig geihlit. Es war faft zum Sprich 
wort geworben, der Bauer behalte gegen ben Landvogt Recht. Über⸗ 
Haupt fchonte bie bermifche Regierung bie Rechte und Beſonderheiten 
ber unterthänigen Landſchaften und Gemeinden nad; Moglichleit. Leib⸗ 
eigene gab es im bernifgjen Gebiet ſchon feit dem 16. Jahrhundert 
nicht mehr. Im Gegenjag ju ben Zünftern von Züri, Baſel und 
Scaffgaufen ließen bie Batrizier ber Anreftabt, von ber im Geift ber 
Zeit liegenden polizeilichen Berormundung abgeſehen, ihren Unter- 
t$anen Handel unb Gewerbe frei, nur der Weinhandel war den tegir 
mentsfähigen Bürgern refersirt Während der Große Rat feinen 
Mitgliedern die Teilnagme an Hanvelsgefelfichaften unterfagte, ſuchte 
er zur Förderung der Inbuftrie ſogar fremde Gejchäfteleute und 
Fabrikanien ins Land zu ziehen. Die Kirchen und Schulftellen be- 
trahtete man vorzäglig als Domäne ber Landftãdte. Keine geiftliche 
Stelle, nicht einmal bie des Hauptes der Bernijchen Kirche, war am 
die Perſon eines vegimentsfähigen Bürgers gebunden; dagegen mußten 
Sandleute, bie dazu gelangen wollten, erft bad Bürgerrecht einer Land» 
ftabt erwerben. 

So mar bem bernifhen Staatsweſen eine Größe und Weitherzig« 
teit eigen, bie ben Zunftariftotratien fehlte. Sonft freilich fümme 
es mit dieſen darin völlig überein, daß der Staat als das große Land⸗ 
gut amgefefen tourbe, von dem bie herrſchende Klaſſe zur Ieben Habe, 
mır daß ber Kreis ber Bevorrechteten Heiner und das Landgut gröher 
war, fo daß die Ausbeutung feine fo intenfive zu fein braugte. Die 
Einwohner der Stadt Bern fchieden fi in vier Durch Geſetz und 
Herkommen feparf gefipievene Maffen. Die Mehrzahl bildeten bie 
„Anjäßen“, die niebergelaffenen Nichtbürger, beven e8 1790 im Stadt⸗ 
bezirt gegen 7000 gab. Diefe wurrben gegen Beablung eines Schuß 
geldes und eine alljährlich zu ermeuernde Bewilligung in ver Stadt 
gebulbet, durften aber barin fein Haus befigen, Teinen Wein verlaufen 
und feinen Kleinhandel treiden, während ihren das Handwert über 
Iaffen war. Über ihnen ſtanden bie „ewigen Habitanten“, 225 PBer- 
onen im Jahre 1797, eine Art Halbbürger, melde, mit Ausnahme 
des Weinverfaufe, bie Bfonomiichen Vorrechte der Bürger teilten, aber 
mit all ihren Nachkommen auf ewig vom Negimente ausgefchloffen 
waren. Endlich fam die „regimentsfähige” Birgerchaft, bie 1787 
no 243 Geſchlechter mit 4555 Perfonen beiberlei Geſchlechts zahlie 
Aber von den 243 Pürgerfamilien waren wiederum brei Bierteife 
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zwar nicht gefeglich, aber thatſächlich vom Regimente ausgeſchloſſen. 
Man unterjchieb von ben Elok vegimentsfähigen die wirklich „regie- 
venben“ Geſchlechter, beren es 1757 nur noch 68 gab. Die letzteren 
waren das eigenilige Patrigiat und bildeten eine von den übrigen 
Bürgern fozial völfig getrennte Kaſte. Der Verſuch freilich, die res 
gierenben Familien auch äuferfich als Hoel vom gemeinen Bürger 
zu unterfcheiden, feeiterte, indem er 1785 zu bem Beſchluſſe des 
Großen Rates führte, dah es fämtlichen regimentsfäpigen Geſchlechtern 
freiſtehen ſollte, fi bas „von“ beizulegen, ſich zu beifigiven, wie 
Friedrich ber Große ſpottete. 

Die unerlößliche Vorbedingung zu allen höheren Stantsämtern 
war bie Ditgliebfchaft bes Grohen Rates der Ztveifunbert ober bes 
„Standes“, wie bie Höchfte Lamdesbehörbe in Bern gewöhnlich genannt 
toırrbe. Derfelbe follte 299 Icbenslängliche Mitglieder zägfen; bie Er- 
gänzung ber Teen wurbe aber nur alle zehn Jahre buch) ben „einen 
Rat“ in Berbindung mit ven „Sechägehnern“, einem befonberen Colle⸗ 
gium im Schoß bes Großen Nates, im ganzen durch 43 „Wahlperren“, 
vorgenommen. Dabei war es jevem Wahlberrn geftattet, einen bis 
zwei von ben übrigen als verbindlich betrachtete Vorſchlage zu machen, 
d. h. feinen Sohn, Schwiegerſohn oder fonftigen Verwandten zu er» 
nennen. Der Erfolg biefer „Nomtnationen" galt als ſo felbftverftänd- 
lich, bag man bie Hand einer „Barettlitochter”, d. h. ber Tochter eines 
Wahlberen, der keinen Sohn oder Neffen mehr unterzubringen hatte, 
einer Ausfteuer don 30.000 Bernpfunden gleichachtete, daß ſolche Borett ⸗ 
heiraten unter ben Pateizieen jeweilen vor dem Wahltage in Menge 
geſchloſſen wurden. Unter den regierenden Familien unterjchied man 
wieder „große“ und „Heine“ Gefehledhter. Bu ben erfteren zählten bie- 
jenigen, bie in der Regel durch ein Mitglied im Kleinen und durch 
ein halbes big ein ganzes Dutzend im Großen Rate vertreten waren. 
So fahen z. B. 1795 16 v. Wattenmyl, 14 Ienner, 12 Steiger, 
12 Tſcharner, 11 v. Grafenried, 10 Sinner, 10 von Steiger, 9 Fifcher, 
s 0. Diesbad, 8 v. Mah, 7 Stürer und je 6 Effinger, v. Erlach, 
Stettler und Thormann, alfo von 15 Geſchlechtern alfein 141 Vers 
treter im Großen Nat, Seine Geſchlechter waren biejenigen, welche 
jelten einen Vertreter im Kleinen und wenige im Großen Rate Ketten, 
über benen daher immer das Damollesſchwert der Ausſchließung aus 
dem Areis der Segierenden ſchwebte. Dan muß den Brief leſen, 
worin der ältejte Sohn Alrehts 0. Haller 1764 den Vater bejhwärt, 
Bern nicht zu verlaffen, da dieſe That die „ganze Familie auf ewig 
ftürgen wlrbe*, um zu begreifen, was das bebeutete.*) 
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Die Befolbungen ber Amter in ber Stabt, auch ber höchſten, 
iwaren mäßig bemefjen. Dagegen Hatte jedes Mitglied bes Großen 
Rates Anfpruch darauf, je nach ber Einträglichleit bes Amtes ein, 
ober zweimal im Reben eine ber 60 auf je 6 Jahre vergebenen Sande 
bogteien und Direktionen zu bekleiden, bie jo reichlich botirt waren, 
daß ber Inhaber nicht blof auf feinem Amisſchloß das Leben eines 
Edelmanns mit Equipage, Neitpferben und zahlreicher Dienerſchaft 
führen, ſondern nad Ablauf feiner Amtszeit noch ein hübſches Ver- 
mögen heimbringen konnte. „Ohne die beträchtlichen Summen“, jagt 
Deines und die 1791 umier bernifcher Zenfur erichtenene „Beftei- 
dung der Stadt und Republit Bern“ fchreibt es ihm bezeichnenber 
Weife nad, „melde durch die Einfünfte von Landvogteien jährlich in 
die Kaffen ber regierenden Familien fließen, wäre der Wohlſtand ber» 
felben fo umgewiß, als der von andern angefehenen und reichen Häuſern 
in ben übrigen Ländern Europas. Im Bern Hingegen hebt ber Staat 
ben Geſchlechtern, bie ihm tegieren, in ben Ranbvogieien einen unver» 
gänglichen Schag auf, aus welchem fie fih nachgerabe wieder erholen 
Tönnen, wenn fie durch die Bradht oder Schiwelgerei einzelner Perſonen 
geigwäght find.” 

Mean Tönnte nicht fegen, ba ber Berner Durchſchnittspatrizier 
ſich durch anſtrengende Stubien auf feinen Beruf vorbereitet Hätte; 
führte ihm doch ber Nepotismus ſicherer zum Ziele, als ber befte 
Befägigungsausweis. Er betrachtete ſich gegenüber dem Zürrher als 
„Herr von Stand“, ale Edelmann. Sein Vorbild war ber fremde 
Abel, namentlich der frangöfifche, bie Aneignung vornehmer Umgang 
formen bas Hauptziel feiner Erziehung Der Beſuch ber öffentlichen 
Schulen der Vaterftabt galt nicht als ftanbesgemäß, die Alademie be- 
trachtete der Patrizier als eine Anftalt für Theologen und Pedanten. 
Nachdem ihm ein Hnuslehrer bie notbiirftigfter Senntniffe beigebracht, 
vertändelte er feine Zeit mit feinen Alterägenofien beim Berruguier, 
unter ben Arladen, in Gefellihaft von Frauenzimmern bei Tanz und 
Spiel. Die einzige Vorbereitung auf jeine politiiche Laufbahn beſtand 
in ber Teilnapme am „Außen Stand", einer Foftfpieligen Wachäffung 
ber äußeren Formen und Ceremonien bes berniſchen Staatsgetriebes. 
Dann brachte er, um feine Erziehung gu vollenden, ein yanr dahre 
im einem Berner Regimente im Aneland zu; bas übrige blieb ber 
Routine überlaffen. Gewiß Tieß fi in ber Ämterpraxis mandes 
nachholen, mas in ber Jugend verſtumt worden war. Ohne einen 
ſtarlen Kern vom tüchtigen Leuten hätte das berniſche Patrizint richt 
as Teiften Hnnen, was es im 18. Iaprpunbert geleiftet Hat. Aber 
über bie in Bern herrfchenbe Geiftesöbe hat ſih niemand bitterer ge» 
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äußert als die geiftvollen Berner, ein Miuralt, ein Haller, ein Bon⸗ 
ftetten felber; fuhte man fie doch damit zu erflären, baß „bie Ver- 
achtung der Wiffenfhaften an der Anre Staatsmaxime“ ſei. Je hohler 
ber Korf des Patrigiers war, befto größer war fein Gtanbeshewußt- 
fein. Der Berner Stol, der ih au im Thron und Szepter des 
Squltheiden ausprägte, war in ber Ghweiz ſprichwöͤrtlich und ber 
bochmütige Berner Junker Gegenftand einer Menge von Anekvoten. 

&8 verfteht fi, daß auch im Bern die herrſchende Klaſſe alles 
aufs Belte und Bolltommenfte eingerichtet fand, daß fie Kritif Der 
Staatseinvichtungen für Bosheit und ſchon ben bloken Gebanten an 
eine Änderung für Rebellion anſah. Die ber regierungsfäpigen Bhr- 
gerfofaft angehörigen Unterzeichner einer lohal und ehrerbietig gehal⸗ 
genen Biutſchrift um Änderung tes Wahlverfahrens für den Großen 
Rat wurden 1744 mit Sanbesverweifung anf 510 Jahre beftraft. 
Im „Breiftante‘ Bern herrſchte vielleicht die härteſte Zenfur in ganz 
Europa „Wenn e8 einen Ort in ber Melt giebt”, io fchreibt ber 
Berner Profeffor Lauffer an einen auswärtigen Freund, „wo bie Freie 
heit zu jchreiben verbannt ift, fo ift e8 Bern. Man würbe ums gerne, 
wenn man könnte, bie Freiheit zu denlen rauben“ Die Buchhändler, 
Leipbibfiotpefenbeiiger und Buchdruder mußten von Zeit zu Zeit mit 
all ihren Angeftellten und Arbeitern das Handgelübde Teiften, ſich nie 
gegen das Zenſuredikt zu verfünbigen und feinen Handel mit verbo- 
teren Drucjachen zu treiben, vor allem nicht mit folgen, „mo ber 
anberlangende Druck Unfere Obrigfeitlihe Gereihtigfeiten und Rechte 
anfehen ober ſonfien bie Regierung betreffen Konnte“, Die berntfjen 
Bücherverbote im 18. Jahrhundert würden, zufammengeftelt, ein mür- 
biges Ceitenftüct zum römijchen duder ergeben. Wie es mit ber Olaubens- 
freigeit in Bern ftand, zeigt das Schickſal des Seftenftifters Hieronymus 
Kohler, der 1753 als Gottesfäfterer erwirgt und verbrannt wurde. 

Das patrizifche Regiment hatte Übrigeng feine erkittertften Gegner 
in feiner nächften Nähe, in ben regimentsfähigen, aber vom Regiment 
ausgeſchloſſenen Gefchlechtern. Wohl ſuchte man biefe „minveren“ 
oder „unglüdhaftigen Burger“ durch untergeordnete Amtlein, ſowie 
durch das Privileg des Weinhantels ſchablos zu Halten. Man baute 
fire diejenigen, die im Leben Cchiffbruch Iitten, ein prächtiges Biirger- 
ſpital, man forgte für ihre Kinder im Meifenheufe, eber fie wurden 
von ben reichen Zünften unterſtützt Alles das konnte jedoch den 
Neid und Daß der zurüdgefegten Gefdledhter um fo weniger ber 
ſchwichtigen, als Fleiß und Betriebfamleit nicht eben bie ftarfe Seite 
der berniſchen Bürgerſchaft war und dieſe fir bie entgangenen Amter 
feinen Erſatz in fommerzieller oder inbuftrieller Thätigfeit fand. Nir— 
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gends wollten Handel und Gewerbe weniger gebeihen als in der Haupte 
ftabt, Die Mißſtimmung kam in der weitverzweigten Henzl ſchen Ber- 
ſchwörung von 1749, welche bie Herfiellung eines Zunftregiments nach 
Art des Zürcherifchen benbfirptigte, zum Ausbruch. Die Hinrichtung 
der Häupter, die zahlreichen Verbannungen offenbarten vor aller Welt bie 
tiefe Kluft, weiche innerhalb der Mauern ber ſtolzen Aareflabt güfnte. 

Weit populärer war das patriziiche Negiment auf dem Lane, 
zumal im beutjhen Gebiete. Außer der wohlwollenden Behandlung 
bes Bauers durch die Regierung trug auch das Landleben vieler 
Patrizier, die in allen Gegenden ihre Befigungen hatten und einen 
guten Zeil beö Jahres barauf zubrachten, Dazu bei, ein patriarchalifches 
Verhältnis zwifgen Iımker ımd Bauer herzuftellen. Das beutich- 
bernifche Landrolk war jo ziemlich das einzige im ber ariſtokratiſch 
regierten Schweiz, das mit feinen „Onäbigen Heren” zufrieden war 
und Teine Anderung feiner Sage begehrte. Am wenigiten aber hatte 
es Luſt, das Regiment der Patrizier an ein ſolches der geſamten Stabt- 
burgerſchaft nach Henzi’8 Plan zu taufchen; es wollte „lieber Herren, 
bie ſchon fett waren, als ſolche, bie erft fett werden wollten”, We- 
niger loyal war die Stimmung ber Landſtaͤdte, wo man bie Regierung 
im Berbadite hatte, baf fie planmäßig ben Bauer auf Kofien bes 
Bürgers begünftige, und eher bie Gefühle des gemeinen Bern- 
burger teilte. 

Während im deutſchen Kantonsteil bie Regierung in ber Anhäng« 
lichteit des Landvolls einen feiten Boden Katte, jo konnte fie fich deſſen 
im welſchen nidpt rüpmen. Politiich befand fi das Waadtlanp in 
keiner ungümftigern Lage, als das deutſche Gebiet; die Regierung bezog 
dort eine einzige Abgabe, bie man im legteren nicht kannte, das Lau⸗ 
demtum, eine Hanbänberumgsgebühr beim Berfauf von Liegenfchaften 
von 6—10"%, bie fehon unter ber ſavohiſchen Herrſchaft beftanden 
hatte Mas Raharpe, Cart und andere von bewußter Unterdrückung 
des Landes durch Bern vorgebracht Haben, ift ber Leidenſchaft ent-⸗ 
fprumgene Sophiterei. Bern mat gegenüber ben Zuftänden, bie es 
bei ber Eroberung vorgefunten, nur zu fonfervativ verfehren; rüßrie 
doch ber Abftand zwiſchen dem beutfchen und welſchen Bauer zum 
guten Teil davon her, daß es bie feubalen Herrſchaftsrechte bes waadt⸗ 
landiſchen Adels mit Ausnahme der Leideigenſchaft geſchent hatte. 
Der fo oft hervorgehobene Kontreſt zwifchen dem maabtlänbifgen See- 
ufer und dem ſabohiſchen Chablais uber dem franzöfifchen Verſoir 
zeigte deutlich genug, bak bie Wanbt als Ganzes beim Wechfel ber 
derrſchaft wahrlich nicht verloren Hatte. Aber es lag in ter Natur 
der Dinge, dah die Regierung ber beutfchen Steht in dem welfcen 
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Lande feine vechte Wurzel fchlagen konnte, zumal Bern nicht die Rluge 
Geit befaf, bie Meiftotratie beöfelben burd Erteilung bes Bürgerrechts 
in fein Imtereffe zu ziehen. Eine zum Dritteil aus Stübtern be» 
fteßende, Iebhafte Bevölterung, berem höhere Kreife nach BVoltaire's 
und Gibbon’d Urteil an Geiſt, Bildung und gutem Zon fi mit: der 
beften Geſellſchaft Europas meffen burften und fig barin jedenfalls 
ben Deutſchſchweizern unendlich überlegen fühlten, jah fich völlig von 
der Regierung ihrer eigenen Heimat ausgeſchloſſen. Eine ſprachfremde 
Stadt befekte alle Höheren Ämter und ſelbft die untergeordneten, Die etwas 
eintrugen, mit ihren Bürgern. Der waagdtländiſche Edelmann, ber 
gebildete Stäbter ſah feinen Söhnen jede ehrenvolle Laufbahn, außer 
der geiftlichen, zu Haufe verichleffen, und ſelbſt im fremden Rriegs- 
bienft, zu bem bie Wanbtläinber mit Vorliebe griffen, fühlten fie ſich 
auf Schritt und Tritt im Avancement burch bie patrigiichen Offiziere 
gehemmt unb benanpeiligt. Dazu fegte ſich micht ofme Grund bie 
Meinung fet, daß die Regierung ihre deutſchen Unterthanen mehr bes 
gänftige, baf im deutfchen Gebiet bie Lanbftrafen Geffer, ber öffente 
lichen Anftalten mehr jeien ala im welſchen. Man rechnete aus, daß 
Bern aus ber Waadt bas Dreifage von bem ziehe, mas durch bie 
Verwaltung in biefelbe zurüctfliehe, daß fie verarmen müßte ohne den 
Aufluß veiher Sremden, opne bie Vermögen, bie von Einheimijhen 
im Ausland gemacht wurden. Weniger unzufrieden mit dem berni- 
fen Megimente wer auch Bier das Panbvolt, bas ihm bie Befreiung 
von ber Leibeigenfchaft werbantte, aber es bejaß auch nicht die durch 
eine ruhmvolle gemeinfome Geſchichte gehärtete Treue, bie der alten 
Landſchaft eigen war. Der erite Verſuch, die Waadt won Bern los⸗ 
aureißen, den Major Davel 1723 unternahm, war ohne Anklang ger 
blieben, weil der jonderbare Verſchwörer es am jeder Vorbereitung 
Hatte feplen Iaffen. Aber es Kieh ſich vorausſehen, dah bie Maſſe 
ohne langes Zögern nachfolgen werde, wenn einmal die führenden 
Rlaffen ernftlich den Abfall auf ihre Fahre ſchrieben 

Die proteftantifche Berner Ariftotratie Hatte ihr katholiſches 
Gegenbilb in ben Patriziaten von Kuzern, Freiburg und Gnloturn. 
In Luzern ſchied fi bie Einwohnerſchaft der Hauptftabt ebenfalls in 
bie Tonzentrifchen Kreiſe der Hinterfähen, der nicht zegimentsfähigen 
und ber vegimentsfähigen Bürger und enblid der Batrizier. Der 
Hinterjäh dımfte weder Meinhandel noch mehr al8 ein Hanbwerf 
treiben, während bem Birger ber Betrieb zweier Hanbıverie meben- 
einander ober eines Hanbelsgeichäftes neben einem Handwert geftattet 
war. Infolge der Schliefung bes Bürgerrehts war die außerhalb 
ber Mäte befindliche Bürgerichaft um 1700 auf 170 Marm ferak- 
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geſchmolzen, unb man hielt es für notwendig bem abſierbenden Körper 
einiges neue Blut zuzuführen. Die Aufnahme von Neubirgern wurde 
daher im 18. Jahrhundert wieber geftattel, unter der Bebingung, daß 
fie ein onfeßnliches Termögen befühen, ein ober mehrere Hofhäufer 
in ber Stabt durch fteinerne Neubauten erſetzten umb erft in ber britien 
Generation regimentsfähig werben ſollten. Durch ein Statut von 
1773 aber wurde bie Zahl ber regimentsfühigen Geſchlechter, bie has 
mals 29 betrug ein» für allemal feftgenngelt durch bie Beftimmung, 
daß kei neues Bürgergefchleht regimentsfähig werben Tünne, bis eine 
der alten Familien ausgeftorben fei. 

Innerhalb der regimentefähigen Bürgerſchaft bilvete wieder ein 
geichloffener Kreis von Familien, bie im Befig bes Seinen Nates 
amd damit der Regierung waren, das Patriziat. In Luzern waren 
die Ratsftellen gerabezu erblid; geworben; wenn ber Water aus bem 
Großen Rat der Hundert in ben Kleinen Rat gelangte, rüdte ihm 
ber ältefte Sohn ohne weiteres in ben Großen und nach feinem Ab-⸗ 
leben in ven Kleinen Rat nad. In Ermanglung eines Soßnes ging 
bie erlebigte Stelle an den Bruber ober nöchften Gejchlegjtsnermanbien 
über. Die Patrizler Yegten ſich den Adel bei und unterjgieben fich 
als „Junker“ von ben „Burgern“, Argwöhniſch wachten die bevor- 
zugten Gefefleiter über ihre Prärogative. Der blofe Verdacht, bafı 
ein junger Batrigter, Corenz Placid Schmadjer, Sohn des wegen 
Beruntrenungen verbannten Seckelmeiſters Nillaus Anton Schumacher, 
anter ben gemeinen Burgern Unruhen zu erweden trachte, genügte, 
um ihn 1764 aufs Schaffot und über eine Reihe von Burgern eiige 
Berbannung zu bringen. Auch in Luzern follten Bücherverbote und 
Zenfur den Neuerungsgeift im Zaume Halten, . 

Wührenb ber gemeine Burger fih mit den Heinen Imtern und 
Biarzftelfen, mit feinen dronomiſchen Vorrechten und einem geringen 
Anteil an den fremden Jahrgeldern, dem „Benfionsthaler“, begnügen 
mußte, fand das Patrigiat in ben höheren Staatsärtern, den Offi- 
‚gieröftellen im Ausland, den Bropfteien und Sanonilaten ber reichen 
Stifter, ſowie im den heimlichen und öffentlichen dahrgelvern ber 
fremden Mächte bie Deittel au ftandesgemäßer Eriftenz. Auf die filt- 
Ticpen Begriffe der Luzerner Neiftohratie und auf die Art, wie fie 
den Staatohaushalt führte, werfen die heftigen Barteifänpfe, die im 
18. Jahrhundert in ihrem Schoße tobten, ein trauriges Ficht, indem 
die gegenfeitigen und immer begründet erfundenen Antlagen auf Ber 
untreuung des Öffentlichen Gutes babei eine Hauptrolle fpieften. Die 
harten Strafen, zu benen weniger das verlegte Gerechtigkeſtsgefühl 
als bie Teidenfchaft der Faktionen die ungetreuen Verwalter verfültte, 
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ſcheinen ſchließlich der Korruption im Inland den Kopf jertreten zu 
haben. Aber es zeugt boch von einer bedenklich ſtumpfen Dioral, wenn 
der Rat, um dem Patrizierftreit ein Ende zu madhen, 1770 ven Grund» 
Tag aufftelite, daß Bei Unterfchlagung öffentlicher Gelber dem be- 
treffenden Beamten an feiner Ehre fein Abbruch geichehen folle, ſo⸗ 
lange Hoffnung vorbanben fei, das Amt ficher zu ftrllen. Auch waren 
bie luzerniſchen Landrögte und Syndilatsgeſandten in den gemeinen 
Herrſchaften bis zum Untergang ber alten Eidgenoſſenſchaft in Bezug 
auf Bejtechlichteit bie würbigen Genoffen berjenigen aus den Ländern. 

Die ſchroffen Parteiungen, bie eine Eigentuüͤmlichkeit des Inerni- 
ſchen Batriziates waren, Hatten ihre Urfadhe teils im traditionellen 
Hoffe einzelner Familien, teils aber auch in prinzipiellen Differenzen 
im Verhältnis zur Kirche. Seit den Tagen Zwingli's war Luzern 
ber Vorort der Intholifcien Eidgenoffenfehaft gewejen. Hier liefen bie 
Fäben ber tonfeffionelfen Sonberpolitit zufemmen, Hier Hatten bie 
gefuiten ihre erjte Nieberlaffung in der Schwein gegründet, hier refir 
birte feit 1580 ber ftinbige Nuntins, Bis in ben Anfang des 18. 
Jahrhunderts Hinein war bie luzerniſche Ariftofratie ftetS mit den 
glaubenseifrigen Demofratien ber Urkantone gegen bie reformirten Orte 
Hand in Hand gegangen. Aber feit bem zweiten Villmergerfrieg 
machte fih in ihrem Schoße eine Strömung bemerklich, weiche die 
einfeitig Tonfeffionelfe Bolitit zu verlaffen ftrebte, die im Intereſſe der 
Ariſtolratie wie in bem des fehweizerifcgen Vaterlandes Fühlung mit 
den protejtantiichen Bororten ſuchte und zugleich im Innern die Staats» 
hoheit gegenüber den Organen ber Kirche energiih betonte, Die 
bauptfächlichiten Träger diefer patriotiihen Richtung waren einige 
durch Intelligenz, Nührigeit umd Uneigenmügigfeit ausgezeichnete 
Botrizierfamilien, die Balthafar, Meier und Heller, in benen ſich 
jene Gefinnung vom Vater auf den Sohn und Enkel vererbte. Der 
wachfende Einfluß diefer Partei offenbarte fih in ben hartnädigen 
Yuristittioneftceitigfetten, in bie duzern im Yaufe bes 18, Jahrhunderte 
wiederholt mit der römifchen Curie ſich verwidelte, und erreichte feinen 
Hößepunkt in den fechgiger Jahren mo ifre Führer, Belir Balthafar 
und Valentin Meier, dem liberalifivenden Staats!atholizismus auch 
durch die Preffe Bahn zu vrechen uchten Gerade dieß dihne Bor- 
gehen bemirite jevog ihren Sturz, Ihre Gegner im Ratefanl und 
auf der Kanzel prebigten bie Neligionagefaht, bie jeteriſchen Schriften 
wurden vom Scharfrichter verbrannt, bas Haupt ber „Diffibenten“, 
Valentin Meier, mußte ins Exil gehen, und der Umſchwung war fo 
volftändig, ba Lugern unter allen Tatholifäen Megierungen ber Aufe 
hebung bes Jeſuitenordens am längften widerſtand. Wie wenig man 
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übrigens auch vorher dort an Freigebung des Glaubens gedacht hatte, 
zeigt ber große Ketzerprozeß von 1747, in weichem Jakob Schmioli 
von Wolhuſen wegen Verbreitung pietiſtiſcher Lehren und Schriften 
am Pfahl erwürgt, fein Leichnam und fein Haus zu Afche verbrannt 
und 71 feiner Anhänger, Männer, Frauen und Sinber unter Ein 
siehung ihres Vermögens aus ber Eibgenoffenfchaft verwieſen, einige 
fogar auf bie franzöfifchen Galeeren geicift murben. 

Das Verhältnis des hugernifchen Patriziats zum Landoolt war 
nicht das vertrauliche, wie in Bern Wohl bejog die Negierung feit 
1702 keine birelten Auflagen mehr. Daflır herrjchte ähnlich, wie in 
den Zunftariftofratien, bie Tendenz, Gewerbe und Handel in der Stadt 
au Iongentriven, des Stubium auf bie Burger zu befäränten unb bie 
Bauernföhne von ben Pfarrſtellen auszufehließen. Die Landvögte ver⸗ 
legten durch ftolzes, herriſches Betragen, und bie Spaltungen im 
Schoß der Ariftotratie waren auch wicht geeignet, die Aichtung vor 
ie zu erhößen. SMeiners, der 1783 ben Kanton bereifte, wunderte 
ſich, wie wenig Hehl die Lanbleute aus ihrer Unzufriedenheit machten. 

In Freiburg war die Regimentöfäßigteit auf 71 Gefchlehter be- 
ſchrankt, die fich als „Heimliche Burger” gefeglich gegen bie „Rlein- 
burger“ abgefeplofjen Hatten. Merhvitrbiger Weife juchten bie Frei- 
burger Patrigier fi aber guch nad; oben abzugrenzen, indem fie bie 
mit Abelstiteln werfehenen Familien von ben wichtigſten Staatsſtellen 
ausichloffen, insbefonbere von ber „Feimlichen Kammer“, bie ben Angeh 
puntt ber Zerfaffung bildete. Die 28 Mitglieer züplende Heimliche 
Kammer bilvete nämlich innerhalb bes Großen Rates eine allmächtige 
Oligarchie, bie jelbft ben Meinen Rat in Schatten ftellte Bis 1782 
ergänzte fie ſich jeißft, fie befele bie erlebigten Plahe im Großen Rat, 
durfte deſſen Mitglieder fufpendiren oder entjegen und übte auch auf 
ale übrigen Wahlen den mahgesenden Einfluß; aus, indem ihr gegen 
mißliebige Kandidaturen ein Veto zuftand; ihr kam auch bie Geſetzes⸗ 
initinfive im Großen Mate zu. Die „Heimliher“ verkauften aber ihre 
Stimmen nur um ſchweres Geld. Wie unausrottbar dieſer Amter- 
Yauf in Freiburg eingermurzelt war, geht daraus hervor, daf er felbft 
nad) bern Chenauxhandel nicht etwa unterbrüdt, ſondern nur gejeßlich 
geregelt wurbe. Ein neuerwähltes Mitglied der Kammer zahlte den 
übrigen je 15 Gl. und eine Emennung in ben Großen Rat der weis 
hundert folfte nicht mehr al 1200 Kronen (1500 Fxk.) Toften bürfen. 
Selbft die untergeorbneten Poften, die man ben Kleinburgern über« 
ließ, mußten gelauft werben. 

Man Hat das Freiburger Patrijiat eine an bie Bourbonen ver 
kaufte Sölöneroligarchie genannt. Sein Ranton Tieferte fo viel Offie 
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ziere nach Franlreich und feiner war von Frankreich abhängiger; ſtand 
bo die Megierung hei ben inneren Unvufen von 1782 auf dem 
Punkt, die Intervention des franzöfticgen Hofes anzurufen, fo daß 
i6r die übrigen Orte mit Ausfhliegung aus der Cibgenoffenfaft 
drohen mußten, um bie fremde Einmichung zu Bintertreiben. Selbſt 
der Bifhof wurde vom Papft noch den Verjhlägen Frankreichs er- 
nannt und dezog von biefem eine Penſion. 

Bon irgend welchen Leiſtungen bes Freiburger Pabriziats für fein 
Bol! vernehmen wir nichts, Nirgends waren die Straßen ſchlechter 
ala in diefem Kanten. Kandel und Gewerbe murben buch bie Maß— 
nahmen ver Regierung eher gehemmt als geförbert. Verwaltung und 
Nechtöpflege waren ſchlecht organifirt. Es gab fein einziges gedrucktes 
Gefet, Bürger und Bauern litten unter ber Willtür und Beftechlich, 
feit ber Beamten und Canbhögte, unter ber Unbeftimmtheit und Dehn- 
barkeit iprer Abgaben und Perjenalleiftungen, Die laugverhaltene 
Unzufriebenheit bes Landvolks machte ſich endlich 1781 unter ber 
Fügrung des Greperzers Cpenaug in einem Aufftand Luft, und bie 
Freiburger Ariftofratie wäre ſchon damals Häglich zufummengebrochen, 
mern Bern ihr nicht die vettende Sand gereicht hätte. Nachdem ber 
Anſturm der Bauern abgeichlagen und mit Vierteilung eines Teich» 
name, Todesurteilen gegen Flächtige, Galeeren- und Berbannungs- 
ftrafen gefühnt worden war, erlitt das Regiment der „Heimlicher" 
durch bie Apligen und Mleinturger in ber Stabt neue Anfeftungen, 
bis 1782 unter dem Druck der drei andern Batrijierftädte ein Aus⸗ 
gleich erzielt wurde, Die Dat ber Beimlichen Kammer wurde einiger» 
maßen befhränft und ihr Siellenhandel gejeglih regulirt. Die Adligen 
erbtelten Zutritt zu allen Iimtern; baflir burften alle Heimlichen Burger 
ihrem Namen bag „von“ vorfegen. Zuglei wurde das Batriziat um 
16 nene Familien erweitert und beftimmt, daß in Zuhunft jeweilen 
nah Erloſchen von brei Geſchlechtern brei neue aufgenommen werben 
folften. 

In Soloturn kehrten die Ständeunterſchiede ber übrigen Patrizier - 
ſtädte unter anderem Namen wieder. Die Einwohner ber Stadt 
Meden ſich in Anfühen, Neu und Altbürger. Die Neubürger ent . 
ſprachen den ewigen Habitanten in Bern und Maren, wie bieje, von 
den Intern ausgefchloffen, teilten aber bie ätonomijchen Vorrechie ber 
Altbürger. Diefe bildeten die regimentsfähige Bürgerfchaft; es beſtand 
die gefegliche Beftimmung, baf niemand unter die regimentsjäbi 
Sejchlechter aufgenommen werben dürfe, ehe ihre Zahl auf fi 
wanzig Herabgefehmolgen fei. Bon den ungefäge achtzig altbirger 
lichen Familien waren aber nur 34 wirklich regierende, Inhaber der 
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Stellen im Großen und Keinen Rat. Der letztere vereinigte alfe 
reale Gewalt in feiner Hand. Er ergänzte ſich ſelbſt und befegte bie 
Süden im Großen Rat. Die alljährliche Beftätigung bes Schultheiken, 
Benners und Großweibels durch die verfammelte Bürgergemeinte, 
ven fogen. Rofengarten, war eine leere Formalität, die am ariftofrg« 
fiihen Charakter der Verfafung nit das Geringfte änderte. 

In Soloturn vefidirte der franzöfiiche Botſchafter, weshalb das 
Selsturner Patriziat an Unterwürfigfeit gegen bie Bourbonen mit 
dem freiburgiſchen metteiferte und feine ötonomiiche Criſtenz ebenfalls 
vorzüglich auf den franzöfifeien Kriegäbienft, bie Jafrgelder und Ger 
ichente des Königs abſtellte; waren doch ſelbſt Die Koften ver Stadt» 
befeftigung zum guten Zeil von Brankreich beitritten wworben. Im 
übrigen galt das Regiment der Soloturner Patrizier als mild und 
gerecht und das Soloturner Landvolk als das wohlhabendſte unter den 
tatpolifepen. &6 gereicht der foloturnifchen Ariftokratie zur Ehre, daß 
fie noch vor ber franzöſiſchen Nevolution im Jahre 1785 die Leib» 
eigenfchaft in iprem ganzen Gebiet für aufgehoben erklärte, beherzigenb, 
„wie erniebrigenb biefelbe auch mır dem Namen nach für bie Menſchen 
ei, wel) einen haͤfllehen Unterjgjied biejelbe unter Geſchöpfen von 
gleich erhabenem Beruf und Beftimmung geftiftet Habe”. Yuf das 
politifche Gebiet wollte fie Freilich diefe Gleichheitsidee fo wenig über- 
tragen laffen, als irgend eine anbere in ber Schweiz. Als ber zwanzige 
jährige Sofef Rüti im gleichen Yafre (1785) die Zuftänbe feiner Vater- 
ſtadt in einer ausländiſchen Zeitihrift am ben Aufflärungsideen maß, 
wurde er für ein Schr ind Zuchthaus geiperrt, „um auf biefer Aka- 
demie feine religiöſen und politiihen Grundfäge zu läutern“, und herz 
nach auf acht dahre aus der Cibgenoffenfchaft verbannt. 

Eine befonbere Stellung unter den Schweizerftäbten nagın Genf, 
bie größte, betriebjamfte und reichjte berfelben, cin. Bis Ende des 
17. Jahrhunderts war Gens politiige Entwicklung den Patrizier- 
fübten ganz analog geiwejen. eine Einmopmerichaft hatte fih 
ebenfalls in Stände gefpalten. Um Citoyen, d. i. tegimentsfähiger 
Bürger zu fein, mufte man von bürgerlichen Großeltern abftammen 

und in Genf geboren fein. Bon ben Antern ausgefchloffen, aber zur 
Teilnafme an der Bürgergemeinbe, bem Genfeil General, berechtigt 
waren bie Neublirger, bie Söhne von Neubürgern und die außer 
dandes geborenen Genfer, bie man alfe unter dem Namen Bourgeoiß 
zuſammenfaßte und ben Citopens entgegenjegte. Neben der zmeir 
geteilten Bürgerfehaft gab es aber in der Stabt eine weit zahlteichere 
nicht eingebürgerte Bevöllerung, die ebenfalls in zwei Klafſen zerfiel, 
indem von ben frifch zugensanderten Kufäßen, ben Pabitants, die in 
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Genf geborenen Nachkommen bon Anfähen ale „Eingeborene”, Natife, 
unterfehieben wurben. Habitants umd Natifs waren von jeber poli- 
tiſchen Berechtigung, von allen höheren Berufsarten ausgeſchloſſen und 
auch in Handel und Gewerbe ftarf befepräntt; bach} genoffen bie Natifs 
einige Vorrechte. Außerhalb der Stabt ſaßen bie Untertfanen (Sujets) 
tie Einwohner ber wenigen zu Genf gehörigen Dörfer. 

Nicht rechtlich, aber thatfächlich Hatte fid) endlich wieber aus der 
Maſſe der Citopens ein Patrigiat ausgefepteben. Dant ber Wablart 
ber Behörden, wonach ber Aleine und Große Rat fich gegenfeitig der 
ftätigten und ergänzten, maren bie Ratsfiellen in ben ausſchließlichen 
Befig weniger alter unb reicher Jamilien gefommen, vie fi auch ger 
fellſchaftlich won ber übrigen Bürgericheit abſonderten und in der 
oberen Stadt beifammen wohnten. Wohl beſtand noch das Recht ber 
Bürgergemeinde, alljährlich aus der Mitte bes Meinen Rates die vier 
Syndich (Qürgermeifter) zu bezeidhuen; aber e8 Hatte nu noch bie 
Bedeutung einer Ceremonie, ba bie Wahl an bie Vorfchläge ver Räte 
gefunden war. 

Mit dem Beginn des 18. Jahrhunderts aber erhob ſich gegen 
biefe Samilienberrjehait eine vemokratiiche Oppofition, bie immer mäc- 
tiger anſchwoll. Genf wurde zum Schauplag eines achtzigiährigen, 
auf beiden Seiten mit großem Aufwand am Geift und Gnergie ger 
führten Prinzivienfampfes, ver in feiner Hartnädigfeit wie in feinem 
fturfentweijen Verlaufe an den Ständeziift im alten Rom erinnerte. 
Nachdem die erfte Erhebung der Demolvatie 1707 mit dem Martyrium 
iger Führer, Lemattre umd Batio, geenbet hatte, erlangte fie den 
erften großen Sieg durch das „Mediationsreglement“ von 1738, das 
ter Bürgergemeinde bie lebie Entfceibung über Krieg und Frieden, 
Bumdniſſe, Gefege und Steuererpöhungen zuerkannte, ben Eitoyens 
und Bonrgeoid das Veſchwerderecht, ben letzteren ben Zutritt zum 
Großen Rate und den Natifs die Zulaffung zu alien Brofeifionen 
einräumte. Durd) das „Biftolenebift“ von 1768 wurde in das Gelbftr 
ergänzungsrecht ber Räte Breſche gejchoffen, und 1782 wäre bie 
Ariftofratie dem Anfturm der vereinigten Bürger und Natifs völlig 
erlegen, wenn ige nicht bie Intervention Srankreihs noch für einige 
Jahre ein Scpeinleben gefriftet hätte. Genf war bie erfte Stätte bes 
Kontinents, wo bie moderne Demokratie pofitifche Erfolge errang, 
Die „Benfer Ideen“, deren Niederſchlag Rouſſeau's politiſche Schriften 
waren, wurden von Monarchien und Ariftofratien gleich fehr gefürchtet. 
Genf war aber auch der Punkt, wo Frankreich zuerjt einjegte, um 
feine Macht auf Koften ber Schtweig gewaltfam zu erweitern. Das Spiel, 
bas die revolutionären Machthaber in Paris 1798 mit der Schweiz 
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trieben, war im Grunde nur bie Fortſetzung beöjenigen, das ber Ber» 
failter Hof in Genf begonnen hatte, nur daß diefer fih der Arifto- 
traten ftatt der Demokraten ald Werkzeug bebiente. Nachdem 1782 
eine Armee von 6000 Franzoſen, die fih zur Wahrung des Scheines 
von 3000 Piemontefen und 2000 Bernern begleiten lich, Genf ent- 
waffnet und unter eine Oligarchie gebeugt hatte, die, ohne Halt in 
fih, mur mit fremder Hülfe fortbefteßen Tonnte, war es um bie Un- 
abhängigfeit ver Mhoneftabt gefchehen; aus einem „ſchweizeriſchen war 
fie ein franzöficer Barriereplag“ geiworben. 

Unter ven wenigen Monarchen, die in die Bundesrepublik der 
Städte und Länder ber Eidgenoſſen Aufnahme gefunden Hatten, nahm 
ber Fürftabt von St. Gallen bie erfie Stelle ein. Sein Staat über» 
traf die meiflen Kantone an Größe und Wollszafl, fein Rontingent 
war bag viertgrößte im der Bundesarmee. Das äbtiſche Kürftentum 
zerfiel in zwei nur durch Perjorakmion verbundene Teile. Im ver 
„alten Landſchaft zwiſchen Rorſchach und Wil ſchaltete ver Fürftaht 
mit feinen geiſtlichen und weltlichen Beamten, dem Landeshofmeiſter, 
ber fein Geheimer Rat und Minifter war, bem Hoffanzler, ben geifte 
Iihen Statthalter und weltlichen Obervögten, mit feinem Hof- und 
Pialzrat als unbedingter Herr. Das Bolk befaß feine nennenswerten 
politifchen Rechte, nicht einmal bie Gemeinbeborfteher durfte es felber 
wählen. Die einzigen Schranten, bie bier ber Gemalt des Fürſten 
gezogen waren, bejtanden in dem Mitregierungsrecht des Kapitels und 
in der Schirmboßeit, weiche Zürid, Qugern, Schwopz und Glarus kraft 
des ewigen Burgrechtes von 1451, bes ehrwürdigen konſtitutionellen 
Bandes zwifcgen der Eidgenoffenfjaft und dem Stift, über biejeg 
ausüsten. 

In Gegenſatz zur alten Randichaft Hatte bie neue, das Toggen- 
burg, ftets eine gewilfe Selbftändigteit und feit der Reformation auch 
die Olaubensfreifeit behauptet, vermöge deren ein großer Teil ber 
Bevölterung ji) zur veformirten Lehre belannte. Den unabläffigen 
Berfuchen des Firrftabts, dad Zoggenburg politifch und religiös ber 
alten Londſchaft zu affimifiren, machte ber dadurch veranlafte Zrodtfer- 
frieg ein Ende. Seitdem genof das Tpal unter der Garantie Züriche 
unb Berns nicht bloß unbeftrittene Glaubensfreiheit, ſondern auch 
Bedatende politifche Rechte. Wit Ausnahme des anbuogts mußte 
ale Beamten und Richter, die der Fürft zu ernennen Hatte, Einhei- 
miſche fein. Die Gemeinben wählten einen zur Hälfte aus Refor- 
mirten, zur Hälfte aus Katholiſen pufammengejepten Sanbrat, ber bie 
Steuern verlegte, das Landesſiegel führte und für die Aufrechterhaftung 
ber Sanbeöfreißeiten zu machen hatte. dur die Wahl * vonner 
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Herrn, des Oberanführers ber toggenburgiichen Mannſchaft, ſowie zur 
Hulbigung trat das Volt jogar zur Sanbögemeinbe zufammen. Der 
Landrat ernannte die Hälfte des Kriegsrates und des Appellations- 
gerichtes, ber oberften Biviltufteng, wahrend der Abt das Arininal- 
oder Yanbgericht allein befiellte Dieſe feltiame Berfaffung, halb De- 
mofratie, halb Monarchie, funktionirte freifich nur mit vielen Friktionen, 
fie war die Quelle endloſer Konflikte zwiſchen dem Landesherrn und 
ben mißtrauifchen Zoagenburgern, die ihre Freißeiten nicht Bloh zu 
wahren, jondern zu mehren trachteten. 

Rufiger war tie Herrfaft des Stiſts im abfolut vegierten, 
tutpofifgen Landesteil, obwohl es auch da niht an zeitweiſe auß- 
brechender Unzufriebenfeit fehlte. Das Stift bezog Teine birelten 
Steuern und in Handel und Wandel waren feine Untertanen freier 
geftelit, al8 diejenigen der Zunftarifiotratien. Aber die Gotteshaus. 
leute waren rechtlich noch immer leibeigen und es gab Beamte des 
Stifts, die es liebten, den vandleuten gerabe dieſe Seite ihrer Unter- 
tHänigfeit zu Gemite zu fügren. Zu den Zchuten und Orundjinfen 
kamen baher noch die ſpeziellen Leibeigenichaftsahgaben als Todiall, 
Eheſchah Fafmachthühner hinzu. Yon ben reichen Einfünften des 
Stifts wurde aber nur dusnahmsweiſe etwaß zum Nuten des Yandes 
verwendet; das Meifte ging dranf in kitchlicher Pracht und in ber 
berichwenderijchen Wirtſchaft ber Kloſterberren. Einen Augiasitall 
nennt der ehemalige Konventuale Weidmaun die Oekonomie des Kloſters. 
Nad ſeinem Zeugnis war das Site, was im abtiſchen Staale ge— 
ſchab, den weltfichen Natgeberm und Beamten bes Fuͤrſten zujufchreiten, 
mährend Die — ſich nur durch Vornirtheit, Hechmut und Uns 
Mittelelter und Neuzeit deruhrten ſich in 
dieſem Stoferfaat in feltfomer Weiſe. Während der wohlwollende 
Abt Beda das Fand durd; Anlegung von Straßen amd © 
heben und das Schulweſen, freilich erfolglos, zu verbeffern ſich ber 
te, verausgabte das Gtift fr die Translation ber Gebeine des 
HL. Otmar und pie damit verbundenen Feierlichteiten 39900 OL, 
fieß ber Offiziol deſfelben den Stab bes I. Mognus ; 
kommen, um damit bie Däufe und ngerlinge aus ben Itern und 
Weinbergen zu vertreisen, und verhängte über Bauern, die ſich mit 
einem Koplau gerauft hatten, die Erfemmunikation! 

Vom ſchweizeriſchen Etanpyuntt aus war das Berenklichite, daß 
die Verfügung über cin To enfehnlicies Gebiet im unſicheren Bänden 
Tag, da das Kapitel, dem die Abtwahl zuftend, großen- oder grüffene 
teils aus Muslindern beſiand. Schon Zwuigli hatte daher der Derr- 
ſchaft diejer „über Rhyn Bürgelaufenen Monche, heut eines Schwaben, 
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morgen eines Franken, welche der Eidgenoſſenſchaft weber treu noch 
hold feien“, ein Enbe machen wollen. Kraft ihrer Verbindung mit 
der Eidgenoſſenſchaft Hatten ſich Die Fürſtäbte feit Sahthunderten allen 
Pflichten gegen das Reich entzogen und Jahrgelder von Frankreich 
genommen, aber ſelbſt nad dem weſtfäliſchen Frieden Hatten fie ſich 
nicht bereben Iaffen, bie Geremonie der Regalienbeftätigung und Lehne- 
erteilung durch den Kaiſer zu unterlaffen. Wie fie ſich dem Reiche 
gegenüber auf ifre Qualität als Eipgenoffen beriefen, fo mar e& ihnen 
bequem, mitunter ben Eidgenoſſen gegenüber ben Reichsfürften hervor 
kehren und ben Kaiſer, ihren Oberlehnsherrn, ausſpielen zu fönmen. 
„ge nach Bejchaffenbeit de Wetters zogen fie bald Schweizer, balo 
Schwahenhofen an”, ımd mehr als einmal bebrohte diefe Amphibien 
natur bes Abtes bie Schweiz mit ſchweren Geſahren. 

Noch bubiofer war ber femeizeriihe Charakter bes Bistums 
Baſel ober des Fürſtentums Pruntrut, wie die Proteftanien fagten. 
Alles bis auf den Namen herab war an diefem Staate unnatürlich 
umb nuitterhaft. Ein tatholifcher Biſchof, ber zur Bälfte über Neger 
vegierte und über feine eigene Dauptftadt nicht einmal bie Kirchliche 
Yurisbiktion bejaß,*) ein deſcher Reichsfürit, von. beffen Gchiet man 
tm Zweifel war, ob es ganz ober Halb zur Schweiz gehöre, deſſen 
Untertganen meiſt franöfiih ſprachen, ber jchliehlih feine Gewalt 
nur mit Frantreichs Hülfe behaupten Tonnte und dieſem dafür ein 
Regiment Soldaten jtelfte, folde Mipkildungen konnten nur da ge- 
deihen, wo ber Moder des heiligen römiſchen Reiches mit demjenigen 
ver alten Eiogenoſſenſchaft zuiammentraf. 

Während in St. Gallen der ärmſte Bauernſohn in ben Konvent 
mb damit auf den Fürftentpron gelangen fonnte, war das Basler 
Domftift gleich den übrigen im Reiche eine Pfründanftalt für ven 
Abel geworben. Um Aufuahme in bas Domfapitel zu Nrlespeim zu 
finden, mußte mar 16 Ahnen nachweifen; mur fünf Plge Tonnten 
mit bürgerlichen Doktoren befeßt werben. Daſſelbe beſtand daher 
meift aus beutfehen Baronen, aus deren Mitte in ber Regel ber Fiirft- 
liſchof hervorging. 

Auf dein proteſtantiſchen Schweizerbuben war bie Herrſchaft des 
Biſchoſs entweder eine bloße Form, wie in Biel, oder durch die Frei⸗ 
heiten der Unterthanen und den Rückhalt, den fic in Bern und Biel 
fanden, ſtark beſchränkt, wie in Neuenjtadt, Erguel und Münſterthal. 
Birkliher Monarch war ber Bifchof nur im fathoftjen, zum Neiche 





*) 2ie 1781 gehörte pruntrut amd Umgebung irchfich zur Ditzefe teo Erz⸗ 
Biitofs von Befugon. 
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gerechneten Sanbesteil, im Elsgau, in St. Urfanne, ben Breibergen, 
im Delöberger und Saufentgal, ben Ämtern Pieffingen und Birset. 
Aber auch bier ſtanden noch im Beginn bes 18. Jahrhunderts bie 
mittelalterlichen echte unb Freiheiten jeber Stabt unv Landfchaft 
einer durchgreifenden fürftlichen Gewalt entgegen, und in Steuerſachen 
war der Bifhef an bie Zuftimmung ber Canbflänbe gebunden. 

Der Verſuch des deſpotiſchen Biſchofs Johann Konrad von Reir 
nad ober vielmehr feines Minifters, bes Barons von Ramſchwag, 
auf den Trümmern der lokalen und ſtändiſchen Rechte einen abſoluten 
Beomtenftaat zu errichten, ftieh auf ben beinahe einmitigen Wiber- 
ftanb ber Stände und des Landvolks. Das legtere ging unter ber 
Führung bes entſchloſſenen Elsgauers Pequignat zum offenen Aufftand 
über, in ber freilich vergeblicgen Hoffnung auf Unterflügung aus der 
Schweiz. Da bie eigenen Repreffionsmittel des Biſchofs ſich als zu 
ſchwach erwieſen, feine fehmweizerifchen Verbündeten aber mır vermitteln, 
nicht mit Gewalt einfchreiten wollten und Bafel kaiſerlichen Hülfs- 
truppen ben Durchpaß veriveigerte, warf ſich Johann Konrad Frank 
reich in die Arme. Unter feinem Nachfolger Jakob Sigismund von 
Reinach jam e3 1739 zum Nbfchluß eines Bünbniffes, Fraft deffen bie 
Verſailler Regierung dem Bifchof die nötigen Truppen gegen feine 
xebelfifcpen Unterthanen lieferte, Unter dem Qufilag ber franzd- 
filgen Dragoner erftarb die Bollsbewegung im Jura, Der greife 
Pequignat vurde mit zwet Genoffen vor dem Rathaufe zu Prumtrut 
enthauptet und gevierteilt. 

Mit biefem blutigen Strafgericht, das ſich ber Bevölkerung un- 
ausloſchlich einprägte, gelangte der Abjolutismus im Bistum Bafel 
zum Siege. Die Stände wurben feit 1752 nicht mehr einberufen. 
Unter Frankreichs Obhut vegierten die Biſchöſe ſeitdem in Rufe und 
ſchufen auch einiges Gute. So Iegten fie nach dem Beiſpiel Berne 
ſchöne Kunftftraßen an und der Iegte, Iofeph Sigismund non Roggen» 
bach, wagte e& 1784, bie Voltsfchule ohligatorifeh zu erflären. Im 
Übrigen herrſchte in Pruntrut daffelbe nichtige Treiben, wie an ben 
meijten deutſchen Fürftenhöfen. In bem fleinen Städichen, das kaum 
2000 Eimvohner zäflte, unterhielten bie Viſchöſe einen Hofftant pen 
665 Berfonen nebft einem Marftall von 50 Pferben unter einent 
abligen Oberftolimeifter. Ihre Annalen wiffen von wenig anberem 
zu berichten als von Beſuchen vornehmer Damen und Herren, von 
Bantetten, Treibjagben und Hoffeften aller Art. Auf bie Andeutungen 
Gobels über unfittliches Treiben am biſchöflichen Hofe müchte ich 
kein Gewicht legen. Aber da ein feiler Schurke und Verräter, wie 
biefer Biſchof von Lydda, unter drei Fürften Jahrzehnte hindurch bie 
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hoͤchſten Vertranenspoften bekfeiden tonnte, ift ein hinreichendes 
Symptom der Fäulnis des Basler Kirchenftaates. 

Das einzige weltliche Fircitentum, das ſich auf Schweijerboden 
behauptet hatte, war Neuenburg. Im 16. und 17. Jahrhandert Hatte 
hier das franzöſiſche Haus Longueville ben Thron befeffen, das in 
der Regel in Frankreich refibirte und feine Befehle vom König ent» 
gegennabm. Im Zeitalter Ludwigs XIV. mar baher das Fürſtentum 
nit viel anderes als ein franzöfiſches Adelsgut. Da wagten es bie 
Neuenburger, mit Fräftigem Ruf die Feſſeln, die fie an bie Nachbar» 
macht zu fetten broßten, abzuftreifen. MS bes Erlöſchen des Haufes 
Longueville in fiherer Ausfigt ftand, machte der neuenburgifche Kanzler 
Montmollin im Einverftändnig mit den berniſchen Gtaatsmännern 
den großen Gegner Ludwigs XIV, Wilhelm IIL von Oranien als 
Erben der Grafen von Chälons auf ein Oberlehensrecht aufmertfam, 
das biefe einft im Jahre 1288 den Grafen von Neuenburg auferlegt 
hatten. Zwar war dies Oberlehnsrecht feit zwei Jahrhunderten günz« 
lich verfchollen, es war wohl auch rechtlich dadurch erloſchen, daß 
in mehreren auropäiſchen Verträgen, bet denen das Haus Oranien 
mitgewirtt Hatte, one Proieft von feiner Seite Neuenburg als fon 
veränes Firftentum anerkannt worben war. Dennoch ging Wilhelm III. 
auf Dontmolfins Anregung ein, er trat feine Rechte an feinen Neffen, 
Friebric I. von Preußen ab, und ber höchſte Gerichtshof des Ränbs 
Gens, das „Tribunal der brei Stände”, farb ben Mut, während des 
Setümmeld des fpaniihen Erbfolgefrieges burch ben Spruch vom 
3. Nov. 1707 ben König von Preufen zum techtmähigen Fürften bes 
Tandes zu erflären und bie Anfprüche ver franzöſiſchen Edelleute, die 
als Erben der Songuevilfe auftraten, bei Seite zu fchieben. 

Die Bolitit umd nicht das Recht hat den Ausgang des Prozeſſes 
von 1707 entfchieben. Nicht weil ber König von Preußen den beſt⸗ 
begründeten Anſpruch befeffen Hätte, wohl aber, meil Bern im wohl- 
verftandenen Intereffe ber Cipgenoffenfehaft bas wiätige Jucathor 
nicht in Frantreichs Hände fallen laſſen wollte, weil bie Neuenburger 
jelber den proteftantifchen Fiieften, der ı entfernt war, um ihren 
Freipeiten gefägrlich zu werben, und mächtig genug, um nicht von 
Frankreichs Gnade abjuhängen, den franzöfiihen „Staarmagen“ vor« 
gogen, {ft Briebrich I, Here von Neuenburg geworben. 

Die Herrfchaft der Hohemollern ſchlug indes raſch Wurzeln im 
Dane, Freilich war bie innere Gefchichte Neuenburgs unter bem 
eriten Preußentönigen ein beftänbiger Kampf bes Volles gegen feine 
Regierung, ber 1768 in offenen Mufeuhr ausbrad, zur Ermordung 
bes Eöniglichen Advolaten Baubot und zur militäriichen Belegung 
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Neuenburzs durch bie Truppen ber Burgecchtaftäbte führte. Aber 
die populäre Erbitterung richtete ſich nicht Towohl gegen ben Fürften, 
als gegen ben eingeimifdjen del, ber in feinen Namen regierte. 

In Neuchätel”, ſchrieb Friedrich der Große an Voltaire, „it 
meine Autorität gleichbedeutend mit der Gewalt des Stanislas über 
feine ſarmatiſche Anarchie... Ich achte bie Verträge, worauf das 
Bolt feine Freißeit md Gerechtſame gründet und halte mich inner- 
halb der Grenzen, die es felbft vorgezeichnet Kat, als es ſich meinem 
Haufe gab”. Im dieſen Worten liegt das Geheimnis ver Bopnlarität, 
bie daS neue Fürftenhaus in Neuenburg erlangt bat. Die Preußen 
Vorige, zu Haufe harte und ımmmjchräntte Gekteter, Tiehen es fich ge» 
fallen, in Neuenburg wenig mehr ala Titularfürften zu fein Bor 
dem Spruch, der ihnen bie Herrſchaft zuerkannte, hatten ſie in eine 
Neige von „Artiteln“ geisilfigt, welche bie Freißeiten bes Landes, ber 
Geiſtlichkeit und der einzelnen Korporationen ficher ftellten. Mit dem 
preußifgen Staate als ſolchem hatten die Neuenburger nichts zu 
ſchaffen. Nach ven Artileln burfte, vom Gouverneur abgefeben, nie- 
mand ein bürgerliche ober militäriſches Amt im Sande befleiven, ber 
nicht geborener Neuenburger war. Der Koͤnig Hatte nicht das Necht, 
fie zu anderen Sieden als zur Merteibigung des Fürftentums oder 
der ſchweizeriſchen Neutralität aufzubieten. Die Kriege Preußens 
gingen das Zürftentum fo wenig an, def Neuenburger bei Rohbach 
in ben Reifen der franzöfifeken Schmeijerregimenter gegen ihren 
Qarbesgeren Kirıpften, und diefer zugeſtehen muräte, e8 gehöre auch dies 
zu ihren Privilegien. x 

Thatfachlich lag die Gewalt in der Hand des Neuenburger Adels, 
aus ben alle höheren Beamten, insbeſondere ber Stantsrat, ber unter 
dem Borfig des Gouverneurs bie Regierung führte, genommen wurben. 
Gegen dieſe einheimifche Ariftokrntie Bildeten aber geiviffe bemofrar 
tiiche Elemente ein wirkſames Gegengewicht. Der größere Teil ber 
Bewohner des Fürftentums gehörte vier politiſchen Verbänden an, 
den „Bourgeoifien” von Neudzätel, Valangin, Boudry und Santeron, 
bie Fraft ihrer berbrieften Freiheiten eigenes Militär, eigene Banner, 
eigene Bermaltungs- und Gerihtsbehörben, ſowie gewiſſe oͤkonomiſche 
Vorrechte bejaßen und das Recht ausükten, gegen bie Erfaffe und 
Maßregeln der Regierung beim Fürſten Einwendungen, „Remon- 
ftrationen” zu erfeben. 

Die Bourgeoiſie von Neuchatel, die ir Zentrum in ber Stadt 
hatte, aber über zahlreiche burd; bag ganze Sand zerftrente Irsburger 
gebot, bildete eine Oligarchie innerhalb des Fürftentume, Sie hatte 
ifren Großen und Kleinen Rat, bie ſich felbft ergängten, unb eine 
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von beiden Näten ernannte Exetutive, bie Quatre-Miniftraug, bie oft 
bie Role einer unbequemen Nebenregierung im Gtabthaus neben ber 
Landesregierung auf dem Schloffe fpielte. Ohne ihre Ermächtigung 
durfte Fein Angehöriger der Bourgeoifie verhaftet werben. Geit ben 
Teftament David Purry’s — bie Bourgecifie auch über enorme 
Reigtüimer um Humberte von Ämtern und Amtchen zur Verwaltung 
der von bem großen Wopltpäter geftifleten Anflalten. 

War bie Bourgeoifie von Neuchätel eine Oligarchie, fo bildete 
biejenige von Valangin eine Lanbsgemeinbebemofratie inmitten bes 
Fürſtentums. Sie war dns Band, das die 27 Gemeinden ber alten 
Grafjgaft Balangin no immer zu einem Gamen vereinigte. Alle 
brei Jahre ftrömten die Bürger von Balangin mit ihren Gemeinde- 
fägnfein aus ber ganzen Grafſchaft zur Blrgergemeinde zufammen, 
bie auf einer Wieſe im Hauptfleden abgehalten wurde. Da wählten 
fie ihre Vehörben und berieten über ihre Angelegenheiten oder and, 
über die des ganzen Landes. Die Vonrgeoifie von Valangin erhob 
den Anſpruch, daß in ihrem Bereich Feine Verordnung des Staats ⸗ 
rates ohne ihre vorherige Prüfung publizirt werden dürfe, Eifer⸗ 
füchtig auf ihre Selbtänbigfeit fand fie im 19. Subrfumbert immer 
an der Spige ber Oppofition gegen bie Regierung. 

Die Bourgeoifien vom Vondeh und Fanberon, bie mr wenige 
Gemeinden umfaßten, lonnten ſich an Bedeutung mit den beiben an⸗ 
deren nicht meſſen, aber fie Iegten ihr Gewicht in die Magidale, in 
dem fie mit jenen zufammen bie „Bereinigung ber Körperſchaften und 
Gemeinden“ ausmachten, einen größeren politifchen Verband, ber ſich 
zur Zeit des Dhmaftientwecjfe(s gebilbet Hatte, zunächft um bie Tpron- 
beſteigung eines franzöfifchen Prinzen zu verhindern, dann aber auch, 
um Cingeiffe in bie Freiheiten bes Yanbes, der Mörperfefaften und 
Gemeinden mit vereinten Kräften zurüdzumeijen. Nach vergeblichen 
Verſuchen der Regterung, diefe Bereinigung aufzulöfen, wurde fie 1768 
als zu Recht beitehend anerkannt ımb bie Berfammlungen ihrer Ab⸗ 
georbneten unter gewiſſen Bebingungen gebulbet. &o trat bie „Ber 
einigung ber Körperſchaften und Gemeinden“ gewiffermaßen an die 
Stelle der feit 1618 nicht mehr einberufenen „Landftände” Anbiencet 
Generales). Da jedoch ihre Berfammlungen nur als ein Akt der 
Notwehr betrachtet wurrben mb rum onsnohmoweiſe, nicht periobifch 
Aufommentraten, Tief ihre Thätigfeit auf eine Art Velo gegenüber 
mißfiebigen Regterungsakten hinaus. Eine pofitive legislative Gemalt 
Tag begegen bei dem „Geritshef der brei Stänbe” in Neuchätel, ber 
aus vier Staatsräten als Vertretern bes Adels, vier Kaſtellanen (Land⸗ 
vögten) an Stelle ver Geiſtlichkeit und vier Abgeorbneten ber Quatre⸗ 
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Miniſtraut beſtand. Um Veränderungen am ben Pandesgefegen vor⸗ 
zunehmen, bedurfte die Regierung der Mitwirkung dieſes Tribunals, 
dag fie Übrigens völlig beßerefähte, ba e8 zu zwei Dritteln aus ihren 
Mitgliedern und Beamten bejtand. 

So lebte das Neuenburger Vöͤlllein unter einer Berfaffung, bie 
ein bizarres Amalgam von monarchiſchen, ariftotratifchen und volls - 
tümlien Clementen darftelfte, die ihm aber eine Freiheit der Ber 
wegung verftattete, wie fie kein Stäbtefanton der Schweiz feinen Unter» 
thanen gewährte. Die Gewalt bes fernen Monarchen erſchien ihm 
nicht als eine Laft, zumal er von ihm weber Gelb noch Soldaten 
verlangte, ſondern als eine Schutzwehr gegen die Willtür der einhei- 
mifchen Arifiotratie. In bem häufigen Widerftreit eifchen den Bour- 
gesifien und der Regierung appellirten bie erfteren an den König, und 
da fie nicht felten Gehör fanben, entwwidelte fi} Fei ben Neuenburgern 
jene Gewohnheit, nach Berlin zu ſchauen, die fi in unjerm Jahr⸗ 
hundert bei ben „Getreuen“ zu einer Art Religion fteigern follte. 


* * 
* 


Alle die bieher geſchilderten Territorien hatten ifren politifchen 
Schwerpunkt im ſich ſelber, bildeten im ſich geſchloſſene, ſelbſtändige 
Gemeinmwefen. Anders bie gemeinen Herridaften, die weder ale 
Staaten für fih, noch als unmittelbares Stantsgebiet der Eidge⸗ 
noffenfchaft betrachtet werben Tonnten, da fie das Kollektiveigentum 
einer mehr ober minver großen Zahl von Orten, nicht aber ver Ge⸗ 
famteibgenoffenfpaft weren. Dennod; bilbeten fie, wie chon oft ger 
fagt worden ift, den Reif, ber einzig die Eibgenoffenfdjaft vor dem 
gänzlicen Auseinanderfallen bewahrt, der auch in ben jchlimmften 
Zeiten des Glaubenshaders bie Parteien genötigt bat, mit einander 
zu „haushalten“ und fi zu vertragen. Auf der andern Seite frei» 
Nie waren fie der Zankapfel, am dem ſich bie Leibenjchaften 
ſtets neu erhigten und bis zum Bürgerkrieg entflammten. Im ihnen 
lag jeweilen bie Haupturſache der verjepiebenen Glaubenstriege, bis 
fie endlich auf dem Boden der 1712 errungenen Parität zur Ruhe 
Tamen. Aber auch in anderer Beziehung bildet ifre Verwaltung ein 
wenig erfreuliches Blatt im der eidgenöffiichen Geſchichte. Nicht daß 
ein befonberd hartes Joh auf ihnen gelaftet Hätte, Die Gewalt der 
Landvögle, die von den einzelnen regierenden Orten nach einem bes 
fümmten Turms auf je zwei Jahre beftelft wurden, war überall 
durch bie auf Privilegien und Berträgen oder auf altem Herkommen 
beruhenden Werfaffungen ber Vogteien befprärt. Sie und ba refte 
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dirte ber Landvogt nicht einmal, fondern erichien nur won Zeit zu 
‚Zeit, um Gericht zu halten und feine Geſchäfte abzuwideln. Überall 
war bie Selbftvermaltung der Gemeinden und Landſchaften Träftig 
entiwidelt, flanben dem PLandvogt einheimifche Richter und Beamte 
zur Seite. Die Munizipalftädte, wie Baden, Mellingen, Bremgarten, 
Frauenfeld, Diepenhofen, Rapperöwil, waren autonome Republiken, 
die fich faſt ohne jeden Eingriff von oben jelber richteten und vegierten, 
Die Abgaben waren, ſowen fie den regierenden Orten zulamen, fo 
gering, daß fie zuweilen nit einmal die Verwaltungstoften bedten, 
und jede willkürliche Erhöhung war ausgeichloffen. In Bezug auf 
Handel und Wandel genoffen die Angehörigen der gemeinen Vogteien 
größere Freifeit, ais die bejondern Unterthanen der Stühle. 

Dennoch erwahrte ſich der Sat, daß gemeines Gut übel bejorgt 
wirb, am ihnen im volfftem Maße. In der Waadt waren die Straßen, 
fo weil das Sand Bern allein gehörte, gut, da, wo biefes mit 
Freiburg zuſammen vegierte, abſcheulich. Die Straße über ven Monte 
Senere im Teffin war bie einzige in der Schweig bie von Briganten 
unſicher gemacht wurbe, weil niemand für die Koften der nötigen 
Wachen auffommen wollte. „In allen großen italtenifehen Stanten”, 
fehreibt der Berner Bonftetten im den legten Zeiten ber alten Eid» 
gmoffenfaft, „find gemeinnüige Anftalten, nur im ber italienij&gen 
Sqhweiz findet man deren feine. Da nur mitten alle Waloftröme 
ungebämmt und veifien dem ummiffenben Landvol feine wenige Erbe 
weg. Da darbt der Arme ohne Hülfe und Rat, unverjorgt, ohne 
einen endern Troft al vor einem Heifigenbile. Nirgende ift eine 
Anftalt für die Kranfen ober, wo ſich ſolche finden, find fie noch 
dender a6 die Yemut jelbft” 

Weil keine Regierung für das gemeinfom beherrſchte Land ein 
wahres Jutereſſe empfand, oder wenn fie es hatte, fih von ben an« 
dem auf Schritt und Tritt geemmt jah, ließ man bie Dinge gehen, 
vie fie gingen. Nirgends hatten ſich daher auch bie feubalen Zur 
fände mehr Tonjervirt, als in den gemeinen Herrfchajten. Nur aus 
nahmsweife lag die Staatagewalt umgefeilt in der Hand ber regier 
venden Orte, meift hatten fie biefelbe mit einer Unzapl niederer Ge» 
richtsherren zu teilen, von benen bie einen mehr, bie anberrt Weniger 
Kompetenzen befahen, jo dah bie ftantörechtlichen Verhäftuiffe der ger 
meinen Herrichaften ungemein vertwigelte waren. Im Thurgau war 
die Sandespopeit im Befik ber acht alten Orte, bie mechfelsmeije be 
Lanboogt ernannten. Das Landgericht aber wurde tm Namen bon 
zehn Orten (mit Einſchluß von Freiburg und Soloturn) gehandhabt, 
bie niebrren Gerichte endlich fanden ca. 130 @eridpiäherrlichteiten zu, 
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welche geiftlichen Stiften, Stübten ımb Privaten gehörten. Während 
bie meiften Oxte in ifren eigenen Gebieten die Leibeigenfehaft befeitigt 
hatten, war fie in ben deutſchen gemeinen Herrichaften mit Ausnahme 
der Graffchaft Baden, ivo 1666 ein Auskaf geitattet orten war 
bie Regel. Im Thurgau wurden 1766 über 20000 erwachſene Leib» 
eigene gezählt, und in ber Graffchaft Sargans fanden bis 1797 
Kinderteilungen zwifchen ven reglerenden Ständen und ben niederen 
Geritöferren flatt. 

Die Verwaltung der gemeinen Vogteien litt aber noch am ganz 
anderen Gebrehen Daß bie rafch wechfeinben dandrögte von Gefek 
und Recht, von ben polttifchen und fozialen Zuſtänden bes ihnen an- 
kertranten Landes Häufig nicht die mindefte Kunde beſaßen, war 
iGfimm genug, noch jhlimmer aber, hafı die Korruption Hier recht 
eigentlich ihre Orgten feierte. ¶ Wiewehl bie Sanbbogteien, wenn fie 
tecptfich verwaltet wurben, fo wenig eintrugen, buf Bern den vom 
ihm ernannten Vögten Zulagen aus feiner Kaffe zu gemäßren für 
nötig fand, galten fie in manchen Kantonen, namentlid in den 
Yändern als Gologruben, bie um teures Geld verpachtet wurden. Im 
Glarus mußte der Glückliche, dem 1791 die Pogtei Thurgau auf 
2 Jahre zu teil wurde, auf jeden Landmann 1" Ol, in den Landes- 
fütel 300 GL, ins Zeughaus 90 @L, in den Schat 26 GL, zu- 
jommen über 7000 Gl. bezahlen. Um zu ihren Anslagen und bem 
Mehrgetwinm, auf den de abgefehen war, zu Emmen, teen die Land- 
wögte, deren Einkünfte hauptſächlich aus Prozeßſporteln und Bußen⸗ 
anteilen beſtanden, bie Unterthanen zu ſtrafwürdigen Handlungen ver⸗ 
leiten, um fie hernach bühen zu töhnen, und zuchteten förmlich die 
Progeffe, in benen fie ſich von beiben Seiten beftedhen liehen. So 
wurbe das Nehtsbewußtfein ganzer Benötferungen von oben herab 
gefätft und die Progehfucht eime Arantpeit alfer gemeinen Herr 
haften. „Diefe Lande‘, bemerkt Donftetten vom Teffin, „baden fir 
nügfiche Dinge nie Geld, fie haben weder Arzte noch Schulen, noch 
Anftalten für Arne, wever Strafen noch Brüden. Nur für Brogeffe 
find fie alfe reich und unerſchöpflich. So Hat Locarno, ein Städtchen 
von 1074 Seelen, 33 Advokaten und Prokuratoren, bie eine wohl⸗ 
organifirte Zerftörungsfabrit ausmachen.“ 

Im Tejfin, wo biefe Mifwirtfänft ten Böhermft erreichte, 
herrſchten beshalb ähnliche Zuſtände mie in ben bündneriſchen Unter» 
tbanenlanden. Bormell erfrenten fich die ennetbirgifchen Vogteien 
größerer Freiheit, als die deutſchen. Das Volk mählte, zum Zeil in 
Yanegemeinben, feine Landrate umd Regenten; feine Peiftungen ar bie 
regierenden Orte waren gleih null, nicht einmal die Erfüllung der 
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Militärpflicht wurde won igm verlangt, und doch war es das ärriſte, 
rohſte und ungfücligfte der ganzen Schweiz. Wohl lag die Urſache 
zum Teil in ber Naturanlage ber Bewohner und in der geringen er- 
zieberiſchen Wirkung der italienifchen Kirche. Dann warf bier bie 
Iombarbifche Batifunbienwirtfjaft ihren Schatten in bie Schweiz Kinein, 
indem gerade im fruchtbarjten Zeil des Teifin die Bauern nicht Eigen- 
mer, ſondern nur elende Unterpächter ihrer Güter waren. Aber mit 
Recht wird doch in erfter Linie die Mißregierung ver Kantone für 
den traurigen Zuftand des dandes verantwortlich gemacht, da fie für 
daffelbe fo gut wie nichts thaten, und has einzige, toad fie ifm boten, 
vie Gerechtigkeitspflege, ſich in einen Krehsfchaben verwandelt Hatte. 
Bie im Velttin, befland bie Strafjufliz ber eibgenöffifcen dandbögte 
Hauptfägli barin, daß fie mit bem Angeklagten ohne nähere Unter» 
fupung, ob fehulbig ober unſchuldig, ein ajustamento abfchloffen, d.h. 
einen Vergleich, vermöge deſſen er fi durch eine Gelbfumme von 
Tortur, Brosch und Strafe lodkaufte Motorifche Verbrecher, foger 
Mörder gingen frei aus, wenn fie genug bezahlen konnten; umgefehrt 
epreßte man burd Androhung ber Folter aud won Unfhulvigen 
Geld. Wie im Beltlin, wetteiferten die Syndilate, b. h. die Geſandt⸗ 
ichaften ber regierenden Orte, bie jedes Jahr im Teſſin erſchienen, 
um Prozeſſe in zweiter Inftanz zu entfcheiten und bie Amtsführung 
der Yanbwögte zu prüfen, mit biefen an Feilheit und Befteglichfeit. 

Es verfteht ſich, daß nicht alfe Vögte und Syndilatoren fih der 
gleichen Niebertracht fhulbig machten. InSbejondere bildeten biejenigen 
ron Zürich und Bern, die ihre Ernennung nicht zu bezahlen brauchten, 
eine ehrenvolle Ausnahme. Auch fehlte es nicht an eidgenöſſifchen 
Verordnungen gegen „Diet und Gaben“, an Anftrengungen einzeiner 
‚Orte, ber herrſchenden Korruption entgegenzutreten. Jeder neugewählte 
Lanbvogt mußte bei feinem Amtsantritt den „Prattigiereio” fhiören, 
daß er zur Erlangung bes Amtes weder Geld noch Geldeswert, weder 
Speis noch Trank gefpenbet abe. Aber unbedenklich ſhhwuren bie 
Bögte aus ben Ländern, die joeben Taujenbe von Gulden fir ihre 
Stelle bezahlt Hatten, ven Meineid, daß fie es nicht getan Külten. 
Das Übel ließ ſich nicht ausrotten, weil es zu tief im Volkskörper 
fak. Hier war niept mehr bloß der Einzelne fhuld, fonbern ganze 
Bevöllerungen, bie fi) daran gewöhnt Batten, ihre Stimme als Tüuf- 
Yidje Ware auszubicten. 

- * » 

Faſſen wir die Refultate dieſer Überficht zufammen, fo fteht feſt, 

dah die wirtſchaftliche Lage des Schweizervolles im letzten Jahrhundert, 
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mit wenig Xusnahmen, eine relativ glüdliche war, daß mithin der 
mächtigfte Hebel zu einem polififeh-fogialen Umſturz, wie er in Fram- 
reich im jo furchtbarem Maße vorhanden war, fehlte. Faſt überall 
mar ber Bauer Gigentiimer bes won ihm bearbeiteten Bodens, in 
weiten Gebieten verhalf ihm bie Verbindung der Landwirtſchaft mit 
der Hausinduftrie zu Wohlftanb, und ein ftäbtijces roletariat 
exiftirte wicht, In politicher Beziehung hatte ih aud unter dem 
Regiment der Ariftofratie ein wichtiges Element ber Freißeit erhalten, 
bie Tommunale Selbftverwaltung; die Beamienhierarchie des Abjoku- 
tismus Hatte fi nicht einbitrgern fönnen fein ımerträglicher Steuer- 
brut brochte bie Untertanen jur Verzweiflung. 

Auf der andern Seite barg bie Schweiz in ihrem Schoß noch 
taufenb feudale Veftandteile und mimmelte von Ungleideiten, von 
Privilegien ohne innere Berechtigung. Noch war ein anjehnlicher 
Bruchteil ber Bevölferung wenigftens dem Namen nach leibeigen, faft 
überall war der Grund und Boden mit umablöslichen Zehnten und 
Srundzinfen belaftet. Handel und Gewerbe lagen in ben Banden 
des ftrengften Zunftzwangs oder waren ein gehäffiges Monopol ber 
Hauptftäotifgen Bürgerfhaften. Die natürfihe Bhutzirkalation im 
Vollslörper war Durd) die Abihliegung der Bürgerfchaften zu Stadt 
umd Land, durch eine Menge Kinftliher Scpranten gehemmt und unter- 
bumden, fo daß felbjt die privilegirten Stäpte fid in bepenfenerregmper 
Weife entvöllerten. Ganze Benölferungen ſahen ſich som freien Wett- 
bewerb auf ben ergiedigern und höhern Gebieten der menſchlichen 
Thätigfeit willfürlich ausgefäloffen. Der Abftand, ber ben regiments- 
fähigen Burger ober Patrizier vom Nichtbirger, vom Landmann 
temmte, war fehroffer und bemifigenber, al bie Gtänbennterfchiebe 
in Meonarchien, bie dem Angehörigen ber unlern Klaſſen das Empor» 
fteigen cuf der fogtalen Stufenleiter weniger hermetifeh verfeploffen. 
Die politijce Freißeit war das Vorrecht einer Minderfeit, von ber 
perſonlichen Freiheit mar in der Schweiz überhaupt nicht viel zu 
finden, Der Schweizer durfte ſich in feiner Heimat weder frei nieber- 
laffen, noch frei feinen Beruf betreiben, weber frei feinem Glauben 
leben noch frei über feine Geſchichte, feine Verfaffung und Negierung 
reden ober jchreiben. Im alledem ſtand das vielgepriefene „Yand ber 
Freiheit” hinter den meiften Monarchien zurüd. 

Das Grundübel aber, am dem die Schweiz Trankte, war, daß 
überall das Sonberintereffe ber herrſchenden Klaſſen am die Stelle 
der wahren Intereffen des Staates getreten und zum Prinzip der 
politifegen Einrichtungen geworden war. Die öffentliche Moral mar 
im Vergleich zu früheren Zeiten reiner geworben. Bei der Erneuerung 
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der franzöſiſchen Allianz im Jahre 1777 Hatten die evangelifchen 
Kantone mit wenig Ausnahmen bie ihnen nad; alter Sitte angetra⸗ 
genen Jahrgelder ausgeſchlagen und bie grobe Befteglichteit ver Staats- 
männer hatte wenigſtens in ber reformirten Schweiz einem Ehrgeflihl 
plag gemacht, dem nur noch mit Oxbensbändern, nicht mehr mit Geld 
beizufommen war. Aber ber Patrigier, ver Zünfter und ver Ländler 
ftimmten darin überein, daß fie vom Staate für ſich direkte Vorteile 
erwarteten, daß fie ifre politifche Berechtigung vom Stantpuntt ‚bes 
Altionärs auffaßten, der aus feinen Dividenden leben will. Diefe 
materialiftifche Muffaffung des Staates zeigte fi in allen Formen, 
im Nepotismus der Patrizier, wie in ber rohen Beſtechlichkeit ber 
Ländlichen Demokraten, in der Privifegiemiwietfdaft bed fläbtifden 
Handwerlers und Fabrilanten, wie in ber Engherzigleit des Dori- 
Bürgers gegen ben Beifäßen. Sie zeigte ſich in ber ſchmechvoilen 
Juſtiz der gemeinen Herrſchaften, wie in der heillofen Schwäche ber 
Bundesinſtitutionen und im Verfall des Heerweſens. Sie zeigte ſich 
ſelbſt in dem Trofte, ven die Brivilegirten den zurüdgefegten Unter 
thanen ſpendeten: auch fie feien freie Schweizer, da fie feine Auflagen 
bezahlen und Feine Solvatendienfte verrichten müßten, wie die Unter» 
thanen der Monarchien. In der That, wenn die Freiheit barin be- 
fteßt, daß man dem Staate möglichft wenig leiftet, fo waren bie 
Schweiger des achtzefnten Jahrbunderts freier al die bed meungeßnten, ° 
freier als die Eidgenoſſen der Helvenzeit, bie mit ihrem Blut und 
ihrem Oelde gegenüber dem Gemeinweſen nicht gelargt hatten. Nir- 
gends Hatten die Herrſchenden in erfter Linie das Ziel im Auge, bus 
Stantsweien möglichft Fräftig, wehr- und leiftungsfähig zu gejtalten; 
ihr oberfter Orunbfag war dielmepr Erhaltung des Beficpenben um 
jeven Preis, meil jede Ändermg bie Griftenz ihrer Vorrechte in 
Brage ftellte, 

Ein Staat, ber nicht mehr das Gejamtwohl, ſondern das Partei» 
intereſſe zur Richtſchnur nimmt, Hat jeine Grundlage verloren. Schon 
Stanyan verglich bie ſchweieriſchen Wriftofratien mit auf die Gpige 
geftelften Ppsamiben, die beim exften Keftigen Stoß von innen ober 
außen umftürgen müßten. Nach innen hatte fich die gegenfeitige Unter» 
ftügumg, bie ſeh Die Regierungen gewahrien, als ausreichend erwiefen, 
aber die erfte ernſthafte Brobe, bie von aufen her am bie Eibgenoffen- 
ſchaft Keranteat, muhte ihre innere Sehtäche und Haltlofigfeit an ben 
Tag bringen. # 

Während die Maffe der Vevorrechteten „Hinter ihren Mauern, 
eingefangen von ihren Gewohnheiten und Geſetzen, ihren Sraudafereien 
und Philiftereien“, ſich in optimiftijcer Selsfitäujchung wiegte, dim- 
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merte in ben Beſſern und Einſichtigern allmählich das Gefühl ver Un⸗ 
Haltbarkeit ber beftehenben Ginrichtungen auf. Schon in der erjten 
Hälfte des Jahrhunderts Hatte ber geiftvolle Berner Patrigier Beat 
Kubiwig Puralt den nahen Untergang ber Eidgenoſſenſcheft propfezeit, 
bie ſich aus einem Yau von Feleftücen im einen jolden von Gips 
und dirnis verwandelt habe, und Albrecht von Haller richtete die 
zurnende Frage au fein Volt: 


mag’ an, Geltetien, du Heldenvaterlant, 
Wie ift bein altes Belt dem jetizen venvandt?“ 


Obwohl der große Gelehrte grundjäglih durchaus auf dem Boden 
der Ariitofratte ftehen blieb, übte er in feinen Satiren an ihren Aus- 
wücjfen eine fire ſchweijeriſche Verhaltuiſſe unerhörte Kritik und machte 
in feinen Staatsromanen eine Reihe voſitiver Reformvorichläge ſpeziell 
für bie Bernifche Heiftefratie, Allen Bürgern der Hauptftadt follte 
der Zutritt zu den Ämtern geöffnet werten, bon einem und demſelben 
Gejeplegt mur eine geſeblich beipränkte Zahl Mitgliever im Großen 
Mate figen und die Summe der im dieſem bertreteuen Geſchlechter 
fi niemals verringern birfen; auch jeliten der Landadel und bie 
Landftädte Repräfentauten erhalten. Den nicht im Rate ſitzenden 
Bürgern will Haller das Recht, Borftellungen einzureigjen, einräumen, 
und bei Kriegsfälen und Erhebung neuer Steuern ſogar das game 
Volt um feine Meinung befragt wijlen. Die Fähigkeit, Ämter zu 
belleiden, ſoll von einem Prüfungsangweis abhängig gemacht, eine 
politiie Schule für die Finftigen Negenten eingeritet und bie 
Lebenslänglichteit der wichtigeren Ruiter abgeſchafft werden. Im ber 
That drang in Bern wenigftens die Erkenntnis durch, daß eine befiere 
Vorbilbung für das Batriziat ummmgänglich notwenbig fei, und Hallers 
dahin zielenber Vorfehlag wurde mad; feinem Tobe 1787 durch die 
Gründung eines „Belitiichen Injtitutg“ verwirklicht. 

Im Baſel ſiellte der treffliche Mant Iſelin Die Forderung auf, 
ta nur das Gefamtwoßl und nicht das Intereſſe ber elngelnen 
Bürger die Nichtichmur der Verfafjung fein dürfe Er kümpfte für 
Offnung des Bürgerrechts, als bas einzige Mittel, ber drohenden 
Gnteöllerung amd Berarnuıng jeiner Vaterftabt zu begegnen, and ber 
fürwertete vom phyſiokratiſchen Stantpunkt aus Die Beſeitigung 
aller geſetzlichen Beſchränlungen des wirtjchaitlichen Sehens. So 
rettumgslos verfahren erfchienen dem twaderen Basler Natsichreiber 
mitunter bie heimiſchen Zuſtaude, daß ihm der Gedanfe au eine ge» 
waltfame Umwälzung nicht erihredte, daß er einem Freunde pre 
phetiſch fopricb: „Meiner Meinung nach werden bie Unterthanen Ihro 


ray Google 


Boduter. Balthafare Träume, 79 


Gnaden ber Kantone nicht glücklich fein, bis ein mächtiger Nachbar 
gmäbig geruhen wolle, fie zu erobern.“ 

In Zürich wirkte der Iebhafte, bewegliche Geift des alten Bodmer 
auch als politifches Ferment. Ex Begeifterte fih für Rouffenu umd 
ſympathifirte mit den verpünten Genfer Demofraten und Amerifanern. 
&r füftele eine Gefelihaft von jungen demen zu dem bebentficßen 
Zmed, „die Gründe und Tehrjüge einer wahren philoſophiſchen Politik, 
vie Vorteile, Fehler und Verbefferungen ber verfchiedenen Regierungs- 
orten zu unterfuchen“ Er ftellte die Amtsfügrung der Landvögte in 
ten gemeinen Herricjaften mit her Thrannei der Öfterreichifjen Bögte 
auf eine Linie und erklärte die Erleichterung des Adermanns, die Ber 
feitigung ber Grunblaften als Aufgabe des künftigen Geſetzgebers. 
In feinem Drama „Rudolf Schöno“ plädirte er für Aufgebung ver 
Unterthanenverhältniffe und Cinfügrung eines aus proportienaler 
Boltswapl hervorgehenden eiogenöffiichen Senats. Freilich hütete er 
fig, diefe Dinge bruden zu laffen, um „nicht in Wefpennefter jr 
ſtechen 
= Huch in den latholiſchen Kantonen begann fih ein neuer Geiſt 
gu regen Der Kugermer Patrizier und Ratsherr Franz Urs Balthafar 
gab in feinen „Patriotifhen Träumen eines Cidgenoffen von einent 
Mittel, die veraltete Eibgenoffenfehaft wieber zu verjüngen“, ber Klage 
über die Gefuntenbeit ber öffentlihen Zuftände ergreifenven Ausdruck. 
„Dar kann e8 ja faft mit Päuben fühlen, daf; wir ben Cude unjerer 
Freiheit und dem völligen Verfall ganz nabe find.” Als Mittel zur 
Berjüngung der altersichwachen Eidgenoffenfchaft bezeichnete Balthajar 
die Gründung einer eidgenöſſiſchen „Pflanzſchule“, in der die nad 
Stand und Begabung zu Chrenftellen berufene Iugend eine gemein» 
jame, wahrhaft nattonale Bildung empfangen ſollte. Im Vorbeigehen 
freifte Balthajar aud; deu munben Punkt des eibgenöffiihen Heer 
wejens, erflärte Einheit und Gleichförmigteit im exereitio militari 
für eine unumgängliche Notwenbigfeit und land nicht an, zur Bildung 
eines eidgenöffiigen Schatzes eine Bundesſteuer vorzuſchlagen; denn 
„ein Reich kann nicht beftchen ohne Waffen, Woffen nicht uhne Geb, 
das Geld Tann nicht wohl anbers als durch Auflagen gelammelt 
werben. 

Das war einmal bie Stimme eines Staatsmanns, eines echten 
Batrioten, bie, al® die Gährift 1758 durch Selin zu „Rreiftakt, hei 
Wilhelm Teiis Erben“ veröffentlicht wide, einen mächtigen Wider- 
Half im deu Herzen weckte. „Es war wie das erjte Wehen bes Föhn, 
da8 bie flarre Eisvede erweicht und allen Bächen und Hlüffen Nahrıng 
verleißt* Der unermüblice Bodmer bemshtigte fich des Balthalar« 
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ſchen Planes und arbeitete ihn zu bem „Entwurf einer helvetiſchen 
Tiſchseſellſchaft · um Züri und Bern follten, um bie Katholiten 
für das zu ſchaffende Erziehungsintitut zu gewinnen, zu beffen Gunſten 
auf ihre Einkünfte aus ber Grafichaft Baden verzichten. 

Unter dem Eindruck diefer Schriften riefen Ifelin und ber 
Zurcher Solomon Hirzel 1761 bie „Helvetijche Gefeltſchaft ins 
2eben, die „unter dem Schein einer bloßen Ergöglichteit" die ausge 
geicgnetften Cibgenoffen untereinander perfönlic befreumben, das er- 
taltete ſchweizeriſche Gemtingefühl neu beleben, den Glauben an das 
gemeinfame Baterland kräftigen, die Gehranten ber Kantone und Kon- 
feffionen geiftig überwinden ſollte. Wirklich fanben fi in Schinznach 
und fpäter in Olten bei den alfjäprlichen Zufonmentünften der Ge- 
ſellſchaft Hervorragende Männer aus ver ganzen Schweiz, Katholilen 
and Reformirte, Patrigier, Bürger von Haupt» und Yanftädten, An- 
gebörige von Orten und Zugewandten zuſammen und ſchwelgten 
mad) der Weife der Zeit bis zu Ehränen in ten Empfindungen der 
Freundſchaft und Verbrüderung. Da trank man aus dem Tellsbecher 
das bon ben Baslern mitgebrachte Schweizerhlut, ſang Toleranz⸗ und 
Baterlanbslieber und lauſ hte mit anbächtiger Begeifterung ben patrior 
tiſchen Gröffnungsreben und Auffäger: Aus dem Schoß diejer Zur 
ſammenlünfte gingen Lavaters Schweizerlieder hervor, welche bald 
wie Vollslieder uͤberall geſungen wurden und bie Schinzuacher⸗ 
empfinbfamteit in alle Hütten verbreiteten. doch und niebrig fang 
jegt vom „Helbenvaterland“, von der „Schweizerredlichleit und „Hel- 
vetifen Cintradpt”, bonnerte gegen „weichliche Bariferinnen”, gegen 
„Tyrannenzähne“ und „Monarchienluft“ und pries das Glück, ein 
Schweiger zu fein, in allen Tonarten. 

In den hochariſtokratiſchen Kreiſen erregten die helvetiſchen Ver⸗ 
brüberungsfefte in Scjingnadh, wiemohl fie faft ausjchlichfi von An 
gehörigen der regierenden Klaffen befucht wurden — nur ausnahms- 
weife braten bie Zürder eimmal einen Bauern mit ſich, dem von 
ihnen als Muſterlandwirt gefeierten Kleinlogg —, KopffHätteln und 
Unbehagen, jo boß Bern, Luzern, Freiburg und Soloturn ven Beſuch 
wenigitens vorhbergehenb verboten. Su ber Innerſchweig fügte die 
Geiftlichfeit ihren Bann hinzu, fodaß don 1770—1756 fein Qugernex 
ober Urjchweiger mehr teilzunehmen wagte. Und doch war bieje Ger 
ſellſchaft, in der ſich deutſche Fürſten, wie Herzog Ludwig Eugen von 
Württemberg, ale Mitglieher ober als Gaſie geficlen, zwar auf 
Härerijch angehaucht, im übrigen aber jo harmlojer Natur, daß man 
fih fragen ann, ob fie überhaupt einen andern Zwec hatte, als zur 
jammen zu eſſen, zu trinken und ipazieren zu geben. Wohl wurde 
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in Schinnach ueben viel Phraſenſchwall und eitlem Selbſtruhm 
manches kernhafte Wort vernommen. Wohl übten einzelne Redner 
an ben politiſchen und milttärifchen Zuſtänden ber Heimat freimütige 
Kritit im Sinn der Balthaſarſchen Träume. 1777 verftieg fi ber 
Iumter Stodar von Schafffaufen in feiner Cröffmmgsrebe zu ber 
Klage, daß das allgemeine Vaterland für dem Schweizer Ieider eine 
unfichtbare Schönheit fei, und fand bespalb ben Wanſch verzeißlich, 
„Daß doch unfere Sreiftaaten, nicht nur wie fie wirllich find und ewig 
bleiben ſollen, durch Bundniſſe unauflöslich verknüpft, ſondern ganz in 
einen Staat zufammengefehmolgen fein möchten, beffen Bürger alle gleiche 
Rechte und Verbindungen hätten.“ Aber über Gefühlswallungen un 
Wunſche aligemeinfter Natur Kam bie heivenſche Gefeligeft nie hinaus. 
Sie glaubte Großes erreicht zu haben, indem fie eine Menge perjän. 
licher Beziehungen von Kanton zu Kanton ftiftete; irgend welche pral- 
tifche Reformen zur betreiben, fiel ifr nicht ein. Nicht einmal für bie 
Nealifirung bed Gebantens, dem fie ihre Eniftehung verbantte, lief fie 
ich ernitlich ins Zeug. Sie brudte Balthaſars „Zräume“ und Bobmers 
„Entourf” ihren Berfanblungen bei, aber fie begrügte ſich bamit, vas 
von Planta und Nejemann begründete Privatinſtitut in Halbenftein 
pen Freunden bes Boterlanbes und einer beffern Exjiehung feiner 
Söhne zu empfehlen" Bitter äuferte ſich Bobmer über bie Helveter 
in Schin mach die forberten, daß man ihre Sympoſien fir Verhand- 
lungen nehme. In der That, wenn wir fehen, wie dieje Geſellſchaft 
faft vierzig Jahre hindurch fich auf ihren Patriotidmus fo viel zu gute 
that und Do auf Feinem Gebiete eiwas Nennensweries geleijtet bet, 
füßlt man fid) fajt verfucht, in ihren Verfammlungen ben Anfang jener 
Beftfrankgeit zu erblicen, bie Zweckeſſen und Neben ſchon für rühın- 
liege Thalen nimmt und fi babei berufigt. Im iprem Wortreichtum 
und ihrer Thatenarmut ift Die Helvetiiche Geſellſchaft das würdige 
Gegenbild der eibgenöffifchen Tagfa hmg des 18. dahrhunderis 
Greifbarere Ziele verfolgte Die 1779 geftiftete „Helvetiih-Mili- 
tariſche Gejelljhaft”, bie fich mit der Verbeiferuug de& jchweigerifchen 
Heerweſens befate und ihre Entwürfe [clieflic) ver Tagfagung vor« 
Tegte, freifich ohne etwas bamit zu erreichen. Immerhin find bie beiden 
Gefelfjegaften bemerlengwert als ein Symptom des Berkrfniffes nach 
engerm Aufammenfcluf, das ſich unter ben Eibgenoffen geltend zu 
machen anfing, bes wieder erwachenden ſchweizeriſchen Stantsgebantens. 
Auch bie ungemein rege Probultion auf dem Gebiet ber nationalen Ge—⸗ 
ſchichte und Vaterlandokunde, die in Faſis Erdbeſchreibung, in Halfers 
Bibliothek der Schweizer, Geihigte und in Müllers Haifüchem Werte 
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Bollserziekung zuwandien, die Thätigleit zahlreicher freier Vereine, 
wie ber Berner Ötonomiihen Gefelligaft und der Geſellſchaft des 
Enten und Gemeinnügigen in Bafel, für Hebung ver Vollewoplfahrt 
zeugten dafür, daß ber erfriſchende Hauch der Auftlärung nicht ſpur⸗ 
1e8 an ber Schweiz vorübergegangen war. Aber un Reformen im 
Stoatsleben zu bewirken, erwies er ſich alg zu ſchwach. Die herr» 
ſchenden Alaffen verzichteten auf keinen Mißbrauch ihrer Gewalt zu 
Gunften ber Unterthanen, die Kantone auf fein Titelchen ihrer Selkft- 
Herrlichteit zur Stärkung ber Gefamtheit. Während ringsum ber 
aufgellärte Dejpotismus der Fürften und Minifter an ber Arbeit war, 
Verwaltung und Iuftiz ben mobernen Iheen anzupaffen trachtete, blich 
im ber Schweig Alles unbeweglich im Alten. Ob jie föfiepfih doch 
bie Kraft in ſih gefunden Hätte, fih aus ihrer Gritarrung herans- 
zureißen, ob fie ohne äußeres Zuthun, fei es auf bem Wege ber Re⸗ 
form von oben herab, jei e8 auf bem ber Revolution non unten 
herauf bie Einheit und Freiheit, deren fie ſich Heute erfreut, gefunden 
haben würde, mer vermag es zu fügen? Das Schickſal hatte ihr 
einen andern, fegmerzliheren Weg bejtimmt. 
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Die Zeiten, wo bie Schweizer ein Gewicht von Bedeutung in 
die Wagichalen ber europä ſhen Politit legen fonnten, waren Tängit 
vorbei; die ehedem fo gefürchteten Krieger Hatten fich in das fried- 
Gifte Bolt bes Grbteild verwandelt, ba® nichts anderes begehrte, als 
mit all feinen Nachbarn in Rufe und Breunbfchaft zu leben. Die 
Neutralität galt alß bie „Grunbfefte ber eibgenöfffchen Nepublik", 
ihre Erhaltung als das A und O ber ſchweizeriſchen Staateweisfeit, 
und mwenigjtens eines hat ſchon bie alte Eidgenoſſenſchaft erfannt, 
dah eine andere als bie beivaffnete Neutralität nur ein Zeichen der 
Schwäche ift und das Kriegsgemitter anzieht ftatt ableitet. Während bie 
Völterrechtslehrer Dunhmärfge fremder Truppen ais vereinbar mit 
der Neutralität Kinftellten oder gar ein Durchzugsrecht der triege 
führenden Parteien ftatwirten, hielten die Schweizer daran feft, daß 
jeder Durchzug, jebes Poſtofaſſen fremder Heere auf ihrem Boden 
eine Verlegung ber Neutralität involvire. Bei jedem ausbrechenden 
Krieg, der ihr Gebiet berühren konnte, verlangten fie von den triege 
führenden Mächten das Verſprechen hre Grenzen zu tefpeftiren, und 
gaben die Abficht kund, im Notfall Gewalt mit Gewalt abzutreiben, 
Alerbings hatten fie 68 mehr ber Hohen Meinung, die man noch 
immer von ihrer Wehrkraft Hegte, als ihren wirflichen Berteibigungs- 
anftalten zu banken, wenn es ihnen dis 1797 mit geringfügigen Hus- 
nahmen gelang, die fremden Armeen von ihrem Gebiete fern zu halten. 

So ftreng wie im 19. Jahrhundert wırrden freilich bie Pflichten 
ver Neutralität noch nicht aufgefaht. Defenſivbüundniſſe, Milititkapitu- 
Iationen mb baranf berußende Golbbienjie galten alg bamit wohl 
verträglich. Noch immer war der Schweizer der Mietfolbat par 
ezcellenee. Beim Ausbruch ver franzöfifähen Revolution bewachten 
Schweizergarben die Throne von Berfailles, Turin und Neapel, den 
Bapft in Kom und beffen Legaten zu Ferrara, Ravenna umb Bologna. 
Zwölf Schweizerregimenter bienten in Bronfveich, fechs in Holland, 
je vier in Spanien und Neapel, zwei in Sardinien. Mar beredinete 
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1787 die Zahl der in Tapitulieten, deh. von hen Kantonen vertrag- 
ti bewilligten Dienften fichenden Schweizer auf nafeju 38000 Dann, 
darunter adhtzig Offiziere von Generalsrang. 

Auf biefer ben Schweizern zur andern Natur gewordenen Sitte 
bes Frembenbienftes berubte ihr faft breihunbertjähriges Bundesver⸗ 
Hältnis zu Frankreich, dem äkteften und hauptjäglictten Abnehmer 
ihrer überjehüffigen Kräfte; betrachteten doch bie franzöſiſchen Könige 
bie Schweigerfülbner alß einen unen behrlichen Beftanbteil ihrer Arıner 
und die Allianz, die ihren die Beſchaffung defielden ermöglichte, al „das 
loſtbarſte Juwel ihrer Krone“. Zur Zeit Ludwigs XVI. ſchien dieſe 
Berbindung enger als je. Unter vudwig XIV. hatten ſich die evange⸗ 
ũſchen Kantone aus politiigen und veligiöfen Gründen von Frant- 
veich abgewandt und feinen Gegnern, insbeſondere den proteftantüichen 
Seemächten angenähert, jo weit 8 fi} mit ber Neutralität vertrug. 
Segt bewog fie das drohende Geipenft der Zeilung Polens und bie 
nit unbegrindete Furcht vor den Annerionsgelüften des Wiener- 
bofes*), wieder mehr Fühlung mit dem weltlichen Nachbar zu juchen. 
Die franzöfifge Allianz, bie während ber ganzen Megierungszeit 
Rudwigs XV. ein bloßes Sonderbünpnis mit ben katholiſchen Schwei- 
gern gewefen war, wurde 1777 bon ber geſamten Eidgenoſſenſchaft 
auf fünfzig Jahre erneuert. Doch ging dieſelbe auch jegt nicht über 
ben Rahmen einer blofen Defenfivallianz Finaus. YBie in ben ältern 
Bünden ſchienen Pflichten und Rechte ganz zu Gunften ber Schweiz 
obgemeffen. Gegen bie Verpfliätung, ihr im Notfall unentgeltliche 
Hüfe zu leiſten, gegen bie Jahrgelder und Salzlieferungen zu halben 
Breife, die menigftens einem Teil ber Kantone zufloffen, gegen bie 
Handels. und Nieberlaffungsprivilegien, bie den Schweigern insgefamt 
ugeficert wurben, erhielt ber König nichts als die Erlaubnis, für 
bie offiziell anerfannten Regimenter Freiwillige zu werben und im 
Kriegsfall eine außerordentliche Werbung big auf 6000 Mann zu 
veranftalten, ohne daß bie Kantone eine Garantie für den Erfolg 
übernahmen. Die Regimenter durften nur zur Beſchützung bes Könige 
reis gebraucht werben, Verträge und Sapitulationen mit anbeen 
Mächten wurben vorbehalten. Frankreich erlangte burch das Bündnis 
tweber ein Recht, fi in bie inneren Angelegenheiten der Schweiz 
einzumiſchen, noch ihre aktive Teilnahme an feinen Kriegen, weder 
ein Durchzugsrecht für feine Truppen noch auch nur das Berfpreihen, 
feinen Gegnern feine Werbungen zw gejtatten. Die Schweizer über» 
nahmen aho für die unlengbaren Vorteile, welchen ihnen bie Aiang 


*) Ueber Die Afi ten Zofefs IT und Mario Therefin's auf ben Thurgau 
dgl. Arneth, Darin Zberefia X, 37, 39; Maria Tberefa unb Dofef IL, IT, 195. 
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bot, feinerlei Verpflichtungen, bie mit ihrer Unabpängigteit ober ihrer 
Neutralität, wie man fie damals auffahte, im MWiberfpruch geftanben 
hätten. Die legtere wurde vielmehr im Vertroge ausbrüdlih vor⸗ 
behalten und bie Kantone erklärten, fie aufs Nachbrüdlichite gegen 
alle Mächte ohne Unterſchied verteidigen zu wollen. 

Thatſãchlich Freilich übte Frankreich einen bominirenden Einfluß 
auf die Schweig aus, ber fich in taufend geheimen Kanälen fortwäßr 
rend über fie ergoß. Der König war für bie zahlreichen vornehmen 
Familien, die ihre Sohne in feinem Dienft zu verforgen pflegien, bie 
feiner Huld Titel, Rang und Reichtümer zu verdanfen hatten, Gegen 
ſtand eines fürmlicgen Kultus. Jeder penfionixte Offizier, jeber Rats- 
herr, deffen Sohn oder Bruder in ber franzöfiichen Armee Carriere 
zu machen hatte, war mehr ober weniger ben franzöftfchen Interefien 
dienftbar. Wiewohl die enangelifchen Kantone die althertömmlichen 
offiziellen Saprgelber ausflugen und nur bie fathofifg-paritätifchen 
nerſt Biel fie noch bezogen, fpielte das franzöfiiche Geld no immer 
eine grohe Rolle. Der franzöſiſche Botigafter, in ber Regel einer 
der gewiegteften Diplomaten, Hielt ein ganzes Ne von geheimen Ver⸗ 
binbungen in ber Hand; aller Orten hatte er feine bezahlten ober 
unbezahlten Korreſpondenten, bie ihm über alles, was vorging, Bericht 
erftatteten, und nur zu oft wußte er durch jeine Perſonenkenntnis, 
durch gefchielte Verteilung feiner gröbern und feinern Gunftbezeugungen 
die Beſchlüſſe von Regierungen und Landsgemeinden nach feinen Ahr 
fiohten zu lenken. 

Mit biefem feit Jahrhunderten feſtgewurzelten Einfluffe Srant- 
zeige vermochte Fein anderer zu fonkureiven. Wohl ftanb auch bie 
andere große Nachbarmacht, melde bie Schtoeiz im Norden, Often 
und Süben umllemmerte, Defterreih, mit ihr feit 1511 in einem 
ewigen Freunbfchaftsvertrag, der Togenannten „Exrbeinigung“. Da 
Dnfterreich jeboch Feine flänbigen Schmeizerregimenter unterhielt und 
weder Dffigiersftellen noch andere Vorteile zu vergeben hatte, bewegten 
ſich ſeine Beziehungen zu der Eibgenoffenfhaft in ven gemeſſenen 
Bahnen einer Fühlen Freundſchaft. Nur Graubünden, wo ber Taijer- 
liche Reſident in Chur eine ahnliche Rolle fpielte wie der franzöſiſche 
Ambaſſadeur zu Soloturn in der Schweiz, konnte mehr ober weniger 
zur öfterreihiichen Mactiphäre geredinet werben. 

Dr 

So mar bie innere und äußere Lage der Schweiz beſchaffen, als 
in bem Nacbarlande, mit dem fie durch fo viele daden verknüpft 
mar, 1739 die große Revolution ausbrach. Die abſolute Monarchie 


Google 


86 Propa gandifiſher Charalier ber frampöfigen Revofution. 


ber Bourbonen vermanbelte ſich plöglich in bie Prophetin der liberal⸗ 
demotratiſchen Prinzipien, wie fie in ben Republifen Nordamerikas 
formuliert und verwirtlicht worden waren, der imveräußerlichen Dien- 
ſchenrechte, ber Freiheit und Gleichheit. In dem apobiktifgen &e- 
ande, in welchem der frangöfiiche dieichstag ber Welt biefe Grund» 
füge verfünbete, wirkten fie wie eine neue Religion; auch dem fhrmpfften 
Boner fprac) die Aufhebung ber Leibeigenfchaft, ber dronden Grund⸗ 
ginfe unb Zehnten eine vernehmliche Sprache. Und bie Branzofen 
hätten feine Sranzofen fein müffen, went fie die anftedenbe Kraft 
ihrer Umwälzung nicht zur Erweiterung ihrer Macht und ihrer Grenzen 
benugt Hätten. Wie vudwig XIV. feine Eroberungen mit dem Erb- 
und Lehenrecht legitimirt hatte, fo jegt bie franzöfiihen Demokraten 
bie ifrigen mit bem Motid ber Völkerbefreiung. Je gewaltthätiger 
bie Revolution ſich im Innern anließ, befte ftürmifdee warb ifre 
Vropaganda nach augen. Unter dem Schlagwort „Krieg den Baläften, 
Briede ben Hütten“ entfeffelten bie Girondiſten im April 1792 ven 
Kreuzzug gegen das alte Guropa. Der Nationalfonvent konſtituitte 
ſich nach Dantons Wort als das „große Yufftanbsfomitee ber Völker“ 
und erließ am 19. Der. 1792 an alle Nationen Die feierliche Eins 
iadung zur Empörung. Yan 15. Dez. verkündete ex für alle Länder, 
in welche bie franzöſiſchen Truppen einbringen würden, bie Volls⸗ 
fouveränetät, bie Abſchaffung aller beſtehenden Behörden, der Standes- 
unterſchiede, Feudalrechte, Zehnten und Auſlagen und ſtellte ſie bis 
zur befinifiven Organijation unter bie Herricaft feiner Generäle und 
Kommiſſãre. Da jedoch „Frankreich nicht veich genug war, um Europa 
gratiß gu befreien”, erflärte er mach Gambong Anträgen e& al$ fein 
gutes Mecht, bei den „befreiten” Völtern zu feiner Schabloshaltung 
auf alles Staats, Kirchen, und Arifiofcatengut zu greifen. Chenfo 
ſelbſtwerſtündlich erſchien «6, daß Frankreich bieje Vülfer, jo weit fie 
innerhalb feiner „natirelichen Grenzen“, des Rheins und ber Alpen, 
wohnten, fi ohne weiteres einverleibte. Darüber hinaus wollte es 
einen „Gürtel von Republiten“ fchaffen, bie, durch die revolutionären 
Grundſätze untrennbar mit ihm verbunden, als Trabanten um ben 
großen Planeten kreiſen follten. So verlieh bie Revolution dem 
alfeyeit vegen Croberungstrieb der frampfiſchen Nation gemaltigere 
Schwingen als je: die Weltbefreiung geftaltete ſich umvillfirlich zur 
franzöfifgen Weltferrigaft um. Das Direktorhm und Napolcon 
Bonaparte führten im Grunde jpäter nur aus, was bie Girondiften 
und Montegnarbs um bie Wette ſchon 1792 als leitende Grunbfäge 
für die Revolutionirung Europas preffamirten.”) 


*) Soret, L’Europe et Ia Revolution frangaise, vol, III. 
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Bu den Landern, auf welche bie revolutionäre Propaganda von 
Anfang an ihr Auge gerichtet hielt, gehörte die Schweiz, deren Be- 
siefumgen zu ber Nachbarmacht durch die Umoälzung völfig auf den 
Kopf geftelft wurben. Mit Bangen und Abneigung verfolgten ihre herr⸗ 
{enden Rlaffen die unheimliche Bewegung in Frantreich. Celbft die 
jüngere Generation, bie anfänglich für Diicabenu und Lafapete fptwärmte, 
fühlte fich rafch abgefüißlt, wenn fie an die Möglichteit einer Antoene 
bung ihrer Grunbfäge auf bas eigene Lanb dachte Die Spmpatpien 
der offiziellen Schweiz gehörten dem Uncien Regine, dem König und 
nicht der neuen Macht, ber Nationalverfommlung. In Freiburg 
und Soloturn wurden bie emigrirenben Edelleute und Briefter mit 
offenen Armen empfangen, fo daß ber Vertreter bes Eonftitutionellen 
Franbkreich, Barthelemp, im Febr. 1792 die altgemohnte Botichafter- 
reſidenz verlieh und nach Baden überficbelte. Selbft in den Länder 
bemofratien war die Stimmung borwiegend revolutionsfeindlich, ber 
fonbers in ben Batholifhen, wo zu der Sorge um ben Infrativen Frem- 
dendienſt ſich ber Abſcheu vor der antificchlichen Tendenz der Ummwälzung 
geielfte. 

So verwandelte fih bie enge Freundſchaft zwiſchen Frankteich 
und ber Eidgenoffenfchaft durch die Revolution unverkennbar im ein 
gelpanntes Verhältnis. Die franzöſiſchen Nevolutionsparteien ver- 
galten bie Abneigung ber offiziellen Schweiz reilich, und die zahl- 
zeigen Genfer und Freiburger Flüchtlinge, welche bie gefpeiterten 
Aufftände vom 1781—82 ins Tril getrieben Hatten, thaten ein Übriges, 
um im franzöfijgen Publitum bie Überzeugung zu verbreiten, baf bie 
Auftände im Baterlande Wilgelm Teits trog vepublikunifger Formen 
mit den Menfchenvechten herzüch wenig barmonicten. Unter ber 
Ügide ber Häupter der Linken tn ber Nationalnerfanmnlung, ber 
Lameth, Duport, Barnave, Gregeive, bildete ſich ſchon im Sommer 
1790 in Paris ein „Schweigertub”, ber ſich der Maffe nach aus 
Thuͤrhütern und ähnlichen Leuten rekrutirte, der aber einigen rührigen 
Umſturzmännern, wie dem Aovofaten Caſtella von Greherz, als Folie 
diente und fi ofen bie Revchutionirung ber Schweiz zum Ziele 
ſetzte. Der Schweizerklub errichtete ein ſtaͤndiges „helvetifches Korre⸗ 
ſpondenzbuteau“, mit Hilfe der dem Jalobinerklub affilirten Vereine im 
Burgund und Frande-Somte überſchwemmte er bie Heimat mit revo⸗ 
Intionären Parnppleten und Plakaten, und bie uůͤntoſtehende frangöfiſche 
Breffe ſekundirte durch die beftigften Angriffe auf bie ſchweizeriſchen 
„Oligarchen.” Sogar ein bewaffneter Einfall wurde geplant und ber 
Verſuch gemacht, die Schweizerregimenter dafür zu gewinnen. Die 
Umtrisbe des Klubs erjchienen ‚den jchwe heriſchen Regierungen jo 
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bedenllich daß fie ihnen durch derſchärfte Fremdenpolizei und Preß ⸗ 
überwachung entgegentreten zu ſollen glaubten. Verbote, Beſchlag⸗ 
nahme und Vernichtung von Drudichriften, Verlegung des Brief 
gefeimniffes wurben alftägliefe Dinge, und Bern unterhielt in Paris 
bezahlte Spione, welche über bie Beratungen, Pläne und Verbin 
dungen des gefürchteten Klubs bis ins Einzelnfte Bericht erftatteten.*) 

Wenn durch ſolche Maßregeln bie Fünfrliche Propaganda wirklich 
gehemmt wurde, fo lief ſih jedoch gegen bie natürliche, bie im bloßen 
Beiſpiel der großen Nachbarnation lag, ſchwer auflommen. Auf taufend 
Wegen brang ber unfahbare Feind ins Pand und übte alsbald feine 
zerfegenben und umformenben Wirkungen ans. Die jouveränen Städte 
und Ränder wurben baton afferbings nicht ftarf Berüßrt; me im 
wenigen &öpfen bümmerte ba bie Erfenntnis auf, daß auch in der 
Schweiz der Privilegienftant dem gewaltigen Ideenſtrome ber neuen 
Epoche werde erliegen mäffen. In Bern glaubte man dem Geiſt 
dee Zeit eine enorme Komeifion zu machen, indem man 1790 enblich 
bie Idee Albrecht von Hallers zum Gefeg erhob, daß die Zahl ver 
regimentsfähigen Familien nicht unter 236 und ber im Großen Rat 
vertretenen nicht unter 76 Gerabfinfen blrfe. Infolgebeffen wurben 
von 17901794 achtzehn Gabitantenfamilien, ferner fünf Familien 
aus der Waadt, vier aus ber beutfgen Landſchaft und eine ans 
Murten ins Bürgerrecht aufgenommen **), aber mit ber bezeichnenden 
Einjeprämhung, baf erjt bie nach ber Aufnafme geborenen Süße 
zum Großen und beren Söhne zum einen Rat fühig fein follten. 
Am 20. Dez 1790 Hob Bafel, wie e8 bei der unmittelbaren Nach, 
barſchaft des Elſaſſes nicht anders möglich war, endlich die Leibeigen⸗ 
ſchaft auf, aber ohne bie finanziellen Folgen berjelsen zur befeitigen. 
Darauf beſchränkten fih die Reformen, zu benen die regierenden 
Klaffen der Schweig fich unter bem Einbrud ber melterjlitternden 
Ereigniſſe im Nachbarlande aus freien Stüden entſchloſſen. 

Um jo mehr Anklang fand das Erangelum der Freiheit und 
Gleichheit bei ihren Unterthanen. Doppelt und dreifach fühlte jet 
der zurüdgeiegte Bewohner ber Vanbichaft ben politii—en und wirt- 
ſchaftlichen Drud, unter dem in ber Stäpter hielt. Schon im 
März 1790 brad zu Unterhallan im Kanton Schaffhaufen ein 
Bauernaufftand aus, ber indes vor ben kriegeriſchen Anftalten ber 
Stadt rafch zufammenfant. Sonft ergriff naturgemäßer Meife bie 





*) Stern, Le club des Putriotes Suissea & Paris, Rev. hist. 1559. 
**) Faut glitiger Mitteilung ven Herm Stactsarchivar Dr. Türler in Bern. 

Zeit Ian. 1794 Herten biefe Würgeronnabmen wicher auf. Die eiminn, bie feits 

tem noch ſtattfand, mar bie eines uneblichen Burgersſobnes am 92. März 1797. 
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Bervogung querft die mit Frankreich in ummittelbarem Kontakt ſtehen - 
den, durch Sprach» und Kulturgemeinjchaft verbundenen welſchen Ge⸗ 
biete. Seit 1790 legten die Weadtländer aller Stänbe eine unge» 
woßnte Gereitfeit gegen ihre gräbigen Herrn und Dbern zu Bern 
an den Tag, umd ber Mar, in bem ſich bie heinetifhe Rebelmion 
vet eigentlich verkörpern follte, Friedrich Caſar Sharpe, unternafm 
«8, von Petersburg aus ber Bemegung ein beftimmtes Ziel zu geben. 
Mit ber Einberufung ber Heihejtände Hatte die Merolution in Frank - 
reich begonnen, mit ber Wiedererweckung ber mittelalterlihen Lands 
ftände, die unter Berns Herrſchaft eingeflummert waren, Koffte 
Saharpe fie in der Waadt zu entzünden. Die Aufregung, welche die 
Kunde von ber Slucht Auteige XVI. und feiner Verhaftung zu Varennes 
in der lebhaften Berölferung bervorrief, brachte tie Gährung zu 
einem vorzeitigen Ausbrude. Im Jubel über die Zurückführung bes 
Königs tauchte Die Idee eines „Böberationdfeftes" auf, das am Jahres⸗ 
tag des Baftilfenfturms, om 14. Iuli 1791 zu Ducht, Vevey, voer⸗ 
don, Moudon und am andern Tag zu Rolle, vem Geburtsort Kaharpe's, 
gejeiert wurde. Die Fefte zu Out; und Rolle nahmen geradezu ben 
Sharakter revolutionärer Kunbgebungen an. Da wurde umter den 
Klängen des Ca ira! Les aristoerates & la lanterne! vor ben 
Augen einer nach Taufenden zählenden Zufchauermenge im Freien 
getafelt, die Trifolore in Fahnen, Anöpfen und Bändern zur Schau 
getragen, der Tellenhut mit dreifarbiger Kokarde aufgeftedt, aus Trink⸗ 
geihirren mit der Nufjhrift Union, Kgalite, Fraternitä Gefunbgeit 
getrunfen unb wit Neben, Umzügen, Schwüren und Zänzen ber 
Revolution und ihren Symbolen gehulbigt. 

An einen Aufruhr baten tie Beranflalter biefer geräufvolen 
Demonftrationen moch niet, wohl aber beabfichtigten fie bei biefem 
Anlaß für ihren Plan, von der Herrſcherſtadt die Einberufung ber 
Sanbftände zu forbern, eine engere Verbindung ber maabtlänbijchen 
Stäbte anzubafnen. Im Bern fa man indes bie dage von ber 
ſchwärzeſten Seite an. Der geheime Rat, der unbeichräntte Voll⸗ 
magten erhielt, fandte eine auferorbentliche „Stanbestommiffion“ in 
die Waadt, um die Schuldigen zur Strafe zu ziehen. 800 Dann 
äuverläffiger weljger Truppen figerten die Rube und zum Üserfluß 
rügten auf das Andrängen tbatenluftiger Ipatriziiher Offiziere im 
September noch 2400 Deutfehberner mit 60 Kanonen in Paufanne 
ein. Umauslöfhlid prägte es fih bem Gedächtnis der Waadtländer 
ein, wie am 30. Sept. 1701 Morbnungen ber Diagiftrate ihrer 
ſmmtlichen Städte zwiſchen Spalieren von Soldaten, unter dem 
Donner ber gelöften Gefüge aufs Schloh zu Yanianne hinaufziehen 
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mußten, um von ber auf Lehnſtühlen thronenden „hohen Kommiſſion“ 
einen ſcharfen Verweis entgegen zu nefmen, ber fie für alle fünftigen 
Unruhen verantwortlich machte Nah der Entlafjung der Truppen 
Gielt ber in Bern geführte Hochverrateprogeh gegen bie einzelnen 
Angeklagten die Gemüter im Atem. Zwei ber angeiehenften, Roſſet 
und Müller de Ia Mothe, Mitglicber bes Rates ber Jweifunbert vor 
Raufanne, wurben zu 28 jähriger Seftungehaft, eine Menge anberer 
Berfonen zu lingeren und Kirzeren Freiheitöftrafen, Canbesverweifung, 
Gelobußen und Amtsentjegung verurteilt. Gegen ben flüchtigen Haupt 
urheber ber Demonftration zu Rolle, Amevee be La Harpe, ben Vetter 
und Gefinnungsgenoffen Friedrich Gäfars, dem ver Verſuch ber 
Stiftung geheimer Verbindungen nachgewieſen werben Torınte, murbe 
in Rontuma; ein Tobegurteil ausgefült, fein Vermögen Tonfisgixt und 
ein Preis auf feine Einbringung gejet.*) 

Seinen nächften Zwed erreichte Bern durch biefe zermalmende 
Strenge, es wurbe jtill in ber Waadt. Aber von biefem Moment 
am trug auch fein Regiment das Gepräge einer Gewaltherrichnft; 
eine unheilvolle Seat von Erbitterung umb Haß mar geftreut, die 
1793 in nur zu reichlichem Maße aufgehen follte. Übrigens war 
das Verfahren der Berner noch milde zu nennen im Vergleich zu 
bem eines anbern eibgenüjfiichen Standes, In dem ton Randbögten 
mißhandelten Unterwallis hatte vie franzöfiige Propaganda Thon am 
8. Sept. 1790 einen fürmlichen Aufjtanb hervorgerufen, ber indes 
durch berniſche Vermittlung ohne Blutvergießen geftillt wurde AS 
fi aber im Herbft 1791 meue Symptome bes Aufrubrs zeigten, 
wurden die mırubigen Gemeinden nad dem Borbild der Berner durch 
eine Standestommilfion mit Truppen zur Räten gwracht und zahl- 
reihe Rebellen gefangen nah Sitten geſchleppt, wo fünf derſelben, 
Guillot von Monthey, Tormaz von Cellombeh, Ne, Durier und 
Borrat von Val d’Iliez den Top durch Schwert und Strang erlitten. 

Kaum war die Revolutiongflut von der Waadt und dem Wallis 
für einmal abgelenft, drohte fie an anderer Stelle Hereinzubrechen. 
Die Stüge, welche Frantreich bem Tirftbticher von Baſel fo lange 
gegen feine Unterthanen gewährt Hatte, war mit dem Baſtillenſturm 
gufommengebtocen, und gerabe bie Werjönlichteit, welche fo ange 
als bie rechte Hanb des Bruntruter Hofes gegelten Hatte, Gobel, der, 
durch den Klerus von PBelfort in bie Etats-Generaur abgeordnet, 





Dirzel⸗ Dechsti, Cine Verner Dentjehrift über Die Unruben in er 
Waadt 1790—HL (in Hit’ et, Inlrkus XI. Maillefer, Le pays de Vaud 
de 1750 & 1791. 
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fand es jegt feinen Intereſſen zuträglicher, im Verein mit feinem 
Verwandten, dem bifhöflichen Hofrat Jofef Anton Nengger, am Um- 
ſturz bes Basler Kirchenftantes zu arbeiten. Der Fürftbifchof Injer 
von Roggenbach war jo untlug, ſich dem Kaifer in bie Arme zu 
werfen; am 20. März 1791 rüdten 500 Oeſierreicher in Bruntrut ein. 
Uber diefe Intervention bes Kaiſers bot Fraukreich den erwünſchten 
Vorwand zum Eingreifen im entgegengefegten Sinne. Unmittelbar 
nach der Rriegeerflärung an Defterreich Überfehritt in ber Nacht tom 
28.—29. April 1792 eine Abteilung der franzüfiichen Rheinarmee bie 
Pruntruter Grenge und job ihre Poften bis zum Selfentor ber 
Pierre Pertuis vor, während der Biſchof nach Biel flüchtete und die 
Defterreiher ſich über den fein zurüczogen. 

Noch mar damit bas eigentlihe Schweizergebiet nicht verlegt. 
Gerade bei Anlaß ber öfterreichifegen Intervention war Tonftatirt 
worben, daß das Pruntrut rechtlich zum Reiche, nicht zur Schweiz 
achöre, und ten ungweifelhaften Schtweizerboben bes Bistums, Din 
ſterthal und Erguel, betraten die Franzoſen einftweilen nicht. Aber 
das Pruntrut war doch ein Gebiet, das die Schweijer feit anbert- 
Halb Iahrfumderten in ihre Neutralität mit einzufgliehen gewohnt 
waren, das fie als eine Vormauer ihres Landes betrachteten, und es 
lag in feiner Befegung eine Rüdfihtslofigteit, Die wenig Gutes ahnen 
lieg. Der Revolntiongkrieg war bamit in bie bropenbfte Nähe ge» 
rückt und bie Eingenoffenigaft mußte bazu wohl oder übel Stellung 
nefmen. Cine außecordentlihe Tagfagung ortnete im Mai 1792 bie 
Grenzbefegung bei Baſel an und erllärte in gewohnter Weiſe bie 
Neutralität, indem jie das Bistum Bafel, Neuenburg und — zum 
erfien Mal — Genf darin einſchloß. Aber nun räcpten ſich bie alten 
Sünden. Das franzöfifhe Mintjterium erflärte, e8 fei nicht ver- 
pflichtet, andere Staaten, als diejenigen, bie beim Abjchluß des Bünd⸗ 
miffes von 1777 bie fehmeizerifhe Eidgenoffenfchaft gebildet Kätten, 
als neutral anzuerfennen.‘) Zxog Neutralität und Tagfabung blieben 
bie Franzoſen in Pruntrut ftehen. 

In dem Maße, als die revolutionäre Brandung das Königltum 
der Bourbonen zertrümmerte, zerbrödelte zuſehends aud bie fran- 
zoſiſch· ſchweizeriſche Allianz. Immer ſchwieriger murbe unter folden 
Verhalmiſſen Die Lage dev 12000 Schweizerſöldner in Frankreich, beren 
Hößerer Sold und privilegtrte Stellung ohnehin den Einheimtjcen 
ein Dom im Auge waren. Auch am ihnen waren zwar bie revo— 
Iutionären Einflüfſe nicht ſpurlos vorüßergegangen: das Regiment 





*) Kanlet, Papiers de Barthelemy I. E. 199. 
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Gpätenuvieng hatte bei ber Meuterei ber Garnifon zu Nanch im 
Auguft 1790 in vorberfier Linie geflanden. Aber mit Hilfe anberer 
Schweizerregimenter waren bie Meuterer darnieder gefhmettert, won 
einem ſchweigeriſchen Kriegsgericht zum Tod und ben Galeeren ver- 
urteilt worden. Im Ganzen und Großen blieben die Schweizerfölbner 
im Gegenfag zur nationalfeamgöfifhen Armee der gewaltigen De- 
wegung, die ba8 Sand durchbraufte, fremd; bie Maſſe witterte in ihnen 
deshalb bie geeignete Werkzeuge einer Gegenrevolution und machte 
fie zur Zielſcheibe ihres Haſſes. In Marfeille erziwangen die Jako— 
biner im Oltober 1791 bie Entfernung des berniſchen Regimentes 
von Ernſt und in feinem neuen Standort Aix wurbe e8 am 27. Febr. 
1792 durch das verräterifche Zufammenwirten der Zivil und Militär 
behörben mit den Marſeiller Rationalgarden entwaffnet, worauf Bern 
fein bejchimpftes Regiment nad; Haufe tief. Und um biejelbe Zeit 
ammeftirte Die Legislative bie 41 Galeerenfträflinge des Regimentes 
Chäteautieug, und die Parifer madjten aus den toten Eträflings- 
mügen derſelben das Symbol der Freiheit! Als bie Schweizerregi- 
nenter im Ginklang mit dem Willen ihrer heimifchen Regierungen 
fich weigerten, fi zur Offenfive gegen ben Kaifer verwenden zu laffen, 
ftieg die nationale Eräitterung gegen bie fremben Gölblinge auf den 
Gipfel. Die Offiziere Enten felber um bie Heimberufung ver Regie 
menter; aber ehe die Tagfagung fidh dazu entjelek, brad bie Kata- 
ſtrophe herein. 

Mit der letien Stunde des Königtums ſchlug auch die der roten 
Schweiger, die 18 fo lange gebütet fatten. Unter dem Gefeul der 
Sturmgloden wölgten ſich am 10. Auguft 1792 bie Banden der Parifer 
Demagogie gegen bie Tuilerien heran. Der teillenlofe Dionarch kick 
Äh zum kampfloſen Preisgeben feines Poſtens bewegen, bie Parijer 
Nationalgarben, bie fir die Monarchie, für bie gejepliche Ordnung 
hãtten einftehen tollen, verliefen ſich ober fraternifirten mit den Auf- 
Fänbifpen, und die 750 Solbaten vom Sihweizergarberegiment ſahen 
ſich im Königsſchloß allein der Berantofenden Flut gegenüber. Sie 
Hatten Befeh!, das Schleh nicht forcien zu Iaffen, und weher Droh— 
ungen noch Schmeiceleien vermochten die Braden in ihrer jolbatiichen 
Pflicht zu erfhüttern. Durqh ihr woplgezieltes Feuer trieben fie bie 
Angreifer zurück und fäuberten in wuchtigem Ausfall die unmittel- 
bare Umgebung des Schloffes. Aber mitten im Rampfe begann ihnen 
die Munition auszugehen; wie eine Erlöfung lam ihnen baber ber 
Befehl des Könige, das Feuer einzuftellen und ſich in ihre Knfernen 
oder, wie andere verftanben, zu ibm in bie Nationaferfammiung 
zurüczuzießen, in Teil ſchlug ſich nach der Verfummlung durd, 
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wo er auf Befehl des Königs bie Waffen nieverfegen und ſich wehr- 
los gefangen geben mußte. Cine zweite Abteilung wurde teild auf 
dem Marich durch den Tuileriengarten zufammen geichoffen, teils auf 
der Place de In Eomcorbe von der berittenen Gendarmerie unver⸗ 
ſehens überfallen und niedergeſäbelt. Was in den Zuilerien zurüd- 
geblieben war, ftarb in dem Blutbad, Das die Sieger ımter den In“ 
faffen des Königefeloffes anrichteten. Weiber und Buben veribten 
an ben Toten und Verwundeten kannibaliſche Greuel. Überall pro» 
menirte ber Pöbel Köpfe, Gliebmaßen und Uniformftide von Schwei- 
gem auf ben Straßen. Ir ganz Paris wurde auf bie Schweizer 
Fagd gemacht; Gefangene, die Wachen in ven Rajernen, felbft frei 
zeriſche Private fielen ber entfeffelten Moroluft zum Opfer. Was 
diefen Tag überlebte und niet bei Sanbaleuten ober ritterfichen 
Franzofen ein Verfied fanb, wurbe drei Wochen fpäter in ben Ger 
tembermorben abgefipladitet; dech rettete ein hochbergiger Offizier ber. 
Nationalgerbe, Eoquel, 238 gefangenen Schweigern bas deben indem 
er ihre Aufnahme in die freien Parifer Bataiflone durchſetzte*) 

Im grauſem Gemegel hatte ih ber angefammelte Nationalhaß 
gegen bie Schweizer entladen, unb bie Nationalverfammlung fanktio- 
nirte das Gefchehenc, indem fie der revolutionären Iuftiz gegen bie 
gefangenen Söldner ihren Lauf ließ und am 20. Auguft die for 
fertige Entlaffung aller Schweizerregimenter befretirte, 

. * 
* 

Die Kunde von dem Schweizermorb in Paris, von ber Ein 
terferung bes Reſtes der Garde, von ber vertragswidrigen Abbanfung 
der übrigen Megimenter traf bie Eitgenoffenjehaft wie ein Donner- 
ſchlag. Ein Schrei zornigen Schmerzes ging durch das Yard, in ben 
weltlichen Kantonen, felbft in der Waadt loderte die Ariegefuft hoch 
empor, und wenn es auf das Haupt des mädjtigften Standes, den 
Berner Schultheißen Niklaus Friedrich Steiger angelommen wäre, 
fo würde die Schweiz damals ihre Neutralität aufgegeben und ſich 
an der Seite Öfterreih und Preußens in den Nampf gegen das 
rerolutionare Frankreich geftürgt Haben. 

Aber ſchon in Bern hatte Steiger mit einer ſtarken Friedens- 
partei zw ringen, und im ber übrigen Schweiz vollends hatte bie 
seohe Mehrzahl ber Megenten bie echte Slaatsweisheit längſt ver- 
lernt, daß bie Selbſtachtung eines Staates dag erfie Mittel zu feiner 
Erhaltung ift. Wie follte die Schweiz im ftanbe fein, die finanzielle 


Yv.Mülinen, Das frauzohſche Schteeiger-Ourberegiment am 19. Hug-1792. 
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Laſt eines Krieges zu tragen, wie bei ifren mangelhafter politifchen 
und milttäriigen Einrichtungen fih auf bie ſtürmiſchen Wogen eines 
Dffenfiofrieges Hinauswagen und fih her Gefahr asjegen, ber Tırm- 
melplag frember Heere zu werden? Das waren die ſcheinbar fo une 
wiberfeglicgen Grlinde, durch welche die Stantsmänner des Borortes 
Züri und bie übrigen Friedensfreunde die Berner aus bem Felde 
ſchlugen Trog der Erneuerung des Gemetzels in ben September 
morben, trogbem bei ber Mbbantung der Regimenter in vertrage- 
twibrigfter Weiſe verfahren, bie Offiziere auf die Gaffe geftellt, bie 
Gemeinen auf alle Weije zum Übertritt im bie franzöffihe Armee 
verlodt wurden, erneuerte bie im September zuiammentretenbe Tag« 
fagung unter Zürid8 Führung bie Neutralitätserflärung und vermieb 
jeden Beihluß, der zum Bruche mit Franbkreich Hätte führen können. 
Das einzige, wozu fie fih aufraffte, war der Abbruch des offiziellen 
Verkehrs mit dem franzöfiigen Botichafter, was fih von felbft ver⸗ 
ftanb, da die Schweiz mit ber Anerfennung der aus dem Blutbab 
ihrer Fandestinber hervorgegangenen Sntobinerrepublit ſich in Gegen- 
fatg zum ganzen Übrigen Europa geftelft hätte und bamit aus ihrer 
Neutralität Herausgereten wäre. Übrigens war auch das bloße Form- 
ſache; Barthelemy blieb in Baden, lorreſpondirte mit dem Bürger 
meifter bon Züri als Privatmann und ſandte mach wie vor feine 
Berichte nach Paris, wie er son dorther feine Inftruktionen empfing. 

Mit ihrem Beharten auf der Neutralität nach ber blutigen Be⸗ 
feibigung, die ihr wiberfaßren toar, mit ifrem Verzicht auf Genug- 
thuung file die gemordeten Landeskinder, für die gebrochenen Verträge 
tat die alte Eibgenoffenichaft ihre MWehrlofigfeit gegen Unrecht umb 
Untid dar vor aller Welt, fie hatte ſich felbft das Tobesurteil ge 
ſprechen ¶ Mochte auch der energiicen Politif Steigers zum guten 
Zeil ber Nevolutionshaß des Ariſtotraten zu Grunde liegen, fie wäre 
in jenem Augenblick die allein nationale und, wie bie Folgezeit Tehrte, 
aud bie allein richtige gemejen. Unter wie viel günfligern Umftänben 
hätte die Schweiz damals an ber Seite ber Mächte ben Kampf mit 
dem jeinbfieh gewurbenen Frantreich aufnehmen Können, als fie ihn 
fünf Sabre fpäter völlig ifofirt aufnefmen mußte? Im den bar jchlimm- 
fton Falle wäre die Invafion und bamit das Ende ber alten Eib- 
genofferfchait um einige Iahre beſchlennigt worden; aber fie wire 
bog; mit einem mannpaften Entfehluffe, nicht unwert ihrer heroiſchen 
Vergangenheit und ein Borkild für die Zuhunft, gefallen. Unb zu 
alledem hatte bie Schweiz «8 nicht einmal ifrer Briedenslicbe zu ver- 
danten, wenn fie damals bem Kriege eutging. Wieberbolt ftanden bie 
Barijer Machthaber auf dem Punkte bie Offenſive gegen fie zu er 
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greifen, bie Revolution gemwaltfem in ihre Gone zu tragen. In erfter 
Linie war es auf Genf und bie Iurathäler abgeſehen 

Paris ausgenommen, hat vielleicht feine Siadt fo bebeutenben 
Einfluß auf die franzöfifcge Revolution ausgeliht, als bie alte Burg 
des Proteftantismms an ber Mhone; man braucht, um beffen inne 
zu werden, nur die Namen Rouſſeau und Neder auszufpreden. Zu 
diefen gefellen ſich andere: ber Genfer Hulfin führte bie Parijer beim 
Baſtillenſturm an, bie Genfer Claviere, Dumont, Duroveray, Reybaz 
verforgten Niivabeon mit Iteen, feprieben feine Zeitungen, verjaßten 
feine berüfmteften Reben. Elavitre wurde der Binangminifter ver 
Gironde, Duroverap einer ihrer Diplomaten, während ihr Mitbürger 
Dioltet du Pan ber tnlentvollfie journaliftifcge Gegner ber Revolution 
war und fi vom Hofe zu geheimen Sendungen verwenden Tieß. 
Kein Wunder, baf bie Shoneftabt auch iprerfeits früge im bie Wirbel 
ber gemaltigen Bewegung hineingeriffen wirrbe. Schon vor bem Zu 
jammentritt der Gtat6-Generaug, im Februar 1789 hatte ſich bie 
Genfer Bürgerihaft bie ihr 1782 entzogenen Maffen und Rechte 
Auridlerobert. Damit war aber ben vom Bürgerreipt ausgefehloffenen 
Natifs, Habitants und Sujets nicht geholfen, hier Hatte bie franz» 
filche Propaganda eingefegt und manderlei Unrußen Bervorgerufen; 
doch war e8 ber Regierung noch immer gelungen, die geſetzliche Ord⸗ 
nung zu behaupten. Da kam Anfangs Sept. 1792 von Paris her 
zuberläflige Nachricht, daß im franzöſiſchen Miniflerret bie Abficht 
beftehe, fih Savohens und Genfs zugleich zu bemächtigen. In ber 
That vergaß ſich Claviere in feinem Haß gegen Die Genfer Arifto- 
fratie, bie ihm 1792 in bie Verbannung getrieben, fo weit, dafı er 
bie Eroberung jeine Vaterftabt als Herzensſache betrieb und die Giron- 
biften bafür gewann. ls bie erfchreckten Genfer bie Hilfe ihrer 
Bundesgenoſſen Zürich und Bern anriefen, erllärte bie franzöfiſche 
Regierung die Anrufung ber Coftosizerftäbte fr einen Bruch bes 
Medintionsvertrages von 1782 und gab dem General Montesquiou Ber 
ſehl bie Stadt zu beſehen umd ſich ihrer Wafferoorräte zu bemädhtigen. 
Am 2. Oft. 1792 erſchienen 3500 Franzoſen mit 14 Gefchigen vor 
ihren Monern. ber ſchon zwei Tage vorher waren 1600 Berner 
in Genf gelanvet ımb ein Züricher Bataillon folgte in den nächten 
Tagen nach. Ein 9000 Mann ftartes berniſches Obſervationskorps 
ſammelte fih in der Waadt und auch Zürich machte ein Reſervekorps 
bon 4000 Mann marfchbereit. 

Dant biefer raſchen Yilfeleiftung der beiben Stäbte, bem legten 
Lichtblick in den Annalen der alten Fidgenoſſenſchaft, war ber Hanb- 
ſtreich Montesquiou's gefepeitert. Aber bie Parijer Regierung war 
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keineswegs gejonnen zurüdtzumeichen. Sie gab ihrem General unbe- 
dingte Vollmacht zum Angriff und zur Kriegeerllinung an Bern 
oder zur Verhandlung borausgejest, Daß bie Iegtere mit bem Rüczug 
ber Schweizertruppen und ber Yufnapme einer franzöftjchen Befagung 
in Genf ende, Krieg ober Frieden mit ber Schweiz hing alfo vom 
Temperament eines untergeorbneten Truppenführere ab. Zufälliger 
Meije mar Montesquiou ein gemäßigter Mann; troß der Aufforbe- 
tung des Higigen Konentsfommiffärs Dubois Crance tonnte er fih 
nicht zum Bombarbement Genfs entſchließen und hielt ſich infolge 
neuer Infteultionen für ermächtigt, bie Forberung einer Befepung 
der Stadt fallen zu laſſen. So liefen ſich die Genfer mit Zuftim- 
mung ihrer Bunbesgenoffen zu einem Abfommen herbei, wonach bie 
Berner und Zürcher die Stabt bis zum 1. De. räumen foliten, 
Montesquion aber ifre Unabfängigfeit anerkannte und feine Ucmee 
zurüchzog. 

Dur dieſe Übereinkunft entging Genf ben franzöſiſchen Feuer- 
ſchlinden und rettete für einmal ben Schein feiner Unabhängigleit. 
In Winlichteit aber gab es bie einzige Schugweht berfelßen preis, 
feine Verbindung mit ben beiden Schweizerftübten, unb biefe über 
ließen, indem fie in bie vertragliche Ausſchließung ihrer Truppen aus 
Genf willigten, den Schlüffel zur Eibgenoffenfchaft ber Gnade Frauf- 
reiche, ein Mäglicher Ausgang des fo energiich begonnenen Unternche 
mens. Noch Hägliher wurbe berjelde durch das Schidjal, das Mon 
tesauiow’6 Abkommen in Paris hatte, mo mar bie Ratififation ber 
„ſchimpflichen Kapitulation” verweigerte. Der General jelbft entging 
ber Verhaftung nur durch die Flucht, und mit Mühe gelang es 
Neybaz und anbern einfluhreihen Genfern, bie Übereinkunft wenig. 
fteng ber Sache nach zu retten. Am 30. Nov. 1792 räuniten bie 
Berner und Zürcher das Feld. Unmittelbar hernach brach unter 
frauzoſiſcher Einwirlung die Revolution in Genf aus. In ber Nacht 
vom 4.5. Dog. Bemäißtigten fich bie „Egalifeues” ber Bachtpoften, 
am 12. wurde allen Natifs, Habitants und Sujets das Bürgerrecht 
erteilt, umb am 28. entiegten bie Ants bie machtlos geworbeuen 
Raͤte. Bis in alle Außerlichfeiten äffte num die Stadt Ealvins die 
Parifer Umtälgung nad. Sie hatte ihre Nationalterfammung und 
revolutionären Ausſchuſſe, ihre Sanscälotten, Darfeilais und Mon» 
tagnarbs und feliehlid) aud; ihre revolutionären Morde und Plünder 
rungen. In der Nacht nom 18.—19. Iult 1794 bemäditigte fi 
auf Auftiften bes franzöfifchen Nefidenten Soulavie die Hefe ber 
Bevölkerumng der Gewalt. Das Stadthaus verwandelte ſich im eine 
Pöbefichente, in ber in andertfalb Monaten auf Gtantetoften eine 
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Zeche von 22000 Frk. auflief. Ein Revolutionstribunal, beffen Mit- 
glieder, mit Säbeln und Piftolen bewaffnet, Tabastspfeifen im Mund 
unb bie Weinflafche vor ſich im Saal der Zweihundert tagten, füllte 
37 Zobesurteile, zum Oli? meift gegen Flüctige. Eif wurben ime 
merhin volfftredt und die Befoftungen, bie ih bie Schreitensmänner 
für ipre Arbeit zuerlannten, beliefen ſich auf annähernd 700,000 Fxt,, 
abgejehen wort dem, bes am geraubtem Gut diren in ihre Tafchen 
wanderte, Der Sturz Robespierre's und bie barauf erfolgenbe Wen - 
dung der Dinge zn Frankreich machte auch ber Genfer Schreckens⸗ 
herrſchaft ein Ende amd vier ihrer Hauptjächlichften Träger hüßten 
ihre Verbrechen mit dem Tode. Wie jalobiniſch gewaltſam die Zus 
ftänbe aber immer noch blieben, zeigt die erft jeht erfolgenbe Ein- 
teilung der Bürger in Steuerflaffen nach ber politiſchen Geſimung: 
die „Patrioten”, die unter 12000 I. befaßen, gingen fteuerfrei aus, 
während für die „Englues“ (Meutralen) und „Ariftofraten‘ vie 
Steuerpfliht ſchon mit 1000 I. begann; für Iegtere Tonnte bie Kon— 
tribution bis auf 40% ihres Bermögend anfteigen Allmäblich 
tefrten georbnetere Zuftände in bie tief zerrüttete Mhoneftabt zurlid, und 
1796 ſchien eine Verfafjung, welche demokratiſche Gleichheit mit den 
berfömmnlicen Formen zu verbinden ftrebte, ihr wieder eine deſſere 
Zutunft zu verbärgen. Denkwürdig tft eo, wie bie feit ber Annerion 
Savoyens von franzsfiichen Gebiet rings umſchloſſene, von der Schweiz 
gänzlich verlaffene feine Republik durch alle Phajen ihrer Revolution 
birdureh ber Einverleibung in Frankreich Seharelidh widerſtrebte, jo 
ſiart auch ber Drud war, ber auf fie ausgeübt wurbe. ‘Das pro» 
teftantijche Bemußtfein, der Stolz auf die große alvinifche Bergangen- 
heit war e6, was Genf Hinberte, in bem fatholiichen Nachbarlanbe aufe 
zugeben, was fchließlih Die Stadt auch für die Schweiz gerettet Kat, 
als hre Unabhängigfeit worlibergehenb ber rohen Gewalt erlag. 


* * 
D 


Ein zweiter Punkt, wo ſchon 1792 cin Zujammenftoß under 
meidlich ſchien, war Der Basler Jura. Pier erhielt der im Pruntrut 
tommandirenbe General Ferrier nach dem 10. Auguft Befehl, bie 
Pierre Pertuis zw befegen, wiewohl das Felſenthor zu dem unter 
Biels Pannerhoheit ftehenben Erguel, zum unbeftrittenen Schweiger- 
boden, gehörte. Biel lam jedoch den Franzoſen in der Belegung des 
Vaſſes zuvor, Bern bot ebenfalls Truppen auf, und bei Rheinfelden 
ftanb ein öfterreihifches Korps bereit, auf den erſten Hilferuf der 
Schweizer nach dem Pruntrut vorjubrechen, Auch hier zeigte ſich indes 
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der franzöfifche Truppenführer befonnener als feine Regierung. Terrier 
bieß den Befehl unausgefüßtt und ſchloß unter Zuftimmung ber zur 
Mheinarmee gefandten Kommifläre, umter denen fich Carnot befand, 
am 97. Huguft mit Biel einen Vergleich, ber bie Pierre Perhsis für 
einmal ficher ftellte, 

Wenn bie Branzofen einftweilen vor dem uralten Felſenthore Halt 
machten, jo padten fie den Dapprgelegenen Teil bes Basler Juras 
mit um fo feterem Griffe. Rengger, der fih im Schloß zu Pruntrut 
einquartirte, ließ Kier durch vierundzwanzig Parteigänger, die ſich auf 
eigene Fauft al „Nationalverfammlung“ Tonftituirten, am 27. Nov. 
1792 die „Republit Rauracien“ proflamiren, und eine Woche ſpäter 
hielt Erzbiſcho Gobel als fronzöfiſcher Rommiffär feinen pomphaften 
Einzug in ber Stadt, Allein bie große Mehrheit der Juraſſier, 
gleichiel welcher Partei fie angehörten, wollte vom Regimente ter 
beiden firupellofen Glucksritter nichts wifen, und in Varis felber 
fand man e& für gut, das taurakifdhe Bautelfpiel abzufirgen. Gobel 
wurde abberufen, ales, mas auf feinen und enggers Antrieb ger 
ſchehen war, Fajfirt umd im Februar 1793 fanbte ber Konvent drei 
nene Kommiſſäre, Monnot, Ritter und Laurent, um bie Einverleibung 
zu voligiepen. Die Maffe der Benöfterung fträufte fich auch dagegen, 
und nur durch tücffichtslofe Vergewaltigung erreichten bie Franzofen 
ihren Zweck. Als bie Deputirten der Gemeinden am 7. März zu ber 
entſcheidenden Abflimmung jujammentraten, wurben bie Volimachten 
derjenigen, bie nicht für Frankreich inſtruirt waren, fr ungültig er⸗ 
Hört. Bon 114 mußten ſich 73 zurüdichen*), der Reſt delretirte am 
andern Tag bie Vereinigung und dies meldeten die Kommiſſäre als 
einftimmiges Votum nah Paris. Am 23. März 1793 erhörte der 
Konvent ben „freiwillig“ geiußerten Wunſch bes fonveränen Volkes 
des Landes Pruntrut und erklärte es als Departement Mont Terrible 
zum integrivenden Beitandteil der franzöfiihen Rupublit.**) 

Im Gegenfag zu dem Entſchluſſe Ferriers und Carnots wollten 
Monnot, Ritter und Faurent der Annerion des Pruntrutß fofort die 
des Münfterthals, Erguels und Biels, ja ſogar Neuenburgs imd eines 
Teils der Waadt nachſolgen laſſen, „jo daß wir mur noch ſechs Stun. 
ben von Bern entfernt wären. Dann hätten wir den Kanton Bern 
und die ganze Schweiz im Zügel; fie könnten fich nicht mehr rügren“.***) 
Soldje Borfhläge karmonirten nur zu ſehr mit den Abfich en eine® 
Teils der Machthaber in Paris. Im Stegesübermut über Die Er- 

=) Bufer, Das Bistum Qafel und die franz. Revelutien. S. 9. 


**) Aular, Recneil des actes du comite de salut public II. 346, 405. 
#4) Hantst, Papiers de Barthilemy II. 212. 
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folge Dumouriey in Belgien und Cuſtines am Rhein fühlten fich 
bie dehe toren bes Lonvems ftar? genug, um den Kampf mit ganz Girropa 
aufzunehmen. „Gin Beind mehr für Frankreich“, ſagte Barere, „iſt 
nur ein Triumph mehr für bie Freipeit” Am 1. debr 1793 war 
ber Krieg an England und Holland, am 7. Mir an Spanien er 
Hört worben, und Briffot, Claviere, ber Dantonift Robert und andere 
waren bafür, daß man bie Schweiz glei mit gehen Ieffe. Ende 
Sebruar 1793 lag ſchon ein Impafionsplar bereit, ber mit bem von 
1798 große Ahnlichieit Hatte. Der linte Flügel der gegen bie Schweiz 
aufzuftellenben Armee follte Bafel einnehmen, ber rechte über Gent 
in bie Waadt einrücen und das Zentrum von Pruntrut auf Bern 
verbringen, das man mit glühenden Kugeln zu bepwingen hoffte, ehe 
bie jeproeigerijehen Miligen altionsfäbig fein wireden. Auf ber andern 
Seite ſprach ih ein Mann wie Dumonriez aus ſtrategiſchen Motiven 
gegen ben Angeiff auf die Eibgenofienfcpaft aus. Mit ihm arbeiteten 
zwei Schweizer, die in halboffiziellen Aufträgen in Paris weilten, 
der Basler Beter Ochs umb ber Berner Franz Rudoif Weiß, durch 
einfinßreie Betannte für den Frieden. Das Meijte trug aber wohl 
der treffliche Bartelemp zur Grhaltumg deffelben bei. Der einzige 
Diplomat von Beruf, den vie Revolution unausgejegt tm Amte ließ, 
der e& über ſich brachte, feinem Vaterlande zu bienen, gleichviel welche 
Fattion am Ruder ftan, [udpte er von ber breifunbertjäßrigen Freumb- 
ſchaft zwiſchen ben beiden Ländern zu reiten, was zu retten war. 
Die er ſich in ber Schweiz durch fein Tonzifiantes Weſen die allge, 
meine Zuneigung erwarb, vurde er nicht mide, in den Berichten an 
feine Regierung bie Vorteile ifrer Neutralität für Frankreich, bie 
Vichtfeiten ihrer Staatseinrichtungen zu betonen, und hielt bamit ber 
Kriegspartei fo Tange bie Waage, bis der Umfchmung des Krieger 
glüd6 e8 in Paris jedermann zum Bewußtſein brachte, daß bie Mer 
pu6lit gut daran the, ſich bie wenigen neutralen Staaten nit auch 
noch zu Feinden zu machen.”) 

An Tage nach ber Nieverkage Dumouriez' bei Neerwinden, am 
19. März 1793 beſchloß ber Wlinifterrat, von einer Einverleibung 
ber fehweigerifchen Teile des Wistums Bafel abzufehen, und elf Tage 
fpäter mußte Briſſot im Auftrag des Verteidigungsausſchuſſes. de 
Vorläufers des Woflfahrtsnusihuffes, dem Ronventiommiffir Gre- 
goire in Savoyen, ber die Unterwaltifer aufzuwiegeln ſuchte, ſchreiben, 
er möchte alles unterlaffen, was zu Ziwiftigfeiten mit ter Schweiz 
Anlaß geben künnte. In dem Mafe, als bie franzöſiſchen Armeen 


*) Stridier, Auen der hei. Republik I 14ffe Kautet, IL 36ff, Lil, 
155, 220 mw. Aulord, L 129, IE 24, 37, 156, 215. 
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zuchegeorängt wurben, wuchs in Frankreich bie Wertſchatung ber 
f&weizerifchen Neutralität. Am 25. April 1793 fahte der newernannte 
Bohlfaprtsausiguf eine Reihe von Beſchlüffen um bie gute Rache 
Katjchaft mit der Schweiz, biefem „notwenbigen Alflizten“ zu erhalten. 
Er wies bie Zivil und Militärbepörben im Pruntrut an, alles zu 
permeiben, was von ben Schweizern als Neutrafitätsverlegung ber 
Nachlel werben Könnte, und gab bem Minifterrat Auftrag, bie Bunbes- 
gemägen Safzlieferungen an bie Kantone wieber aufzunehmen, jo wie 
für Feſtſtellung und Ausrihtung der ben abgebankten Negimentern 
geſchuldeten Entſchädigungen und Ruhegehalte in fürzefter Friſt zu 
forgen.®) 

So bewirkten tie Erfolge der preußiſch⸗öſcerreichijchen Waffen, 
daß bie revolutionären Machthaber nicht nur ihre feindlichen Abfichten 
gegen die Schweiz volftänbig fallen, ſondern ſogar bie durch ben 
Tuilerienftuem gebrochene Allianz ihrerſeits wieder aufleben Tichen, 
inbem fie bie daraus hervorgehenden Pflichten anerfamten. Der Sturz 
der Gironde, ber Anbruch ber Schredenäherrfchaft änderte baran nichts, 
Im Gegenteil, Robespierre legte für bie Schweiz eine formliche Vorliebe 
an ven Tag, wiewohl ihre Regimenter in holländif—hen, fpaniichen und 
ſardiniſchen Dienften gegen die Iatobinerrepubtit im Felde jtanden. Am 
24. Sept. 1793 beicloß ber Wohlfahrttausfguh, nur noch mit den 
„mei freien Bölfern“, den Ameritanern und Schweizern, regelrechte 
Beziehungen zu unterhalten, und im Oftober verfügte er die Frei- 
laſſung der bei Hondſchooten gefangenen Berner Dffiziere in hollaͤn⸗ 
büchen Dienften, „um feine brüberlichen Abfichten gegen ein freies 
und allezeit verbündetes Voll zu bezeugen“ Um neue Beforgniffe 
der Gehweijer wegen Milgaufen und Neuenburg zu zerjtreuen, Hielt 
Robespierre am 17, Nov. 1793 feine große Rede über bie äußere 
Politi, worin er fie mit Rob überhäufte, und feinen Anträgen gemäf; 
beichloß der Konvent, daß die Nepublif „furchibar gegen ihre Feinde, 
Hochherzig gegen ihre Verbündeten, gerecht gegen alle Völker“ die 
Verträge mit ben Vereinigten Staaten unb ber Eibgenoffenfchaft treu 
lich beobachten werde. Seit bem Juli 1793 fanden bie altherfämm- 
liegen Salzlieferungen an bie Kantone wieder ftatt mb bie Anger 
legenheit der abgedankten Schweizerregimenter wurde im Frühjahr 
1794 in zufeichenftellenber Weife geregelt.) 


* Yulard, Recueil des actes du comit6 de sulnt puhlie IL. 408, 512. 
IL 353, a4, 553. 

"*) Sulard, IV. 21. Y. 142, 108, 534. VII 25, 605. VOL 9. Rau 
tet, IL 231, 201, 489. IE. 20, 39, 56, 100, 208, 210. IV. a0. Budez u. 
Rour, Hist. parlem. de la Revol. france. t. XAX, 234fl. 


Sriede von Baſel. Unerlennung ter frintifgen 


Selbſt ein fo bedenklicher Zwiidhenfall, wie das Schidjal Märers 
und Semonville 8, zweier diplomatiſcher Agenten des Wohlfahrts- 
ausjQuffes, die auf der Durqhreiſe nach Venedig am 24, Yuli 1793 
in der Grafihaft Chiavenna, alſo auf meutralem Bündnerbeden unter 
Mitwirkung einzelner Glieder dee Haufes Salis von den Defterrei- 
gern gewaltſam aufgehoben und nah Mantua geſchleppt wurden, 
vermochte das Wohlmollen der Schredensmänner für bie „Söhne 
Wilhelm Tells“ nicht zu trüben. Dan begmügte fi damit, „an bat 
Bündnern Race burg; bie Bundner felber zu nehmen“, indem mar 
durch geheime Agenten eine Vollserhebung gegen die Salis ins Wert 
fette, 108 bei der Eiferfucht gegen bie mächtige Familie nicht ſchwer 
Hielt,*) Im März 1794 trat eine außerorbentliche „Standesverfamm« 
hung“ in Chur zufammen, die fih nad; altem Bündnerbrauce ald- 
Lalb in ein „Strafgeriht” verwandelte. Des Haupt der Familie, 
Ulpffes von Salts,Marfchlins, noch eben ber erſe Mann im Lande, 
wurde vogelfrei erflärt, fein Gut eingezogen und eine Reife anberer 
Glieder und Parteigänger bes Hauſes Salis zu Bermögensftrafen 
verfälft, 

Wie oft kehrt in den franzöſiſchen Aktenſtücken der Jahre 
1793 —1794 ber Gebanke wieber, bafı die bloße Neutralität der Schweiz 
ein unſchätzbarer Vorteil für Frankreich ſei! Sie bedte ihm eine 
70 Stunden ange, unbejeftigte Grenze, fie gewäßrte ifm bie Mög- 
lichleit, durch ſchweizeriſche Vermittlung einen Zeil feiner Armee 
bebürfniffe aus dem Ausland zu beziehen**) und überhaupt mit biefem 
noch in einem gewillen Kontakt zu bleiben. Barthelemy war auf 
feinem Poften in ber Schweiz gleiöfem ber Diinifter bes Auswärtigen 
in partibus und verfgaffte dem Wohlfahrtsausihuß eine Fülle polis 
fifeger und militärijger Nahrichten. Weit weniger waren die Ber- 
bundeten vom Nugen der Neutralität ber Schweiz überzeugt, wiewohl 
au fie diefe als mwohlgelegenen Beobrchtungspoften und als Briide 
für den Geheimverkehr mit ben Royaliften in Frankreich zu benutzen 
verftanden. Oefterreih und England bemühten fid um die Wette, 
tie Eidgenoffenfaft zum Auſchluß an die Koalition zu bewegen; 
erfteres fchte fie ſoger durch wieberbolte Getreidefperren mürbe zu 
machen. Doch wagten auch die Verblinbeten nicht, ihre Neutralität 
offen zu verlegen. Bollenb8 ſchien fih jede Gefahr für die Schweiz 
zu verziehen, als auf ihrem neutralen Boden ver Weltfriede auge 
bafnt, als im Auguſt 1794 im Haufe des Basler Gtabtihreibers 

*) Kaulet, Papiers de Barthelemy II. 404, 416, 439, 46 


“*) Daß heit Lebensmittel und Kebteffe. Ausfuhr von 
zition wusde von hen ſchweig Regierungen als ber Neutralität zuwider verhindert, 
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Peler Vchs zwijchen dem franzöſiſchen Geſchäftsträger Bader und 
einem preußiſchen Agenten geheime Verhandlungen eröffnet wurden, 
die am 5. Mpril 1795 zum Zrieben von Bafel, zum Rüdtritt Preu- 
Bens und Spaniens von ber Koalition führten. Seitdem Stanten 
wie Preußen und Spanien mit der Anerkennung ber waffengewaltigen 
fräntijcjen Repubfit borangegungen waren, war für bie Schweiz fein 
Grumd mehr damit zurlichzuhalten. Indem der Borert im März 1796 
das Krebitiv Bartfelemt's als des Boſſchafterg ber Mepublit ent- 
gegennahm, waren bie diplomatiſchen Beztehungen in affer Form mieber 
bergeftelft unb ber lehte Grund zu einer Verſtimmung zwiſchen ben 
beiben Känbern ſchien befeitigt. 


* ’ 
* 


Welch Eoftbare Friſt wären biefe Sriedensjahre für die Schweiz 
geivefen, wenn ihre Lenter aus ben Gefahren, bie jo drohend an ihre 
Pforte pochten, eine Lehre zu ziehen vermocht hätten! Aber es war, 
als ob das Schiefal ber alten Eibgenoffenichaft biefe Ruhe vor dem 
Sturme nur zu dem Zwed vergönnt habe, um ihre Unfähigkeit, ſich 
von innen heraus zu verfüngen, fo decht beutlich ans Richt zu fiellen, 
Der gewaltigſte Krieg der Neuzeit vermochte bie Kantone zu feiner 
Reform ihres eingerojteten Wehrweſens aufzurätteln, geſchweige benn 
zu einer ſolchen ihrer Bundeseinrichtungen. Obwohl nicht zu Hoffen 
‘ft, lautet ein charakteriftifcher Tagſatzungsbeſchluß vom Juli 1796, 
„eah dem 1793 geiußerten Wunfche ver hefpetifcdhmilitäirifgjen Ger 
feilfhaft betreffend Gleichheit des Galibere, der Munition und der 
Befolbung wiufahrt werbe, ſprechen bennodh fümilie Gejanbtfchaften 
ihr Woblgefatfen iiber bie nigficen Beſtreb ungen befagten Bereines 
aus” Die Unterhaltung des buntfgjedigen Orenztorps bei Bafel vers 
urfachte, wienohl e8 im Marimum 2040 Mann betrug, eine unglaub- 
Hiehe Müße, fo ba ber Fünftige Unterbrüder der Schweiz, Reubel 
als Kommiffär ber Rheinarmee ſchon 1793 die Lauge feines Spottes 
über bieg feltfame eibgenöffifche Wehrweſen ausgoß.*) Natholiich 
Glarus konnte überhaupt nicht dazu gebracht werben, die ibm zuge 
muteten 25 Mann zu ftellen, und ſchon im Februar 1799 zogen bie 
meiſten fatholijpen Länder alfen vorörtlichen Abmahnungen zu trotz 
ihre Rontingente eigenmächtig zurüd, fe dah andere Stände bie Rüden 


*) „Vons n’avez pas d’ide eombien la solde de 1375 hommes qu'ils 
out rosseinblös & Bäle leur djä parait ana charge pesante“, forich er am 
8. März 1793 (Uulard IL 299). Wal. Dinner, Zur eibgen. Grenzfefegung von 
179295 Sahıdud) f. Earveiz, Gef. ZIL 23. 
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ausfülfen mußten. Am Schluß des Jahres 1793 zählte bie eidge- 
noͤfſiſche Grenzwehr ganze 984, Anfangs 1795 604 und im Sommer 
1796 no 492 Mann, 

&o wenig al8 den Kantonen das Bedürfnis nach engerem Zu- 
ſammenſchluß und nach Steigerung ihrer Wehrkraft brachte Die Re⸗ 
volutiongepoche den Herefäjenden Maffen die Notwenbigteit einer 
Annäperung an bie Beherrfchten jum Bemufstfein. Keine ſohweizer ſche 
Regierung genoß im ben Neunziger dahren ven Ruf Hüherer Weisfeit, 
als die des Vorories Züri, ber man bas Verbienft zujchrieh, das 
Vaterland gegenüber ben bernifchen Ariegägelüften in fihern Bahr» 
waffer ber Neutralität bewahrt zu Haben; als Vorfechterin ber unber 
bingten FriebenSpolifif galt fie bei ben Srangofen fogar ais reno» 
Tutionsfeeunblih®). Und dog; follte gerade fie noch vor Thorſchluß 
das auffallendfte Beiſpiel ariftofratiiher Starrheit und Kurzfichtig- 
keit geben. 

An den Ufern bes Zürichſees wohnte eine rührige Bevölkerung, 
welche die Gewohnheit Hatte zu Iefen. Nachdem fie fih an Gellerts 
Fabeln, Gehners Idyllen, Hirzels Kleinjogg und Ladaters Schweizer- 
liedern ſattſam erbaut, atte die Revolutionsliteratur neues Salz in 
ihre geiftige Nahrung gebradt. Eine am See entftandene Lefegefell- 
{Saft verwandelt fi unmertlich in einen politifirenben lub. Lanb- 
ärzte, Fabrikanten, Gemeindebeamte lamen ba zuſammen ımb faßten 
den Entſchluß, die Beſchwerden ber Landſchaft einmal offen zur Sprache 
zu bringen, der Megierung die Unmöglichleit einer Fortdauer bes 
Bisgerigen Zuftandes vorzuftellen. Co entjtand im Sommer 1794 
zu Stäfa eine Dentfchrift, die als Petition der Aegierung eingereicht 
werben folfte. Im entfchiebener, aber efrerbietiger Sprache befehwerte 
fih das „Memorial“ Über den Mangel an einer Stabi unb Sand 
gleigmäßig umfaffenden Konftitution, über die Ginfehränkungen bes 
Landrolks in Handel und Gewerbe, feine Ausichliegung vom Studium 
umd ben Böheren militürifcjen Gtelfen, Über bie einfeitige Belaftung 
des Bauernftandes mit Abgaben. Es berief ſich auf bie Verbienfte 
bes Landvolks um den Staat, auf alte, im Lauf ber Zeit eingezogene 
Freiheitsurlunden and verlangte, baß jeden Sanbesteil, jeder Gemeinde 
ihre erweiglidgen Gerechtfame follten zurücgegehen werben; es berief 
ip aber auch auf das umveräußerliche Menſchenrecht, das einem 
Volk weber durch Kauf noch durch Eroberung verloren gehen könne, 
md mahnte bie Megierung, mit ifrer bewährten Mugheit auf bie 
Ausgleihung des Gegenfages zwiſchen Stabt und Land hinzuwirlen 
und die Stabtbürger zur Freiiilligen Aufopferung ihrer Vorrechte zu 
m Sl. Saulet, Papiers de Barthelemy TIL 210. 
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bewegen. „Eine ſolche Aufopferung wird das Heil des gefanten Vater 
landes ſichern und jeder üben Folge vorbeugen. Die Wiederheritellung 
unferer Freihein wirb das Wofl beiriebigen; Die Gleichheil der Rechte 
wirb uns näßer an Zirich anſchließen und Eintracht und Friede in 
er Mitte uonfereg Stantes wohnen. Dielen Sie zu biefer Bereinigung 
Ihre Hände, theuerfte Landesväter! und erwarten Sie unfern Dant 
und ten Gegen von unfern fpäten Enfeln!* 

Dos Stäfner Memorial ift dns erite bedeutende Manifeft ver 
erwachenden Demokratie in ber bisher ariftofratijch vepierten beutfhen 
Schweiz, Mittelalter und Neuzeit kreuzen fich darin noch im felte 
famer Weife, und feine Urheber jcheinen fih nit ſtart daran ge 
ſtoßen zu haben, daß ihre eine Forderung, die alten Gerechtſame jedes 
Lanbesteils wieder in Kraft zu fepen, mit der andern nad einer 
auf Nechtsgleichheit gegründeten Verfaſſung für ven gamzen Kanton 
in biametrafem Biberipruche ftand. Aber gerabe in feiner Unklarbeit 
wer das Diemorinl ein getreues Spiegelbild deſſen, was feit 1759 in 
den Gemütern durcheinander gährte. Noch war bie endgültige Faffung der 
Bittſchrift nicht einmal feftgefteltt, als die Regierung von ihrer Exiſtenz 
unbe erhielt unb bie Urheber jitiven und verhaften Kief. Cie ftanb 
vor einem Scheivewege. Stantsmänner aus andern Kantonen rieten 
ißt, auf bie unfalthar gewordenen Hanbele« und Gewerbeprinilegien 
in einem Moment zu verzichten, wo im Verzicht noch ein Verdienft 
liege. Aber fie fühlte fid) in erfter Linie ber Stabthütrgerfchaft ver- 
antwortlich und biefe bettachtete eben biefe bkonomiſchen Privilegien 
als das mertwolffte Attribut ihret Herriherftelhung. „Wer in Bitrich 
von Entgegenfommen iprach, wurbe als furhijam, al8 ungetreu gegen 
feine Stabtbürgerfgaft ober jogar ala Jakobiner angeſehen.“ So 
wurden benn auf Antrag bed Gcheimen Rates am 13.—14. Yan. 1795 
der Hafner Heinrich Nehracher von Stäfa, der Redaltor der Dent- 
ſchrifl, auf fee, Chirurg Prenningee von Stäfa, ber intelfektwelfe 
Urpeber, und Chirurg Staub von Pfäffiton, der hauptſächlichſte Ver- 
breiter derfelben, auf vier dahre aus der Cibgenoffenfehaft verbannt 
und fiedzig weitere Perjonen ald Mitarbeiter und Mitwiſſer mit 
Selbbußen, Einftellung in Gemeinbeämtern, Wirtshausverboten und 
andern EHrenftrafen belegt. „Man muß dem Lande zeigen“, ſagte Dasid 
von Wh, das geiftige und bald auch bas Tichthare Haupt ber Züricher 
Regierung, „va Staatsgerrüttungen härter geſtraft werden, als fleine 
Diebftäple" Die Denkichrift felber übergab der Großreisel famt 
Abſchriften und Auszügen feierlich den Flammen. 

Wenn bie Regierung mit ber Vernichtung ber Bittichrift und 
ber Berbaunung ihrer Urheber die Sache für erfebigt hielt, folfte fie 
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elabald eine ſchwere Enttäufcjung erleben. Im Laufe ber Unterſuchung 
Hatte eines ihrer Mitgliever bie Äußerung gethan: folften wirklich 
dem Lande Freiheiten entzogen worden fein, bie dokumentirlich er» 
wiefen werben loͤnnten, fo werbe fie, wern ihr folches auf geziemende 
Weife norgetragen würde, geneigtes Gehör geben. Nım Batte aber 
die zürcherijche Landſchaft ſoiche „befumentirfichen Beweije in den 
Händen. Kopien der „Walbmannifchen Spruchbriefe‘, d. h. alter 
Shiepiprüche, dur welge die fieben alten Orte der Eibgenoffen- 
ſchaft 1489 bei ihrer Intervention im Aufruhr gegen Bürgermeifter 
Waldmann gewiffe Freifeiten ber verfeiebenen Ranbesteile feftgeftelft 
hatten, ſowie des „Kappelerbriefeg” son 1532, welcher ber Landſchaft 
bei Bündniffen und Kriegserflärungen ein Diitmirkungsreiht filjerte, zir- 
tulixten im Kanton, und bie &enteinbe Küßnacht erlaubte ſich die An« 
frage an ihren Obervogt, ob bie Hofe Obrigfeit biefe Urkunden noch 
für gültig anfege ober nicht, Der Gcheime Rat wies ben ſtädtiſchen 
Beamten an, durch bie Erklärung Hochdero Mißfallens und Strar- 
anbrofung bie unbequemen Frager zum Schweigen zu bringen. Allein 
die Seeleute fühlten in jener Urkunden, die, wenn auch längft außer 
Übung, doch niemals ausdrüclich angehoben worben waren, feften 
Nechtsboden ımter ihren Füßen, zumal bei näherer Nachforſchung ver 
Rappelerbrief im Original und ber Waldmanniſche Spruchbrief für 
die Seegemeinden in einer obrigfeitlich befiegelten Neuausfertigung 
zum Borigein famen. Am 16. Mai 1795 fate bie durch bie Ber- 
bannung ihrer Mitbürger beſonders gereiste Gerneinde Stäfa ben 
Beſchluß, bis zu näherer Erläuterung die Briefe als rechtsgültig zu 
betrachten und fi hierüber mit andern Gemeinden in Berbindung 
zu fegen, „unfere gnäbigen Herren” durch eine Deputatton anzufragen, 
ob die Urkunden no in Kraft jeien oder wie und twarın fie ihre 
Sütigteit verloren fätten, und, fall daraus often und Verdruß 
entftänden, Einer für Alle und Alle für Einen zu ftefen. In Stäfa, 
Horgen, Küßnacht bildeten ſich Ausſchüſſe, bie untereinander in Ber- 
dindung traten, und ſchon ſprach man davon, quch die VII Orte als 
Geranten der Waldmanniſchen Briefe um Aufſchluß anzugehen. 
Alles dies erſchien in Zürich, wo man feit 150 Jahren an blinden 
Gehorfam ber Unterthanen gewöhnt war, als ein frevelhaiter Angriff 
auf „Unfere glüdliche Berfaffung”. Statt eine objektive Prüfung ver 
angernfenen Dohımente borzumehmen, werficherte man fi insgeheim 
der Hilfe Berng, ließ bie Aborbnung ber Stäfner gar nicht vor und 
füßr mit einer neuen Kriminahmterfuhung drein. NS bie zitieten 
Stäfner unter Berufung auf bie Sofibarität ber Gemeinde ben Vor⸗ 
Indumgen nach Züri) !eine Felge Teifteten, ala ein Ultimatum vom 
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29. Juni, das die Aufpebung der Gemeinbebeichfüffe vom 16. Mai 
und bie Beſolgung der Zitationen bei Strafe des Hochverrats for- 
derte, fruhtlos blieb, ba traf die Regierung Anfialten zur gemalt, 
ſamen Untertverfung der rebelfiichen Gemeinde. Ihre Autorität war 
no ſtart gerug, daß bie Milizen des Kantons, wenn auch vielfach 
unoitfig, iprem Aufgebot Folge Teifteten. Ir ihrer Bebrängnis fciften 
bie Stäfner Abordnungen in die fieben alten Orte, um ihre Ber- 
miftfung anzurufen. Gerade dies fpornte die Regierung, die feine 
fremde" Einmifgung wollte, gar Eile. Sonntags ben 5. Iuli ber 
feten ihre Truppen das Dorf. Widerſtandslos ließen ſich bie Stüfner 
eutwaffnen, ihre Büßrer wurben gefeffelt nach Zürich gebracht und 
auch in ven andern unruhigen Gemeinden zahlreiche Berhaftungen 
vorgenommen. 

In der Hauptſtadt herrſchte eine jo maßloſe Erbitterung gegen 
die Rebellen, dah Vluturteile unabwenbbar jhienen. Dank dem Einfluß 
Lavaters, der fih ven emtfeffelten Leidenſchaften mit Dem ganzen Ge 
wicht feiner Perfönliggfeit entgegenwarf, und vielleicht mehr noch ber 
gejeimen Einwirkung Barthelemy's, ber in legter Stunde ben Bürgers 
meifter vom Woß umgejtimmt Haben foll, wurde das Außerſte ver. 
mieben. Doch günnte man ſich wenigftens das Schauſpiel einer 
Sfeinfinrihtung, welge am 3. Gept. 1795 an dem greifen Ger 
meinbefeelmeifter Bobmer, der als Worfigenber bes Gtäfner Aus, 
Schuffes als das Rebellenhaupt gelt, auf bem Rabenftein vollzogen 
wurbe, in Gegenwart von fünf andern Rädelsführern, bie entblößten 
Hauptes zufeßen mußten, wie ber Scharfrichter das Schwert üiher 
ihrem Inieenden Genofien ſchmang Dann wurden fie ins Zucht“ 
haus zurüdgeführt, das Bobmer umd einen zeiten Angeflagten, 
Fierz von Kühnacht, auf Lebenszeit einſchließen ſollte. Im Ganzen 
ftieg die Zahl der Beitraften auf 267 an. Die Gemeinde Stäfa 
hatte die Kriegsloſten zu tragen, fo weit fie nicht aus ben Bußen 
gededt wurden. ‘Die Urfumden aber, bie den ganzen Sturm entfejfelt 
Hatten, ließ ſich bie Regierung ausliefern und erflärte fie als „Durch 
die jegige Ordnung der Dinge und durch derbefferte Zeiten und 
Denkungsart veraltete, auf die jegigen Bedürfniſſe nicht mehr pafienbe 
Briefe“ fir Eraftlos.*) 

Gewiß waren dieſe Dokumente für die Gegenwart größtenteils 
veraltet und von dem, was das Zürcher Volt 1798 anftrehte, ent⸗ 
Sielten fie im Grunde wenig, Aber fie ſicherten ihm doch gerichtlich und 
vertraglich feſtgeſetzte Rechte. Indem Die Negierung dieſe Rechte als 

Hunziter, Zeiigenöffiche Derſellungen ber Unruhen in ber Lanhfenft 
Züri 179-1798. 
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antiquirt einfach ausſtrich und ihre Anrufung als Aufruhr behandelte, 
verließ fie ſelber den Voden bes hiſtoriſchen Rechts, auf dem doc 
ihr ganzes Dafein beruhte. Was hatten bie Städter fortan zu er» 
wibern, wenn das Landvolk das gleiche Argument gegen fie wandte: 
Wir anerfennen euer Regiment nicht mehr, weil es durch bie jegige 
Dentart veraltet ift und auf bie jegigen Bedürfniſſe nicht mehr paßt? 
Anregungen einzelner Ratsherrn, welde ben Einbrud ber Strafen 
durch zeitgemäße Zugeflänbniffe milbeen wollten, wies her Bürger» 
meifter v. Wyß mit ben Worten zurüd: „Glaubt doch nit, daß 
Geben, Breißeiten Erteilen bie Rufe wieber ferftefle; nein, eine ge- 
rechte und großmütige Regierung it beffer!” Uber wie hätte das 
Züurcher Landvoll bei diefer Negierung, bie ihm alle geſetlichen Wege 
aux Beſchwerdeführung verſchloß, deren einzige Sorge die Behauptung 
ber gefäffigften Vorrechte der Stadt zu fein fchien, überfaupt noch 
Gereätigfeit und Oroßmut finden können? 

Während der eidgenöſſiſche Vorort den revohttionären Brand 
in feinem Bereich erſtict zu haben glaubte, züngelte er in einem Nach⸗ 
bargebiete bereits Koch empor. 1793 hatten einige Gemeinden ber 
alten Landſchaft Des Jürſtabts von St. Gallen unter ber Führung 
bes Boten Iohannes Küenzle von Goßen bie Bezaflung gemiffer 
Auflagen vermeigert und bei einem ber Schirmorte der Abtei, bei 
Blarıs offene Unterftiging gefunden. Im Sabre 1795 breitete ſich 
bie Bewegung über bie ganze Landſchaft aus; Überall wurben Ger 
meinden gehalten, Ausfchüffe gewählt, Geſchwerden formulirt, und ber 
gutmütige Abt Yeba machte Frieden mit feinem Volke, indem er über 
die Köbfe der widerſtrebenden Sonventualen hinweg in einem „güt- 
lichen Vertrag” vom 28. Olt. 1795 jo ziemlich alles bewilligte, was 
bie Aırafhüffe ber Gemeinden verlangten: Auslöfung fümtlicher Leib⸗ 
eigenfcaftsahgaben um eine mäßige Summe, Erlaf des Heinen Befnten 
unb anderer Gefälle, Leitung des Milizweſens durch eine vom Lande 
du ernennende Kriegätommiffion, Wahl ber Gemeinbevorfieher, Lehrer 
mb Mesmer durch bie Gemeinden u. am. Die Demokratie im Lande 
des heiligen Gallus feierte ihren Sieg mit einem Schaufpiel, das 
eine Wiederholung bed Parifer Föperationsfeftes von 1790 im Kleinen 
wor. Fürft Bern bewilligte die Mehaltung einer Randsgemeinde, auf 
ber er perſonlich erjehien, um den Palt mit feinem Volke zu befiegeln. 
24000 Menſchen ftrömten am 23. Nov, 1795 nad Goßau zufammen 
und begrüßten den Furſten mit Begeifterung. Küenzle, der „St. Gallet 
Cafapette”, Teitete bie Werlommlung, bie jubelnd ben Vertrag geneh- 
migte, worauf ber Hoflanzler die Genehmigung des Fürften verkün-⸗ 
dete. Unter Hocrufen auf den Abt ging bie dandsgemeinde aus - 
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einander, umb anch Beba fehrte durch ben freubigen Zuruf gehohen 
in feine Nefibenz zurüc. Aber im Kiofler felbft herrſchte ver größte 
Unmwille über jeine Nachgiebigfeit; erft auf den ſtrikten Befehl bes 
Abtes fete das Kapitel fein Siegel unter den Vertrag, in bem «8 
ſich zugleich in einem geheimen Proteft vorbehielt, ihn zu gelegener 
Zeit als erzwungen zu wiberrufen. Wenige Monate jpäter, am 
19. Mai 1796 ftarb Beda; an feine Stelle trat das Haupt ber 
Mönchsoppofition, Bankraz Vorfter, ein unbengjamer Lertreter der 
Höjterfidien Imtereffen. Der neue Fürftabt fuchte ſofort die Ziel 
wieder fteaffer anzuziehen und zitiete bie wiberfpenftigen Woltsführer 
nad St. Gallen. Küenzle [hügte ih durch eine Art Leibgarde; als 
ein anderer, Boppard, im Sehr. 1797 nach Ravendburg ind ducht. 
Haus abgefüßrt wurte, kam es zu drohenden Aufammencottungen. 
Die von beiden Teilen als Schiersrichter angernfenen Schirmorte 
juchten die Streitigfeiten möglichſt unparteiich zu ſchlichten; aber vie 
zufäige Tötung eines „Harten“ burch einen „Rinken“ gab im Mai 
1797 Anlaß zu neuen Untufen. Abt Panfraz rief wieter die Inter 
ventien ber Schirmorte an, bie jedoch nicht, wie er erwartete, in 
Form von Truppenhulfe, fonbern nur durch Abſendung von Repra— 
ſentanten erfolgte. Die Ausſchüſſe ver Aufſtändiſchen verlangten jetzt 
die Einfegung eined vom Belle zu wählenden dandrates, wie ihn das 
Toggenburg bereits beiak, und bie Repräfentanten ber Schirmorte 
fanden die Lage ſo beicjaifen, daß fie mir durch Gewährung biejer 
Hauptforderung Die Ruhe herftellen zu Fönnen glaubten. Bon ihnen 
empfing das alte Fürſtenland eine Yanbratserbnung, und am 
16. Aug. 1797 trat die St. Galliſche Volfsvertretung ins Leben. 
Der Fürftabt Hatte ſich biefem Zugeftänbnis durch Flucht mach Deutfch- 
land zu entziehen geſucht; doch blieb auch ihm ſchließlich nichts übrig, 
als feine Zuftimmung zu geben. Xı$ jeinen Hänten nahmen bie Ab- 
geordneten des Landrates am 20. Sept. das die neuen Inftituttenen 
gewähzleiftende Inftrument enigegen. 

Die Beregumngen am Zürichiee und in der Landſchaft des Heiligen 
Gallus zeigten, daß ber Wellenſchlag ber revolutionären Bewegung 
bereite den Bodenſee erreicht hatte, ımd das Verhalten der Schirmorte 
in &t. Gallen bewies, dab bie ragierenben Alafjen der Schweig en 
ter Wirkſambeit thres bisherigen Aeprefftofofteme zu verzweifeln be⸗ 
gammen. Sreilich mar das weniger daß Grgehiiß einer imern Ge— 
fiınungswantlung, als vielmehr basjenige ber Furcht wer dem 
immer mächtiger und drohender anffte genden Geftir ber Franken. 
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Da bie freumdihaftlihe Geſinnung des revolutionären Frankreich 
für die Schweiz einzig auf der zu feinen Ungunften veränbexten Rriegs- 
lage berußt Hatte, war es mur natürlich, daß fie in dem Maße, 
als der Sieg ſich wieder auf bie frangöfifche Geite neigte, fig 
wieder ind Gegenteil verwandelte. Seitdem die Heere Der Republik 
dus lime Rheinufer und Bolland erobert, Preußen und Cpanien zum 
Frieden gezwungen, hörten bie ſchönen Nebensarten won dem „note 
wenbigen Alliirten“, den „freien Göhren Wilhelm Tells“ auf: ſtatt 
deſſen war jegt die Schweiz wieder ber Verſchwörungsherd, von wo 
aus bie Emigranten mit dem In und Ausland konſpirirten, faliche 
Affignaten über die Örenge fhmuggelten u. f. w. Im ber That Hatten 
Tauſende von Franzoſen vor dem revolutionären Orkan auf Schwei- 
erboden Zuflucht gefucht: Prinzen, Cbelfeutz, VBiſchöſe und Priejler, 
Royaliften, Konftitutioneffe und Girondiſten, thätige Verſchwörer und 
harmloſe Private, bie aber alfe durch bie graufame Emigrantengefeke 
gebung in eine Kategorie geftellt waren. Um Frankreich feinen An 
Stoß zu geben, Hatte bie Tagjagung fehon 1792 zu firenger Über 
wachung der Flüchtlinge aufgefordert; im übrigen war jever Ort nad 
feiner Konvenienz verfahren. Während Baſel aus Furt vor deu 
Kanonen des nahen Hüningen nicht einmal Frauen und Kindern von 
Sinigranten den Aufenthalt geftattete, gewäßrten Freiburg und Sclo- 
turn ben Flüchtlingen thatträftige Unterftügung. Derjenige Kanten, 
auf den «8 Bauptfäglich anfamı, Bern, verfuhr mit einer Korreftheit, 
die nichts zu wünſchen übrig ließ; es bewilligte einer beſchränkten 
Zahl, die indes bis 3000 anftieg, ben Aufenthalt in ber Wacht, 
duldete aber feine Anfammlung an den Grenzen und wies Diejenigen, 
die thätiger Umtriebe verbägtig waren, unnadfictlich aus. Die 
Schreckensregierung hatte in ver That an dem Berfaßren ber Schweiz 
nicht8 auszujegen gefunden, anders ihre Nachfolger. Geit Nov. 1794 
wurde Barthelemy zum Feldzug gegen die Emigranten gebrängt; zuerſt 
mußte er ihre Ontfermung von der Grenze auf 15 Gtunten vers 
langen, bald ging jedoch bie Forberung auf ihre gungliche Aus- 
treibung.*) 

Schon Zwingli Hatte auf ben providentiellen Beruf ber Schweiz, 
Berfolgten eine Sreiftätte zu gemäßren, Hingewiejen, und die werk 
tätige Hilfe, die fie im 16. und 17. Jahrhundert zahlloſen Olaubens- 
Müchtlingen Hat angeveihen laſſen, bildet eine ber Kichtfeiten ihrer 
Gejgichte. Aber auch politifche Flüchtlinge verfepiebenfter Richtung 
hatten ihr Gaſtrecht genoffen. Ulrich von Hutten hatte auf der Inſel 

”) Xauiet, Papiers de Barthelemy 1 302, 408, II. 191, 100, 251, 201, 
325, 346, 856, 418. DIL 181, 194. IV. 179, 414, 439. 109, 489, 504, 324. 
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im Zürichjee ein Aſhl gefunden und im Zeitalter Ludwigs XIV. Hatte 
Bern den engliigen Repnblitanern Aufnahme gerräßrt, wie umgelehrt 
Freiburg 1748 tie englifche Zumutung, den Sohn des Prätenbenten 
anggumeifen, als unfehilich gegen einen jenveränen Stant ablefnte. 
Die Behauptung des Aſhlrechis gegen ungebüßrliche Zumitungen war 
alfo felbft in ber ariftofatiichen Schweig Zrabition. Allen bie 
altersſchwachen Regierungen ter Revolutionszeit konnten Kraft und 
Konfequenz nur noch gegen ihre Unterthanen; nach außen waren fie 
Tauter Nacgiedigkeit und Schwice. AB das fränlife Direktorium 
ſich nit durch partielle Ausweiſungen befriedigen lieh, beihloß ber 
Große Nat von Bern im Juni 1796 mit 89 gegen 65 Stimmen, 
fämtlihe Emigranten bis zum 1. Auguft fortzuweiſen.) Die meiften 
Kantone felgten dem Beifpiel, ebenfo bie Tagiapung, bie den Emi- 
granten in ben gemeinen Herrſchaften eine Frift bis zum 1. Oftober 
feßte. Wohl erlitt bieje Flütchtlingsaustreibung mare buch bie 
Menſchlichleit gehotene Ausnahme, aber dadurch wurde an ver 
Tha hoche nichts geändert, da bie [chiweizerifcen Mriftofratien noch 
vor ihrem Fall das Aſylrecht am ihren eigenen Geſinnungsverwandten 
ſchmãhlich preisgaben. 

Ie tiefer bie Schtoeiz ſich bemitigte, deſto ridfißtslofer wurden 
die framzöfiichen Matfaser gegen fie. Im Cept. 1798 wie das 
Direktorium Morenu an, im Notfall jeinen Rüdzug durch die Schweiz 
zu negmen, ein Beweis, mie wenig e8 fih mehr aus ihrer Neutralität 
machte. Seitdent vollends der Held von Todi und Rivoli in glanze 
vollen Siegeszug bie Combarbei erobert Hatte, empfand man jene 
nur noch als ein Lüftiges Hemmuis, Im Kopf Napoleon Bonapartes 
reifte ber Plan, fich der Aipenfefte zu bemädhtigen, durch welche bie 
fürzeften Verbindungen von Frankreich nach Italien gingen, von ber 
ans Peutiehland in ter Honte, Oefterreich in feinen Kernfanben ber 
broßt werben Fonnte. Dazu gejelfte fid) bie Qegierde, mit bem Gold 
md Silber der jchweizerifgen Schakfammern vie gähnende deere 
der franzöffichen Papiergeldivirticpaft zu fterfen, gefeikte fid endlich 
ber alte jafokiniiche Drang zu revolutionärer Propaganda. Beides, 
die Suft, die Aeiftefratennefter in der Schweiz ausjunehmen, und 
biejenige, ihre Schäge für Frankreich flüſſig zu machen, werförperte 
fi in dem einflufreichiten Döitgliche der Diretorinlregierung, dent 
Kolmarer Reubel, der überdies noch Bern aus perfönlichen Gründen 
übel wollte. 








d Woß, Geben der beiten yürderifchen Virgermeifler David won rt 
1. 160. Smweizer, Def. ber Reutraliiit 692. YgL Waller du Pan, Cnr- 
tesp. inedite aree la Cour de Vienne II. 103. 
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Trog vielſacher Warmıngen wollte man in ver Schweiz an eine 
wirlliche Gefaht nicht glauben, zumal mit bem Bräfiminarfrieben von 
Reoben am 18. April 1797 ber Prieg auf dem Feſtland zu Ende ging 
and im Mai bei ven Barlamentswahlen die riebenspartei in Frank- 
reich den Gieg errang, Die Mahl Barthelemy’s ins Direktorium, 
wo er die gemäßigte Richtung Carnot's verftärkte, ſchien ein fpegielles 
Sriebenspfand fin bie Schweiz zu fein. 

Aber vier Monate fpäter wor Barthelemy auf bem Weg nach 
der Berbreigerfolonie Cayenne und Carnot auf ber Flucht nach Genf. 
Durch ben Staatsſtreich vom 18. Srultibor (4. Sept. 1797) entlebigte 
ſich die radilale Kriegspartei im Frankreich ihrer Gegner in ver Re 
gierung, im Parlament und in ber Preife, und damit war auch das 
Scidjal der Schweiz befiegelt. Reubel und Bonaparte erhielten 
jebl gegen fie freie Hand. Schen am 15. Cept. eröffnete das Diret- 
torium die Feindſeligkeiten Durch den Beſchluß, don Bern die Aus- 
weijung be3 englifgen Geſendien Widham zu verlangen; mit ber 
Überbringung biejer Forberung führte ſich einer der berüchtigtſten 
franzöfiicgen Wüblagenten, Mengaud von Belfort, in der Schweiz 
ein. Als Wicham fi durch ben Schultheißen Steiger bereden ließ, 
die Schweiz freiwiluig zu verlaffen, Hatte bas Direktorium ſofori 
neue Forderungen bei der Hand; «8 drohte bie Kantone, wegen ber 
Ludwigskreuze und anderer altfrangöfifcher Orben, bie auf ihrem 
Gebiete getragen würden, als Feinde zu behandeln, und forberte bie 
allgemeine Austreibung ber alten, ſowie bie Nuslieferung ber neuen, 
durch ben 18. Brultidor mifgefheuchten Flüchtlinge. Die Orbendr 
Bänder in ber Schweiz verſchwanden und bie legten Emigranten, 
Kranke, reife, Frauen und Rinder, wurden über die Grenze gefehafft; 
aber den Frieden erhielt die Schweiz doch nicht zurüd. 

Während das Direktorium nach Borwänden hofchte, um mit ihr 
anzubinben, hatte Bonaparte nach feiner durchgreifenden Art ſchon 
sebandelt. Die Zumutung, die er im Mai 1797 an das Wallis 
wegen Geftattung einer Milttärjtrake über den Simplon ftellte, Hatte 
er auf Weifung bes damaligen Direktoriums fallen laſſen müflen, 
und verſchiedene, kaum ohne jein Vorwiſſen umternommene Verſuche 
ver Sombarten, bie teſſiniſchen Vogteien zu revolutioniren und zum 
Anſchlutz an die in Bildung begriffene zisalpiniiche Republik zu be 
wegen, waren an ber Freue gefcheitert, mit welcher die Teſſiner trotz 
ihrer untergeorbnieten Stellung am gemeinfamen Vaterlande hingen. 
Befer vorbereiteten Boden fanden aber bie Annegionsgelüfte der Lom⸗ 
barden in dem meinberühmten Addathale, beffen Einwohner weniger 
wegen ber oben geſchilderten Mißwirtſchaft als wegen bes kon⸗ 
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feifionellen Gegenſatzes mit ihren Herrn, den Graubündnern, auf bes 
ftändigem Ariegöfnfe lebten. Bei Anlaß eines wohlgmeinten Ver- 
ſuches des Bundestages, etwas zur Hebung ber Mißbräuche in den 
brei Unterthanenlanden zu thun, mar im Veltlin in ben Achtziger 
Jahren eine Bewezung ausgebrochen, die, vom Wienerhof begünftigt, 
direkt auf Tosreihung von Graubünden umd Anfhluß en Dcfterreich 
abzielte, AS diefes vor Vollendung des Planes aus ber Yombarbei 
verdrängt wurde, warfen fich Klerus und Abel im Peltlin, die eigent- 
lihen Träger ber Trennungsibee, oßne langes Befinnen ben Franzoſen 
in die Arme. Am 29. Mai 1797 verbanden fi) die weltlichen und 
geiftlichen Führer ver Thalſchaft, an ihrer Spige ber Erzpriefter 
Andrea Paravieini von Berbenno, in Sarı Pietro unterhalb Ber- 
benno mit ihren Unterjchriften zur Lodreigung von Graubünten, und 
am 20. Imi wurde in Sondris der Freiheitsbaum aufgerichtel. Es 
Yeıngeichnet bie fonberbare Miſchunm von revolutionären und father 
liſchem Fanatismus im Veltlin, daß der Heilige des Thales, ber 
Kapuzinermönd Nicola Venoſic, eine ungefcure breifarkige Kokarde 
an feiner Kapuze trug und nie verſäumte, im Vorbeigehen bem Frei 
Heitsbaun mit ber roten Infobinermüge feine Reverenz zu maden. 
Auch Bormio und Eleven ſchloſſen fib der Erhebung an; nur das 
arme St. Zatobsthal weilte an Graubünden feithalten. 

Die Bündner fuchten durch eine Abordrumg an Bonaparte bie 
bedropte Integrität ifre® Standes zu vetten, und da ihr Gefandter, 
Gaudenz Planta, die Aufnahme bes Veltlins als vierten Bundes in 
das rätijhe Gemeinweſen anbot, lonnte der General nicht umhin, ſich 
auf biefer Grundlage zur Vermittlung bereit zu erflären. Allein das 
Refereudum ber bundneriſchen Gemeinden, welches die Frage entfehei- 
ben follte, ergab fein beſtimmtes Reſultat, und ber Kongreß legte 
das Volkevotum unter dem Einfluß ber Salis'ſchen Partei in nega- 
tidem Sinne aus. So erhielt Bonaparte ben erwünſchten Bor 
wand, um am 10. Oft. 1797 zu befretiren, daß es den brei Wölfern 
des Veltlins, Clevens und Bormio’s frei fiehe, ſich an Zisalpinien 
anzufAhfiegen, wit der weithin Halfenden Motinirung, da „fein Bolt 
ohne Verlegung ber Grumbfäge des Öffentlichen und natürlichen Rechtes 
Unterthan eines andern jein fünne“ Die Veltliner verbanden mit 
ihrer Losceigung noch einen ehten Barbitenftreih, indem fie alles 
in ben brei Land ſchaften liegende Biinbnerifche Privateigentum im 
Betrag von Millionen Tonfiszirten, woburch namentlich die Salis 
auf ſchwerſte getroffen wurden, 

Dont der Unfähigkeit der zerfahrenen Bündnerbemotratis, zur 
rechten Beit einen Entihluß zu faſſen. hatte die Eidgenofſenſchaft ohne 
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Schwertſtreich den Schlüffel zu ihren öftlichen Mlpenpäffen verloren; aber 
das Bebentlichfte war, bafı fie biefen Vertuft faum mehr ols folhen 
empfand. Als zur Zeit des Georg Jenatſch die Spanier das Beltlin 
Eejegten, hatten Zürich und Bern zu ben Waffen gegriffen, um zu 
verhüten, „vaf im Addathale ein köſtlich Glied von der Eingenoffen- 
fihaft abgefegnitten werde“ Yet durfte ber Mäuber des Veluins 
es wagen, im Nov. 1797 mitten durch die Schweiz ſich nach dem 
Kongreß von Naftatt zu begeben, und vorrde in ihr micht als Beinb, 
jondern als Triumphator empfangen. In Waadtland begrüßte man 
den „Befreier des Veltfin’ mit frenetifcher Begeifterung. Uber auch 
das ſtolze Bern Töfte 150 Kanonenſchüſſe zu feinen Ehren, Bafelland 
fteeute ihm Teppiche und Blumen, und bie Stadt Bafel erwies ihm 
Ehren wie einem gekrönten Haupte. War es ba zu verwundern, daß 
der fcarfblidende Salat die Wehrlofigleit biejes fo gründlich zer- 
fetten Gemeinweſens Kar durchſchaute, daß Reubel einige Wochen 
fpäter zu Ochs fagen konnte: „Wenn ich mir bie im Heine, unab⸗ 
bängige Republiten geteilte Schweiz anfehe, ſcheint es mir, ich fehe eine 
Shüffel voll Heiner Bafteten vor mir, von benen man, bhne der. 
gleihen zu tun, eine nad) der anbern megfnabbert.” 


* 


Unmittelbar an Bonaparte’ Rekognoszirungsreiſe fnüpfte die 
verhängnisnolle Tätigkeit an, bie ber Obriftzunftmeifter Peter Ochs 
von Bajel im Dienft ber Parijer Machthaber gegen fein Vaterland 
entfaltete. In Frankreich geboren und in der franzöfiichen Mode» 
bildung auferzogen, in den Jahren, wo bie Seele ihre entſcheidenden 
Eindrůcke empfängt, unftet zwiſchen Hamburg, Bari, Strakburg und 
Baſel umhergeworfen, war Ochs ben Vorurteilen ber Kaſte, ber er 
durch feine Familie angehörte, fremd geblieben, aber auch kaum je 
dazu geformen, fich als Schweiger zu fühlen. Die öffentliche Thätig- 
teit, Die ſich ihm in ber Vaterſtadt eröffnete, die eingehenden hiſto⸗ 
riſchen Studien, bie er ihr wibmete, vermochten ihm das mangelnbe 
Heimatsgefüpl nicht mehr zu geben. Was er von der Schweiz fennen 
lernte, dieſe „verlatterte Cidgenoſſenſchaft ohne Verfaſſung und Gejeg“, 
diefe Tagſatung ohne Willen und ohne Kraft, diefe undisziplinirten, 
fpletgeisten Milizen, die Heinliche Gelbftincht ber Negierenden, 
deren höchjtes Beſtreben die Erhaltung „ihrer elenden Privilegien und 
aufgeblafenen Autorität“ war, die das Vaterland nur in ihren Fami⸗ 
lien ober in ihren engen Thalſchaften erblidten, das alles teizie feinen 
Spott und feine Abneigung. eine wahre Heimat ſah e in Frank⸗ 

Degen, ennizl, 
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reich. Franzoſiſch ſchrieb und dichtete er, mit ben Franzoſen ſchwärmte 
ex für Freiden und Auftlarung, hahte er Priefter und Ariftofraten; 
von Paris her erwartete er bie Verjüngung ber Welt. Talent- 
voll, aber ohne Tiefe und jelftändige Gedanten, war Dis, der bie 
Schäden bes eigenen Landes fo ſcharf erfannte, blind im feiner Ber 
wunderung für Frankreich und feine Revolution. Seine perſönlichen 
Beziehungen zu revolutionären Größen, wie Dumouriez, Herault 
de Sechelles u.a, hatten ibn ſchon in den eriten Jahren ber Um- 
wälzung auf die Bahn geführt, auf der er bis zum Außerſten ſchreiten 
follte; ſchon 1792 unterhielt er mit der fremzoſiſchen Regierung und 
ihren Bertretern eine Geheimiorrefpondenz, die an Landesverrat 
ftreifte.t) Seitdem der Basler Friede unter feinem Dad zu ftande 
gefommen war, hielt der maßlos eitie Mann fih für eine Perjon 
von enropätfcher Wichtigfeit; er fühlte fi zum Megenerator der 
Schweiz berufen, uorausgejegt, daß ihm Frankreich dazu vie Mittel 
an bie Hand gak, 

So lemen bie Wunſche des Basler Obriftzunftmeilters ben» 
jenigen von Bonaparte und Rendel entgegen, tie in ifm das geeig- 
mete Werkzeug zuc Durchführung ihrer Pine gegen die Schweiz er- 
Tannten. Verhandlungen wegen des Frithale, welches im Frieden 
von Campo Formio von Defterreich ar Frankreich abgetreten worden 
war, boten ben Vorwend, ihm nad) Paris foumen zu laffen. Dort 
fanden am 8. Dez. 1797 nad einem Diner bei Reubel zwifchen 
biejem, Bonaparte und Ochs bie eutſcheidenden Verabrebungen jtatt. 
Ochs ftelt in feiner Gejchite von Bajel den Verlauf fo bar, ale 
ob er bon ben franzöfiichen Blänen überraicht werden fei und zu ihrer 
Ausführung die Hand nur geboten Habe, um Schlimmeres zu ver- 
hüten, Seine in jenen Tagen mit Bonaparte gewechſelten Briefe 
Taffen aber feinen Zweifel darüber, dab er felber bie franzöfiige 
Intervention mit Leidenſchaft betrieb. Ex fcheute ſich nicht, mit Kar 
Harpe den Haf der Parifer Gervalthaber gegen die Cchmeiz zu ftadieln, 
indem er Dieje der Mitichuld am der angeblichen Royaliſtenverſchwö- 
rung des 18. Fruftivor zieh. Ex bezeichnete die Erfegung des „Ociter- 
reich To ſehr gefallenden Föderativſyſiſems“ durch den Einheitsfrant ale 
das einzige Mittel, die Sgweig zu einem treuen und loyalen Alliicten 
der fränfiſchen Republit zu machen, Er verlangte, daß Frankreich 
ein Obſervationskorps an ber Grenze aufſielle, daß es durch feine 
Agenten revolutionäre Schriften in der Schweiz verbreite, daß es 

*) Birmann, Mg Teutſche Biegrapbie 24. Gehler, Petr Dis io 
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alle, „bie an ber Regeneration ihres Landes arbeiten”, als unter 
feinen Schut geftellt erfläre. Cr drang endlich darauf, daß es feine 
ninßeftreitbaren Reihie“ auf Münfterthal, Exguel und Biel geltenb 
mache, dah e& feine „Garantie ber Freifeiten ber Waadt” in YA 
wenbung bringe, d. h. nach daharpes Anweifung gegen Wern vnrgefe, 
So lud der jchweizerif ge Staatsmann, der abgejchidt war, um feinem 
Lande einen Gebiets zuwachs zu erwirlen, bie frembe Macht ein, bie 
Bedenlen, bie fie bislang abgehalten Hatten, ein weſentliches Stüd 
davon abzureißen, ohne weiteres über Borb zu werfen; er zeichnete ihr 
den Weg im Einzelnen vor, den fie einzuſchlagen hatte, um das Ganze 
bon fih abhängig zu machen. 

Schon von Bajel aus hatte fi Ochs mit Friedrich Cäſar 
Taharpe in Verbindung gefept, der fi mit ihm in ben traurigen 
Ruhm teilt, den Wegweſſer für bie Franzoſen gemacht zu haben. 
And; für daharpes Handlungsmeije giebt +8 in der Moral ber Menfche 
beit feine andere Bezeihnung als bie bes Landesverrates, umd doch 
wird man biefe tief gereigte, leibenfhaftliche Natur in ifrer Verirrung 
milder beurteilen. In Laharpe vereinte ſich der Freiheitsenthufias⸗ 
mus bed Pbealiften der Auffläxungszeit mit dem verwundeten Gtolge 
des maabtländifchen Edelmenns, um ihn mit bohrendem Hajfe gegen 
Bern zu erfüllen. Das rauhe Wort eines Berner Batrigiers: „Wiffen 
Sie, daß Sie Unterthan find?“ Hatte ihn aus der Heimat fortge 
trieben. Urn zufifen Hof Hatte er al8 Erzieher der Enkel Sathar 
rina's II. einen erfolgreichen Wirkungslreis gefunden, und bei ber 
warmen Zuneigung, die er feinen erlauchten Zöglingen, zumal Wieran- 
der einflößte, Hätte ſich im ihm die glänzende Laufbahn eines Leſort 
wieberhofen Können, wenn ihn nicht jein feuriger Sinn angetrieben 
Hätte, von Petersburg aus an ber Revolutionirung ver Waadt zu 
arbeiten. Der unglüclihe Ausgang der großenteil® von ifm ange- 
fachten Bewegung von 1791 war nicht geeignet, ihn gegen bie Berner 
milber zu ftimmen. Diefe verurteilten feinen Vetter Ameode zum 
Tode und brachten deffen Familie an ben Vetielftab; ih felbft machten 
fie durch direfte und inbirefte Demunziationen am ruſſiſchen Hof un- 
möglich und die Heimat verfeloffen fie im durch Berhaftebefehe, 
Denned hielt ex fih zu Genf ftille, bis ihn ber Tod feines Vetters, 
der nad) raſchem Emporfleigen in franzöfiijen Dienften ale Divifions- 
general in Bonaparie's italienijgem Feldzug fiel, von meuem in bie 
Arena zief. Zunänft juchte er als Vormund ber verwaiften Familie 
durch Berthelemy von Dern die Nehabilitetion bes Gefallenen und 
eine Entfbäbigung für die Witwe und Kinder muszuwieten. Als 
die Bernifche Regierung fih aber nicht rechtzeitig zu einem Akt dev 
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Milde entfehließen Tonnte, begab fich Laharpe im Oft. 1796 nad) 
Barig und eröffnete dort gegen fie gleichſam als Blnträcher ber 
Familie einen grimmigen eberfrieg. Im einer ununterbrochenen Folge 
von Brofepüren, Bügern und Zeitungsartifein fuchte er ben Fran- 
zoſen barzuthum, daß fie das Recht ımb bie Pflicht Hätten, die „Heloten 
be8 Woadtland’9“ zu befreien, baf bie Zerftörung ber ſchweiſerſchen 
Ariſtokratien in ihrem eigenften Intereffe liege Stein Schweizer wird 
oopne tiefen Wiberwilfen biefe Laharpechen Pamphlete durchblättern, 
in welchen diefelben Entftellungen des hiſtoriſchen Sachverhalts, bie 
ſelben tenbenziöfen Übertreibungen, Trugfchlüffe und Verdächtigumgen 
immer wieberfehren. In feinem Hauptpamphlet, bem zweibänbigen 
„Berfuh über die Verfaffung des Waabtlandes“ widmet er achtzig 
Seiten dem Nachweis, daß bie Neutralität der Schweiz nur Lug 
und Trug geweſen, daß ihre Regenten ben Umtrieben ber Emi-⸗ 
granten, ber Verbreitung faljcher Affignaten wifjentlih Vorſchub ge 
Teiftet, baf fie mit ven Feinden Frankreichs im Romplott geftanben 
hätten, um es zu zerftldeln u. ſ. w. Und ba er beſorgte, jein zweibän- 
Diges Buch möchte die Franzofen nur mäßig intereffiren, publigtrie 
er Died Kapitel über Die Neutralität noch als Kefondere Broſchüre. 
Laharpes giftgeträntte Deflamationen verfehlten nicht, in Paris Kuf- 
ſehen zu erregen. Reubel las feine Broſchüre über bie ſchwetzeriſche 
Neutralität aufmerkfam dureh, und auf Barthelemy’s Winke entſchloß 
fi bie berniſche Regierung am 13. Juni 1797 enblich zu einer Am⸗ 
neftie fiir die 1791 Fompromittirten Waabtlinber umb zur Rehabili 
tation des Generals Laharpe. Aber auch jegt blieb fie auf Halbem 
Wege ftehen, indem fie einer Entichäbigung der Familie außrwich un 
diejenigen, Die etwas gegen Dern gebrudt Hätten, b. h. Laharpe felber 
von der Amneſſie ausihloß, To daß fir biejen alle Bewegtründe zum 
Kampfe fortbeftanben. 

Der Stantöftreich vom 4. Gent. 1797 verſchaffte ihm enblich 
Gehör beim Direktorium. Schon am 11. Sept, übermittelte er bem- 
selben eine Denkichrift, mie fie der bitterfie Feind der Schweiz nicht 
Hätte hebenklicher ausfinnen Tonnen. Arsgehend von ber „ar für 
Blinde und Böswillige zweifelhaften Thatiadje*, da die Schweizer 
Negenten an ber am 18. Frufttbor vereitelten Verfehwörung hätigen 
Anteil genommen, forderte Laharbe die franzöſiſche Regierung auf, 
ſich durch Annexion des Unterwallis bes Gr. St. Bernhards zu ber 
mästigen, bie „Unterlaffungsfünbe“ in betreff der Basler Yurathäler 
fo rajch als möglich gut zu madjen und fi} bei der erften Gelegen- 
heit von Preußen Neuenburg abtreten zu laſſen. Die Waadt ſollte 
einftweilen eine eigene epublit unter frangöjiichen Protelterate &il- 
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ben; wenn fie dann in der Folgezeit ben Anfchluß an Frankreich 
wünfepe, brauche dieſes ja nur ja zu fagen Um bem Direktorium 
den nötigen Vorwand fir feine Einmiſchung an bie Hand zu geben, 
erfand Laharpe das Märchen von ber fraugeſiſchen Garantie ber 
Freiheiten der Waadt, geftütt auf ben Lauſanner Vertrag von 1564, 
buch ben einft Savopen bie Waadt an Bern agetreten und ben 
Frankreich und Spanien 1565 auf Bitte beiter Teile gutgefeiken 
hatten. Kraft biefer angebligen Garantie fellte das Direktorium von 
Bern und Freiburg die Herftellung ber waabtländifcen Stände ver» 
langen, feiner Forberung durd; Truppenauffeifungen an der Grenze 
Nachdruck geben und ſich für bie Koften am berniſchen Privateigentunm 
in ber Waadt ſchadlos Kalten. daharpe vergaf nicht, die Internentiong- 
luſt ber Franzoſen durch ben Hinweis auf ben berühmten Staats» 
ſchatz Berne, auf feine gefüllten Arfenale und Magazine und ausgt - 
dehnten Domänen anzuftaheln.”) 

Am Tage nah bem Diner des Peter Ochs bei Reubel, am 
9. Dez. überreichte Laharve dem Direktorium eine von ihm und 
neunzehn andern Slüchtlingen, meift Greiburgeen, unterzeichnete Bitt- 
ſchrift, worin er unter Wiederholung der früßer entwidelten Gründe 
in aller Form Sranteihs Intervention amrief. Selten ift wohl bie 
Intervention eines fremden Staates mit hohleren Gründen motivirt 
worben, als in biefem Fall, War es ſchon an ſich unerhört, auf 
Grund verichollener Dokumente aus dem 16. JDahrhundert einen feit 
einem Vierteljahrtaufenb beftepenben, von Frankreich jelbft jeberzeit 
anerfannten Rechtszuſtand in Frage zu fielen, jo murbe bie Sache 
baburch noch ſchlimmer, daß in ben angerufenen Urhunben bon ben 
Dingen, die Laharpe in biejelben hinein interpretixte, gar nichts ſtand. 
Zum Ueberfluß würde ein fpäterer Vertrag von 1579, bu ben 
‚Heinrich ILL. Bern den Beſitz der Waadt ohne jeden Vorbehalt „in ben» 
felben Qualitäten und Beoingungen, wie feine von Ulters Ger befeffenen 
Landſchaflen · gemäßzleiftete, eine ſolche Garantie ber wanbtlänbifcen 
Berfoffung aufgehoben Haben. Endlich, felbjt wenn Laharpe's Arga⸗ 
mentation am fi begründet gewefen wäre, ſeit wann Hatten zwanzig 
im Auslenb Iebende Private bas Hecht, im Namen eines ganzen 
Sanbes, das ihnen feinerlei Auftrag gegeben Hatte, zu ſprechen und 
die Interoention einer fremden Regierung anzurufen? Zalleyrand, 
der frangöfifge Minifter des Auswärtigen, erklärte ſelber in feinem 
Gutachten, bie Unterzeichner ber Petition, zum’ Theil feit 1781 und 
noch länger in Frankreich angefeffene Bürger, pätten jeinerlei Voll- 

*} Bauer, Un memoire indit de F.C. de la Harpe, Anzeiger f. 
{Geiz Geſch VI. sı7ff. 
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machten, auch Habe der angerufene Garantievertrag vom 1565 noch 
nicht gefunden werben fönnen, und fchloß, durch Diadame de Stael 
im feiner negativen Haltung beftäckt, auf Abweifung.*) für ben Mo- 
ment wurde in ber That die Waadtländerfrage zurücgeftelit und ver 
Angeiff auf einen andern Bunft gerichtet. Am 13. Dez. teilte ber fran« 
zöſiſche Gefhäftsträger in ber Schweiz dem Vorort mit, daß Frankreich 
18 Rehtsnachfolger des Biſchofs von Baſel Münfterthal, Erguel 
und Nenenfiadt in Befig nehmen werde. Zwei Tage ſpäter rückte 
ber General Gonbion St. Epr mit einer Halbbrigade in den Ira 
tHäfern ein, und [on am 16. empfing auch Biel vie Aufforderung, 
einen „Meher" aus framgöſiſcher Hand anzunehmen. 

1792 Hatte Bern entjäloffen gefgienen, aus ber Beſetung ber 
Vierre Perhris einen Mriegsfall zu machen. Jeht beidhränfte eh ſich 
baranf, einen Grenzkordon aufzuftellen, von bem e8 ben größten Teil 
nad) wenig Tagen wieder entließ, und bie eidgenöſſiſchen Mitſtände 
um getreues Aufſehen und um Abiendung von Repräjentanten anzu- 
gehen. Ja ald Goubion St. Chr ben Durchrak durch bernifches 
Gebiet verlangte, um das feit 400 dahren mit Bern verburgrechtete 
Neuenftadt einzunehmen, fand der Große Math nicht den Mut, ihm 
denfelben zu derieigern. 

Die thatenloje Schwäche, die Bert beim Berluft der Iurathäler 
bewies, reizte das Direktorium zum zweiten entſcheidenden Schritte, 
Zalleyrand mußte über bie Waadtlander Angelegenheit einen neuen 
Bericht erftatten, worauf das Direltorium am 28. Dez. 1797 ben 
Beſchluß faßte, Die Mitglieder der Negierungen ven Bern und Frei⸗ 
burg für bie Gicherheit und dns Eigentum derjenigen Wacbilänber, 
bie kraft ber alten Verträge die Vermittlung der fränkischen Republik 
zur Herftellung ihrer alten Rechte angerufen hätten ober noch anrufen 
würben, perfönlih haftbar zu erklären. Die franzöſiſche Regierung 
forderte damit in aller Form vie Waabtländer zur Empörung auf 
umb ſicherte hnen dabei ihren Shut zu. Es war, wie Napoleon 
ſool die Rriegterflinung an die Gehmeiz, und das Direktorium dirie 
girte denn auch fofort bie erfte Divifion der Armee in Italien vom 
ihrem Standort Piarenza in Eilmärſchen an ben Genferjee. Gleich» 
zeitig erhieften bie biplomatiichen Agenten in der Schweiz, Mengaud, 
der Bader in Baſel ablöſte, Desportes in Genf, Mangeurit im 


*) Das Original der Bertien kadatpe s iR von Duxant in ber Rerue 
histor. Yaudoise 1597 pnblizirt worden. Wal, von demſelben Verf: GB 
rand et Yintergention franguise en Suioe, An. f. ieh. Geis. VIL 2571 
ferner Menser, Sur quelinen affrmations de K 0, de la Harpe, An. 
fermeiz, Gerd. V. anf. 
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Wallis und Guhot in Graubünden, die Weifung, mit alfen Mitteln 
tevolutionäre Vemegungen anpufachen, um bie übrigen Kantone zur 
Unterftügung Berne, dem man allein einige Widerſtandskraft zu⸗ 
traute, unfäig zu machen. 


. . 
* 


Die einzige Macht, die ber Schweiz gegen ben droßenben An⸗ 
griff Hätte einen Rücpalt gewähren Yönnen, war Defterreic. Allein 
diefes hatte, des unglücklich geführten Krieges fatt, am 17. OH. 1797 
den Frieben von Campo dormis abgefchloffen, ber das linte deutſche 
Rheinufer den Franzoſen preisgab und fie zu Schiedsrichtern in ben 
innern Ungelegenfeiten Deutfchlands magite; wie Hütte e8 da für ein 
ihm fernerliegendes Intereffe das faum eingeftedte Schwert wieder aus 
ber Scheibe zieen follen? Am Kongreß zu Maftatt betrachtete man 
die fchweizerifcden Gefandten, die bort für ihr Land wirfen follten, 
„aungefäßr fo, wie fühlende Reifende die Bewohner der näcften Um- 
gebungen des Veſuv anfehen, mern aus deſſen Krater dichte Rauch 
wolten auffteigen“, und ber öfterreichifche Hausgefandte, Graf Lehr- 
bad, fagte ihnen offen heraus, von Defterreich Hätten fie nicht viel 
u ertvarten."*) 

Das Bewußtſein völliger Sfoltrung zufammen mit ben raſch an⸗ 
wachfenden innern Gchtoierigleiten erflärt die rat- und hatioſe Bal- 
fung ber ſchweizeriſchen Regierungen gegenüber den Herausforberungen 
des fränfifchen „Roloffes“ wer e8 fie auch nicht entfcufbigt. Im 
der zweiten Hälfte des Monats Dezember trafen Die eidgenöſſiſchen 
Repröfentanten in Bern ein und amt 26. trat auf Einladung bes 
Bororis eine außerorbeniliche Tagfagung in Narau zufanmmen. Allein 
in Bern wie in Yarcır zeigte es fich, wie ſehr bie Gibgenoffenfchaft 
alles Handeln verlernt Hatte. Alles, wozu fih die Tagherrn in Aarau 
entfchließen Tonnten, war der Worichlag, durch eine feierliche Befchwö⸗ 
zung der Bünde ber Welt zu zeigen, welch volltommene Cintracht 
die Öfieber des Bundes befeele und wie glütelich fich bie ſchweijeriſche 
Nation bei ihrer gegemvärtigen Verſaſſung befinde. Da indes auch 
diefe Art Gegenwehr bei einzelnen Ständen noch auf Bebenfen jtich, 
verſtrichen vier Wochen, bis die nötige Einfiimmigfeit erzielt war. 
Un 25. Ian. 1798 fonnte endlich ber feierliche Bundesſchwur zu 
Aarau angefichtd einer großen Vollsmenge vollzogen werben. 

Ein Eidſchwur, eine Zeremonie, das war aljo das große Mittel, 
welches die eidgenöſſiſchen Staatslenler ausfindig machten, um den 
beutegierigen Feind, der ſich an ihren Grenzen fammelte, zu Banner 


*) Sebenserinnerungen von Ludwia Meyer von Knonau 112. 
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Während ſich bie Schweizer mit patriotiigem Phrafengeflingel über 
den furchtbaren Ernſt ber Lage hinweg zu täufchen veriuchten, han- 
delten die Frangofen. Die revolutionäven Soeen bildeten für fie gleiefe 
ſam bie Avantgarde, durch welche fie bie Mobiliſirung der gegneriſchen 
Streitkeäfte ligmten, fich den Angriff erleichterten und Bern ifolirten. 
Ihre diplomatiſchen Agenten, namentlich Mengaud, entfalteten eine 
Nüfrigfeit und drechhen im Wählen, die nur von ber Hilflofigfeit 
übertroffen wurde, mit der bie eibgenöffifchen Negierungen dem Treiben 
aufahen. Mengand machte ben Gik; ber Tagfugung felber zu feinem 
Hauptquertier. Während er Bern mit groben Drohnoten überſchüttete, 
trof fein Mund in Yaran von Freunbf&aftönerfiherumgen für bie 
Übrige Schweiz. Seine Emiffüre durchſtreiften Das Land nad allen 
Seiten, feine mit aufrührerifgen Drudichriften gefüllten Pakete wurden 
an alle Wirtshäufer, Pfarrer und Gemeindeooriteher verjandt. Am 
Zurichſee wurben Befiegelte Verficherungen, daß Fein Framofe je bie 
deutſche Schweiz betreten werbe, auf bie Tauffteine niedergelegt. Sogar 
das Baterunfer und das apoftolifche Glaubensbefenntnis wurden paro- 
dirt, um Diengaud's Agitation zu bienen.”) 

Die erfte fichware Frucht trug bie feanzöfifege Minirarbeit, mie 
billig, in ber Heimat des Peter Ochs. Noch am 18. Dez. war ein 
Antrag feines Schwagers Peter Bicher, den Unterthanen Rechts. 
gleichgeit zu gewäßren, vom Großen Nat zu Vajel mit einem Sturm 
des Unwillens zurückgewieſen worden. Man glaubte bie Erregung 
der Lanbfojaft burd Ela ber „BafnnchtGüßner”, ber „Ungenoffame“ 
m. dgl. befehiwichtigen gu Können, aber das Yandtoif war für foiche 
Brofamen nicht mehr empfänglich. Ms die Stabt zügerte, beim 
ſtürmiſch gräußerten Verlangen nach Nechtögleichheit zu entſprechen, 
planten die Sieftaler am 17. Jannar ben Breigeitghaum auf. Dann 
ſiedten bie Bauern das landvögtliche Schlok Waldenburg in Brand 
und in ben folgenden Nechten Ioberten aud; bie Schlöffer Farnsbırrg 
und Homburg als Wahrzeichen der beginnenden helvetiſchen Revo—⸗ 
Intion in dlammen auf. Die erfchredte, von einem Angriff ber Bauern 
bebrohte Stabt fügte fich im das Undermeidliche. M Yan. 1798 
mafın der Große Nat unter Zuftimmung der Zünfte und Gejell- 
{haften die Forderungen der Landſchaft: Freiheit und Gleichheit, 
Aufhebung des früheen Unterthanenverhältniſſes auf ewige Zeiten, 
Vereinigung bon Stadt und Fand auf Grund einer repräſentativen 
Verfaffung und umverzüglihe Einberufung einer Volfövertretung 

* Etridler, Allenſauuudung aus der Zeit ber helveüiſcher Hepubif T. 


Nr. 498, Die große Etridierfge Sammlung IR die Gauntneife fir Die fol 
gende Darllelug der delbetiſchen Umwälung. 
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feierlih an und ftelite am 22. Jan. den zu Lieftal verſammelten 
Ausfgüffen der Bauern die vom 20. batirte, auf Pergament aus 
gefertigte, mit dem großen Standesſiegel bekräftigte Gleichheits⸗ 
wrkunde zu. Um gleichen Tage wurde vor bem ehriwürbigen Basler 
Münfter nach Ratsbeſchluß ber Freiheitsbaum aufgerigtet, und am 
5. Gebr. legte der Große Nat feine Gewalt in die Hänbe einer aus 
Stäptern und Landleuten zufammengefegten „Nationalverfammlung” 
mieber. Dank biefer bei Zeiten vollbrashien Umtälzung entging vaſel 
ber Plünberimg feiner Kaffen und Beughäufer durch bie Franzoſen, 
aber es nahm auch an ben gemeineibgenöffiichen Schieffalen einſtweilen 
feinen Antpeil mehr. Es rief fofort feine Gefanbten von der Tagr 
fagung in Aarau ab. Der wahre Herr in Bafel war jet Men« 
gaub. Franzöfifge Truppen und Munitionswagen wurben gegen 
bie Miteidgenoſſen durch bie Stabt geführt, ohne daß fie es zu 
binden wagte, geihweige denn daß fie den angegriffenen Kantonen 
Bunbeshilfe geleiftet hätte.*) 

Auf Basel folgte bie Waabt. Der Direltorialbeſchluß vom 28. Dez. 
hatte hier leineswegs die erplofine Wirkung ausgeübt, wie fie Laharpe 
und auf feine Schilderungen pin das franzöfiice Direktorium er— 
wartet hatten. Wohl geriet das Sand in Bewegung; in ven Städten 
Kibeten fih revolutionäre Comites umd Blrgergarben, und immer 
lauter erhob ſich der Ruf nach den Landſtanden. Aber die Maſſe der 
Zerölferung wollte von ber franzöfiigen Einmifgung nichts wiſen 
und richtete zum großen Ürger Laharpe's ihre Petitionen nah Bern 
ftatt nach Paris, US die Regierung auf ben 10. Ian. jümtliche 
Dliligen des Waadtlandes einberief, um fi von ihnen den Treueid 
erneuern zu Iaffen, Ieifteten th von breihig Bataillonen vierumbzwanzig 
ohne Anjtand. 

Die Berner Regierung Hatte zwei Wege vor ſich, die fie mit 
Ehren betreten konnte, Entweder nahın fie mit trogiger Entjehloffen- 
heit ben don Frankreich hingeworfenen Fehdehandſchuh auf und ver- 
ſicherte ſich der Waadt durch umverzügliche milktäriihe Machtentfol- 
tung, wie fie es 1791 bei weit geringerer Gefahr gethan Hatte. Ein 
energiſches Einſchreiten Härte bie lohalen Elemente in ber Waadt, 
die namentlich im Sanbvolf überwwogen, ermutigt, die oppofitionelfen 
erſchredt. den Franzoſen Achtung eingeflößt und vielleicht ihren Plänen 
eine andere Richtung gegeben. Ober fie fnchte ſich mit ber Waadt 
jo rafch als möglich zu verfiänbigen, insem fie ihr ben Hanptwunid, 
bie Einberufung der Stände gewährte. Damit Hätte fie ben Fran 

=) Alten ber Basler Revolution 1798 Waſel 1599), Sut khardt-Finde 
fer, Tie Revotution zu Bafel im Sabre 179%, Baster Japrku, 1590. 
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zeſen den Vorwand zur Einmiſchung entzogen und bie Wanbtländer 
in ihrer nationalen Gefinnung beftäckt, allerbing8 auch den freitilfigen 
Anfang zur Staatsummwälzung gemacht. Unglüdlicher Weiſe konnte 
fie fich ieber zum einen noch zum andern entjpließen. In dem willens⸗ 
kraftigen Schultgeipen Steiger Iebte noh eimas ven jmem Berner 
Trog, ber Karl den Kühnen in ben Staub geftredt, der die Waadt 
umb Genf fie die Schtweiz geivonmen Batte. Wie 1792 drang er 
auch jest auf energiſche Rüftung und entichloffenen Wiverftand, um 
zu fegen oder mit Ehren unterzugehen. Aber feine Abfidplen wurden 
durch eine von feinem Rivalen, dem Deutfehiedelmeifter Friſching 
geleitete Partei durchtreug, bie das Heil von jener nacgiebigen drie⸗ 
denspolitif erwartete, welche die Schweiz bis jegt vor den Klippen 
des Revofutionskrieges bewahrt Hatte. Die Tagfapung in Marau, 
die von allen milttäriichen Ezehutionen abriet, und bie eidgenöſſiſchen 
Repräfentanten in Bern, die im gleichen Sinne ber berniichen Re- 
gierung „möglichtte Vorficht, Klugheit und Maͤßigung“ zur Pflicht 
machten, verſtärlten das Gewicht diefer Friedenspartei. Aber bie 
Alugeit Friſchings und der Repräfentanten ging wieder richt ſeweit, 
baß fie mit Rraft auf die entfcheidenden Zugeftänbniffe art bie Waadt 
gebrungen hätten. So trug alles, was jur Erhaltung dieſes Landes 
geihab, den Stempel ver Halbheit und Intonfequen. 

Einer „Standeskommiſſion“, Die nach dem Vorgang von 1791 
im Dezember in das unruhige Cand geſchickt werben tar, wuchfen 
die Dinge rajch über den Kopf, da fie weder Truppen aufzuftellen 
ober Berhaftungen vorzunehmen wagte, nod ben Maabtländern etwas 
anberes ala leere Nebengarten zu bieten hatte, Mitte Januar ers 
ſchien zu ifrer Unterftißung eine Aborbnung ber eibgenöffiichen 
Nepröfentanten, melhe die Scheu ber Stanbesfommijfion vor 
„jtächeren Mahmafmen“ teilte und anderjeit6 doch vor der Gin. 
berufung ber Landſtände ſolche Furcht Hatte, daß fie es für ihre 
„bohe Pflicht” Hielt, „dur alle mu möglichen Vorſtellungen diejen 
Öebeutenden Aftus bei den Cprechern und Voltsfüßrern two immer 
möglich abzuwenden“*) Als dritter im Bunde geiellte fih endlich 
ein am 12. Ian. ernannter „Oberfommandant‘ der Waabt hinzu, 
Franz Rudolf v. Weiß, der zwar „uneingejchränttefte” Wollmachten 
zu ichleunigen mifitärtfehen Waßregein erhielt, aber trag wickerbolter 
Aufforderung feinen Gebrauch davon zu machen wagte. Während 
„General! Weiß am den Bogen einer gegen Loharpe gerinhteten 
Drudihrift forrigirte und ſeine Zeit über unmügen Schreibereien 

”) Dungiter, Aus den Morichten der zurcheriſchen Kepräfentamtfehart im 
Bern Zirser Taibenbuh 1805 &45 fr 
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und planloſem Hin⸗ ımb Herreiſen verlor, fangte bie frangöfifdhe 
Divifion am Genferfre an; am 20. Ian. erfgien ihr proviierifcer 
Befehlshaber, General Menarb, in Carouge. Jetzt wollte man in 
Bern die Grengen nicht länger ſchuhlos laſſen Da Weiß nicht 
dahin zu bringen war, von jeiner Vollmacht, welfhe Truppen 
aufzubieten, Gebrauch; zu machen, jepte ber bernifche Rriegerat end 
lich deutſche Bataillone mit ftarker Artillerie nach der Waadt in 
Bewegung. 

Das Ericeinen Menards auf der einen, das Vorrücken beutich- 
berniſcher Truppen auf der andern Geite braten bie Dinge in ber 
Waadt zur Entſcheidung. Stärter als die Scheu vor ber franzöfi- 
ſchen Einmiſchung war ber Haß, ben die Erinnerung an ben Einzug 
der Deutfehberner im Yahre 1791 im den Anwohnern des Leman 
erwedte. Im Stadthaus zu Lauſanne waren am 18. Ian. auf Ein- 
ladung bes Rates der Zweihundert Delegirte ber berſchiedenen Städte 
zu einem Zentralaus ſchuß zulammengetreten, um bei der Auflöſung 
allet bisherigen Gemalten eine Art Regierung zu bilben. Die beten 
Köpfe bes Landes, bie Glayre, Monod, Cecretan, Hatten fih tamit 
der Leitung ber Bewegung bemächtigt. Unter dem Vorwiſſen biejes 
Zentenlansiepuffes fegte fi; das Fotalfomitee ton Nyon mit Menard 
in Verbindung, der am 23. Ian. fi) von fernen aus den Waadt 
ländern al8 der vom Direktorium heftellte Beidüüger und SBefreier 
antünbigte. Mm Abend desſelben Tages brachte ein Courier zugleich 
mit ter Proffamation Menards Laharpe's Aufforderung zu umber- 
züglicher Berfünbung ber „Iemanifcen Nepublit” nah Raufanne, 
mo num über Nacht die Revolution won den Ausſchüſſen in Szene 
geiegt wurde. Bei Tagesanbruch des 24. San. wehie eine grüne 
Fahne mit der Auficrift Lemaniſche Republik, Freiheit, Gleichheit!" 
aus den Fenſtern bes Lolalkomitees der Stadt. Alles ſteckte die als 
Breiheitögeigen angenommene grüne Rofarbe auf die Hüte, Freiheite- 
bäume ftiegen unter Sanfaren und Subelrufen der Menge in bie 
Höße, die bernifhen Mappen wurden befeitigt und die Öffentlichen 
Kaſſen vom Zentralausſchuß, ber fich jept als „proviſoriſche Repräjen- 
tantenverjammlung des Wacdtlandes“ fonjtituirte, mit Bejchlag belegt.” 
Nod am gleichen Tag teilte fi die Bewegung den übrigen Städten 
mit, Dabei legten die Waabtländer eine Mäßigung an den Tag, 
die bevies, bafı fie Feine Heloten waren, welche ihre Ketten gebrochen 
Hatten. Unbehelligt verliehen die berniſchen Landvögte Das Land und 
einer der erfien Befchlüffe ber prosifsrifchen Nepräfentantennerjomms 

% La rerolntion vandoise de 1706, Sunplement de la Gazette de 
Lausanne 22 janrier 159%. 
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Img war — recht im Gegenjag zu ben ganz anders lautenden Rat- 
fhlägen Safarpe's — bafı fie Ieine Angriffe auf die Perfon ober auf 
das Privsteigentum von Bernern bulven werbe. 

Standestommijfion und eibgenöſſiſche Repräfentanten waren 
ſchon einige Tage vor dem Ausbruch der offenen Revolution nach 
Bern verreiſt und General Weiß Hatte ſich nach Mverbon zurüdgezogen, 
mo er endlich einige Truppen zu fammeln begann. An Wiberftand 
dachte Anbeg diefer eitle Geberheld fo wenig, dah er neh am übend 
des Menolutionstages an feine Negierung ſchrieb, er könne bie ihm 
anbefoßlenen militäriichen Mnftalten mr als Mittel zu unnötigen 
Blutvergießen anfepen, wozu ihn alle Ehrenſtellen der Welt nicht 
bewegen könnten. An dieſen ſonderbaren General fandte num 
Menarb am 25. Jan. durch einen Abjutanten Autier die Auffor⸗ 
derung zu fofortiger Miumung ter Waadt. Im finfterer Nacht ftiek 
Autier auf eine Batronile ber Vürgerwadhe des Dorfes Thierrens 
üblich von Nverbon. Statt fi auf Erklärungen einzulaffen, ſprengte 
einer ber beiben bie Kutſche escortirenden frauzöſiſchen Huſaren vor 
unb fpaltete einem Mann ber Patrouille mit dem Säbel Naje und 
Wange, worauf bie Dorfwache Feuer gab, bie beiben Hufaren mieber- 
ftredte und Autier zur Flucht nötigte. 

Diefer „Morb von Tpierrens“ jam den Franzoſen fo gelegen, 
daß man ihn beinahe für eine abſichtliche Veranftaltung halten möchte.) 
Der Angriff des Direltoriums auf bie Echweiz war ein fo reitlofer 
Gewaltakt, daß e8 Mühe gehabt Hätte, ihn vor ber eigenen Nation 
zu vehtfertigen; ebenjo märe Wienard um einen Werwend zum 
Überfihreiten ber Grenze in Verlegenheit geweien, da die Waabt- 
länder feine Miene machten, ihn dazu aufzufordern. Het wurde 
ber von ben betrunfenen Huſaren völlig jelbftoerichuldete Vorfall, 
für den übrigens Weiß ſofort alle mögliche Genugthuung anbot, zur 
vorbedachten Greuelthat der berniſchen Oligarchen, zum völlerrechts⸗ 
widrigen Attentat auf die geheiligte Perſon eines Parlamentärs auf- 
gebauſcht. Mit dem „Moto von Thierrens“ motivirte Menard 
feinen Einmarſch in bie Waadt und rechtfertigte das Direktorium 
in feiner Botfchaft am bie Räte wom 5. Februar fein Vorgehen 
gegen Bern**) 

An 28. Jar. flug Menard fein Hauptauartier in Lauſanne auf 
und Iegte ver „befreiten“ Waadt alsbald eine Zwangsanleihe von 
700000 L, ſowie die Stellung von 4000 Mann Hilfstruppen auf. 

291. Kuveh, Un reeit inedit de Faffaire de Thierreus, Reyue histoz. 
vandoiso I 232 f. 

**) Srhiv für ſhwetz. Eeſchichte NIV 193 fi. NIT, Ass ff. 
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Unter bem Drud ber franzöfiihen Bajonette wurden jet auch bie 
wwiberftrebenben Ranbesteile zum Anfchluß an bie Revolution gezwungen, 
mit Ausnahme der Alpenihäler les Ormonds und Chateau d'Oex, 
wo ber Witerftand big nach dem Folle Bernd fortdauerte. Die 
eifrigiten Anhänger der legitimen Regierung verließen das Land, fo 
ber ritterlige Major Ferdinand be Moveren, ber in der Folge aus 
Waadtländer Freiwilligen eine „romanüche Legion” bildete und fich 
mit ige am ber Seite ber Berner gegen bie Franzofen ſchlug 

Bon der bernifchen Waadt griff die Empörung fofort in bie 
freiburgtfege umb im bad Unferwallis über. Am 28. Ian. wurde 
zu St. Maurice in Gegenwart des franzöfiichen Refidenten Mangourit 
ber Freiheitsbaum aufgepflanzt. Die Oberwalliſer machten keinen 
Verſuch, ihre Gemalt über das untere Rhonethal zu behaupten; ſchon 
am 1. Febr. Hinbigten fie ben Verzicht auf ihre Hoheitsrechte am 
und erreichten babusch, daß bie Unterwallifer den Verlodungen zum 
Anflug an Frantreid) wiberftanten und bie Bereinigung mit ifren 
ehemaligen Herren auf dem Fuße ber Gleichheit vorzogen.“) 


5 + 
5 


Zum erftenmal feit breihundert Jahren ftand wieder eine feind⸗ 
Hiche dirmee auf Schiweigerboden. Das wigtigfie Bunbesglieb fah 
ſich ohne Schwertftreich eines vollen Dritteils feines Gebietes beraubt 
und mahnte, inbem es feine ganze Macht aufbot, am 28. San. bie 
Muſtande Traft ver eben neu beſchworenen Bünde zu eiliger Hilfe. 
Alein ber Zeinb, gegen ben ba8 Gchtweizerbolf fich erheben jolfte, 
tünbigte fih ja in allen Tonarten als alter Freund und Alirter, 
als hochherziger, uneigennütziger Freiheitsbringer an. Gr verficherte, 
baß ex gegen bie Schweiz ais ſolche Teinerlei eindliche Abſichten hege, 
daß er nur den Sturz ber „Tyrannen“ von Bern molfe, bie ber 
Schweizerfreigeit unb bev fränfifchen Nepublit gleich ſeindſeiig gegen- 
über ftünben. Wie hätte ber ber Lüge und Verftellung wenig gewohnte 
Schweijerbauer hinter ben gleihneriſchen Phrafen der frangöfiichen 
Agenten und Generäle bie wahre Abficht erfennen können? Marum 
folfte et die Waffen für bie hochmutigen Berner Junter, die überall 
dabei waren, wenn es galt, eine Regierung gegen das Volk zu unter 
ftügen, ergreifen, warum bie bargebotene Freundeshand der freien 
Franlen verſchmähen, die ihm die Abſchüttelung des verhaßten 
Ariſtokratenjoches verhießen? Über dem unmittelbaren Gewinne 
demotratiſcher Gleichheit und Selbſtregierung, ben die Franzoſen vor 





Ribsrd d, Docaments pour serrir A Phist. contemporaine du Can- 
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ben Augen des Schweizervolles erglängen ließen, überſah ein nur zu 
großer Teil desſelben, daß es im Begriffe ftand, dafür die ſchlimmfte 
Form ber Anehticaft einzutauigen, von Sremblingen umterjocht und 
ausgebeutet zu werben. Mit der Verblendung der Maſſe ging bie 
Vergagtpeit und Unfühigfeit ber Redierenden Hand in Hand. Iept 
enthiilfte ſich bie ganze Zroftlofigteit ber eidgenöſſiſchen Zuſtände. 
An ber Tagfagung in Aarau wäre es nun gewefen, den Bundesſchwur 
in Thaten umzufegen, durch emergiiche Beichlüffe bie Kantone mit 
fortzureißen, einen gemeinfamen Feldzugsplan feitzuftellen. Statt 
deffen ſtob die Berfammlung auf die Kunde vom Einmarſch ber 
Branzofen in die Waadt im durchbohrenden Gefühl ihres Nichts am 
31. Januar auseinander, Es war ein würdiger Schluß diefer legten 
Tagfagung ber alten Cibgenoffenfchaft, bafı ihr Mengaub noch in ber 
Abſchiedsſitzung die Anzeige zulommen ließ, er werde allen Einwehnern 
und Gemeinden, bie ſich weigern würden, wider Frankreich die Waffen 
zu ergreifen, Schußbriefe zuftelfen, daß auf fein Betreiben in Aarau 
umter den Augen der verreifenden Tagberen ber Freifeitskaum auf- 
gerichtet wurde. 

Bom Belieben ber einzelnen Stände King es nun ab, ob und 
in wie weit fie ihre Bundespflicht gegen Bern erfüllen wollten. Die 
zevokutiongjeindlichen Länderfentone fuchten ihr zu genügen, wenn 
auch in ſehr beſcheidenem Mahe unb zum Zeil äuferft Iangiam. 
Schroyz ımb Uri beichloffen am 1. und 2. Seht. mit je 600 Mann 
auszurüden. Am 8, folgte Glarus mit 400, am 12. Obwalden mit 
200 und Nidtalpen mit 134, am 17. Bug mit 176 Mann. uch 
St. Gallen jegte am 17. Febr. eine Kompagnie von 100 Mann in 
Peivegung.*) Dagegen entichulbigte fid Appenzell Außerroven mit 
feinen imern Speltungen, bie es auher frand fepten, dem Hilferufe 
Berns zu folgen, und Innerreden hatte trof wieberholter Mahnungen 
fo wenig Eile, doß es noh am 2. März, am Tage ber Übergabe 
von Freiburg und Soloturn, an Iegteres ſchrieb, es müffe mit Ab- 
fenbung von Truppen noch warten, werde aber im Ball der Not 
nah Bruberpflihten und feinen Kräften handein.**, 





”) Steidier, Mtenfommlung I. 9.115, 1019, 1054, 1DIL, 1016, 1040, 
1054, 1056, 1002. Pieraner, Die Sigtt 21. Ballen im Jahre 1706. 

") Etrifler I Nr. 1021, 1085, 1065. Wenn in verhbiedanen Truepen - 
wats Stuicler Nr. 1051, ML, 1090 von Aprenzellern die Rede ift, ſo kaun et 
fi da mr um ensactete, wicht um wirtiih angdangte Mannfhaft handen. Taf 
won Innerreden Heine Trapsen abgefanbt wurden, crbeiit aus arcbivalitchen Mir 
teilungen, Die ich ver Oitite Deo Herrn Upsstatiesärjmtien Vroger in Mppeiell 
verbante. Über Nußerreten val. Tanner, Tie Revelution im Kanten Arpeiselk 
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Über bie weiten Gebiete ter Städtekantone, der Zugewandten 
und Gemeinen Herrſchaften aber, die bas Bros bes eibgenöffifchen 
Zuzugs fätten ftellen follen, brach mit dem Ginrüden ber Frauzoſen 
in bie Waadt die revohrtionäre Flut unaufhaltſam herein und machte 
fie unfähig, für die Verteidigung des Baterlandes etwas Erhebliches 
zu leiften. Sam Vorort Züri wurde bie Stimmung auf dem Lane 
fo droßend, daß ber Bürgermeifter v. Wyß. ber noch im November 
eine von Eicher (vom der Linth) überreichte Virtfhrift um Amneftie 
für Die Stäfner ſehr ungnädig abgewiejen Hatte, am 29. Ian. im 
großen Rate erflärte: „Id will Euch, Gräbige Herren, licher gerabe- 
zu ben Vorhang wegzieben und herausreden: Nicht nur günzliche 
Anneftie müffen wir geben, fonbern zu gleicher Zeit auch Freifeit bes 
Handels, ver Handwerk und Stubierfreifeit; ohne das iſt unfer 
Landvolk nicht befriedigt und wir finden nirgends Beifall, Die 
ganze Eidgenoſſenſchaft, alles ift gegen uns geftimmt” Nod am 
gleichen Abend wurde Bodmer umd den übrigen Verurteilten bie 
Breilaffung angetündigt und einige Tage fpäter bie eingezogenen 
Zufen mub Waffen ben Cesunmwohnern zurüderftattet ber was 
einige Monate früher noch ein ft Hociherjiger Rlugfeit gewefen 
wäre, erſchien jet hur no als ein Yusjluh der Furcht; Hingebung 
für den Staat vermochte dieſe zu Tpät gewäßrte Suhne nicht mehr 
zu ermeden. Die Regierung don Zürich Hatte den rebfichen Willen, 
ihre Bundespflicht gegen Bern in vollem Umfang zu erfülen. Schon 
am 31. Ian. bot fie das Suffursregiment, 2975 Mann, zu foferti- 
gem Abmanſch auf; aber in den meiften Gemeinden weigerte fi bie 
Mannſchaft, für die Berner Arijtofraten auszuziehen. Darauf bot 
ber Große Rat am 3. Gebr. das gejamte Landpilett, 9355 Dann 
auf, und beſchloß gleichzeitig die Einſetung einer aus Stabt- und 
Lanbbeputixten Eefiehenben Pandesverjammlung, um über bie ber 
Landſchaft zu erteilenben Rechte zu beraten. Aber auch dies Zuge» 
finpnis hatte nur geringen Erfolg. Mit Mühe wurden aus ber 
Stadt und ben lopal geiinnten Gemeinden 1440 Mann zujammen« 
gebradt, die mach Bern abmarfcierten. Von biejen zwei Bataillonen 
abgeſehen, war der zweitgrößte Kanten für Die Landesverteibigung 
verloren. 

Dafür triumphirte num in Zürich Die Revolution. Am gleichen 
3. Sehr. hatten ſich Ausſchüſſe der zenitenten Gemeinden in Mäbeng- 
wil am Zürichfee verfammelt, welche die gleichen Begehren wie Die 
Basler Bauern aufftellten. Een fiiegen am Cxre unter Ölocen- 
geläute bie Freiheitsbͤume empor. Da befretirie ver Große Rat 
am 5. Febr. unter Zuftinmumg ter Ronfaffel und Bünfte Freiheit 
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und Gleichheit aller politifchen und bürgerlichen Rechte zwiſchen 
Stabt- und Landbewohnern, erteilte ber einberufenen „Ranbestom- 
miſſion“ ben Auftrag, auf biefer Grundlage eine dem Volke zur 
Genehmigung ober Berwerfung vorzulegende Staatöverfaffung aus- 
zuarbeiten. und erlärte ſich und alle bisherigen Behörden nur noch 
für provijoriſch. Demit datte bie Stadt prinzipiell auf ihre Herr- 
ſcherſſellung verzichtet; aber bei dem rief eingemurzelten Mißtrauen 
zwiſchen Bürgern und Banern ging die Umgeftaltung nur unter unauf- 
Hörligen Reibungen vor fi, bie mehr als einmal in Bürgerkrieg 
überzugehen brohten. Welche Verheerungen der unfelige Stäfnerfandel 
in ben Gemltern angerichtet Hatte, erhellie nur zu deutlich daraus, 
daß die Meprzafl ber Vertreter der dandſchaſt in ber am 21. Febr. 
eröffneten Ranbeölommiffion fich weigerten, einen Gib zu fchwören, der 
fie verpflichtete, bie BWerfaffung „ohne Einwirkung fremder Gewalt 
zu entwerfen, und bafı fie darin durch Fanbleute, bie zu Hunderten 
mit Prügeln bewaffnet in bie Stabt hereinftrömten, unterſtützt 
imurben!*) 

In Schaffhaufen hatte ber Große Rat dem Landvolk bie Auf: 
Hebung ber Leibeigenfchaft als Neujarsbefherung verkünbet, Allein 
dieſes gab fi Damit mit mehr zufrieden, e8 forberte Anderung der 
Verfaſſung „mach Boslerfuh". Am 6. Gebr. wurden nach dem Bor- 
gang von Züri Freiheit und Gleihheit gewährt. Zum Auszug 
für Bern war ber Schaffhaufer Bauer noch weniger zu bewegen, als 
der Züricher; die Regierung ftieh bet der Beſammlung ihres Non 
tingents auf folche Sehreierigkeiten, daß fie bie wenigen, bie dem Aıf- 
gebote gefolgt waren, wieber entlajfen muSte.**) 

Im Qugern eilte bas Patriziat, ohne dazu vom Landvolt befon- 
ders gebrängt zu fein, unter dem Einfluß liberaler Mitglieder ber 
Ummwähung in Zürig mit ber freiwilligen Abdankung voraus. Am 
31. Jan. 1798 beſchloß der Große Rat einmütig bie Abſchaffung ver 
Kriftofratie, Aueriennung der Menſchenrech e und Woltsjouveränität 
und Einberufung von Volfsrepräfentanten zur Entwerfung ber neuen 
Verfaffung. Das duzerner Pandvolt, das die Abneigung der Ur« 
ſchweizer gegen bie refigionefeinbfisfen Franten teilte, nahm des 
Geſchent mit gemifehten Gefühlen auf, und es war mehr bie Schuld 





*) Hunziter, Zeitgenöffiihe Darfellungen der Uaruben in der Lanbfhaft 
Ari) 1OL-1708. Meißer, Miitir-pelit. Beitcäge yur Gef. bas Unterzanges 
ber KIT. Setigen Eibgenofienfhaft. Wechengromit ber Zürcher Zeitung, Beis 
Tage der Neuen Ailrcher Zeitung Row, 1897 bis Aprit 1595. 

“Hang, Lriefmefel der Brüder I ©. Müller und Jeb. %. Miler I 
SI-05. Strieffer, Mltenfonmmlung I Mir. 1056. 
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der Megenten als bes Volkes, wenn ber große Kanton Luzern ein 
einziges Negiment von 1250 Mann Bern zu Hilfe fanbte. 

Gar keine Mannſchaft jtellten, von dem Heinen Kontingent der 
Stadt St. Gallen abgejegen, die Zugewardten und Berbimbeten, 
Das Oberwallis dachte nur noch am friehliche Auseinanberfegung 
mit dem aufftändifegen Unterwallis und feinen Beidügern. Das 
Fürftentum Neuenburg verfagte trog feiner engen Beziehungen zu 
Bern den bundesgemäßen Beiſtand umter bem Hinweis auf feine 
Lage, welde ihm die Neutralität zur Notwendigfeit mache.) Bon 
Graubünden, das mit Strafgerichten gegen feine Häupter, mit An- 
falten zur Sicherung feiner von den Eisalpiniern bedrohten italteni- 
fen Hochgerichte beſchäftigt war, ſcheint niemand irgend melde 
Hilfe erwartet zu Haben, zumal es auch jeinerfeits im Dez. 1797 
auf ein Hilfegefucb an Zürich und Bern nur bie Verficherung getreuen 
Auffehens und diplomatiſcher Berwendung erhelten Hatte Im 
Fürftentum des Abtes don St. Gallen brach ebenfalls Die Revolus 
tion aus, zuerjt im Toggenburg, wo der äbtijche Landvogt Miler- 
Friebferg ohne Widerftand zu verfuchen am 1. Fehr. feine Ger 
walt in die Hände bes Landrates mieberlegte, dann im ber alten 
dondſchaft wo Kitenzle unb andere Rolfgmänner an den Fürftubt 
Pantraz zu Wil das Anſinnen fteliten, er fole bie Regierung freiv 
milfig dem Landrate übergeben, um einen Sturm auf bas Kloſter 
zu vermeiden. Während ber Abt durch eine gewundene Erllärumg 
fig) die Möglichkeit eines Widerrufs wahren wollte, trat das geängſtigte 
Kapitel am 4. Febr. zu St. Gallen dem Landrat die Spuceränität 
in aller Form zu handen des Boltes ab. Der entthronte 
der in ber Schweiz nirgends mehr einen Het für feine Mofterjerre 
ſchaft erblidte, begab firh nah Wien, um fein Glüd beim Kaiſer zu 
verfuchen, und eröffnete dort einen diplomatifchen Kampf genen feine 
befreiten Unterthanen, der erjt am Wiener Kongreh fein Ende finden 
folfte. Die beiden jungen St. Galler Nepubliten aber waren jo ganz 
von ihren innerm Angelegenheiten in Auſpruch genommen, daß fie 
die beingenden Mahmmgen des Vororts zur Truppenſtellung völlig 
überbörten.**) 

Eine Proflamation, worin die regierenden Stände noch don 
Aarau aus ven gemeinen Herrſchaften ein Aufgebot für vie Kanbes 
verteidigung ankundigten, brachte auch Hier die Bewegung zum Aus- 
bruch. Im Thurgau ftrömten auf eine unter der Hand verbreitete 








4 Strickler, Altenſammlung I Ne. 1000, 1033, 1051. 
* Rx. 1187, 1140, 1193. Dieraner, Niilier- 
Zriebberg Saft. 
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Einfabung am 1. Febr. 1798 3000 Ranbleute im Flecken Weinfelden 
aufanmen und faßten mit jubelndem Hüleſchwingen den Befchluß, 
fih von dem regierenden Orten mit Nechdrue erft bie Freiheit zu 
enbitten unb dann mit Gut und Blut für das Vaterland einzuftehen. 
Am 5. Febr. beitätigte eine Verſammlung von Wbgeorbneten ber 
Städte und Gemeinden biefen Befchluß und ernannte einen Canbed- 
ausſchuß. Während eine Aborbnung bie Bitte um Freilaſſung von 
Kanton zu Santon trug, nahmen ſich bie Thurgauer einftweifen ihre 
Freiheit felber, indem ihr Ausihuß bem Landvogt bie Regierung 
aus ber Hand ward. Ähnliche Beiglüffe fahten die Rfeinthaler 
und Sarganferländer, und bie regierenden Orte entſchloſſen ſich zu 
dem unvermeiblid; gewowenen Opfer. Ein nad Srauenfelb einbe- 
rufener „Reprälentontenfongreß” erklärte nach Anhörung der Sprecher 
der brei Vogteien am 3. und 5. März feierlich ihre Breilafjung, 
ſowie ihre Anertennung als Verbündete, und der freigemorvene Thurt- 
gan löſte nun fein Verſprechen ein, indem er 1800 Mann für die 
Verteidigung des Baterlandes aufbot; freili kam er Damit zu rät, 
da fi das Schikjal Berns inzwitchen ſchon erflilft Hatte. 

Das Beifpiel der größern Vogteien wirkte auf die Meinen 
zurüd. Die Bewohner von Gafter ımd Uznach ertrogten ſich Frei- 
Tefjungsurfunden von Schwhz und Glarus am 6. und 21. März, 
Am 18. Febr. gewährte Schiohz feinen beionderen Untertanen im 
Einfiedeln, Kühnat und ben Höfen bie Gfeichftellung, während die 
nach völliger Trennung ſtrebende March ihre Freiheitsurhimde erſt 
am 8. März erielt. Glarus erflärte am 19. Behr. bie Werben- 
berger, die Stadt Zug am 17. ihre Unterthanen zu Cham, Wald. 
wil ac für frei. Ein unicum bildeten bie Gamjer im Rheintal, 
die noch am 7. März beichloffen, an ihrem Unterthanenverhältnis 
zu Shit; und Glarus feftzuhalten, was fie doch nicht bavor fchükte, 
am 24. urtundlich freigelafen zu werden. Übrigens toaren and bie 
Grafſchaft Baden und bie Freien Ämter fo wenig auf eine Änderung 
ihrer Tage erpicht, daß die Londvögte bier Die Milizen organifiren 
fennten, wem fie auch nicht zur Venrendung kamen. Exft nad) dem 
Halle Berns empfingen dieſe Vogteien am 19. und 28. März ihre 
Berreiungsurtunten.*) 

Einen für die Integrität der Schweiz geführlichen Verlauf 
droßte bie Nevolution jenfeit® des Gotthard zu nehmen. Die Cit- 

3 Brunnemann, Die Befreiung ter Sanfefaft Thurgau im Jahre 179. 
Ewerb, Die evolution bes Fouryang 1797,99, Thurgamüche Beiträge zur 
Geichiebte Ep. 7. Dierauer, Die Befreiung des Rheinthals IToN. 
idler, Mienfaminlung 1. 2. a1, A840. 
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alpinier hatten ihre Abfichten auf bie tejfinifchen Vogteien keineswegs 
aufgegeben und in Paris begünftigte man biejelben; man fprad) bar 
von, die Schweiz mit dem Fricthal zu entſchädigen. Zum Glück 
erwies fich Lugano, wo feit bem Frühjahr 1797 eibgenäffifche Reprä- 
jentanten wachten und mit Hilfe eines Freiwilligenkorps militäriſche 

Schutzmaßregeln getroffen Hatten, als ein fettes Bollwerk gegen bie 
lombardiſchen Armerionsgeläfte. Am 15. Febr. 1798 landete um 
5 Ufe morgens im Schuß ber Dunfelpeit eine 250 Mann fiarke 
cisalpiniſche Freiſchar in ber Nähe ber Gtabt, brang unter ber 
Führung einiger gleichgefinnten Luganeſen in biejelbe und bemädhtigte 
ſich des Haufes, wo bie Nepräfentanten wohnten. Allein ver General» 
marſch und bie Sturmglode riefen die Freiwilligen zu ben Waffen 
und in einftinbigem Straßengefecht wurden bie Einbringlinge zum 
Abzug genötigt. Mit dem Canboogtregiment war es mım freilich zu 
Ende. Noch am gleichen Tag errichteten die Luganefen ben Breiheits- 
baum mit bem „Tellengut” und nötigten bie Repräfentanten, ihnen bie 
Zufage ber „Sohweigerfreißeit” zu erteilen. Großen Jubel erregte 
das Befanntwerben eines Beichfuffes ter Basler Nationalverfamm, 
lung, bie ſchon am 12. Febr. auf alfe Herrfchaftsreifte ihres Kan- 
ton® im ben ennetbirgifchen Mogteien feierlich verzichtet hatte. 

Trotz ber gut ſchweijeriſchen Gefinnung ber wackern Suganefen 
ſchwankte das Schidjal des Tefſins noch Monate lang in bebenklicher 
Beife Im Menbrifio wurbe am 16. Fehr. ebenfalls ver Freiheits - 
baum mit dem Tellenhut aufgepflanzt und mit Genehmigung bes 
Lanboogts die Volksſeuveränitãt profamirt. Aber am 22. bemäch- 
tigte fi eine Schar Eisalpinier bes Städtchens und erfegte ben 
Talenhut durch bie in Eisalpinien gebräuchliche tote Satobinermüe, 
Ein Angriff der ſchweizeriſch gefinnten Bauern von Stabio, Ligor⸗ 
netto und andern umliegenden Dörfern wurde zurückgewieſen, bie 
Cisglpinier brachten bie ganze vandſchaft ſüdlich vom Luganer-See in 
ihre Gewalt und bebrohten auch Tugano wieber. Zur zeiten Zeit 
erſchienen zwei neue eidgenöſſiſche Repräfertanten mit der vom Vor⸗ 
ext ausgeftelften Freilaffungsurhmde in der Stabt und belebten ben 
Mut der ſchweizeriſchen Bartet derart, daß die Luganeſen zum An 
gef Übergingen und am 4. März Mendrifio befegten. Freilich rüdte 
mm am gleichen Tag von Como Her franzöfifges Militär in ber 
umfteittenen Ortſchaft ein und machte am 10. fogar einen Vorſtoß 
auf Lugano. 

Weit ruhiger vollzog fi der Umſchwung ber Dinge in ben 
Übrigen teffinifchen Bogteien. Locamın erriptete feinen Freigeitsbaum 
erit am 6. März, naddem es dankbar feine Freilaffungsurkunde aus 
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bee Hand der eidgenöſſiſchen epräjentanten empfangen. Das 
Moggiatgal nahm mit folder Freuntſchaft von feinen ehemaligen 
‚Herrn, ben XII Orten, Abſchied, daß es fie am 21. März um ihren 
Hlugen Mat in Betreff feiner aeuen Inge bat. Am 14. Mir ertfärte 
Urt das Lwinenthal für frei. Am laͤngſten dauerte das alte Regi- 
ment in Bellinzona, das fid) erft am 4. April mit feinen Gebietern 
Uri, Shwy; und Nidwalden über bie Bedingungen der Freilaſſung 
verfländigte Für bie Kriegshilfe diesſeits der Alpen kamen biefe 
teſſiniſchen Vogteien nicht in Betracht, weil es ihnen, von jenen Frei— 
willigen in Ligano abgeſehen, an jeer militariſchen Organifation 
fehlte*) 
” * 

Wenige Jahre vorher hatten Lobredner der ſchweizeriſchen Zu⸗ 
ftänbe gepraßft, 200000 Mann ftänden bereit, um einen Angeiff 
auf bas Vaterland akzumeifen. Sept belief fid bie Hilfe, welche 
Bern von der übrigen Schweiz erhielt, auf ganze 4900 Mann, zu 
deren Mobilificung faft der ganze Monat Februar gebraucht wurbe, 
und zu alledem war da3 eitgenöfjiche Hilfstorps bank ben einſchrämfen— 
den Bedingungen, weiche die fouderänen Kantone an bie Verwendung 
ibrer Kontingente knüpften, io gut wie unbrauchbar. Wenn bie 
Mannfchaft der Urkantone ſich weigerte, in bie Linie von Murten 
einzurüden, „weil Murten außerhalb der alten Schweizer Grenze ſtehe“, 
fo war das nur die Konfequen; ihrer einft Saropen zu lich aufe 
geftellten und bebarrlih feitgehaltenen Weigerung, Bern den Beſitz 
der Waadt zu gewäßrleiften. Aber auch das Zuricher Kontingent 
hatte die Weilung erhalten, nit über die deutſchberniſchen Lande 
Hinaus zu rüden, fih alfo zu leinen Offenfivftop gegen die Fran- 
zoſen in ber Waadt oder im Jura gebrauchen zu laſſen. Auf dag 
Gerücht von dem Cinfall ber Cisalpinter in Qugano rief Urt am 
19. Fehr. fein Bataillon durch Eilbeten heim, um es ſchlichlich doch 
wieber auf Berner Boden zurüdlehren zu laffen. Am 23. Gebr. fiel 
es Luzern plotzlich ein, daß feine Mannſchaft „Teincewegs die Beſtim⸗ 
mung habe, für mittelßare oder immimeibare Beibehaltung irgend 
einer ariftofratifgen Regierungsform einen bewaffneten frenwen din- 
griff ebjutreiken®, umd erteilte ihr Befehl, Eis auf Weiteres in 
Sangentaf ſichen zu Bleiben. Infolge beffen zogen ih die vnerner 
*) Eitgenäjfithe Abſchiede VI, S. 2357. Etrifler, Mi 
hang E. 107f, 46. Dotta, Come rimanesse svizzero il Tieino nel 
Hitye Hal. Surkup I 97, Barsfie, Dei’ iuvasicne francese nella 
Sviezera L. Gattanra, J Lejond I. 





Hanını- 





Google 


Kampfluft des Beruer Volles. 133 


mit den Unterwalbuern und Zugern auf ihre Lantonsgrenze zurüd 
und verhartten bort, twiewohl ihre Megierung am 2. März ihr 
Rempfverbot zurüdnaßmn, bis zu Ende tes Feldgugs in völliger Une 
t6ätigleit. Selbft bie Orte, bie beſſern Willen zeigten, verlangten, 
daß opne Zuftimmung ihrer nach Bern abgeorbneten Feldkriegsräte 
leine Berlegung ihrer Truppen vorgenommen werben bürfe Wenn 
alfo die Berner Divifionsfommanbanten im Selbe an die Oberften 
der eingenöjfiichen Zuzüger ihren „Wunfch“ ergehen ließen, mit ihren 
yaaz hundert Mann dieſe ober jene Stellung zu begichen, mußten 
diefe immer erft ihre Kriegsräte in Bern anfragen, ob fie entipredien 
follten ober wicht. Zur einer folden Rarifatue war das Mehrweien 
der Helden von Murten, Dornach und Novara Berabgefunten.*) 

Trotz dieſer eibgenöfftichen Mifere wäre eine erfolgreiche Ver- 
teibigung Berns und feiner beiden Vorwerke Freiburg und Soloturn 
nicht aufer dem Bereich ber Möglichleit gewejen, wenn wenigftene 
in biefen Orten ver Eutſchluß zur Gegenwehr feftgeftanben Hätte. 
Der fmähliche Verluſt der Waadt, bie plumpen Drokungen unb 
Beſchimpfungen Deengaud’s beiten im beutfcpbernifhen Lande eine 
tiefe Erregung hervorgerufen. Wohl war bie revolutionäre Agitation 
au da nieht opne jeben Erfolg geblieben; «8 gührte in eimelnen 
Gemeinben des Emmentfald und in den anrgauifchen Lanbftäbten. 
In Aarau weigerten ſich Offigiere mb Mannfchaften, bem Aufgebot 
Folge zu feiften; das Stätten erflärte ſich förmlich von Bern um. 
abhängig, in bev Hoffnung, der ganze Aargau werbe ſich ihm an 
i&ließen. Allein das aarganifce dandvoit half jelber eifrig mit, al8 
Dberft v. Büren am 4. Sehr. die vebellifhe Stadt wieber zum 
Gehorſam nötigte, und im Ganzen ließ ſich der Berner Bauer durch 
die gleifnerifchen Phraſen ber Frangofen nicht betbören; ex verlangte 
nichts fehnlicher, ais möglicft rajh am den Feind geführt zu wer» 
den und ie „mit Kolben und Bajonett heim mmanden Im beute 
ſchen Gebiet von Freiburg und im Soloturniſchen herrſchte eine 
Ähnlicge Stimmung, 

Im wenig Tagen ftanden in Bern 19000 Mann vom Auszug 
lampfhereit und bie in Organifirung begriffene Landwehr bilbete eine 
Urt Rejerve, Auch Soloturn und Freiburg hatten etwa 3000 Dann 
unter den Waffen. Diefen GStreitlräften gegenüber verfigten bie 
Franzofen Anfangs Februar über ca. 8000 Mann im Sura und 


“ Steidler, Mtenfammkung T, Re. 
1076, 1078, 1051, 1084, 1086, 1091, 1107 
Kriegsgefiäte des dabree 1709 S. 440, 
alten Bern 101. 
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11.000 in ber Waadt.*) Letztere waren allerdings wetterharte Sof- 
baten aus der ruhmbebeften Armee Bonaparte, aber fie befanden 
fih in einem Zuſtand arger Entblößung und mangelhafter Ausrüftung. 
In der Waadt hatte die Stimmung gegen bie „Befreier” bereits 
derart umgefäjlagen, ba bie Bilbung des verlangten Hilfsforps von 
4000 Mann gar nicht von ftatten gehen wollte und ein großer Zeil 
ver Einwohner bereit geweſen wäre, mit ten Bernern gemeine Sache 
zu machen. Gin raſcher Angriff auf die Franzoien, wie Steiger und 
bee Höchftlommanbirende, General Karl Pırbmwig von Crlah, ihn 
anrieten, wäre daher durchaus wicht ausſichtslos geweſen. Allein 
zu einem ſolchen Entipluf Befaf; der bermifche Grohe Rat, von bem 
die Entſcheidung abhing, bereits die Kraft nicht mehr. Mengaud 
werficerte, mit dem Augenblid, ba bie Oligarhien von Bern und 
Soloturn abdaniten, würden bie franzöſiſchen Truppen ben Rückzug 
antreten. Durfte ba das bernifche Batriziat die furhtbare Berant- 
wortlichteit eineg Krieges zwifchen der Schweiz und Franhfreich auf 
fich laden, wenn es dur das Opfer feiner Vorrechte den Frieden 
herſtellen lonnte? So betrat auch Bern unter dem Einfluß ber 
Vartei Friſchinge den Weg ber Koneifionen und Werhantfungen. 
Schon am 26. Jan. wurde befcjloffen, Ageorbnete ber Stabt und 
vandſchaft beiguziehen. Am 2. Febr. traten bie 52 Grmählten bes 
Volles dem Großen Nate bei und am 3. beſchloß bie fo erweiterte 
jouveräne Landesbehörde, eine Kommiſſion mit ber Ausarbeitung 
einer Berfaffung zu betrauen, deren Grundlage bie Repräfentation 
bes Bolfes durch felbitgemählte Vertreter und bie Zulaffung aller 
Stantöbiirger zu ben Amtern Bilden umb bie binnen Sahresfrift dem 
Bolfe zur Annahme oder Berwerfung vorgelegt werben follte, Da- 
mit Hatte aud das ftolze Berner Patriziat pringipielf abgedonit. 
Apnliche Beihlüffe Fakten am 5. Freiburg und am 11, Soloturn. 
Wenn das fränkiſche Direktorium von ber Schweiz nichts als 
ven Sturz ihrer Ariftofratien wollte, jo Hätte es jet feine Sol⸗ 
daten ruhig zurlictgiehen Können und, wie Brune felber ſchrieb, 
feinen Tropfen Blutes zu vergießen brauchen. Aber es wollte eben 
vor allem bie Millionen von Ben, dann bie Ummantlung der 
Schweiz in einen willenlofen Klientelftant, und deshalb mußten vie 
Truppen vorwärta Während ihres Einrüdens in die Waadt hatte 
das Direktorium nad Bonaparte's Rat den Invafionsplan endgiltig 
feitgeftellt. Der Hauptangeiff follte vom Yura her auf Bern geriche 
tet und zu biefem Zwed das dort ſtehende Korps durch eine ganze 
*) Mütter, Die teten Tage beb alten Bern 114 ff Erlad, Zur berui- 
ien Ariegegekfichte 425 f. Argiv für fehnch. Orfh, AIV 329, XV 328 fi. 
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Diviſion des Rheinheeres unler dem Eljäffer Schauenburg werftärtt 
werben.*) In der Waadt murde Moénard dur; Brume erjegt, ber 
die Oberleitung bes ganzen Unternehmens erhielt. Brum fand 
jedoch die Dinge nicht fo glänzend, daß er ohne meiteres Hätte zum 
Angriff ſchreiten formen. Dem Drängen bes Direftoriums, ohne 
Verzug gegen Bern vorzugehen, hielt er ben Mangel an Munition, 
Kavallerie und Artillerie entgegen und bemerkte nur zu richtig, bie 
Verzögerung ſchwãche ben deind durch bie Ermäbung unb has 
Rüfoniven feiner buntjchedigen Täiligen, während bie franzäffche 
Streitmagt mit jevem Tag Aufſchub flärker werde. Und an Bona- 
parte ſchrieb er am 8. Febr. bis bie Truppen Schauenburgs ange 
langt feien, müffe er „in Politit machen." Dazu war ber ehemalige 
Septembermörber ver rechte Mann. In meilterliher Weile nübte 
er bie Friedensſehnſucht der „ehrligen Berner Tölpel” aus, um bie 
nötige Zeit für Die Verftärkung feiner Armee zu gewinnen und fi 
mit Schauenburg, ber am D. Febr. fein Quartier in Biel auffehlug, 
ins Einvernehmen zu fegen; trieben doch bie Berner ihre Gutmutig - 
teit fo weit, daß fie die Mbiutanten Brune’s, bie beauftragt waren, 
ihre Stellungen auszudundſchaften und vie nötigen Verabredungen 
mit Schauenburg zu treffen, mitten durch ihr Gebiet paſſiren 
Keßen.**) 

So verging der Februar in Unterhandlungen. Am 17. ſchloß 
Brune eine Art Waffenſtillſtand bis zum 1. März, indem er ben 
Berner Abgefandten mündlich verſprach, ex hoffe, im vierzehn Tagen 
auf ifre Frievensvorichläge Antwort geben zu Yönnen, unb werbe 
in ber Bioifchengeit feine Beinbfeligfeiten Beginnen. Das hinderte 
den Eprenmann nicht, cm gleichen Tage nad; Paris zu ſchreiben, er 
habe ven Angeiff auf den 26. Bebr. feftgefegt. Während dieſer 
Baffenrube wuchs feine Amer mit Einfluß des wanbtlänbiichen 
Hilfeforps auf 21700 Mann arı, biejenige Schauenduros zählte 
19600 Mann, fo daß num gegen Bern, Freiburg und Soloturn 
eine Streitmacht von 41000 Mann im Felde ftand.***) Im ben 
DMafe als die Angriffsftärke ber Franzofen wuchs, verminderte fich 
aber, wie Brune richtig boransgefchen, die Widerſtandslraft der 
Schweizer. Die mumerifhe Verftärtung, welche die berniſche Armee 
im Lauf des Februar dur die neuformirten Landwehrbataillone und 


*) Stlirler, Komelpenbenz bes Generals Brune. Arie für ſchweiz. Geſch. 
XII, 2405, 251, XIV, 2464, 2561. 
“e) Archiv Slir femweis. Geſch. XII, 236, 247, 254, 263, 208. XIV 28T, 
397. 339, 351 (Mission Campane). Vol. Wüller, a, a. ©. 146ff. 208. 
“en Arie für (mei. Cd. KVI, 414 fl 
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die eibgenöffifchen Hilfstruppen erhielt, war an fich fragwürdiger Natur 
und murbe jedenfalls durch bie einreißende Demoralijation nıchr als aufr 
gemogen. Die bernijeen Miligen waren, wie fich nachher bei Neuen, 
egg zeigte, eines kraftrollen Aufſchwungs fähig, aber fie entbehrten 
der Feftigfeit und Ausdauer, bie ein längeres Herumliegen im Feld 
zumal zur Wintersgeit vom Soldaten erfordert. Sie begriffen nicht, 
warım man fie Woche für Woche unthätig tor dem Feinde ſtehen 
ober zioedlos berummarfepiren Heß; Ummillen und Argropn bemäch- 
tigten fich der Gemüter. Die Sendlinge und Parteifreunde der Fran—⸗ 
aofen ſchurten die Mihftimmung mit allen Mitteln; in feinen Taschen 
fand der Soldat Zettel, er werbe vom den Führern verraten. Dazu 
ta bie mangelhafte Organifation, die Planlofigteit der nberften 
Kriegsleitung. Bis zum 22. Sehr. Hatte das berniſche Heer gar 
keinen Oberanfüßrer. Der ſchon im Dezember formel yum Ober- 
befehlshaber ernannte Generalmajor Karl Ludwig von Erlach befepligte 
im MWirttichteit nur den linken Slügel bei Murten; die Oberleitung 
fand beim Kriegsrat in Bern, ber feine 24000 Mann nah dem 
beliebten Korvonpftem von Ormends bie Brugg auf einer Front 
von über 4D Stunden verzeitelte. Am 22. Febr. erkannte man end⸗ 
Hich die Notwendigfeit eines einheitlichen Rommanbss und ibertrug 
vaffelbe Triach was den Kriegsrat nicht Hinderte, auch nachher noch 
direft in bie Operationen einzugreifen. 

Erlach, der in Frankreich als Kavallerieoffizier ehrenvoll gedient 
Hatte, Befaß weder bie pihfiiche med) bie geiftige Spannfraft, bie fiir 
einen Herrführer in fo fehwieriger Lage erforderlich geweien wäre; 
aber an Mut und Pflichttreue lich es ber wadere Dann nicht fehlen. 
Er erlannte das trügeriiche Spiel Brume's und bie verberbliche 
Wirkung ber fortgefegten Unthätigteit auf das bernijche Heer. Um 
der auberpolitit ein Ende zu machen, erſchien er am 26. Febr. mit 
72 Offizieren im Schoß ber höchſten Landesbehörde und forderte 
entweber feine Entlaffung oder dann unbeſchränkte Vollmacht zum 
Handeln, Die ergreifenden Worte Erlachs verfehlten ihre Wirkıng 
nicht, einmutig gewährte ber Grofe Rat dem General bie Erlaubnis 
zum Angriff. 

O6 bie von Erlach auf den 2. März morgens 4 Uhr geplante 
allgemeine Offenfive das Schickſal Berns ned hätte menden Tönnen, 
darf Bilfig bezweifelt werben, ba bei ber Verzettelung ber Truppen 
ein fonzentrirter Stoß auf Die franzöſiſchen Stellungen unmöglich 
war und überbieg fen ganze Batatlione den Geperfam verfagten.') 
=) Eriad, Zur berniſchen Sriegsgeididte 676, 081. Miller a. u C. 
20. 
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Dank der Schwäche der politiſchen Behörde kam es aber nicht einmal zum 
Verſuche einer Ausführung. Wiewohl Brune von Paris her auf feine 
Meldung von ben angenüpften Unterhandfungen feine andere Meijung 
erhielt, als diejenige, unverzüglich auf Bern zu marſchiren, log er, 
da er wegen Schnerfalle den Angriff auf bem 1. März zu verfihichen 
wunſchte, den Bernern dor, daß er nunmehr Die weitgehendften Boll- 
machten zur Fortfepung ber Berhandlungen erhalten habe. Freilich 
verlangte er dann bon der bernifchen Abordnung, die ihn zu Payerne 
auffuchte, am 28. Febr. bie fofortige Abdandung ber Regierung unb 
Entlaffung der Truppen und gemäßrte ihr zur Annahme biefes Ulti» 
matumg nr einen Waffenftilfftand bis 1. März Abende 10 uhr. 
Der Grofe Rat firäubte fih gegen biefe Ergebung auf Gnade und 
Ungreobe, beicloß aber, Brune Gegenvorjehläge zu übermitteln, ımd 
wies Eriach an, einftweilen alle Beindjeligfeiten zu fiticen. Diefer 
Gegenbefehl, den ber Kriegsrat den Unterführern Erlachs direkt zus 
tommen lieh, wirkte auf das Berner Heer boppelt verhangnisvoll, in- 
dem er einerjeit3 durch bie plötzliche Giftirung der Angriffsbemegungen 
alles in Verwirrung brachte und das Vertrauen der Mannſchaft 
gegen ihre Führer vollends erſchütterte, anberfeite Offiziere und 
Soldaten mit bem Glauben an bie Fortdauer ber Waffenruhe ex- 
füllte und dem Feinde gegemüber forglos machte. Erlach jelber eilte 
nad; Bern, um Gegenvorftellingen zu maden, unterlich es aber im 
feiner Verzweiflung, die nötigen Dispofitionen für den Fall eines 
Angriffs don frangöfiicher Seite zu teeffen.*) 

Und gerade biejer Fall trat ein. Brume weigerte ſich, bem 
BVaffenftilftand zu verlängern, und Schauenburg Hatte ſchon zwölf 
Stunden vor Ablauf desielben die Feindfeligfeiten Begonnen, indem 
er am Morgen de 1. März bie folotwrnifchen Poften im Schloß 
Dorned und im Magenborfer Thal angreifen Tief. 

Am 2. März trat er vor Tagesanbruch von Biel aus den Bor- 
marſch auf Soloturn an und trieb bie von feinem Angriff völlig 
überraften bernifgen und ſoloturniſchen Poften, bie ihm zu Lengnau 
Grenchen umd Seljach die Strahe fperrten, nor fi ber. Noch Hiekten 
einige Berner Bataillone vor ben Wällen Soloturns ſtand, als Die 
Regierung ber Stabt fi) zur Kapitulation entichloß. Um Halb 
elf Uhr öffnete Seloten Schauerburg bie Thore, und bie mächfte 
Folge war, baß ber ganze rechte Klügel ber berniſchen Armee, die 
Dinifion v. Bitren, die mit ben Soloturnern gemeinfam hätte operiren 
folfen, einfach auseinander Tief. 

Ungefähr ebenjo mutig, wie Soloturn gegen Schauenburg, hielt 

*) Erlad, 707. Meifter, Nenjobreflatt der Zeuermerfer Zirich 1892. ©. 
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ſich Freiburg gegen Brune. Kaum war in ber Naht vom 1. auf 
den 2. März der Brigadegeneral Pijon mit einer Kolonne von 
1600 Mann vor ber Stadt erſchienen und Kette einige Granaten in 
dieſelbe geworfen, als die Regierung trog ber Abmahnungen des 
Berner Oberften Stettler, ber die Freiburger mit einem Bataillone 
verftärkt Hatte, kapitulirte. Während die Berner mit klingendem 
Spiel, brennenden Runten und von hahlreichen Freiburger Bauern 
begleitet adzogen, rüdten vie Franzoſen in die Stadt ein. 

Dit dem Verlufte von Freiburg ind Soloturn war die weit 
ausgedehnte Stellung der Berner, bie ih im Zentrum bei Bien 
und am Bieler See nicht umglüctih geiälagen Hatten, unhaltbar gemor- 
ben. Don Murten zog fih ber Linfe Flügel auf die Senfe und 
Saane zurüc; für das Zentrum wählte Erlach als neue Stellung 
die Höfen auf ber Linie Aarberg-Brienisherg Müngjenbudhjee-Grau- 
Holz. Aber feine Anordnungen wurden von denen des Kriegsrates, 
der einfach ben Nüdzug auf Bern Befabl, durhkrat, fo da bie 
heillofefte Verwirrung einriß. Überhmpt löſte der Rückzug alle 
Bande der Zucht und Ordnung in ber bermifchen Armee. Das 
wüfte Verratsgeſchrei nahm überhand; ganze Bataillone liefen aus» 
einander oder Sezogen sigenmädhtig anbere als bie hnen angewiefenen 
Stellungen, um bie Dörfer zu fehügen, aus benen fie ſtammten 
„Bon acht Bataillons”, fehrieb der bedauernswerte Erlach am Nach- 
mittag bes 3. März an ben Sriegsrat, „vie ich geglaubt hatte, Hier zu 
tongentriren, find Bis bahin mr zwei angelangt, von denen im einten 
Drei Compagnien ohnerachtet aller möglichen Mühe nad) Haufe ziepen, 
gleichiie eine Compagnie Yäger und eine Compagnie Searfidligen, 
To daß ich mit einer Compagnie dem Feinde wiberfiefen je. Nicht 
Hagen will ich, nım fehnldigen Bericht erftatten. Affe Befehle, bie 
ich gejtern erteilt habe, find widerſprochen worben ober find ungus-⸗ 
geführt geblieben“ Wohl erging jest der Sandfturm von Dorf zır 
Dorf; aber bie im lehten Augenblick aufgebotene, ſchlecht bemaifnete 
und noch ſchlechter bißziplinirte Maffe diente bloß dazu, durch ihr 
waßnfinniges Toben die allgemeine Unorbmung zu fteigeen, ohne ber 
Verteidigung die minbeite Verſtärkung zuzuführen. 

Und um bie Anarchie unten und oben voll zu machen, dankie 
bie Regierung mitten in diefer Verwirrung ab, Am Morgen bes 
4. März befchloß der Grofe Rat feine Nuflöjung, um dem Ultimatum 
Brune's zu genügen; an jeine Stelle/trat eine proviſoriſche Regierung 
unter dem Borfig Friſchinge, deren Kern jene 52 Vollovertreter 
bilbeten. Ungefähr um die Zeit dieſes Regierungswechſels wurden 
die beiden Oberften Stettler und Ryhiner drangen vor den Thoren 
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von ihren eigenen Leuten als angebliche Verräter gemorbet. Zum 
Iegten Mal wanderte ein berniſcher Unterhänbler zu Brune, um ihm 
ven Regierungswechſel anzuzeigen. Allein ber franzöſiſche General 
hatte ſofort eine neue Forderung bei der Hand; er beſtand darauf, 
Bern mit 600 Dann zu bejepen. Da wollte doch auch im ber 
neuen Megierung die patriotiihe Scham auf; am 5. März morgens 
um 3 Ur befloß fie einmütig, dieſe Zumutung abzulefnen und ben 
Dingen ihren Lauf zu laſſen. 

Schon Hatte ber Rampf, nachdem er, von Scharmligeln bei 
Aarberg und Gümminen abgefehen, am 3. und 4. März gerubt, 
am 5. März twieber begonnen. Eine Stunde nach Mitternacht, 
griff Brigadegeneral Bijon bie bernijchen Boften, melde die Senſe⸗ 
Übergänge bei daupen und Nenenegg hüteten, an. Bei ber 2200 
Bernern zu Laupen ſtießen die Franzoſen, die übrigens Hier nur 
eine Diverfion beabfichtigten, auf jo Fräftigen Wiberftanb, baf fie bei 
Tagesanbruch bas Gefecht abbradhen Dagegen wurben bie 1800 
Mann, welche bie Brüde von Neuenegg verteibigten, von ben Fein- 
ven, bie oberhalb und unterhalb durch die Senſe wateten, in beiden 
Flanlen gefaßt und zerſprengt. Gegen 3 Uhr morgens floh alfes 
mit Hinterlaffung bes Gefliges und Gepäces vurch ben dorſtwald 
ter Stadt zu; doch wurden bie Franzoſen in ber mondhellen Nacht 
in einer Lichtung beim Wangenfubel burch das wohlgejielte Feuer 
einer Oberländer Scharfichligenfompagnie aufgebaften und veranlaft, 
die Verfolgung aufzugeben. So gewann ber Kommanbant bes Poſtens, 
Dberft v. Graffenried, Zeit, nah Bern zu eilem und Bilfe zu ver⸗ 
langen. Die proviforiiche Megierung ftelte ifm alle um Bern liegen» 
ben Truppen zur Berfügung; ihnen ſchloſſen ſich Freiwillige aus ber 
Stadt, Stubenten, Geiftliche, Regierungsmitglieder an. Dagegen 
keifteten die bei Worb ſtehenden Hilfsvöller von Uri, Schwyz, Glarus 
md St. Gallen dem Befehle, zu Geaffenrieb zu ftoßen, feine Folge. 
Am 3. Hatten fie fi gemeigert, die Stellungen, bie ihnen Erlach 
anwies, zu beziehen, und am 4. Hatten die Mepräfentanten, Kriegsräte 
und Offiziere von Uri, Schwyz und Glarus dem berniſchen Kriegs⸗ 
tomitee erflärt, dah ife Sinn und Gebanfen allezeit geweſen, mit 
fefter Schweizertreue, mit freudiger Aufopferung alles Bluts bis auf 
den Iegten Man ihren Heben Eidgenoffen von Bern zur Hand und 
Hilfe zu ftehen, wie fie deun davon bis auf biefe Stunde jattfamen 
und vebenbften Beweis dom ſich gegeben“, daß fie mum aber bei ber 
terrungslofen. Lage Berne genötigt feien, zur Beſchützung und Rettuug 
ifrer eigenen Sande um ehrenhaften Abzug zu erfuchen. Go jegten 
dieſe Hilfgvöffer ihrem bisherigen Verhalten bie Krone auf, indem 
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fie, oßne einen Schuß gethan zu haben, in dem Moment den Heim ⸗ 
marfch antraten, two es zum Kampfe tommen follte.*) 

Um fo bewundernswerter ift ber Dit, womit Graffenrieb und 
feine Offiziere inmitten ber allgemeinen Auflöjung ihr Häuflen zur 
farımengeraffter Milizen, alles in allem etwa 2300 Mann, gegen 
den mehr ais doppelt fo ftarken Feind wieber zum Augriff füßeten, 
Anſtatt des erſchöpften Graffenried traf fein ausgejeichneter Adjutant 
Johann Weber ven DBrüttelen die Auordnungen zum Kampfe Um 
9 Uhr morgens griffen bie Berner bie feindliche Unantgarbe im ver 
tung des Wangenhubeld an und brängten fie in Higigem Gefechte 
zurüd. Gegen Mittag ſtießen fie auf dem Landſtuhl, da wo ber Wald 
aufgört und bas Terrain fich gegen Neueneng hinabfenft, auf das 
Gros der Franzoſen. Einen Augenblick ftodten die Tapfern vor ben 
Bateilionsjahven und Kartäti—en, dann ftürgten fie unter bem Wirbel 
des Berner Marſches im Sturmſchritt vorwärts. Die feinbliche 
Batterie wurbe zum Schweigen gebracht, von Stellung zu Stellung 
wurden die ſieggewohnten Franken Durch die wütenden Vajonettans 
geiffe der Berner geworfen und ſchließlich in völliger Auflöfung durch 
das Dorf Neuenegg und über die Senſe gejagt. Schon war die 
Brüde in den Händen ber Berner und Hatte bie Verfolgung auf 
dem jenfeitigen Ufer begonnen, da brachte um 3 Uhr nachmittag 
ein Dragoner mit der nieberjehmetternden Nachricht, daß Bern ge- 
fallen fei, ben Beſehl zur Einſtellung des Rampfee.**) 

Rährend der Angriff Brune's im Südweſten ſiegreich abge- 
ſchlagen worden war, Gatte ſich das Verhängnis von anderer Seite 
her vollzogen. ¶ Ca war Crlach nicht möglich geweien, die don ihm 
igungöfinie in Norben ber Stabt Herzuftelien. Was 
be Itand, war derart zeriplittert, daß von Derbins, 
dung ber einzelnen Abteilungen, vom einheitlicher Leitung nicht mehr 
bie Rede ſein konnte. Ein Storps, beffen Kern Roverea's romanische 
Legion bilbete, ftand bei Harkerg umb focht gegen die non Nibau 
beranzießenden Franzoſen kei Et. Nillaus nit unrübmlid. Das 
Zurcher Kontingent hielt ten Befehlen Erlachs gemäß die Höfen 
bei Frienisberg beiekt, wo es aber nicht zum Schuſſe kam. Die 
Hauptmaife, etwa 3500 Mann, Ing an der Straße von Soloturn 
nad Bern, aber in planlos gewählten Stellungen zeritreut. So 
Hatten ſich Bei Sraubrumnen, wo nad Erlachs uriprümglicher Die- 
pofition fein Dann Hätte ftehen ſollen, mehrere Bataillone auf 

”) Erlab, 781, 79, 810, 813. Strickler I Mr. 1118 1117, 1018, 
1120, 1120, 1182. 

=) Wibler, Die litten Tage bee alten Bern 
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eigene Fauft poftiet, jo daß ber General in der non ihm auserjehenen 
Hauptftellung im Grauholz laum 1000 Dann zur Verfügung hatte. 

An 5. März morgens um 6 Uhr ließ Schauenburg die Berner 
bei Braubrummen angreifen. Diefe fielten eine Weile ftanb, bis ihre 
Führer tot ober verwundet waren; dann ftoben fie vor bem ein⸗ 
hauenden Hufaren und plagenden Granaten in regellofer Flucht aus- 
einander. Zwei Stunden füblih von Fraubrunnen, am Fuß Des 
Graubolgberges hatte Erlach mit feinen zwei Bataillonen und fünf 
Gejcgügen, die rechte Hlanfe und den Rüden an den Wald, die inte 
an ein gefrorened Moos gelehnt, eine Gtellung eingenommen, bie 
mit jo ſchwachen Kräften unmöglich zu behaupten war. Es jcheint, 
daß er in dumpfer Nefignation nur noch einen ehrlichen Soldatentod 
fuchte. Ein äpnliches Gefühl befeelte den 69 jährigen Sehultgeigen 
Steiger, der nach der Abdankung zur feinem Freund ins Grabolz 
geeilt war, um dur; feine Gegenwart die Truppen zu ermutigen. 
Einem wirren Anäuel von Flüchtigen, ber fih auf ber Straße von 
Sraubrunmen herammwälzte, folgten bie Franzefen auf bem Buhe 
Durch lebhaftes Geſchütz und Kleingewehrfeuer hielt das Häuflein 
im Grauholz bie ſeindliche Übermadt eine Weile auf. Allein bie 
Franzoſen umgingen über das gefrorene Moos bie berniiche Stellung 
in der Tinten Slante und brangen ihr in den Süden. Sept Lifte 
ſich Das tleine Heer auf; was nicht floh, wurde getötet ober gefangen. 
Auf dem Breitjelb vor Bern fuchte Erlach die flüchtigen Solvaten 
und Sandftürmer noch einmal zum Widerftand zu fammeln, aber 
vergeblich. No verteibigten fi einzelne Gruppen vor der Stadt 
unb einige beherzte Kanoniere fanbten ihre Geſchoſſe bis in ben 
frangöfiihen Generalſtab hinein, als ein junger Patrigier umter dem 
Kreuzfeuer der Kanonen aus dem Thore zu Schauenburg prengte, 
um ibm die von Sriiching unterzeichnete Kapitulation zu überbringen 
und der Stadt die Greuel eines Sturmes zu eriparen. Um Halb 
Uhr 505 der Sieger in bie gefallene Jäbringerfefte ein; am anbenn 
Tag folgte Brune von Murten her,*) Die berniichen Truppen und 
Kanbfturmbaufen Töften fi; unter tobenden Berwünfchungen gegen 
die Führer auf. Der unglückliche Erlach, der den Weg nach dem 
Dberlande eingefäplagen hatte, um dort den Wiberftand fortzufegen, 
wurde zu Wichtrach von einer Landſtürmerrotte als Verräter mit 
Kolbenhieben und Bajonettftihen ermordet. Mit Not entging Stei- 
ger, der im Grauholz nur wie durch ein Wunder dem Tod ober der 
Gefangenfchaft entronnen war, dem gleichen Geidjal; über den 


*) Müller, Die ktien Inge des alten Pam. Baterticher, Die Min- 
tage des Jahree 1748. 
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Brünig und die Urſchweiz gelang es dem greijen Stantsmanne nad 
Deutfepland zu entfliehen. 

Bern lag zerſchmettert cm Boden und mit ihm bie alte Eii- 
genoſſenſchaft WWofl Hatte Lugern am 3. März bie gefaimte militir, 
fügige Mannſchaft aufgeboten, wohl beſchloſſen die Landsgemeinden 
von Urt, Schmp; mb Obwalden am 4., Glarus ımb bie Gtobt 
&t. Gallen am 5., Zug am 7. bie Abfenbung neuer Hilfstruppen, 
wohl fegten jetzt auch Schafffaufen, Appenzell, Thurgau, Rheinthal 
Truppen in Bewegung*) Es war zu fpät, das Zerfiumte ließ 
ich nicht mehr in einem Augenblick patriotiſcher Auſwallung nach⸗ 
holen. Zu dem Mafe als ber Fall Berns befannt wurde, erſtarb 
in ber Eidgenoſſenſchaft bie Kampfluft; alles beeilte fih, vom Sieger 
den Frieden u erbitten. Ein fremder Wille gebot jeht über unfer Rand. 

Im Aufeinanderpralfen ber Staaten erprobt fih ihre innere 
Seftigfeit und ein Volk, das biefe Probe nicht Beficht, muß bie Ur- 
ſachen in erſter Linie bei ſich ſelber juchen. Der Angriff Frankreichs 
auf feinen älteften Mifiieten, der formell mit ihm ned immer im 
Bunde ftanb, der von ihm nichts als Frieden und Auhe begehrte, 
mar ein veihtlofer Gemwaltalt. Die Bormänbe, deren 8 fih zur 
Bemäntelung bediente, waren jo plump, daß ein jo ſtrupelloſer Mensch, 
wie Taulehrend, fie zu aboptiren fich ſcheute, und die Mitel, welche 
die diplomatiſchen und militäriſchen Lenker bes Unternehmens, die 
Mengaub, Brune und Ronjorten gebrauchten, um fich doffelbe zu er- 
leigtern, übertrafen an ſchamloſer Heuchelei und Wortbrüchigleit 
altes, was jonft in Ähnlichen Fällen geleiftet zu werben pflegt. Dennoch 
ift bie alte Eidgenoſſenſchaft lein ſchulbloſes Opfer ber weljchen Tüde 
gewejen. Ein Staatsweſen, das Beim erften Stoß in Staub und 
Moder zerfällt, Hat dor dem Richterſtuht ber Gedichte nur das 
Söiejal gefunden, daB es verbient hat, und had Babr 1798 Liefert 
den Beweis, hab bie alte Eibgenoffenfepaft ein folches dem Tode 
verfellenes Staatswejen war. Eine ohnmüdtige, in leerem Wort- 
gellingel aufgchende Bundesverſammlung, die im Moment ber Gefahr 
Tat» und tatlos augeinanderfitebt; Kantone, die bejtändig die Schoeizer- 
treue im Munde führen, bie angegriffenen Mitftände aber gerabezu 
im Stich laſſen oder ihren geringfügigen Kontingenten Berhaltungs- 
vorfhriften mitgeben, welche ihre Verwendung illujoriic madjen; hoch- 
geftelfte Deänner, die dem Landesfeind den Weg weiſen, ganze Bes 
völferungen, bie im Feind ihren Vefreier ersliden und fich meigern, 
gegen ihn die Waffen zu ergreifen — das war das traurige End» 

* Ciridier, tenforuntung J. Rr. 1111, 1119, 1122, 1125, 1126, 112%, 
1136, 1046. 
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ergebnis ber eibgenöfftichen Entwidlung im Zeitalter ber Ariftofratie, 
dahin war es unter bem Einfluß bes Abſonderungstriebes ber Kon- 
feffionen und Stände mit bem Bunde ber Helden von Sempach, 
Dhirten und Novara gelommen. Unb felbft in Bern, ber ſchweige 
riſchen Mufterariftofratie, wel’ innere Zerfegung, welche Unfähigkeit 
tritt ung ba in den entfepeibenben Tagen entgegen. Cine Regierung, 
bie feines Entſchluſſes fähig ift, die beftändig zwiſchen Winerftand und 
Nachgeben Hin- und herpendelt, bei gefüllten Kaſſen und Zeugbäufern 
ein ſchlecht organiſirtes Heer, Offiziere, bei denen die Injubordination 
biß in bie Höchften Gpigen Kinaufreicht, Colbaten, bie meutern, wenn 
es vorwärts gehen foll, und Verrat fohreien, wenn der Rüdzug an⸗ 
getreten wird, Pataillone, bie ihre eigenen Offiziere ermorden und 
beim erſten Zufammenftoß mit dem Feind augeinanberlaufen, Imter 
umd Gemeinden, bie nur ihre Zaunpfähle vertheidigen wollen und 
jede planmäßige Kriegafünrung unmöglich machen, das ift das jammer- 
volfe Bild des alten Bern bei feinem Untergang, wenn auch an- 
erkannt werben muß, daß es ſchließlich doch gekämpft Hat, daß ein 
Zeil feiner Führer und Miligen in helvenhaftem viuf fowung wenigftens 
bie Ehre des Schweizernameng gerettet Haben. 

Die Ereigniffe des Frühjaßres 1798 find das Gericht über bie 
Sünden mandjer - Generationen. Nicht bie Tüde ber Pranzofen, 
nicht der Landesverrat der Ochs und Laharpe haben die Schweiz 1798 
um ifre Unabhängigfeit gebyaht, fonbern ihre eigene inmere däuinis, 
ihre vollendete Unfähigfeit, fich aus ihren werrotteten Zuftänden, aus 
ihrer Kleinſtaaterei und Familienherrſchaft Herauszugelfen, ihre poli- 
tiſchen und militärifchen Einrichtungen bem Geiſt der Zeiten irgend- 
wie anzıpaffen. So war «8 den Frangofen möglich, durch ben Rod, 
ruf der Freiheit und Gleichheit die allgemeine evolution in 
Helvetien zu entzünben und bas an ſich unwehrhafte Land noch wer- 
Ifer zu machen, die weftlichen Kantone anzugreifen, wäßrenb fich Die 
übeigen noch Frieden und Freundfchaft Heucheln ließen, die Halbe Eib- 
genoſſenſchaft einzunehmen, ohne daß bie andere Hälfte einen Hafın 
gefpannt Hätte. Das einzig Tröftliche in dem büfteren Vorgang 
war, daß mitten in der Verwirrung ver Gemüter ein echtes 
Baterlanbögefühl im Schweizer Bolt iebendig blieb, welches jeber 
Teilung, jedem Anſchluß an die Nachbarſtaaten entſchieden widerſtrebte. 
„Bir wollen Schweizer Bleiben", erflärten bie Basler Bauern gegen- 
über ben Gerichten, bie von ber beborftehenben Unnerion Bafels 
dur die große Naharrepublit mmgingen. Cehmeizer wollten bie 
Baabtlänber, bie Luganefen und Menbrifioten bleiben, und im Grunde 
hatten bie Zürder ımb Schaffhanſer Bauern ſich nur beshalb ger 
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weigert, die Sranfen zu befämpfen, weil fie bofften, mit deren Hilfe 
nfeeie Schweizer” zu werben. Im dieſem Stolz auf bie Schweiger 
Freibeit, in diejem feſten Willen, als jelbftändige Nation fortzuleben, 
lag bie Gewähr für eine beffere Zuhmft. Vorerſt freiuch follte das 
Schweijer Bolf den Traum von der auf fremden Bajonetten gebrachten 
Treipeit und Gfeichheit mit all ber Grniebrigung, mit alt dem 
Elend bezahlen, welches fremde Invaſionen in ihrem Gefolge zu 
bringen pflegen. 
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Seit dem 5. März 1798 war bie Schweiz ein eroberteg Land. 
An die Stelle des verdeckten Einfluffes, ben das alte Frankreich durch 
fein Gelb, feine Dffizierepatente und Gunftbezeugungen ausgeübt, 
war jegt bie nadte, auf Bajonette und Kanonen geftütte Gervalt ge- 
treten; bie goldenen Stetten, welche bie Monarchie ber Bourbonen 
den Gibgenoffen um ben Hals gehängt, hatten ſich umverfehens in 
eiſerne Anegpiegfeffeln verwandelt, In ber bemütigenbfter Weife ſollie 
unſer Land alsbald erfahren, daß fortan „bie Grundlagen jeines 
Dafeins von jeder Änderung bes Luftzugs in ben Pariſer Anıtd- 
ftuben abhängig waren.“*) 

AS Brime feinen Vormarſch auf Bern begann, hatte er in 
einer Broflamation, die ifm vom Direktorium fertig mit auf den Weg 
gegeben worden war, fidh im Nanıen feiner Regierung feierlich für 
die perjönlige Sicherheit, das Eigentum, die politiſche Unabhängig- 
feit der Schweizer und die Integrität ihres Gebietes verkürgt: weder 
der Ehrgeiz noch die Habgier würden den Schritt entehren, den er 
um Namen ber fränfiichen Nepubiit zu thun im Begriffe ftehe. Was 
diefe wohltlingenden Verſicherungen wert waren, lehrten die That 
Tagen nur allzu beutlih. Zu Veltlin, Bormio und even, um beren 
Rüderftatiung fih die Bundner vergeblich; bemüßten, zu ven Basler 
urathälern gefelften ſich Biel, das am 7. Februar, und Milgaufen, 
das am 15. März bie Trennung von der Schweiz unb den Anſchlaß 
an drautreich vollziehen mußte. Bier Wochen fräter folgte Genf nach. 
*) Sch feige bier meiner fpegieffen Darfielhung ber Heleent in der Eritt 
„2er hundert Ihren: die Echweiz in ben Iaren 1798 unb 1799 (Ailtich 159, 
mo fih auch bie Duellen angegeben finden. Rgl ferner Hiltp, Öffentliche Wer- 
{efamgen über bie Helbetil. Stridler, Die Felbelifche Revohntion v. Sybıl, 
Gefbichte der Nevclutionsgeit, Bo. V. Hffer, Europa im Seitulter der franz 
ifden Fevofution, 3b. IL. u. ILL Sciout, Le Directoire t. III. Beſonderen 
Dart fhulbe ih derm Dr. Dunant in Genf, ber bie Güte hatte, mir das 
Wamffeipt feiner Einfeitung zu ber bemmädft erfheinenben Publfatist ker 
framgsfiihen Orfanbifhaftsberichte auß ber Zeit ber Oeive lit nur Derfünung zu fetten, 

Degsti, Zone L. 10 
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Stchon im Dezember Hatte bas Direktorium eine Blochabe gegen bie 
Stabt verhängt und felbft ven See durch Kanonenſchaluppen geſperrt. 
Hs Behörden und Bürgerihaft den Ginm biefer Sperre traf ber 
Drofungen des Nefbenten Deöpories nicht verfichen wollten, drangen 
am 15. April 1798 1600 franzöfiiche Soldaten, die Kavallerie mit ge- 
zogenem Sibel, tie Infanterie un Artillerie mit brennenden Lunten, 
dur Die offenen Thore; baranf fprad am Abend in bem vom 
Truppen umftellten Wathaus eine aus allen öffentlichen Beamten 
beitehende auferorbentliche Kommiſſien, die vollzählig 130 Mitglieber 
gehabt Hätte, mit 30 Stimmen den „Wunid“ nad} der Bereinigung 
aus, Neuenburg war einjtweilen dur fein Verhältnis zu Preußen 
vor ähnlicher Vergewaltigung gefchlift; aber durch bie Verwandlung 
der Eidgenoſſenſchaft in eimen Einfeitsftaat wurde jeine alte Vers 
bindung mit berfelben völlig zerſchnitten, es wurde für bie Schweiz 
ein fremdes Fürftentum, jo daß ſich dieſe bes größten Teiles ihrer 
Beftgeenze beraubt fah. Eine Weile drohte ihr aber noch Schlimmeres, 

Nachdem das fränkiſche Direktorium Ende Dezember 1797 bar» 
über feblüffig geworben tonr, bafı mach dem Vorfehlage bes Peter 
DS bie föberative Staatsform ber Schweiz durch eine Einheils- 
vepubfit erjegt werben folfe, Hatte e8 den Mater bes Gebantend mit 
der Ausarbeitung einer entſprechenden Konftitution beauftragt, Ochs 
machte fi die Arbeit nicht allzuſchwer. Was er nach Beratungen 
mit den Direltoren Reubel und Larevellicre-Prpaug, fowie mit Daumon, 
einem ber Haupturbeher der Direftorialverfaffung, am 15. Ian. 1795 
dem Direktorium vorlegte, war nict viel anderes als ein ſchlecht 
ftilifieter Auszug aus ber geltenden franzöfiichen Verfaſſung von 1795. 
Dog erfordert die Geregtigteit zu fagen, daf Ochs fein Machmert 
als bloßes Proviſorium, nur als eim Wäittel zur Bewerkftelligung bes 
Übergangs dom Alten zum Neuen angeſehen wiffen wollte. Die erſte 
Handlung der kraft feiner Verfaſſimg zufammentretenden helvetiſchen 
Gefepgeber follte eine Anfrage an bie Urverfammtlungen fein, ob bie 
Nation die Einberufung einer konſtituirenden Verſammlung wünſche, 
bie ihr eine andere Verfaffung vorzulegen hätte, oder ob fie «8 kor- 
stehe, mit dem Entwurf einen Verſuch zu machen, bis bie Erfahrung 
ein beiferes Urteil geftatte. Und felbft für ben Fall, daß die Urver- 
fammlungen fich für dieſe Probe entfchieden, war tn dem Entwurf die 
Möglichleit borgefehen, in furzer Frift partielfe Resifienen daran 
vorzunehmen. Der Senat konnte in zweimaliger Leſung mit einem 
Intervall von ſechs Monaten alle ihm gutſcheinenden Änderungen 
beſchliehen und fie, wenn der Große Mat fie genehmigte, den Urver⸗ 
ſammlungen zur Annahme oder Vermerfung vorlegen. 
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Der franzöfiichen Regierung paßte jedoch eine ſolche Gelbft- 
tonftituivung der Schweiz in Teiner Meife. Sie beforgte, ber non 
Ochs in Ausficht genommene Helvetiiche Verfaffungsrat jönnte ein 
Zummelplag emh für andere als franäfiihe Cinfläffe werben. 
Daher ſtrich fie bie Einleitung feines Entwurfes, worin von Eins 
berufung einer Conftitwente bie Rede war, und machte aud eine 
Reoifion fr lange unmöglich, indem fie ben Interbalf, ber zwiſchen 
ben beiden deſungen bes Senates verflichen mußte, von ſechs Monaten 
auf fünf Jahre verlängerte. So entfleidete das Direktorium dem 
Sqhs ſchen Entwurf feines proviſoriſchen Cparafters und machte 
Daraus eine definitive Berfafjung, an ber die Helvetier vor 1803 
kein Titelchen folten ändern bürfen. Dafür nahm fich jpeziell Direktor 
Merlin*) die Mühe, bie flüchtige Stizze des Baslers zu korrigiren 
um zu berbolfftänbigen, um fie alg befinitives Grunbgefeg tauglicher 
zu machen; freilich begnügte er fi in ber Regel damit, bie ent- 
jprechenden Artitel der franzöfifchen Berfaffung mehr ober weniger 
mörtlich Herüberzunehmen, fo daß ba8 Ganze noch in hößerem Maße 
ven Charaner eines Plogiats empfing. (nblich erklärte das Direk- 
torhrm Lngern zur probiforifehen Hauptfiabt Heloetiens, während 
Ochs den Ort, wo ber erite geleßgebenbe Körper zuſammenireten 
folfte, unbeftimmt gelaſſen hatte. Den fo veränderten Entwurf ließ 
es ind Deutice und Italienifehe übertragen, in allen drei Sprachen 
poldglottenartig nebeneinander zu Paris druden und feit Ende Sanuar 
mafienhaft in der Schweiz verbreiten. 

Diefer offizielle „Entwurf der helvetiſchen Stantsverfaffung“ 
ſchuf aus der Schweiz, mit Ausnahme Genfs, Neuenburgs, bes Basler 
Iuras, Biel, Mülpaufens und der Fünbnerifgen Unteriganenlanbe, 
deren Tosreikung bereits volljogen oder beſtimmt ins Auge gefaßt 
war, einen Einheitsftant unter dem Namen ber „helbetifhpen Republik” 
und teilte diefe proviforife in 22 Kantone ein: 1) Wallis, 2) veman, 
3) Freiburg (mit Payerne, Avenches und Diurten), 4) Bern (ohne 
Waadt und Aargan), 5) Soloturn, 6) Bafel, 7) Aargau (der berniſche 
Teih, 8) Luzern, 9) Unterwalden (mit Gngelberg), 10) Urt (mit 
Urſeren), 11) Bellinzona (Livinen, Bollenz, Riviera und Bellen), 
12) Lugano (Lauis, Menbris, Luggarus, Mainthal), 13) Rätien — 
Graubimken wurbe indes zum Beitritt blohß eingelaben—, 14) Sargang, 
Rfeinthal, Sar, Games, Werbenberg, Sargıns, Gafter, Urach, 
Kappersmil und Dach), 15) Glaris, 16) Appenzell, 17) Thurgau, 
18) St. Gaffen (Stadt, alte Landſchaft und Torgenburg), 19) Schaff- 


*) Mitteilung don Herm Dunant. 
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(mit Geriau, Küßnacht, Einfieveln und den Höfen, aber ohne die 
Marh). Auf Winte von Baris her Hatte ber Kanton „Xeman" mit 
ber Einführung diejer Verfaffung bereits den Anfang gemacht, indem 
am 9. Februar die Nepräjentanten und am 15. die Gemeinden ber 
Waadt fie umverändert annahmen, und noch am 17. gab das Diref- 
torium Brune den Auftrag, fir ifre Annafme in der Oft- und Welt: 
ſchweig beforgt zu fein. 

Aber dank der geringen Zeftigfeit der Pariſer Regierung in 
ihren Entigjlüffen und ber Eigenmägtigteit ifrer Agenten taugten als⸗ 
bald neue Projekte über bie Aufunft der Schweiz auf, von denen eincs 
das andere verdrängte. Am 22. Februar ſchrieb das Direktorium 
an Brume: die Hauptfage fei, dab bie Ponflitution in demjenigen 
Zeil ber Schweiz zur Ausführung gelange, ber ben Grenzſaum Frank 
reichs Bilde und nad; Eisafpinien führe, alfe in den Kantonen Bern, 
Luzern, Solotuen, Bajel, Freiburg, Waadt und Wallis; was den 
Weft der Schwein betreffe, jo fei fein Anſchluß gleichgültig und Brune 
folfe Yoeder dafür noch bagegen wirken. In dieſem Moment war alfo 
ben franzöfilchen Machthabern der Gedanke einer Teilung der Schweiz 
durch den Kodf gelhoffen: Die MWethälfte jolite als Feloetiiche 
Republik unter franzöfiies Protektorat geftellt, bie Oftbälfte ſich 
felbit, bezwe dem Einfluß Oftreichs überlaffen werden. 

Fünf Tage ſpäter aber wehte in Paris ſchon wieder ein anderer 
Wind Am 27. Februar erhielt Brume die Weijung, im Intereſſe 
ber fräntiſchen und cisalpinifcen Nepubtit Waadt, Wallis und Die 
italientjehen Vogteien nicht mit der helnetiichen Nepkfif zu vereinigen 
jondern fie zu einer eigenen Republik zu verichmelgen, „wenn fie nicht, 
mas vielleicht verzuzichen wäre, lieber drei Nepublifen bilden wollten.” 
Die neue Abſicht des Direltoriums liegt auf ber Hand: Waabi, Wadis 
amd Teffin follten zur Annerion bereit gehalten und zu biefem ‚Bmed 
von ber Schweiz getrennt werben, jei es daß man aus ihnen vor⸗ 
löufig eine eigene Mepublif bildete, jet es ba man, mas noch rat 
famer ſchien, jeben der drei Kantone für fih Weliete, zumal ber 
Teſſin an Gisalpinten fallen mufte Es ift der Plan, den Napoleon 
fpäter mit dem Wallis wirklich durchgeſührt und mit dem Teſſin 
wenigitend begonnen bat. 

Bruue, ben bie wilttäriſche Aktion gegen Bern in Anſpruch 
nahm, lie einſtweilen die jo raſch wechſelnden Befchle ſeiner Regierung 
auf fih berußen. Nach der Einnahme Berns beftitigt biefe am 
8 März ihre Weiſung vom 27. Februar in betrefi ver Waadt, des 
Walis und der tejfiniichen Wogteien mit dem Beifüigen, bafı dagegen 
in der ganzen übrigen Schweiz das Kelvetiiche Verfaffungsprojett fo 
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raſch als möglich in Kraft gelegt werben folle. Während aber bie 
franzöſiſchen Nefidenten in Genf und St. Maurice, Desportes und 
Mangourit, bereits die Einleitungen zur Gründung ber ifolitten ter 
publden Waadt und Wallis trafen, gab Brume feinem Auftrag eine 
Auslegung, an die das Direktorium gar nicht gedacht hatte, Er 
erinnerte fi, daß dieſes die Gretrung dreier Mepubliten derjenigen 
einer einzigen vorzog, überſah babei aber, jei es Irrtum, fei es 
Abfiht, daß && fih mur um bie Frage handelte, ob Waadt, 
Wallis und Teſſin eine ober drei Republiken bilden follten, und be- 
zog den Wunſch anf eine Dreiteilung der geſamten Schweiz, indem 
ex feiner Regierung macjiavelfifiiichere Motive unterfhob, als fie 
wirklich hatte. „Auerft molltet ihr”, jehrieb er am 17. März, „fr 
die Schweiz eine einige und unteilbare Nepublil; aber vielleiht nad 
deutlich geworben über bie Wirhmgen ber Nahbarfdjaft einer großen 
politifgen Mafhine, deren Bewegungen reſch und einfeitlih wären 
und vor der wir ung ſtets mehr zu hüten hätten, als daß wir und 
ihrer bebienen Könnten, Baht ihe gebacht, bafs bie Gefamtheit Helvetiens 
drei unabhängige Republiten bilden lönnte“ So fafte Brune ben 
Plan, die Schweiz in drei völlig getrennte Republifen zu zerftüdeln, 
für die er die Namen „Rhobanien“, „Helvetien“ und Tellgau“ er⸗ 
fand. m 16. März erlieh er das Organifationsftatut fir bas 
„eine und unteilbare Rhodanien” mit der Hauptftabt Zaufanne. Außer 
Feman, Wallis und Teffin — welcher Name bei biefem Anka 
zum erften Mal offigiell gebraucht wurde — folite diefe Repubiu 
Freiburg (famt den bernifchen Seeland) und das Berner Oberland ala 
wei weitere Kantone umfaffen, „um Frankreich ſchöne Verbindungen 
mit Stahien zu fihern und biefe Verbindungen bem ftets wiberhanrig 
und ſchlecht gefinnten nördlichen Zeil ber Schweiz zu erſchweren.“ 
Am 19. März publizierte Brume das Stahıt für feine zweite die⸗ 
publik, Helvetien mit ber Haupfftabt Aarau, bie aus zwölf Kantonen 
beſtehen folite. Den Heft der Schweiz, bie Ränderfantone (aufer 
Appenzell) nebſt Grmibünden, gedachle er mit ber Einfeit und Un« 
teilbarkeit zu verfchmen. Die Erklärungen ber Abgefanbten ber Ihr 
iehweiger, die bei ihm in Vern erfchienen, machten ihm ben Einbruch, 
daß man bie Heinen Kantone kaum ohne MWaffengewalt ihrer alten 
Einrichtungen werbe berauben können; ex wollte ihnen baber geflatten, 
unter bem Namen „Teligau” weiterhin einen Staatenbunb zu Bilben, 
dem fi Graubinven anſchliehen Könnte. 

Vom franzöfiüchen Standpunkt ans war dieſe Zerſchneidung der 
Schweiz nicht übel ausgedacht. Bor allem hane fih Frankreich ba- 
durd die fehiwierige Yuseinanderjegung mit den Heinen Kantonen 
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erſpart. Wenn es diefe bei ihren alten Verfaſſungen befaffen und 
üfmen geftattet fätte, in ihren Bergen frei zu fehalten, wären fie volf- 
lommen zufrieden gewefen. Für bie Schweiz aber bedeutete Brune's 
Vrojeft nichts Geringeres als ben politifhen Tod. Die Bergtantone 
äußerlich umd innerlich für immer von ihren Miteidgenoffen getrennt, 
biefe in zwei Afterrepublifen zerriffen, won denen bie eine in Kurzer 
Brift zu drenlreich gefölagen, bie andere ebenfallß als Diarioneite 
von Paris aus birigirt worden wäre, das mar die troftlofe Berjpef- 
tioe, weiche ihr die Stantengrünbungen des franzöfifgpgen Heerführers 
eröffneten. 

Bon ben felbftzufriebenen Berglantonen abgeichen, fühlte bies 
au jevermann heraus, gleichviel welcher Partei er angehörte So 
wie die Dinge lagen, ſchien es zur Rettung des Vaterlandes nur noch 
ein Mittel zu geben: man mußte ſich gegenüber Brune an das ur. 
fprüngliche Brojeft bes Direltoriums, an die eine und unteilbare 
Republik der 22 Kantone, Hammern, Demokraten und Ariftofraten 
fanden ſich in biefer Überzeugung für einen Mugenblid zufammen. 
„Die Ariftotraten“, ſchrieb Brune, „ſchreien, jo Iaut fie können, nach 
ber Einheit. Herr Ochs und feine Anhänger ftimmen ein." Um 
15. März nahm die Basler Nationalverfammlung bie Einheitsner- 
faflung, allerdings mit Modififationen, an, am 16. und 20. folgten 
bie proviſoriſchen Regierungen von Soloturn und Bern, am 21. bie 
Sandesverfammlung von Züri mac. Aber auch bie Waabtländer 
wollten von Rhodanien oder non ber ihnen durch Desportes an« 
getragenen independanee vandoise nichts wiffen; in Lanfanne 
donminirten, wie der Genfer Reſident an Brune fehrieh, „die Partei⸗ 
gänger der helvetifchen Unteilbatfeit in flandalöfer Weije” Die Freis 
Burger und Oberländer protefiixten ebenfaliß gegen eine Trenmung 
ton ihren alten Eidgenoſſen 

Diefe einmütige Abweifung des Brune'ſchen Zerſtüclungsprojektes 
im Often und Weften ift ein erhebender Zug in Diefer Zeit der Irrung 
und Schande, ein Beweis, dak im Schweizervolk trog allem ber 
nationale Sinn noch nicht erlojhen war. Das Entſcheidende mar 
freilich, daß das franzöfiiche Direltorium auf Brune's Mißderſtändnis 
nicht einging, baß es, noch ehe es don Mhodanien und Zellgeu Kunde 
erbielt, bereits wieder auf die Einheitörepublit der 22 Kantone zu 
rüfgelommen war und die Abſicht, Waadt und Wallis davon zu 
trennen, aufgegeben hatte. Schon am 15. März wies es Brume an, 
biefe Gebiete ebenfalls mit der helretiſchen Republit zu verſchmelzen, 
um bem böetoilligen Gerucht vorzubeugen, al ob bie fraͤntiſche Re- 
publit die Einverleihung derſelden im Auge habe. Das Hauptver- 
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dienft am dieſer Sinnesänderung kam Paharpe zu, ber in nägtlider 
Aubienz Reubel umzuftimmen wußte und damit einen Zeil der Sühne 
abteug, die er feinem Lande fehulbete. Bet ber Sangfamkeit, mit 
welchet der Depeſchenverlehr zwiſchen Paris und Bern von ſtatten 
ging, dauerte es aber volle fünf Tage, dis Brune die neue Weifung 
erhielt, fo daß er gerade im ber Zwiſchenzeit feine Statuten für 
Rhodanien und Helvetien veröffentlicgte. Die Eiferfucht auf Peter 
Ochs, der „ihm Durch feinen ungeftünen Eifer für bie Rüdfehr zur 
Einheit das Berbienft um ihre Herbeifüßtung zu rauben” brobte, ber 
wog ihn, feine Empfinblicpfeit zu unterbrüiden; in einer Broflama- 
fion vom 22. März nahm er feine eben erlaffenen Berfügungen zuruc 
und prie ben Schweizern bie „Neije ber tepublifanifcien Einpeit.” 

Die Deputirten Rhodaniens wurden amgemiefen, ftatt nach 
Lauſanne ſich zu ben Helvetiern nach Aarau zu begeben, Doc blieb 
der General infofern ſich felber treu, als er auch jet noch bie Heinen 
Santone aus dem Spiel lieh und bie zum Schluß feines Berner 
Aufenthaltes vorausjegte, daß bas Direktorium biefe „armen und 
glüclihen Völllein nicht yeingen werbe, ihre Demofratie an bie 
bloße Repräfentation derielben zu tauichen.” 

Die Konfeituirung ber befvetiichen Republit Hatte Brune nicht 
mehr zu überwagen. Schon am 14. März war er zum Lohn 
für feine Schweiſerlorbeeren zum Oberbefeplöfaber in Italien er» 
nannt worden, während feine Divifion nad Toulon birigirt wurde, 
um ihrem alten Meiſter nach Sgupten zu folgen. So blieb nur bie 
Armee Schauenburgs zurüd, der Brune in militäriſcher Hinficht ers 
fette; bie politifehe Beitung bes neuen Vafallenftantes wurde bagegen 
einem Civilfommiffär übertragen. Am 25. März ging Brune nach 
Itelien ab, und am gleichen Tage Fünbigte ber neue fränfiiche Pro⸗ 
Tonjuf, Lecarlier, ein epemaliges Conventsmitglie, feinen Regierunge- 
antritt damit an, ba er ben Kantonen vie Annahme des von Paris 
aus durch ben Drud verbreiteten urfprüngli'hen Verfaffungsentiwurfes 
befahl und alfe daran vorgenommenen Änderungen für null und 
nichtig erklärte, Damit war ber endgültige Verzicht der frauzöſiſchen 
Negierung auf alfe Erenmungs- und Teilnngeprojette Fundgeigan. 
Zugleich war aber den Schweizern auch das beicheibenfte Maß von 
Mitwirkung bei der Feſtſetzung der künftigen Grundlagen ihres polie 
fifhen Dafeins abgeſprochen 

Die Basler Nationelverfammlung hatte nämlich es ſich im 
wiſchen beifalien Taffen, gewiſſermahen bie Roffe einer jepmeizerijchen 
Conſtituante zu übernehmen. Sie batte den Pariier Entwurf einem 
Ausfguß zur Prüfung überwiefen, ber, ohne an die als unvermeidlich 
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erfannten Prinzipien deffelben zu rühren, ihn dos durch verſchiedene 
Mobifitationen ben ſchweigeriſchen Anfefamungen und Berfältntffen 
beffer anzupaffen trachtete. Am 15. März legte Ochs im Namen 
diefes Berfaffungsausfguffes ben mobifizirten Entwurf ber Ver- 
fommfung vor, bie ihm einmütig annahm, druden Lich und in bie 
übrigen Kantone verſchickte. Die Tendenz der von Baſel namentlich 
auf Betreiben Legrands, des nachmaligen Direktors, getroffenen Ab- 
änderungen ging dahin, einmal die Forteriften; ber fAweizeriichen 
Landeskirchen zu fihern, dann ben Kantonen und Gemeinden etwas 
mehr Selkftänbigfeit zu laſſen und bie Allmacht bes Diretoriumg zu 
Gunſten der geießgebenden und riehterlichen Behörden abzuichwächen. 
Enblich erleichterte der Basler Entwurf die Revifion ber Berfaffung, 
indem er ben Intervall zwiſchen ben beiden Yejungen im Senat von 
fünf auf ein Jahr Kerabiete; als proviſoriſchen Hauptort beftimmte 

er Yarau ftatt Luzern. 
Dies mobifiziete Proſelt fand in der That in den Kantonen 
mehr Anklang, als dag ur prüugliche, zumal Bengaud, Brune und 
Schauenburg gegen bie „leichten Inberungen“ nichts einzuwenden 
hatten. Der Basler Entwurf war es, den außer Bajel auch Solotum, 
Bern, Züri, Nargan, duzern Freiburg, Sheffaufen und Obwalden, 
d. h. mit Ausnahme ver Waadt füntliche Kantene, welche vor dem 
Bekanntwerden ber Proklamation Recarliers bie Annahme erilärten, 
zum Zeil durch Volksabftanmung gutsießen. Cs unterliegt aljo 
Heiner Zweifel, daß bie Basler Änderungen die Einheitsver aſſung 
tem Schweizerwolf etwa annehmbarer gemaht hätten. Allein bie 
frangönihe Megierung fchien e® baranf ahgeiehen zu Heben, ihm zu 
eigen, baß es nur noch eine willenloſe Puppe in ihrer Hand fein 
dürfe Sie betrachtete den Barifer Entwurf als ihr höchſteigenes 
Wert und empfand «8 als eine Anmafung, dah man in dem mit 
Waffengewalt unterworfenen Sande daran zu Fritteln unb zu forrtgiren 
wagte, Sie ſprach daher dem Basler Gefandten Frey, ber Ochs in 
Paris abgelöft hatte, ihr Mißfallen über die vorgenommenen Anbes 
zungen aus und verfigte durch derarüers Mactfpruc bie Intraft- 
ſetzung des Entwurfs, fo wie er aus ihrer Hand hervorgegangen 
wor. Die einzige Abweichung, die fie zulieh, mar die Termehrung 
der Kantone auf 23 durch den don Brune geichafenen Kanton „Ober 
land“, weil barin eine neue Demiitigung Berne (ag; auch accepfirte 
fie nad) Brune's Vorgang mit Rückſicht auf die nweifelhafte Stimmung 
vuzerns und ber benachbarten Urkantone ben im Basler Entwurf 
vorgefhlagenen Hauptort Aarau. 

* 
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Die Verfaffung, bie fortan das Grunbgefep ber Schweig bilden 
folfte, trug nah dem Vorbild ber franzöftfchen den Say an ber 
Spige: „Die dewetiſche Mepublit macht Einen und unzerteilbaren Staat 
aus”, und erläuterte dies dahin, daß «8 fortan feine Grenzen mehr 
pwiſchen den Kantonen und den Untertfanenlanben noch priſchen bem 
einen Kanton und dem andern gebe. An die Stelle der bumten Vielge⸗ 
ftaltigleitberfonveränen, Halbfonveränenunduntertbänigen ſchweiger iſchen 
Territorien fegte fie mit einem Schlag ein einziges, uniformes Staatd« 
weien von fo ftraffer ‚Bentralijation, wie fie felhft im Mufter- 
land Frankreich noch nicht zu Recht beftand, Die fünfpundertjährige 
Schweizer Eihgensflenichaft verichtoand; am ihrer Statt eiſchien auf 
der Bildfläche die Republique Helvstigue Une et Indivisible, 
der Einfeitöftnat der „Helvetif”, wie ber Deutſchſchweizer ablinzenn 
jagte. Die „Orte“ ober „Kantone“ als Staaten mit eigener Vers 
faffung, @eiepgebung umd Regterung wurden weggefegt, um, vermehrt 
tureh bie ehemaligen Zugewanbten und gemeinen ogieien, al8 bloße 
Wahl, Bermaltungs- und Gerichtsbezitte des Ginheitsftantes wieber 
aufzutauchen, ihrem Umfang nad) ein veränberliches Objelt ber Ge 
ietgebung, die fie nach Belieben zerichneiden ober zujanmenlegen 
tonnte; jeder Kanton zerfiel wieer in „Difteifte”. Im ber ganzen 
Schweiz follte es fortan nur noch ein Gefek, eine Regierung, ftatt 
der vielen Herrfeherfläbte und Hauptoete me noch eine Kapitale 
schen, von ber alles politiſche Leben ausſtrönite. 

Die Form biefes Einheitsftantes war bie repräfentatine Demo- 
tratie. Der zweite Sag der Verfafjung verfündete, wieder mit den 
Berten des frampöfichen Vorkilde, das Prinzip ber Bollsjonveränität. 
Sie erflärte, daß es feine erblichen Gewalten, feinen erblichen 
Rang ober Ghrentitel mehr geben bürje. Alle tie bißferigen 
Standesunterichiebe zwiſchen regierenden Stäbtern und unterthänigen 
Bauern, zwiichen regimentefähigen und nichtregimentSfäßigen Bamilien, 
gwifgen gefreiten und untertfänigen Landlemen waren damit aufger 
hoben. An ihre Stelle trat bie gleichmähige Zugehörigfeit alfer zum 
Staate, Das aligemeine Schweizerbürgerreht, das bie Helvetit zum 
eriten Mal ins Leben rief. Alle diejenigen, die 1795 Bürger ober 
avige Einwohner einer Haupt ober Landſtadt, eines freien ober 
eines unterthänigen Dorfes waren, wurben durch bie Berfaffung zur 
Schweizerbürgern und erhielten nad vollendetem zwanzigſten Alterd- 
inhre ohne eine andere Vebingumg alb bie eines fünffährigen Wobn- 
fies in ein und berfelben Gemeinde bes Attivbirgerrccht. 

Die Bafis des ganzen Staatsgebäudes bildeten wie in Frante 
reich die „Urs oder Brümarverjammlungen" der Aktinhürger. Ihe 
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Gemeinde vom mindeftens 100 Atiobürgern hatte ihre eigene Urver- 
jammlung; kleinere vereinigten ſich mit den Nachbarn zu einer foldhen. 
Die Funktionen des Souveräns in feinen Urverjammlungen ber 
ſchränkten fi aber auf Annahme oder Ablehnung von Berfafjungs- 
änderungen ımb auf biealljährlice Wahl von „Waglmännern“, einen 
auf 100 Vürger. Alle übrigen Wahlen geihahen indirekt. Wahl- 
mann tonnte jeber Mtiußürger werden; ein Zenfus, wie in Frank 
reich, beftand nit. Dagegen folte, abgeichen nom eriten Diale, die 
Hälfte der von den Urverfonmulmgen eine? Kantons ernannten Wabl- 
männer durch das Loos ausgeichleffen werben. Die andere Hälfte 
bildete das Iantonale „Wahltorpe“, dem bie Ernennung der auf den 
Kanton entfallenden Mitgliever des gefeggebenden Körpers umd des 
oberen Gerichtshofes ber Mepubfit, des Kantonägeridhtes, der Ver— 
waltungsfammer, fowie ber Tiftrifigerichte zuſtand und das fi zur 
Vornafme biefer Wahlen im Kantenshauptort neriammelte 

Der geſebgebende Körper der Republit beftend, wie in Frant- 
rei, a zwei Rammern. Der Große Mat, der dem frangd« 
ſiſchen Rat ber Fünfhundert entſprach, ſollte für bas erite Mat 
aus acht Abgeordneten jedes Kantons zuſammengeſetzt werden; in 
ber Folge Hatte das Geicg die Jabi zu Sehtimmen, die jedem Kantone 
nach Beahanbe feiner Voltszapl zulommen follte Der franzöfifce 
Nat ber Alten fanb feine Analogie im Helvetijgen „Senat", in ben 
jeder Kanton vier Deputirte entſandte Beide Nöte jolten nach dem 
in Frankreich hereſchenden Spfterr partiell erneitert werben, der Genat 
alle ungeraden Jahre zu einen Nierteil, der Große Rat alle geraden 
zu einem Dritteil. Um in den Großen Nat wahltar zu fein, genügte 
außer dem Aktivbürgerrecht das Alter von 25 Jahren. Um Senator 
gu werden, mufste mart dreifigifßtig und — wieber nach dem fränftichen 
Vorbild — verheiratet oder Winver fein. Die Erbireltoren erhielten 
Iebenelänglichen Sit im Senate 

Wie in Frantreich, verteilten bie Räte ihre Aufgabe jo, daß 
der Grofe Rat Gefege und Beichlüffe verichfug, der Senat fie ge— 
nefmigte ober verwarf, ohne von ſich aus Abänberungen baran vor 
nehmen zu dürfen. Umgekehrt war ber Geſchäſtsgang bei Verſaſſungs- 
reviſionen, wo dem Senat die Initiative, dem Großen Nat nur bie 
Genehmigung ober Verwerfung zuftand. Im Ball ber Genehmigung 
duch den Großen Rat ging ber Reviſionsvorſchlag zur endgiltigen 
Annahme oder Bermerfung an die Urverjammlungen. 

Die Erehutiogewalt war nach franzöjtihem Dufter einem „Direktor 
rium” von fünf Mitgliedern übertragen, das der geſetzgebende Körper 
wäßlte und zwar fo, dab ber eine ter beiden Mäte, ben jemeifen das 
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2008 Dazu beftimmte, für jede Stelle einen Fünfervorſchlag machte, 
aus dem der andere Nat den Direktor ernannte Das Direltorium 
ſollte jahrlich partiell durch Austritt eines Mitgliedes, das in ben 
erften vier Jahren das Roos beitimmte, erneuert werben; fofortige 
Wiederwahl war ausgeſchloſſen. Wie bie franzöfjge, verlangte bie 
delvenſche Verfaſſung cole Mäplbarteitsbebingung ein Alter vor 
minbeftens 40 Jahren. Wie in Brankreig emannte das Direltorium 
ter für bie verichtebenen Zweige ber Gtantöverwaltung. Einfte 
weilen ſehie bie Verfaffung vier Minifterien für Huswärtiges und 
Krieg, für Suftiz und Polizei, für Finanzen, Handel, Aderbau 
und Gewerbe, für Wiffenfpaften, Künfte und öffentliche Bauten 
feſt, behielt aber dem Gejege ihre Vermehrung auf ſechs vor. 

Die Befugniffe des helvetiihen Direktoriums waren zum Teil 
mit den gleichen Worten umfehrieben wie bie des frangöfitcjen. Aber 
bet alfer Übereinftimmung fchkte es nicht an weientlichen Unterfchichen. 
Man darf wohl jagen, daß Die franzöfiche Regierung die helvetiſche 
mit Befugnifien ausgejtattet hat, die fie gerne gehabt Hätte, die ihr 
aber verfafjungsmäßig verſagt waren. In Frankreich beitand geſetzlich 
ſeit 1799 demolratiſche Selbftwerwaltung der Gemeinden und Departe- 
ments, und auf direlter oder indirelter Voltswahl war auch ver 
Organismus der Gerichtebehörden aufgebaut. Geit dem Staats- 
fireich vom 4. September 1797 aber Hatte fih dies „amerikaniſche - 
Ehflan thatiächlich in fein „napoleoniiches" Gegenteil verkehrt. Faft 
in allen Departements hatte das Direlterium bie vom Volle ger 
wählten Bermaltungs- und Gerichtsbehörden entjegt und an ihre 
Stelfe feine Kreaturen ernannt, Das war ber Zuftand, ven Peter 
Ochs und das frangöfiiche Direftorium in der heinetifchen Nepublit 
zum verfaffungsmäfigen zu erheben gebachten; fie beglüidten dieſe 
fon 1798 mit dem Präfettenfhftem, das Napoleon gefeglic; erjt 1800 
in Frankreich eingeführt Hat, fodaß bie helveliſche Konftitution ein 
intereffantes Zwiſchenſtadium zwiſchen ber Direktorialverfaſſung und 
dem Konfulat barftellt. Ein „Agent” mit zwei Gehülſen an ber 
Spite jedes Dorfes, ein „Unterpräfcht” over „Unterjiatthalter” un 
jedem Difteikt, cin „Präfeft” oder „Negierungsftatthalter“ als Vor⸗ 
fteher jebes Kantons, ber Präfekt vom Direltorium, ber Unterpräfelt 
vom Präfetten, ber Agent vom Unterpräfeiten und die Gehülfen vom 
Agenten ernannt, alle jederzeit abjegbar, zum gefügigen Werkzeug 
in ber Hand des Vorgefegten beftimmt, das war ber Apparat, durch 
ven die ganze Verwaltung von unten bis oben in ber Hand des 
Direktoriums zentralifiet wurde, Im Gegenfag zur franzöſiſchen 
Tannte Die helvetiſche Berfajlung feine vom Volke gewählten Ge 
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meindebeamten *); Das einzige Selbftverwaltungsorgen, Das fie auf- 
ftellte, waren die von ben Wahlmänuern ernannten fünfföpfigen 
kantonalen „Berwaltungsfammern”, bie, den ebenfalls fünftöpfigen 
Franzöfifcien Departementsabminiftrationen entfprechenb, für die Boll, 
ziehung der Gefege über Finanzen, Handel, Sünfte, Gewerbe, Ader- 
Bau a. ſ. w. forgen fofften. Aber au die Verwaltungskammern 
waren im Grunde völfig von ber Regierung abhängig, weiche durch 
bie Präfetten ihre Präfibenten ernannte und ihre Beratmgen über- 
machte, bie das Recht fatte, fie jeberzeit zu entfegen umb 5ie zum 
nächſten Wahltermin zu erſetzen. Der wirkliche Megent des Kantons 
wor nicht bie Berwaltungstommer, fenbern ber Präfelt, ber alfe 
Behörden und Beamten in ber Ausübung ihrer Funktionen über 
machte, ihnen bie Geſebe und Befehle des Direkteriums übermittelte, 
ihre Beobachtungen und Vorſchläge, wie die Bittihriften aus dem 
Volke enigegennahm, bie Urverfammlungen und das Wahltorps cin 
berief, den Beratungen ber Berwaltungsfammern und Gerichtshofe 
beiwohnte Über bie heiwnffnete Macht verfligte, Verhaftungen vor 
nabm u.f.w. Der Präfeft ernannte entlich nicht bloß jeine Unter 
Statthalter und den Präfidenten der Berwaltungstarnmer, fonbern anch 
Die Borfigenden des Kantonsgerichts und der Diftriktögerichte aus dem 
Shoe diefer Behörden, fowie bie Gerichtsſchreiber und den öffent: 
lichen Antläger. So wurben bie Präfekten der Angelpunft bes ganzen 
Regierungeſhſtems 

Selbſt die richterliche Gewalt wurde dem Einfluß des Direktoriums 
unterftelft. Die Verfofſung ſah drei Siufen von erichtäbehürben 
vor: „Difriftsgerichte* fiir Zivil um Poligeifachen, „Kantons 
gerichte‘ al® Zinilgerichte in lekter, al Ariminalgerichte in erjter 
Inftenz und endlich einen „Oberen Gerichtähef“, zu welchem jeder 
Kanten einen Richter fanbte, der als Ctaatagericätähef üher bie 
Mitzlieber tes Gefekgehenben Körpers und dee Direltoriume richtete, 
als legte Inftanz in ſchweren Kriminalfällen und als Kaſſations- 
gericht im Biviljndhen urteilte. Auffallenterweiße hatte Peter Ode 
den in ber franzöftichen Verfaffung enthaltenen volfstürilichen Inftituten 
ber Friedensrichter und Geſchworenen keine Aufnahme gewährt. Sämt- 
liche Geriptshöje gingen aus den Wahlen der kantonalen Wahllorps 
herwor aber Das Diveltorium ernannte ben Präfiventen und ben 
Wenn bie bebvetifche Geſebgebung fpäter Munkiralitäten und Gemeinde: 
Tamımern ſchuf, fo entiprang wies tem Drang ver Umftände, war aber Teinermegs 
in der Berfafiung Ergriintet, die wielmmehr beutlich Nie Geimeintenerneltung in Die 
Sanb des vom Unerfeltbaltr ernannten Anenten me feiner zei Gebülfen 
Iegen wolle. 
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Oberſchreibet des Obergerichts, wie es durch feine Präfehten bie 
Präfibenten unb Schreiber ber unten Gerichte beftelfte, Und um 
bie Unabhängigfeit ber Gerichtshöfe vollends zu vernichten, erhielt 

"88 bie Befugnis, auch fie, wenn e8 ifm nötig jchien, abzufegen ımb 
bis zum nächjten Wahltermin zu erfegen. So vereinigte dag Direktorium 
eine geradezu beipotifche Gewalt in feinen Händen. 

Dar bie politijcpe Freipeit bem Helvetier nur dürglich zugemeffen, 
fo gerantirte ihm dagegen die Verfaffung einen Strauß von inbivi- 
buellen Freifeitsvechten, bie BIS dahin ber Schweiz fo gut wie un, 
belannt geweſen waren. Sie verkündete, daß bie natürliche Freiheit 
bes Menfgen unveräußerlic fei uub Teine anderen Grenzen habe, 
als die Freiheit des Anbern und geſetzlich konſtatirte Rüdfichten 
auf das clfgemeine Beſte Sie gewährleiftete bie Gewifſens ⸗ und 
Kultusfreibeit, letztere allerdings unter ber Polizeiaufficht des Staates; 
tiefer erhielt fogar bie Befugnis, ſich nach ben Dogmen und Pflichte 
lehren zu erkunden, dieimbenverfchiebenen Gottesdienſten gelehrt würden. 
Sie gewäßrleiftete ferner bie Prehfreipeit ſowie die Unnerlepficpteit 
des Privafeigentums, bezw. die Enticfädigungspflicht des Staates bei 
Siwangsenteigmungen. Die Steuern foliten nad; dem Vermögen und 
Eintommen verteilt werden. Mit bem Verbot Der Unveräußerlichleit 
liegender Güter und der unablöslichen Grundlaſten ſchloß die heloetiſche 
Zerfajlung ihre Auswahl aus den Grundrechten von 1789, indem 
fie eigentümlicher Weife die zahlreichen Beftimmungen des franzäfifcfen 
Borbildes zum Schutz ber perjönligen Freiheit gegen willlürliche 
Lerhaftung, Verlegung des Housrechtes u. j. mw. mit Gtilljchtoeigen 
überging. 

AS Gegenleitung für dieſe Mechte verlangte fie von jebem 
Helvetier, ber das zwanzigfie Jahr zurüdgelegt, den „Bürgereid“, 
„feinem Waterlanbe unb ber Cache ber Freiheit und Gleichheit ald 
guter und getrexer Bürger mit gerechtem Haf gegen Anarchie und 
Zügelloſigleit zu Dienen“, und verpflichtete ir, als „gebornen Soldaten 
des Baterlanbes" wenigfteng zwei Jahre in ber Miliz zu dienen. Im 
Heerwtſen aboptirte bie Berfaffung bie franzöſiſche Scheidung der 
bewaffneten Macht im eine ſtehende Armee und bie Nationalgarbe, 
Die helvetiſche Republik follte ein ftehendes beſoldetes Truppenkorps 
unterhalten, das buch freiwillige Anmerkung, im Notfall durch 
Zwangsaushebnug refrutirt wurde. Außerdem follte aber in jedem 
Kanton ein allezeit marjehfertiges Korps von „auserlefenen Milizen“ 
oder „NRationalgarben“ gebildet werben. 
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Jedem Einfihtigen war es Mar, daß bie Urfachen bes Berfalfs 
der Eibgenoffenfehaft einerfeits in dem Mongel an einheitlichen Inftitu- 
tionen, anberfeits in dem feindlichen Gegenfat zwiſchen Regierenden und 
Regierten geſucht werben mußten, baf eine Verjüngung bes fmeigertichen 
Staatsmeiend nur auf der Baſis der Rechtsgleichheit und der Stärkung 
bed Ganzen auf Koften der Teile erfolgen fonnte. Aber war es 
denn notwendig, zu dieſem Zweck von einem Extrem in's andere zu 
füllen, die ganze dhiftoriſche Entwiciung ber Schweiz auf den Kopf 
zu ftelfen, alle die politifchen Gebilde, die feit einem halben Sapr- 
taufend auf ihrem Boden gewacjen waren, mit ber Wurzel auSzu- 
reißen, um ein Importgewächs non zweifelhafteſter Rebensfähigfeit an 
ihre Stelle zu jegen? Seit Jahrhunderten hatte fid das politifche 
und Tirepliche Sehen, bie materielle und geifiige Kultur im Rahmen 
der kantonalen Gemeinweſen bewegt, an biefen Hatte Generation um 
Generation gebaut, an fie hatten fi) die Herzen gefetiet. Die Liebe 
tes Städters zu feiner Baterftabt, des Ländlers zu feinem „gefreiten 
ande“ waren lebendige Gefühle, bie ſich richt einfadh wegbeftetiven 
ober in Begeifterung für ein Fünftliches Gebilbe umwandeln Fichen, 
welhes nar zu fehr ben bürren Freifeitshäumen glich, die num 
obligatorifh auf jedem Dorfplatz gepflanzt werden mußten. Auf 
der andern Seite Gatten bie ehren ber jüngften Ereigniffe bie Herzen 
dafür empfänglich gemacht, daß die Worrechte geopfert und dem 
Gangen mehr Zufammmenhang und Sraft werlichen werben mußten. 
Unter Beibehaltung der föderativen Grundlage Hätte fih Daher wohl 
ſchon 1798 eine dauerhafte temokratife Orbnung im der Schtoeiz 
begründen loſſen, ein ftarfer Vund, der die fantonalen Organismen 
guiommengefaßt, aber Feineswegs vernichtet hätte. Nach einer foldhen 
Verfaſſung drängte bie öffentliche Meinung; bie Mebiationsatte 
von 1803 und bie Bunbesverfaffung von 1848 find ein ſorechen. 
der Beweis dafür, wie raſch dieſelbe dem Schweizervolt in Fleiſch 
und Blut übergegangen wäre. 

Aber den Urhebern der helvetiſchen Verfaffung, Peter Ochs 
voram, fehlte die echte Ctantsiweißheit, welche umter Schemung und 
Benutzung des Vorhandenen Neues zu bauen verjicht. In bem Laube, 
io Naher, Sprache, Religion und Sitte manigfaltigere Differenzen 
aurfiviejen als irgenbwo in Europa auf gleichem Flächenraume, jelte 
eine umbebingte Sleidförmigteit, in der Majfiihen Heimat der Selbſt- 
zegterung des Volles ein adſolutiſtiſcher Beamtenſtaat mit republifa- 
niſcher Etiquette eingeführt, die lebendige Teilnahme des Volkes an 
feinen engern und weitern Verbinden durch einen bureaufratifcen 
Verwaltungsmechanismus erfegt werben, bloß weil im dem ganz 
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anders genrteten Nachbarſiaate die Entwidhung ber Dinge alfer- 
dings dahin brängte. 

Nicht bloß ber verknöcherte Bartifularismns, jondern der geſunde 
Sinn bes Volles jelber fträubte ich gegen biefe willfürlidhe und feiner 
Geſchi hie und Natur widerfprechende Einheitäverfaffung. Gelbft bei 
den entfohiebenften Freunden der neuen Ioeen erregte fie Kopfigütteln 
ud Migbilligung. Gier (vom ber Pinth) fand, daß umter biefer 
Verfaffung bie inbivibnelle Freigeit des einzelnen Staatsbürgers ganz 
verloren ſei. Der nachmalige Yuftizminifter Meyer von Schauenfee 
nannte fie (hlankveg eine Defpotie, tröftete ſich freilich bemit, deß 
biefe Deſpotie wenigſtens bie Bauernkinder in die Schule treiben 
werde. Und Bernhard Friedrich Nun, ber erfte Präfident bes 
helbetiſchen Großen Rates, ſprach vor Ochs ſelber das zutveffende 
Urteil aus: „Es ſcheint mir, daß dieſe Verſaſſung weder auf unſere 
Mittel noch auf unjere Berürfnifie noch auf unſern Nationalcharakter 
beredpnet ift“ Gelbft bie ehemaligen Untertanen, denen fie doch bie 
Gleichberechtigumg mit ihren Herren brachte und Aueſicht auf Weg⸗ 
fall ber Zenten, Bodenzinfen und fonftigen Teudallaften eröffnete, 
Handen ihr zum größeren Teil mit Mihtrauen und Abneigung gegen- 
über, Mur da, wo ber Heß gegen bag Alte einen befonbere leiben- 
ſchaftlichen Charalter angenommen Hatte, wie in der Waadt, am Zurich-⸗ 
fee, in ben aargautfchen Sanbitäbten, Herrichte eine geiviffe Wärme 
dafür. Aber in St. Gallen wurde eine Basler Botichaft, welche bie 
Annahme des Basler Entwurfs betreiben follte, am 24. März von 
aufommengeroiteten Fürftenlänbeen, Zoggenburgern, Thurgauern, 
Nheinthafern und Appenzelfern am Leben bebroft. Im Thurgat 
brachen, als am 26. März die Urverſammlungen zur Annahme ber 
Verfaſſung und Ernennung der Wahlmänner zuſammentreten follten, 
wilde Tumukte aus, welde die Abftimmung unmöglich machten. Man 
fand, baß das „helvetifche Büchlein“ nur eine andere Ariſtokratie und 
gwar bie xaffinixtefte unb foftipieligfte von allen einführe, ba nie 
Schweizerfreiheit, die ber Stier von Uri gebracht, durch den Ochs 
von Baſel entfrembet worden ſei. 

Für bie unter dem Einfluß ver Prieſter und Mönche ſtehenden 
Ratholiten farı die Beſorgnis um bie Religion Hinzu. Stellte doch 
das helvetiſche Büchlein die alleinſeligmachende Kirche als eine „Selte“ 
hin, deren Verhältnis gu einer fremden Mntorität, b. h. zu Biſchof 
und Papft weder auf den Staat noch auf die Bildung des Volles 
Einfiuh Haben dürfe. ¶ Durch Bertüntung der Glaubensfreiheit öffnete 
es dem Unglauben, ber Ketzerei die Thore, durch die Preßfreiheit 
baßnte e8 dem Gift den Weg in jede Hütte. Durch ten Sah vor 


Google 


160 Annahme der Kenfttution in ben Glacentenen. 


der unveräuferlicgen Freiheit des Menſchen entband es von Priefter, 
und Mündsgelübben, buch das Verbot der Unveräußerlichteit 
Tiegenber Güter bedrohte es den Befigbeftand ber öfter und 
Stifte. 

Bolitifhe und religiöfe Gründe wirften zufamnen, um ſpeziell in 
ben Zänderfontenen eine Erbitterung gegen die belvetiiche Sonfritution 
zu erzeugen, bie ſich bis zu fanatiſchem Grimme fteigerte. Unter dem 
Vorwand der Freiheit und Gleichheit, die fie ſchon feit den Tagen 
Tells und Stauffachers befahen, wollte man ihren ihre Landsgemeinden, 
ihr uraltes Recht, alle Staatsimter unter freiem Himmel mit freier 
Hand zu vergeben, über ihre Geſetze, ibr Geſchick felber zu entjcheiden, 
Tauben, isnen, die mır zu empfangen, aber nie zu geben gewohnt 
waren, von Yara ans Steuern auflegen, um eine neue Sorte von 
Landvögten zu ernäßren, und als Erfag dafür bot man ihnen das 
nichtige Recht, Wahlmänner zu ernennen! 

Es ift fein Zweifel, aus freien Stücken würde das Schweizer 
voll dieſe Verfaflung niemals, feldft nicht in ver von Baſel modifie 
zirten Form angenommen baken. Aber Hinter ihr Blinften die 
Bajonette der Franken, Um noch größerem Unglüͤck wie dem Teilungs- 
projefte Brune's, zu entgehen, fügte man fih in ben Gtübfelantonen 
in bas Unvermeibliche, Auf die Mahnungen ver franzöfiichen Generäle 
md Agenten heriefen die probiforifien Behörden, welche die Revoin 
tion in ben verſchiedenen Kantonen und vaudſchaften ans Nuder ger 
bradt, Ende März und Anfangs April gemiß ben übergangsde- 
ſrammingen ber hefvetifchen Konftitutien bie Urverfanunfungen zur. 
AUbftimmung über die Verfaffung und zur Ernennung ver Wahl» 
männer ein. Wo gezaudert wurde, braten bie Branzofen mit bent 
Einrüden ihrer Truppen. So ftellte Schanenburg am 25. März der 
Higerner Intionalverfanmlung eine Grit von fünf Tage, und 
Mengaud fragte am 30. bei der zögernden Natinalverfammlung won 
Schaffgaufen an: Wollt ihr die Befreier ber Schweiz nötigen, eure 
Wacht auf die Probe zu ftellen?“ Unter jolchen Winken mit dem 
Zaunpfahl erftarb in der Flachſchweig jeder Wiberftanb, md bag 
Poffenfpiel einer Verfaſſungsabſtimmung in ven Urverſammlungen 
ging in einem Kanten nach dem andern von ftatten. Die Nichtig- 
teit dieſer erſten jehweizeriichen Volksabſtimmung erhellt am beiten 
daraus, dah Lecarlier ben Pariſer Entwurf in Kraft fette, wiewohl 
den Urverfammlungen faft überall der Basler Entwurf zur Gut⸗ 
Heifzung vorgelegt worben war. 

Auf die Annahme ber Verfaffung folgte ſofort die Ernennung 
der Wehlmänner dur die Urberfammlungen. Die Wahlmäner 
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traten in ben Kantonshauptorten zu Wehlkorps zufammen uud er- 
nannten Die Nepräfentanten zum Senat und Großen Nat, die Dichter 
für ben höchſten Gerichtöhof, bie Mitglieber ver lantonalen Ber- 
waltungstammern und Gerichte. Dabei Hatten bie fränfiichen Generäle 
gemäß ihren Inſtruktionen die „Dligarchen”, b. 6. bie Mitglieder 
ber ehemaligen Kleinen und Großen Räte von Zürich, Bern, Aern, 
Freiburg, Soloturn und Schaffhaufen, mit wenigen Ausnahmen auf 
ein Jahr für umwählbar erllärt, 
. . 
* 

In ber erſten unb zweiten Aprilwoche 1798 fanmelten ſich die 
Repräfentanten ber zehn Kantone Zürich, Bern, Luzern, Bafel, 
Freiburg, Soloturn, Schajfhaufen, Waadt, Oberland und Aargau in 
Aarau. Nah einigen vorbereitenden Zufammenfünften vereinigten 
fich am 12. April morgens um 9 Uhr die Deputirten auf dem Rate 
Haus zur lonftituirenden Sihung Bobmer von Stäfs, Senator von 
Zürich, derfelbe, dem vor brei Sahren das Schwert über bem Haupte 
war geihtwungen worden, eröffnete bie Verfammlung als Alters 
pröfibent, indem man ein anderes Mitglieb, tem eigentlich biefe Ehre 
gebüßrt hätte, bewog, zu Gunften bes intercjfanteren Freifeitgmärtprers 
vom Zürichſee zurüczutreten. Dann teilte fih biefelbe in die zwei 
durch die Berfaffung vorgefehenen Räte. Der Senat ermählte Ochs, 
der Große Rat den Berner Rechtsprofeffor Bernhard Friedrich Kuhn 
zu feinem erſten Präfiventen. Hierauf fahte der Große Mat 
einmütig ben Beſchluß und ber Senat genehmigte ihn unter 
freubigem Zuruf, „ba bie Unabhängigfeit bee fchmeijeriichen 
Nation und ihre Bildung in eine einzige, unteilbere, demoiraufche 
und vepräfentative Republik verkündet und bie Verfaſſungsalte feierlich 
verlefen werde.” Ochs proflamirte zum Fenſter hinaus unter beit 
Donner ber Gejchüge, den Salven frangöfiicher Grenadiere und dem 
Bivatrufen der Aarauer Burger die helvetiſche Mepublit, und beide 
Bräfidenten verlaſen abwechſeind die Hauptartitel ber Berfaffung. 
Ein Bankett der neuen Geſetzgeber krönte bie Feier, wobei Ochs 
jeine Gefundheit ansbrachte auf Diejenigen, „bie Heute den Diut Hatten, 
mit Speichern ohne Frucht, Zeughäufſern ohne Selig und Schätzen 
oßme Geld ihre Unabhängigteit zu werfimben“ Weiber mar aber 
tiefe Unabgängigteitserflärung eine leere Phrafe, bie in ten Mund 
zu nepmen gar Teines beſondern Mutes bebirrfte, zumal ber franzd- 
füge Brolonful fie in feinem Erlaß wörtlich anbefohlen Hatte. Was 
Half «8 fi umabhängig erklären, wenn mar in Bahrpet getnechtet 
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war, wie nur ein Bolk gefnechtet fein forınte, weun diejenigen, bie 
wirilich unabhängig fein wollten, bereits gerüftet ftanden, um ihre 
Freiheit zu verteidigen, aber verlaffen von ihren Bundesbrübern, wie 
fie biefe Arrzfichtig im Hugenblid der Not verlaffen Hatten? Die 
befte Illuſtration zu dieſer Unabhängigfeitserilärung bot die Ans 
wefenpeit Mengaud’s, der ſich noch immer al frangöfiſcher Geſandter 
gerirte, wiewohl jeine Debeutung Durch die Bollmachten der Generäle 
und Sonmiffäre auf Null vebunztet war, bot die Anhınft Schauenburgs, 
Xecarliers und feines Gepülfen Rapinat, die am 14. April mit 1200 
Mann feäntifcher Infanterie, Kavallerie und Artillerie in Aarau ein- 
rücten und am andern Tag von ben helvetiſchen Gejepgebern flehend 
und mit Hänbellatfehen empfangen wurden 

Nachdem die Räte zu helvetiſchen Nationalfarten Grün-Ror-Gecib 
beftimmt, das Gruͤn zu Ehren des Kantons Yeman, der ſich zuerit 
für die neue Republit ertlärt hatte, fhritten fie am 17. und 18. 
zur Ernennung der fünf Direktoren. Noch vor kurzem hatte jeder⸗ 
mann es für felbfiwerftänblich gehalten, dah Ochs das Haupt ber 
neuen Regierung werbe, und er nicht am wenigften. Und nun fielen 
die Stimmen der Räte Statt auf ihn auf einen andern Basler, 
Sutıs Xegrand; der Große at, bem bag Roos den Bünfer Vorſchleg 
zugewiefen, Hatte ihn nicht einmal auf bie Cifte genommen. AUS 
zweiter wurde ber Waadtländer Moritz Glayre gewählt. Bei ber 
dritten Wahl gab das Leos dem Senat den Vorſchlag, der Ode 
auf die Liſte jegte; der Große Rat aber wählte Den Soloturner 
Viktor Oberlin. Im gleicher Weiſe unterlag Ochs an vierter Stelle 
dem Berner Yudwig Bay. Auf dem fünften Boridlag, den ver 
Große Rat wieder zu machen batte, ſtand jein Name gar nicht mehr 
und Stadtfehreiber Alfons Pinffer von Yuzem ging als Ieter aus 
der Abjtimmung hervor. Das Hauptergebnis des Wahlafteg war 
alfe zunächft, vaß die helpetiſchen Näte dem geiftigen Urheber ber 
Helvetit ben Ehrenplag, auf den er fiher gerechnet hatte, verfagten, 
eine Demltgung, bie ber eitle Mann nidt verwand und über die 
fi auch fein damaliger Fremd umd Gefimungsgensife Laherpe 
auf's Vitterfie beſchwerie. Ochs felber ſoll feine Niederlage Lecarlier 
zugejöhrieben haben, ben fein Trimſpruch derdroſſen hätte; in der 
hat ſcheint wenigftens Mengaud jeine Hand im Cpiel gehabt zu 
baben*), Im Grunde lag aber die Urfache feiner Zurückſetzung 


*) Vieugaud fürieb am Tellehrande Tai lu satisfactiou de voir une 
ce sont ceux que jarais indizectement designes qui ent rend les siu- 
Winenung von Herim Tr. Tumant. Vgl © etont, Le Lireetoite II 
477, Sul. ® 
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tiefer; fie entſprang ber gerechten Abneigung gegen ben Mann, ber 
fich fo leichten Herzens den fremben Machtfabern als Iuftrument 
hergegeben hatte. In bem Moment, wo er ſich auf ber Höhe an- 
gelangt wäßnte, erreichte ihn ſchon die Nemefis. 

Zum erfter Mal Hatte vie Schweiz num eine wirkliche Regierung 
und zwar eine ſolche, bie ſich fehen laſſen durfte. Die fünf Divektoren 
waren fittli unantaftbare und mit einer Ausnahme aud durch Talent 
und Charakter ausgezeichnete Männer, Der bebeutenbfte war wohl 
ver feingebildete Morig Glapte von Romainmotier, beffen Bergangen- 
beit ’iHn zum Staatsmann befonders zu aualifijiren ſchien. 23 dahre 
hindurch hatte er im Dienft des legten Bolenfönigs Sianislas Auguft 
geſtanden und war bon biefem teils als Geheimſelretär und Kabinetts- 
rat zu Warfchau, teils als Diplomat an den Höfen von Petersburg, 
Wien, Berlin und Paris verwendet werden, fo baß ihm das Ge— 
triebe ber großen Welt wie wenigen vertraut war. Lufas Legrand, ein 
für alles Menfchenwohl glühender Ipenlift, war uefprimglic Theologe 
gewefen, Hatte fi aber, weil ihm fein Gewiſſen nicht erlaubte, den 
Kirchenglauben, mit bem er unter bem Einfluß der Aufklärung zer⸗ 
fallen war, zu prebigen, bem Kaufmanns- und fabrikantenberufe 
augeienbet, baneben öffentliche Amter mit Auszeichnung befleivet und 
eine raftlofe ZThätigfeit für alles Gemeinnligige und Woplifitige 
emtfaktet. Auch vudwig Bah, ein wegen feiner Mecptstenntnis umb 
Uneigennügigfeit hochgeſchätzter Anwalt in Bern unb einer ber 
wenigen Patrizier, bie ſchon vor der Kataſtrophe für eine Änderung 
des Regierungsſyſtems eingetreten waren, jowie Alfons Piyffer, das 
geiftige Haupt jener liberalen Luzerner Ariftofraten, welche bie freir 
willige Abbankung des Patriziats am 31. Januar durchgefetzt hatten, 
waren hochachtbare, tüchtige Perſonlichkeiten. Dagegen gebrach es 
dem Sololurner Viltor Oderlin an geiffiger Selbjtänbigfeit, fo daß 
er im Direktorium fpäter ein blindes Werkzeng ber Franzoſen wurde. 

Am 21. April Eonfrituicte ſich das Direktorium und begarfr die 
Republit zu organifiren, indem es bie Minifterier einrichtete und 
die Regierungsftatthalter ernannte. Bei ber Ernennung der Mintfier 
batte es im Ganzen eine glüdliche Hand. Der Inftizminifter Franz 
Bernhard Meher von Ghauenjer ven Luzern und ber Finanz, 
minifter Hans Konrad Finsler von Zürich waren ihren Stellungen 
volffommen gewachſen, weniger der Deinifter des Nuswärtigen und 
des Krieges, der Wandtlänber Begoz, der fih den Epottnamen eins 
ministre &tranger aux affaires zugog. Um fo ernfter erfaftte ber 
Minifter der Künfte und Wiſſenſchaſten jeine Aufgabe, ber hochſumige 
Philipp Albrecht Stapfer dom Brugg. Am 18. Mai ließ fi das 
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Direftorium von ben Räten bevollmächtigen, die Zahl ber Miniſter 
auf fehs zuerhögen, Ein Minifterium bes Innern wurde geihaffen, 
am deffen Spige Dr. Albrecht Rengger von Brugg trat, an Arbeitd- 
kraft und Geiſtesſchärfe wohl der bebeutendfte Kopf ber Helvetil, 
ferner ein Kriegeminifterium, das indes erſt im Dftober mit dem 
Freiburger Mepond, einem ehemaligen Offigier der Schweigergarde 
in Paris, beiegt wurde. 

So fehlte es der meugebilbeten Regierung Helvetiens weder am 
redlichſten Willen noch am Fühigkeiten. Aber unter was für Um— 
ftänden trat fie ihr fehmeres Amt an? Mıf ter einen Seute eine 
fremde Armee von 25000 Mann, bie auf Koften des Landes zehrte, 
deren Führer fi immer ummmunbener als Herren ımd Gebieter 
geberteten, auf der anbern ganze Verölferungen, bie ihre Autorität 
nicht amerfannten und fich anfchicten, ihr mit den Waffen ent- 
gegenzutreteit. 


» 


Zu den Kantonen, bie ſich am 12. April als heloetiſche Republit 
Tonftitwirt hatten, geſellte ſich mir noch einer ohne neuem Meffen- 
entjgeib, ber Thurgau, befien Gemeinden fih erjt nad) längerem 
Schwanken und ftürmifchen Auftritten ans Furcht vor dem Einrücen 
ber Sranzofen für den Anſchluß am die Helvetik ausipracen. Am 
18. und 19. April empfingen die Repräſentanten des Thurgaus ven 
den Präfiventen ber Räte in Aarau den Bruderkuß. Einen andern 
Verlauf nahmen aber bie Dinge in den alten Yänderfantonen. So 
fügt dieſe dem Untergang der ftolen Berner-Ariſtokratie zugeichant 
hatten, als bieje Vormauer der Eidgenoſſenſchaft gefallen war, er⸗ 
wachte doch in ihnen bie "Bejorgnis, daß aus dem „Selvetiichen 
BZüclein“ am Ende auch für fie Ernft werden Könnte. Schwy ber 
rief auf ben 11. März eine Konferenz ber Unantone nebft Zug und 
Glsrus nah Brunnen, Appenell I. N: auf den 12. eine folde der 
beiten Appenzell, der Stadt St. Gallen, ſowie der neuen Demofratien, 
welche durch die Nevelution ringsum entftanben waren, des St. Galler 
Fürjtenlandes, des Toggenburgs und Aheintfals, nach dem Sieden 
Appenzell So bildeten fich zwei Gruppen, eine zentrale um Schwyz 
und eine öftliche um Appenzell, die beide den entſchloſſenſten Wiver- 
ftand gegen bie Einheitönerfaffung auf ihre Fabne ſchrieben und unter 
ſich in Verbindung traten. 

Zunägft ſuchten fie durch Verhandlimgen mit Brune aus Ziel 
zu gelangen, und wenn ber General auch die beſtimmten Auficherungen, 
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melde bie Länber von ihm wünſchten, micht geben konnte, lam er 
ihnen doch mit berubigenden Erklärungen und feinem Tellgauprojeft 
entgegen. Allein bie Hoffnungen, die Brime in ber Urſchweiz ermedte, 
wurben durch feinen Nachfolger Rerarlier mit vaufer Hand zerftört. 
Das franzöfiiche Direktorium beharrte darauf, daß Die Einheitsver ⸗ 
fafjung in der ganzen Schweiz angenommen werbe; einzig Grau 
Dünen blieb der Beitritt einjtweilen freigeftellt. Vermutlich be 
fürdftete man in Paris, daß die Meinen Kantone, ſich felbft über- 
lafien, dem Einfluß Oſterreichs verfallen und eine feindliche Barriere 
zwiſchen Helvetien und Eisalpinten bilden twürben Im Auftrag 
Lecarliers und Schauenhurgs richteten die proviſoriſchen Regierungen 
von Luzern und Soloturn am bie Länber bie bringende Aufforderung, 
die Konſtitution anzunehmen, um ben Frieden zu erfalten und ums 
abjehbares Unglüd abzuwenden. Das einzige Obwalden fügte fich, 
deſſen Landegemeinde am 4. April mit Zuftimmung aller Pfarrherrn 
die Annahme der Verfaffung beichloß; auch Engelberg, das am 
1. April vom Kloſter frei erllaͤrt wurde, folgte biefem Betiplel, 
Am 11. April ftellten Recarlier und Schauendurg den nicht vers 
einigten Kantonen und Qaubfchaften eine lehte Frift und verfängten 
einftweifen eine PVerfegräfperre gegen fie mit der Drohung, fie vom 
21. April ab als Feindesianb zu behandeln. 

So blieb den fleinen Kantonen nur noch bie Wahl zwiſchen 
Unterwerfung ober Krieg Aber mit ber Gefahr wuchs auch ihr 
Trotz. Nicht nur in den katholiſchen Länbern, mo Briefter und 
Möndje das Preuz gegen das „Höllifdhe Büchlein“ prebigten, aud; in 
dem reformirten Glarus durfte niemand wagen, zur Annahme der 
Berſaſſung zu raten, aus Furcht, von ber wütenden Dienge in Stücke 
zerriffen zu werben. Am 5. April fahte Die Landgemeinde von 
Schwrz den Beſchiuß, daß bie Büchlein der neubelvetifchen Ber- 
jaſſung famt ben Zeitungen von Zürth und Luzern verboten und 
Befiger von ſolchen als meineidige, treulofe Vaterlandsverräter 
malefizifch gerichtet werben ſollten; desgleichen diejenigen, die öffent⸗ 
li oder im Geheimen die Annahme der Ronftitution empfehlen 
würden. Am 7. April verſammelte fich die Landsgemeinde non Nid- 
walben. Zum Beginn wurde das Miſſionskreuz in der Mitte aufgerichtet. 
Aufgefordert, ſich über bie Konſtitution zu erklären, ſprachen fünf 
Briefter nach einander zum Volle, jeiner wirkſamer ale ber andere, 
gegen bag gottlofe Büchlein, das Wert ver Yanfeniften, Deiften, 
Atheiften, Breimaurer, Jakobiner, der Böjewichte, bie Kains Wege 
wandeln u. {.w. „Das Kreuz fei unfer Freifeitsbauml Es lebe bie 
Freipeit ber finder Gottes, bie Gleiäfeit mit Iefu Ehrifto, bie 
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Einheit und Unteilbarteit unjeres heiligen hritfatholiichen Glaubens!” 
In Ködfter Erregung fahte das Nidwalbner Wölklein die gleichen 
Beſchlüſſe wie die Schwhzer, und fügte ben feierlichen Eidſchwur 
Gina, Leib und Leben, Gut und Blut für Religion und Freiheit anfzır- 
opfern. Eine zweite Sandögemeinde vom 13, April ordnete Ber- 
teibigumgsmaßregeln an: taffelde that eine neue Sandögemeinde in 
Schwyz am 16 April. Uri faßte iventifche Beiglüffe am 9. und 20, 
Slarus am 15, Bug am 17. April, während die dem Kanton Zug 
zugeteilten Stäbte Baden, Mellingen, Bremgarten nebft einem Teil 
der Grafſchaft Baden und ber freien Amter die Konftitution annahmen, 
was Anlaf zur Bilbung eines neuen helvetiſchen Kantons „Baten“ 
gab. Weniger einmütig, alg bie Demofratien ber Bentrolfchweiz zeigten 
fi, als bie Lage ſich zufpigte, biejenigen ber Ofiſchweig zur Gegen- 
wehr entichloffen. In Appenzell Hußerroben Mafften bie Landesieile 
„wor und binter ber Gitter”, zwiſchen benen ein alter Barieigegen- 
fat bejtand, unter heitigen Unruhen auseinander. Am 18. April 
entfehieb fid) das Hinterland auf einer Vandsgemeinde zu Herifau für 
die Annahme der Ronftitutien, während dad Volt vor ber Gitter 
auf einer Pandegemeinde zu Trogen am 22. bie Vertwerfung beiehloh, 
nachdem Innerroben am 19. borangegongen war. Im ähnlicher 
Weije entzmweite ſich das ehemalige Füritentum bes Abtes bon 
St. Gallen. Die Togaenburger nahmen die Konftitution an; bar 
gegen verwarf fie bie alte Sandjchaft mit Begeifterung, Die Stadt 
St. Galten ſchwankte zeijhen der Furt vor den Franlen und ber 
fie umtofenden Volfejtimmung unentichieden bin und her. Die Stabt 
Rapperswil nabın an, bie dazu gehürige feine Landſchaft nicht. Die 
Sanbsgemeinten des Neinthals, der March und Uznachs, von Gafter 
und Sergans verwarfen ebenfalls und fahten ähnliche Beſchlüſſe wie 
bie Schwyzer. 

In den zum Kampf entjchloffenen Gebieten begann man energiich 
zu rüffen. Tag und Nacht wurden Gewehre ausgebeffer, Morgen- 
ferne und Knittel beſchlagen, Kugeln gegoffen, Wahipoften ausge- 
ftelft, Schamen und Verhaue aufgerrorfen. Die Seele des Wiver- 
ſtandes war Schwbz, wo alles auigeboten wurbe, was Waffen tragen 
Tonnte. Das Kloſter Einfieveln ftellte feine Gelpmittel fir den Heiligen 
Kampf zur Verfügung. Echwig bemüfte fi} auch, Einfeit in bie 
Berteibigung zu bringen. Eilboten brachten die Beichlüffe Der Lands 
gemeinde vom 16. April in bie gleichgefinnien Stände und Lande 
ſchaften und forderten zur Bunbeshülfe, zur Abordnung von 
Offizieren zu einem gemeinfamen Kriegsrat nah Schwyz auf. Aber 
felbſt in dieſem engen, ſo leivenfchaftlich erregten Kreiie machte Das 
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ſchwetzeriſche Erbübel, bie Iotalpatriotijefe Beſchraͤnttheit ımb Eiger 
wilfigteit, jebe planmäfige, Träftige Kriegsführung ummöglig. Mon 
ben oͤſtlichen Sanbithaften liefen lauter Ablepnungen ein. Die „Nepubtit 
St. Gallen“ erklärte, fie brauche ihre Mannichaft, um ihre lange 
Grenze zu beiten. Appenzell Außerroden entjhulbigte fich mit feiner 
Zivietracht, Innerroden mit ber Haltımg der Herifauer und Toggen- 
burger. Das Nheinihal fandte Kriegsräte, aber keine Mannſchaft. 
Nr Gergang, Upnad;, Gafter, March umb bie Dörfer um Rapperswil 
anerboten ihre militärifhe Mitwirkung. So waren 8 im Wefent- 
fichen bie fünf Länder ver Zentralſchweiz, Uri, Schwhz. Unterwalden, 
Zug und Glarus, die fi wirklich kriegsbereit machten und fich ger 
meinfam zu operiren anſchickten. 

Aber ber Kriegsrat in Schwyz ſah fi vor eine unlögbare 
Aufgabe geitellt, wiewohl ein wirllicher Soldat, der ritterliche Aloys 
von Reding, als fchiohzerifcher Sanbesganptimann an feiner Spihe ftanb. 
Reding erfannte, daß ein Gelingen nur bei Tüßner Offenfive möglich fei. 
Es galt die übrige Schweiz pur Erhebung gegen bie Fremblinge, bie 
ſich durch ihre Räubereien und Exceffe täglich verhakter machten, 
mit fortzureißen; eine einzige eatante Nieberlage ber Braryofen 
Tonnte die allgemeine Gährung zum Ausbruch bringen. Zu biefem 
Zweck wäre es aber notwendig geweſen, das Heine Heer der Länder 
auf einen entſcheidenden Punkt zu konzentriren, mit ihm nach einem 
der feindlichen Hauptquartiere, je mach Umftänben mach Bern, nach 
Aarau oder Züri vorzudringen. Statt veffen mußte ber Kriegsrat, 
weil jeder Ort fi als Hauptobjekt betrachtete und feine Grenze 
pünttfich gededt ſehen wollte, bie 10000 Mann, über die er verfügte, 
auf einer Linie von 20 Stunden vom Brünig bis Rapperswil ver- 
zeiten unb auf verſchiebenen Punkten zugleich mit zu ſchwachen 
Kräften zum Angriff einfegen, wobei Uri erft noch feine Mitwirhmg 
verfügte, da es feine Mannſchaft nicht angriffeweife wollte gebrauchen 
laffen. Der rechte Flügel, beftehenb aus den Deannfdaften des Lint- 
gebiets, folfte vom obern Zürigfee gegen Züri; vorbringen und ſich 
bier mit ben durch das Freiamt vorrüdenden Zugern vereinen. Mit 
dem Zentrum wollte Mebing dugern nehmen, von beffen Yandvolt 
man eine allgemeine Erhebung erwartete, Der inte Flügel endlich 
follte Obwalden beeken, das Berner Oberland in Aufrubr bringen 
und Bern bebroßen. 

Mit dem 21. April trat nach Schauenburgs Ankündigung ber 
Kriegszuftand ein. Schon am andern Tag begannen bie Länder ihre 
Offenſivbewegung. 1250 Nidwaldner und Schwyzer überſchritten 
am 22. April bie Grenze von Obwalden und mötigten dieſes zum 
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Anſchluß an bie gemeine Sache. Dadurch ſowie durch Nachſchübe 
verftärkte ſich der Heerhaufe in Unterwalden bis auf 3000 Mann. 
Ein Zeil rüdte am 28. April über den Brünig nad Brienz md 
Meiringen hinunter, fond aber bei den Berner Oberlänbern nicht 
den erwarteten Anklang. Ss war diefe Diverfion, die nafezu ein 
Drittel der Streitmacht ber Länder in Anſpruch nahm, völlig nuglos, 
und als bie Truppen enblic ben Befehl zum Rüdzug erhielten, war 
es zu fpät, um fie noch an ben entſcheidenden Stellen zu verwenden. 

Un 24. April fielen bie Zuger, 1550 Mann ftart, ing Breiantt 
ein, wurben aber ſamt bem Freiämtler Lanbfturm, ber fi ihnen 
angefchloffen, am 26. bei Hägglingen bur einen Ravallerienngriff 
einer Abteilung der Brigade Nouvion über ben Haufen geworfen 
Bon einem Vorrüden des rechten Flügels gegen Zürich wer jekt 
feine Rebe mehr; doch befeßten am 28. und 29. April cu. 2000 
Miligen ans Uznach, Gafter und Glarus die Stadt Rapperswil 
Gleichzeitig führte das Zentrum ben Hauptſchlag gegen Luzern. Am 
29. morgens rüdten vie Schwyzer von Tften, bie Unterwalbner 
bon Süben Her auf bie Stadt los, die eine Kapitulation abſchloß, 
vermöge berem fie den Rändern einen Zeil ihrer Kanonen abzutreten 
und eine Kricgäfteuer von 20000 GT, zu entrichten hatte. Saf ſchon 
dieſe Kapitulation einer Gelderpreſſung verzweifelt ähnlich, ſo ge 
ftaltete id) bie Sage in ber Ausführung noch fchlimmer. Der Sapınyiner 
Baul Styger von Rotenturm, ber als Feldpater mit dem Kriegsvolk 
zitt, Piftolen im Gurt, Schwert und Kruzifig in der Dand, und es, 
einem mittelalterlichen Kreuzprediger glei, burch feine fanatiſche Be- 
redſamkeit entflammte, forberte trog der Kapitulation zur Plünderung 
der ZeugGäufer auf und jeder jäleppte weg, was er konnte, Während 
dies Verfahren die Städter gegen die Rauberhorde hoöchlichſt er- 
bitterte, blieb der gehofite Zuzug bes luzerniſchen Landvolls aus. 
Statt deffen kam die Schredinstunde, Bug fei farben in bie Hände 
der Franfen gefallen, worauf die Länbier ned; am gleichen Abend 
mit ihrer Veite ftill den Nücjug antraten. Die Offenfishewegung 
war auf allen Bunlten geſcheitert 

Mittlerweile hatte Schauenburg Berftärkungen aus dem Elſaß 
an ſich gezogen und fein Hauptquartier nach Zürid) verlegt, bas am 
26. April zum erftenmal birefte Befanntichaft mit ben „Befreiern“ 
machte Eine Vrigabe von 6000 Mann jammelte fich unter General 
dordh im Freinmt und brad am 29. gegen Bug auf, das fi er 
gab, jobald franzöfithe Hufaren vor jeinen Thoren eridienen, und 
entwwaffnet wurde. Am andern Tage beietten die Franzoſen Luzern. 
Eine zweite Brigade von 6000 Dann formirte ſich um Zirich unter 
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General Nouvion, der am 30. April zu beiden Seiten des Sees 
gegen ben rechten Flügel ber Fänbfer vorructte Nach einem Beplänkel, 
das von Morgen früh bis Mittag dauerte, verließen zuerft bie Land» 
jtüemer von Ugnad) und after, dann auch bie Glarner ohne Not ihren 
Poften zu Rapperswil und entblößten damit bie Hauptftellung ber 
Ihrigen in der reiten Slanfe. MY uf dem Tinten Genfer hielten 
nämlich 500 Glarner im Verein mit ber Mannfchaft aus den Höfen 
und der March die Schmpzergrenze bei Wollerau befegt. Im 8 Upr 
erfolgte auch hier der Angriff. Troh der Beigheit des Oberlommanbanten 
Dberft Baravizini, der unter dem Borwar einer leichten Bermundung 
das Gefecht verlieh, Hielten bie Glarner und ihre Verbündeten wader 
ſtand. Sechs Stunden lang wogte ber mit Bajoneltangriffen und 
Kortatſchenfalven geführte Kompf wiſchen den Dörfern Wollerau und 
Richterswil hin und her, bis um 2 Uhr die Glarner auf bie Kunde 
von der Preisgebung Rapperswild mit einem Berinft von 31 Toten 
und 28 Bermundeten den Rüdzug antraten, um nicht von ber Heimat 
abgejpnitten zu werben. 18 ber Feind mın raubenb und ſengend 
die Höfe und die March überfchwemmte, war der Mut der Glarner 
gebrochen Sie erlangten von Schanenhurg einen Waffenftilfftand 
und die auf den 3. Mai einberufene Yandsgemeinde erHlärte die An- 
mafıne der heldetifchen Werfaffung, wogegen ber fräntifche General 
auf bie Beſezung und Entwaffnung bes Landes verzichtete. Uznach, 
Gafter und Sargand unterwarfen ſich ebenfalls. 

Die vereinigte Mat der Franzofen, 12000 Mann, war jegt 
in verſchiedenen Rolonnen von Zürichjee, von Augergebiet und von 
vuzern ber gegen Schwyz in Mmarih, um diefen Herd ber Infur- 
reftion in fombinirtem Angriff zu übermältigen. Dieier Übermadht 
gegenüber fah fih das Heine Land, das Taum 4000 Wehrfügige zählte, 
faft ganz auf eigene Kraft angeioiejen. Umfonjt beſchwor Nebing bie 
Glarner, wieber zu ihm zu ftoßen; biefe, wie die Ugnadjer, Gafterer, 
Sarganjer waren zu feiner Teilnahme am Kampf mehr zu bes 
wegen. Bergeblid baten die Schwrzer Nidr und Obmwalben um 
Zuzug. Die Nidwalbner entſchuldigten fich mit eigener Gefahr; erft 
als es zu jpät war, landeten 600 Mann in Brunnen Nur Uri 
jandte zwei ſchwache Pilette; dazu. kamen noch Zuger Bauern, bie 
nad ber Kapitulation ihres Standes unter dem Schwyzer Panner 
weiter kampften. Trotz dem Zufammendruc der Bundesgenofien- 
igaft der Länder dachten bie Schwyzer an fein Nachgeben. Zornige 
Begeifterung erfüllte nicht bloß die Männer; Frauen und Mädchen 
zogen bie im Luzern erbeuteten Kanonen bergan über Gattel gen 
Rotenturm ober verjaßen, mit Keulen, Gabeln und Senjen bewaffnet, 
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bie Wachtpoften. Mit Umfit traf Alehs Reding bie Anerbrumgen 
für die Verteidigung. Am 2. Mai, morgens um 10 Uhr griff Nouvion 
bie Schtotzger auf dem vom Bürichfee in ihr Sand hinauf führenden 
Scäindellegipaß an, während er eine zmeite Kolonne gegen ben Etzel 
fandte, beffen Hut der Einfiebler Pfarrer Marianus Herzog über- 
nommen hatte. Zwei Stunden lang bielten die ſchwyzeriſchen Scharf- 
(Süten auf ber Sähindellegi mit ihren wohlgegielten Kugel den 
Feind auf, ba fam die Kunde, Pfarrer Herzog, der noch um Ditter- 
nacht geprahlt Batte, er werde ben Paß am Esel bis zum letzten 
Blutstropfen Halten, habe Die Einfiedler zu lampfloſem Auseinander- 
gehen bewogen Infolge biefer Fahnenfindt des geiftlihen Demagogen 
und feiner Herde ftand der Weg nach Einſiedeln ven Franzoſen offen, 
und Kebing mufte, um nicht abgejthnitten zu werben, mit den Geinen 
ven Rückzug antreten”). Noch am gleichen Tag ward ber berühmte 
Wallfahrtänrt von den Franzofen beſeht und geplündert. 

Als Reding um 3 Uhr Nachmittags in Rotenturm anlangte, 
wimmelten bie Höfen, die vas Thal der Biber im Weſten begleiten, 
von Frangofen, Gleichzeitig mit dem Borftoß Nouvions Hatte cu 
derjenige Jordys ſtattgefunden. Bon Hütten und Ägeri her hatten 
feine Bataillone den St. Iofterberg und den Morgarten erllommen 
und beren Berteibiger auf Notenhren zurücgebrängt. Schon ent- - 
wickelten ſich die feindlihen Schwärme in ver Ebene der Altmatt, 
da formirte Reding zwei Bataillone zum Sturmangriff. Wildjauchgend 
eilten bie Schwyzer im Sturmſchritt iiber eine Ebene von mehr ale 
800 Schritt an den Feind, den fie in wuchtigem Bajonettangrüf 
überrannten; in einer Salben Stunde waren fie wieder Heren ber 
dominirenden Höhe von St. Jet. Einem dritten Bataillon nebjt 
Nener und Schiopger Scharfſchahen Hatte Neding den Befehl ge- 
geben, den füplicher liegenden Morgarten zu ſäubern, von Dem aus 
Die Sranzofen fon das Dorf Sattel bebrohten. „Macen wire 
kurz”, ſagten ſich Die tapferen Bergleute, ‚nehmen wir fie unter ben 
Kolben!" Au; hier vermochten bie Framgoſen in biutigen Hardge- 
menge nicht fand zu Halten; Bis auf Ngeri hinnmer ging ihre Sucht. 

Nicht glücliher war ein Angriff, den fie am andern Morgen 
früß auf bie ftarte Stellung der Schwizer bei Art am oben Ente 
des Zugerſees unternaßmen. lm 3 Uhr morgens entſpann ſich ein 
Harinädiges Gefecht bei ber Kapelle Si. Adrian; aber weber hier, 

* Die Bepauktungen, mit benen P. Cegmülfer (Blätter ans ber Kirchen - 
neichicpte der Edruciz zur Zeit ber Helwetit ©. 17) das Verhalten des P. Marian 


zu entfhufbigen fudt, fichen im Biberfsrud mit ken Akten pl. Stridier, 
Atterfamml. 1 812 (Mr. 16) und 814 (Nr. 20. 
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noch auf der andern Seite des Sees, wo die Schwyzer in ber Enge 
wiſchen Rigi und Ser am Gteidtoßel ſich verfhangt atten, ver- 
mochten bie Franzefen durchzudringen. 

&o war ber Anfturm der Brigade Iorky anfallen Punkten fieg- 
reich abgeihlagen. Aber mit dem Berluft Einſiedelns Hatte ſich doch 
der feinbfiche Ring um die Echwhzer enger und enger gejogen. 
Die Franzofen konnten ihre ſchweren Verluſte leicht erfegen, während 
wit den 172 Toten und 133 Verwundeten, twelde dir Schwyzer 
zählten, faft der zehnte Zeil ihrer Streitmacht dahin mar. Dazır 
fam, daß die Urner plöglich „beftiges Verlangen empfanden, das 
eigene Vaterland zu verteidigen“, ihre Poften ohne weiteres verließen 
umd nach Haufe gingen. Nebing erfannte, baf feine Stellung auf 
bie Dauer unfaltbar fei. Schauenburg bewilligte dem tapfern Gegner 
am 3. Abends einen Waffenftillftund und fierte den Schwyhern 
gegen die Annahme der Konftitution bie Unantatbazkeit ber katholifgen 
Religion, bie Beibehaltung ber Waffen und bem Verzicht auf eime 
ſtriegsſteuer zu. Am 4. Mai trat die Lanbögemeinde in Wehr und 
Baffen zufammen; noch wallte und ftürmte es in ber Berfammlung 
auf und ab, bis endlich bie Stimme ber Geiftlicfeit ben Ausſchlag 
für Die Unterwerfung gab. Schauenburg war menfchlich genug, zu er- 
Hären, baß er bie gleihe Kapitulation auch ben übrigen Urſchweizern 
bewillige. Urt fügte fih und Obwalden nahm zum weiten Diale 
die Konftitufion ar. Am längften gögerte Fitwalden, deffen Lanbs- 
gemeinde erſt am 13. Mai ſich zur Unterwerfung bequemte, nachdem 
die Geiftlichfeit ben am 7. April geſchworenen Eid unter den gegen- 
wärtigen Umftänden für unverbindlich erklärt hatte, mit dem bes 
denttichen Vorbehalt freilich: wenn man bem Lande eiwes aufbringen 
wollte, was bem Verfpregen ber freien Ausübung der katholiſchen 
Religion zweier wäre, bleibe der Gib ja noch immer in Kraft, 

Zur Unterwerfung ber wiberftresenben Landſchaften im Often 
Beburfte 68 ſoicher Anftrengungen nicht. Das Gricheinen ber Frangoien 
in Züri Hatte dort folgen Eindruck gemacht, daß bie Stat 
St. Ballen {don am 29. April die Annahme der Verfaffung erflärte, 
worauf die Gemeinden bes Fürftenlandes folgten. Ein unblutiger 
Streifzug ber Framzofen bis Gt. Galten vollendete bie Unterwerfung 
ber Oftihweiz. Appenzell I. R. nahm am 6. Mai, Außerroden und 
Rheinthal in dem nächſten Tagen die Berfafjung an. 

Während in ber Ofte und Zentralfchweiz ber Wiberftand gegen 
bie Einheitsrepubfit ſich äußerlich legte, flammte er mit Heftigfeit in 
einer Gife bes Schweigerlandes empor, inbetreff deren Schauenburg 
teinerlei Beſorgnis gehegt hatte Gehorfam den Winten bes fran- 


Google 


172 Aufſtend im Ballie. 


zöſiſchen Reſidenten Mangeurit hatten Ober- unb Untermallis Mitte 
März eine von jenem zurechtgemachte Ronftitition angenommen, kraft 
deren fie fih al eine in zefn Zehnten eingeteilte „Walleftaniice 
Republi" Tonftituirten. Im Gegenfag zu den Waabtlänbern begehrten 
die Wallifer nichts Vefleres, als was ihmen bes Parifer Direl- 
torium einen Moment zugebacht Hatte, al8 ifolirte Renublif unter 
frangöfiiegem Proteltorate fortzuleben. Aber bie ihrer „Bartikular 
unabhängigfeit“ ungünftige Sinnesänderung bes Direftoriums ftörte 
fie aus ihrer Gemütsruge auf. WS auch ihre Uxverfammlungen zur 
Abſtimmung über bie helvetiſche Konftitution zufammentreten mußten, 
werbielten fi die obern Zehnten größtenteils ablehnenb. Am 26. April 
ſollte das Wahlkorps fih in Sitten vereinigen; aber nur die Wahl⸗ 
männer aus ben fimf untern ‚Befrten erſchienen; biejenigen aus dem 
Oberwallis wurden durch Bewaffnete aufgehalten. Auf eine fulminante 
Proffamation Mangourits ſchienen die Unruhen ſich zu legen, das 
Wahlforps wurde annägernd volzählig und jcritt zu den ver- 
fafungsgemäßen Wahlen. Da warf bie Kunde von der Erhebung 
der Urfchweiz ben Feuerbrand über die Furka. Anfangs Mai traten 
bie Obergomfer im Nomen ber Religion und ber Freiheit unter die 
Waffen, riffen das untere Goms mit fort, zwangen Viſp zum Ans 
{&luß, vereinigten ſich mit ben gleichgefinnten Bewoßnern von Brieg, 
Karon und deut und fionben am 5. Mai unverfeßens bei Sibers. 
Mangsurit flüchtete nom Citten nach St. Maurice Himinter, das 
BWafitorps loſte ſich auf unb an 7. Öffnete bie Hauptftabt ben Auf- 
fändifchen bie Thore, bie ben Grafen Eugen von Courten nötigten, 
am ihre Spige zu treten. Das ganze Dittelmallis floh fi frei- 
willig oder gezwungen dem Aufftand am unb Intsinenartig wälzte 
diefer feine Wogen thalabwärts, 

Da feine frenzöfifhen Truppen in ummittelbarer Nähe ftanden, 
requirirte Mangourit Hülfe aus der Waadt. 1200 „Lemaner” 
rückten fucceifive im Rhonethal ein, vermochten aber, da bie Unter 
wallifer fie nicht ober nur ſchlecht unterftüßten, den auf 8000 Mann 
angewachſenen Landſturm ber Aufſtändiſchen nicht aufzuhalten. Der 
franzöfifehe Reſidem fand e8 geraten, jeine Perjon auf Wanbtlinber 
Boden in Sicherheit zu bringen. Am 12. Mai bejegten die Infur- 
genten das Bagnetgal, während 2000 Pemaner und dramoſen ſich 
mühjam zwiſchen Martigny nud St. Maurice behaupteten. 

Damit war jeboch der Höhepunkt der Erhebung ſchon erreicht. 
Bor ben in Eilmärſchen Serannafenden franzöfifchen Verftärkungen 
troten die Walliſer, unter denen Verwirrung und Entmutigung ein- 
Tip, ben Nüdzug an; ifr Heer Töfte fi geoßenteils auf und ber 
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Dberbefehlshaber non Erurten mußte als angeblicher Berräter vor 
ber Volkswut nach Stalien flüchten. Doch blieb ein Kern von etwa 
3000 Mann bei einander und ertwartete den Feind in guter Stellung 
an ber alte Grenze des Oberwallis, an ber Morge unterhalb Sitten. 
Am 17. Mat eröffnete der von Schauenburg mil dem Eommande 
betraute General Lorge mit einem Korps von 3800 Franzoſen und 
1600 Xemanern den Angriff, ftieß aber auf zähen Widerſtand. Drei 
mal wurben bie Franjofen, al fie auf dem reiten Slügel der 
Walliſer das Dergborf Ehanvolin zu nehmen fuchten, zurüctgetrieben; 
auch auf dem finfen Flügel brachte erjt ein allgemeiner Sturmangriff 
die Aufftänbifehen zum Weichen. Nach vierftinbigem Raıpfe wurben 
fie enblie; unter ben Manern don Sitten zerfprengt. Die Gtabt 
fledte als Zeichen ber Ergebung vie weiße Fahne auf; als aber eine 
Schar frangsfiicher Hufaren fi dem Thore näherte, wurde fie mit 
Scüffen empfangen. Rafend vor Wut erfletterien die Framgoſen 
bie Wölle und Sitten erlitt alle Greuel eines Sturmes; hei der 
fehsftimbigen Plünberung zeipneten fih leiber aud; bie Wanbtlänber 
in übler Weile aus. Nach dieſen blutigen Greigniffen, die beiden 
Teilen Hunderte von Toten und Verwundeten koſteten, drang Norge 
bis Brieg vor, und das niebergefchmetterte Yard fügte fich in das 
harte Gebot des Siegers, der e8 entwaffnete, ihm eine unerfepwing- 
liche Kontribution von 600000 Franken auferfegte und zahlreiche Ger 
fangene im Schloß Ehillon einpferchen lich. 

Mit ſeltſam gemiſchter Teilnapme bliden wir Heute auf dieſe 
ſchmerzlichen Kämpfe zurüd, in denen ſich ber Untergang ber alten 
Eidgenoſſenſchaft vollendete. Der finftere Haß gegen bie von der 
Delvetit nerfünbete Glaubens- ımd Gewiffensfreiheit, bie eingefleifchte 
partitufariftifche Abneigung gegen jedes Opfer zu Gunften des Ge 
famtvaterlandes Haben Leider einen nur zu veichlichen Teil daran. 
Es mar zweifellos ein Glüd für die Zukunft unferes Landes daß die 
fran göfiſche Megierung dieſen feften Willen zeigte, auch, bie Bergtantone 
Helvstien einzuverleiben, baf fie nicht auf Die Sbeeeines Tellgaucs einging 
und bas Wallis nicht als Sonterrepublif beitehen Tieß. So blieb bie 
Schweiz, wenn auch zunähft unter hartem Frembdjoch, doch als ein Ganzes 
beftehen. Die gleihförmige Knechtung und Weißhanblumg medte bas 
erftorbene Gemeingefühl wieder; auch im Ländler dammerie die Er— 
kenntnis auf, daß Freiheit und Vaterland nicht erft an den Engpäſſen 
jeines Thales verteidigt werben durften, und das Wallis, das 1795 bei 
ven Franken um die Sondereriftenz bettelte, fträubte ih wenige Jahre 
jräter, als fie ihm dieſelbe aufbrängten, dagegen, jo lange es irgend 
tennte, Im gemeinfamen Ugglüct mußte die neue Schweiz geboven werden. 
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Und dog wäre «8 ein eitles Bemühm, an dem Nachruhm der 
Tapfern, bie bei Wollerau, bei Rotenturm und Morgarten, an ber 
Morge ſich der fräntifhen übermacht fo todesmutig entgegenfteliten, 
mäfeln zu wollen. ¶ Mochten noch fo viel andere Motive bay beitragen 
üfre trogige Entfehloffengeitzufteigern, ber Grunbgebanfk, ber fiebefeelte, 
war ber richtige, daß der freie Mann ſich von feiner fremden Macht 
das Geſeh auferlegen läht, jo lage er Pulver und Blei Hat, um fich 
dagegen zu wehren. Ihr Glaube, für Freiheit und Vaterland zu ftexben, 
war fein leerer Wahn; wenn biefe Kämpfe infolge ihrer Zerjplitterung 
wilitariſch erfolglos bleiben mußten, war ihre fittlie Bedeutung um 
fo größer. Der mannhaften Gegenwehr, welche die Benuer, Glarner, 
Urſchweizer und Walliſer der Fremdherrſchaft entgegenftellten, iſt es 
zu verdauken, wenn ber Schweizername 1798 nicht in völlige Miß ⸗ 
achtung geriet, wenn er fih neue Sympathien in ber Welt gemann, 
bie unferem Lande in ber Folgezeit wohl zu ftatten kamen. 

Schon längft yatten logiſche Köpfe, wie Eicher, Uſteri, Stapfer, 
Herausgefunden, da in ber Fortdauer ber alten an Gröhe und Voiks- 
zahl fo ungleigen Kantone als Wahl- und Verwaltungsbezirle bes 
Einheitsſtaates ein unter Umſtänden verhängnisvolfer Widerfinn liege. 
In ber That war es eine fehreienne Verlegung der Rechtsgleichheit, 
daß die 15000 Helvetier, Die zufällig im Wahlbezirk Uri faßen, eben 
jo viel Vertreter in ben heldeüſchen Behörden Haben foliten, als die 
185.000, bie zufällig im Wahlbezirk Züri wohnten. So war es ja 
möglich, daß bie Minberheit bes Schweizervoits und bazu ber Teil, 
der infolge feiner Induftrielofigfeit umd Armut am tmenigften zu den 
Stantslafien beitrug, der Viehrheit das Geſeb vorſchrieb. Ebenſo 
wiberfinnig war es, baß ber gleiche foftipielige Berwaltungsapparat 
für Bezirke von 15000 Seelen, wie für ſolche von 200000 aujgeftellt 
merben ſollle Eſcher und Uſteri hatten Daher in ihrer Zeitung, dam 
„Repußlitaner”, eine Neueinteilung der Schweig In zwölf annähernd 
gleichbevölferte, nad den Flüffen zu benennende Departemente vorge 
(lagen, umd in gleichem Sinne wirkte Stapfer als Geſandier 
in Paris für die Genehmigung einer Cinteilng in zehn ober 
elf Gaue). Hatte man fih einmal auf ben Standpunkt bes 
Unitarismus gefiellt, jo mar eine fold; radikale Maßregel nur die 
nottoendige Konſequenz, um ben Kantönligeift wirklich zu entwurgeht, 
die Rechlsgleichheit der Helvetier zur Wahrbeit zu machen und bie 
Zahl ver befolketen Organe des Gtnates auf das Notwendige 
und Zweckmäßige zu beichränfen. Wenn Ochs die Heinen Kantone 


*) Luginbühl, Ph. Mb, Stapler. S. 0% 
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hatte fortbeftehen laſſen jo war das eine Opportunitätsmanregel ger 
wefen, um ignen bie Annahme ber Verfaffung zu erleidtern. Durch 
ihren bemaffneten Widerſtand aber hatten fie auch mach jeiner An— 
fiht folde Rüdfiten verwirkt Er war es, bee am 28, April im 
Senate auf die Notwendigkeit hinwies, durch Zuſammenſchmelzung 
der Urſchweig bie Gefahren, bie von 36 Deputizten fo Ionftitutions- 
feindlicher Kantone erwachſen müßten, zu vermindern. Im Großen 
Rat wurbe bie Ancegung aufgenommen und nad Efchers Vorfölägen 
beichloß berjelbe am 2. Mai die Kreirung dreier neuer Kantone 
Uri, Ship und Unterwalden follten mit Engelberg, Gerfau mb 
Zug zu einem Kanton „Walbftätten” mit dem Hauptort Schwhz, 
Slarus mit Sergans, Werbenberg, Cams, Sar, Obertoggenburg, 
Umach, Gafter, Rapperswil, March und Höfen zu einem Kanton 
„int“ mit dem Hauptort Glarus, Appenzell mit Stadt und Larb- 
ſchaft St. Gallen, Untertoggenburg und Rheinthal zu einem Kanton 
„Sentis“ bereinigt werben. Das helvetiſche Direktorium war mit 
diefer Vereinfachung der Schweizerfarte, Die es mit Ejger als ben 
Anfang einer vationellen Neueinteilung ver Republik betrachtete, ein- 
verftanben; da fich jeboch vorausſehen Fieß, daß die Heinen Kantone ſich 
biefe gänzliche Vernichtung ihrer Griftenz ohne den Befehl der Franten 
nicht würben gefallen laſſen, veranlahte «8 ven an Lecarliers Stelle ger 
tretenen Rapinat zu eimer entſprechenden Millensäiußerung. Am 
4. Mai, bem Tag ver Rapitulatien von Schwdz, erfieh Hapinat eine 
Verfügung, durch bie er Schauenburg beauftragte, die Bildung der brei 
Kantone ‚Walbjlätten, „int“ und „Sentis” zu vollziegen. Mohlverr 
warf der helvetiiche Senat nach erregter Debatte ben Vorſchlag des 
Großen Mates, aber an bie Stelfe des nicht zu flande gekommenen 
befoetiicen Geietes trat jegt einfach ber fräntiide Mach ſpruch; da 
Schauenburg ertlärte, er lönne bie Einberufung ter Urverfammhungen 
nach Heinen Kantonen nicht geitatten, mußte der Senat wohl oder übel 
der Verfügung Napinats ihren Lauf laſſen. Die Yänder fügten 
fi unter Broteften. Am 27. Mai trat das Wahlkorps des Kantons 
Pint, am 30. Mai das bes Kantons Waldftätten, am 2. Iumt das des 
Kantons Sentis zuſammen, und bald wurden die Depufirte ber brei 
neuen Kantone in Aarau mit dem üblichen Bruberfuß und Beijalls- 
geflatich aufgenommen. Dabei blieb aber die von Eher und anderen 
geplante territoriale Ummälzung ſtehen, fo viel auch in der Folge da- 
von noch Die Rede war. 

Ayf Echwierigleiten eigentümlicher Art ſtieß die Einführung der 
helvetiſchen Konftitution in den italienifchen Vogteien, dem legten Ge⸗ 
bit — von Graubünden abgejehen —— das biefelbe annahm Ohne 
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daß ſich bemaffneter Widerſtand regte, wurden jenfeits des Gotthard 
keine Urverfammlungen abgehalten, feine Wahlen getroffen, kurz, teinerlei 
Schritte gethan, um vie Kantone Kugano und Bellinzona ins Leben 
gu rufen, in welde bie italieniſche Schweiz nach der Verfaffung zer- 
falfen ſollte. Franzöſiſcherſeits ließ man bort im Gegenfag zum Norden 
bie Dinge gehen, offenbar in ber Mbficht, bie Werhältniffe im Teffin 
in ber Echwebe zu laffen, um ihr wenigftens teihmeife mit Cisalpinien 
zu vereinigen. Daf der Tefjin 1798 ber Schweiz erhalten blieb, war. 
allein der Treue zu verbanfen, womit gerabe der füblichjte Zeil, das 
Sottocenere, am gemeinjamen Vaterlande hing. Die Luganeſen waren 
lange Zeit bie einzigen, bie ſich für den Yufhluß an bie helvetiſche 
Republit erflärten, um in ihrem Schoße Schuß gegen die Anneriond- 
gelüfte der Lombarden zu finden. Mit Lugano wetteiferte am ſchwei- 
zeriicher Geſinnung Mendriſio. Zwar hatten fich Die Eisalpiner dieſer 
Zogtei bereits bemägtigt und Franfreic {bien zum minbeften dies 
Stüd ihnen endgültig überlaffen zu wollen; aber die Mendriſioten 
fandten, um ihre Wiebervereinigung mit ihrem alten Baterlande zu 
betreiben, eine Deputation an Bruns, den nunneprigen Oberbefehle- 
haber in ber Ronbardei, und eine ſoiche nach Kara, wo die Anhäng- 
lichleitsbeweiſe des italieniſch redenden Bruperftammes ein lebhaftes 
Echo weten. Am 7. Diai luden die helvetiſchen Nüte das Direktorium 
ein, die nötigen Schritte zur Wiebervereinigung Mendriſios zu tbun, 
und als dasſelbe, durch Schauenburg und Itapinat eingeichüchtert, 
zögerte, dem Auftrag zu entſprechen, wiederholten fie ihn aın 30. Mai 
mod; dringenper. uf diefe Befchlüſfe Hin magten die Menbrifioten 
am 6. Juni ihren Auſchluß an bie helvetiſche Republit zu ertlären und 
bie ci8alpinijche Jakobinermũtze anf ihren Freifeitsbäumen wieder mit 
dem fepmeigerifggen Tellenhute zu vertaufchen. 

Weit ziwetjelhafter tar dagegen ter fehreizerifche Patriotisrins 
ber näher am Gotthard gelegenen Gebiete Locarno, Val Maggia, Bel- 
lürgona etc. Infolge ihrer Sreilaffung hatten fih dieſe ejemaligen 
Bogteien in ebeufo diele felbjtherrliche Kepublitlein verwankelt, ein Zur 
ftand, den fte am liebſien verewigt hätten und nur ungern mit der 
Einſchmelzung in ein größeres Staatsweſen vertauſchten. Wenn «8 
aber durchaus fein mufste, waren fie eber für den Anſchiuß am Cidale 
pinien, auf das fie ſich in ihrer wietichaftlichen Eriflenz angewieſen 
glaubten. Das Livineuthal endlich dachte zwar an feine Trennung von 
der Schweiz, aber es Hätte norgezogen, auf beim Fud ber Gleichheit mit 
Uri vereinigt zu bleiben, Zum Glück Härten fi in Paris die Ab- 
fiöten in Betreff des Zejfins u Gunften der Schweiz ab. Ar 20. uni 
erteilte Rapinat einer Aborbnung der Bellinzoneſen und Locarner die 
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beftimmte Antwort, es fei ber Wie feiner Regierung, biefe Vogteien 
mit Helvetien vereinigt zu fehen, und brach damit das Eis. Am 3. Juli 
ertläcte Locarno die Uamafıne der Konftitution, die übrigen Bogteien 
folgten. Überall wurden jegt bie Urverfammlungen einberufen; aut 
11. Suft verfammelte fih das Wahlkorps des Kantons Pugano, am 
19. Juli das des Kantons Bellinzona. Die Repräfentanten des eriteren 
fanden fih Ende Suli, bie des Iepteren Anfangs Auguft in Aarau ein. 

Durch die Vereinigung mit der Central, Oft- und Sudſchweiz 
Hatte bie helvetiſehe Republit, vom Rätien abgejehen, enbli ben Um« 
fang erreicht, der ihr von ber Barifer Verfaffung beſtimmt worden 
war. Im ber Ebene, wie im Gebirge, im Norden und Süden des 
Gotthard, im Thal der Rhone und dem des Rheins fanden jegt bie 
Freigeitskäume mit ben Helvetifchen Farben, prangte bie grün-cot-gelbe 
Kotarde auf Hüten und Mügen. Aber zugleich waren auch die letzten 
Schranten für die frangäfiiche Milttärherrigaft gefallen, die als er- 
brüdenber Alp auf ber jungen Republit Taftete und fie nicht zu Atem 
Tommen Tief. 


. . 
. 


Trotz aller feierlihen Gegenverficgerungen Brunes war der hel⸗ 
vetiiche Feldzug von Anfang an als Raubzug geplant worden und bem. 
entjprad auch bie Ausführung. Die Hauptbeute war ber bernifce 
Staatejchag, beffen vom Gericht ind Fabelhafte übertriebener Inhalt 
nicht am wenigften die Franzofen ins Sand geloft hatte. ALS das 
Schatzgewölbe am 5. März unter Giegel gelegt wurde, befanden fich 
noch 6,176,118 liv. an Gold und Silber darin. Die auf England, 
Frankreich, Oefterreih, Dänemark und verſchiedene deutihe Staaten 
und Stübte lautenden Schuldtitel im Betrag von 18 Millionen nebft 
ca. 2,200,000 fin. in bar Hatte bie berniihe Regierung durch ben 
Oberftteisgstemmiffär Gottlich von Senner am 3 März ins Ober 
land flüchten lafien. Ein Waadtländer Junod machte ven Denun- 
zianten bei Brune, der indes, da er ben Betrag biefes Oberländer 
Schatzes nicht lannte, bereit gewefen wäre, gegen ein Trinkgeld von 
200,000 Iv., das ihm Jenner anbot, zur Rettung desfelben nach Deutich- 
fand ein Auge zuzubräden; nur weil bie Ginfalt ber Thuner ben 
Weitertransport der Gelofäffer verhinderte, fiel den dramofen bas 
Ganze im bie Hänte Am 11. und 12. April gingen drei Millionen, 
wofir 11 Wagen mit 44 Pferben renutriert wurden, nah Chen ab, 
um Bonapartes Kaffe für Die ägyptiſche Expedition zu ſpeiſen. Auch 
ber Inhalt bes Dlünggewölbes, ber Kornamte«, Salz und Ariegstaffe, 
der Welfehen Stanbestajje u. ſ. w wurde von ven Franzoſen als Beute 
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eingeftect. Bon ber im Schay und in den verſchiedenen Kaffen vor- 
gefundenen Barſchaft im Betrag von rund 10,600,000 Tin. wurden 
593,000 lio. teils durch Jenner und Andere für Bern bei Seite ger 
ſchafft, teils mit Erlaubnis der Franzoſen für berniſche Bedürfniſſe 
verwenbet, teils der Waadt ausgefändigt; 7,050,000 wurden bom 
Oberfttriegstommiffär Rouhiere der franzöfiichen Regierung verrechnet, 
jo dafı ein Neft nom über zei Milftenen Beibt, der one Vorwiſſen 
der Iegteren in ben Taſchen Brunes, Rouhieres und der übrigen 
Eivil- und Militärbeamten, bie mit ber Raumung dieſer Gelder zu 
thun hatten, verſchwunden fein muß. 

Dit den 18 Mitionen Schuldtiteln fandte Brune den Berner 
v. Jenner, der fein Vertrauen gewonnen hatte, nach Paris. Jenner 
war trog perfönficer Rechtihaffenheit ein gerichemer Patron, ter 
wußte, wie bem damaligen Hegierungsperional in Franfreich. beiztr 
formen war. Im Berein mit zmei Deputirten, Pütharbt und Stapfer, 
bie Der nach Paris zeſchict Hatte, um eine Erleichterung jeines Veofed 
zu erwirfen, gelang es ihm, mittelft 60,000 Ti. Beftechungsgeldern 
und 1 Milliem, die er in bie zu geheimen Auslagen ber Direktoren 
und Deinifter beftimmte caisse noire bezahlen mußte, am 97. April 
einen Vertrag zu Stante zu Bringen, wounach Bern gegen Verzicht 
auf alle jeine Schuldferberungen an Frankreich, ſowie gegen ein Löſe- 
geld von 2 Millionen an bar jeine Schuldtitel (obne die franzöſiſchen) 
gurüd erhielt und gegen weitere 2 Millionen jeines ſechs Willienen 
Hetragenben Anteif$ am der unten zu erwaͤhnenden Kentrißution lerig 
murde; auch jollte vom 1. Mai an den Zwaugslieferungen am die 
frangsfiiche Yirmee, ferveit fc Bern betrafen, ein Ziel gefogt umd alles 
von ihr bezahlt werden. Die Unmöglichkeit für Frantreich, als um 
vechtmäßiger Inbaber die meiften jener Schuldtitel zu realifiren — 
England hob feinen Sequefter auf die ſchweizeriſchen Jonds erft noch 
Napoleons Sturz auf — erklärt biefe [heinbare Grofmut; dennech 
dauerte 28 geraume Zeit, bis bie franzöfiichen Kommifläre in ter 
Schweiz, die Napinat, Noufiire und Genofjen zur Anerionmung und 
Ausfligrung des Vertrages, durch ben in ber That ein ertlelicher 
Teil des berniichen Staatövermügens für bie Zuhinft gerettet wurde, 
gebracht werben konnten. 

Zu dieſen Barſummen im Betrag von über 15 Millionen kamen 
der reihe Inhalt des Zeughauſes, bie obrigkeinlichen Wein» und Saly 
vorräte und der Inhalt anderer Magazine — fogar die Utenſilien ber 
Stücgieferei wurden von Noufiöre verfirtgert —, Famen die Zreangs- 
lieferungen an die franzöfiiche Armee, die bi am 1. Mai in feiner 
Beife in Anrechnung gebracht werben durften, kam amtlich ber irre— 
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guläre Raub der Soldaten, ber bei der Einnahme Berns nah Brune's 
eigenem Eingeftänbnig außerhalb der Stadt aufs Höchſie getrieben werben 
war. Nah amtlicer Scheburg betrug der auf der bernijchen Land- 
ſchaft in den Mürzlagen durch Plünberung und Zerftörung angevichtete 
Schaben 4,216,000 Ti. &o erfeint bie Schfgung nicht Übertrichen, 
baß bie Franzoſen, alle Rückerſtattungen abgerechnet, bie zum 1. Mai 
alter dem Kanton Bern teild dem Staat, teild ben Privaten min— 
deſtens 24 Millionen an barem Geld und an Materialien aller Art 
abgenommen haben, was auf ben Kopf ber Benölferung berechnet, 
einen größeren Berluft barftellt, als die fünf Milliarden von 1871 
für Frankreich. 

Außer ben „Diltionen von Bern" nahm aber Lecarlier durch 
zwei Erlafje vom 8. April auch die Schäge, Wertichriften, öffentlichen 
Kaffen und Magazine von Freiburg, Golotuen, Zürig und Luzern 
als Beute in Anſpruch und forderte überdies, da Beſiegte, wie billig, 
die Ariegstoften tragen müßten, eine aus ben Privatinitteln ber alten 
Regentenfamilien von Bern, Freiburg, Soloturn, Züri und Luzern, 
ſowie der Gtifte St, Urbou, digern und Einjieteln geihöptte Kriege 
fteuer von 16 Millionen, jo daß auf Bern 6, auf Zürich 3, auf Preis 
Burg, Solotien, duzern je 2 und auf die drei Gotteehäufer 1 Milfton 
entfielen. Von biefer Kontribution jolften zivei Fünftel, 6%; Millionen, 
in Monatsjtift bar eingezußlt werben, auf bie iibrigen drei Fünftel, 
9%; Dittionen, ſollten die Swangsfieferungen an bie Armes ſucce ſide 
gut geieprieben umd in Abzug gebracht werben. Die Rontributiong- 
pflicptigen wurden folidartich Hafthar ertlärt und einftweilen zwanzig 
Fatrizier aus Bern und Goletnen als Geijeln nad; Hüningen und 
Straßburg abgeführt. 

Lecarlier jelbft wurde Ende April nach Paris zurüdberufen, um 
das Poligeiminifterhum zu übernehmen. Cr erhielt aber in bem Bürger 
Rapinat, einem ehemaligen Rechtsagenten aus Kolmar, Der als Schwager 
Reubels emporgefommen war, einen Nachfolger, der 28 verjtand, das 
Raub⸗ und Erpreffungsgefegäft mit der nötigen Rücfichtslofigteit durch 
zufügen”). Im Verein mit dem Oberfilriegsfommiffir Rougisre 
und einer Horde von Ähnlichen Unteragenten machte er ſich ang Werf; 
in Qugern wurden jogar bie Kaffen ber woßltpätigen Stiituugen ver« 





. „Ta pauvre Snisse qu’on rnine 
„Yonndrait bien que Tom dicidät, 
„S Rupinat vient de rapine 
„Ou rapine de Rapivat.“ 
Nac Barrad Memeiren TIT 26 mar ber Irbeter des belannten Epigremnnns ein 
franzeniger Geueralftabseffizier Alcrandre Neufelin de Zaint-Akin. 
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fiegelt. Das helvetiſche Direktorium gab ſich alle erdenkliche Mühe, 
Der fortfchrettenden Beraubung des öffentlichen Gutes durch Die „Freunde 
und Befreier" Einhalt zu tum. Gehen am 24. April Hatten bie Räte 
auf fein Betreiben alles Staatsvermögen der bisherigen Kantone für 
Staatsgut ber Helvetiichen Mepublif erklärt, und darauf geftüft lich eg 
burg) feine Statifalter an alle öffentlicgen Kaffen, Magazine, Diplio- 
theten das helvetiiche Giegel anlegen, um fie zu ſchu hen Mit Hohn 
tiffen die fränfifepen Kommiffäre diefes Siegel weg. An 14. Mai 
machte Mapinat den Kelnetifchen Direltoren von einem solchen An in 
Bern Anzeige und variirte das vae vietis mit ben Werten: „Ihre 
Gewalten beſchränken fi auf bie Apminiftration ber helvetiſchen Ner 
publit und gehen nit weiter. Sie werten in Zuhunft feine Anord- 
mungen mehr treffen, bie den Abfichten ber fränkischen Regierung zur 
widerlaufen, und fih allenfalls auf Boritellungen beſchranken“. In 
Zürich begaben fi Rabinat und Reuhiere, von Soldaten begleitet, 
am 5. Auni zur Schagfommer im Grefminfter, riſſen das helvetiſche 
Siegel weg und Tiefen auf Die Weigerung ber Verwaltungsfammer, 
bie Schlüffel Kerzugeben, ben Schloffer Helen. Die mtrüfieten Pro- 
tefte Des Regierungsſtatthalters Pfenninger fertigte Rapinat mit dem 
einen Worte ab: „Voils les bayomnettes®!, und ben Züricher Jour- 
maliften, weiche von dieſem Vorgang wahrheitsgemäß berichteten, ſtellte 
Schauenburg 100 Stockprügel in Ausficht, wenn fie es ſich Beifallen 
ließen, wieder etwas über den Kommifiär oder die Armee zu ſchreiben. 

In Rouhidre's Generalrechnung figurivt der Staatsſchatz von 
Zürich mit 622,456 liv. bar und über 1 Mill, an Wertſchriften, ber 
von Soloturn mit 520,782 Tin. bar und 850,000 Tin. Mertichriften, 
der von Luzern mit 309,467 lid, ber won Freiburg mit 253,297 lie. 
Bar und über 1 Mill. an Schuldtiteln. Vermöge des Nlftonztraftates 
wurden fpiter bie Schulbtitel ber hefretijchen Regierung zu Hauden 
geſiellt, mit Ausnahme derjenigen auf Frankreich, hie hei Zürich 
556,000, bei Freiburg und Eoloturn zuſammen 920,000 Io. aus 
machten, fo bafı der Barverluft des Gtantsicages von Zürich auf 
17% Millionen und derjenige aller Bier Kantene auf mindeitens 
3%;g Millionen azujchlagen it, ungerechnet die Unterig)leife — ftedten 
doch Bei der Fortihaffung des Soioturner Schaws feger die 
Selpaten ihre Hände in die Geldſäcke — und den in den Märztagen 
erlittenen Blinderungsfehaben, den man in den Hantenen Freiburg 
ud Eoloturm auf mehr als je eine Millivn bereihnete, Auch Bier 
wurbe überbies der Inhalt ber Zeughäufer und Magazine von den 
Franzoſen teils verbraucht, teils verſchleudert. 

Zu Diefem Mifionenraub an reheriſchen Etnatsvermögen 
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gefelfte fi nun noch bie enorme Kontribution. Abgeſehen von dem 
Xosfauf Derns, der Rapinat mit unenbligem Ärger erfittite, und ber 
geiftlichen Kontribution, bie fi wegen ber Flucht der Ginfiebler 
Mönde nicht in vollem Umfange tealifiven Lie, wiewohl Rapinat 
dafür andre Klöfter in Mitleidenſchaft zog, wurde dieſelbe nach dem 
uefprünglicen Anfatz eingetrieben. Scheinbar nur wenige wohl- 
habende Familien belaftend, zog fie, wie es bei ber engen Verflechtung 
ber verſchiedenen Bejtanbteile des Nationalwoplftands nicht anders 
möglich war, das ganze Land in Mitleldenſchaft. Mit unſäglicher 
Müge braten bie durch die beftänbige Einquartierung, ber Verluſt 
der Amter und Privilegien, die Stodung von Handel und Gewerbe, 
den Ausfall der nicht mehr entrichteten Grundzinfen und Zehnten 
ohnehin ſchwer mitgenommenen Negentenfamilien nach und nach die 
erften zwei Fünftel zufammen. Da alle Barjchaft und alles Silber 
geſchirr nicht ausveichte, die Verſuche, Anleipen zu machen, an ver 
allgemeinen frebitlofigfeit fejeiterten, Die Guter der Betroffenen aber 
von Fecarlier als umveräußerlih erklärt worben waren, blieb ihnen 
nichts übrig, als ihre auf Hypotheken ausgeliehenen Kapitalien zur 
fünben und damit im alle Schichten des Volles finanzielles Elend zu 
verbreiten. 

‚Wenn wenigftens aus ben erbeuteten Staatsſchätzen und einge 
triebenen Rontributionsgelbern ber Unterhalt der im Lande ftehenben 
Armee, fowie ber zahlreichen Heeresmaſſen, weiche durch bie Schweiz 
nach Italien zogen, beftritten worden wäre! Aber höchſtens ber Sold 
wurbe baraus entnommen; was bie ungeheuren Bebirfniffe ber 
Soldaten an Schlachtvieh, Brot, Wein, Salz, Hafer, Heu, Fuhren, 
Kleivungsftüden, Betten, Licht und Feuer betraf, luden bie Franzoſen 
die Beichaffung berielben durch das bequeme Düittel der Einquartierung 
und Reguifitionen ganz auf bie Helvetier und ihre Behörden ab. 
Vorftellungen und Beſchwerden hatten nur bie Androhung militärifcher 
Crelution zur Folge; wenn es gut ging, wurden fir die Zwangs⸗ 
Tieferungen Gutſcheine ausgeftellt, Anweiſungen auf die umerhält- 
lichen Tegten brei Fünftel ber Kontribution. So fonnte Frankreich 
aus ſchwetzeriſchem Gelbe 3 Millionen in Bonapartes Kaffe ein“ 
werfen, 142 Millionen Solbrüdftinde an bie italienifche Armee, 
800000 liv. für geheime Auslagen an Brune und Schauenburg 
vbezahlen, eine Horde von Generälen, Kommiffären und Agenten be- 
reichern, „und Doch”, ſchrieb Rouhiere am 17. Dez. voller Stolz, „Haben 
ir uns während mehr als acht Monaten ſelbſt erhalten; die Karallerie 
ift neu beritten, bie ganze Armee ift genäht, gelleivet, beſoldet 
worben, ohne daß es bie (fränfifce) Mepublit einen Biennig getoftet 
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Hätte; fie hat ſogar bie Mittel, ſich noch eine Zeit fang zu genügen, 
ſowehl dur ben Seftbetrag in ber Kaffe als burch das, mas man 
noch a8 den Romfributionen ziehen an“. 


* * 


Aller Wohlftand des Landes, alles, was neh an öffentlichen 
Mitteln sorhanden war, drohte in dem unergründlichen Schlunde 
der Ginguartierungen und Wequifittionen zu verſchwinden, und die 
daſt wurde no unerträglicher durch bie wüßte Zuchtlofigteit der fran- 
zöfiigen Soldateska. Trotz der ſcharſen Verordnungen Schauenburgs 
und feiner Generäle waren Raub, Mord und Schändung an ber 
Tagesordnung; bie Bauern getrauten fid nicht mehr aufs Feld Hinaug- 
zugeen, um nicht Frau unb Kinder bei ihren Gäften allein zu 
laffen. Das Helvetifhe Diveltorium Drang, da alle Borftellungen 
bei Rapinat und Konſorten fruchtlos blichen, biveft bei den Madt- 
Habern in Paris auf Abhütfe. Allein bie bewegliggen Klagen, bie 
fein Gefandter, ber Soloturner Zeltner, über das Treiben ber 
Kommiffäre, bie Crceſe ber Armer, bas allgemeine Elenb der Schweiz 
an dns franzöfifche Direktorium richtete, blieben ohne Antwort und 
riefen nur eine gereizte Stimmung gegen feine Auftraggeber hervor. 
Reubel, der damalige Präſident bes Direlteriums, betitelte eine lange 
Voläwerbenote Zelmers verägtlih als „Sereminbe* und ſiellte fie 
in giftigen Randgioffen ale das Präfubim einer oligerihiich-öfter- 
teichiihrengfifhen Verſchwoͤrung Hin. Selbſt Rabarse, der Zelmers 
Bewmühungen redlich unterftügte, fah Deshalb feinen Kredit finten. 

Gedert durch feinen mägtigen Semager, wollte Rayinat den 
Schweizern zeigen, daß man fi) nicht ungeſtraft über ihn beſchwerte. 
Am 16. uni fandte er einen Offizier nach Yaran mit einem Eejreiten, 
das an Frechheit alles bisherige überbot. Es bleibe ibm, exktürte er, 
um bie Ontereffen ber beiden Mepubliten in Eintlang zu bringen, 
nichts anderes übrig al „die oberen und unteren Behörden der 
Schweiz zu reforniren“; er verlange daher bie Gntlaffung der zwei 
Direktoren Bay und Pfyſſer, des Miniſters Begoz, des General 
ſekretärs Stech, ſowie diejenige der Statthalter und Verwaltungs- 
tammern von Bern und Fuzern. „Ich werde“, ſchloß er ſeinen Bejchl, 
„die beiden abgehenden Direktoren durch die Ernennung von anderen 
Bürgern, deren Ergebenfeit an bie Franten und Anhänglichfeit an 
ihr Vaterland hefannt ift, erfegen, mb has Direftorium mirb zur 
Wahl eines andern Gcnerafjelretirs und Minifterg der Auswärtigen 
Hngelegenheiten jehreiten Der Smeralftabsoffizier, ber Ahnen 
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biefen Brief überbringt, wird Ihre Antwort abwarten und fein 
Bericht wird bie Maßregeln beftimmen, die mir mein feiter Wille 
und ber beftinmte Eulſchluß, Helvetien zu reiten, gebieten.” In bem 
Bericht, den Rapinat bon biefem grand eoup an feine Regierung 
abgehen ließ, bemerkte er, mur ber Umftand, daß die Divelioren in 
genügenber Zahl bei einanber Bleiben mühten, ım zu regieren, habe 
im nerhinbert, auch Legrand bem Abfchied zu geben; er werbe Ochs 
und Dolver zu Direktoren ernennen, und ſobald bies gefchehen fei, 
Legrand zur Demiffion auffordern; wenn übrigens alle fünf auf 
feinen Brief hin gehen würden, jo wäre ihm das nur erwünſcht. 

Damit erreichte bie Schmach, bie mit der Inbafion über bie 
Schweiz gelommen war, ihren Gipfel, Ein Menſch, wie dieſer 
Eolmarer Truntenbelb*), durfte ſich herausnehmen, ihre höͤchften 
Magiftrate ein- und abzufeten, und gab fich nicht einmal mehr bie 
Meüße, biefen pumpen Eingriff in Verfaffung und Recht des Vafallen- 
frantes irgendwie zu verpülfen. Und im engften Einverftänbnig mit 
vielem Plünberer und Schänber feines Vaterlandes ftand Peter Ochs, 
ber damit jeinem Landesberrat die Krone aufſetzte. Während Die 
Helbetifche Regierung und felbft vaharpe fih bemlßten, der Miiß- 
handlung ihres Voltes ein Ziel zu fegen, denunzirte Ochs biefe 
Regierung bei den Franzoſen als jeinbjelig, ihre Klagen als unbe- 
gründet umb beftärtte bie Reubel und Rapinat in ihrem Zhun. Als 
ihm Laharpe von Paris aus einen Vorwurf daraus machte, daß er 
zur „Sruktivorifirung“ des helvetijchen Diveftoriums mitgewirkt, und 
die Hoffnung ausſprach, Ochs werde bie Direltorftelle vermeigern 
umd Frankreich allein gegen bie Helvetifche Unabpängigfeit Ionfpiriran 
laſſen, gab er Rapinat von biefem Briefe Kenntnis, ber feinen Ur— 
heber in Paris als Werkzeug ber Oligarehie berunzicte **). Neben Ochs 
tritt eine zweite Verſoönlichteit, in ber fih die Helvetif nad ihrer 
ſchlechten Seite Bin verkörpert, zum erftenmal hervor, ber von Meilen 
am Zürichiee gebürtige, vom Aargau im den Senat gefandte Dolder, 
Sabrikant zu Wildegg, ein gewandter, aber charakterloſer Intrigant, 
dem nach Renggers Urteil bie Küuflichleit auf Der Stirne geichrieben 
ftand, der in alfen Farben zu filtern wußte und damals mit Ochs 
und Rapinat tonfpirirte, wie er Träter gegen Laharpe ven Gemäßigten 
Heraustehrte. 

Mitten in die Aufregung hinein, bie Rapinats Brief in Yarau 
hervorrief, fiel eine neue Verfügung vom 18. Juni, welche unter ber 
Anlage, daß im ben heloetiſchen Behörden eine in britiſchem Solde 

=) Zenner, Denhvürdigfeiten S. 35. 
»*) Miuellung von Herrn Dr, Dunant. 
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ſtehende Faltion egiftise, den Agenten bee frauzöſiſchen Regierung 
bas Recht zuſprach, „alle bürgerlichen, politifcen und finangieffen 
Operationen im Delvetien zu Teiten“ Ule Anorbnungen des ger 
feßgebenben Rörherg, des Diteftoriums ober ber Perwaltungskummern, 
bie den Befehlen bes fränfifchen Kommiffärs ober Generale wider 
fprächen, wurden für nichtig erflärt; alle, bie durch Reben oder Hand⸗ 
hmgen den Unorbnungen ber fränliſchen Kommiffäre und des Ober- 
generals im den Weg zu treten ſich unterftänden, alle Zeitungsichreiber, 
bie ſich erlaubten, Klagen und Befchwerden gegen bie Armee, ihre Vor⸗ 
gefegten und Rommifjäre zu verbreiten, duch Erzählung von That 
fadjen das Voll gegen bie Framen aufzureigen, joliten als Störer 
der öffentlichen Rube militärif gerichtet, ihre Preffen zerftört unb 
alle ſchweigeriſchen Zeitungen am Tag ihres Erſcheinens bem Regie 
rungstommiffer und Obergeneral zur Durchſicht zugeſendet werben. 
Damit war die Schweiz in aller Form bem fhrantenlofeften Militär- 
veipotismus unterftellt und jeder Schweizer, gleichviel ob Direktor, 
Gefeggeber, Beamter, Iournalift ober Privatmann, der den Mut Hatte, 
den Gewaltatten und Scurtereien ber franzoſiſchen Agenten auch 
mm mit einem Wort entgegenzutreten ober bie Ausjchreitungen ber 
Solbaten and Licht zu ziehen, mit ftanbrechtlicer Erſchießung 
bedroht. 

Diefe Erlaffe Napinats zerriffen das heuchleriſche Phraſengewebe, 
mit dem Srantreih bis dahin fein Vorgehen gegen bie Schweiz 
noch immer bemäntelt Hatte, die brutale Thatfache ber finchtung trat 
darin fo nackt als möglich zu Tage. Aber bei biefen Anlaß zeigte 
ſich auf, wie erſchredend tief nad) Eſchers Ausdruc das Barometer 
des ſchweizeriſchen Unabhängigfeitsgefühls gefunfen war. Die Furcht 
dor dem angebroften Staudrecht war jo groß, daß niemand Rider» 
ftand wagte. Die beiden Direktoren unterfchrieben ihre Entlaſſungs⸗ 
geſuche und bie Rate genehmigten fie afne weiteres. Der einzige 
Eiger hatte ben Mut, im Großen Rate feiner Entrüftung Worte 
zu verleißen; er beſchwor ben at, bie beiben Direktoren einzuladen, 
von. bem Boften, auf den fie das Vertrauen ihrer Mitbürger gefteift, 
nicht zu weichen, bis fie durch Waffengewalt babon verbrängt mürben, 
aber niemand unterjtügte ihn. Das Stürlfte, was ih Kapinat er» 
Taubte, war, baß er das lonſtitutionelle Wahlrecht der Hefvetiichen 
Räte mit Fühen trat und fih als Wähler an ihre Stelfe ferte. Auch 
das ließen fie fig gefalfen. Als am 21. Juni ein Brief Rapinats 
anzeigte, daß er bie Bürger Os und Delder zu Virtteren exe 
nannt habe, wurde im Senate Beifall geklatſcht und neues Klatichen 
ertönte, als der Brigabegeneral Meunier in ten Saal trat, ben 
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beiden ihre Ernennungsurfunden überreichte und Ochs ber „befreien« 
ben Macht” für die „Mettung ihres Werkes” feinen tiefgefühlten Dant 
ausfprad. Zur Seier biejes helvetifchen 18. Fruftibor”, ber auch 
den legten Schein von fehmeizerifcher Gelbftänbigfeit wernichtete, 
illuminizten bie Yarauer auf Befehl des Rantonsftattpalters ihre 
Stabt und ein Bankett vereinte die fränkischen Offiziere, bie Direftoren 
und viele Mitglieder ber Räte, wobei unter Kanouendonner ein Toaſt 
auf Rapinat ausgebracht wurbe. „Was wiirde Tell von uns fagen,“ 
meinte naher der ehrliche Oberländer Koh, „wenn er unfer Ber 
tragen bie paar Tage der Unterbrüdung hinburch mit angeſehen 
Hättet“ 

So biegfam Hatte man fich felbft im Paris die Helvetier nicht 
gedacht. Underungen im Aarauer Direktorium lagen zwar im Wunſche 
der franzoſiſchen Regierung, aber Napinat war mit fo plumper Fauft 
drein gefahren, daß man ſchlimme Folgen davon beſorgie. Das 
franzöfijge Direktorium beeilte ſich daher, ihn fofort nachdrüclich zu 
desavoniren, feine jüngiten Erlaffe und Verfügungen für nulf mb 
nichtig zu erklären, ja fogar ber helvetiſchen Republit durch Abs 
berufung des Mannes, ber ifr fo brutal den Fuß auf den Naden 
gefegt, eine Gemugtfaning zu geben. Indem Schauenburg am 25. Juni 
ven helvetiſchen Näten von biefen Beichlüffen Kenntnis gab, lud er 
fie zugleich ein, Bipffer und Bay, wenn fie ihre Entlaffung fon 
erhalten Hätten, in verfaffungsmäßiger Wahl zu erjegen, wobei er 
immerhin anbeutele, daß Ochs und Delber die Frankreich genehmen 
Perfönlichteiten fein würden. Der Große Rat, ber fi überfaupt in 
ber ganzen Krifis würbiger benafım, war ber Anficht, daß Bay und 
Pfoffer ihre Stellen im Direftorium wieber einnehmen jollten; anders 
der Senat, der fih „aus Politif“ für Nemvaplen ausfprac. Noch 
war ber Konflikt zwiſchen beiden Räten nicht erledigt, als ein Brief 
Schauenburgs mitteilte, daß Napinat Bleiben werbe. Offenbar Hielt 
das franzöfiihe Direlterium auf bie Nachricht von ber Ruhe, mit 
der ſich der Staateftreih in Aarau abgeipielt Hatte, vie Abberufung 
feines Urhebers niet mehr für notwendig und mit Recht. War doch 
der Senat auögefhämt genug, troß des geharnifehten Proteſtes Paul 
Uſteris Schauenburg über das Berbleiben Rapinats feine Freude 
zu bezeugen. 

Da Napinat blieb, war die Rüdtehr der von ihm ausgeſtohenen 
Direltoren in die Regierung unmöglich geworben, unb die chwen eriſche 
Nationalpariei glaubte es ſich ſchen zum Gewinn aurechnen zu müſſen, 
daß ber Große Kat am 20. Juni ſtatt der vom Senat im erſter 
Linie vorgefglagenen Kandidaten Rapinats Laharpe wählte, von bem 
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man Hoffte, ex werbe bie Epre und Intereffen feines Tandes beffer 
mahren. 318 zweiter wurde ba doc; Ochs ermählt, ber am 3. Iult 
in Gegentwart bes frangüfiichen eneralfinbe und Regierungstommiffira 
feinen feierfihen Eintritt in die Regierung Sielt und fih dabei in 
einer Friehenden Anrede an Napinst fo unbevingt als möglich als 
Diener Frankreichs befannte. Aber auch Laharpe hielt e8 mit feinen 
Republitanerftolge fire vereinbar, beim franzöffgen Direktorium arı- 
zufragen, ob ihm feine Wahl genehm ſei, „weil das Baterlanb nicht 
ein zweites Mal in der Perſon eines feiner Okerhäupter verwundet 
werben bürfe umb eine wiederholte Abfegung unfer politiſches Dafein 
vernichten und ung unwieberbringlich Herabwürbigen wirbe”, ald ob 
eine folge Herabwirdigung nicht ſchon im jeiner Anfrage gelegen 
hätte. Das Direktorium hatte gegen bie Wohl eines Mannes, der 
zu den Garantien feiner Vergangenheit dieſe neue Hinzufügte, nichts 
einzuwenben, trogdem er am Gehluf feines Gehreiteng erfläzte, „es 
liege nicht in feinem Charakter, bie Kreatur einer auswärtigen 
Regierung zu fein." Go verlieh Laharpe die Stadt, von der aus 
er fein Vaterland in Brand gefegt, und nahm am 23. Juli feinen 
Sig im Direftorium in Aarau ein. Endlich waren bie beiden 
Haupturheber der Revolution am bie Spige ber daraus hervorge- 
gangenen Mepublif geftelft und die helvetiiche Negierung war mm 
derart lomponirt, bafı bie Franzofen Hoffen Duriten, an ihr ein ger 
fügiges Werkzeug zu finden. 


* 


Schon in ber erften Audienz hatte Tallehrand dem helvetiſcheu 
Geſandten Zeltner erklärt, bie feanzöfiichen Truppen würden erſi 
nad Abichluß eines Alionzwertrages aus der Schwein zurückzegogen 
werden. Das helpetifche Direlterium begehrte nichts Sehnlicheres, 
als in Unterhandlungen über einen ſolchen Vertrag zu treten, um 
am die Stelle des Aricgerechtes, nach weichem Frantreid die Schweiz 
regierte, wieder geregelte Beziehungen zu ſetzen. Aber die fran- 
e Regierung wollte nie mit den Bedingungen herausrüden; mr 
nie Reubel, Frantreich müſſe jederzeit einen Durchpaß durch 
die Schweg nad alien Haben, im übrigen begehre «8 nicht, daß 
fie ſich im feine Kriege miiche. Auf dieje Andentungen bin glaubte 
das helvetiſche Dirckterium am dem alten Prinzip der Neutralität 
feſthalten zu Können. Die Projekte, welche Zeltner und der ihm bei⸗ 
gegebene Icnner der franzöfiichen Regierung worlegten, enthielten daher 
nichts anderes als eine Erneuerung der alten breihundertii 
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Defenfivallianz ohne Solddienſte und Penfionen: im Notfall wollte 
man fi; zur Gewaͤhrung bes Durchpafies über ben Großen 
St. Bernhard ober noch licher gleich zur Abtretung des Kinfsufrigen 
Unterwallis verfiehen, um für das übrige bie intafte Neutralität 
zu retten. 

Aber wegen des Großen St Bernhard hätten die Branzofen 
nicht ihre Zruppen bis in bie Ur- und Oftjehweiz vorzuſchieben 
braupen. Für fie handelte e8 fi vielmehr darum, fi für alfe 
Zukunft die freie Verfügung Über ven Boden, vie Päfle und die Wehr- 
Hraft. ber gangen Gemweiz zu fichern, fi mit einem Wert in ihrer 
Eroberung auf die Dauer feftzuiegen. Die ſchweizeriſchen Borichläge 
wurden daher gar feiner Antwort gemürbigt; auch mochte es dem 
franzöfiichen Direktorium ratſam erigeinen, bie ſchweizeriſchen Dinge 
in der Schiwebe zu laſſen, in Rücfichl auf das Wiener Kabinett, mit 
dem es in ben Monaten Mai und Juni zu Sel; über bie Fort 
bauer des Friedens verhandelte. Als aber die Selzer Konferenzen 
mit dem Bruche zwifchen ben beiden Mächten enbeten, eröffnete Talley⸗ 
and am 12, Iult den Schweizer Gefanbten zu ifrer grohen Be- 
ftürzung, Franfreich verlange nicht bloß eine Defenfid-, fondern eine 
Offenfinalkiang ımd nicht bloß eine Mifitärftrafe durch das Wallis, 
fondern freien Durchpaß für feine Heere durch bie Schweiz über 
Haupt. Selbft faharpe bezeichnete eine ſolche Allianz als unannefmbar, 
als das Grab ber Freiheit, als bie Kucchtung ber Schweiz, Aber 
alfe Verfuche, die franzöftihen Machthaber auf andere Gebanten zu 
Bringen, fcheiterten, um jo mehr als Peter Ochs feine Verräterroffe 
auch als Direftor fortfeßte und in feiner Privatforrejpondenz mit 
Tallehrand der Negierung, deren Mitglied er war, entgegenarbeitete. 
Bon Unterhandlungen war keine Rede mehr, Franlreich diktirte 
einfach jeinen Willen. Am 11. Auguft überre chle Tallchrand Zeltnex 
und Ienner ben fertigen Vertrag mit den Worten: „So ift er definitio 
dom Direktorium befchloffen“, und Direkter Treilhard fagte zu ihnen: 
Anterzeichnet oder macht euch auf Die Einderleibung gefaßt!" Mit Mithe 
erhielten fie Die nötige Frift, um in Aarau Verhaltungsbefehle ein- 
zubolen, die nur ein a oder Nein enthalten durften. „Wir wußten“, 
ichrieben fie am 20. nad) Haus, „welche Leiben im Fall der Wetgerung 
unſer als erobertes Land betracitetes Vaterland getroffen Hätten: 
Vermehrung der Truppen um 10000 Dann, neue Rontributionen, 
Ausftopung mehrerer Mitglieder aus dem Direltrium und Geſetz⸗ 
gebenben Körper; emblich trag alledem der Abſchinß eines Offenfio- 
verirages, ohne baß er durch bie Meinen Grfeigpterungen gemildert 
worben wäre, bie man ums in biefem Moment gemähren mollte.” 
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Wo hätten unter folgen Umftänden wie Belvetiichen Behörden ven 
Deut hernehrien follen, um ihre Zuftimmung zu bem Bertrage zu 
verweigern? Am 19. Auguft erfolgte feine Unterzeichnung, und die 
Hefbetifehen Nüte beeilten jich, ip am 21. zu ratifijiren. Der einzige 
Eicher wagte es, ven Antrag auf Verwerfung zu ftellen, wiewohl er 
worausfehe, dab das Baterlaud buch Nicktannahme des Bindniffes 
feinen gegenwärtigen Zuftanb vielfeicht um Jahre verlängern und ſelbſt 
merklich verjglimmern wide. „Allein augenblidfice Leiden follen 
um& durchaus nicht beftimmen, dem Inlereſſe fünftiger Generationen 
zuwider und felbft bem wahren Intereffe der jetzigen Generation zu⸗ 
wider einen folgen Bund zu fohließen. Wir follen die Ration ale 
ein fortdauernd Ganzes anſehen, deſſen wahres Intereſſe nie einer 
augenblidlichen Behaguichkeit aufgeopfert werben joll." Gavig wäre 
es ein erhebender Beweis moraliicher Tapferkeit geweſen, wenn bie 
Schweiz im Sinne der goldenen Worte Ejers, im Bewußtjein, da- 
durch momentan ihre Tage zu verichlimmern, den Vertrag verworfen 
Gätte. Uber am Gang ber Dinge würbe bie nidit viel geindert 
haben. Die Frangofen waren entjchloffen, in der Schweiz zu bleiben, 
mit ober oßme Berteag, umb biefe muhte daher in ben bevorfiehenben 
Krieg bineingeriffen werben, gleichviel ob fie ihrem Vaſallenverhältnis 
ben Schein freiwilliger Zuftimmung aufbrüdte ober nicht. Die Be— 
deutung des Traftates lag baher mur darin, daß er in das durch 
bie Groberung geihaffene Verhältniß eine gewiffe Regel zu Bringen 
verhieß 

Der Vertrag vom 19. Auguſt 1798 begründete eine ewige 
Offenfiv» und Defenſivallianz zwiſchen ven beiden Republilen, kraft 
deren jede bie Mitwwirfung der andern im Kriege gegen Beliebige, 
aber beſtimmt zu Dezeichnenbe Müchte verlangen durfte; nur jollten 
bie Schmweizertruppen niemals zu überfeeifchen Grpebitionen gebraucht 
werden. Das Maf ber zu leiflenden Hülje folfte jeweifen durch eine 
befonbere Übereintunft beftimt werben‘; bie aufmahnende Macht Hatte 
bie Hülfstruppen zu bejolben und zu unterhalten. Da die Schweiz 
voraus ſichtlich nie in den Fall kam, offenſis vorzugehen, hieß das nichts 
anberes, als bafı fie Künftig in alfen Panderiegen, bei herren Franfreich 
ihre Mitwirkung für winichenswert erachtete, biejem blindlings 
Deeresfolge zu Ieiften Hatte. So wie ihrer Truppen, verfigherte fih 
Franlreich ihres Bodens für feine militäriichen Operationen, indem 
8 ſich zwei Heerftraßen zu freiem und immerrsäßrendem Goßrauche 
ausbedang, eine nördliche längs den Rheine am den Bodenſee und 
in Nheintgal, alje nad) Deutjpland und Ofterreih, und eine übliche 
durch das Wallis nach der Lombardei. So mußte Die Schweiz 
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prinzipiell auf ihre Neutralität zu Gunften Frankreichs verzichten, 
von beffen Gutfinden eg forten abping, mit wem fie Krieg oder 
Frieden haben foltte 

Aber nicht genug, daß Frankreich durch ben Traltat Herr aller 
äußern Beziehungen der Schweig wurbe, &8 fiherte fid auch bas 
Rest, fih im ihr innerpolitifches Leben einzumifggen, inbem e& die 
Garantie der Einheitsberfaffung übernahm und fich anbeiichig machte, 
fie gegen innere und äufere Angriffe zu fCüßen. Much gab die 
Schweſʒ Frankreich gegenüber ihr Wiyfrecht preis; denn nichts anderes 
Hatte e8 zu bebeuten, wenn bie beiden Nepublifen ſich verpflichteten, 
feinen Emigranten oder Verbannten ber andern Aſhl zu gewähren 
und Stantverbreger auf bie erite Aufforderung bin ausjuliefern. 
Ehedem hatten bie franzöftichen Könige den verbündeten Kantonen, 
die 08 wünjeten, bes nötige Salz zu dalbem Preife ober auch ganz 
umentgeltlid) geliefert. Auch in ber neuen Allianz fpielte bas fran- 
Bffhe Salz eine Kolle, nur in umgefehrtem Sinne. Die Kefvetifche 
Republit mußte fih verpflichten, Frankreich jährlich mindelteng 
250009 Zentner Salz abzuneßmen und zwar zu einem Preife, der 
dieſe Verpflichung zu einem Jahrestribut von zwei Millionen ger 
ftaltete, da die Schweiz ihren Vedarf weit wohlfeiler aus beutichen 
Salinen Härte deden fönnen*. Im fernerm mußte die Schweiz auf 
alle und jee Edulbforberumgen an Srankreid verzichten; dagegen 
ſiellte ihr Diejes die übrigen emtriffenen Werttitel, fo wie bie ent- 
führten Gefchüe, fo meit fie nicht verfauft waren, wieder zu Hanben 
und beftätigte den am 27. April mit Bern gejchloffenen Spezialvertrag, 
Kuh verſprach e8 im einem geheimen rtitef Heluetien jeine guten 
Dienfte für ben Anſchluh Graubünbens, bes Fricthals und Vorark 
bergs. NMufänglid) hatten die frangfiicen Machthaber won gleich 
ziifigen Abſchluh eines Danbelsvertrages als etwas Gelbftverftind, 
lichem geiprochen, und Xaharpe hatte ſich damit getröftet, daß bie 
Vorteile eines ſolchen bie Bittere Pille der Offenfinalfianz eiwas 
verfüßen würden. So oft jedoch die ihmeizertichen Bevollmaͤchtigten 
ven Handelsvertrag zur Sprache bringen wollten, wurden fie auf bie 
Zufunft vertröftet. Alles, was fie erreichten, war, daB in bem 
Altanztraktat der Abſchluß eines folden verheihen und ben Schweizern 
einftweilen die Behandlung auf dem Fuße der Meiftdegünftigung zur 
gefigert wurde; freilich wurde in ber Folge weder das Eine noch 
das Andere gehalten. Während Franlreich feine Produkte faſt ab⸗ 

*) Der Binanzmüriter Finster berochnete der Verluſt, welcher der helvet ſcheu 
Rayuktil antnh ans dieſen ergmungenen Salztauf ermucs, auf 2,341,950 Tin. 
Ztrieler, Mten IV. 9%. 
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gabefrei in bie Schweiz einführte, prohibirte es bie ſchweizeriſchen 
Monufokie, unbetiimmert um bie Dieſibegimſtigungsilauſel, durch 
Einfuhrverbote oder Schutzzölle, und als es dem unermüdlichen Jenner 
gelang, im Mai 1799 das Direktorium endlich zur Unterzeichnung 
eines Hanvelsvertrages zu bringen, wurde derſelbe vom Nat ber 
Ulten als Machwerk der Ariftokratie verworfen. 

So blieb es beim bloßen Offenfiotraftat, durch den die Schweiz 
fie immer zum Herrfelger und teißutpflihtigen Unterthanenland 
Frankreichs erniedrigt werden ſollte. Und dech glanbte fie bei feinem 
Abſchluß erleichtert aufatmen zu dürfen, Im den geheimen Artikeln 
gab die franzöfifche Regierung das bejtimmte Verſprechen, daß fie 
fofoet nach der Auswechslung der Natififationen mit der Verminderung 
ifrer Truppen in Helnetien beginnen und bie Räumung des Landes 
binnen brei Monaten vollenten werte; bis zu biefem Zeiwuntt foffte 
bie Armee in den Stävten einlafernirt und auf franzöfiige Kofler 
imterhalten merben. Aher gerabe in dieſem einzigen Punkte, ber ben 
Scweizem für bie ſchwere Schaͤdigung iprer nationalen Zutunft 
menigiteng bie Abnahme der daft verhirh, bie fie angenkfidlih am 
ſchwerflen brücte, jollten fie erfahren, daf die große Nachbarrepublif 
ben von ihr feierlich unterzeichneten, hejiegelten und ausgewechfelten 
Vertrag mir dahin verjtand, daß er den ſchwächern Teil, nit aber 
fie felber binde. 


* 


Dean darf billig bezweifeln, 05 es überhaupt möglich gavefen 
wäre, ben auf der Spite frander Wajnette gebrachten Einheitsftant 
in der Schweiz jemals zu attlimatiſiren. Jedenfalls Hätten dazu 
fräftigere und geichidtere Hände gehört als biejenigen, denen bie 
Organiſation und Yeitung deſſelben anvertraut war. Das Helvetifche 
Direktorium hatte durch den Eingriff Navinats im feiner Zufantnten- 
fegung eine entſchiedene Verfhlinnnbefferung erfahren. Ochs mar 
bei all feinen vieljettigen Talenten in der Wegierung wenig mehr 
als ein franzeſiſcher Spion, die Kreatur Reubels und Rapinats, bie 
ihn erhoben hatten. Yaharpe beſoh manche vortreffliche Cigentchaften, 
aber bie reife Urteilsfrafl, bie ein Stanlsmaun in erſter Yinie ber 
fieen follte, ging ihm ab. Er war voller Schwung, willensträftig, 
uneigennügig, aber Teitenichaftlich, abenteuerlih, opre Ma unt 
organifateriiche dähigkeit. Au bejonnenem Erfaſſen der realen Ver— 
Hältniffe ungeeignet, in IUufionen lebend, glaubte ex nach Intosiner- 
art biefelben mit Gewalt verwirklichen zu können, und teilte mit Ochs 
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die Neigung zu deſpotiſcher Parteiperrihaft, Der ſchwache Oberlin 
orbriete jich ben beiden unler; Glahre und Legrand ſahen ſich mehr 
und mehr in bie Rolle einer einfluglofen Minorität gebrängt umd 
ergriffen jhliehlich den erſten Anlak, um fich zurädzugiehen. Legrand 
nahın am 29. Jar. 1799 zu allgemeinem Bedauern aus Familien 
rüdfichten feine Entlaffung und wurbe dur Bay erſetzt. Glapre 
Hielt ſich feit Ende März 1799 von den Sihungen fern und lieh 
ſich am 9. Mai wegen Krantheit die Entlaflung erteilen, worauf 
Dolber an jeine Stelle trat. ©o fhieben gerabe bie Männer, deren 
Wahl das meifte Vertrmien eingeflößt hatte, aus ver helvetiſchen 
Regierung aus, und biefe war weder im ftande, das Autrauen des 
Volles zu gewinnen noch auf bie gefeßgebenben Käte einen mafr 
gebenden Cinfluß zu getoinnen. 

Und doch Hätten biefe einer umſichtigen Leitung und Wegweifung 
dringend bedurft. Freund und Feind der neuen Ordnung gehen darin 
einig, dafs bus geiftige Nivenı bes erften ſchweiger ſehen Parlamented 
bedenklich tief ftand. Diejenige Klaſſe, bei der hauptſächlich Bildung 
unb Geiäftserfahrung zu Baufe waren, bie Bürger der ehemals 
regierenden Städte, war teild durch den Machtſpruch ber Franzoien, 
teils durch die Abneigung der Landleute faft ganz bavon ausge 
ſchloſſen worden. Menihen ohne Kultur und Erziehung, — To 
Tautet das ſcharſe Urteil Mengger® — maxhten zivei Deilteife der 
Mäte aus, jo daß wohl bie Yeibenichaften und Vorurteile des Volles 
aber werer die Vernunft noch die Klugheit, ie für feine Bebürfniffe 
forgen ſollten, durch fie repräſentirt waren, und jelbft unter Dem 
Iepten Drittel, das ben gebilbeten Ständen entftammte, befand fich 
faum ein Dugend Perſonlichteiten mit ver für einen Geſetzgeber er- 
forberlicen wiſſenſchaftlichen Aus rüſtung. Dieſes Dutzend zählte 
num freilich Männer in ſeiner Mitte, welche zu ben Beſten gehören, 
tie je in der Schweiz im öffentlichen Sehen geftanben Haben. In 
Adel der Gefinnung, an Geiftesflarheit und unerſchrocenem Freimut 
tagte ber Zürcher Hans Konrad Eicher Hertor, ein feitgebilbeter 
Kaufmann, ber jeinen Kant und Fichte Ins, in müßigen Augenbliden 
matherratiiche Probleme fäfte und auf feinen Grhofungsreifen als 
ernfier unb erfolgreiger geblogiſcher dorſcher unermüdlich mit dem 
Steinammer, dem Wärme und Hühemeffer hantirte. Mit diejem 
Drang nach wiffenichnftlicher Extenntnts verband Eicher jene jelbitloe 
Hingabe an das Allgemeine, an vaterländiſche und humane Ziele, die 
in fpäter zum Woßlipäter einer ganzen Sandesgegend machen folite 
Ihm an reinem Wollen, reichem Wiſſen, geitwoller Beredſamkeit 
ähnlich, nur leidenſchaftlicher, mehr unter ber Herrſchaft vorgefaßter 
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Ideen ftehend war fein Freund, der Art und Naturforſcher 
Paul Ufteri, ver ſich mit Eſcher zur Herausgabe des erften politifchen 
Journais ber Schweiz, das dieſen Namen werbient, des „ſchweizeriſchen 
Republitaners“, verbunden Hatte, um politifche Nuftläung unter ber 
Daffe zu verbreiten. Mit den beiden Zürchern wetteiferte am treff» 
tigen Gharaftereigenfpaften, Arbeitskraft und foliden Kenntniſſen ber 
Berner Nechtsgelehrte Bernhard Friedrich Kuhn, ber um feiner freis 
Ännigen Soeen willen einer Profeffur au ber Derner Alabenie ber- 
Inftig gegangen war, was ihn nicht gehindert Hatte, an ber Landes⸗ 
verteidigung gegen bie Franzefen ben twaderften Anteil zu nehmen 
und im Gefecht bei Laupen eigenhändig einem Feind den Kopf zu 
ſpalten. Tüchtige Kräfte waren ferner Joſeph Lüthi von Seleturn, 
Zimmermann von Brugg, Suter von Zofingen, Herzog von Eifingen, 
Karl Neding von Schwyz, Anderwerth aus dem Thurgau, Koch von 
Thun, Barras von Frelburg, endlich faft ſammtliche Waadtläuder, 
am ihrer Spike bie berebten Avofaten Jules Muret und Lome 
Serretan. Wäre daher das naturliche Übergewicht, Das Talent und 
Bildung verleißt, in den Räten zu weller Geltung gelommen, fe 
Hätten dieſe immer noch Bcdeutendes Leiften fünnen. Aber bie 
bäuerliche Mehrheit ftand den „Gelehrten" mit bem Mihtrauen gegen- 
über, Das beit Ungebilveten oder Halbgebildeten fo oft gegen ben 
geiftig Höherftehenven erfüllt, und wies ihre Entwürfe pri, johald 
fie mit ihrem bejcpräntten Vorſtelluugskreis in Konflitt kamen. Auch 
fpalteten ſich bie Räte gleich in den eriten größern Debatten über 
die Zehntenfrage und Patrietenentichäbigung in zwei Parteien, wobei 
die tüichtigen Köpfe faft alle in die Minderheit zu fichen famen. Die 
Mehrheit Eildeten die ſogenannten „Batrioten“, die eigentliche Rebolu⸗ 
tionspartei, bie in ben Franzoſen allen Thatſachen zu trog blindlings 
die Beftcier verehrte ud bafür um fo Teibenicbaftlicjern Hab gegen 
die aeftürzten Dligarchen zur Schau trug. Nur zu eft hatte es den 
Anichein, als ob bei biefer Patriotenmehrfeit über dem Parteifanatig- 
mus und der Machtanbetung alles vaterländiiche Geſühl erloſchen fei. 

Ihe gegeniiber ftanb das Heine Huflen derer, bie mit vollen 
Verftändnis für die Forderungen der num Zeit ein lebendiges 
Gefühl für die Ehre und Unabpängigkeit ter Schweiz verbanden, 
die in den Franzoſen dag erblickten, was jie wirklich waren, harte, 
eigenmüßige Eroberer, die aber in der von ihnen bewirkten Revolution 
zugleich das Heilmittel ſuchten, um aus der frühern Miſere, welche 
im Grund das Ungluck des Vaterlaudes verjhuldet hatte, zu beffern 
ftaatlichen Eiurichtungen und dadurch mit ver Zeit zur Wiedergeburt 
der nationalen Selbſtändigteit zu gelangen. Dieſe gemäßigte Gruppe 
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der „Nepubfifaner“ ſchloß fait alles in fi, was in beiden Räten 
durch Geift und Ghorafter Kervorragte. Ihr gehörten auch bie erft- 
gemählten Direktoren und Minifter, bie Glahre, Regrand, Bay, 
Binffer, Rengger, Stapfer, Meyer von Schauenfee an. Die „Nepublir 
Toner” bildeten zwiſchen ben Anhängern des Alten, ben „Ariftotraten“, 
und den eifrigen Merolujern, den „Batrioten”, eine Mittelpartei unb 
wurden als „Srunbfägler” oder „Bhilofoppen“ von beiden gleich fehr 
befeßbet. Im der That waren fie miht frei von einem gersiffen 
Dottrinarismus, der fi einerjeitd in dem ftarren Feſthalten der 
meiften an dem einmal eingefüßxten Einfeitefuften, anberfeits in der 
ängitlichen Furcht vor einer wirklichen Volksregierung offenbarte. 
Ihre Tendenz ging dahin, am bie Stelle der Geburtsariftetcatie eine 
„Nxiftofratie der Einfichten und Talente” zu een, mit den ausge» 
dehnteſten individuellen Freiheitsrechten minime Dofen von Volte- 
rechten zu verinben, um ben Einfluß der Bildungslofen Klaſſen von 
ben öffentlichen Mngelegenheiten möglichft fern zu halten. Dennoch 
ift das Gold echten Freiſiuns und felbftlofer Baterlandsliebe bei feinen 
‚Beitgenoffen reiner zu finden, alß bei biefen Männern, bie ihre ganze 
Kraft einjegten, um ben notwendig geworbenen Neubau auf ben 
Trümmern bes ohne ihre Schuld zufammengebrochenen alten Staates 
weſens aufzuführen. Wenn ihnen bie Ungunft der Zeiten wenig 
bauernbes zu ſchaffen vergönnt bat, fo find fie doch in mehr als 
einer Hinfiht bie geiftigen Arhitelten ber modemen Schweiz ge- 
worben. 

Als ein ſchweres Hindernis für den richtigen Fortgang ber Ge- 
ſetzgebung erwies ſich aud bie nach franzöſiſchem Muſter ausgeklügelte 
Gefegäftsverteilung goiihen ben beiven Kammern. Dank berjelben 
fiel Die ganze Laſt Der geſetzgeberiſchen Arbeit dem Großen Rate zu. 
Da der Senat beffen Bejglüffe micht verbejfern, ſondern mur in 
Bauſch und Bogen annehmen oder verwerſen burfte, ging ein ber- 
worfenes Gefe unverändert, in ber Pegel fogar ohne Mitteilung 
der Motive ber Nichtaenehmigung an den Großen Rat zurüd, und 
diefer mußte won fi aus juchen, c& durch Mobififationen ber 
zweiten Kammer mundgerecht zu machen. Es fam vor, Daß Gefete 
über bie gleihe Materie drei» oder viermal vermorfen und bie 
bringenbfien Arbeiten dadurch ing Endloſe verſchleppt wurden. Nicht 
viel erfpriegficher war das Aujanmentsirken ber Käte mit dem 
Direktorium georbret. Räte und Direktorium verfehrten nur ſchriftlich 
miteinander, und abgefehen von den Finanzen, worin dem letern vers 
faffungegemäß bie ausſchlichliche Imitintive zuftend, wagte es in ber 
Negel richt, ansgearbeitete Gejegesentwirfe an Die san J bringen, 

Degsti, Scwdzl., 
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da dieje „teine bloße Defrermafpine“ fein wollten. Gewöhnlich bes 
gmügte ſich das Direktorium damit, in feinen Botſchaften auf bie 
Nowendigkeit biefes oder jenes Geſetzerlaſſes aufmerlſam zu machen; 
mit weichem Criolge, zeigt bie Mage, die im Frühjahr 1800 er- 
hoben wurde: vom 26. April 1798 Big zum 8. März 1800 feien 
189 Botjchaften der Negierung an bie Räte ohne Antwort geblieben, 
wahrend biefe umgefehrt am 7, Januar ſich befehwerten, haf 25 Ein, 
Ladungen, die fie am das Direktorium gerichtet Hätten, noch nie ente 
fproden worben fei. Bei mündlichem Verfehre märe ein ſolches 
Verhältnis undenkbar gemefen, und wie ſehr Hätten bie Verhandlungen 
ber Mäte durch bie perfönliche Teilnafıne von Männern wie Rengger, 
Stapfer, Finsler, Glahre, Laharpe u. a. gewinnen müffen. 

&o enlart es fih, daß das helvetiſche Parlament troß feines 
toftinieligen permanenten Zujammenfeins während heinah zweieinhalb 
Sahren Fein monumentafes Wert Kinterlaffen Hat, daß die organifa- 
toriſchen Gefege, welche bie Lücken und Unklarheiten ber Verfaffung 
fe bringenb notwenbig erfheinen liefen, nie das Tagesficht erbliden 
mollten und bie Republif nie aus dem Zuſtand eines notdürftigen 
Proviforiums Herausfam. Wieverholt Hagten die Beten in ben 
helvetiſchen Räten, daß dieſe nur einzureißen, nicht aufzubanen ver 
mödten, und wirllich Tag die Stärke ihrer Gefeggebung weit mehr 
in der konſequenten Befeitigung ber Überrefte des alten Prisilegiens 
und Polizeiftaates als in eigenen pefilicen Peiflungen. Immerhin 
bildet mandes kurze, aber inhaltichmere Dekret ver helvetiſchen Ge⸗ 
jegesfammlung einen DMarkftein in ber Entwidlung unferes Landes. 
Die Aufhebung ber perjönlichen Feudalabgaben am 4. Mat 1798, 
womit die legte Spur der Qeibeigenfhaft aus her Sqhweiz ner- 
ſchwand, die Proflamirung der unkeringien Hanvelsfreifeit zwiſchen 
den Rantenen am 8. Mai, die Abjgaffung der Folter am 12. Mai, 
der jpäter das Verbot jeber förperlichen Peiniquug nachfelgte, vie 
UnterbriCung der bejonbern Abgaben ber Inden (1. Qumi), denen 
indes Das helvetiſche Bürgerrecht verfagt blich, Die Aufhebung ber 
Abzugsrechte innerhalb Helvetieng (12. Juni), der Geſetze gegen ger 
mitte Ehen (2. Kugufi) und anderer willfürlider Ehehinbernifie, 
der geiftlichen Immunität (31. Muguft), der Ronfisfation des Made 
laſſes von Selbſimördern (19, Oltbr), bes Zunjs und Innungs- 
zwangs (19. Oftbr.), bes Kulturzwangs (25. Oftbr.), die Anerkennung 
des Rechtes zum Häuſerbau, das ber Abſchliehungstrieb der Bürger- 
gemeinden verlümmert hatte (13. Dez), bie bürgerliche und politiſche 
Gleichfteltung der außerehelih Geherenen mit den andern Bürgern 
(28. Dez), die Aufhebung aller Strafgefege und Strafurteile gegen 
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religiöje Meinungen und Selten (12. Febr. 1799) bilden banernde 
Rufmmestitel der Helvetit. 

Am folgenichwerften, weil in den gamen Staatshaushalt aufs 
tieffte einjepneibenb, wor bie Abſchoffung ber Zehnten und Grunde 
zinje, die der helvetiſchen Umwälzung bis auf einen gewiflen Grab 
den Charakter einer IAgrarrevelution aufprägte. Die Sranzefen 
hatten die fo wirlſame Idee der Vefreiung des Bodens von den un⸗ 
ablöslichen Laften, wie überall, fo au) in der Gehmeiz als Haupt, 
hebel zur Revolutionirung des Landvolls bemugt und dieſes jah darin 
ein Verſprechen, deſſen Erfüllung es beſtimmt erwartete, zumal cuch 
die Verfaſſung die Ablöſung ſorderte. Die Frage war nur, ob ſie 
mit oder ohne Entihäbigung zu geſchehen habe In manden Gegen- 
den, namenti in der Waadt, lebte die baͤuerliche Menge des füßen 
Glaubens, mit der Revolution Zehnten, Bodenzinje und übrige Feudal- 
gelülle opne weiteres abgejhüttelt zu Haben, und die Batriotenpartei 
in den Näten vertrat dieſen Standpunkt wenigſtens inbetreff bes 
Zehutens mit Hefligleit, indem fie diejen al8 eine ungerechte, ein- 
feitig den Bauernfiand belaftente Gtaatsabgabe qualifieirte. Dem 
gegenüber betonten bie Eſcher, Kuhn, Uteri u. a, baf ber Zehnten 
ſeit Jahrhunderten pen Charakter einer privatrechtlichen Schuld an- 
genommen habe; bie damit befafteten Güter feien von alters her um 
jo viel bilfiger gekauft oder beim Erbe um jo viel billiger angerechnet 
werben, mitpin bedeute die Aufhebung ohne Entjäbigung einfad) ein 
ungeheures Geſchent des Staates an Die Grundbeſitzer, das für den 
Einzelnen um fo größer ausfalle, je reicher ex ſei Überdies bilbeten 
vie Zehnten die Haupteinnabme des Staates; wie bürje biejer im 
einen Moment, wo ihm bie fremden Eroberer feines Varvermogens 
beranßten und die Ausgaben ſich ing Ungemefiene zu ſteigern dropten, 
8 wagen, ſich die ergiebigfte Hüffsquelle abzugeaben? Die Miehrfeit 
der Räte fand jedoch mit einer Waabtländergemeinde, „daß die Früchte 
der Revolution nicht Bloß in metaphyſiſchen Vergrügungen beftehen 
dürften“, und fiftirte zunächjt durch zwei Defrete vom 31. Mai und 
8. Juni 1798 den Zehntenbezug, ohne irgend welden Erſatz das 
für zu ſchaffen. Die Folgen diefes topflofen Vorgehens zeigten fich 
fofort. „Durch das diesjährige Unterbleiden der Lehntenentrichtung”, 
ichrieb has Direftorium am 16. Qult, „werden viele Gemeinten außer 
ftande gejegt, die ihren obliegenbe virmenverſorgung zur beitreiten; 
weitaus bem größten Teil aller Krauken- und Armenanjtalten in ber 
Republif entgehen ihre Haupteintünfte; die Beſoidung der Religiong- 
ichrer und Qugenberzicher muß ftille ftegen, und bie ſonſt gewöhnliche 
und leichteſte Weiſe der Errichtung von öffentlichen Vorratshäuſern, 
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deren unjer Vaterland in feiner gegenwärtigen Tage mehr wie jemals 
bedarf, wird unmöglich gemadt“ Mac} enblofen Debatten kam am 
10. Rob. Das Geſetz „über die Abſchaffung der Feudallaften“ au ftande, 
dns ben Meinen Zehmen unentgeltlich, den großen Jehnten gegen 
Entrichtung einer Loskaufsſumme an den Staat, die dem vierfachen 
Durcfänittebetrag eines Jahres ehmen gleihfum, aufpob. Der Staat 
Hatte feinerjeits bie übrigen Zehntenbefiger, Private, Gemeinven, 
Kirchen, Schul und Woßttfätigfeitdanftalten, mit bem 15 fachen Durd- 
ſchnittsbetrag zu entſchädigen. Dagegen jeilten die Grumbzinfen in 
Naturalien von ben Pflichtigen felbft um ben 1öfachen, die in Geld 
am ben 20fachen Japregertrag abgelöft werben. Alle übrigen Teubal« 
Yaften, als Ghrichäge (Raubemien), Fälle, Vogtfernen, Bogthühner ete 
wurden ohne Entfehäbigung nufgegoben, Dian berechnete ben Kapitafwert 
des Zehnten, zum 15fachen Yahresertrag angenommen — fonft war 
ber Zehnten als figerfte Rapitelanlage zum 30fadhen gefauft worden — 
auf 128 Mil. Franken. Davon gehörten 100 Mill. dem Staat, 
bie er den Zehntpflichtigen jchenfte; denn bie Cosfaufßjumnt, bie er 
erhielt, reichte gerate hin, um die 28 Mill. Zehnten der Privaten, 
Spitäler etc. auözulöjen, 

Die Behandlung des Zehntenloslaufs ftelfte ſich raſch als einer 
der verbängnisvollften Zefffhritte der Helvetit Heraus. Der Leicht, 
finn der Räte erfeheint um fo aveller, als fie gleichzeitig für ſich und 
den ganzen Beamtenapparat Bejoldungen delretirten, die zu ben 
Mitteln des jungen Staates und den bisherigen Gewohnheiten des 
Schweizervolkes außer allem Verhältnis flanben. Jeder non ben 
216 Geſetzgebern, von denen der Mehrteil, mit Echer zu reden, nicht 
einmal bie Talente von Schreiben befah, erfielt einen Yapreögehalt 
von 275 Dublonen (zu 24 lin), jeder ber fünf Direftoren 800 Dublonen 
nebft freier Wohnung u.f.f. Der Sinanzminifter dinsler bubgetirte 
bie Koften des gefamten Staatshaushaltes ohne Das, mas ber Unter» 
halt ber feänfifhen Armee ober andere außerordentliche Ausgaben 
erforberten, auf 14.200,00 Schweizerjranten. Den Ertrag ber 
Rationafgüter und Regiebetriebe berechnete ec auf 3.100,000 Erf, 
io dafs afjo beinafe 14 Millionen durch Abgaben aufgebracht werben 
mußten. Das Direktorium fehlug daher als Crjag fr ben Zeßnten 
ein Auflagen ſyſtem vor, das eine Grund» und Kapitalſteuer von 2/00, 
eine Häuferftexer don 1%,o0, eine Getränffteuer von 4%, eine Hand» 
ãnderungsgebuhr vom 2", eine Erbſchaftoſtener von 12 bis 5", 
eine Handelsabgabe von 4" und eine Steinpeliteuer nebſt verſchiedenen 
Yuzusfteuern und Gebühren vorſah. So ſchenkte der Staat mit ver 
einen Hand fein Eigentum an eine bejtimmte Kaffe weg, um mit 
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ver andern das ganze Volt mit einer Überfülle bisher unbefannter 
Abgaben zu überfhütten. Den altgewohnten Zehnten Hätte man ver- 
Fältnigmäfig leicht entrichtet, zumal bie Gente reichlich ausfiel; gegen 
das ungewohnte Steuern in baarem Geld regte ſich die Widerſetzlich⸗ 
teit an allen Orten und Enden. Infolge wiederholter Verwerfungen 
durch den Senat kam bie Steuergefeggebung erft im Februar 1799 
zum Wbfchluk, fo doß bie befvetifche Mepubtif zehn Monate hindurch 
ohne jebes Einlommen blieb, und faum Hatte fie mit bem Steuerbezug 
begonnen, brach der Krieg aus, ber fie vom April an in die phyſiſche 
Unmögliögfeit verfeßte, in einem großen Teil des Landes irgenbivelche 
Auflagen zu erheben, während im übrigen das Volk bie verhaßten 
Abgaben auf alle Weife zu umgefen fuchte. Unb während ber Staat 
in bettelhafter Armut von der Hand in ben Mund Iebte, meber feine 
Beamter noch feine Solbaten, weber feine Lehrer noch feine Geiftfichen 
bezahlen konnte, geſchweige denn Geld zu Neuſchöpfungen Hatte, ging 
der deiretirte Zehnten- und Grumbzinfenlostauf in Feiner Weife von 
ſtatten. Die Ciguibation Hätte eine ungeheure Arbeit erfordert, welche 
der durch Mrieg und Binanznot descrganificte Staat zu leiſten außer 
ftande war, Die ganze praftifche Folge des Zehntengeſetzes war da⸗ 
Ger die, ba weder Zehnten noch Grundjinfen noch bie Toskaufspreife 
tafür entrichtet wurden, daß nicht bloß ber Staat, fonvern auch bie 
auf ben Ertrag von Zehnten und Grundzinfen angewiefenen Anjtalten 
und Privaten in vie traurigfte Entblößung gerieten, 6i8 ſchliehlich der 
Gefeggebenbe Rat der Republit fih am 15. Nov. 1800 notgebrungen 
dazu entjchloß, das Loskaufsgeſetz zurädzunchmen und tamit Zehnten, 
Gruntzenfen und Feuballaften wieher in Kraft zu fegen. So gab 
die Hefoetil zu bem großen Wert der Bobenbefreiung nur den Anftoß, 
die Volfendung blieb einer fräteren Epoche vorbehalten. 

Ähnliches fehen wir faft überall; vielveriprehende Anlünfe, die 
nit zum Biele führen, fruchtbare Ideen, deren Reime nicht zur 
Refe gelangen. Keine Acheit erieien bringenber, als das in ber. 
Verfaffung nut flüchtig ſtiz zirte Gerichtsweſen geiegfich zu organifiren 
und zuglei für ten Einpeitsftant ein einheitliches Mecht zu ſahaffen, 
da es den neuen Richtern unmöglich mar, fih in dem Chaos ber bis⸗ 
herigen, nicht Bloß von Kanton zu Kanten, ſondern won Landſchaft 
zu Landſchaft, mitunter von Dorf zu Dorf wechfelnden Partilular— 
Teste auszulennen. Aber alles, was auf biefem Gebiete gefehah, 
blieb unzulängliches Stüdwerf, jo daß der ſchwankende, verwirrte 
Zuftand der Rechtspflege eines der ſchlunmfien Übel ber Helvetil war. 
AS eine Hauptlüde der Verfafiung wurde das Fehlen einer unterſten 
Gericptsinftang für Vermittlung und Enticeib in Bogatellinden 
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empfunden. Aber ein von Aufn ausgearbeitetes Geſetz über bie 
Einführung von Frievensrichtern kam dank den Benverfungen des 
Senates erſt im Sommer 1300 zu ftande unb wurbe fchliehlich in- 
folge des Staatsſtreichs vom 7. Ang. 1900 weder publiziet noch voll. 
gegen. Der unermübliche Kuhn fegte auch einen unnfaffenden Plan 
zur Organiſation der Strafrehhtöpflege ver, tsobe er das in ber 
Verfaffung übergangene Inftittt der Geſchworenen auf Schweizer- 
boben zu verpflangen fuchte; bie Räte genehmigten den Plan, ohne 
ihn je zu einem Gefeke auszuarkeiten. Dagegen bewog fie einer⸗ 
feits das dringende Bedürfnis mach einem einheitlichen Stenfreit, 
anberjeitd der Wunſch, zum Einſchreiten gegen die inneren Gegner 
eine gefepfiche Hanthabe zu befommen, ofme Iarıges Befinnen ein 
fremdes Strafgeiegbich, den franzöſiſchen Code penal ven 1791, 
mit den netbütrftigfeen Anpaffungen zu abopfiren. So entitand das 
„helvetiiche Strafgeſetzbuch vom 4. Mai 1799, das wegen der ver⸗ 
fchwenderiſchen Andrehung der Todesftrafe gegen politiiche Verbrechen 
ben Ruf eines drafoniichen Blutgeſehes erhalten Bat, das im übrigen 
aber mit feiner einfachen Tebesftrafe durch Entheuptung, ohne Rad 
und Galgen und die andern von der alten Kriminaliftit beliebten 
Verichärfungen, mit feinem Verbot der Güterfonfisfation und feinem 
Sptem wohl abgewogener Freipeitsftrafen einen enormen Fortſchritt 
gegenüßer den mittelalterlichen Canbesrechten ner er in manchen 
Kantonen neh als Richtſchnur bienenden peinlichen Halsgerichte- 
ortming Karla V. bebeitete. Dagegen gebichen bie Rerfucie, ein 
einheitliches Zibilrecht zu ſchaffen, nicht Über einige Fragmente hin- 
ag, und auc) ein Zirilprogee und Schufbentriekgefek blieb unvoll 
endet, 

Als ſelbſtverſtändlich erſchien es, daß bie von ber alten Eidge— 
noffenjgaft feit Jabhrhunderten vergeblich angeſtrebte Mimeinheit 
wort der Einheitsrepublik verirtlicht werte. Durch ein &efeg vom 
19. März 1799 wurde das Münzrecht zum anefchneßlichen Hebeits- 
recht Des Staates erflürt amd als Münzeinheit unter der Benennung 
„Schweizerfvonten‘ der bisherige Bernerfranten, der zum franzäfifeien 
Siore im dem bequemen Verhältnis von 2:3 ſtond, mit dezimaler 
Einteilung in Batzen und Rappen beſtimmt. An eine allgemeine Gin- 
ziehung ber bisher umlaufenden Münzen konnte jedech die Keinetiiche 
Pepublit bei ihrer Armirt nicht denken: fie muhte fich bamit begnügen, 
bie zufätig im ihren Wefig gelangenden umzuſchmelzen and Die 
übrigen nach dem nenen duße zu tarifkren. Sßnlich ging es mit 
dem Peftweien. Bisher war daffelbe in eigenen Kantenen Private 
sutternehmmen geweſen oder som Handelsftand anf eigene Nechnung 
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betrieben worben, in andern war es Bamilienprivifeg, in britten endlich 
Hatte man es ald Gtanteregal aufgefat, aber an Private verpashtel. 
Der ausgebefntefte und planmäßigfte Betrieb war berjenige ber 
Familie Fifcher in Bern, der bie Kantone Bern, Freiburg, Soloturn, 
Luzern und Wallis umfaßte. Als Ganzes war bas ſchweijzeriſche 
Poſweſen, wie e8 bei ſolcher Zerſplitterung nicht anders fein konnte, 
äußerft mangelhaft und teuer. Auf Betreiben des Finanzminiſters 
Finsler erklärten num bie Räte am 1. Sept. 1798 das Poſtweſen 
zum Staatsregal und entfdjieben ſich am 15. Noo. aud für ben 
Staatsbetrieb. Mit Anfeng bes Jahres 1799 trat die Organifation 
der helvetijchen Boft ins Leben, konme aber nur unvollfommen varch- 
geführt werben, ba es ber Republi an ben Mitteln gebrach, fich mit 
ber amilte Fifcher auseinanderzufegen, beziehungsweife das für ben Be- 
trieb Nötige zu beſchaffen. Noch weniger gelang es der Helvetit, das Zolf- 
weſen in befriedigender Weije zu regeln. Die Einheitsrepublif Hatte 
von den Staatsweſen der alten Eidgenoſſenſchaft den bunten Wirrwarr 
ven Zellgebüßzen everbt, den jene im Lauf ber Zeit haustiäclich 
gegeneinander ausgebrütet hatten, Der, ohne dem Staat viel eittzur 
tragen, nur bem eigenen Kandel fchäbfich war, nach aufen aber ber 
notionalen Arbeit nicht den mindeften Schug gewährte. Das Dive 
torium faßte won Anfang ben richtigen Plan ing diuge, die Binmen- 
zölle zu befeitigen und alle Zölle an die Grenze zu verlegen, bie 
Grenzzölle aber dem Auslarıb gegenüber auf dem Buße ber Gegen 
feittgfeit einzurichten, um es zur Berückſichtigung ber ſchweizeriſchen 
Intereffen zu nötigen. Allein zur Ausführung gelangte daS geplante 
neue Zollfyftem nicht uno das alte blieb mit nicht fehr erheblichen 
Mobififationen durch die ganze Zeit ber Helvetif Hinburd bejtehen. 

AUS eine erfreuliche Leiftung darf bie helvetifhe Gemeinbegeiege 
gebung bezeichnet werten. Die Verwaltung des fo mannigfaltig 
und eigenartig entiwidelten ſchweizeriſchen Gemeindeweſens durch die 
von ber Berfaffung vorgejehenen Agenten und ihre Gehülfen erwies 
ſich von Anfang an als ein Ding der Unmöglichteit; entweber amteten 
die alten Dorjverftcher und Stabträte weiter ober das Bolt ers 
nannte aus eigenem Anteich fogenantte „Munigipalititen“, ven benen 
in der Ronftitution nichts fand, Dann rief auch das umklare Ber 
Hältnis zwilcgen den bisherigen Dorfbürgern unb ben mit dem 
helvetiſchen Bürgerrecht begabten Anſaſſen gebieteriſch nach einergejeglichen 
Regelung; gab do doch Gemeinden, bie nad alten Brauch ihre An 
ſaſſen nad Belieben fortweiien wollten, während umgekehrt die zu 
Staatstürgern gewordenen Anjäjfen an manden Orten Anſpruch 
auf bie bisher den Torfbürgern allein zuftchenden Güter und 
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Nudungen exboben. An nichts hing aber ber Schweizer mehr als 
an feinen Burgergütern. Als das Direktorium Miene machte, den 
Näten die Erfegung ber Bürgergemeinde durch bie Eimvoßner- 
gemeinbe vorzuſchlagen, entitand felbft im ber jo revolutionär gefinnten 
Baadt ein Sturm ber Entrüftung; zapliofe Acreifen und Petitionen 
verlangten ben Fortbeſtand ber bisherigen Bürgergemeinden und ber 
Sup ihres Gigentums. Die peloetiichen Näte f&lugen in ihren 
Gemeinbegejeten vom 13. unb 15. Februar 1799 einen verſtändigen 
Mittelweg ein. Kraft derſelben gewährte bie helvetiſche Republil 
allen Staatsbürgern volle Freiheit der Nieberlafjung und des Erwerbs 
und, vom Anteil am Gemeinde und Urmengur abgejchen, an ihrem 
Wohnſitz durchaus die gleichen Rechte, wie den Genteindebürgern. 
Die alte Bürgergemeinde blieb zwar beftehen als Eigentümerin der 
bisherigen Burgergüter mit der Pflicht zur Unterſtützung ihrer Armen 
und erfielt ihre beſonbere Worjteherichaft, die „Bemeindelammer.“ 
Aber neben ihr wurde als eigentliche Trägerin ver zugleich bedeutend 
ausgebehnten Iommunalen Wirfiamfeit eine alle am Orte wehnajten 
Schweizerbürger umſaſſende Einwohnergemeinde geichaffen, bie ven 
nem in ter Berfammlung färıtlicher Ativbürger ermählten Ges 
meinderat, ber „Diunizipalitir”, verwaltet wurde, Der bis dahin 
für bie äffentlichen Anftalten bermenbete Ertrag ber Semeinbegüter 
Tote auch ferner zu ihrer Veftreitung bienen; wurden darüber hinaus 
Steuern notwendig, jo waren fie von allen Einwohnern nad dem 
Verpältnis ihres Vermögens zu tragen. Auch mußte bie Buͤrger⸗ 
gemeinde jeben am Ort haushältlich niedergelaffenen Schweizerbürger 
als Antelhaber ihres Gemeinde» und Armengutes aufnehmen, fobuld 
er eim mit Rüdjiht auf den Betrag ber Güter unter Staatskontrole 
zum Boraus feitgefegtes Cinfaufsgeld bezahlte. Dieſer erzwingbare 
Einkauf in das Gemeindebürgerrecht erſchien zwar als ein jo ſcharfer 
Schnitt in das bisherige Net, daß er im Oftober 1500 zurüd- 
genommen wurde, und 1803 fiel mit ter gamgen Heloetit auch ihre 
Gsmeinkeverfoffung wieder dahin. Aber es Heikt ihr Verbienft, ten 
fünjtigen Generationen den Weg gezeigt zu haben, wie das ſchweizeriſche 
Gemeinbewefen vhne Verleugnmg feiner Giftorifchen Grundfagen mit 
ben Forderungen der Freizügigteit und Nechtsgleichheit aller Schweizer 
in Einflang gebracht werden konnte. 
By 

Es lag im Geift der Zeit, daß die finanziell jo bedraͤngte 

Heeetiche Nevublit ſich an den Überjlüifigen Neichlümern ter iiche 
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zu erholen ſuchte, zumal einerfeits bie Franzofen, anberfeits die über 
den Wein flüchtenen Mönche biefelben, foweit fie beweglich waren, 
dem Sande um bie Wette zu entfremben broßten. Schon am 
3. Mai 1798 belegten daher Die helvetiſchen Näte ſämtliches Ber- 
mögen ber ſchweizeriſchen Klöfter und Stifte mit Sequefter. Am 
6. Juni beichloß ber Grofe Rat im geheimer Sigung im Prinzip 
die Aufhebung der Klöfter und der Senat ſtimmte zu, indem er am 
20. Jufi einem Novizenverbot Gejegeskaft verlieh. Ein Gejeg vom 
17. September regelte den einftweiligen Fortbeſtand der auf ben 
Ausfterbe-Etat geiegten geiſtlichen Inftitute Dit Ausnahme bes 
berühmten Hofpizes auf. dem Großen Sankt Bernhard durften fie 
weder Rovigen noch Brofefen noch fremde Alcftergeiftliche mehr 
aufneßmen. Ihr gefamtes Vermögen wurde zum Nationaleigentum 
erflärt umb unter weltliche Verwaltung geftelit. Sie blieben im Genuf 
ihrer Ginkinfte, ſoweit fie zum Unterhalt ver Mitglieber erforberlich 
waren; Überjpüffe jollten zum Beften von Schulen und Armtenan- 
ftalten verwendet werben Go follten bie Güter ber 133 Klöfter 
und Stifte, welche bie Schweig zählte, ohne Härte fürr bie lebenden 
Inſaſſen almäplig für Kulturzwedte flüſfig gemacht werben. 

Sonft war die heinetiiche Nepublit Teinestwegs jo Firjenfeinblich, 
wie bie Geiſtlichleit beider Konfeifienen fie dem Volle barzuftellen 
beliebte. Die Konfequenz des Neligionsartitels der Verfafjung wäre 
eigentlich bie Trennung von Staat und Kirche, bie Bepanblung aller 
religiöſen Genoſſenſchaften als Privatvereine geweſen. Noch war aber 
Diefe Ibee dem Schweervoit und feinen Vertretern jo fremd, daß 
niemand ernftlid an ihre Verwirklichung dachte. Der Kultusminifter 
Stapfer war der Anficht, „bie Kirche müffe unmerklich vom Stante 
gelöft und nicht gemaltfam davon abgeriffen werben“; fein Beitreben 
ging basin, den status quo in allem, was nicht mit Verfaffung und 
Geſetz geradezu im Wiverfprug ftand, zu erhalten. Die Zwangs⸗ 
gewalt, welde bie Rirge bieher gebt Hatte, fiel alferbings zum 
Schmerze manches wadern Pfarrherrn, der ſich die Welt ohne geilt- 
ũche Sittengerichte unb obligatoriichen Kirchenbeſuch micht benten 
konnte, dahin. Auch erhob die Helvetifche Republik als moberner 
Stoat den vinſpruch, auf ihrem Gebiet ber jeuveräne Mechtäorbner 
zu fein und feinerlei Neben- oder gar Überorbnung kirchlicher Ger 
walten zu bulten. Sie zeigte dies, indem fie bie geiftlichen Im- 
munitätsrechte aufhob und das Eheweſen tegelte, ohne ſich um bie 
kirchlichen Borfchriften zu fimmern. te jeilop durch einen Ber- 
faffungsartitel bie Geiftlichen jedes Kultes vom aktiven und paſſiven 
Wahilrecht aus, verlangte aber von ihnen ben Bürgereid ofne Bor- 
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behalt, bei Strafe der Yanbesverweilung. Sie unterfagte ben aus— 
länbifepen Bijöfen bie Nusikung ihrer Iurisbiktion anf Schweizer 
gebiet anders ald durch in Helvetien wohnhafte, ihnen vom Direktorium 
vergefehlagene Kemntifjäre, und verbot im April 1799, als der Auf 
ruhr bie halbe Schweiz durchzuckte, Die Beranftaltung von Prozejfionen 
außer in ber unmittelbaren Umgebung der kirchlichen Gebãude. Aber 
an eine Kirchenverfolgung dachten die helvetiſchen Behörden fo wenig, 
hab bie Räte im Sebruar 1799 nit Moß die Geiftlihen, fondern 
au bie Theologieftudirenven gefeglich nom Militärbienft befreiten 
und baf fie im Mat 1709 ein eigenes Gtrafgefeg gegen Gtürer bes 
öffentlichen Gottesdienſtes erließen. 

Ein ſchrerer Schlag für die Kirche war thatfächlich die Auf- 
hebung des Zebuten, der zum großen Teil für bie Befoltung ber 
Geiftlichen nerwenbet worben war; aber bie Abficht, biefe zu Tchübigen, 
war nieht verbanben. Das heiostifce Parlament anerlannte viele 
mehr am 22, Auguft 1798 feierlich den Grundjag, daß die Gehalte 
und Ginfinfte der „ehrroizdigen Maffe der Meligionsbtener“ duch 
die Zehntengejege uud Die Sequeſtrirung ber Stiftsgitter nit ver 
mindert werden dürften, daß der Staat für ben Ausfall aufzulommen 
habe. Am 3. Januar 1799 erflärte das Direktorium die Patronate- 
tehte für aufgehoten, weil inksgriffen in ben ohne Entichkbigung 
bejeitigten Feudalrechten, und wies Die bioher won ben Patronats- 
befigern umterhaltenen Geifrfichen gleichfells auf bie Nationaltaffe an. 
Wenn auch dieſe Beſchinſe wegen ber Geldnot größtenteils auf dem 
Papier blieben amd ber ſeiner Gubfiftengmittel bernubte geiftliche 
Stand in eine arge Notlage geriet, der Staat hatte Damit Dod bie 
feierliche Verpflicitung, übernommen, für die bisherigen Yandestirchen 
zu forgen, er hatte fie als Staatstirchen anerfannt. Dementſprechend 
überließ er fie and feinestwege fi feibft. Das Direktorium ber 
trachtete fi als Erbe des Oberauffißtsseihtee, bas die alla Reyie« 
vungen Über bie Kirche ausgeliht Harte. Es regeite dunch j 
Beſchluſſe Freizlgigfeit und Waftfügigfeit ber Geiftlicgen und übere 
trug dan kantenclen Verwaltimgsfammern das entiheidende Wort 
bei ber Dejekung ber Biurreien; im übrigen Lich c8 aber in den 
katholiſchen Kantonen Die Hierarchie, in den reformirten die bisherigen 
Kirgenräie, Eraminatovenfonvente und Syneden anangelaftet ber 
ftehen. Das Schlimme war nur, doß Räte und Direktortum bei 
der Behandiung ber Hrlichen Dinge fih weniger von Prinjipien 
als ven den Gingebungen des Angenblicks fetten ließen), Daß fie 
henng ader wirdt dierin fo willutruch gehandeit. daf es 
 fhien, ale hätte Der Ztaar Tg mit der Kirche im Vnlam wirt 
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«8 verſäumten, für die neue Stellung ber Kirche feften geſehlichen 
Boden zu ſchaffen. So geriet auch hier alles in ein peintiches 
Söäwarten, bei dem niemand mehr über die Grenzen des „Civilem 
und „Baftoralen” Mar war. Die Folgen zeigten fih in enblofen, 
unerquidlichen Reihereien zuifchen ben Fantonalen Bermaltungsfammern 
und ben Sirchenbehürben, zwifgen ben Munizipalitäten und den 
Bfarrern, bie im Verein mit der Bfonomifchen Bebrängnig bie proter 
ftantifhe Geiſtlichteit mit einer Abneigung gegen bie neue Orbnung 
erfüllten, welche ſich von ber prinzipielfen Feindfeligteit bes latholiſchen 
Merus nicht mehr fiart unterfdich. 

Während der trefiliche Stapfer ben beſten Willen hatte, von 
der bisherigen Stellung bee Kirche zu erhalten, was erhalten zu 
werben verbiente, war er unabläffig bemübt, ein Ideal zu verwirk⸗ 
lichen, das higher in ımerreiähharer Ferne gejehtmeht hatte, ber Schweiz, 
ein muftergiltiges nationales Bildungsweſen zu geben. Auf feinen 
Antrieb verlangte das Direftorinm ven den Räten die Bollmadit, bi 
zum Erlaß eines Unterrichtsgefeges von fih aus bie bringendften 
Reformen im Schuhvefen vornehmen zu bürfen. Wiewofl bie Räte 
nit darauf eingingen, jegte das Direfiorium doch am 24. Juli 1798 
von fih aus einen Erlak Stapfers in Kraft, ber in jedem Kanton 
einen „Erziebungsrat“ von acht Mitgliedern, worunter zwei Profefforen 
und ein Geiftlicher, einiegte, für jeden Difteift einen Cehulinipektor 
und für jeden Kanton eine Normalichule zur Heranbiloung von 
Lefrern vorſab. Die Fantenalen Erziefungsräte traten jucceffive ins 
eben unb «8 war bamit ein Organ geſchaffen, das zur bmuernben, 
fruchtbringenden Gintichtung wurde Dagegen ſcheiterten alle Ber- 
juche Staxfers, Tehrerjeminarien zu gründen, an ber Pinanzuot. 

Son im Oftober 1798 Iegte ker umermürbliche Unterrichts- 
minifter dem Direktorium ben Entwurf eines Voltsjgulgefeges vor, 
der mit Recht als eines der ſchönſten Denfnäler der Helvetit be 
mundert wird. Nicht nur alle die anerkannten Grunbfäge unſeres 
heutigen Schulweſens: allgemeine, mit Stantsjwang durchgeführte 
Schupflicht für Knaben md Mibssen, gründliche pitagogiſche Bor 
bildung des Vehreritandes und entiprechende Beſoldung. Anpaflung 
bes Unterrichts an den natürlichen Entwidlungegeng des Kindes, Ver 
bindung des geiftigen Unterricht mit dem aumnaſtiſchen u. a, finden 
fi ſchon im Stapferihen Entwurf, jenbern felbft Ateen und Yln, 





enger verbunzen, abs ned nie; audere Male dagegen, ale Küte er fh ganz dar 
wen Longetreant, nad ibertiche das di wejen ierbanpt fich jelbi.“ Sulcift 
der ewangelöicherefermisten Nirchenvericheriheiten an die Deivetiihe Tagfatımg 
bei BLEIB, Perhibte der Kbieizerifberefounirten Kirden II 198. 
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forderungen Der modernften Pädagogif, wie Handfertigfeitsunterricht, 
bürgerlicher und militäriiher Vorunterricht für Anaben, Haus- 
Kaltungsunterricht für Münden, materielle Unterfiügung armer 
Scultinder, vegelmähige Ärztliche Unterfuchung der Sehultinber und 
Schullolale. Uber gerabe biefe innern Vorzüge Des Stapferſchen 
Schulgeieges gaben ikm in ben Aırgen der Zeitgenoffen ben Charafter 
einer Wopie. Shen das Direltorium jap fih veranlaft, baffelde 
Hark zu befehneiden; immerhin behielt e8 das Mejentliche bei und 
überfanbte am 18. November ben Entwurf ben Räten mit einer 
son Stapfer verfaßten Botſchaft, welche ven Organismus, ber ihm 
für bie öffentlige Erziehung voricwehte, im ganzen Umfang tar 
legte. Mit der Volfsſchule follten in den größeren Gemeinden 
Inbuftrie» oder Gewerbeſchulen verbunden werben und auf ihr Ans 
falten für höhere Bildung ſich aufbauen, Gymnafien und ald Arone 
des Ganzen eine fchroetjerifshe Hedjiehule, die fih Stapfer als eine 
Vereinigung von Univerfität und PBoelytehnifum dachte, ausgefiattet 
mit den reichiten Kräften und Hüljemitteln gur Heranbilung vor. 
Ärzten, Theologen, Juriſten, Hüberen Beamten, Gelehrten und 
Tespnitern aller Art. 

Stapfer mar ſich darüber Har, daß an fofortige Verwirklichung 
jeines großen Planes nicht gedacht werben tonnte. Cr weilte ihn 
mir als Norm aufgefteltt wiſſen, der man fich ſchrittweiſe anzunähern 
Hätte. Die jehweizerifche Hochichufe glaubte er übrigens fat ofre 
finanzielle Opfer von jeiten des Staates ing Leben rufen zu Können; 
88 galt mr, bie in ber Echweiz zerfireuten Glemente einer foichen 
Anſtalt zu einem Ganzen zu vereinigen, bie alten Akademien, Lyceen etc. 
zu blopen Worbereitungsanftalten umzutvanbeht und die dadurch freis 
werbenden Mittel fir bie Zentralanftalt zu verwenden. Im diefem 
Sinne verlangte das Direltorium am 12. Februar 1799 von ben 
Näten unter Dringlifeitserlärung Vollmachten für die Gründung 
der jchweizerifchen Hochſchule, fand aber damit in einem Augenblick, 
wo ber ummittelßer benorftehente Krieg alle Gebanfen in Anipruch 
nahm, die denkbar ungünftigfte Aufnahme. Die Helvetier beſaßen 
nicht den Idealismus der Niederländer, bie einft mitten im Krieges 
fturm die Univerfität Leiden geſchaſfen hatten; das dringendſte Be— 
bürfnis, meinte der Waadiländer Tarrard, fei jept bie Armee, im 
ein paar Jahren könne man cm dergleichen denten, aber nicht jekt, 
Die Botigaft des Direlteriumd wurbe an eine Kommilfien ger 
wiefen und damit war die fehmeizerifche Hochſchnie Begraben*). 

%) Tugegem Deben die beitebendem höheren Schulen erdalten. Bat 
Suginsühl, Die Barier Hcrfänule wäbreub der Helbeit Master Kahıh. TERS.} 
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Nicht beſſer ging es dem Stapfer'ſchen Boltsiäulgefeg. Die vom 
Großen Rat beftellte Kommtjfion vermochte dem Hochflug des Unter» 
richtsminiſters micht zu folgen und zog ed wor, einen eigenen Ent- 
wurf auszuarbeiten, ber gegenfiber ben herrfchenden Schulzuftänden 
me bie motblirfligften Verbefferungen entsielt. Dem Grohen Rat 
aber war jelbft das Wenige noch zu viel. Die allgemeine Schul 
picht wurde zwar ausgefproden, aber dadurch ilfuforifc; gemacht, 
baß Teine Strafen gegen fehlbare Eltern angefegt wurben. Als 
wichtigften Artifel erklärte bie Kommiſſion die Birirung einer Mini 
malbefolbung ber Lehrer von 150 Branken; ber Große Nat fehte 
dieſelbe auf 100 Franken herab und ſtrich jede finanzielle Beihülfe des 
Staates an die Schule; einzig bei Cchulbnushauten fieltte ec Beir 
träge an Holz aus den Staatsforften an arme Gemeinden in Aus— 
fit. Im diefer Geftalt, tie mit dem Stapferi—hen Entwurf aum 
mehr etwas gemein hatte, ging das Schulgeſetz an den Senat, der 
& am 2, Ianwar 1800 — als erftes Gefchäft im meuen Jahre — 
verwarf. Wenn mithin Stapfers Ideen auch Feine gefeglihe Geltung 
erhielten, ſo Bilbeten fie doch bie Richtfehruir, mach welcher bie von ihm 
gefchaffenen Erziehungsräte und Inſpektoren redlich die Schule zu 
verbeffern trach eten foweit bie Not ber Zeit und ber Unverſtand des 
Voltes es geſtatteten. Ein umvergängliches Ruhmesblatt ber Helv 
tifchen Regierung und ihres Unterrichteminifters Bleibt es auch, 
daß fie Beftalozzi im Waiſenhaus zu Stans und im Schloß zu Burg 
dorf Stätten eröffnet Kat, wo er bie Probefaltigfeit feiner Ibeen 
mitber That bewähren fonnte. Dank den Anregungen Stapfers erftredte 
fich bie offizielle Sürferge ber Helnetif felbft auf Gebiete, deren Pflege 
man von einer revolutionären Wegierung am wenigften ertvatten 
würde Am 15. De. 1798 faßte bas Direltorium den Beiäluß, 
zur Ehre ber Nation und zum Nugen ber Wiffenfcfaften bie vater» 
länbifepen Altertimer umb Monumente als „einen ſehr doſtbaren 
Teil des öffentlichen Reichtums ben Zerfiörungen ber Ummifenheit 
und des Mutwillens zu entziehen, biefelben zu erhalten und zu ver 
mehren“. Die Repierungsftatifalter wurden angewiefen, Mahregeln 
zum Schutze jener Denkmäler zu treffen, und bie Verwaltungs- 
tamınern, eine Statiftif davon anzulegen. Aufs eifrigjte war Stapfer 
bemüßt, die Hinftleriicgen und literariihen Schätze der Hlöfter vor 
ber Verfchlenderung durch bie Franzofen umb der Verfeleppung durch 
die Monche zu retten; ex Beabfichtigte beim Ausbruch des Kriege, 
ihre Antiquitäten inegefamt im Urfulinerinnenklofter zu dugern zu 
vereinigen, um daraus ein Nationalmuſeum für fünftlerifche und ges 
werbliche Anregungen zu fiften, wurbe aber durch bie Wechfelfälle 
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des Krieges an ber Ausführung verhindert. Dagegen wurde eine 
vor ben dten am 18. Dezember 1798 bejchloffene, zunächft für den 
Gebraud der Geſetzgeber bejtimmte „Nationalbibliothet“, an bie jeder 
fehweizerifche Berloger vier Plichteremplare abzuliefern hatte, in 
Berdindung mit dem „Nationalarchiv“ wirtlich ind Leben gerufen. 


* » 
. 


Wenn man über dieſen und andern Projekten faft vergißt, daß 
uns ein Jahrhundert von ber Helvetif trennt, jo rufen un andere 
Alte derſelben bie Schwächen ber Zeit, bie hohle Phraſe, das thentra- 
liſche Pathos, wie fie der franzöjiihen Revolution und ihren Abs 
Tegern eigen waren, oft genug in Erinnerung. Die „Ehre der Sipung”, 
bie „Bruberfüffe", das gemachte Beifallsgelatige und Bivatrufen, 
namentlich, wenn von ber „großen Nation" bie Mede war, zeigen 
das entlehnte Gewand des heloetiſchen Parlamentarismus. Ebenſo 
fremd mutet «8 ung an, wenn die Räte am 28. April 1798 geicklic 
das Wort „Herr“ abihaffen und es duch das „ihüne und fimple 
Wort Bürger“ erjegen, wenn fie Kopfbededung, Ned, Gliet und Hofen 
der Senatoren, Grofräte, Direktoren, Minifter ete beſtimmen und 
dabei ernfthaft über Hutfebern und RNocktragen bebattiren, „weil das 
Eofrümedes Sroßen Rates Einbildungokraft, jenes des Senates Vernunft 
und Klugheit bebeuten joll,“ ober wenn fie das Tragen der National 
Iotarde obligatorifch erläten und ein entfprechenbes Strafgeſetz in 
Arbeit nefmen. Daß dem Helvetiichen Parlamente aud terroriftiiche 
Neigungen nicht fremb waren, bewieſen vie langen und hüßlichen 
Beratungen über die „Patriotenentjhäbigumg", durch welche bie 
„Patrivten“, die von bem alter Regierungen Verſolgungen erfitten 
hatten, die Lemaner und Stäfner voran, ihr Martyrium in flingende 
Münze umzufegen fuchten, ohne Rüdficht barauf, baf ihre „oligar- 
chiſchen“ Mitbürger, welde dieſe Entſchädigung leiften follten, kaum 
bie ifnen non den Framoſen auferlegte Kontribution aufzubringen 
vermodhten. Indem ber Senat einen erjten, tiefe Forderungen gut- 
Heißenden Beihluß des Großen Nates verwarf und Bierauf duch 
Dekret vom 18. Oktober 1798 bie Patrioten an die Gerichte ger 
wieſen wurden, verlief bie Angelegenpeit glüdlichermeife im Sanbe, 
nachdem fie zur Erbitterung ber Parteien das Mögliche beigetragen. 
Auch die von der Verfaſſung garantirte Preßfreiheit vermochten die 
„Patristen” nihtzuertragen, jebald Aritif und Spett fih an ihre eigenen 
Taten wagten. Nachdem die Räte ſchon im Juli 1795 troh glänzen 
der Verteidigung ber Preßfreiheit durch Paul Ujteri dem Direktorium 
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aufgetragen hatten, gegen Karl Ludwig non Haller, den ſpätern Reſtau— 
Tutor, ber in feinen Helvenſchen Annalen“ ihren Bern gereizt, bor- 
zugeben, erteilten fie ifm am 5. November auf drei Monate diskre⸗ 
fonäre Volimachten gegen „freipeitsmörberifge Blätter”, kraft beren 
«8 bie oppofitionelle Preſſe einfach unterbrüdte, Im der Fieberhitze 
vollends, die der Ausbruch bes Krieges erzeugte, verlängerten fie 
nicht bloß dieſe Vollmachten auf weitere drei Monate, jondern ließen 
ſich felbft zu Schrilten Binreißen, die firr einen Moment ein fürnlides 
Schrecenfyſtem zu inauguriren drohten. 

Im Ganzen zeigte jebod; der Verlauf ber heloetiſchen Um— 
wölzung, daß der eigentliche rerolutionäre Fanatismus ber nüchternen 
Art des Schtweizernolfes fremb war. Angeſichts des Beiſpiels, das 
Franreich mit feiner graujamen Emigrantengefeggebung bot, barf 
um fo mehr anerkannt werben, daß das helvetiſche Parlament die 
bürgerliche Auswanbetung nie zum Vergehen ftempelte, dad eg bie 
wieberholten Anträge, Nevolutionstriburale zu errichten, zurückwies 
daS 8 mit einem Wort bie [chlüpfrige Bahn revofntionärer Aus— 
nahmegeſetze nur ftreifte, wicht eigentlich betrat. Ebenſo darf betont 
werben, daß bie Felvetiiche Mepuhlit trog ihrer Finanznot weder zur 
Anfertigung von Papiergeld, noch zur Konfiskation von Privateigen 
hım no zum Banterott gegriffen hat, daß fie vielmehr in biefer 
Beziehung fih die Mutterrepublit als warnendes Erempel bienen ließ. 

Es Sält fewer, ber Helostit gerecht zu werden. Der Terluft 
ter nationalen Unabhängigfeit legt fi wie ein fuhler Schleier jelbft 
über ihre edelften Beftrehungen und läht feine veipte Freude baran 
auffommen, Die Umjtände verurteilten ihre Träger dazu, Werkzeuge 
des franzöfiichen Einfuffes wenigfieng zu feinen; zum Teil-waren 
fie es wirffih, während ihre Gegner als Verſechter ber Freiheit 
des Valerlandes da ftanden, jelbft wenn fie fi im Grunde mr für 
ihre Stanbes- ober Kantonalinterefjen erwärmten ober von bornirtem 
Fanatismus geleitet wurben. Und doch wird heute das Urteil über 
diefe benfmirbige Epoche ganz andere ausfallen, als es von feiten ber 
Meiſten gelautet Hat, die perjönlich darunter litten. Mit all iprer 
Fabliſchen Verwirrung, mit all ihrer Schmad und Not bebeutet bie 
Helvetif ben Anfeng der Wiedergeburt unjeres Landes und Volkes, 
wie e8 bie Zeit der napoleontichen Sremdherrfchait für Deutſchland 
geworben ift In ihr lam bag erftarrte nationale Leben zum eriten- 
mal wieder in Fluß. Der von außen aufgepfropfte, unnatürliche 
Einheitsſtaat erwies ſich in Firzefter Friſt als lebensunfähig, aber 
bie Sheale, weiche bie Helvetiler aufftellten, find lebendig geblieben 
umb Haben ſich ald die ftaatenbildenden Fermente erwiejen, denen die 
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heutige Schweiz ihre Entftehung verdankt. Die Prinzipien der 
Voltsfouberämität und Nechtögleihbeit aller Schmweizer, die inbivir 
duellen Freiheitsrechte in Bezug auf Niederlafjung, Handel und Ger 
werde, die Gewiffene«, Religions und Prehfreigeit, bie Befreiung 
des Bodens von ben umablöslichen Laften, der Gedanke, daß Die 
Schiweiger zu ihrem Beftand, wenn nit einen Einfeitäftaat, doch 
eine ftaatliche Einheit bilden müffen, das allgemeine Schweizerbürger- 
recht, die Militär- und Nechtseinheit, die Zentralijation der Poſien, 
Münze, Maße und Gewichte, bie Pflege ver Voltsbildung, der Wiffen- 
fcjajt md Kunf, alles, mad die Männer von 1798 mit ihrem Ein“ 
heitsſtaat vergeblih anfirebten, das Hat jpäter im ſchweizeriſchen 
Bundesſtaat zum Segen des Landes ſchrittweiſe feine Verwirklichung 
gefunden. Alle kieie Keime find zur Zeit der Helvetif in die raue 
Scholle unires Landes gefenkt worben, aber ber dluch ber Fremd» 
herrſchaft verhinderte ihr Aufgchen oder vernichtete mit feinem ifes⸗ 
hauche wieder, wa8 ton ber Saat emporgeſproßt war. 
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Es iſt bezeichnend für die durch Bonapartes Siege geſchaffene 
Weltlage, daß die Großſtaaten des Kontinents ſich eine fo gewaltige 
Mactverfegiebung mitten im Frieden, wie fie bie gleichjeitige Ber 
fegung ber Schweiz und des Kirchenſtaates durch bie Franzoſen ber 
deutete, rubig Hatten gefallen Iaffen. Bon bem fernen Rußland und 
von Preußen, das jeit dem Frieden von Baſel tie Neutralität zur 
Nichtſchnur feiner Politik genommen, war Taum eine Einfprache zu 
erwarten geweſen. Aber au das unmittelbar Änterejfirte Öfter- 
teich war umthätiger Zuſchauer geblieben. Poller Miktrauen gegen 
Preußen, ohne Ausſicht auf ruſſiſche Hüffe und aud mit Englend 
feit Campo Formio überworfen, hatte es nicht gewagt, ben eben mit 
feßweren Opfern erfauften rieden aufs Spiel zu ſeben. Die einzige 
Unterftitgung, bie ber Wiener Hof der alten Eidgenoſſenſchaft in ihrem 
Todeslampfe gemäßrt halte, war bie Entlaffung des tapfern Feld⸗ 
marjchallstieutenants Hotze, eines geborenen Landzürchers, aus dem 
kaiferlichen Dienft geivejen, bamit er dem ihm durch Zürihs Ber- 
mittlung angetragenen Oberbefehl der bernich-eigenöfiiihen Armee 
übernegme, Hofe langte jedoch erft auf dem SKriegöicauplah an, 
als es zu pãt war, und die kaiſerliche Regierung fand es für geraten, 
jeine Miffion zu verleugnen, indem fie ihm einftweilen den Wieber- 
eintritt in ihre Armee verfagte. Anders geftalteten ſich Freilich bie 
Dinge, ald nur fünf Wochen nad dem Falle Bernd ein unvorher- 
gefebenes Ereignis den Bruch zwiſchen Frankreich und dem Kaiſer⸗ 
ftaat wieber in drohende Nähe rüdte. Die Beleibigung einer vom 
franzöfihen Botſchaſter ausgehängten Zrifolore Durch den Wiener 
Böbel am 13. April 1798 rief einen Ronflift zwiſchen ben beiven 
Mäpten hervor, der ſich zuſehends verfchärfte, teil der tiefere Grund 
besjelben barin lag, bafı die Franzofen auf dem Kongreh zu Raitatt, 
mo dem Srieben mit Ofterreih berjenige mit dem Reiche Hätte nach» 
folgen jollen, ſich über die wichtigiten Betimmungen bes Vertrages 
von Campo Formio hinwegſetzten, ftatt ben darin verheißenen zwei 
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Dritteln das ganze linke Rheinuſer für ſich forderten und tet Frage 
ber Sätularifntionen, durch welche die bepoffebitten deutſchen Sürften 
im Innern Deutſchlands entichätigt werben folften, eine Oſterreichs 
Intereffem verlegende Wendung gaben. um erft gewannen bie 
neuen franzöſiſchen Übergriffe in Stafien und der Schmeiz in ben 
Augen ber öftreihiicgen Ctanislenter einen bedrohlichen Charakter, 
umb and) jet noch mären fie bereit gewefen, die Frangofen gewähren 
zu laffen, wofern fie Oſterreich eine entpreiende Oebieigvergrößerung 
in Italien geftattet Hätten. Aber in ſchroffſter Wetje mies das 
Direktorium bie Vorſchläge des Wiener Kabinetts zurüd; ein letzter 
Einigungäberjud, ber im Rorjommer 1798 in bem eliäffiichen Stäbtejen 
Selz ftattfand, ergab nur bie Unvereinbarteit ber Geiberfeitigen Arte 
fprüde. „&8 bleibt“, jehrieb ter faiferliche Unterhändler Gobenzl 
na Wien, „Ei. Mojeftät nur übrig, zu den Waffen zu greifen; 
Frankreich will von dem in Italien und in der Echweiz Geſchehenen 
nicht zurldteeten, noch auch unfere Grenzen erweitern.“ Seittem 
jtand ei dem Leiter der öſtreichiſchen Politik, den Baron Thugut, 
der Entjchfuß, zum Seiege feft, ebenfo feit freilig au wie Über 
zeugung, daß Oſterreich nach den bisherigen Erfahrungen der Truppen» 
hülfe Ruflands und ber Geldunterftügung Englands fiher fein miffe, 
ehe es das Schwert ziehen dürfe. Unerwariet raſch gelang die Ver— 
ftindigung mit Rußland, das ſchon am 9. Auft 179S fich fehriftlich 
zur thätigen Mitwirkung bereit erklärte; Dagegen wollten die Vers 
Handhıngen nt England nicht vom Flede rüden, da dieſes dem Ariege- 
eifer Thuguts mißtraute und Thaten ſehen wollte, ehe es fein gutes 
Gelb aufopferte. 

Darin gingen aber bie brei Machte einig, dah bie Vertreibung 
der Sranofen zus der Echwen ein Hauptziel des fünftigen Krieges 
fein müfe und daß man fid) die mifitärifhen Operationen burd) 
Entzimdung der Gegenrerelrfion im Lande ſelbſt erleichtern elle. 
Anfangs Juni 1798 erſchien auf Thnguts Einladung ber flüchtige 
Schultheiß Steiger, in welchem bie Höfe das Haupt ber alter legitimen 
Eirgenojjenchaft erölicten, in Wien). Unter Steigers Vorfig wurber 
tägliche Konferenzen zwiſchen dem entihronten Fürſtabt Pantraz von 
St. Gallen, dem Sifteriker Johannes ven Dlüller, der damals in 
Tpuguts Kanzlei kejhäftigt mar, dem zurüdkerufenen Doye, dent 

englifchen Gejanbten Epen, dem von Thugut für dem Oherbefeßl in 
Italien anserjehenen Prinzen Friebrih von Oraniem und Andern ab⸗ 
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gehalten. Man kam überein, daß England Geld für die Vorberei⸗ 
tungen zu einem allgemeinen VollSaufftanb in ber Schweiz und für 
Errichtung eines bewaffneten ſchweizeriſchen Emigrantenkorps geben, 
daß Sfterreich Truppen am der Grenze aufftellen und daß mar bie 
Graubündner veranlafien jolle, den Schu des Raijers anzurufen. 
Während Steiger nach Berlin ging, um auch den preußiſchen Hof 
für die Herftellung ber Eidgenoſſenſchaft zu interejfiren, jammelten 
fih 10000 Dann öftreichiiche ruppen zwifgen Bregenz und Landed 
und organifirten Hoge und der Waadtländer Roverea mit engliichem 
Gelde von ber ſchwäbiſchen Reichsſtadt Wangen aus Die gegenrevolu⸗ 
tienäre Propaganda in der Heimat. Unter Chefs, wie Pater Paul 
Styger, Eugen von Gourten, General Antonvon Salis-Marichling, biefich 
in Feldtirch und andern Örenzorten aufhielten, ſtanden bezahlte Emiffäre, 
welche ald Haufirer ober Handwerler verfleibet die Schweng durch 
ftreiften und die gewünſchten Verbindungen mit dem Innern Herfteltten. 

Ein Schritt der helnetiihen Räte arbeitete biefer feindlichen 
Propaganda in bie Hände. Am 12. Juli 1798 beſchloſſen fie, ben 
von der Konftitution geforderten Bitrgereib in ben mächiten acht 
Wogen in gen Helvetien bei Strafe des Verlufis der bürgerlichen 
Rechte und Androhung ber Ranbesverweifung vor ſich gehen zu Inffen. 
Die Zormel war an ih unverfänglih, dem Wortlaut nach nicht 
einmal ein Eid auf bie Verfaffung; aber ber von ben Franzoſen aus 
der Schweiz vertriehbene, nunmehr in Sonftang reſidirende Nuntius 
Gravina, ber Abt von St. Gallen, die Biihöfe von Konſtanz, Bafel, 
Chur ergriffen begierig die Gelegenfeit, bie Boltserfebung gegen bie 
verhaßte Freidenler⸗Regierung in Aarau einzuleiten, indem fie als 
Orbinarien den Satholiten bie Cinleiftung unterfagten ber nur 
unter Vorbehalten geftaiten wollten. Es ſei ausgemacht, lieh 9. Salis⸗ 
Marfälins von Felbfirch aus in das MHofter Pfüverd melden, daß 
alle Kloſter- und Weltgeiftlihen den Eid verweigern und aud bie 
Einwohner dazu auffordern jollten; ber Kaifer werbe auf bes erfte 
Signal der Gegenrevolution feine Truppen marichieren laffen*). 
Sehorfam ihren Obern weigerten Priefter und Dönde vom Vodenſee 
bis an den Brünig den Eid in Menge und wiegelten das Bolt mit 
den „gewohnten Mitteln bagegen uf. Die tatbolijden Diaffen ger 
ige Erregung. Im Rheinthal und Appenjzellerland 
sche Aufgebote den Gehorfam Herftelfen, im Yızernijchen 
13 Gemeinden entwaffnet werben. Am ftärfjten drobelte es aber 


*) Dumaxt, Lo Reunion des Grisons & la Suisse 208, Vergl. and 
Segmüller, Blätter aus der Kirchensechichte ber Schweiz nr Zeit der Selretit 
af. 
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im der Urſchweiz, wo man nur auf das Zeigen von ber Oftgrenze 
her wartete, um loszubrechen. Am 24. Zuli fand auf Anregung 
Baul Gtygers eine heimliche Konferenz von Abgeorbneten der Ur- 
tantone mit Hoge und bem in Vorarlberg ommanbirenten General 
Auffenberg fiat. Die Äußerungen des Iektern erwedten bei ben 
Urfhmweizern bie Beftimmte Buverficht, ba er Beſehl Gabe, fie bei 
einer Erhebung zu ımierftügen. Daraufhin wagte die Priefterichaft 
von Nivwalben, an ihrer Spige ber umgeftüme Helfer uffi von 
Stons, offen zur Empörung aufzureigen. Am 18. Auguft Brad 
in Stans der Aufruhr aus; bem Diftrittsftatthalter Kaijer wurde 
ein Strid um den Hals geiworfen und er mit andern Beamten md 
Regierungsanhängern gefangen gefept. Die Nitrenloner hielten wieder 
Fandsgemeinden ab umb wählten Vorfieher und Ausſchüſſe. Während 
Obwalden und Uri ban? ber friebfertigern Haltung ihrer Geiftlidh- 
feit verhältnismäßig rubig blieben, Iam die Erhebung au in Schwyz 
zum Ausbruch, fo ba der dert refitirende Statthalter bes Kantons 
Walpftätten am 19. Auguft fein Heil in der Flucht ſuchte. 

Das helvetifche Direflorium ahıte, daf; man «8 hier mit einer 
durch äufiere Einflitffe gefhürten Bewegung zit thun habe, und handelie 
bengemäß mit Schanenburg, ter als Antwort auf bie öſtreichiſchen 
Zruppenauhäufungen im Vorarlberg bereits feine Bataillone gegen 
bie Binonergrenze in Bewegung gejett Batte, im engiten Einverftindnis. 
Einer Deputation ver Schwyzer, Die durch Unterhanplungen Zeit 
zu gewinnen fuchten, jette e8 im Beifein des Generals am 21. Auguft 
eine Frift von drei Tagen zur Unterwerfung und Auslieferung ber 
Anftifter bes Aufftands; im Weigerungsfall, fügte Schanenturg fin« 
zu, werde er bie Kapitulation vom Mat als gebrochen anfehen und 
militärifh gegen Shwhz vorgehen. Fine analoge Antwort erhielt 
am 27. Auguft eine Xorbuung ber Nidwaldner. Dit ber Übermacht 
Schauenburgs den Kainpf wieder aufzunehmen, hätte aber nach den 
Erfahrungen im Frühling mır dann Sim gehabt, wenn man auf 
bie ſofortige Hülfe der Kaiſerlichen hätte rechnen Fömen Die 
Schwyjer erkannten noch rechtzeitig, dad dies mit ber Fall war, 
und unterwarfen ſich. Zum Unglück Nidwaldens gelangten deſſen priefter« 
Tide Yenker nicht zu derfelben Rlarhen und Kegten, auf das Phantom 
per öfreihiihen Hülfe vertrauend, ibe Völklein in eine viſionäre 
Stimmung hinein, in ber es die Aufforderung des Direftoriume am 
29. Auguſt mit einer ſörmlichen Kriegserklarung beantwortete, einen 
Kriegsrat ernannte und jih zu verzweiſelter Gegenwehr rüſtete. 
Schon Harte der Landevans chuß durch einen iltoten an Sipger 
die verpeißene Dinfe der kaiferlihen Generäle angerufen. Da dieie 
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nicht enmädtigt waren, bie Seinbfeligleiten zu beginnen, konnten fie 
feine wirtliche Unterfügung gewähten Wohl aber fandte Hohe den 
Pater Styger nach Nidwalden mit ber Inftruftion, er ſolle zu ver- 
Kindern ſuchen, ba; e$ zum Schlagen Tomame, ober wenn ed bazır 
tomme, da nur bie Randesgrengen behauptet werben: mit Beftinmtts 
heit dürfe ex Unterfügung an Munition und Gelb und, fobald bie 
Feindfeligfeiten mit Frantreich ihren Anfang nähmen, auch Truppen- 
Gilfe in Auoficht ftellen. 

Was war das amberes, als eine Aufforderung an bie Nid— 
waldner, fi in ihrem Thale zu behaupten, bis der unmittelbar be» 
vorſtehende Seriegsausbruch ihnen bie Erlöfung bringen merde? Ger 
wiß handelte Hope babei in guten Treuen. Cr drang in Wien auf 
umverzügliches Einrüden in die Schweiz; an bie Möglichfeit, daß 
Tuugut ben Krieg, der doch beichleffene Sache war, noch bie in8 
Fruͤhjahr hinauszögern werde, dachte er offenbar nicht. So fahte 
and Hotes Cenbling, Pater Stpger, bie Gadlage auf. Diefer 
mertwürbige Kapuziner, ber mit dem Fanatismus eines Mönche die 
Talente eines Vollstribunen und bie Neigungen eines Tanböfnechts 
vereinte, übernafm, als er am 30. Auguft in Nirwalden anlangte, 
eine Art Oberfommanbo itber ba ganze Rerteibigungäwert. „General 
Fater Paul“ beſuchte zu Pferb, im Jügergemanb, mit wehenber Feder 
auf dem Hut und ben Gähel zur Geite, Tag umb Nacht die Poften, 
ließ Schanzen sufwerfen, Geſchütze plaziren, jorgte für Provient und 
entwarf Oberationspläne, während er zugleich durch jeine Prebigten, 
Proppejeiungen umb wigigen Einfälle bie Gemüter Hinzih. Bor aller 
aber war er bemüht, ber Inſurrektion größere Dimenfionen zu 
geben. Während Boten bie Mahnungen Niomaldens ze Vundes- 
Bilfe nad Uri und Obwalden, ins Entlebuh und ins Oberland 
trugen, jelih fi) Etpger perföntich nah Cent; und Bielt mit 
den bortigen Gefinnungsgenoffen im Pfatrhof zu Morſchach nächtliche 
Beratungen ab, in benen er den Pian zu einem allgemeinen Über- 
jall der Franzofen in der March, in Einfiedeln und Luzern ent 
widelte. Alles, was ex erreichte, war freilich, dah ihm am 7. und 
8. September 230 Schwyzer Scharfſchützen ale Freiwillige nach Unter» 
walben folgten, wie auch aus bem Urner ſchen Ceelisherg 30 Mann 
am Kampfe teilnahmen. 

Man weiß nicht, ob man ben Heroisntus mehr bewundern oder 
bie Verbfendung mehr beklagen foll, mit der Das Nidwalduer Böll 
tein feiner Kataſtrophe entgegenteieb*). Nach Ablauf der dreitägigen 

*) Etridler, Alten ber Hefoetit II 108 
Ninwalben im dadre 
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Friſt richtete das helvetiſche Direktorium an Schauenburg die form- 
fie Einladung, gegen ben aufftaͤndiſchen „Diftritt Stang” mifitäritch 
eingufehreiten; auf ben Wunſch bes Generals aber, der noch einige 
Tage fir bie vorbereitenben Märjche breuchte, erſtredie e$ ben 
Termin ned) einmal bis zum 6. September. Die Nidwaldner dachten 
aber weniger an Unterwerfung als je. Schauenburg umſchloß das 
Ländchen von ber Obwaldner- und Luzernerſeite her mit etwa 
10000 Mann **), denen die Nidwaldner mit Inbegriff der Freiwilligen 
aus Schwyz und Uri Faum 160 Mann mit 8 Geſchützen entgegen 
qufteffen hatten. Mm 7. Sept. eröffnete er die Feinbieligfeiten, in- 
dem bie fränfijchen Batterien von Hergiswil her Granaten und 
glühende Kugeln auf Stangjtad ımd Kirfiten fpieen. Am 8. wagten 
die Franzoſen unter dem Feuer ihrer Batterien und eines mit Ge— 
ſchut armirten Floßes einen Yandungsverfud in Gtansftad, der in 
bes mir die Aufmertfamfeit der Nidwaldner teilen follte. Der Haupt⸗ 
angriff mar won Obwalden her geplant, wo 8000 Franzoſen, über 
die Rengg, ven Brünig und vom Entlebuch herziehend, ſich in Kerne 
and Alpnach unter dem Befehl des Brigabegenerals Dieinoni jammelten. 
Am 9. Spt. kurz ned) Ditternadit brach eine Kolonne von Kerns 
auf und überftieg füblid vom Stanferhern ten Bergtamm des GGroß ⸗ 
ädgjerli und Arvigrates, ber dns Thal ber Sarner Ya von bem ber 
Enigelberger Ya ſcheidet. Die Höhe war von etwa 10 Nidwaldner 
Schuttzen befegt, die erſt nach zweieinhalbſtündigem Kamıpfe der Übers 
macht wichen. Über Wieienberg und Dalfentwil brang dieſe Kolonne, 
che weitere Gegenwehr zu finten, gegen Stans vor. Der eigentliche 
Kampf drehte ſich aber um das Defilee zwiichen dem Mutterſchwander⸗ 
berg ab ben Ctanjerhern, two die Danptmajfe der Midmalbner 
ſtaffelfermig an der „March“ (Tandesgrenze) bei St. Jakob, bei 
Ropren und auf bem Alfıweg aufgeftelft war. Mergers um 4 Uhr, 
als das erfte Slintengefnatter vom Großächerli her fih hören Lich, 
gaben trei Ranenenfchüffe auf ber Kernſer Alfmend das Signal zum 
allgemeinen Angriff. Die vorrückenden Franzoſen wurden an ber 


heransgegthen vom hifteriſchen Merein Nibwalden 1898. Picbennu, Witteifiigen 
dur Gefebichte der Septembertage 1798 in Nitwalben (Rnttolifche Schmweizerbtätter, 
Rene Folge XIILI 

” Nıcb Schauenburgs Generalberict 1 
FM) fanten pagen Hlitwalben zu Direler 
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Sufazen ca. 1OWO Ham ergibt, Tabet fir 4000 Me, Die dom Ziri gegen 
Schwaz marjclivien, ſowie die Beintungan von Zug amd Luzeru nicht im An- 
Fehlag gebracht. 
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Landesmarch von ben Nidwaldner Sharffgligen aus ben Verhauen 
und Walbverfteden hervor mit wirtfamem Feuer empfangen; bad; 
mußten dieſe halb vor dem Maſſenandrang ihre erfte Berteidigungs- 
ftellung preisgeben. Eine halbe Stunde weiter rlidwärte, bei Rohren, 
kam es zu neuer Kampfe; auch bier brachte ein Bajonettangriff die 
Verteidiger zum Weichen. Auf beito fartnädigeen Wiberftand ftiefen 
bie Franzofen bei ihrem Borrüden burch das Dradjenrich, wo bie 
Niwalbner heim Alhweg, Wwiſchen bem ruinengefränten Rotserg umb 
dem Norbabhaug des Stanferporns, eine ſiarte Stellung inne hatten, 
Ein breiter Graben, ber ſich von einer Bergwand zur andern zog 
nebſt drei verſchanzten Gejchügen jperrte das Thal Der Sturm 
angriff des Zentrums ber Srangofen brad fi an biefen Hinbers 
niffen; ihr rechter diügel wurde an ben Hängen bes Sianſerhorns 
von ben Schwyjer und Urner Schügen dreimal zurüdgetrieben, und 
au bem linen, ber den Mutterjchranberberg. erfttegen hatte und 
ſich nun auf den Rotzberg und das Roglod warf, wurde jeder Fuß 
breit Erde fireitig gemacht. Gegen Mittag drangen Mainonis 
Bataillone zur Rechten und Linken endlich durch; die mit Umgehung 
bebroßte Nibwalbner Mannfchaft in der Mitte mußte ihre Schanzen 
und Geſchütze preisgeben, und der Weg nah dem Haupffieden fand 
dem Feinde offen. Gleiägeitig mit dem Angriff von Kerns und 
Alpnach her Hatte fi; bie Barkeuſſotille von Hergiswil her wieder 
gegen Stangjtab und Kirfiten in Bewegung gejegt und nah ſchweren 
Berlufien war ihr die Landung bei Büttenort gelungen, worauf in 
blutigem Waldgefecht ber Bürgen erſtürmt murbe. Nidwwaldens Schick- 
ſal war befiggell. Um 1 Uhr Mittags drangen die Framzofen in 
Stans ein, während bie Verteibiger ji; über Buochs und Beggen, 
vieh flüchteten ober in bie Berge zerftreuten. 

Wütend über den züben Widerſtand, am dem ſich ſelbſt Frauen 
beteiligten, und über bie mörberifchen Verlufte*), welge die Sieger 
erlitten, bezeichneten biefe ihr Vorrücken mit namenlojen Greueln 





*) Über die Verluſte Shanendings iſt migts Autheutiſches belannt. Er 
jelbſt berihtet am Abend bes 9. Gertember mur, daf er en dieſem Tag, 
„einem ber beißeften feine® Lebens“, viel Yeute und mebrere Offtziere verloren und 
30 Bernunbete hade Auf Ichweizerifcher Stite it die Zahl der gerörsten Franzefen 
von ber Yattspsantafie ine Ungebeitre übertrieben {worden; fpricht Doc der Kaplan 
Reifen, einer der Anftifter bes Auffands, in feinen „fhridichen Tag“ von 
SOOD bis 10V Taten. Bihelte fagt: „nach ben Musfagen ter nieren Nefehle- 
Yaber einige tanfenb.* Yencitung verbient der Bericht des Statthatters Bommatt 
vom 15, September (Sirikler, Atten II. 1110 Ar. 49: „Die Teten und Berz 
Munbeten ber Franlen mil die Sage teiläufig auf 80, eine atere auf 180 
ſeben.“ 
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Nauber, Brermen, Schänden und Morden ging durch das ganze 
Sand. Im der Kirche zu Stans wurde ein Priefter am Altar er- 
ſchofſen; neben ihm lagen zehn Frauen im Blute. In Ennetmong, 
Siansftad und Buochs wurde alles in Ajche gelegt. 386 Tote, bar- 
unter 102 Frauen jedes Alters und 25 Kinder, 712 verbrannte 
Geböuter), das ganze Thal fozufagen eine Grab- und Brahftätte, 
das war bus Ergebnis des dorgeitigen Ausbruchs der von Echwaben 
und Sfterreich her angezettelten Vollserhebung 

Die Freifchaaren aus Uri und Schwyz aker lieferten Schaue 
burg den erwünjchten Vorwand, um bie Kapitulationen vom Mai 
für gebrochen zu erklären, die ganze Urjehtweig zu Befepen und zu 
entwaffnen. Ohne die mindefte Beranlaffung wurde ſelbſt Glarus, 
das ben Bürgereib ohne Widerrede geleijtet, am 18. September über» 
fallen und jeiner Waffen beraubt, So konnte fid Schauenburg 
ühmen, in der „fehiweigerifchen Vendee ben Brand erftikt zu haben, 
und die helvetiſchen Behörden durften e8 wagen, in numittelbarer 
Nachbarichaft derielben ifren Sit aufzufchlagen. Yarau Katte ſich 
namlich als helvetiſche Kapitale wegen feiner Kleinheit und periphes 
riſchen Lage ald unmöglich erwieſen. Aus hartem Wahlkampf zwiſchen 
den verſchiedenen um bie Ehre des Negierungsfiges ſich bewerbenden 
Scweizerfläbten, ber ſch fhliehlich zu einen ſolchen zwiſchen Bern und 
Kurzern zugeipitt hatte, war das letztere am 7. Auguft als Sieger hervor 
gegangen. Mit dem berüigtigten Defrete, dad Schauenburg und jeine 
Armee fich um bie Hefvetifefe Nepublit weht verbient gemacht Hätten, 
womit das belvetijcie Parlement bie Bhutfhuld der fremden Gola- 
1e8la auf ſich nahm / ſchlod daſſelbe am 20, Septeinber 1798 feine Aarauer 
Thätigkeit, um fie am 4. Oktober in Luzern wieder aufzunehmen. 

no“ 

Immer Hoffnungslofer geftaltete ſich die Sage ber hehvetiſchen 
Republik. Im der öffentlichen Meinung waren ihre Behörden feit 
dem Blutbad von Stans, jo wenig fie +8 eigentlich verichulbet hatten, 


*) 3 gebe bier bie im Bericht bes Miniſters des Innern offigiell jeſtge- 
ſelten Zehien Republitaner II 273: Stricter, Mten IT 667). Die von Gut 
zum Teil nad minbliver Tradition beraefichte Nanıenlifte der Toten und Ver 
Aißten engist E73 Yerfonen (mit Cini won 9 Teten ans Ile, Etotz und 
Seelen, barunter 119 Freuen umb Sungeanen; anberiets gibt er die Babf 
ter abgebrannten Gebente mach einer Yite von Hanptnaun Frifi nf oh 537 
22 Hinfer, 199 Gateu mb 36 Wesengebiute gegenüber dem ofiielien Be- 
tidt: 340 Hünfer, 223 Echeunen und 144 Arbengeiinbe) nebft 1 Nirhe ud 
8 Korallen an. 
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gerichtet, und von muken trat das Geipenft des Krieges immer broken» 
ber an fie Keran. Wenn Öfterreich bie Heinen Kantone Hatte nerbluten 
Yaffen, gebot e& doch ben Framzofen am ber Grenze von Graubünber 
Halt, ba es dieſes als ein Stück feiner Machtſphäre betrachtete, 
Das fräntijche Direktorium hatte biejem Verhältnis etwelche Rechnung 
getragen, indem «8 den „Kanton ätien‘ zum Anfhluß an bie 
Helvetifche Nepublit bloß „einlud“, ohne äußern Zwang gegen ihn 
anzuwenden, ımd am 20. Mai fogar Graubündens Neutralität aud- 
drüdli anerkannte, Das hinderte freilich den franzöſiſchen Reſidenten 
in Ehur, Slorent Guyot, nicht, bie bringenden Einfabungen zum An- 
ſchluß, die das heloetiſche Direktorium wiederholt an die III Bünde 
tictete, nach Kräften zu umterftügen, und anfänglich waren bie Aus. 
ſichten, daß dieſe Schritte Erfolg haben würden, nit gering. Die 
Hauptftüße des öftreichifchen Einffuffes, die Familie Salis, war durch 
den Berluft des Veltins diskreditir. Im November 1797 war 
durch eine gegen fie gerichtete Bewegung bie alte Berfaffung ſuſpen- 
diet worden und an die Stelfe des „Bundestages“ und der „Häupter“ 
ein außerorbentlicher „Larbtag“ mit einem permanenten Ausſchuß ge- 
treten. In dem „landtäglichen Ausiguß”, ver neuen Negierung, bomi- 
nixten bie „Batrioten“, d. 6. die Gegner der Galis und Ofterreiche, 
und jein Pröfivent, der Birgermeifter Ticjarner vom Chur, hielt bie 
Bereinigung mit eloetien für umvermeiblich, wenn man micht öft« 
zeichifcp werben wolle. „Zwifchen den zwei jehredlichen Übeln“, meinte 
er, „entweder birefte öſtreichſſche Unterthanen ober, unter dem 
Namen freier Schweiger, franzöfijche Untertanen zu werben, ſcheint 
mir gleichwohl die Wahl fir letzteres zu enticheiven. Jene deſperate 
Lage ber Schweiz wird nicht immer dauern Es werben, wenigſtens 
nad einigen Jahren, Zeiten kommen, wo bie Schweiz fih durch ihre 
hugheit und ihre Inge wieder erholen wirh.” So wie der trefflie 
Ifcharner, dachten viele der beften Bündner, die zubem im Anſchlußz 
an eine georbnete Nepräjentativverublif bag Mittel erblickten, um aus 
ber korrupten Ochlofratie und dem müften Faltionenweſen, wie fie 
bisger in Alt Sry Nätien geherrſcht hatten, Berauszulommen.*) 

Am 6. Juli 1798 legte der landtägliche Ausſchuß den Gemeinden 
bie Frage vor, ob unter fränfijher Vermittlung mit ber Keleetiichen 
Republit über eine Bereinigung unter möglicft vorteilhaften Be— 
dingungen in Unterhanbhmg getreten werben jolle, Im Kinver- 





>) Debsti, ma DW, Wal. aufer den kort angegebenen Tuellen 
Sofang, Die Kinpfe am ten Aufchluß von Graubünden an die Schweiz 1793 
5i8 1803, md Gefonder® Tas Ouellenwert von Damant, La Rönnim des 
Grisons & la Suiswo, Correspondanee diplom. de Florent Guiot (Genf 1809. 
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ſtandnis mit Tſcharner und Guyot Iegte ber Preuße Heinrich Zichokfe, 
ber eben wegen feiner Verbienfte um das Seminar in Neigenau mit 
dem bündnerijen Bürgerrecht beſchenlt morben war, in berebten 
Fiugſchriſten alle die Oriinde bar, bie für eine Bejahung der Frage 
ſprachen 

Aber auf der andern Seite war man in Wien entſchloſſen, fih 
ben alteingermirrzelten Einfluß auf das ratiſche Hodjland nicht durch 
Franireich rauben zu laffen Schon in den Selzer Konferenzen hatte 
Cotergl gevropt, Ofterreic; werbe einer mifitärifgen Befegung ber Ur- 
ſchwein mit einer ſolchen Graubündens antworten, und die kaiſerlichen 
Zruppen, bie bis an ben Fuß der Luzifteig und an ben Eingang des 
Engabins borgeſchoben murben, gaben der Erklärung Rronthals, bes 
öftreihifgen Wefibenten in Char, dad fein Herr Neuerungen in 
Binden nicht gleichgiltig zufefen werbe, Nachbruf. Die Gewihheit 
Yaiferliher Unterftügung lich den Gegnem der Vereinigung, jır 
welden außer den Salis faft der gefamte katholiſche Klerus, der 
iſchof von Chur und tie Moͤnche von Diffentis an der Spige, gehörte 
und bie an ber überwiegend katholiſchen Bevölkerung des Bündner 
Oberlandes eine fefte Stüge hatten, neue Kraft Mit dem Hinweis 
auf die Näubereien Rapinats, auf bie Kontridufionen, Reguifitionen 
und Einguartierungslaften, unter denen Helvetien jeufzte, konnten fie 
das Glüd, das die Bündner bei der Vereinigung erwartete, ın wirt- 
ſamſter Weife illufteiven. Wie hätte gegenüber beim mr zu wahren 
Schretbild der Gegenwart die Rechnung Tfeharters uud Zſchottes 
auf die Zukunft im ben Augen der Menge Stich Halten können! Das 
Ergebnig der uuter Heftiger Aufregung am 29. Iuli 1798 vor fih 
gehenden Abftimming war, daß ble 11 Gemeinden fich ſür bie Ber- 
eiuigung, 34 entihieben bagegen unb 16 für Berichtebung ausſprachen. 
Dex Innbtägliche Ausschuß fah ſich durch dies Bollsverbift geztvungen, 
Ente Auguft den alten Dundeshäuptern Play zu machen, die ſoſori 
mit dem oͤſtreichiſchen Nefisenten ins engfte Sinnernehmer traten. 
Als Moienfeld und Malans, die Hauptfige der Batrioten, mit andern 
Gemeinden Möiene machten, fih auf eigene Fanft Deltetien anzu- 
zufliefen, brach bie Wut der Altgefinnten in feffelofer Weie aus. 
Hunderte von Patrieten mußten als Franzoſenfreunde und Verräter 
außer Landes flüchten und ihre Güter wurden mit Sequefter belegt. 
Die Salis glaubten au Die Diöglichteit des Fortbeſtehens eines iſolirten 
Qündnerftantes fo wenig als ihre Gegmer, aber fie zegen bie Unter⸗ 
werfung unter Öfterreich ver, Unter ihrem Einfluß bet ein nach 
Slanz einberufener Bundestag b000 Mann gegen einen franzöfiich- 
helvetiſchen Angriff auf, übergab die Regierung einem Kriegsrat und 
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rief am 21. September in demütigfter Form den Schutz bes Kaiſers 
an, ber in ber That dem Befehl zum Einmarſch erteilte, ſobald bie 
Bündner Regierung ihn tünfche. 

Ne ſuchte Cuyot duch eine Flut von Drohnoten die neuen 
Machthaber einzufhüchtern. Die Näte in Aarau gewährten ben 
Bündner Emigranten am 28. Auguft unter bonnerndem Applaus das 
helvetiſche Burgerrecht. und das Helvetiiche Direktorium ermutigte 
dur einen geheimen Kommiffär die Maienfelder und Malanfer zum 
Ausharren. Aber was einzig den Dingen eine andere Wendung Hätte 
geben Tonnen, der Einmarjeh ber franzöfifchen Truppen, erfolgte nicht. 
Wohl ſchob Schauenburg ein Obſervationslorps ins Rheinthal vor, 
das fih von Magaz big Meine außhreitete; alfein feine Infteuftionen 
ſchrieben ifm vor, fi von Graubünden immer auf eine gewiſſe 
Diftanz zu halten. Go rübrte er fih nicht, als bie Maienfelder 
und Malanjer, welche bie Luziſteig gegen vie Kaiferlichen Hüteten, am 
7. Oktober von der öftreihiigen Partei umter Megführung von 
Geifeln entiwaffnet wurden. Guyot gab dag Epiel verloren und ver 
ließ am 13. Oktober das Land. Am 17. Schloß Der Kriegsrat mit 
ben faiferlichen Generälen eine Übereinkunft ab, bie Graubünden 
mifitärifeh an Öfterreich überanhwortete, worauf die Batailfone Nuffen- 
berge in ber Nacht vom 18/19. Ofteber über bie Luzificig ruclen 
und bas bündneriſche Rheinthal bis nach Diffentis hinauf befegten. 

Sp war Öfterreicdh jozufagen unter den Augen der franzöjiihen 
Armee in den Befit der ftrategiih fo wichtigen Bündner Päffe ge» 
langt. Agemein glaubte man, dafı Auffenberge Vorrüden das Signal 
zum Kriege fein werde, und Thugut ſelbſt erwartete nichts anderes, 
Hatte ihm doch daS Direktorium im Juni gebroft, tm Moment, 
da die Oſtreicher die Bündner Grenze überſchritten, würden vie 
Frangojen baffelbe tHun. Aber inpoifhen war ber große Schlag bei 
Abutir erfolgt, der ihre beſte Armee und ihren beften Feldherrn in 
Hgypten zu Gefangenen ber Türten und Engländer zu machen brohte. 
Die Parifer Machthaber wagten deshalb ben hingeworſenen Handſchuh 
mit aufzunehmen, und Cchauerburg blieb rubig am Seine ftehen. 
Nur Eefegte er fofort die Gotiarbftraße Dis Bellinzone, jowogt um 
feine Verbindung mit der Armee in Italien zu fihern, als um dem 
Gegner ven Vertehr mit der unrufigen Urſchweiz und bem Wallis 
abzufchnetben. 


* 


Noch ruhten die Waffen. Aber mir der Befegung Graubündens 
hatte fi) die Amojphäre derart geipaunt, daß das Aricgsgewitter jeden 
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Angenblid losbrechen konnte. Die nächfte Folge war, daß von der in 
der Offenfiv, und Defenfivalfian; ausbebungenen Räumung ber Schtweiz 
dur die Franzoſen, wenn bieje überhaupt je ernftlich daran gedacht 
Hatten, nicht mehr die Mede mar. Mit bem 19. Gepteriber, dem 
Tag der Auswechslung ver Ratififationen, hätte bie Verminderung 
ber Truppen Beginnen und ihr Unterhalt von Frantreich übernommen 
werben ſollen. Weber das eine noch das andere geſchah; das „ver⸗ 
bünbete" Land wurde nad; wie vor als eroberte Provinz behandelt. 
Wohl mahın jegt das franzöftige Diteltorium ber Form nach ben 
orbentlichen hiplomatifchen Berker mit ber Helvetifchen dtepublit wieder 
auf, inbem «8 ben Bürger Perrochel bei ihr als bevolmäctigten 
Minifter beglaubigte ;*) aber bezeichnender Weiſe ließ e8 auch Rapinat 
No& immer im Sand. Es vermehrte die Armer in ter Schweiz, 
ftatt fie, zu vermindern, e8 fanbte ganze Heere durch biefelbe, ohne 
fih am die vertraglichen Formen und Straßen zu halter, und bie 
Laſt des Unterhalts biejer täglich anſchwellenden Truppenmaſſen. der 
bleibenven wie ber durchziehenden, mälzte es allen Vertragsbeſtim ⸗ 
mungen zum Hohn nach wie vor auf fie ab. Schauenburg hatte auf 
alle Klagen unb Beſchwerden mtr die eine Antwvort: jeine erfte Pflicht 
je, ben Unterhalt ver Armee zu fihern; wenn bie helvetiichen Bes 
horden kein Emtgegenfonmen zeigten, fo müßten die Einwohner bie 
Soldaten im Quartier ernähren, wobei er für feine Disziplin gut 
flehen önne Was das bebautete, wuhte man in ber Schmeig nur zu 
gut; war boch ein im Dftober bewerkftelligter Durchzug von 23000 
Franzoien nah Italien von breigchn Morden, von Erpreffungen und 
Lerwäftungen alter Art bealeitet. Dazu geſellten ſich ftets erneute 
Berfuche Rapinats und Rouhtereg, die Ctäbte Zürich, Yern, Frei- 
burg, Sploturn unter dem Vorwand ver Oligarchenfentribution 
um meitere Millionen zu branbjehagen. Die Bermaltungstammern 
vieſer Kantene beriefen ſich darauf, daß bie Iegten drei Fünftel der 
Kontribution durch bie nach Pecarliers Erlaß auf fte gut zu ſchreibenden 
Naturallieferungen volfauf gedect jeien: allein Roubiere wußte fich zu 
helfen: won den nahezu 10 DI. betragenden Bons erklärte er bie 
Hälfte für ungiltig und rechnete fo einen SKontributionseeit von 
4,700,000 lie. heraus. Den Grundgebanfen ber franzöſiſchen Deerführer 
und Kommilfüre ſprach ein jran;öfticher Offizier gegenüber Schweigern 
offenberzig dahin aus: „Die Franzoſen werben euch verlaſſen, wenn 
ihr feinen Son mehr in der Kaffe und fein Getreibefern meße im 
euren Scheimen habt.“ **) Grit, al8 die Beräältniffe eimelhe Schommg 
#3 Rott, Perzuchet et Massena euchauet 110. 
") Zcisut, Le Direstoire III 651. 











Google 


Das Hitfstorps ber 18000. Maſſeua. 221 


bes Vaſallenſtaates rätlich erſcheinen liehen, zwei Tage vor ber Schlacht 
bei Stodarp, Hindigte Berroel den großmätigen Verzicht auf den 
Kontributiondreft an, nachdem freilich infolge ber ſich ſtets erneuenden 
Bmangslieferungen jelbft nad; franzöftfer Rechnung Kann mehr wiel 
zu zahlen übrig geblieben wäre. 

Während Frankreich ſich an leine ber Bedingungen des Offenſiv - 
bimbniffes hielt. zog es daraus bei Zeiten Die Konſequenzen für ben 
beborftehenben Krieg. Acht Tage nach bem Einmarjd der Ofterreicher 
in Graubünden forberte das franzöfifche Diveltorium vom beivetifchen 
die Stellung eines Hilfstorps von 18000 Dann, fowie die Überlaffung 
von fünf im fardiniichen Dienften ſtehenden Schweizerregimentern. Die 
Helvetiichen Behörben mußten ſich wohl ober übel bem Befchle unter- 
ziehen. Doch blieb ben ſardiniſchen Kegimentern wenigftens ver Schimpt 
erfpart, an ihrem Dienitferen Verrat üben zu müffen; eıft nachdem 
König Karl Emanuel am 9. Dez. 1798 Piemont mit allen Feftungen 
und Truppen an Franfreich abgetreten, ftiehen fie, auf 2000 Marın 
Herabgejchmolzen, zur italienifejen Armee, um im ben blutigen Kämpfen 
bes nãchſten Jahres völlig zu verfchwinben. In betreff bes Hilfstorps 
fuchte die frangöfiiche Regierung die Schweiger bei igrer alten Schwüche 
zu faflen, indem jie auf bie Formen ber ehemaligen Gofbbienfte zuriic» 
griff. Nach einer am 30. Nov. getroffenen Übereinkunft follten bie 
18000 Helvetier freiwillig auf zwei oder vier Jahre angeworken 
werben und von Franfreich Danbgeld, Sold, Ausrüftung und Ber 
pflegung erhalten. Schauenburg, der am 11. Dez ben Oberbeſehl in 
ber Schweiz einem Größeen, Maſſona, abtreten mußte, wurde mit ber 
Bildung ber ſechs Halbbrigaden beauftragt, aus benen das Hilfskorps 
beftehen jollte. Allein fo ſehr man fonft in ber Schweiz an den fran, 
zoͤfiſchen Dienft gewöhnt war, die Werbung Hatte Diesmal jo wenig 
Erfolg, dafı beim Ausbruch des Prieges faum 600 Refruten beifammen 
waren”). Einerjeits hielt Die Parifer Negierung nad) ihrer Gewohnheit 
ifre vertraglichen Berfprechungen nicht, anberieits war gerade in ben 
Gegenden, die ſonſt das Hauptwerbefeld Frankreichs gemeien waren, 
der. Haß gegen bie fremden Bebrüicher ſo mächtig, dab einfahe Lanb- 
leute erklätten, lieber wollten fie ihre Sößne auf ber Stelle erighießen, 
alß zugeben, daß fie ben Franzofen dienten. Wierwohl die Helvetiichen 
Nüte jede Hemmung der Werbung als Staatsverbrechen ertlärten, 
wiewohl fte jepliehlich auf ba8 Drängen Perrochels und Schauenburge 
am 23. Marz 1799 ber Regienung Vollmacht zur Zwangsrekrutierung 
für das Hitfsforps erteilten und bieje bei Aulaß der Aufftinde im 





*) Ztridter, Atcu IT 1320. 
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April und Mai davon reihlihen Gebrauch machte, gelang es nie, 
daffelbe auch mr auf 5000 Mann zu Bringen. 

Bon Labarpe’s ftolzem Sinn geleitet, ſuchte das helvetiſche Direk⸗ 
torium aber auch eine eigene Armee für den fommenben Kriegsfhrm 
aufzuftellen, im dev an fich richtigen Erwägung, daß Died das einzige 
Mittel jei, um Frankreich gegenüber eine jelbftänbigere Stellung zurüc- 
zugemwinnen. Den erfien Impuls zur Orgarifierung des anfänglich, 
völlig vernucläffigten Helvetijcen Milttärweiens Batte der Aufftand 
don Nipwalden gegeben. Um für die Nieverhallung innerer Be 
wegungen nicht mehr ausfchlieflich anf frembe Hilfe angewieſen zu fein, 
ſchuf man zumächft bie von der Verfaffung vorgeſehene ftehende Truppe 
unter bem Namen „Legion“ in bem beicheidenen Umfang von 1500 ge- 
worbenen Freiwilligen, wozu fi noch ein urjprünglih vom Kanten 
Leman unterhaltenes Korps von AD0 „Remanern“ gejellte. Legion und 
Semaner tonnten aber dei ihrer geringen Zahl mur die Bebeutung 
eines Gendermentorps haben; fir bie Yanbesverteibigung Tab fi die 
Republik ſchen durch ihre Armut geytwungen, am alticweizeriichen 
Prinzip ber Mitiz feftzupnlten. Gin Gefeg vom 13. Dez, 1795 erflärte 
jeden Sehmeiger vom 20. bis 45. Jahre für wehrsflictig und teilte 
die gefamte Miliz in „Auszüger“ oder „Eliten® und in „Nejersen“ 
ein. Die allein zum aktiven Dienft deftimmten Muszüger- oder Eliten- 
ferys jollten durch Ausloofung zunächſt unter den Unverheirateten 
zelnutiert werben.*) 

Direftorium und Räte aaben ſich redliche Mübe, der Schweiz 
am Stelle ihres zertriimmerten und umireichenb erfunbenen alten 
Heerweſens ein neues kefferes zu geben. Wie wire das jeded in 
einem Sande, in dem alles entliche Bermögen geraubt, aller Kriegs. 
bedarf weggeführt oder verſchleudert, das Privatvermögen entwertet 
und der Kredit vernichtet inar, af dem kejtändig ber Alpbruc fremder 
Ofturatton laſtete, ohne die größte Opferwilligfett von Seiten bes 
Volkes möglich geweien! Aber die Eiimmung der Daffe war gerabe 
das Gegenteil, Diefe erblickte in alten militäriſchen Maßnahmen 
der Regierung nur die Zumutung, bie eigenen Feſſeln ſchmeden zu 
Helfen, nur ven Berfuh, ihre Söhne in diefer oder jener Form für 
Die verhaßten Franzofen auf die Schlachthant zu führen. Schon ber 
erfte Verſuch einer Einſchreibung der Miligen rief im Oft. 1798 Uns 
ruhen bervor. Ganze Schaaren von jungen Leuten gingen über die 
Grenze, um ſich der Einfehreibung zu entziehen ober gar fi für 
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das geplante Emigrantenkorps anwerben zu laffen, und im ehr. 1799 
wieberbolte jich biefe Austwanberung, obwohl ein Geſetz tom 3, Dei. 
bie militärflüchtigen jungen Helvetier mit dem Verluſt des Bürger- 
rechts, wenn fie in umerlaubte Kriegsdienſte träten, mit zehnjähriger 
Kettenftrafe umd, wenn fie gegen die Republik bie Waffen trügen, mit 
dem Tob bebrogte, WS der Krieg ausbrad), war bie Organifation 
der helvetiſchen Miliz noch nicht über Die allererften Anfänge hinaus⸗ 
gebiehen. 


* ” 


Gedrangt von bem ruſſiſchen Verbündeten, entſchloß ſich Dfter- 
reich ums bie Jahreswende enblich zum Handeln, während bie Teichten 
Erfolge in Sarbinien und Nenpel auch in Paris ven Entſchluß zum 
Kriege gereift Hatten. Ende JTannar 1799 ftellie das fräntifge 
Direktorium bem Wiener Hof das Ultimatum, daß binnen vierzehn 
Zagen der Rückmarſch der ruſſiſchen Hilfstruppen aus ben kaiſerlichen 
Exrblanven angeorbnet fein müjfe. Der Termin Tief ofne Antivort ab, 
und am 28. ehr. überſchritten 36000 Franzofen unter Jourdan ale 
Donauarmet“ ben Mhein bei Mannheim, Straßburg und Bafel- 
Damit hatte ver Rricg ber zweiten Roalition gegen das rebolutionãre Frank⸗ 
veich begonnen. Auf ber einen Seite ftritten das proteftantijähe England, 
das katboliſche Oſterreich, das griechijche Rußland, die mohammedeniſche 
Pforte für bie Herftellung und Erhaltung des alten Suropa, auf der 
andern Frankreich mit feinen Vajallenrepubliten für bie Befeſtigung 
der Nevolutionsprinzipien und feines barauf beruhenden Übergewichts. 
Von der Neutralität, welche die Schweiz im erften Koalitionstriege 
bewahrt hatte, war jeht felbftverfländlich feine Rebe: wie Frankreich 
entſchloſſen war, die durch die Inwafion von 1798 gewonnene Po« 
fitien in ben A pen zu behaupten, fo nicht minder die Verblinbeten, 
ihm diejelbe zu eniveißen. Im Weſentlichen konnte aber der Schweiz 
in dem gewaltigen Ringen mur eine leidenbe Rolfe zufallen, da fie 
nicht Die Kraft beſaß, um auf bie eine ober Die andere Seite ein 
Gewicht in bie Wagſchale zu Inge. Int Heiden Lagern finnben 
Schweizer, im guten Olcuben, für Freigeit und Vaterland zu ftreiten; 
in Wirklichkeit aber waren die Ausfichten für Freiheit und Vaterland 
faft gleich troſilos, ob ber Sieg auf die eine over bie andere Seite ſich 
neigte. ¶ Gewannen bie Franzofen bie Oberhanh, fo war das Knecht- 
ſchaftsverhaltnis des Landes zum Weftnachbar auf fange hinans ber 
fiegelt; aber ber won ber Revolution angebahnte innere Umbildungs- 
progeß, auf dem feine Zukunft beruhte, Tonnte dann doch feinen Gang 
weiter gehen. Giegten bie Verbündeten, fo wurde der furchtbare 
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Drud der franzöfiichen Saͤbelherrſchaft mengelegt; aber bie alte „le 
gitime* Siogenoffenigaft mit ihren Orten, Zugewanbten und gemeinen 
Bogteien, mit ihrer Batrigier- und Staͤdteherrſchaft, mit ihrem Weönche- 
ftaat in St. Ballen, ihren geiftlichen und weltlichen Gerichtsherrichaften 
erftand wieder aus dem Grabe; benn auf eine ſolche Reftauration 
war «8 don Geiten ber Schwetzer Gmigranten und ber von ihnen 
beratenen Verbiinbeten abgeſehen. Wie hätte aber dieſe Mumie ſich 
ohne fremde Stüge halten förnen! Gewih war Steiger ein efrliher 
Batriet; alfein fein Pla, eine unabhängige Schweiz in den alten 
Formen Herzufiellen, litt an dem fundamentalen Widerſpruch, daß 
ifte Unathängigteit an eben biejen Formen zu Grund gegangen war. 
Frog aller Berfiherungen des Miener Hofes, daß er gegen die Chiweiz 
Teinerlei Hintergedanten hege, wäre ein Äiterteichijches Proteftorat bie 
notwendige Folge dieſer ariftofratif—hen Neaftion geweſen. So ſehr 
die Emigeonten darin Necht Hatten, dah das Schteeizernolf bie Fran 
zofen als bie Urheber jeiner materiellen Not verabiheute, fo unrecht 
Hatten fie mit ihrer Behruptung, dab «3 fh nad ben alten Zur 
ftänden zurüdjehne. Kür das Regiment der „Gnädigen Herren“ war 
«8 durch die Revolution gründlich verderben; opne fremden Zwang 
Tief ſich Dasjelbe nicht mehr behaupten. Fürjtabt Vantraz zog denn 
auch bereit die umvermieidliche Konfequenz, indem er feine Alofterperr- 
Thaft unter öfterreichiiche Garantie zu ftefen begehrte, und Thugut 

ſchle durch ihm zu erfahren, was Ofterreih wen ber Schwein er- 
warten fünte, falls es emwa durch einen künftigen Allianztraktat Die 
Garantie der wieverfergeftelften vorigen Verſaſfung iiGernähme, Nicht 
Wwiſchen Unabtängigfeit und Fremdoch hatte die Schweiz 1799 zu 
mähfen, ſondern zioifchen dev Erhaltung der fo tener errungenen Rechte« 
gleiheit unter ſrauzoſiſcher aber einer arifiotratifhen Reamen 
unter Äfterreichticher Sremtherriciaft. Da wird mar zum min 
deſten ſagen birfen, daß biejenigen Schweizer, bie ſih anichiitten, 
die Errungenſchaften ber Halden en der Seite ter Franzoſen zır 
verteibigen, ein Eher, ber Muffena mit feinen Lokilfennmiffen im 
Gebirge unterftütte, ein Kuhn, der die hefwetiiche Mili zarmee in jchlag« 
fertigen Zuftand zu Gringen jid bemühte, micht weiger gute, aber 
meitfichtigere Patrioten waren, als die Steiger, Roverea und Hose, 
die mit Oſterreichs Hilfe bie gehaßte Revolution ungeſchehen ju machen 
hoffte, chue ſich ſtark um die Folgen zu kͤmmern. 


* * 











Wöbrend in Süddentſchland und Itzlien noch weite Zwiſchen- 
rãume Die feindlichen Heeresmaſſen trennten, ſtauden fie in ſchwei— 
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zeriſchen Rheinthal einander ſchon im Ungeficht: auf der einen Geite 
Maffena mit 33090 Franzofen und den in Bildung begriffenen hel⸗ 
vetiſchen Truppen, ihm gegenüber ber in Vorarlberg und in Graubünden 
mit dem Oberbeſehl betraute Hope mit 26000 Mann Linientruppen, 
dem Borarlderger und Binbner dandfurm, weiter zuchd htete 
Vellegarbe mit 47000 Mann das Tirol. In ber Schtoeiz pralften bern 
auch diegranzojen und Öfterreicher uerft aufeinander. Am 6. März 1799 
eröffnete Daffena mit ber ihm eigenen Verbindung von Umficht und 
Ungeftüm bie Feindſeligleiten. Während fein Einter Flügel unter Dudinot 
bei Daag über den fein ging unb dur Bitige Angriffe Hobe in feiner 
Hauptftellung bei Feldkirch feithielt, fegte der Oberfeloherr mit dem Zen. 
trum weiter oben bei Trübbach über den Strom und warf fich auf bie 
befeitigfe Zuzifteig, den Schlüjlel zu Graubünden. Abends um 8 Uhr 
war ber Bartnädig verteibigte Paß im feinen Händen und dadurch der in 
Bimden tommendierende General Auffenberg von Hoge abgeichnitten. 
Gleichzeitig war Maffenn’s rechter Flügel auf verfcpiebenen Wegen 
in Graubünden eingebrungen. 2000 Dann unter Demont Hatten 
den Kuntelopah überftiegen und fi der Mheiniibergänge bet Reichenau 
oberhalb Ehur bemichtigt. Roifon war mit 800 Mann über die Oberalp 
nach Diffentis gebrungen, wo er freilich am 7. März durch bie vom Ober- 
länder Landſturm unterjtägten Dfterreicher eine blutige Schlappe erlitt, 
Secourbe führte eine Dinifion von 5500 Marın von Bellinzona her über 
ben ſchneebedecien Bernhardin gen Tufis. So blieb bem von alfen Seiten 
umzingelten Huffenberg nichts übrig als am 7. März mach tapferem 
Biderfland in Chur die Waffen zu fireden. 5000 Tote und Ge 
fangene nebft 16 Gefdhligen verloren bie Raiferlichen an ben beiben 
Tagen, und mit ber öfterreichifchen Herrihaft in Graubünden war 
es für einmal zu Ende. DMaffena erilärte die beftehenben Behörben 
für aufgelöft, fo meit fie e8 nicht ſchon durch die Flucht ihrer Mit 
gliever waren. Er beitellte eine proviſoriſche Regierung von „Ba 
trioten“ und brachte bie üfterreichtfche Faktion zum Verftummen, indem 
er 51 Beifeln aus ihrer Mitte, darunter 13 Salis, nah Harburg 
und jpäter nach Salins in der Franche Comté beportieren lieh. Das 
Land wurde entwaffnet, die Abtei Diſſentis um 80,000 Frk. gebrand⸗ 
fchabt, und die Ruckehr Guyots, die aufgerflangten Freifeitsbäume 
und helvetiigen Farben verlünbeten, daß die Revolution aud in Alt 
Fry Rätien ihren Einzug gehalten habe. Die eingeichüchterten Ge 
meinden beeilten fih, ohne erjt die direkte Aufforderung des Siegers 
abzutsacten, ifven Wunfch nach Einverleitung in Helvetien zu er- 
tennen zu geben. Am 29. März richtete vie proniforifhe Regierung, 
auf 52 Gemeinbevoten geftüt, das feierliche Geſuch am das Diref- 
Deastt, Same 15 
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torium, und mit patriotiihem Jubel janktionierten bie Räte in Lu⸗ 
zern am 9. April bie Wiebernereinigung des Durd) die Schuld frür 
herer Zeiten beinahe fremd gewordenen zugewandten Ortes mit ber 
Schweiz, Am 21. April unterzeichneten zwei Heluetijhe Kommiffüre, 
Schwaller und Herzog, mit ber probiforifchen Regierung in Chur 
einen furzen Vereiniqungäfontraft, durch den ber Kanton Nätien bie 
bebingungsfofe Annahme ber helveriichen Verfaffung und Gejeg- 
gebung erflärte.*) 

Unterdeffen batten die Waffen nicht geruht. Bellegarde hatte 
don Tirol aus größere Truppenmaffen unter Qaudon ins Münfter- 
tal und Engadin vorgeichoben, deren Betämpfung Maſſéna feinem 
fäßigften Unterführer, Yeceurbe, überließ, während ex fi felbft mit 
allen verfügbaren Kräften gegen den im Vorarlberg ftehenden Hope 
wandte. Um 11. März bemäctigte fih Feconrbe der Bafıgöhen des 
Albula, Julier und Septimer, am Zage darauf warf er durch eine 
Umgehung über ben Sertigpah Landon aus feiner Stellung bei Ponte 
im Engadin und teieb bie Ofterreicher teils ins Minfterihal, teile 
im die Selfenenge von Martinshened zur. Hier fam der Kampf 
zum Stehen, bis General Deffolice 5000 Mann von der itafienifcpen 
Armee durch das Veltlin zu Lecourbes Unterftigung heranführte. 
Über das Wormfer Joch ins Münftertgal Hinumterfteigend, brachte 
Deſſolles am 25. März Laudon kei Taufers eine vernichtende Nieder 
lage bei, und am gleichen Tag nahm Lecourbe die feinblichen Stel- 
[ungen bei Mertinsbrud und Nauders Mit kaum 12000 Mann 
Gatten die Franzofen durch ihren Wagemut umd ihre Vewegligteit 
beinahe ebenjo viel Zote und Berwundete ver viermal jo ftarten 
Armee Vellegarbes abgenommen und fih den Weg ins Tirol ger 
Bapnt.**) 

Aber dem glänzenden Berftoh in ben Alpen wurde durch bie 
Mißerfolge der ſfranzöſiſchen Waffen auf ben übrigen Kriegsſchau- 
plägen ein jähes Ente bereitet. Der Zuſammenſtop Sourbane mit 

*) Striefler, Atten DIT. 1309, 1321, 1363 f.; IV. 159, 218, 252, 203. 
Dunant, La zeunion des Grisons A In Suisse, 3S4f. Plenta, Die lehren 
Wirsen des Freifteates ber drei Winde. Decwrtind, Der frig des Binue- 
tifgen Oberlanne gegen bie Framofen. Genelin, Die sämpie gegen ie ran 
jofen in Graufimden im Jahre 1799. Güntber, Der Feldaug der Tivifion 
Yeromibe im fhmei. Krhaelinge 1799 S 28ff. D. Ungeli, Erzterjog Carl von 
Üfterreich als Aeloberr und Deeresorgnilator, Be. II. 35 ff 

?* Gstintber, Der Felbzug ter Divifion tecos n Saweizer dochgee 
binge dprauenfeld 1996. Le general Lecourbe d’apres ses archives, sa corre- 
spondance et autres doeuments, ayee une pröface du gineral Philöbert. 
— Ian.) 2. 216. 
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Erzherzog Karl bei Oſtrach (20) und Stodach (25. März) enbete 
dani ber mumerifchen Überlegenheit des Iegteren mit dem flucht · 
ähnlichen Rüdzug der Donauarmee über den Rhein. Nicht beſſer 
erging es ben Framzojen in Stalien, wo bie Rieberlagen bei Magmano 
6. April) und Caſſano (27. April) fie fie ben Berluft der Lombardei 
zur Folge Hatten. Maffena, ver am 23. März vergeblid verſucht 
hatte, die verſchanzte Stellung der Oſterreicher bei Feldkirch zu 
ftürmen, ſah ih durch ben eigenen Unfall, wie burch benjenigen Sout- 
dans genötigt, das Vorarlberg zu räumen umd jeine ins Tirol vorge 
drungenen Divifionen nad; Graubünben zurüchzutufen. Ja fein in ber 
Flanle entblößtes Heer fand in der größten Gefahr, von mehr als 
dreifacher Übermadt erbrüct zu werben. Wenn ber Sieger von 
Stoda, wie jedermann ermartete, jogleich zwiſchen Konftanz und 
Säaffgaufen den Rhein Überfepritt und gleichzeitig Hope und Belle- 
garde von Often her Fräftig vorwärts drängten, war Maſſena nad 
feinem eigenen Urteil verloren. Schon traf der Erzherzog die Ein 
leitungen zu dem vernichtenden Schlage und kündigte in einer vom 
30. März datierten Broflamation den Schweizern at, daß er ihren 
Boden beiveten werbe, nicht als Feind, jonbern als Befreier, bu 
wurde jein Plan durd ben Cigenſinn Thuguts burchkeeugt, ber aus 
Mißtrauen gegen Preußen bie öfterreihiige Hauptarmee auf beutichem 
Boben fefihalten wollte und ven Kaiſer Franz bemog, feinem Bruder 
einftweilen jebe ernſihaſte Unleruebmung gegen bie Schweiz zu ver 
bieten.*) So blieben die Kaijerlichen den ganzen April hindurch un 
tätig in ihren Santonnementen bei Stodach ftchen unb begnügten 
fich mit der Belegung Schaffbaufens (13. April) und der übrigen 
Brüdentöpfe am Rhein, 


* ’ 
* 


Die Niederlagen der Franzoſen im Norden und Süben machten 
in ber Sehwenn einen unbefepreißlicgen Ginbrud. Die itaftenifgen 
Baſallenrepubliten ftürzten wie Kartenhäufer zufammen, und ber hel⸗ 
detifcgen drohte ftündlih das gleiche Geisid. Wohl machte das 
Heivetifche Direktorium, von Maſſena und Perrochel angeftacgelt, 
krampfhafle Anftrengungen, um troß ber leeren Raflen und Zeug- 
Häufer bie feanzöfticgen Streitfräfte durch 20000 Schweizer Milizen 
u verftärten, als Erſatz fir das Hülfslorps, deſſen Werbung nicht 
von fintten gehen wollte, Der Gelonot ſuchte es durch Herabfegung 

*) Büffer, Ouellen zur Geich. des Zeitalters der fram, Revolution. 1, 178, 
1807. Sübel, Revolutiongeit. V, 3 Wertheimer, Erzbeog Carl unt 
bie zweite Coalifion (Archio. f. Öferr. Geidh. 67. 210). Etridier TR 1447. 


15% 





Google 


228 Das Emigrantenferps in Neurßatensburg. 


der Behälter, Verlauf von Nationalgüteen, eine freiwillige Ariege- 
fteuer, die bald in eine Zwangsſteuer verwandelt wurbe, und fpäter 
duch ein Zwangsanleihen auf alle Gemeinde- und Korporationsgüter 
zu begegnen. daharpe träumte bavon dur) offenes Eintreten in den 
rien wider den alten Erbfeind Oſterreich Das Land in einen Taumel 
patriotijh-revolutionärer Begeifterung verjegen zu Formen, wie er 1792 
Frankreich durchbrauſt Hatte. Allein vie wirkliche Bolteftimmung 
tenbierte ganz anbers wohin. Die brohende Nähe des ftegreichen 
taijerlichen Heeres fühlte felbft die eifrigften Patrioten ab, fo bafı Die 
Hefvetiichen Räte, die noch eben, von Maffenas Erfolgen beraufcht, 
die Regierung zu aktiver Teilnahme am Krieg aufgeforvert hatten, 
ihr mm am 8. April bie Kriegserklärung gegen „ben König von Ungarn 
und Böhmen“ verfagten,‘) Nur im wenigen Lanbesteilen, wo bie 
Reattionfurcht ftärter war, als ber Haf gegen bie franzöfticen Ber 
drüder, fand das Direktorium mit feinen kriegeriſchen Maßregeln 
entgegentommenben Gehorfam. Der Kanton Zürich, wo ber Regie 
rungoſtatthalter Pfenninger, einer ber im Jahre 1795 verurteilten 
‚Stäfner, einen ausnehmenden Eifer entwidelte, jtellte über 7000 Mann 
teils an die Grenze, teils zur Niederhaltung der inneren Gegner; 
doch ftieh jelbit bier das Aufgebot in einzelnen Gemeinden auf Wiber- 
fepfichteit.**, Sm der Mehrzapl ber Rantone aber drängte die Sehn- 
ſucht, ſich durch den Einmarich der Ufterreicher von der fränfiihen 
Raubwirtſchaft erlöjt zu jehen, jede andere Erwägung zurüd, und die 
Ausebungsmafiregeln wurden mr das Signal zu einer ganzen Kette 
von Aafftänden, Die von Ende März an bald da, bald dort aufflader- 
ten und ven in ber Bolfsjeele kochenden Ingrimm verrieten. 

Beim Beginn des Krieges hatten bie Schweizer Emigranten ihr 
Hauptquartier nah Neu-Rabensburg, einer Beſitzung des Fürſtabts 
von ©t. Gallen, verlegt. Hier bildete Noveren aus Berner Patriziern 
Urfepmeizern, Soloturnern, Aargauern und Wallifern eine „altjäweis 
zeriſche Legion“ von 7—500 Mann, bie in engliſchem Solde unter 
Hoges Kommando fechten ſollte und die am 8. April unter aroßer 
Begeifterung von Schulthelh Steiger zum Geifigen Kamsfe fir bie 
Befreiung bes Baterlandes, Rettung ber Religion amd Herftellung 
der alten Verfefſung geweiht wire. Zugleich Hatten aber bie Emie 






”) Stridler, ten HL 1246, 1259 fi., 19 
IV. 6, 104. liber bie Zinangmaßregein ngt. TIT. 1% 
1461; IV. 84, 291, 611, 678, 690. 

”*) Zeller Werbmälter, Aus gitgenöffifben Aufzeichnungen und Brieſen 
Sarich 1899). Nüttfhe, Der Kanten Zürich zur Zeit Der Selberit (Zürich 1900. 
Stridter, Alten IV, If. Mit 


1a10ff., 1497, 1492; 


—8 0, 144, 1448, 
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geanten und ihre Gönner auf bie alte Lieblingsibee einer Vollger- 
bebung im Rüden ber Franzoſen keineswegs verzichtet und ihre ger 
Beimen Senblinge Hatten alles bafür vorbereitet, ohne freilich bie 
zum Gelingen notwendige Einheit und Planmäßigkeit in die Bewegung 
bringen zu lönnen·) Mm 20. März brach im Untertoggenburg, 
Kanlon Sentis, am 28. im Hauptort des Kantons Lint, in Glarus, 
die offene Empörung gegen die heivetiſchen Behörden aus. Gleich 
zeitig begann das Soloturner Landvolt bie Freiheltsbäume zu ftürzen, 
am 30. März wurden in Olten franzöſiſche Soldaten getötet, und 
am gleichen Tage meuterte ein Basler Milizbataillon zu Augit. Im 
Aargan weigerten ſich ganze Diftrifte, ihre Eliten marichieren zu 
laſſen; lieber, ertlärte die Gemeinde —— wolle ſie den Kaiſer 
Haben, als bie gegenwärtige Regierung. Rbnlich war die Stimmung 
im Kanton Bern, wo Das ganze Seeland bie Stellung der Milizen 
verweigerte, im Oberland, in Freiburg, Oberwalfis, Teffin und in 
ver Urjemeiz. Am 31. März erklärte bie Gemeinde Seelisberg jeden 
für bogelfrei, ber ſich einfehreiben laſſe, und ber Verdocht ift nicht 
ausgeichloffen, baß vie Feuersbrumft, die am 5. April beim Föhnſturm 
ven blühenden Flecken Altorf verzehrte, von Fanatikern angelegt wurde, 
tie Atorf ald Sig der Helvetifchen Diftriltbehörben und ber einer 
gemaltfamen Erhebung abgeneigten „Seren“ den Untergang geichtworen 
Hatten.””) 

Wiewohl bie Aufftände in den Kantonen Sentis, Yint ımb Solo, 
tum fig 016 ein Stroßfeuer erwiefen, des Helvetifhe und frampöſiſche 
Truppen one Mühe erftiten, glaubten Ochs und Laharpe, die mar, 
Tenbe Republil mer noch durd; Ausnahmemaßregein halten zu lönnen 
An dem Tage, da die Räte dem Direktorium die Kriegserklärung 
gegen Oſterreich verfagten, forberte Ochs in einem Brief an Tale 
rand die franzöſiſche Regierung auf, ihm und Laharpe eine Kolonne 
von 6000 Mann zur Verfügung zu ftelfen, mit der fie von Kanton 
zu Kanton vorgehen und feinen verfafjen würden, che bie Milizen 
organifiert, die Kontingente zum Hülfslorps der 18000 geliefert, bie 
notoriſchen Feinde ber Revolution gerichtet und bie einflußreichen 








*) Xoversa, Mömoires II. 68, 88. Eriberzog Carl, Anszewüilte 
Schriften IL 171. Subel, V. 397. Imeich, Die Kämpfe ber Walliier in den 
Yabren 1798-1700 ©. 97. Lgl. Stridier, Alten IV. 156 (ir. 8). 242 
RT. 25), 499 (Nr. 24). 

**) Gtridier, Atten IIL 1399: IV. 1, 2 fh, 112, 148, 2358 ., 323. 
Blumer, Der &1. Glorus unter ber Helnetit (Jabrbuch des bifl. Ier. Blarus V. 
Sf). Hoppeler, Der Untergang des alten diegens Alterf (Neujabrskten 
Uri 1899). 
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chemaligen Magiſtrate als Geiſeln verwahrt ſeien. Die franzöfifche 
Regierung hatte jetzt feine 6000 Dann fr dieſen Zweck zur Die 
gofition, aber Os und Saharpe wuhten fih auch Tonft zu Kelfen. 
Am 30. und 31. März erliegen bie Räte zwei drakoniſche Blutgeſetze, 
die auf Verweigerung des Militärbienftes, Widerjeglichteit gegen bie 
Berteivigungsmaßregeln ver Regierung und Teilnapme an gegen- 
Tevohrtionären Bewegungen die Tobesitraje fegten umb, mas bie 
Hauptfache war, die Beurteilung folder Vergehen der ſummariſchen 
Iujtiz von Rriegägerihten übermiefen. Damit war ganz Helvetien 
in Belagerungszuftand erklärt; bie eraltierteiten Mitglieder der Räte 
gingen ald Regierungsfommiffäre in die unruhigen Kantone ab, mit 
Bollmaciten, Beamte eine und abzufegen, Truppen aufzubieten, Briefe 
ſendungen zu erbrechen, Berhaftungen vorzunehmen und Kriegsgerichte 
zu ernennen. Wäßrend diefe Kemmifäre bie Gefüngniffe mit Infure 
genten füllten, lief das Diveltorum auf einen Winf Maſſenas in 
ten erften Tagen des April bie angeieheniten Altgefinnten in ben 
verfchiebenen Kantonen als Geifeln aufheben und ohne Verhör und 
Ucteil deportieren, um das gemutmaßte Ne gegenrevolutionäver Ber» 
bindungen gewaltiam zu zerreißen. Im Zürich wurden am 2, und 
5. April wierzehn chemalige Dagiitrate, an ihrer Spige Altbürger- 
meifter David v. Wyß, Altjedelmeifter Hans Kafvar Hirzel und der 
nachmalige Yanbemmann Hans v. Reinhard, zum Teil aus ben Betten 
geholt und nah Baſel abgeführt, wohin auch die Geiſeln aus der 
Urjepmweiz, aus Glarus und Appenzell gebracht wurden. Bier Yar- 
gauer wurden nach Hüningen, neumzchn Soloturner nad Belfort und 
Salins, zehn Berner nebft dem Obrifizunitmeifter Merian von Bafel 
nad Landau und fpäter nach Bitſch beportiert, während die Schlöffer 
Ehilfon und Morges die Geifeln aus der Woitichweiz aufnahmen. 
Ein energiſchet Proteft bes reblichen jeher gegen dieſe gefegloje 
Wilstür verbalfte wirungslos in ben Nöten, und als Pfarrer Tanater 
mit gewoßntem Freimut jeine Entrüftung kundgab, wurde auch er 
nachträglich aufgehoben und nach Baiel geichleppt*) 

Trogven glimmte bie Empörung fort, genährt durch ben Glauben 
am den unmittelbar bevorftehenben Einmarſch ber Ratierlihen. Am 

*) Etridier, Wien I. 1445, 1450. IV. 6 Qut. 151, 41-58, 128, 155, 
240, T66f. 9. Orelli, Die Peportation yürderiicher Kayierungsmitgliever 
ircher Tafhenbug 1950. Sedehmeiter DC. Hirzels Deyoriation ncc) Walel 
(Zürcher Tafrpenbuch 1900. v. Fifeher, Beat Ev. Jcuner 29. ©. Dickba, Tes 
troubles de 1789 dans le ch. de Fribourg (Archives de la soc. d’hist. du Ct. 
de Fribourg IV. 254). Bartb, Unterfübungen zur peltiicen 2 hätigteit 
vom Yeter Scha Zabehud) für fehnweiz, Geſch 8, ©. 199). Dunant, Les rela- 
tions diplomatignes de Ja France et de la Röpnhlique Helsätiqne 182, 1. 
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11. April fanden im der Nähe der helvetiſchen Hauptſtadt, zu Surſee 
und anderen Punkten des Kantons Luzern, Zuſammenrottungen fiat, 
die Parlament und Regierung in großen Schreden verſetzten, bie ber 
unermüblihe Pfenminger Miligen vom Zürichfee und Anonaueramt 
herbeifüßrte, Am 15. April wurden bie Kuzerner Inſurgenten in Ge⸗ 
fechten bei Nottwil, Buttisholz und Rusroil zerftrent. Gleichzeitig maren 
auch Die Berner Oberlaͤnder und Freiburger Bauern Iosgebrochen; aber 
hier wie anderwärtß vermochten bie improvifierten Sanditurmhaufen den 
wenn noch foeilfertig organifierten Truppen, tie fie die mit feinen fran- 
söfffchen Detahements untermifchten Reftuten ber Hlfährigaben und 
Miligtorpo der Helvetiichen Negierung barboten, nicht ftanbzufalten. Ein 
horeiliger Angriff, ben bie Frutiger am 13.Npril anf Thum unternafmen, 
enbeie mit ihrer Niederlage und Unterwerfung, worauf die Simmen- 
thaler, Saanenländer und Grindelwaldner, bie ſich ebenfalls gefam- 
melt Hatten, wieder auseinander gingen. Doch leifteten die Simnen⸗ 
thaler noch am 24. April bei Weikenburg und am Laubeggſtalden 
ben Regierungsteuppen bewaffneten Wiverfiand. Die Freiburger Aufe 
ftänbiihen wurden am 17. April bei Rechthalten mit Artilferiejalven 
auseinanber getrieben. Überall wurden bie renitenten Gemeinben ent- 
vaffnet, mit Strafjteuern belegt und zur Stellung von Mannſchaften 
gezwungen. Bon ven gefangenen Aufrührern wurden bie weniger 
fonpromittierten in die Hülfobrigaden gefedt, die Rädelsführer da- 
gegen vor Kriegegerichte geftelft, die glüdli—er Weife, milder als das 
Geſetz, fi in der Regel mit Zuchthaus- und Kettenjtrafen begrügten. 
Doch wurden auch Todesurteile gefällt und drei in Soloturn, eines 
in Luzern wirklich wolftredt.*) 

Durch ſolche Mittel gelang es der helvetiſchen Regierung im 
Lauf der Monate April ano Mai nicht nur bie Hüfsbrigeden auf 
3—4000 Mann zu fteigern, fondern auch bie 20000 Mifizen an bie 
Grenze zu bringen, wo fie, bataillons · und fompagnienweiie unter bie 
Frangojen vergeftelt, die Woftentette längs des Rheines und Boben 
jees bilben halfen. Freilich war bie Berflärfung, die Maſſena da- 
durch erhielt, höchſt zweifelbafter Natur. Es fragte fih, ob dieſe 

*) Strifier, Atten IV. 124-148: 172-182: 100-209; 234, 2451. 308. 
525. Derfeibe, Mien zur Gefhihte des Oberlänter Aufrubes im Frühjahr Linn 
Arhio des bil. Vereine Gern, Bo. XIV. 3.170). we Dicsbag, Les truublex 
de 1799 dans le canton de Fribourg (Arch. Fribourg IV. 2a1fj). Die en 
{offenen Coloturner ſind Georg Schwaller von Rebersmil, 
Neuenbarf, Aofef Hubotf Rebr von Eaerfürgen, der Yuzerner Job. Bahmanı ad 
Suufelen. Ein Salo& Yolliger von Rob wurde vom Stantonsgerigt Yargau zus 
vom Sberfen Crrübtsbei wegen Falicneerbung zur Entbauptnug verurteilt, 
Sıridier IV. z00r. 
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Anfammlung von Menſchen ben Namen einer Armee verbiente, Die 
Gewehre waren größtenteils unbrauchbar; in manchen Bataillonen 
Hatte fat Tein Solbat eine Patronentafche ober einen Tornifter. Nicht 
beffer ftanb es mit ber inneren Qualität der Belvetifchen Truppen. 
Die wohlgemeinte Bejcpränfung des Aufgebois uf bie Umverheirateten 
hatte faft alles ausgefchloifen, was einige Erfahrung in militäriichen 
Dingen beſaß; Offiziere und Unteroffiziere wetteiferten in Unwiſſen⸗ 
heit, unb um ba8 Unheil veffzumachen, vergriff ſich das Direktorium 
in ber Wahl des Oberbefchlößabers. Der von ihm zum General 
ernannte Soloturner Keller, dem eine aufgebaufchte Waffenthat in 
franzöfifgen Dienften einen ungercchtfertigten Muf verfchafft batte, 
erwies ſich als unfähig und gewiſſenlos und fein Stabschef, der 
lichenswürbige Dichter Gauben; von Salis-Seewis, war beim red⸗ 
lichften Willen jeinem Boften nicht gewachſen. Bon all den Anſtalten, 
die zum Verwaltungsmefen eines Heeres gehören, war jo gut wie 
nichts vorhanden. Um biejem Mangel abzubelien, ernannte das Dir 
veltorium Vernhard Friedrich Kuhn zum Zivilkommiffar bei ber 
Armee, und was in organiſatoriſcher Hinfiht Gutes geſchah, mar 
diefem zaftlos thätigen arme, foroie einigen tüchtigen Oberoffigieren, 
wie dem Generaladjutanten Johann Weber von Brüttelen, zu ver 
danken. Aber das Ummögliche vermochte ud; Kuhn nicht zu Ieiften, 
zumal ifm die Regierung richt ben vierten Zeil der fiir Sold und 
Verpflegung nötigen Gelder zur Xerfigung ftellen Yonmte. Go 
fehlte es ber improvifierten Helvetiicen Armee an allem und jebem, 
und es wer für ihre Monfiftenz ein ſchuimmes Sympiom, baf bie 
Zürcher Miligen, die ven Mheinübergang bei Eglijau Hätten Kiten 
folfen, am 17. April bei den erften Kanonenſchu ſſen ber Raiferlichen 
in panifhem Schreden auseinander liefen.“) 


* * 
* 


*) Stridter, Alten IV. 102, 102, 210f., 205, DI-BTT, TOSDB5- 
At. Feed, Die feit. Hamer mub ihr Generatfutece] I. ©. x. Sulis-Cenwie; 
dep, 9 Gaubenz don Calit-Seanis Lehfj. Fr. d. Wüf, Die Held. Armee und 
ibe Bieilfommitlär Kuhn (Zürh. Taſchenduch 1889. Zeerleber, Ach. Weber, 
Beneral Berner Tafhenbuc IST). Die genaue Zuhl ber unter bie Waffen ger 
Sraßten Miizen Tomte in der Wenvirrung nie ermittelt werben. Kubm beuiffert 
fe auf 20000, Im Neuen Heiner. Fagbtart II, 16$ firber fih ein aus bem Ami 
des Lois überfehter, vermullic vor. Sabarpe fammender Arlilel, ber 23000 Eliten 
and 1500 Mann dew. vhion animmt. Dayu Fäne 2500 Mann in hen ſar- 
Ninifipen Rogimenteen umd 1000 in den Hülfbrigaken, fe dafı 31000 Echrueiier 
für Grantseih unter den Waffen gefianen Hätten. pntich fprict Bolter (Stritter, 
Atten VIT. 839) won 20000 Mann. 
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Wenn Tpugut und Kaifer Franz vom Einrücken bee Erjherzogs 
in bie Flachſchweiz nichts willen wollten, fo waren fie Dagegen ganz 
bemit einverjtanben, daß zur Sicherung des Tirols Graubünden burch 
Hoge und Bellegarde wieder erobert und bei glücklichem Ausgang fo- 
gar ein Vorftoß in bie Urkantone gewagt werden jolle.”) Die beiben 
Generäle berabrebeten den Angriff auf Ende April. Die Kunde davon 
‚verbreitete ſich mit Blitzesſchnelle unter den Altgefinnten der Gedirgs- 
Hantone unb rief wieber einen Aufſtend Kernor, der, nachhaltiger al 
bie bisherigen, das Land von Chur bis Martigny, von Zug bie 
Denprifto in Flammen fepte. Am 26. April ſchlugen vie Urner 106, 
deren Führer, der phantaſtiſche Geſchichtſchreiber Vinzenz Schmid, 
Fi getraute, „mit den fieggewohnten wrantichen darſten bie Bezwinger 
Europas zu ftrafen“, Die Poſten der Franzoſen in Erſtfelden, 
Attinghaufen, Bürgeln wurben niebergemacht ober nad; Flütelen auf 
bie Schiffe gejagt. Bon Urt aus verpflanzte fich die Erhebung nach 
alfen Seiten. Sonntags, ven 28. April, überfielen Taufende von 
Bauern in Hirtenhemden, wovon ter Aufftand ben Namen des 
„Hirthemblifrieges“ erhalten Hat, mit allen möglichen Waffen ver« 
fesen, bie franzöfifge Befagung in Schwyz. Nur wenigen Franzofen 
gelang es zu entfommen, gegen 40, barımter ver Kommandant Debreb, 
wurden getötet, 223 gefangen. Mit genauer Not lonnten Aloys Reding 
und andere angeſehene Schwhzer, bie mehr gezwungen als freiwillig 
dem Infſurreltlonsausſchuß beitraten, bie Nievermegelung ber Ger 
fangenen verhindern. Auch Die Zugerbauern von Aegeri, Menzingen, 
Neueim geiffen zu den Waffen, wahrend bie Stabt ruhig blieb. Im 
Nidwalden jammelte ein ehemaliger Soldat, Ignaz Odermatt, der 
„Bundelsagi” geheißen, bei Eimmetten eine bewaffnete Schar, mit ber 
er ſich umter den Befehl tes Vinzenz Schmid ſtellte und Stans ber 
drohie 

Sudlich vom Gotthard traf die Nachricht vom Aufſtand in Uri 
zuſammen mit derjenigen don ber Niederlage ber Framoſen bei Caf- 
ſano, um auch Hier die Gegenrenolution zu entzimden. Während die 
Liviner auf die Mahnung ihrer ehemaligen Gebieter „Frankreich und 
all ſeinen Anhängern“ den Krieg erklärten, brach in Lugano unter 
den Augen doraberflehender franzöfifcer Heeresabteilungen, bie nicht 
mehr einzugreifen wagten, die Voltswut gegen die Anhänger ber 
Nevohrtion mit füblicher Leidenſchaft und Granfamteit los. Am 
28. April firömten die von ifren Prieftern fanatifierten Bauern in 
die Etabt, ber Präfeft Capra wurde zur Flucht genötigt, ber Hüter 


" Hüffer, Quellen L 151, 182. 
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des Zeughauſes, Steppani, erſchoſſen. Am anderen Tage ichlenpte 
die Menge drei „Iafobiner“, den Zeitungdfchreiber Banılli, den Kane 
tonsgerichtsſchreiber Papt und ben Offizier Eaftelli, zum Freiheits⸗ 
baum. Papt wurde auf dem Wege durch einen Nrtfieh niebergeftredt, 
Vanelli am Fuß des Freipeitsbaumes und Gaftelli im See, moin 
er fih in der Todesangit geflüchtet, erichoffen. Dann begaunen bie 
Yauern bie Häuſer der Iatobiner und bald auch andere zu plündern, 
6i8 bie Bürger fie zur Stadt Kinnustrieben. Ir Cugano, Menbrifio 
und, nach dem Botrů den der Kaiierlichen, auch in ben übrigen ehemaligen . 
Bogteien bildeten ſich proviſoriſche Negierungen aus Altgefinnten, 
tele bie „Onfobiner” mit Strafpregeffen und Veichlagnahme ihrer 
Güter verfolgten; nur die Anmejenbeit der Öfterreicher legte den 
Arsiereituugen der Parteinut einige Bügel an. 

Ben wirklicher Bedentung Für den Gang der Kriegsereigniſſe 
hätte der Aufſtand in Graubünden werten kuͤnnen, wenn er vier- 
undzwanzig Stunden früber Issachroden wäre Um 30. April warf 
ſich Bellegarde auf Lecourbes Stellung bei Remis im Unterengabin. 
Nah zähem Wirerftand wid Dieier, dem Verfolger ſtets die Zähne 
weiſend, am 3. und 4. Mai über den Albnla auf venz und Tuſis 
zuruck. Während des Gefechts im Engadin unternabm Hotze am 
1. Mai einen Shrrm auf die Quzijteig, und am gleichen Tage erhoben 
ih die ‚Aubundner im Oberlano und machten die in ipren Dörfern 
gerfteruttn franzöili—en Pojten nicber oder nahmen fie acfangent. 
Aber Hobes allzu tumttich fomfinierter Angriff wurde von Menard, 
wem Vejehlshater ber Franzöftichen Diviiion im bitnbnertichen heine 
thal, nach heißem Kampfe abgeſchlagen, was fr den Ausgang ber 
ihmeizerüchen Bottserhehung enticheidend wurde. Härte Hotze am 
1. Mai bie rätiſche Pforte erftürmt, jo wire er dadurch in unmittele 
bare Berůͤhrung mit den auffländifchen Gebieten gefommen, der Meg 
au ben Vierwalpftätterice Hütte ihm offen geftanden. Indem bie 
Frangoien aber fich auf der Yıziteig noh vierzehn Lage behaupteten, 
erielten fie Zeit, mit ihren Sehnen im Innern fertig zu werben, 
vor alfem mit den Granbinenern felber. Zu jet, mm Hobes Angriff 
autterftügen zu Köumen, wälzten ſich am 2, Dat die Tavetjeher, Diffentifer, 
Medelier tbalabwärts, indem je zum Beginn SI wehrloſe Gefangene 
bei Diffentis maffehrierten. In der Morgenfrithe des 3. griffen 
die auf HN) Mann angewacienen, aber größtenteils mit Morgene 
fernen, Ipten und Heugabeln bewaffneten Bauern einen Poften von 
90 Franzofen, der die Britfe von Reichenau mit Geſchütz verteipigte, 
an. In uhner Todesverastung flizten fie dem Kartatſchenhagei 
des Feindes entgegen md trieben biefen durch Ems genen Chur zurück 
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Als jedoch Menard den Seinen von der Steig fer zu Hilfe Iam, 
wurden bie Oberlänber durch bas mörderiſche Feuer der Artillerie 
unb Gtenabiere, durch das Einbauen ber Reiterei zum Weichen ger 
bracht und bei Heidenau, wo fie bon einer über Felsberg und Tcmins 
vorgebrungenen Umgehungsfolonne im Rücken gefaßt wurden, völlig 
geriprengt. 638 Graubündner fanden in biefen Rimpfen ben Tod 
und das Dorf Tamins ging in Flammen auf. Im ben nächften 
Tagen vollendete Menard die Unterwerfung bes Borberreintfals. 
Diffentis als Herb des Aufruhr wurde ber Plünderung preisgegeben 
und, al8 bie $ranzofen in einer Mlofterzefle bie Blutgetränften Uniformen 
ihrer ermorbeten Kameraden entvedien, Dorf und Stift am 6. Mai 
im Aſche gelegt. 

Inzwischen Hatte Maffena den Diviſionsgeneral Soult beauftragt, 
mit einem Spezialforps den Mufftand ber Urfcneiz zu dämpfen. 
Wäprend Statthalter Pfenninger das Zugerland mit Zürcher Milizen 
zur Ruhe brachte, ruͤckle Sonlt am Jahrestag ber Kämpfe von 
Rotenturm und Morgarten von Einſtedeln gegen Schwyz vor. Zum 
Glüd! hielt der Huge Franzofe jede Blutige Revanche für überflüfftg; 
er anerbot ben „Hemberhelven“, die ihn bei Rotenturm ermarteten, 
Aunneftie, worauf die Mehrzahl die Waffen nieverfegte. Dagegen 
wiefen bie Urner ſebe Aufforderung zur Unterwerfung zurüd. Am 
8. Mai jehiffte ſich Soult mit einer Halbbrigabe und 3 Geſchüben 
in Brunnen ein. Die Urner, bie mit Einfcluß von 340 Schohzern, 
Zugern und Nidwaldnern etwa 2400 Dann zählten, aber nur zur 
Dülfte mit deuerwoffen verfehen waren, Hatten fich am Seenfer ver- 
Ähangt und fügten mit ihren Sturgen ber franzöfiichen Flotilfe ſhweren 
Schaben zu. Doch gelang c6 Soult, bei Flüelen, wo ber Bauern 
general Schmid von einer Flintenfugel getötet wurde, dann auch bei 
Seedorf bie Landung zu bemerfftelligen. Die Aufftänbifchen wichen 
thalaufwärts, leifteten aber am andern Tag, dur 200 Liviner und 
400 Wallifer werftärkt, im Engseh von Wafen mod einmal hart- 
nädigen Wiberftand, Als Soult fie endlich durch Überhöhung zum 
NRüdzug nötigte und bie Einwohner von Urferen ſich der Sprengung 
der Teufelsbrücke widerjegten, zogen Die Wallijer nah Haufe; der 
Reft verbarrifabierte ſich am Gottbarbweg oberhalb Hofpenthal hinter 
Banınwoll» und Seidenballen. Am 12. Mai griff Soult die Inſur⸗ 
genten in ihrem lehten Zufluchtsorte an und trieb fie nad) Furzem 
Gefecht vor fi Her über den Gotthard. Am Abend langten bie 
Franzoſen in Airolo an, und Soult konnte feine Verbindung mit 
Lecoutbe Herftellen, ber am 19. Graubünden verlajfen und ſich über 
den Bernharbin nad Bellinzona gezogen hatte, um hie Gotiharh- 


Google 


236 Aufftand ter Oberwalliter. 


ſtellung gegen bie von der Lombardei herandringenden Oſterreicher 
gu behaupten. Dant der Menſchlichteit Soults war ber Aufſtand ber 
Zentralſchweiz überwältigt worden, ohne daß «8 dabei zur Plünberung 
und Einäigerung von ganzen Ortiaften oder zu Maflenmorden 
gekommen wäre. Im unerquicklichem Gegenjag zu feinem Verhalten 
rajften die belketiichen Rommiffäre im Ranton Walbftätten Qunberte 
von „Nebellen“ zufammen, bie zu gerichtlicher Aburteilung nach 
Rappersteil, fpäter beim Borrüden Hotes nah den Kaſematten 
von Aarburg gebracht wurben.*) 

Die jhwerften Folgen aber hatte der Aufftand für das unglückliche 
Wallis. Hier hatten eine Anzahl von Gemeinven ber oberen Zehnten 
ſich eiblih verbunden, der Regierung feinen Mann wider den Katfer 
zu flelfen. 18 ver Helvetifche Kommiffür Buxtorf deshalb Truppen 
Aus bem Untermallis zufammenzog, traten bie Obermalfifer am 
22. April unter bie Waffen, feplugen die Regierungstruppen am 2. 
und 5. Mai bei Siders und Riddes in die Flucht und braditen bas 
Tpal bis Daxtignp in ihre Gewolt. Bor den anrücenden franzöfilchen 
Verftärkungen wichen fie zurück; noch hielten aber etwa 3000 Mann 
äufammen, bie, von hunbigen Offisieren geleitet und durch bie Ankunft 
Heiner öfterreihifcher Abteilungen ermutigt, unterhalb Xeuf in ver, 
ſchanzten Stellungen im Pfynwald und Hinter ber Dalabrüde ben 
ungefähr gleich ſtarken franzöfiicp-pelvetiihen Truppen wochenlang 
zähen Wiberftond feifteten. Am 27. Mai nahmen jie fogar eine 
franzoſiſche Batterie bei Varen weg, Am gleichen Tage langte jedoch 
der franzöfiihe General Kaintrailles mit 1900 Dann feiihen Truppen 
an und überrafhte am 28. ver Tagesanbruch die zur Unzeit auf 
ihren Lorbeeren ausrußenden Walliier. Das fo lange verteidigte 
Lager im Pfynwald wurde im erften Bajonettangriff genommen 
und um 4 Uhr morgend war auch Leut in der Gewalt der Frangoſen. 
Rad einem zweiten Gefecht bei Bilp am 29. Mai floh ein Zeil der 
Infurgenten iiber ben Simplon nad; Italien, die übrigen verſchanzten 
fich oberhalb Brig an ber Felſenſchlucht der Maſſa, wurden aber 
am 1. Juni auch hier Herausgeichlagen. Am nächften Tage ſtießen 
die vorrüdenben Sramzojen bei Kor auf zwei Batnillone Öfterreither, 
Die Über den Nufenenyah gefommen waren. Aber auch biefe tmurben 
geworfen, und Kaintrailtes ſiand im Begriff, zur Furka vorzubringen, 
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als ihn das Erſcheinen eines öſterreichiſchen Korps auf bem Simplon 
veranlafte, feine Streitfräfte auf Brig und Siders zu konzentriren, 
fo daß bie oberjte Thalftufe des Wallis, Goms, in ber Hand ber 
Öfterreicher blieb. Mit der Erbarmungsloſigkeit ſpaniſcher Guerrillas 
waren biefe Kämpfe im Rhonethal geführt werben. Der helvetijche 
Rommiffär ie gefangene Waltifer als Rebelfen erfehichen, die Walliſer 
aber zerſchmetterten brei gefangenen Waatlaändern die Köpfe auf 
bem Abos und fteinigten einen mit halbem Leibe in bie Erde ber 
grahenen franzöfiichen Offizier. Dafür Hauften bie Franzofen in 
dem unglüdlichen dande wie Vanbalen, mehelten wehrloſe Greife und 
Krane nieder, ſchändeten und morbeten rauen und Sungfrauen. 
Auf den Bergen wie im Thal ftiegen die Flammen empor, welche 
bie verlaffenen Dörfer verzehrten; allein im Bezirt Brig wurden 
gegen 1000, im Bezirk Teuf 313 Gebäude eingeifgert, und was 
nicht verbrannt wurde, Das wurde verdorben. Aaintrailles erklärte 
dem helvetiſchen Kommiſſar Burtorf, ber ihn um Schonung bes Landes 
bat, er habe Befehl, es zu Grunde zu richten, und ließ bie Solvaten 
ungehistdeet morden und rauben, jengen und brennen. 

So endete die ſchweizeriſche Vollserhebung im Frühjahr 1799 
mit neuen blutigen Antaftrophen, ohne den Framzefen viei zu ſchaden 
und ben Verbündeten viel zu nüpen. Vom militäriigen Standpunkt 
aus Hätte fie überfaupt nur Sinn als Parallelaftion zum Einfall 
der Katjerlichen gehabt. Indem diefer Einfall fig teils durch bie 
Weiſungen des Hofes an Erzherzog Karl, teils durch Hotzes Nieder 
lage an ber Luziſieig wider alles Erwarten verzögerte, mußte fie 
nuglos verpuffen. Dazu kam, baß tie Aufſtände ohne einheitlichen 
Blan, opne bie nötige Übereinftimmung und Oberleitung ins Wert 
gefegt wurden; jedes Thal hondeite auf eigene Fauft, ohne an ein 
Bufammenmirten mit ben andern zu beten. Der Grundfeßler ber 
alten Gingenoffenfhaft, bie partifulariftiiche Gemöhnung, bewirkte 
eine ähnliche Zerfplitterung ber Kräfte, wie im Jahre zuvor. So 
anerlennenswert ber Mut mar, mit bem bie Bündner Bauern zu 
Reichenau und Ems mit ihren Mlorgenfternen auf bie Kanonen 
losſtürzten, bie Urmer bei Flüelen und Wafer, die Wallifer im 
Biynwald den ſieggewohnten Franken bie Spige boten, es Hatte ſich 
doch nur don neuem gezeigt, wwie wenig die unbisziplinierte Naturkraft 
gegenüber gefulten Truppen vermag.*) 

* 






* 





*) Stridler, Atten IV. 451-485, 529-540, 730-149. Kämpfen, 
Sreisei:etämpfe der Oberwallifer 1795 m. 1799. Nibortn, Ducumens pour serrir 
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Mitte Mai erfolgte endlich der langſt erwartete Einbruch der 
Kaijerlichen im bie Ofticpweiz. Durch ben Abzug Feroures aus 
Graubünden war die Stellung der Franzofen in biefem Kanton jo 
geihwächt, daß fie der Übermacht nicht mehr ftand zu Halten ver- 
mochten. Am 14. Mat erneuerte Hoge feinen Sturm auf die Luzi⸗ 
fteig und diesmal mit durhfhlagendem Erfolg; 3000 Gefangene und 
15 Kanonen nahm er dem Feinde ab. Gleichzeitig überftieg Bellegarbe 
in vier Rolonnen das Schlapinerjod, den Flücla, Abula und Sulier. 
Die Franzoſen retteten fich teils über den Bernhardin nach Bellinzona, 
teil über die Oberalp nach Urferen, teils zogen fie ſich auf Walen- 
ftabt zurüd, wobei mit der angezndeten Taminabrüde Ragaz in 
Flammen aufging. Für mehr als ein Iahr ging das kaum vereinigte 
Granbünden der helvetiſchen Rebublik wieder verloren. In Chur 
wurde eine Interimsregierung eingejegt, bie im Grunde nur eine 
öfterreichiihe Ariegsapminijtratien war; 81 nad Innsbruck und 
Graz abgelüßrte Geiſein aus der Partei der „Patrioten“ Bildeten 
pas Gegenftüd zu ven nach Salins deportierten Altbüudnern.“) 
Hätte fich Bellegarbe durch das Borderrheinthal vaſch auf den 
Gotthard geworfen, jo wäre der rechte Flügel der Armee Maffenas 
in Zeffin in Gefahr geraten, abgejhnitten zu werden. Gtatt beffen 
wanbte er fich gemächfich gegen Eomo, um bie Operationen Sumoroffs 
in ber Lombardei zu unterjtügen, und Lecourbe, der am 13. Mat 
ein öfterreichtjäjes Korps unter Roban bei Taverne geſchlagen, erhielt 
Zeit, fih auf ten Gotthard zurüczuzichen. A Sumeroff enblich 
den Belvmarjpaltleutnant Habit beauftragte, mit 12000 Mann zur 
Sicherung feiner Flanke ben Gotthard und das Wallis zu fäubern, 
wich der raſtloſe Franzoſe vor ber Übermacht mır Schritt um Schritt, 
indem er am 26. und 27. Diai den Oſterreichern ſcharfe Abzug: 
gefehte am Südfutz des Gotiharb lieferte. Don Altorf aus eilte er 
tem in Schwyz ftebenden General Ruby zu Hilfe gegen Oberſt 
Roveren, der mit 2009 Echmeizern und Naiferligen von Glarıs 
aus einen Einfall ind Muettathal unternahm. Kaum war Roveren 
am 29. gefchlagen und juritgeteieben, finen wir decoutbe wieder 
in Uri, wo er am 31. das über die Oberalp ſchon bis Waſen vor- 
gedrungene ölterreihiiche Merys St. Iulien zueüdwarf und am 
ä Yhistoire eontemporsine du Canton du Valais TSfl. Amel, Die Hampie 
der Walliter gegen Die ranzefen 1795 u. 1744 (Zitten 1899 101. Zum Ganzen 
Hegsti, Die jhtergeriide Vonstriebung im Frühjahr 1799 (Schrei. Monate: 
fhräft fir Cffziere 1902). 
+) Etridler IV. 375f. v. Augeli MH Fab, Pine ter Gefehichre 
der Gemeint Walenftast unt te6 Zarganferlantee HILF. 
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andern Tag volftänbig zerſprengte. Schon ſchicte er fi am, über 
bie Furka dem durch Das Obermallis anbringenden Xaintrailfes die 
Hand zu reichen, als ihm bie Befehle Maffonos nötigten, unter Breis- 
gebung des Gotthard und Uris ſich näher an bie ſchwer bedrohte 
Hanptermee anguſchuehen 

Die Erfolge in Graubünden hatten ben Erjherzog Karl ermutigt, 
in etwas freier Interpretation einer vom Raifer erhaltenen Erlaubnis, 
Hobes Operationen hurch Demonftrationen zu unterftligen, mit lehtereni 
einen umfaffenden Angriff auf Maſſena zu verabreden. Freilich 
fanden die Ausfichten nicht mehr fo günftig, wie anderthalb Monate 
früher. Maflena, in befjen Hand das fräntiiche Direktorium nach 
Jourdans Nieverlage den Oberbefehl über fämtliche Streitkräfte vom 
Bellinzona bis Düffelvorf gelegt, hatte feine Zeit verloren, um 
fie auf dem bebropteiten Punkte zu fementrieren, jo baf num ein 
Heer don 70000 Mann die Schweiz verteitigte. Bon drei Geiten 
ger mit übermächtigem Angriff bedroht, Hatte er fih Ari zur 
zentralen Verleidigungsſtellung auserjehen und um bie Stadt, die 
durch ihre aus dem 17. Qabrhundert inmmende Befeftigung mr vor. 
einem Handſtreich gefichert war, einen weiten Halbixeis von Feld» 
Befeftigungen auf den Höhen zwiſchen Sec, Yimmat und Glatt anlegen 
laſſen. Diefe aus Schanzen und Verhauen beſtebende Linie, die 
Keim Burghöfzli fübli von Zürich begann, fi über ben Zürich« 
und Säferberg und die dazwiſchen liegende Einfattlung hinzog, mit 
tem breiten, jumpfigen Glattthal wor ber Front, hatte eine anfehnliche 
Stärke und bot ver Hauptmafje ber Armee eine gedeckte Stellung, 
Maſſenas Plan war, im Notfall jucceifive hinter die Thur, Töß 
und Glatt zurüczugeben, ſich auf das verfcanzte Lager bei Zürich 
zu Tongentrieren umb am biefem bie Sfierreicher fi; die Röpfe eins 
vennen zu faffen. 

AS Hobes Tinfer Flügel am 19. Mai von Sargans aus ben 
Vormorſch eröffnete, gab Maffena bie weitausgebehnte Mpein- und 
Thurlinie ſegieich oßne nennenswerten Wiberftand preis und beiahl 
ben Nüdzug auf bie Th. Pr die helvenſche Armee war tiefer 
Rüdzug, der am 20. und 21. erfolgte, jveilih der Anfang vom Ende. 
Die Bataillone aus ben preisgegebenen Rantenen Thurgau, Sentig, 
Lint Tiefen meift auseinander, der größte Zeil der helvetiſchen Artillerie 
wurde aus Mangel an Befpannung zurücgelnffen und fiel den Ofter- 





*) Über biefe Befeftigung dal. Zeller Werbmiller, Aus zitgen. Auf 
sihnungen uud Briefen Bor bunter Anbıen) S. 657. Honneler, Das Tage 
And bed Fortifilntionsbirelters Haus Gafrar Krieg (Schweiz. Beiticheift für Ars 
fitierie und Genie 1900). 
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reichern in bie Hände. Ohne Hindernis konnten diefe den Cinmarſch 
in die Schweiz vollziehen. Am 22. überfchritt das Gros er Hotze ſchen 
Armee bei Balzers und Meiningen den bein, am 23. erreichte Hope 
St. Gallen und am 24. fiand fein Vortrab ſchon im Wil, während 
fein finfer Zlügel mit den Schweizern Horerens in Blarus einzog, 
Am 21. und 23. ging die Armee des Erzherzozs bei Ronftanz und 
Stein, bei Büfingen ımd Mofler Barabies über den Rhein eine 
Zortruppen näberten ſich am 22. ber Töß, nahmen in hartnäckigen 
Befehten Hettlingen und Seuzach und gewannen bei Brauenfeld und 
Pfin bereits Fühlung mit Hoges Truppen. 

Die Vereinigung ber beiden feinblihen Armeen wollte Maſſena 
denn doch nicht untpätig geſchehen laffen. Am 25. Dai fiel er im 
drei Kolonnen über Die Truppen des Erzherzogs ber. General Paillard 
trieb die Oſterreicher in Higigem Gefecht bei Anbelfingen über bie 
Thur zurüd, wobei die Brüde und ein Teil des Dorfes in Flammen 
aufgingen, Ney zeriprengte eine feindliche Brigade bei Altifon und 
jagte ifre Trümmer ebenialls über die Thur zurüd. Die dritte 
Kolonne, ber bie Helvetifche Legion und mehrere Milizbatailfone bei- 
gegeben waren, drängte unter Dubinot die Poften des Erzherzogs 
dur daB Staͤdichen Frauenfeld bis Hinter die Vrüde von Pfin,*) 
ſah fi aber plögli duch die von Wil Ber fommende Divifion 
Vetrofb von der Armee Hobes in der Flanke angegriffen. In 
Heikem Kampfe ging drauenfeid von einer Hand in bie andere. Die 
Helvetifegen Truppen wetteiferten hier mit den Sranzofen an Tapferkeit; 
an ifrer Spige fand Generalabjutant Weber von Vrüttelen, dem 
bie elvetifche Megierung an Kellera Stelle das Obertommando 
zugedacht hatte, einen rühmlichen Tod. Endlich zwang das Eingreifen 
Soults mit den Reſerven die Kailerlichen zum Rückzug Sie hatten 
in ben Gefechten vom 25. Mai einen Berluft von 3000 Mann, 
darunter 74 Offizieren, erlitten, während Daffena ben jeinigen nur 
auf 600 Diann bezifferte. Aber einen entigjeivenden Erfolg hatte 
er nicht davongetragen; nicht einmal bie Thurübergänge vermochte 
er zu behaupten, bie wichtige Brüde bei Pfin ging ihm burch nädt- 
lichen überfall wieder verloren. Cr überzeugte ſich, daß er die 


*) Daß das Getedt bei Yin wen ber Avantgarde der Kolonne Ourkinste, 
wicht non ber Kolonne Nays, wie Erzherzog Carl und nad) ihm Ruh ir hen Der 
moiren Maffenas irstlimlid; Berichten, geliefert Wunde, ift (hen von Eulzberger, 
Das Lrefiem won Arauenfelt (Hetwerifche Mititärseitfiprift 155%) far geegi 
worden. Vgl Bühler, Die Käufe in ber Norboftigweiz im rikiaht 1799 
bis zum Nuchug Mafiönas in die Stellung von Zürich. in ben „stricgsgefhühte 
lißen Stwnien" des eitgen. Generalkadsbureaus IL 
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Bereinigung des Erzherzog und Hetzes nicht zu hindern vermöge, 
und zog feine Truppen in bie frühere Stellung zutück. Nur Ney 
ımb Oubinot blieben mit ftarfen Arridregarben dor der Töß ſtehen. 

Am 27. Mai erfolgte ein allgemeines Vorrliden ber Raiferlichen. 

Nexy wich mit feinem großenteil® aus Helvetiern beftehenden Korps 
vor bem von Frauenfeld und Elgg her anbeingenden Hote nach 
jaͤhem Widerſtand bei Hegi, Schottiton, Oberwintertur und im 
Dorfe Töh auf bie fleile Rampe der Steig bei Vrütten zurüd, wo 
er ſich gegen alle Angriffe behauptete. ‘Mittlerweile hatte ſich aber 
au nah Grridtung einer Bontonbrüde über bie Thur bei Anbel« 
fingen der Eriberjog mit der Hauptarmee in Bewegung gefegt. 
Oudinot, ber ſich feinem Vormarſch entgegenftelite, wurde am Abend 
aus Neſtenbach und Pfungen Herousgemorfen. Baburch war bie 
Steifung der Framoſen auf dem Plateau von Brittten unfaltbar 
geworden, Maſſena gab bie Tößlinie verloren und nahm am 28. 
feine Eruppen Hinter die Glatt zurüd, nicht ohne bem Feind noch 
bei Rorbas und Embrach ein kräftiges Abzugsgefecht zu Kiefern. Im 
ben nächften Tagen ftellte er die Hauptmaffe ver Armee in und vor 
da8 verfchangte dager bei Zürich, während der Erzherzog und Hohe 
vorfichtig nadrüdten. Zugleich drang ein öſterreichiſches Korps 
unter Ielatfhirfe$ von Napperswil ber Tings des Ger und über 
bie Forch gegen Zürich vor, jo daß die Kaijerlichen Anfangs Juni 
Maffenas Stellung im Halblreis umfaßt hielten, 

Während des Rücjugs binter die Glatt Hatte ſich die Huflöfung 
der Hefvetifpen Urmer vollendet. Ihr Kern, bie Legion, war in ben 
Kämpfen bei Frauenfeld und um Wintertur beinahe aufgerieben 
worden ;*) die Milizbatailfone aber, von denen ein Teil fih no an 
der Toß tapfer gefchlagen, Tiefen auseinander, ſich Damit vechtfertigend, 
daß man fie ohne Sold und Berpflegung laffe. Nur die Waatländer 
hielten noch zuſammen und leifteten mit ven Überbleibfeln aus andern 
Kantonen Mafjena in der Folge noch ſchärbare Dienfte. Einen 
Erfag für Die helvetiſche Armee, bie am 1. Juni feine 4000 Dann 
mehr zählte, boten bie Hilfsbrigaben, bie, auf 4000 Mann angewachfen, 
nunmehr in bie Reiben ber Kümpfenben einrücten, aber ala Solb⸗ 
truppen ber Frangofen jeber Gimvirtung der helvetiſchen Regierung 
entzogen waren."*) 





) Bute Zeit ber erſten Schiacht bei Zürich zählte fie nach dem Wericht ihres 
Kommandanten Debont no& 155 Dam. Fred, Die held, Armee 8.79. Dal. 
„Stiegegefchichtt, Sruvien“ ILL 39, 
**) Stridler, Aften IV. 590-615, 725-131. Ente April zählten die 
beivetifen Hitfebrigaben 3399 Man und 465 Cifsiere. Dunanı &. MT. 
Desatt, Ehmch L 16 
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Enger und enger fehloß fi der eferme Ring um Züri. Erz 
Herzog Karl verfügte zum Angriff auf ben alten Vorort ber Eib- 
genofjenichaft über 53000, Diafiena zur Verteidigung desſelben über 
etwa 40000 Mann. Wachdem ſchon am 3. Iumi auf dem rechlen 
Flügel feines verfanzten Lagers um bie Dörfer Riesbach und 
Hirslanden ein Keftiger, aber ergebnislojer Kampf getobt, erfolgte 
am 4. der allgemeine Angriff. In fünf Kolonnen fegten fih ber 
finfe Flügel und das Zentrum des Erzherzog in Betwegung, während 
der rechte Flügel am der untern Glatt fih abwartenb verhielt. Den 
ganzen Tag über wogie in ben Dörfern ımb auf ben bemalbeten. 
Högen um Zürich ein mörberifcger Kampf. Als die Macht ifm ein 

iel jegte, war noch feine Enticheibumg gefallen. Der Anſturm der 

fterteicher Hatte fih an ben energifch verteibigten natürlichen und 
künſtlichen Hinberniffen gebrochen: fie hatten einen Verluſt von 2500, 
die Franzoſen nur einen ſolchen bon 1200 Mann. Uber überall 
hatten dieje doch im ihre Verhaue und Verſchanzungen zurüdweichen 
müffen, unb Erjgeryog Karl ivar entfehloffen, nad; dem notwendigen 
Ruhetag durchzubrechen, loſte 8, was es wolle Maſſena wollte es 
jedo in biefer Stellung nicht auf eine neue Schlacht anfommen 
laffen, da ein erzmungener Rüdzug vurch die engen Gaffen der Stabt, 
die eine einzige fafrbare Brüde über die Limmat bejah, Teicht zur 
Kataſtrophe Hätte werben können. In ber Naht vom 5. auf ven 
5. Juni begann er ben Rüdzug auf das finfe Ujer ber Rünmat und 
erzwang fich durch die Drohung, im Fall eines Angriffs die Brüden 
zu gerftören und bie Stabt in Brand zu jdhiehen, die driſt zur 
ungeftörten Räumung Zurichs Am 6. nachmittags rüdten bie 
Oflerreicher in die Stadt ein, bie, glüclich den Schredniſſen eines 
Sturmes entgangen zu fein, fie ale Befreier bemilltommnete. Hope 
nam jein Owartier in Zürich, während ber Erzherzog dad feinige 
im beim nahen Dorfe loten aufichlug. 

"Biel hatten übrigens bie Kaiferlichen mit der Beſetzung ber 
Hanptfiobt der Oftfehweiz wicht gewonnen. Maſſena hatte feine 
Stellung in Zürich nur verlaffen, um in unmittelbarer Nähe eine 
anbere, ftärlere zu bejiehen. Diit feiner Rinfen, bie fi auf ein ver- 
ſchanztes Pager bei Baſel jtügte, hütete er nach wie vor den Kauf 
bes Rheines von der Mündung der Aare abwärts, mit ter Haupt 
maſſe dedte er Limmat und Aart, und bie fteile Wand des Ütli, der 
breite Graben des Zürichfees verliehen feinem Zentrum eine jeltene 
Feſtigleit. Über ben Albis fette er fich in Verbindung mit jeinem 
vechten Flügel, der unter Chabran und decourbe bie Gebirgötantene 
bejegt hielt. Im der Bront ſchien Diefe Stellung unangreifbar; am 


Google 


Flucht ber Helseifgen Behörden nach Bern. 243 


leichteften Tonnte fie auf ber weit ausgebehnten Rechten umgangen 
werben. Daher ließ der Erzherzog den General Iellatfhiti mit 
12000 Mann in bie Urfepweiz einrüden,' und ohne Wiberjtand beſetzte 
diefer Schwyz, ſowie das von Lecourbe geräumte urnerſche Reußthal, 
wo er ſich mit der von Suworoff zur Verteidigung des Gotthard⸗ 
maffies und des Oberwallis zuchdgelaffenen Brigade Ctrauh in 
Verbindung fegte. Aber damit geriet der Bormatſch der Oſierreicher 
ins Stoden. Erzherzog Karl erhielt vom Wien her den beftinmten 
Befehl, ftehen zu bleiben, bis die Ankunft des nach ber Schweiz ber 
ffunmten rulfiijen Rorps Korfiatoff ein völlig fiheres Spiei geftatie 
wie Maſſena jeinerjeits Veritärkungen abwarten wollte, ehe er die 
Offenfive wieber aufnahm. So Blieben bie beiden Armeen bis Mitte 
Auguft ruhig in ihren Poſitionen, in faltiſchem Waffenftiliftande, der 
nur durch einige Vorpoftengefehte im Gebirge unterbrochen murbe.*) 
* * 


Die Schweiz war jegt unter die kriegführenden Parteien ar 
naͤhernd zu gleichen Hälften geteilt. Die Ofterreicher waren im Be 
fit Sraubündens, Teſſins, des Oberwallis bis Mörel, bes größten 
Teile von Uri und Schwyz, von Glarus und allen Gebieten oſtwärts 
vom Zürichjee, der Limmat und Aare. Das übrige war no in 
frangöfifchen Händen. Genau fo weit als bie franzöfifgen Bajonette, 
reichte noch bie Autorität des helvetiſchen Einheitsſiaates. Das künft- 
lie Gebäude war bem Einfturz nafe, jebes weitere Vorrüden ber 
Raiferlijen mußte ihm ben Untergang bringen. Am 31. Mat waren 
Direktorium, Näte und Obergericht von Luzern, wo Maſſena nicht 
mehr für ihre Sicherheit bürgen zu lonnen erflärte, nach Bern über 
gefiebelt, da® von mum an Negierungsfig der Delvetit Hlich. Die 
beivetifche Republit befand fig in wahrheit verzweifelter Lage, Wie 


Über bem Feldzug won 1799 in der Echtoeiz dgl. aufer den Werten bon 
Erzherzog Cart, Slaufercig, Milintin, Subel, den Memoiren Mafjtnas, Coults u.[.w. 
(Wilhelm Mever), Johann Conrad Set (Zürich 185%; Neujahrsblatt der 
Geuermerter-Gefellihaft Zürich 1860 u. 1884. Voillot, La campagne de 1709 
on Stisse (Be 1390). Gfinther, Der felbzug der Disifion Pecouche im 
fhroeig. Hocgebirge (Frauenfelb 189). Beer, Die erfie Sthlacht bei 
(Zürich 1849), ©. Ungeli, Erzdetrzeg Carl von Öferreih als deidherr und 
Heeregorganifator, &. I, Wertheimer, Etzberjog Carl u. die zweite Konlition 
Ofrepio f. Äfterreich. Geld. 67). „Mriegegefhichtihe Studien", ber. v. Eibaen. 
Generalfabsbureau, $. II, we bie Literatur fiber den Kelbyug vollftinbig 
angegeben if. Bon neueren Suellenpublifotionen fein ned erwähnt: Zeller: 
Berbmäller, Bor hundert Zaren, aus jeitgenbſiſchen Autztichnungen und 
Briefen (Zürig 1509), und befonbers Hüffer, Duellen zur Geicihte ber Kriege 
von 1799 und 1801, Bb. L 
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ihre Armee bis auf wenige Überdleibjel zerftoben war, jo war fie 
such mit ihren finanziellen Mitteln zu Ende. Die vom Parlament 
freigebig gewäßrten Kredite erwiefen fih als illuſoriſch, weil bie ber 
(hloffenen Finanzmaßregein größtenteils erfolglos biießen und bas 
wenige, was einging, von ven Requiſitionen der Franzoſen verjchlungen 
wurde. Jeder Berjuch, bie Helvefijhe Armee zu teorganifiren, ſchei- 
terte an ber grimmigen Gelonot; nicht einmal für bie Sicherheit ber 
Lanbftrafen vermochte man mehr aufutommen. Alle Zweige der 
motbürftig eingerichteten Bermaltung brohten ſich aufjulöfen. Im 
manden Kantonen wollte niemand mehr das Amt eines Unterftatt- 
halters. Agenten ober Steuereinnehmers belleiden, weil das Bolt den 
Heloetifchen Beamten Balgen an bie Türe malte, ihre Häuſer anzu- 
günden drohte, fo dah die Räte am 5. Iuli dem Direktorium Boll 
macht erteilen mußten, bie Amter auf bem Requiſttionswege zu ber 
jegen.*) 





* 





title, Auten IV. 0620| 632 . 619 —61, 698, 672 fi, dis. SB, 
Y2Tfi. Über die belvetifche Anee vgl. Stricter, Atten IV. 125-135, 758 bis 
166, 778, 5487, 850, 95-1004. Boillot, Essais de levee et d’organisa- 
tion d'une force nationale en Suisse. 9m. 22. Juli hab das Direttorium ben 
deisetifchen Generaifich auf (Strickler IV. 990), am 12. Kuguft ficlte c6 ten noch 
im Feide ſebenden Miligen es frei, od fie nod länger dienen wouten oder nicht 
Diefer Exlafi Tann al$ das Ende ber belvetijchen Meiner bezeichnet werden, da bie 
Mehrzahl ber Mennfaften ibn als Ahbeufung betrachteten (Strirfler IV. 1124, 
1242). Imı Felde blieben drei Vemaner Vataillone, bie Überreite zweier 
Zürcher Vataillene, enva 300 Dann aud anberen Kantonen, Fe zu ciner Colonne 
mobile formirt wurde, ſowie eine Anzabı Scharffehligen und Artilerifen, ſo daß 
ein Rapport am 24. Liuguſ ncc 2428 Vaun aujneitt {Poille! Tableaux X, dgl. 
Stridfer YIL. 939). Ant 12. Oftober entlich Tas Direltorium bie Mei Bitrcher 
Sataillone und bie Colonne mobile Renes hefs. Zagktatt IL 184) und am 
26. Dttober bie Truppen in Walie mit ter Verfügung, Daß biefelben burd vier 
frift; ausgehofene Rompagnier aus den Kantenen Vern, Oberland, Freiburg und 
Yeinan eriett werben jollten (Stricher V. 190). Das Direlterium bemübte fd, 
wit per Neubildung eines fiehenben Korps bie Keorganifation ber Armee zu ber 
gümen. Darg Öejep vom 5. Sctember lich es fi Gevelmächtigen, die ſeben- 
den Truppen dio anf 6 Bataiklome Infanterie und 6 Kompugnien Yrtiflerie zu vers 
wehren, unt am 17. tonrben die Gemeinden verkflichtet, zu dieſem chenden Korps 
auf je 100 Atiohärger 1 Darm auf ihre Kaften gefleitet und bemafinet zu felfen 
aber Daum ber Regierung bie entfprepente Basrfrime zu entrichten (Strifier IV. 
1438, 1474). Zugleich wurbe durch Direliorinbefhtuß vom 22. Oftober eine 
Miüitärfhule für Offtziere und Unteroffiziere ins Yeben gerufen, deren Zöglinge, 
600 Mann, ale 2 Diorate abgelöft werden und mührenb ibreg Dienftes zugleich 
die Wade bei ben haltet. Behörden verieben folten (Strietier V. 170). Die Res 
tneirung für das meur fiesenbe Korps mabı jubes ja langfamen Fortgang, ba 
im dJannat 1800, jur Zeit dee Sturzes des Tirettoriun, erk 3 Vataidione beis 
jammen waren, und die Bollziehungstemmiitten beihleh am 30. Jannar, es bei 
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Laharpe hielt es zwar fie ein Reichtes, all biefer Not abzubelfen, 
wenn man fi nur zur Anwendung „großer Mittel“ entſchlöſſe. Durch 
tevolutionäre Kiubs und Zeitungen wollte er den öffentlichen Geift 
beleben, die ganze Schmeiz in ein Kriegslager verwandeln, ben Mut 
der Miligen durch Dezimicen der Angreifer ftählen. Fliegende Ko 
Tornen foltten für Erftichung von Aufftänben, Eintreibung ber Steuern 
und Abgaben forgen und Zmwangsanleifen afler Art die nach feiner 
Anficht reichlich vorhandenen Hülfsmittel ber Republik flüſſig machen, 
Die Hälfte alles Silbergeihirre, 5%. von allen emeinbegütern, ein 
progreffives Anleihen von 2—4%0 von allem Vermögen follten auf 
den Altar des Vaterlandes gelegt und von ben Oligarchen von Bern, 
Freiburg und Soloturn noch ein beſonderes Bmangsanleifen von 
6 Dill. erheben werben”) Allein Laharpes Vorjchläge, melde bie 
Aera Nobeöpierres und St. Jufts für Pelvetten zu eröffnen droßten, 
fanden nicht einmal mehr bei Ochs Anklang. Das einzige, was bar 
von zum Beſchluß erhoben wurbe, war das Anleihen auf bie Ge- 
meinde- und Korporationsgüter. Statt das Schredensiyitem zu ſtei⸗ 
gern, ſah ſich bas heloetiſche Direftorium vielmehr unter ber Wucht 
der Niederlage genötigt, mildere Saiten aufzuziehen. Im Laufe des 
Juni wurde ein großer Teil der Geiſeln entlaffen. Auf die Berichte, 
die dem Direftorium über vie Zuſtande in ber Hefte Harburg zus 
tamen, lief es endlich durch den Repräjentanten Billeter eine Unter- 
fugung veranftalten. Als diefer am 12. Iumi in Aarburg anlangte, 
fand er in den Anfematten ter Feftung 186 Perfonen in berpefteter 
Luft, auf verfaultem Stroß, in ihrem eigenen Unrat zuſammengepfercht. 
Billeter, fonft ein Higiger Patriot, räumte ohne Umflänbe die (heuß« 
liche Kerterhöple und fielfte mit Bilfigung des Direftoriums 255 
Berfonen auf freien Fuß. Das fegtere forgte auch dafür, daß bon 
den Kommifjären unb Kriegegerigpten Teine Zodesurteile mehr volle 
zogen tourrben. Am 30. Iuli nahmen die Räte die Biutgeſebe vort 
30,31. März, kraft beren „ein Drittel aller Helvetier pätte erſchoſſen 
werben müffen“, zurlid, womit die Rriegsgerichte verſchwanden, und 
am 13. Auguft Iuden fie die Regierung ein, alle Geifeln und Staats 
gefangenen in freiheit zu fegen oder fie vor den ordentlichen Richter 


dieſen 3 Bataillonen bewenden zu fafen, ba ber Etant jein gröhtres Korps be - 
Tolben und ernähren Töune. Kud wurde die Miltärfnte in Berm auf 0 Dann 
rebugict unb (gließtih fulfenbiet gl. Boillot, Tau 150 eu Suisse ou peint 
de vae militeire 22, 46ff. 

*) Stridter, IV. 678fl., Off. Labat pe, Memoiren Vogel, ſchwetzer- 
yefhigptl. Studien) 1511. Barth, Unterfuchungen zur pelit, Thätigleit won Peter 
Das 197. 
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zu ſtellen, worauf das Direltorium biejenigen, bie in jeiner Gewalt 
ftanben, freiließ und fich aud; gegen ben Willen Laharpes für bie Ber 
freiung derjenigen verwandte, bie auf frangöftichen Feſtungen faßen, 
freilich Tange vergeblich. &8 ift Garakteriftif für den Umfctoung, 
daß die Mäte bie Verweigerung des Militörbienftes, auf bie fie im 
Frkhjahr Tobeöftrafe gefept Hatten, im Herbft nur nod; einer Buße 
von 30 Fres. wert eracteten.“) 

Auf der anderen Seite lebte das helvetiſche Direltorium mit 
den franzöſiſchen Generälen und Kommifjären auf beſtändigem Kriegs⸗ 
fuß, weil e6 might fhnmm quiehen wollte, wie das Sand von ihnen 
ſyſtematiſch zu Grumde gerichtet wurbe. Allen Beitimmungen der 
Miltanz zu troß, Hatte die Schweiz nach wie vor bie ganze daſt des 
Unterfalts der franzöfiichen Armee zu tragen, nur daß viele jegt 
ftatt 25000 Mann 70000, ftatt 2000 Pferde 10000 zählte Dant 
ver koloffaten Mißwirtſchaft ber franzöſiſchen Direktorialregierung ſah 
fich Mafjena völlig auf Requifitionen angewiefen, ein Syftem, an das 
er Übrigens gewöhnt war umb bei bem er jeine Rechnung zu finden 
wußte. Im diefer dirmee requirirte alles. Der Oberfeldherr branb- 
ſchahte das Helvetiiche Direktorium, feine Kriegefommiffäre und Gene- 
täle bie kantonalen Verwaltingsfammern, bie Offiziere die Munizi- 
palitäten, ber Sofbat ben einzelnen Bürger; umb bei ber wüften 
Unorbnung, die bei biefem Raubſyſtem herriete, wurde das Doppelte 
von bei, was notwendig geweſen wäre, vergeubet unb verwüſtet. Als 
einzige Bezahlung erhielt das helvoetiſche Direktorium einmal für 
200 000 Fres. Wechſel auf bie franzöfifge Schaglammmer, die aber 
nit eingelöft wurben und mit Proteſt zurückkamen. Dennoch jap 
Maſſena in ben Magen und Beſchwerden ber heivetifcen Regierung 
mu bie Abficht, „die Sturmglode des Aufruhrs gegen die Franzö« 
file Armee zu läuten". Im feinen Mugen war es die Pflicht ımd 
Schuldigteit der Helvetier, für die Armee, die ihre „Breipeit“ io 
zuhmvoll „berteibigte”, das Nette binzugeen, was fie Hatien. Um- 
fonft dedte der ehrenhafte Gefandte Perrochel in feinen Berichten 
ſchonungslos das „ewige Gewebe von Raub und Plünderung” auf, 
das bie Völfer gegen alles, wag ben Namen Franzoſen trage, taſend 
mache, unb drang auf Anderung ber verzweifelten Rot, deren Xurgen- 
zuge er war, Die Pariſer Machthaber fanden es für bequemer, den 
Denunziationen Mafienas Gehör zu fchenfen; um die Zeit ber Sälacht 
von Zürich war ernftlich davon die Rebe, bas „Geſindel Der Helve- 





*) Etridier, IV. 690, 940; 766f., 773f., 781 ff., 319; B3Tf.: 10928; 
1195.; 14. Dunant, Les relations diplomatiques de ja France et de lu 
Repnblique Helvötique 131, 234, 238, 278, 281. 
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tiſchen Mäte ausjulehren“ und das heloetiſche Direktorium zu „fruftie 
borifiven”; einzig Laharpe ſollte beibehalten werben.*) 

Ehe es aber zur Ausführung jolher Pläne kam, fpülte bie 
nimmer xubende Brandung im öffentlichen Leben Fraukreichs bie 
Männer felber hinweg, welde bie Invaſion der Schweiz ins Wert 
gefet und ben zweiten Konkitionsteieg provozirt hatten. Am 11. Mei 
1799 war Reubel durch Siepes erſetzt werden, am 18./19. Juni 
wurben Treilhard, Merlin und Onrevellitre zum Nidtritt gezwungen, 
fo daß num eine neue Regierung an der Spige Frankreichs ftand. 
Die Balctrevolution in Paris zog im feinetifchen Vafallenftant als- 
bald den Sturz der Kreatur Meubels, des Peter Ochs, nach ſich. 
baharpe. der fich mit Ochs nicht meßr verftan**) unb durch einen Brief 
von Sienes zu feiner Beſeitigung aufgeforbert worden fein ſoll, ber 
mußte bie bei einem früheren Anlaß Fonftatirte Thatfache, daß Ochs 
bem frampöfijchen Gejanbten Regierungsgeheimnifie verraten Hatte, um 
ihm am 25. Iunt im Schoß bes Direltoriums vor bie Mahl wir 
jigen einer Öffentlichen Anklage over dem fofortigen Rüdtritt zu fielen. 
Ochs zog daß Iegtere vor und ſprach fi damit jelber das Urteil. 
Die Räte genefmigten fein Entlafungsgeju mit Pänbellatfegen; 
allgemein gehaßt und verachtet zog er fi ins Privatleben zurüd. 
Nur ein Zeil des Basler Landvolkes Hielt an dem Manne, den es 
als feinen Befreier vom Unterthanenjoche betragptete, feit, fo Daß er 
1803 als Tegter in ben Kleinen Nat feines Kantons gemäßlt wurbe, 
Durch ſtilles, fleißiges Wirken im Erziefungswejen, durch jeine emfigen 
Forſchungen über die Gejchichte Bafels gelang es ihm, fid) fpäter in 
der öffentlichen Meinung einigermaßen zu rehabilitiren, fo Daß ihm 
bie Gegner von 1799, Caharpe, Paul Ufleri und andere, wieber näher 
traten. Im übrigen aber war er feit feinem Sturze politif ein 
toter Mann. 

Seinen Play im Direktorium nahm der Waatlinder Kantons 
geriätspräfident Philipp Secretan ein, ein Mann von Grunbfägen 
und Charakter, aber als Polititer womöglich noch unfübiger ale de— 
harpe, beifen Fremd und Geſinnungsgenoſſe er war. Bier Tage vor 
dem Rüdtritt des Ochs war aud Bay durch das Loos ausgeſchloſſen 
und burh ven Freiburger Obereinnehmer Savary erfegt worden, 
einen Arzt von Beruf, der gewinnende Umgangsformen, aber keinerlei 








") Stridier, Alten IV. TISff., 190ff, 805-819, 875 fi, MLff, HT, 
6. 1007; 1047 #.,1552— 1559. Sciout, Le Direetoire IV, 249ff. Rott, 
Porrochel et Massena, 171. Daug. Briefwedfel ber Brüder Müller 181. 

*) Siehe aben ©. 199. Vgl. Bingaub, Oorrespondance de Laharpe et 
Jean de Bry (Archives de la sor, d’histoire Au canton de Fribourg IV) 387. 
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beroorragende Gigenichaiten befak.*) Das fo: ermeuerte helvetiſche 
Direktorium Hoffte bei Siehes unb Genoffen mer Gnigegenfommmen 
und Wohlwollen zu finden, zumal bie Mißhandlung ber verhinderten 
Gelvetifchen Republik einen der Hauptvorwürfe bilbete, die in Paris 
gegen bie geftirzten Direltoren erhoben worden waren. Glavre lieh 
fd} in gefeimer Milfion nach Parts fcjiden, um darauf zu bringen, 
af nicht bloß bem Raubjpftem ein Ziel gefegt, ſondern au durch 
eine Reviſion der Allianz die Herftellung der Nentralität und Unab- 
Hängigfeit der Schweiz angebahut werde. Glayre führte in Baris 
eine emergiiche Sprache; gleichzeitig drohte das helvetifche Direktorium 
mit feinem Rüctritt, wenn feinen Borftellungen fein Gehör gegeben 
werde. Wie fonnten fi aber bie helvetiſchen Regenten einbilden, 
daß Frankreich wegen einer biohen PBerfonalänverung in feiner Per 
gierung jemals freimiliig aus der 1798 gewonnenen Bofition zurüd- 
weichen werbe, zu deren Behauptung ein Heer von 70000 Mann auf 
Schweizerboden jtand? Nach langem Hinhalten wurde Glayre von 
Zalleyrand mit den Worten abgefertigt, ber Augenblid fei nicht dazu 
angeiban, fi in nüglicher Weije mit den von ihm gewünfchten Ab⸗ 
änderungen ber Allianz zu bejaffen, und auf bie „unverfejäntte” Note 
des beivetij gen Direktoriums gab das franzöfiihe die Antwort, in- 
dem es Maffena anwies, falls die Kelvetifchen Direltoren wirklich bie 
Feigheit“ Hätten, zu demiſſioniren, fi ihrer Verfonen zu bemächtigen 
und fie als Geijeln nach Frankreich abzufüßren.**) 
* 





Sirtcler IV. 858, sbsi, 870. Dt. IM. 080 (Mr.1), 684 Git. 7) 
Über O8 vgl. außer ter ©. 114 angegebenen Literatur nah Hisrpeusler 
mb His-Fiiger, Der Ramensnrchiel der Sühne von Peter Oops (Basler debr⸗ 
ug 1991 ©, 202f.) und Barth, Unterfachungen zur politifchen Thätigleit von 
Peter Ochs während der Revolution und Hetretit Jahrb. für ſchweig Geld. 26 
S. 145 ff.). Ich ſehe mich durd dieſe erſt wahrend des Drudes dieſer Bogen er⸗ 
Bienenen cbeiten troh ben won ihnen gebatenen intereffenten giuſ chrufe n nicht 
rogen am meinem Urteil über heier Ochs wid fein Wirten etiwe® zu ändern. 
Über Sanarp fiebe u. Dienbad, Archivos de la soc. Ahist, de Fribourg IV. 
291 fl, über Cecretan Mottaz, Journal du prufeseur Pichard 268, über beibe 
Xott, Perrochel et Massena 3251, 2424. Bon tem Gtactmann Gecretn 
giebt der Gallimathias, den das Diretorium am 23. Dit. als Berfclig für eine 
Verfoffungereeifien den Näten überjanbte und ber nad dem Bericht Pidons bei 
Reit, &.92, von Sreielen verfaßt war, einen jeltfemen Degeff (Giidier V. 
so. 

**) Stridler IV. 91; 1024-1084. Sciout IV. 251 und Sefonbere 
Rott, Perrochel et Massena IU—181. Du nant, Les relations diplomatiques 
de la France ot de Is Röpublique Heivitigue p.214f. Glsyre wollte vor 
allent auch die frauzöſiſche Garantie der hefoetiihen Verſfaſſung befeitigen; aber 
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Faſt ebenfo troftlos, nur in anderer Richtung, ſtand es mit der 
von den Kaiſerlichen bejegten Landeshälfte. Wohl ſtach das humane 
Verhalten des Grzherzogs von bemjenigen ber frangöfifchen Heerführer 
vorteilheft ab. Die Verfpregungen, bie er in jeinen Proflamationen 
gegeben, wırrden won ihm gemiffenhaft beobachtet. Das Bffentliche, 
wie das private Eigentum blieb von feinen Truppen unangetaftet; 
fie hielten gute Mannszucht und Iebten von ihren Magazinen ober 
bezahlten, was fie requirirten; nur das Unerläßliche, Einquartie - 
rungen, Fuhren, Schanzarbeiten, wurde non den Einwohnern gefor- 
dert. Wenn fi bie unter Sumoroffs Befehl ſlebenden Raiferlichen 
am Sotthard, im Zeifin und Oberwalis ähnliche Dinge zu ſchulden 
tommen ließen, wie bie Brangofen®), fo ſtellten dieſe Ansnagmen bas 
Berdienft des edeln Bürften um die von ihm befegten Landesteile nur 
in um fo helferes Ficht. 

Aber mit den Kaiferlichen hatte das hırzfichtige, jelbftgerechte 
Entigrantentum feinen Einzug ins Land gehalten. Schultheiß Steiger 
und jein jüngerer Landsmann, der Teivenfchajtliche Karl Ludwig von 
Haller, der, den neuen Ideen urjprünglich feineswege abfold, ihr 
lonſequenteſter Gegner geworben war**), hatten in Zürich ihr Haupt⸗ 
qunxtier aufgejchlegen unb bemühten fich von hier aus nach Kräften, 
die alte Cibgenoffenf aft wieber aus bem Grabe zu ermeden. Noch; 
in Wien Hatte Steiger die Unmöglifeit einer einfadhen Herftellung 
des Alten zugegeben; jegt kannte er nur noch ein Mittel, das Vater⸗ 
fand zu retten, bie unbebingte, vorbehaltlofe Reftanration. Jede 
Änberung ber alten Konftitutionen, meinte er, jei eine neue NRevolne 
tion und werde alle Folgen von Mevofutionen Kaben. Nicht einmal 
den Unterſchied zwiſchen Orten, Zugewanbten und gemeinen Herr- 
ſchaften wollte man fahren laffen; alle bie Zugeſtändniſſe, bie von 
der „legitimen” Regierungen im Iepten Augenblid ihres Beftehene 





gabarpe willerle borin einen veifleten Angriff der Gemäßigten gegen das Ein- 
beitzfpfiem und bemag ba8 Direlterium, für Die Aufrecpierhaltung der Garantie 
Aiyutreten. Stridier IV. 1080f. Yabarhe, Memoires 170. 

*) Strietler IV. 1168 (Mr. 31). 1242 (Rr.35). Soppeler, Urfern im 
Hriegbjabt 1799 (Newjahröblait Uri 1900). Weroffio, Dell’ inrasione Iran- 
sese 1. 2r0ff. Cattaneo, I Leponti Il. 119. 

") Er pußtigiete feine 1794 gejaltene Nede über den Watriotiemus in den 
son Huber rebigirten „Friebenspräliminarien“, bie er 1801 ais renolutiomäres 
Journal denungirte (Pleuer jetei). Rep. VL ©. 420). Much) bie bon ibm ente 
worfene und veröffentfigte Konfitutien fr Bern dom 19. Mir; 1798 Nebt mod 
in fartem Kontraft zu den Grundfägen des fjäteren Refurntors. pl. Stridler, 
Die Hallerfge Konflitution für Bern (Hitge sol, Iabzbuh X. 187) Loofer, 
Enttwidtung und Cyftem ber politifeien Aufhauungen Karl 8.4. Ballerk, Bern 1896. 
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gewährt worben waren, follten, weil „in Zeiten ber Revolution ger 
mag“, al null und nichtig betragtet, daB ganze Jahr 1798 einfach 
ausgeſtrichen werben, und man that fih mod etwas darauf zu Gute, 
bafı man von einer Maffenverfolgung der an ber Revolution Ber 
teiligten abfeben und ſich mit ber Bejtrafung derjenigen begnügen 
wollte, die „durch ihre berräteriichen Intrigen an dem Umfturz ber 
alten Berfaffungen thätig gearbeitet und bie Franzoſen hereingerufen 
Hatten ober fonft ſchon ale Berbrecher Bekannt waren“.*) Haller Hatte 
fich von jeiner vevolutionsfreundlihen Vergangenheit wenigftens noch 
die Erienn inis ber Notwendigkeit einer Bundesregierung gerettet, Ex 
{Klug an ver Stelle der Handlungsumfähigen Tagiagung einen ftän. 
bigen Bundesrat von 17 Iebenslänglich ernanten Vertretern ber 
XII Drte, ber Zugewandten und Verbündeten vor, der den ein⸗ 
zefnen Ständen toirhame Umterftägung gegen Angriffe vom aufen, 
wie bie unbedingte Hanbfabung ihrer Berfaffungen gegen innere Um 
flurzverſuche unb [chiederichterlichen Austrag ihrer Streitigkeiten unter- 
einanber zu verbürgen imflande wäre. Allein abgeſehen davon, daß 
Hallers Projeft doch vor allem eine gegenfeitige Afehuran; ber mieber- 
Gergeitelten Wriftotratien Bepwedte**), er rauble ihm felber jebe 
Ausficht auf Verwirtlihung, indem er dieſe dem freien Willen ver 
wieber Gergeftelften alten eibgenöffifchen Stände überlaffen und jeden 
Zwang ausgeſchloſſen wiſſen wollte. 

Das Reale in ben Beftrebungen Steigers und Hallers war aljo 
die vorbehaltloſe Herftellung bes Alten. Im jedem Dorf, das bon 
der frampöfijchen im die faiferlihe Offupation überging, folte der 
„legitime* Zuftand vor Ausbruch der Revolution wieder in Kraft 
treten. Gieiger hatte erwartet, vom Erzherzog mit biöfretionärer 
Gewalt belleiver zu werten, um nad Maßgabe des Vorrückens der 
Haiferlichen Armee dieſe Reftauration einzuleiten und eine proviſoriſche 
Gegenregierung gegen das heloetiſche Direktorium zu bilven. Zur feiner 





*) Haug, Briefweahfel ber Beitner Wülter I. 176 f. 17. 180, 183. IT.54. 
R&0. Haller, Gejcichte der Wirtungen und Felgen bes öfterreich. Reldzuge in 
ber Erhmeh I. 156. 

#* Der Bundesrat hatte nach dem vom Haller im Auguſt amsgearbeiteten 
Zerfaffungsprojelt, falls Berfaffung oder Rechte eines Standes dur innere es 
walt bebzobt waren, auf die biefie Weyuifttion der bett. Regierung, „ohne in Die 
Nectmähigleit oder Notwendigkeit berfeiten einnttreten“, die gemeineidgenäffifche 
Hilfe zu leiflen und bie abzujenbenten Truppen bem reqwiriienden Stanb zur 
Disvofition zu fiellen, Baller, a. a. O. 568. Steiger {heint den Plan feines 
jungen Sreunbes als blohe CThimdre betrachtet zu haben: er brach fury ab, wenn 
man auf die Zenkralregierung zu fhreden Kam; Hang, Brieftwegiel 1. 183, Das 
Berfaffungeprejett Hallers MM aud bei Sridier, Aten IV. 12HSf. gerrudt. 
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großen Enttäufcfung farb er jedoch bei ben kaiſerlichen Heerführern 
niet die gehoffte Unterjtügung Thugut, ber fih über bie Zukunft 
der Schweiz noch nicht ſchiuffig gemacht Hatte, jebenfalls von ifr das 
Zeltlin und den Teſſin abzuveißen gedachte, fand es für beffer, ihren 
Zuftand einftweilen in ver Schwebe zu erhalten, und lieh ben Exy- 
Berzog in betreff feines politiſchen Verhaltens ohne Infteuktionen. 
Der Erzherzog beipräntte fidh daher auf das rein Militärtige und 
enthielt ſich um fo lieber der Einmifhung in die politiſchen Ange 
legenbeiten des Landes al8 derjenige Gchieiger, dem er in erfter 
Linie fein Vertromen ſchentte, ber rebfiche Hoge, bie Anfichten ber 
Emigranten durchaus nicht in allen Pımften teilte. Hotze, der von 
Nigterswil am Zürichfer gebürtig war, Tannte bie Defchwerben ber 
Lanblente gegen das Stabfregiment; für eine einfache Herftellung bes 
lehleren obne Mobifitationen zu Gunften ver Sanbjegaft konnte er ſich 
nicht erwärmen, und noch weniger wollte er ben ariltofratiichen Radhe- 
gelüften bie Zügel ſchiehen Iaffen, fo baf ihn die Emigranten in ihren 
Briefen nach Wien hurziweg als „Batriotengeneral“ verichrieen.*) 
Diefe paffioe Haltung des Erzherzogs Hatte zur Folge, dah am 
einen Orte die heivetiichen Behörden, entweder mit den nämlichen 
ober mit beränberten Perſonen, proviſoriſch weiter amteten, im andern 
die alte Ordnung bergeftelft, im britten enblid ein „Interim“ einge- 
füßet wurde, Das weber das Alte noch das Neue tonr. Wirklich vults- 
tümlich war bie Reftauration nur in den ehemaligen Landerdemo- 
kratien. Sobald man die Gewihheit erlangt hatte, ba bie Ofter- 
reicher ihr fein Hindernis in den Weg legen würden, traten in 
Appenzell Hußer- und Innerroden, in Glarus und jelbft ir dem zum 
Zeil noch von ben Frangofen olfupieten Uri Landsgemeinden zur 
ſammen unb fegten bie alten Verfafjungen wieder in Kraft. In 
Schwyz dagegen, wo Das Gleiche laut und heftig verlangt wurde, 
Hatte fich gegen bie vornehmen Familien des Landes wegen ihrer ver⸗ 
wmeintlichen Verräterei ein folder Voltshak angefummelt, daß Hope 
von einer Herftellung der Demokratie Unruhen beſorgte und die hel⸗ 
vetifche Munzipalität von Sahwyz als proniforijce Ranbesregierung 
aufrecht erhielt. Mochten fih doch auch im dem übrigen Räntern bie 
Scattenjeiten biejer Tleiner Demofratien wieder bald genug bemext- 
lich. Im Außertoden brach der wilde Haß zwilchen ben Faktionen 
Zellweger und Wetter, den Tanbesteilen vor umd Hinter der Sitter 
wieder Kervor. In Glarus wurbe ber alte Ämlerſchacher wieder Ge- 





©) Wieham, Correspondenee (Ponbon 1870) I. 110f., 120, 124, 350, 
336, Haug, Vriefwechſel L 182. IL 51,54. Haller, u 0.0. 14 ff. 
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feg und die Yanbögemeinbe jahte Befchläffe, welche eine Verfolgung 
gegen die gemefenen Belvetiihen Beamten einleiten jolten, ſo daB 
Zeuat huſch die Glarner im Huftcag des Erzherzog zur Mähigung 
ermaßnen mußte. Es war nur folgerichtig, daß ber neugewäßlte 
Tanbrat ſich auch mit ber Frage beiaßte, wie man ſich wieder in ben 
Beſitz der alten Bogteien und Herrfgaften jegen könne, und am 25. Juli 
die Werbenberger im Rhein hal zur Ablieferung bes Zehntens aufe 
forderte.‘ 

AS tonfequentefter Necktionär Bemäßrte ſich Fürſtabt Bankraz 
von St. Gallen. Naben er [hen von Dentichland aus feinen 
Untertfanen angekündigt, baf er feine durch Bolksaufläufe erzwun- 
gene Schwälerung feiner uraltpergebrachten Rechte anerlenne, und fie 
aufgefordert hatte, bie Urheber der Empörung ber rechtmäßigen Obrig- 
feit zur Beitrafung bereit zu halten, nachdem er ferner ein Dante, 
Buß- und Bittfeſt unter amberem auch zur „Ausreutung des Irr⸗ 
tums md Unglaubens” angeordnet, hielt er am 26. Mai feinen 
peuntoollen Einzug ins Stift. Für dieſen Mönd war nicht bloß 
das Jahr 1798 nicht vorhanden, jondern alles, was „inner vier 
Jahren ein Haufe ſchlechter, religions- und pflichtvergehner Leute” 
den „burh Urkunden unb graues Mltertum geheiligten Rechten des 
Stifte ſtufenweiſe geraubt“, alfo ale Die Zugeftänpniffe, vie Abt Beda 
und er jelbft nod vor bee Revolution dem Volle gemacht, null und 
nichtig, weil ohne Konſens des Kaiſers feines allerhöchſten Lehensherm 
und ofre die Erlaubnis des Papfteg keine Abtretung dtechtotroft Habe. 
Er jegte jofort Zehnten, Grundzinſen und Feudalgefälle wierer in 
Kraft und ließ das andesarchiv in Gohan erbrechen, um die bort 
aufbewahrten Freifeitsurfunden ber alten Landſchaft wegzunehmen. 
Der Abt von Gt. Galfen und der Biſchof von Konftanz waren auch 
die erfien, die ſch im Thurgau wieder in Befig hrex efemaligen 
gerichtäherrlichen Rechte fegten. Ihrem Betipiel folgten die übrigen 
Geritsberen und fegten all bie deudalrechte wieder in Nraft, auf 
Die fie im Beginn des Jahres 1798 freiwillig zu verzichten erflärt 
Hatten. 

Es fehlte bloß noch der Landvogt in Frauenfeld, jo war die ge» 
meine Herrichaft wieder fertig, Bis bie fonneränen Orte, bie im 
Thurgau zu regieren hatten, wieder alle bergeftellt fein würben, wurde 


*) Etridier, Auen IV. 550, 800, 894, 052, 004. Haller, a a. O. 168ff 
194. Widham, Corresp. 11.132136. Gaug, Driefiwcfel 1.183. Tauner, 
Die Revolution im st. Mppengel, Appenzell. Jahr. 2. goige IV. ©. 42. Lufler, 
seiten und Schidjafe ber ürner 145. Herr, Der Kt. Glarus unter Fer Helcetik 
(Starner Jabrk. VL 107. 
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vorläufig eine Interimsregierung aufgejtelft, die indes den Thurgauern 
Hub that, bak „jeder, Herr, Gemeinde und Bürger, in feine ehe- 
maligen hergebrachten Rechte wwieber eintrete”.*) 

Auch im Rheintal nakm Pankraz bie auegebehnten grundherr- 
lichen Rechte bes Stifte wieder in Anſpruch. Auf fein Betreiben 
ımterfagte ber 1.1. General Hiller den Rheinthalern die Abhaltung, 
einer Sanbögemeinde und ließ ihnen buch öſierreichiſche Dragoner 
bie vom Stift ft. galfifcen Pnpitel erteilte Befreiungsurfunde weg» 
mebmten. Neben ven ft galfifchen Obervögten, bie wieder in ben 
Schlöſſern des Thales einzogen, wurde für bie Beſorgung ber ben 
chemals vegierenben Orten zuftchenben Hoheitsreihte ein prooiforifcher 
„Kanduogteiverwalter“ eingefegt. Glüdlicher war die Landſchaft Sar- 
gans, bie fih vom Erzherzog direft bie Erlaubnis erwickte, „unter 
Vorbehalt der verfalungsmäßigen Berhältniffe gegen auswärtige 
Landſchaften“ in einer Ranbegemeinbe eine proviſoriſche Negierung zu 
ernennen, Auch Ugnah und after wurde unter bemfelben Vorbe⸗ 
Halt geftattet, fi felber proviſoriſche Megierungen zu geben. **) 

Wenn in der Oſtſchweiz und im ben Ländern der Reftaurationg- 
gebanfe in ber Hauptfache vertoirklicht wurde, fo war das zum Schmerze 
ver Emigranten gerade in ben wichtigften Gebieten nicht oder werig« 
ftens nicht fofort der Fall. Im Schaffgaufen beforgte einftweilen auf 
den Wunſch des Erzherzogs die aus gemäßigten Männern beftehenbe 
helnetifche Berwaltungsfammer die Gefcjäfte weiter, fo ſehr Steiger 
und Haller bei ihrer Durchreiſe darauf gebrungen Hatten, „das alte 
Weſen heute noch mit all feiner Zubehörbe in ben statum ab ante 
zu tefituiren“. Die größte Enttäufpung aber bereitele ihnen ber 
Gag der Dinge in Zürih. Mäbrend fie bie Gtabtyürdher aufmım: 
texten, „auf eigene Qauft auß ber gegenwärtigen in bie eemalige 
Drbnung ber Dinge binüberzufpringen“, bilbeten tiefenigen Mitglieber 
der Verwaltungslammer, die nicht mit ben Franzoſen abgezogen 
waren, auf Hotzes Aufforberung eine Interimsregierung von Stübtern 
unb Sanbleuten, bie zwar bie ausgejprocenen Fevolutionäre aus ben 
Amtern entfernte und Zehnten und Grunbzinfen wieder in Kraft 

”) Strider, Alten IV. 586f, 629f., 913, 1077, LOBTf. V, 209ff. 
Briefe an Joh. d. Miller, beransg. von Maurer-Gonftant V. 285f. Weibmaun, 
Gelchichte bes Stifis Et. Gallen unter den zwei letzten Fürfäkten 146. Mikller- 
Friedberg, Scwein. Annalen IH. 951. Baumgartner, Gefb. des freie 
Paates St. Gallen I. 371ff. Dieraner, Atüdereriedderg ILZ, terfeide, Die 
Stadt St. Gulen im Jahre 179 ©. 9. Brunnemann, Der At. Thurgau 
unter ber Helvetif 78 ff. 

“.) Stridier, IV. 972, 1OITÄ, 12H. FEB, Uns ber Geihühte ber 
Gemeinde Watenftcht 1237 





Google 


254 Förderung der Wefauration durch Wigham. 


rue doch im Xefentlichen nach ben neuen Formen weiter re⸗ 
girte.t) 

Die Emigranten waren mit biejem Mittelding im Vorort nichts 
weniger als zufeieden und fie erbielten bie Stüße, bie ihnen der Erz- 
Herzog verfügte, an dem englifchen Gefandten William Wickham, ber 
im ut von feiner Regierung in bie Schweiz geigidt wurde. Das 
britijcie Kabinet wünfchte im Gegenfat zu Thugut aufrichtig die 
Herftelfung der Unabhängigfeit der Gchtweiz; aber, mit ben Iofalen 
Verhältniffen nur nderfläglig vertraut, betrahtete es als Grunb- 
bebingung dafür bie Herftellung der alten Formen, als beren wircbiger 
Nepräjentant Schultheiß Steiger in England hohes Anfehen genoß. 
Wickham hatte die beftimmte Weifung erhalten, bie fofortige ftejtauration 
der alten Verfaffungen und Regierungen zu betreiben. Er trat vaher 
nur mit ben reſtaurirten Kantonen in Verbindung, weigerte fich aber, 
mit Interimöregierungen, wie derjenigen von Zürich, zu verkehren. 
Er bezeichnete diejenigen Schweizer, die etwas anderes wollten, als 
bie einfarhe Herftellung des Alten, als alberne Projettemmager und 
widerſetzte fich grundfüglich jeder Neuerung.**) Die Kräftigung, welche 
die tenftionäre Partei dur Wiahem erhielt, zeigte fih darin, baf 
nun auch Schaffhauſen am 15. Juli feine alte Verfaſſung wieder in 
Kraft fette, doch einftweilen noch mit einigen Zugeftändniffen an das 
Lanbrolt, „die durch einen Reſt von Furchtſamteit hineingeſchoben 
wurden” Much in Züri gewann nun unter Widhams Einfluß die 
tealtionäte Strömung bie Oberhand, Anfangs September nahm 
die Stadt wieder die Hoheit über die non ber Helnetif zu Schaffhaufen 
gefchlagene Stabt Stein, über bie Herrſchaft Sar im Rheinthal und 
ihre ehemaligen Gerichtäherrichaften im Thurgan in Reif Am 
16. September forderte bie Interimsregierung felber den geweſenen 
ZFürgermeifter Kilchſperger als „Qanbespater” auf, fi wieher an bie 
Epige des Staates zu ftellen und bie nech lebenden lieber ber 1798 
geftürzten Regierung zufammenzuberufen. Nur das Zaubern Kilch- 
fpergers und die zweite Schlacht bei Zürich vereitelten hier bie 
Reftauration.””") 

*) Hana, Briehwediel der Brüder Liüllet 1. 176, 179, 184. Beller- 
Werbmilller, As zeitgenöffiissen Mufzeichmngen mb Briefen Ssf. Rutſche, 
Dir Kt. Züri zur der Helbetit 155f. Haller, a. a. ©: 221. Stridier, 
Alten IV. 730ff., 814, 925, 1247, 

“) Wibam, Goreip. I. IM, 128, 390, Aob. n. Müller, der weninfieus 
einige Dodifitationen der alte faffirugen für netwendig hielt, tuar in Midhanıs 
Hagen eine gefäbrtice, Yinteulifige, verriteriite Kreatur. Mer Steigers Anjehen 
ut Cinfiufi in Engtaub wat. H. 50, 107, 850. 

Stridler, LV. Of, 12585, 1469ff, 1493. V. 35. Oaug, Pride 
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Auch in den noch von den Franzoſen bejegten Gebieten regten 
fih die „Ehemaligen“ voller Hoffnung. Im Mai waren mehrere 
Berner Batrizier, teils um der Aufhebung als Geiſeln au entgehen, 
teil8 um bie Gegenrevolution ungehemmter betreiben zu Tönnen, nach 
Neuenburg übergefiebelt und hatten bort mit Gleichgefinnten aus 
andern Kantonen einen „Wieberherftelungsverein“ gegründet. Ähnliche 
Bereine bildeten ſich im tierften Geheimnis in Bern, Freiburg, Waat 
und Biel, bie denjenigen zu Neuenburg als leitenben Yusihuß an- 
erlannten. Das große Ziel dieſes Neuenburger Komitees, an deſſen 
Spige bie Berner Imbert Lubwig Berfeth, Steiger von Interlalen, 
Steiger von Bipp, ein Montenach aus Freiburg und ein Zeltner aus 
Solo turn jlanden, war, im Nüden ber Franzofen einen allgemeinen 
Aufftand in ver wehtlichen Schweiz zu entzünden, ber mit dem Bor- 
rüden der Berbimbeten foinzibixen follte. Im Auftrag Steigers, 
Hotzes und Widhams begab fi Ende Zuli der tonfernative Waadt 
länder Pill hodhe mit engliihen Gelbern nad Neuenburg. Gin 
förmlicher Blan wurbe ausgearbeitel, Munition und Waffenuorräte 
herbeigefcgafft, ausgelöfte öfterreichiiche Rriegägefangene in ben Neuen 
burger Bergen verborgen. Am 22. Auguft janb eine Generafver- 
fommiung aller Wieverherftelfungsvereine in Märrten ftatt, mo das 
Nähere für den Beginn der Erhebung feſtgeſtelli wurbe.*) 

Aber jo willtonmmen die Reftauratton in ben ehemals ſouveränen 
Stäbten unb Landern war, fc aufregend unb erjehredenb wirkte fie 
auf Die ehemaligen Untertanen. Lieber als bie alten Hertn mit 
ifrem Hohmut und ihren Raegefühlen, als den Verluft ber teuer 
errungenen Nectögleichheit, wollte man die Franzojen wieder im 
Sande. Die Zürcher, Schafigeufer, Thurgauer und Rfeinthaler 
Bauern warteten auf „Die frohe Rüdkunft der franzöfiichen Heilande.“ 
Die Toggenburger zeigten nach ben Siegen Leccurbes Mitte Auguft 
ihren Haß gegen die kaiſerlichen „Befreier“ fo unverholen, daß Hotze 
inen mit Berheerung bes Landes und Maffafrirung zu drohen für 
nötig fond.**) Nah ben Vorfpiegelungen der Emigranten hatten Die 


wehfel 154-191. Midham, Correſp. IT. 1285. Haller, a. 4. ©. 200 ff. 
253. Aütfce, Der Kt. Zürid 179. Yang, Scofffaufen in ber Neveluiont- 
zeit enfbrift des Kıs. CHaffbafen zur Dirnerofeir 1901) 54sfl. 

*) Tillier, Seid. der belv. Rehublif 1. 269,335, 351. G. Zobler, Zur 
Mifion Reinbarde BTAf. Daß man efoeiiicherfeits über die Pläne bes Neuenz 
burger Romitis gu informirt war, zeigt Buuant, Les relations diplomatignes 
p- 251 Mr. 772. 

#*) Gtridier, IV. 1182. Haug, Bricfmecfel 183, 186, 190, 192. Mricle 
an Joh. x. Müller V. 282, 257. Widbam, Corresp. IL, 200f. Bühler, 
Tuellen zur Gefch. des Arieges non 1799, 5. 245, 270. 
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Alirten erwartet, daß die Schweiger fich bei ihrem Einräden wie 
ein Mann erheben und ihnen einen anſehnlichen Zuwachs an Mann- 
ſchaft fellen würden. Hobe recinete auf 1518000 Freiwillige, 
zumal England fih bereit erklärte, für alle Koften aufzukommen 
General Nillaus Franz von Bachmann aus Glarus, der fih im 
Dienft der Bourbon und des Königs von Sardinien militäriicen 
Ruf erworben, wurde mit bem Generalinfpettorat bes zu bildenden 
<chweigertorps Betraut; für ben Oberbefehl war von ben Englänbern 
tein Geringerer als Pichegru auserfegen. Allein der Zwieipalt, ver 
die Seele bes Schweigervoltes jerriß, offerbarte fih darin, bafı ber 
Zubrang zu den im englifchen Solbe ftefenben Stegimentern Taum 
viel ftärter war als derjenige zu den helvenf hen Hilfsbrigaben im 
Dienfte Frankreichs, Außer der 300 Mann ftarfen Legion Noveren 
kam ein einziges ſchwaches Regiment unter Bachmann zuftande, das 
im September 1200 Mann zaͤhlte; ein zweites, Salis-Marſchlins, 
wurde erft im Frühiahr 1800 gefechtsiäßig. 

Neben ben regulären Negimentern follten aber bie vom Branzofen« 
joch befreiten eidgenöſſiſchen Stände auch ihre Milizen zum Kampfe 
ftelfen. Arm 23. Iuni erlich Hobe an fämtfiche Regierungen bie Auf 
forberung, ihre Weiliztontingente für bie Befreiung des Vaterlandes 
aufgubieten, und ber englifche Agent Cratsforb erklärte fih bevoll, 
mãchtigt, Diefelben auf dem gleichen Fuße mit den geworbenen Truppen 
‚zu befolben. Glarus war damit bereit# vorangegangen; durch Zwangs⸗ 
aushebung ſtellie es zwei Pilette von je 400 Mann auf, von benen 
das eine in Schwyz, das andere auf den Glarner Päffen Borpoften- 
dienſte that. Auch Uri Iieferte 200 Scharfſchützen, Schwyz 400 Daun, 
die fi fo fampfluftig und inbigjiplinirt zugleich zeigten, daß die 
taiſerlichen Offiziere fie von den Vorpofien zurüdnehmen mukten, 
bamit fi fein umgeitiges Gefecht entipinne*) In ben übrigen 
Kantonen aber war bas Nejultat des Hotze'ſchen Aufrufs über bie 
Maßen Hägfih. Appenzell A. R. brachte durch militäriſche Erefution 
gegen bie renitenten Gemeinden 460 Mann zufammen, bie beim erfien 
Gefecht auseinander liefen. Fürſtabt Pankraz getraute fih gar nicht, 
aur Zmwangsauspebung in feinen Landen zu ſchreiten und ber Berfuch, 
Freiwillige unter bie Waffen zu Bringen, blieb erfolglos. Thurgau 
und Rheinthal ftellten ebenfalls niemand; nur Sargans lieferte zwei 
Kompagnien. Schaffhauſen brachte ganze 49 Dann zujammen, faft 





*) Stridier, 1V.738, 338, 085, 1156-63, 1895. Widbam, Cerreop. IL. 
108, 13236, 20f. Hüffer, a a. D. 246. Qaller, a.a.Q. 1BHfl. Nebing, 
Tagebuch) des fr. Verſchart (beidjictefreund ber V Orte 50, S. 333 Heer, 
Dir Mt. Glarus (Qabeh des Bf. Ber. Glame VI. 21, 31, 3%, 49). 
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alle aus der Stadt. In Züri wagte bie Interimsregierung nicht 
mehr als ein Bataillon von 609 Dann aufzubieten; bie Gemeinben 
am See weigerten ſich offen, die Leute, bie auf fie entfielen, zu ſtellen, 
fo daß das Bataillon nicht einmal bellzäplig wırde. Selbjt im 
Wallis war nad ben blutigen Kämpfen im Diat und Juni eine ſolche 
Apathie eingetreten, baf mer noch wenig Einheimifdje in den Reigen 
ber Kaiſerlichen zu finben waren. Die Gefamtjapl ber auf öfter- 
reichiſcher Seite ftehenden Schweizer wurde Mitte Auguft beim Be- 
ginne ber Kämpfe auf 3400 Mann angeſchlagen, während Maſſena 
immer no 5000 Helvetier auf feiner Seite hatte. Es lag eben in 
der Natur der Dinge, daß das Schweigerdolt für bie Alflirten, bie 
ihm unter der Debife ber nationalen Unabhängigkeit die verhaßte 
Stäbter- und Monchsherrſchaft zurückbracten, fich ebenfowenig zu ber 
geifteen vermochte, tote fiir bie Frangofen, bie e& unter ber Devife 
ber Freiheit und Gleichheit ausplünberten.*) 


. * 
* 


Es war eine Ironie des Schichals. dat allem Anſchein nach 
die Magen der Schweiger Emigranten Über das Verhalten des Erz- 
Herzogs und Hotzes ben Anſtoß zu dem neuen Sriegeplane gaben, 
der bie Wenbumg des Ariegeglids Kerbeifüßren und bem reaktionkren 
Sput der Steiger, Haller, Pantraz und Genoffen ein jüßes Enbe 
bereiten follte.”) Das britifche Nabinet (höpfte gegen Ofterreihe 
Abſichten in betreff ver Schweiz Verdacht und ſchlug deshalb vor, 
in ihr eine ausſchließlich ruſſiſche Armee unter Sumoroffe Befehl 
zuſammenzuziehen. Zar Paul ging mit Eifer auf ben Plan ein und 
auch Thugut war bamit einverftanben, teil er einerfeits darch bie 
Entfernung der Ruſſen aus alien bier freieren Spielraum erhielt, 
anberfeit8 gerne bie Armee des Erzherzogs nad Denticjland zurüc- 
teßren faß, dns fie nad; feiner Anfiht nie fätte verlaffen folfen. 
Immerhin zeugte die Art, wie der Wiener Hof ben Plan zur Aus- 





*) Stridier, IV. 841, 919, 956, 1009, 1165, 1530. V. 35,210. Haug, 
Brieftoedhfel, 195, 196. Tanner, Upnenzeller Jahrbücher, 2, Folge 4 ©. 46ff. 
Weibmene, Geſch bes Crifts &. Gallen 148. Zeller-Werbmiiller, a. 0. ©. 
%. Rütihe, a a. D. 100. Hüffer, I 246, 208. Dal. Dagegen So, 
Memoires de Massena III. 349. Na einem Situationsplan vom 24. Aug. 1799 
betrug der Heft der belt. Armee neh 2423 Mann (Boilfot, Tahleanx X); dazu 
tamen bie auf brei rebugirten Hilföhrigaden, die im Mayimum 3589 Mann 
und 465 Offigiere güßtten, aber im ehr. 1800 auf 1100 Daun zufamtmengefehmiotgen 
waren. Dunaut 317. 

°*) Haug, Sneſwechel IL dt. Wicham, Corresp, IL 178, Subel, 
v3. 
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führung brachte, davon, daß er fi von feinen Bundesgenoſſen ver- 
iebt fühlte, 

Anfangs Auguft Hielten 78000 Kaiferliche und 76000 Franzefen 
bie Schweiz und die unmittelbaren Nachbargebiete bejegt. Mäbrend 
Eraperzog Karl die 3000 Nuffen Rorffatofjs langſt als ein Hilie- 
torp& erwartet hatte, beffen Ankunft ihm bas zum entſcheidenden 
Schlage notwendige Übergewicht verfajfen wiirde, überbrachte ihm 
Eraf Dietriäftein am 7. Auguft den mindlicen umd jchriftlichen 
Befehl des Kaifers, unmittelbar nach ber Ablöfung durch Korſſaloff 
die Schweiz mit feiner ganzen Armee zu verlafien und feine Operationen 
an den Mittelrhein zu verlegen. In dem Augenblid aljo, da ber 
Erzherzog bie Mittel in ber Hand gehabt hätte, ben halbvollendeten 
Feldzug zum glänzenden Abfehluß zu Beingen, folfte er auf den fichern 
Sieg verzihten, ja den Ausgang des ganzen Krieges gefährden; berm 
bei bugftäblicher Ausführung des erhaltenen Befehls fegte er bie 
viel zu ſchwache Armee Korſſakoffs bis zur Antunft Suworoffs der 
Vernichtung aus. Man begreift, dah die Gentung Dietricteing im 
Taiferligen Hauptquartier zu Kloten und Züri wie eine Bombe 
eimfehlug, ja dah fie dem Grund zur Auflöfung ber Ronlition legte. 
Die Ofterreiger waren wütend auf Die Engländer, die den unfinnigen 
lan auf die Bahn gebracht, bie englifchen Ygenten und ber feiner 
Armee voransgeeilte Korffatoff auf Die Oſterreicher, die ihn in fo 
perfiber Weife ausführen wollten. NIfe® gegenfeitige Bertrauen 
mar bahin.*) 

Unb in diefem Momente bewährte Maffena von neuem feine 
gurchibarteit. Er wollie vor Anfunft der Ruffen Sorffatoffs dem 
Feind noch einen Fräftigen Schlag verfegen, ihm die Pofitionen im 
Gebirge vom Simplon bis zum Epel entreißen. Während er am 
14. Auyuft durch einen Sheinangriff auf Hoges Boften vor Züri; 
die Aufmerkjamfeit des Erzferzogs don bem, was auf beffen üntem 
Flügel verging, abzulenten juchte, führte Reconrke, beffen Divifion auf 
12000 Mann verftäeft worden war, mit Unterftägung ber Divifionen 
Ehabran im Zuger Gebiet und Turreau im Wallis die Hauptaufgabe 
in meifterlicher Weiſe durch, Saiferlicherfeits ftand ber Prinz von 
Rohan mit 2000 Mann auf dem Simplon; Oberwallis, Grimiel, 
Nufenenpaf und Mirolo bielt Oberft Strauh mit 6000, Uri von 


9 Bidbam, Corresp. II. 153. Hüffer, I. 235. Bl. Ober. V. 
aotf. AA2f Auegemahite Schriften bes Erſhergeg Earl TI. 254. Nadträslid, 
als ca zu fpät war, interpretierte ber Micner Hof feine Weifungen dabin, baf tie 
Abısfung des Erzberjogs ern mit der Unhimft Eumereffs zu erfelgen hate. 
Süffer, I. 320fi. 
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Andermatt bis zum Ger General Simbſchen mit 4500, das Schwyſer- 
gelänbe von Brunnen am BViermalbftätterfee bis Richterswil am 
Zürichfee Sellatjchitih mit 10000 Mann befeht. Begen alle biefe 
Abteilungen ließ Maſſena feinen rechten Flügel gleichzeitig vorgehen, 
in einer Reihe vereinzelter Bewegungen, bie aber trog ber weiten 
Entfernungen und ber ſchwierigen Wege mit feltener Bräztfion ine 
einander griffen. Am 14. Auguft Drang bie Divifion Ehabron vom 
Zugerland in drei Kolonnen über Hütten nad) ber Schinbellegi, über 
St. Joſt und Morgarten nach Rotenturm unb Einfiebeln, die Brigade 
Botsin,*) Lecourbes Tinker Flügel, in zwei Kolonnen von Goidau 
gegen Schwyz und von Gerſau gegen Brunnen vor, wo Recoutbe, 
der mit einer Rriegsflotille ben See befuhr, durch bie Sandung dor 
fünf Kompagnien das Gefecht entichieb. Um 1 Uhr war Sqchwhz 
in ben Händen der Franjoſen und erlitt eine grünbliche Plünberung. 
Am anbern Tag wurden bie Ofterreicher aus dem Muotlathal über 
den Pragel und vom gel hinter die Rint zurücgeworfen, fo dah 
Jellotſchitſch all ſeine Stelungen im Kanten Schwyz eingebirkt hatte. 

Nicht minder erfolgreich war Lecourbes Angriff auf das Korps 
Simbfhen in Uri. Gein Zentrum, die Brigade Loifon, fiel den 
Laiſerlichen am 14. Auguſt, auf drei Wegen, vom Iſenthai und über 
die Hänge des Urivotfiofs nach Seeborf, vom Engelberg über den 
Surenenpaß nad; Attitghaufen und Erftfelden und vom Gabmentpal 
über den Suftenpah ins ieientfal, marfhirend, in die Flanke. 
Lecourbe ſelbſt unterſtũtzte dieſen Angriff in der Front, indem er 
nad der Einnahme Brunnens mit feiner Slotilfe gegen Blüelen fuhr, 
fih bie Landung erzwang und die feindlichen Bataillone teils fiber 
den Kaufen, teils das Reußthal hinauftrieb. Am 15. ſchlug er bie 
Oſterreicher wieber bei Amfteg; gleichzeitig erflütrmte Qoifon die alte, . 
im Toggenburgerkrieg errichtete Meienfhanze bei Wafen, vie ihm 
den Ausgang aus bem Meienthal fperrte Noch Hielt Simbſchen 
mit feinen legten brei Bataillonen hinter der Teufelsbride ftand, 
als ihn das Erſcheinen franzöfticher Truppen von ber Furka ber 
mötigte, in der Nacht auf die Oberalp zurüdzuweiden. 

Schon am 13. Auguſt hatte das Vorrüden Turreaus, der im 
Wallis an Zaintrailles Stelle getreten war, begonnen. Er bemüdtigte 
ſich der Höhe von Roßwald oberhalb Brig, trennte dadurch die 


*) Rod, Memoiren de Massena III, 314, und wohl nach ihm n. Augett 
IL. 264 leffen biefe Brigade fon von Wolitor deiebligt werben. Ylcn aut 
Leconnbes Beriöt tom 17. Luguft (Le gönsral Lecourbe d’apres ana archives 
ere. 270) geht Kerken, haf Beinin fie nach Iommanbirte, dafs Diolitor erf fpäter 
an feine Etelle trat. By. ug Günther, S. 200, N. 197. 
ar 
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Verbindung Strauchs mit Rohan und trieb biefen vom Simplon 
nad Domodoſſola Hinunter. Während Strau am 14. ben größeren 
Zeil feiner Truppen im Binnentyal und am Deifcjberg gegen Turreau 
Front machen ließ, faßte ihn bie ſechſte Kolonne Lecourbes, die Brigade 
Gudin, in ber rechten dianke, indem fir bie Grimfel erftig und 
durch eine Umgehung über das Nügelisgrätli zwei Bataillone Kaifer- 
Hiohe, bie mit Walliier Scharfjgügen den Pah befegt Hielten, zum 
Weiden nötigte. Deit gänzlicer Bernicktung bebroht, reiteten ſich 
bie Trhmmer des Strauch ſchen Korps iber den Nufenen- und 
Albrunpaß und vereinigten ſich erft Bei Bellinzona wieder. Das 
Oberwallis war in der Gewalt der Franzofen. Am 15, überjehritt 
Gudin bie Furka umd veichte am 16. früh im Urferentgale Lecourbe 
unb Loifon bie Hand. Während Hierauf ein Bataillon Gubins ben 
Gotthard überftteg und Atrolo bejegte, erftürmte Lecourbe mit feinen 
übrigen Truppen bie von Gtmmkjchen Hartnädig verteidigte Oberalp. 
Simbſchen wurbe ing Tavetſch Hinuntergemorfen und fegte in ben 
nãchſten Tagen feinen Rüdzug bie nach Thur fort. Die Einnahme 
des Oberalppaffes krönte dieſen viertägigen Gebirgskampf, in welchem 
bie Franzofen ben Raiferlichen einen Berluft von 8000 Mann bereitet 
und ben Gotthard mit all feinen Trabanten entriffen Hatten, ohne 
noch die volle Bedeutung des von ihnen errungenen Vorteils zu 
abnen.*) 

An dieſen „Pritifehen Tagen” im Auguſt nahmen auch die Schweiger 
nicht unrüpmlichen Anteil. Im dem Scheinangeiff Maſſenas bei 
Zürich Hatte die Legion Roveren ben erfter Stoß auszuhalten. Im 
Schwyz wurde ber Landſturm zur Unterftügung ber Oſierreicher 
aufgeboten, und bie Einheimiſchen leifteten biefen bur ihre Treff- 

‚ Figereit gute Dienfte, während fie freilich durch ihre Indigpiplin 
auch zur Niederlage das Ihrige beitrugen. Auf ber andern Seite 
zeichnelen fi Lemaner Scherfigügen in der Brigade Loifon bei ber 
Erftürmung der Meienſchanze aus, und in der Flotille Lecourbes 
befand fi ein helvetiſches Schiff, deffen tapfere Haltung gerühmt 
wird.“) Im wirklich bebeutfamer Weiſe aber griffen deldetiſche 
Truppen trotz ihrer geringen Zahl an einer andern Stelle ein. Die 
Niederlage des Tinten Flügels der Kaiſerlichen brachte beim Erzherzog 








*) Meyer v. Kuonan, Die hitiifen Tage des Gebirpefumpfes im 
Koatitionstrieg von 1799. @üntber, Der Beitzug deconrbes im Ihweig. Bod- 
gebirge, Le gänfral Lecourbe d’apris ses archives, 4a eorrespundaner et 
autrea docnmenta, aver nne pröface dn gäneral Philebert (nrie 1490) 
p- 2rOff. 

+) Stridler, IV. 1161-69. Zeller ®eremiütler, 9%. Sintber, Lid. 
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Karl den Entſchluß zur Meife, zu thun, was jebermann, mit Aus 
nahme bes Grafen Dietriäften, für das einzig Vernünftige Hielt 
und worauf auch Korſſatoff mit Eifer drang, nämlich mit biefem 
gemeinfam ben entſcheidenden Schlag gegen Maffena zu führen. 
Ofne dah bie Franzofen e8 bemerken, jammelten ſich in ber Naht 
vom 16. zum 17. Auguſt 40000 Ofterreicher und Ruſſen am Unters 
lauf der Mare, mo Bei Grof-Döttingen im Gchupe det Dımteleit 
zwei Schiffsbrücken geſchlagen werben follten. Gelang c& biefer 
überwältigenben Macht, ben Fluß zu überfpreiten, fo war Maſſenas 
Stellung auf dem Ütfi umgangen; diefer Hätte ſich trotz feiner Erfolge 
im Gebirge nach ben Worten feines Biographen zum jofortigen 
NRüdzug bis an ben Meuenburger Jura entfchlichen müffen. Da 
iceiterte das wohl ausgedachte Unternehmen teils an dem Ungeſchick 
der Öfterreichifchen Bontoniere, teils am bem zufälfigen Umftanb, daß 
der Brüdenjchlog ohne vorläufige Überichiffung von Truppen und 
Befegung des jenfeitigen Ufers unternommen worben war. Als ber 
Morgennebel fant, waren die Brüden erft halbfertig, und 37 Bücher 
Scharfſchützen, bie mit wenig andern helvetiſch-frangöſiſchen Truppen 
in lein-Döttingen Tagen umd ſich Durch das öfterreichtiche Geſchütz 
nicht aus bem brennenden Dorfe vertreiben fiehen, fchoffen bie 
arbeitenden öfterreihifchen Bontontere nah und nach alle weg. Da- 
bucch erhielten bie Generäle Neh und Heudelet Zeit, folche Streit 
träfte auf dem bedrohten Punkt zufammenzuziehen, baf dem Erzherzog 
nichts übrig Slieb, als feine Operationen abqubrechen.*) 

Noch dachte er eine Weile baran, ven Angriff auf einem anderen 
Punkte zu erneuern; aber mit bem ebenfo ummilfenden, als mik- 
tranifepen und eigenfinnigen SKorffatoff, ber von jeinem Herrn bie 
Weifung empfangen hatte, nur von Eumoroff, nicht aber vom Erz» 
herzog Befehle anzunehmen, erwies ſich jedes fernere Einvernehmen 
als unmöglich. As ber Ruffe von einer mühfam erzielten Abrede, 
wonach er im Verein mit Hoge won ber Lint aus den Hanpiftoh 
gegen bie feinblide Rechte im Gebirge hätte führen jollen, unter 
nichtigem Vorwand zuridging, da rih dem Erſherzog die Gebulb 
und er verlieh Ende Auguft bie Schweiz, zumal ein Einfall ver 
Franzofen bei Mennheim feine Anweſenheit in Deutichland gebieterifch 


*) „Zwei Sompagnien franzofen bereiteten eine Unternehmung von 50000 
Dann. Großes 206 gebührt diefen Tarferent, Griherzeg Sarte ansgewäblte 
Seriften TIL 297. Die Memoiren Diaffenas IIE. 329 wiflen, bafı dieſe Tarferen 
feine Sranzefen, fontern Zürher Sarffhügen waren, DBgt. Algen, Idwei. 
Militirgeitung 1866. 6.2541. ©. Angeli, Erzbenog Carl von Cilerreich als deid- 
ber u.h.w. IL 278f[ 
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zu erfordern fchien. Doc lieh er, um nicht alles aufs Spiel zu 
fegen, Hofe mit 22000 Ofterreihern und 3000 Schweizern zurüd, 
damit dieſer bis zu feiner Ablöfung duch Suworof die Lintlinie 
und Graubünden decke, während Korffatoff mit feinen 27000 Ruffen 
die Strede vom obern Zürichiee bis zum Rheine bejekte.*) 

Diit dem Abzug Erzherzog Karls Hatte die große Gefahr, in 
der Maffena feit der Ankunft Korfatoffs geſchwebt hatte, fih für 
einmal verzogen. Der Vorteil ber größern Zahl war jegt auf feiner 
Seite; noch während bes Abmarſches ber Armee des Erzherzogs 
bemächtigte ex fih durch Moliter vom 29,31. Auguft des Olarner- 
londes. Im übrigen zögerte er im Folge eines Zwiſtes mit dem 
Kriegsminifter Bernabstte auffallend Tange, bie Gunft bes Schiejale 
auszumugen.**) Erſt auf bie Nayricht von der am 12. September 
erfolgten Entlaffung Bernabottes jegte er dem allgemeinen Angriff 
auf ben 25. September feft. Er ſelbſt übernahm mit 36.000 Mann 
die Operationen gegen Rorffatoff, während Soult mit 12000 und 
Molitor mit 4000 gegen das Korps Hoges am ber Lint und Lecourbe 
mit 8000 über bie Oberalp unb ben Panirerpaf; gegen vinten ber 
bie Öfterreicher in Graubünben befepligte, vorgeben follten. Maffena 
traf feine Anordnungen, ohne eine Ahnung bavon zu haben, daß ein 
neuer Feind von Italien aus bereits gegen ihn im Anmarſch war 
und auf ben gleichen Zeitpunkt mit Hose und Korffafoff einen um 
faffenben Angriff gegen ihn verabrebet Hatte.***) 

. ” 
. 

Außerſt wiberwilfig, nur bem Zwang gehorchend, Hatte Suworoff 
fi am 5. September im Aſn zum Abmarfd mad) ber Schweiz ent 
{oloffen unb am 8. feine 21000 Rufen nad; Belfinzona in Bervegung 





*) Häffer, Duellen l. 203ff. v Angeli, ©. 2891. 

=) SnbelV.455. RohIEL 339ff. Yin 14 Exet. entihutbigte Maſſena fein 
Zögern allerdings bamit, dag er zuerflfiher feinmliffe, bafı berächug bes Erzberzogs 
atıh: ee blofie inte und daß er wirttich auf dem Macfch nach Ppillinnsburg fei Rott, 
Perrochel et Mass6na 125). ut übrigen war feine wirllice Überlegenbeit nicht fo 
groß. eine Tempffühige Armee zählte allertings 53009 Mar (inc IIL, 480); 
davon mußten aber 9500 ben bein bis Waſel gegen den Eriberzog hüten; 
2500 Mann Bilbeten bie jogen. Dieifion bed Innern in Helvetion. Die Divifion 
Zurrenu (9500 Mann) war dur Habil und Reban in Schach gebalten, fo ba 
Daffena für dis Angeiffobnrgung gegen die 52000 Mann Hotes und Korflateffs 
über etwa 60000 Mann verfügte. 

wer) Dies bat im Gegenjat zu allen Bißerigen Dorfleduungen zuerfi Rehing- 
Viseregg, Der Zug Cumoroffs dur) bie Ecwweiz (Geidichsfreund der V Orte 
&0. 50 und fearat, Zürich 1895) aus ber im frum. Ariensarhio liegenden Korte 
ivenbeng Mafeuas nahgeniclen. 
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gefegt, wo fih Strauch mit 4500 Öfterreipern ihm anſchließen ſollte. 
Wiewohl der Gottharb jet in Feindeshand war, Hatte ex ſich unter 
dem Einfluß ber ihn begleitenden öfterreichifcen Generalftabönffiziere 
für biefen Weg entſchieden als denjenigen, ber am birefteften zum 
Ziele führen werbe. Zu Taverne, am Fuß des Monte Eenere, wo 
das Ausbleiben einer von ben Öfterreihern für ben Lebensmittel. 
teanaport zu ftellenden Maultierlolonne einen Verluft von fünf fofte 
baren Tagen veranlaßte, ftiegen ihm freili Zweifel auf, als er von 
den Schwierigkeiten des Yortlommens am DVierwalbftätteriee hörte, 
Er äußerte die Abficht, fi mit ber Eroberung bes Gotthard zu ber 
grügen, bort Strand; zurüczulafen und mit feiner übrigen Amer 
durch Graubünden zu marſchiren, ſich mit Hoge zu vereinigen und 
dann erft Über Glarus und Schwhz nach dugern vorzubeingen; aber 
der Öfterreihtiche Oberft Weyrother, dev bei ihm bie Funktion eines 
Siabcheſs verſah, gab den Ausiclag für den Marich nach Altoxf.*) 
Am 20. September wurde zu Taverne der Kriegsplan im Einzelnen 
jeftgefegt. Die Haubtmaffe der Ruſſen, das Korps Derfelden (14000 
Mann), jollte mit der Brigade Strauch (4500 Dann) am 24. Sept. 
ten Gotthard erftürmen, während Das 7000 Mann zählende Korps 
Rofenberg den Berg über den Rukmanter und Oberalppak umging. 
Zur Erleichterung bes Angriffs der Ruſſen follte Linken 2000 Kaifer- 
liche unter Auffenberg von Bünben aus über ben Kreuzlipaß nad 
Amſteg ven Franzoſen in tie Flanke ſchicken. Mit Auffenberg ver- 
eint wollte Suworoff am 25. Aliorj und am 26. Schwyz erreichen. 
Unterbefien hatten bie übrigen Oſterreicher in Graubünden umb im 
Sarganferland nach Glarus und durch das Klönthal nach Einfiebeln 
vorzubringen, um ſich bort mit Hotze zu vereinigen, ber von Uznach 
aus am 26. Einſiedeln nehmen und noch am gleichen Tag buch 
Kavallerie mit den Ruſſen in Schwyz Wühlung gewinnen, dann ant 
37. Maſſenas Stellung auf dem Mbis in ber Flanke ſaſſen folkte, 
während Korfiatoff fie in der Front angriff. Suworoff jelbft wollte 
an biejem Tage von Schwyz aus nach Ruzern vorbringen, um Maffene 
zu umzingeln. Diejer groß angelegte Plan litt num am dem einen 


=) Die fo oft wiederhelte Sage, Cutvorefi hebe erfl in Allorf erfahren, dafı 
die Gottbarhftrafie am See aufgöre, Bez. fein üferreichijcher Generalftah habe ihn 
wicht barüber aufgeklärt, ift hun) Püffer (Oucllen I. ©. 962 unt Reruo Hi- 
storique KARIN) entgättig widerlegt worden, Aus den von ihm veröffentlichten 
Echreiben be3 Hauptmann Sarret an Hope, tat. Taverne 16. Echt, geht bervor, 
dafı die Schtwierigfeiten des Weges von Witor| nah Schwyz, wo „bie ganze fo 
Tonne auf einem einzigen Wege, ein Maun hinter tem andern marfchixen müßte", 
zu Taverne veifih envogen wurden, 
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Fehler, daß er das Verharren Maſſenas in der Defenfive voraus- 
feste und nicht genügend mit ber Möglichfeit vechriete, ba biefer mit 
zerſchmetternder Wucht über Korſſatoff und Hotze herfallen könnte, 
ehe Suworoff bie Vereinigung mit ihnen zu betverffteltigen im ftanbe war. 
Nach ven letzten Dispofitionen Sumoroffs machten ſich Hoge und 
Rorfatoff auf den 26. Ceptember zum Angriff bereit; allein Daffena 
tam ifnen um vierunbpwanzig Stunben zuvor. Da bie Divifion 
Lecourbe ſich alsbald von Suworoff in Anſpruch genommen fah, 
waren die Streitträfte auf beiden Geiten ziemlich gleich; aber «3 
tam Moſſena zu ftatten, daß jeine beiven Gegner die ihrigen arg 
vergettelt hatten. Co Tormte er in ber Früße des 25. Sepiembers 
den von Brigadechef Debon muſterhaft vorbereittten Übergang über 
die immat bei Dietifon ausführen, den an ber unteren Cimmat und 
Aore ftehenden vechten Flügel der Ruſſen ven ber Hauptmacht bei 
Birrich abjemeiven und biee im Wücden umfaffen, während fich 
Rorfiatoff durch einen Prontalangriff vorwärts Züri über ben 
ben Punkt, mober ihm bie eigentliche Gefahr drohte volifommen täu— 
ſchen ließ. Am Abend war er in Zürich jo gut wie eingeichloffen. 
Noch war im ruſſiſchen Kriegsrat davon die Rede, die Stabt bis 
zu Sumeroffs Infunft zu halten; ba raubte bie Kunde, dab Hohe 
tot und jeine Armee gefchlagen Tei, Korfiateif alle Befinnung; er 
beiäloß den fofortigen Rüdzug über ben Nein. Maffene, ber in- 
zwifepen von Secourbe beunrnhigenve Nachrichten erhalten Hatte, ließ 
ibm, wie es jcheint, abfictfich die Straße frei, ſo bak er mit dem 
Gros feiner Armee am 26. unangeiohten ben Mein bei Eplifan 
erreichte. Dagegen fielen bie Frangofen über ſeinen Machtrab her, 
während fie zugleid in ber Gtabt mieberniachteit ober gefangen 
nahmen, was fich noch an Nuffen darin befand. Damit war Korſſakoffs 
Niederlage voll geworben; 5000 Tote und Gefangene, banınter 
3 Generäle, 26 Geihüte, 10 Fahnen, 400 Deunitions- und Gepäd- 
tungen umb einen Teil der Ariegelaffe lieh er auf der Malftett.*) 
Niet deſſer war es den Ofterreicgern am der Lint ergangen. 
Soult hatte mit ſeht unvellfomnienen Deitteln den Übergang über 
den Fluß ehenjallg umfihtig vorbereitet. Es gelang ihm, am 25. 
vor Tagesanbrud an drei Pımtten, kei Schmertion, Grynau und 
bei ber Gebaftiansfapelle zu E—änis, Truppenteile aıj bes feindliche 





*) Wilhelm Mever, Tie zweite Swhlacht bei Zürich, mit Vorwort von 
Meder v. Anoneu (Zürich 151. Birenot, Korfiatoff und die Beteiligung 
ber Ruffem am der Echlacht bei Züri. Midyam, Correspondenes 234. 
Zelter-Werbmilter, Mas geitgen. Yareibnungen und Briefen IT: Davt 
Seh, Joh. Cafp. Schneher herausg, von I. Bäcteld, Einteinng KLIV fl. 
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Ufer zu werfen. Hoge, der von feinem Hauptquartier Kaltbrunn 
aus nad; Schänis auf bie bedrohte Stelle eilte, wurde auf einem 
Rekognoszterritt famt feinem Stabschef Plumteit von feindlichen Kugeln 
durchbohrt, und ber Fall bes tapferen Führers, den ber Feldmarſchall-⸗ 
leutnant Petraſch nur unvolllommen erfegte, wirkte auf jein Heer 
entmutigend. Schänis und Kaltbrunn wurden bon den Franzoſen 
genommen. Noch behaupteten die Raijerlihen am Abend ihre ver- 
ſchemzten Stellungen Sei Upnad und Mefen; als aber bie Nachridt 
von ben Greigniffen bei Zürich eintraf, trat vetraſch in ber Nacht 
den Rüdzug nah dem Toggenburg an, ber balb in jürmliche Flucht 
andartete. Am 27. ging er bei Rheineck Über ven Rhein. Auch 
die Kaiferlichen Hatten am 25. und 26. September 4000 Tote und 
Gefangene, ſowie 20 Gefchlüge mebft der mit 13 Gefchligen beiweßrten 
Kriegeftotile auf dem Zürcherfee verloren,” 

Maffene hatte bei Züri und am der Lint einen glängenben 
Doppelfieg davon getragen; mit einem Schlag war bie ganze Nord» 
oftfehtoeig vom Feinde gefäubert. Aber e8 war and bie köchfte Zeit 
geweſen; denn ſchon fahen fich bie Führer feines rechten Flügels, 
Lecourbe und Molitor, in ſchwerſter Bedrängnis. Ws am 2. 
Soults Angriff begann, ftiegen 4000 Kaiſerliche unter Linken von 
den Scneefeldern bes Gegnes, Paniger- und Liftenpaffes gegen 
Glarus hinunter, und 5000 anbere jegten fi unter Jellatſchitſch 
von Sargene ber in brei olonnen durch dns Weihtannenthal, über 
die Fronalp und ben Kerenzerberg eben dahin in Bewegung. Mollis 
wurde von Iellatfepitj genommen, und mühjam befaupteie fid; 
Molitor im Vefig ver Tintübergänge von Näfels und Rettſtall, bie 
dellatfchitſch auf die Nachricht vom Yüczug Petraiche ebenfalls ven 
Mut verlor und bei Magaz über ben Mfein zuridging. Dieies 
Gegners entlebigt, warf fi Molitor Linken entgegen, der ihm am 
25. im Sernfthale zwei Bataillone abgefangen Katte und am 26. 
bis Schwanden und Mitlöbt vorgebrungen war. So recht im Gegen⸗ 
ſatz zu beim energifchen Frangoſen, ber mit feinen ſchwachen Sträften 
ven von allen Seiten auf ihm einftormenben Gegnern bie Stimme 
Bot, wagte auch Finten nicht anszubarren; ald er bie Kunde vom 
Nüctzug Sellatichitfch erhielt umd von Suworoff ohne Nachrichten blieb, 
ging er am 29. nach Elm, tags barauf über ben Panizerpaß zurüd 
und beraubte fo den ruſſiſchen Feldberrn, der bereit im Anmarſch 
über ben Bragel war, einer loſtbaren Unterftügung. 

>) Angeli U. 910f. Galifje, Le pawsage de Ia Lintk par Boult, 
in ben „Eriegegefeh. Stubien“ der citgen, Generalftabs IL. Asfi. Widbau, 
Corresp. II. 239fi. 
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Am 23. Eeptember war Suworoff am Sühfuh bes Gottharb 
angelangt. Lecourbe hatte feine Ahnung von bem wuchtigen Schlage, 
ber ihm drohte: nicht, um den Gotthard gegen die Nuffen zu ver- 
teibigen, fonbern um den non Maffena, angeorbneten Vorſtoß ins 
bündnerifhe Vorderrheinthal gegen die Öfterreicher Lintens auszu- 
führen, hatte ex feine Truppen im oberen Neußihal lonzentrirt. Die 
Brigade Gudin Bielt fi im Urferenthal zum Cinbruch über bie 
Oberalp bereit; cin Bataillon hatte fie zur Dedung ihrer Slante dis 
Airolo vorgeipoben. Im Neuptzal, unterkalb ber Schöllenen befanb 
ſich die Brigade Loiſon. Im Ganzen ftanden kaum 8000 Franzoſen 
gegen 27000 Ruffen unb Oſterreicher, aber alles im Gebirgäfrieg 
gehärtete Truppen unter Führern, Die auch Durch Das Umermartete 
fig nicht Teicht aus ber Faffung bringen lichen. 

Am 24. September früßmergens begannen bie Ruſſen mit ben 
Öfterreichern Strauchs bei Nirolo den Aufflieg. Gleich oberhalb 
bes Dorfes, auf ber Cima bei Bosco, begaun das Gefecht. Die 
Franzofen, wiewohl feine 1000 an ver Zahl, leifteten ben zäßeften 
Wiberftanb und wigen, allmälig dur weitere Truppen Gudins 
verſtärkt, nur langſam zurüd. Grit um 4 Uhr abends war das 
Hofpiz in Sumvorofis Händen, unb noch Hielt ich Gubin bei hoſpen- 
tal Mittlerweile war aber die Kolonne Roſenberg auf ihrem 
Umgehumgsmarfch über den Sutmanier auf der Obernlp eingetroffen. 
Wiewohl Loifon feinen ſchwer bedrängten Waffenfameraven Ber 
ftärhungen jandte, nahm Noienberg nach Einbrud der Nacht das 
Dorf Andermatt mit ftürmender Hand und ſchnitt damit Gubin den 
Rüdzug nad dem Reuptfal ab. Diefer rettete fich, bis nahts 10 uhr 
fechtend, mit 6 Bataillonen, dem größeren Zeil der Divifion Lecourbes, 
über die Burka; doch Hatte ein Teil ber Mannicaft Loiſons Zeit 
gefunden, ſich über Die Teufelsbrücke zurüdzuzieen, einen der Bogen, 
über bie der Weg unterhalb berieiben ſich Hinzog, zu jerftsren und 
bie Belewand des Bäzberges zu hefegen. Am andern Zag dauerte 
«8 bis abends 5 Uhr, bis der Wäzberg von ben Nujfen genommen 
und ver abgeworjene Bogen überbrüdt war, fo daß Suworoff feinen 
Marfh fortjegen Tonnte, während ex Strauch zur Belegung bes 
Gotthard zurüdlieh. Lecourbe, ver endlich ertannte, wer ihm gegen- 
über ftand, und am 25. morgend von Alter; zu Loiſon hinauf geeilt 
war, bewies eine bewunderungswürdige Geiftesgegenwart. Zur Ber 
teidigung des Reußthals Klicken ihm höchſtens nch 3000 Mann, 
vor ſich Hatte er die ganze rujiihe Armee und nun erfielt er bie 
Meldung, daß ein neuer Feind — es mar Auffenberg mit feinen 
2000 Kaiterlichen — aus bem Maderanerthal hervorgebrochen jei 
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und ihm bei Amfteg den Kückzug verlege. Raſch entſchloſſen eilte er 
mit einem Bataillon unb einigen Grenabierfempagnien nah Limfteg 
Binunter, warf mit gefälltem Bajonett bie Oſterreicher wieder ins 
Moberanertgal Yinein und nahm ben vor ben Ruffen unter fteten 
Gefechten weichenden Loiſon glücklich über der Kexftelenbach zurüd. 
Am 26. September zog er fih von Amfteg, die Brüden Hinter ji 
zerftörend, auf das Inte Ufer der Neuß in ven Winkel von Geeborf, 
indem er die umterfte Reukbrüde famt Sllielen behauptete. Mittags 
hielt bie ruſſiſche Avantgarde, abents 6 Uhr Sumoroff ven Einzug 
in Altorf, einen nolfen Tag ſpäter, als er gerechnet hatte. Und num 
exwiefen fi bie Hinberniffe, bie ſich dem Vormarſch nach Schwhz 
entgegenftelften, noch größer ala er ſich in Taverne gebadht. Den 
gefäßrlicßen Suhfteig, der von Flüelen ben Felswänben bes Agenbergs 
entlang über Sififon und Morſchach führte, konnte ihm eine Handvoll 
Framgofen verlegen: fo entihloß er fich, am 27. September ben 
weiten und beſchwerlichen, aber ficheren Bergpfad über den Kinzig ⸗ 
Tulm (2076 wı) einzufchlagen. Drei Tage vergingen, vis am 29. Eep- 
tember abends die game Armee mit ihren 6000 Kofatenpferben und 
Meoultieren im Muottathale verjammelt ftand. Hier traf Sumoroff 
aber nicht, wie er erwartet hatte, auf die Öfterreicher Hofes, jondern 
auf den Seind; zugleich erhielt er bie nieberfemetternbe Nachricht, 
daß die Heere, mit benen zufammen er Maffena Hatte ſtrategiſch 
umzingeln wollen, geſchlegen und felbflühtig feien. Sein ganzer Plan 
lag in Trümmern, und es war bie Frage, ob er nicht felder mit 
feinen Ruffen in dieſem Gebirgslahrinth unrettbar eingefhloffen und 
verloren jei. Während Lecourbe dem ruſfiſchen Nachtrab im Schüchen- 
tal zufegte, Hatten feine Berichte Maffena aufgeſcheucht Im Eile 
märjgen Hatte biejer bie Dieifion Mortier von Züri nad Schwyz 
geführt. Auf ber andern Ceite hatte der rüſtige Mofitor auf bie 
Kımbe vom Erſcheinen feinblicher Kolonnen im Muottathal, tiewopl 
er ih noch gegen Linken zu ſchlagen hatte, raſch einen Poften ing 
Mönthal gegen den Pragel vorgeihoben, fo daß alle Kusgänge des 
Muottathales bon ben Framoſen befegt waren. 

Unter tobenden Verwünſchungen gegen bie Oſterreicher, deren 
Treuloſigleit und Feigheit Die Rufen alle Schuld am Unglück beimaßen, 
gab Sumoroff den Vormarſch über Schwyz nach Luzern auf, um jtatt 
deſſen fi über den PBragel nach Glarus zu wenden und von da 
über Wefen und Walenfiabt bie Verbinbung mit den Kanſerlichen zu 
ſuchen. Freilich zeigte der eingeſchloſſene Löwe, daß er noch immer 
zum Sölag mözubolen imftande war. A Maffena am 1. Oftober 
das Korps Rofenberg, das ben Abzug der Nuffen bedte, im Muotta- 
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thal angeiff, wurde er mit einem Verluft von 2000 Toten und 
Gefangenen jo nagbrüdlich zurükgewiefen, daß er ben Gegner von 
dieſer Seite nit mehr zu bebelligen wagte. Unterdeſſen Batte 
Molitor, nachdem er faum mit Cinten fertig geworben, in ben engen 
Defileen des Klönthals mit feinen wenigen Bataillonen die ven 
Sumvoroff vorasgeichidte Brigade Muffenberg, ſowie den nadhridenden 
Vorttab der Ruffen am 29. und 30. September mit Erfolg aufge- 
Halten, bis er endlich am 1. Oftober von ber Übermacht auf Moltis 
und Näfels zurüctgeworfen wurde In pigigem Kampfe gingen elbft 
dieſe beiden Dörfer in bie Gewalt der Ruſſen über. In der höchſten 
Not Tamen Molitor von General Gazan, der an Soults Stelle 
getreten war, Verftärtungen zu, insbefonbere bie zweite helvetiſche 
Halbbrigade, die mit einer ſelbſt von ven Franzoſen anerkannten 
Bravour die Näfelfer Brüde erftürmte und das Gefecht wieder 
herfichtte.r) Die Ruffen wurden auf Netſtall zurüdgeorängt, und bie 
Franzoſen blieben Herren der Ausgänge des Glarnerthales. 

„Bie ein angefehtweliter Bergfteom hatte Sutvoroff vom Gotthard 
bis Glarus alle Hinderniffe über den Haufen geworfen“; jetzt ſtockte 
er vor den ſchwachen Streitträften Molitors und wagte ben Verſuch 
zum Durchbruch; nicht zu wieberholen, wiewopl Sellaticyitfch den Rhein 
bereits wieber überfchritten hatte und big zum Walenfee norgebrungen: 
war, um ihm Die Hand zu reichen. Die Ruſſen waren des ungewohnten 
Gebirgätrieges gründlich fatt, der 19jügrige Grobfürjt Konftantin, 
der die Armee als Bolontär begleitete, hatte allen Mut verloren, und 
die Beforgnis, den Sohn feines Kaiſers gegen deffen Willen neuen 
Gefahren auszufegen, mag für Sumeroff der Hauptgrund geweſen 
fein, warum er ſigh gegen die Worfchläge einer öfterreichtichen General- 
jtabsoffiziere zum Nüdzug über ben vanirerpah als ben einzig freie 
gebliebenen Ausweg entchloh. Gobald bie Tragtiere mit bem Morps 
Nofenderg in Glarus eingetroffen waren, begannen bie Ruffen in ber 
Nacht vom 4. auf ben 5. Dftober den Abmarjch, verfolgt bon bem 
unermüblichen Molitor, der iprem Nachtrab bei Schwanden ein Higiges 
Gefecht lieferte und ihn bis Elm beunruhigt. Am 6. Oktober und 
ven folgenden Tagen erklommen fie in enblojen Kolonnen das 2410 m 
hobe Felsjoh, auf dem friſch gefalfener tiefer Schnee jeve Spur eines 


*) Das enticheidente Eingreifen ber 2. (nicht 3., wie och, Mem, de Massen, 
IT. 384 ſagh heinetiichen Galbbrigahe mirk nirht mer wor ber Relation Motitore 
bezeugt, fentern auch won dem fpeidtagebuc ter Dirifien Lecurbe (Günther, 
©. 175), fowic fnveierifeherfeite Dur dus Schreiben des Kaulonsricter Gintt 
vom 4, Citeber 1790 (Erridier V. 691. Tie Zweifel, Me Neding ©. 120 
aufgewerfen bat, entbehren daber jedes Grunder. 
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Pfabes nerwifchte. Der Reſt der aus Piemont mitgebrachten 25 Ge- 
Girgöfanonen mußte in bie Tieie geworfen werben, funberte non 
Soldaten erfroren in ber Nacht auf ber eifigen Höhe, umgezäßlte 
Tiere gingen zu Grunde. Erſt am 10. war bie tuffiihe Armee 
wieder im bünbnerifchen Rheinthal beifammen: aber von ben 21000 
Mann, bie vor 16 Tagen gegen ben Gottharb aufgebrochen, waren 
feine 15000 mehr übrig, Am 12. rüdte Suworoff nach Feldtirch, 
mo er ſich mit feiner durch das Tirol gefanbten Artillerie vereinigte.) 

Maffenas erfter Schritt, nachdem Sumoroff unſchädlich geworben, 
war bie Wiebereroberung bes Gotthard, vom welchem die Ofterreicher 
Strauchs am 5. Oftober vertrieben wurden, Dann wollte er die im 
Mai verlorene Rheinlinie wieder befegen. Die von ifm zu biefem 
Zwect ausgejanbten Divifionen ftießen am 7. Oiober mit Korffatoff 
Aufammen, ber, verftärkt bircd) 2000 Bayern und 5000 Franzäftfche 
Gmigranten, fich zu fpät zu einem Vorfioh über ben Rhein ernannte, 
um feinem Oberfelbperrn Suft zu machen. Obwohl bie Ruffen fich 
bei Schlatt (füblig von Vüfingen) tapfer ſchiugen, war ber Angriff 
der Franzoſen auf allen Punkten erfolgreich. Konſtanz wurde erftirmt, 
Dießenhofen unb ber Brücentopf von Büfingen von Korffatoff geräumt. 
Am 17. und 18. warf Soult bie Ofterreicer aus Ragaz über ben 
Rhein zurüd und Ende des Monats wurben fie auch in Graubünden 
auf das rechte Ufer bes Fluſſes gedrängt, fo daB Maſſina beim Be- 
im bes Winters unbeftritten Bert bes ganzen linten MBeimufers war.**) 

Sein Sieg hatte aber noch viel weiter tragende Folgen. Anfangs 
Hatte «8 den Anjepein, als ob bas gemeinfame Mihgefchiet bie Ruffen 


9) Nach deu effhiellen Verfuftlifen betrug ber Abgong ber Armee Sumsrofis 
an Toten, Berwunbeten und Gefangenen 131 Offiziere und 5100 Mann. Allein 
Milintin IV. 291 erflürt ſelbſt, daß bei einigen Regimentern die Zahl Der Getöteten 
allein ben angerebenen Migang an ber Effetivärte überfcreite, Sumerof und 
Webrother geben dem Beflanb ber Armee nad) bem Übergang über den Penirer⸗ 
aß auf 10000 Mann an (Milintie IV. 803, Süffer I. 50); bamit iR aber mr 
die Infanterie gemeint, wie auch Wickham (II. 260) von 11900 Mann Infanterie 
fpridt. Die Eiteratur über ben Smeoroffjug geben bie Rriegsgefictlicien Studien 
des Gibgen. Generalftebe IL. S Yfl. u. 1U5f. volitändig. Die älteren Daz« 
feflungen, unter benen bie von Diliutin ben erften Many einnimmt, finb dur 
Hartmann, Der Anteil der Ruſſen am Feldzug son 1799 in ber Schweij, Ines 
defondere aber durch Reding, Der Zug Sumoroffs durch bie Schweiz (Geichichtöfr. 
der W. Orte 30. 50 umb feparat), Yngeli, Erberzog Garf IL 335ff, und Hüffer, 
Ouellen zur Geſchichie ber Kriege von 1799 u. 1900, Bb. I. in melentlicken 
Funtten mobifjirt werben. 

=") Ungeli, IL A4f. Cifelein, Die Gefechte bei Echlatt, Aubelfingen, 
Diehenhofen und die Erftlcmung der Statt Konflum, 7. Otteber 1799 (Sepriften 
be& Wereing für Geſch bed vobenfces 27). 
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amd Oſterreichet zu energiſchem Handeln vereinigen werde. Erzberzog 
Karl war auf die Runde von ben Nieberlagen in ber Gchweiz mit 
einem Zeil feines Heeres wieber ſüdwärts geeilt und anerbot am 
9, Oktober von Donaueſchingen aus Sumoroff feine kräftige Mit- 
wirkung zu einer Operation gegen bie Schweiz. Der Ruſſe ſchien 
mit Eijer darouf einzugehen; er erwiderte bem rzher zog ba er bie 
Dffenfive fofort wieber ergreifen werbe, und am 12. genehmigte ev 
einen von Wehrother entworfenen Platt, wonach er mit Petroſch ner- 
eint bei Altjtätten den Rhein überjchreiten und bei Wintertur bie 
Bereinigung mit Korſſakoff vollziehen wirrbe, während ber Erzherzog 
dies Unternehmen durch einen Borftoß gegen Anbelfingen unterftügen 
ſollte. Aber jhon am anderen Tag flug nach einer Unterrebung 
mit dem Gropfürften Konftantin Sumoroffs Stimmung ins Gegenteil 
um. Unter dem Vorwand, baß feine Truppen fampfımfähig feien, 
erklärte er am 14. Oftober bem Exyferzog, auf jede Operation ber- 
sichten zu müſſen, und fein Kriegsrat pflichtete ihm einmütig bei, 
mit ber begeichnenben Motiviumg man Fätte von ben Ofterreichern 
doch nur Verrat und feine Hilfe zu erwarten. Statt in bie Schweiz 
einzuwrücten, bereinigte fih Suworoff mit Rerfiatoff jenfeits des 
Bodenſees; nicht einmal dazu war er mehr zu bewegen, die Dedung 
eines Teils der Rbeinlinie zu übernehmen. So trennten fig bie 
Ruſſen volfftändig von ihren Verbündeten und bezogen fern dom 
Feinde, zwifchen Kempten und Augsburg, Winterquattiere. Sumoreff 
war damit Übrigens nur den Abſichten feines Faifers zuvorgelommen. 
Am 29. Oktober ſchrieb Bar Paul an Kaifer Franz, ber übereilte 
Abmarſch des Erzherzogs aus der Schweiz und bie falſche Hinterlift 
des Wiener Minijteriums Hätten bie ruffifhen Truppen ins Ver- 
berben geſtürzt; von biefem Augenblid an hehe er jede Gemeinſchaft 
mit Öfterreih auf. Die Koalition, welhe durch ihre Giege bie 
fränfifge Republif und ihre Vafalenftaaten an ben Rand bes Untere 
gangs gebracht, war durch bie eine Mieverlage bei Zürich aufgeläft.*) 


* = * 


Die Entſcheidung über das Schicſſal ber Schweiz war gefallen, 
ohne daß, vom dem Eingreifen ber heldenſchen Halbhrigabe bei Näfels 
abgejehen, die Schweizer auf beiden Seiten viel dazu beigetragen 
hätten. Die Negimenter Bachmann und Noveren, die am obern 
‚Zürichfee jtanben, maren gar nicht ins Gefecht gefommen; bech hatte 
das Teptere mit den Überbleibjeln ber Kontingente von Uri, Schwpz 


*) Erzberzog Carl! Schrifteu I. 389 ff. Enbel, Geſch. der Rerol. V. 489. 
Angeli I. 455. Wicham, Corresp. IL 252f. Süffer,1. 50f 89. 2227. 
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und Glarus Petraſchs Rückzug nah Rheineck decken helfen. Weit 
den Nuffen und Oſterreichern Hatten auch Steiger, Haller, der Fürſt- 
abt Pankraz die Schweiz flüchtend verlafien.”) Die Reftaurationd- 
unb Interimöregierungen verſchwanden überall, außer in Schaffpauien, 
Graubünden und Zeffin, und bie Autorität ber helvetiichen Regierung 
erftreifte ſich wieber bi zum Bobenfee unb Rthein. Aber in welchen 
Buftand befand ſich das Land? 

Die Schweiz war 1799 in ber jeltjamen Lage, daß fie von 
beiden triegfüßrenden Parteien als befreunbet oder verbünbet in An⸗ 
ſpruch genommen wurde Wenn bie helvetijche Republik ifre wenigen 
Soldaten für die Franzoſen kümpfen ließ, To fochten die Truppen 
dee „legitimen Cibgenoflenfcaft“ für bie Verbünbeten. England und 
Öfterreich gingen barin einig, daß die Schweig als befreunbetes, vom 
der Knechung burch die Frangojen zu befreiendes and zu betrachten 
fei, und Erzherzog Karl war bem entiprechenb gegen fie verfahren. 
Bei den Muffen Freifich waren Disziplin und Verpffegungsanftalten 
fo mangelgaft, dafs ber Sofbat auf das Stehlen und Plänbern an 
gewiefen war;**) aber wenigitens Hatten Korffaloff und Gutworoff 
bem Lande feine Rontributionen auferlegt unb für ihre Requiſitionen 
teilweife Bezahlung gefeiftet. Am ſchonungsloſeſten verführen bie 
offigtelfen Werbünbeten, bie Franzofen; doch Iegte auch ihnen das 
nominelle Freundſchaftsverhaͤlmis etwelche Nückfichten auf. Als 
Feinbeland war aljo die Schweiz von feiner Seite ſchlechthin be- 
handelt worben, und doch. meld; namenloſes Elend hatten die 150000 
Fremdlinge, die ſich auf ihrem Boden ſchlugen, über fie gebracht! 

Bon Schaffbaufen bis zum Gotthard batte fie fi in ein um. 
geheures Schlachtfeld verwandelt. Ganze Orticaften, wie Ragaz, 
Walenftabt, Döttingen, lagen in Schutt und Trümmern; mır wie 
durch ein Wunder war Züri dem gleichen Sihidjal entgangen. Wo 
die Truppen fich gelagert ober geichlanen hatten, waren Saaten, 
Obftgärten, Weinberge und Wiefen jerftött, bie ſchönſten Walbungen 


*) Über ben Anteil der Schweiger an biefen Kämpfen val. Stridier, 
Anen IV. 153789. V. 14. Widham, IL, 241. Haller, 185f. Roverea, IL 
286. Zeller-Werdmitlfer, 151. Neues beloetifhes Tageblatt II. 140. 151. 
Der greife Steiger überlebte ten Aufmmenbrud) feiner Hoffnungen mur um wenig 
Wogen. Er farb am 3. Dezember in Augsburg. Bol. 8. Haller, Nitlaus 
Friedrich Steiger (Bern 1901. 

*) Bgl, Miliutin, HL 380. Bidbam, II. 240. 255 Stridier, 
Y. 70. 218. Haug, Briefivechfel der Brüder Mütter 197. 200. 207f. Zeller 
Werbmäller, 101. 114]. 125. Reding, Der Aug Eumorofis 346. 953. 350. 
Hoppeler, Urferen im Rriegsiahr 1799 (Neujabreblatt Ari 1900,4—14. Barcffic, 
1 319[. Gattaneo, II. 11%. 
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umgehauen, Brüden und Stege abgebrannt, bie Wohnungen geplündert, 
die Stälfe veröbet, bie Futtervorräte aufgejehrt. Im Kanten Zürich, 
ber bamals 166000 Seelen zäfte, berechnete mar ben Kriegsſchaden 
bis Ende 1799 — ofne bie Kontributionen an die Franzofen —— auf 
beinahe 16 Millionen, im Kanton Thurgau mit 80000 Seelen auf 
über 7 Mittionen, im Kanton Fint mit 78000 Seelen bis März 1801 
auf beinafe 11 Milionen Schweizerfranten. Der Heine Kanton 
Babe fhägte feine Werhufte bis zum 10. Jult 1799 auf 2400 000 Frt. 
und bie weitern Dis zum 5. Oftober auf eine nahezu gleich große 
Summe. Unb biefe Verheerungen trafen mit einem Febljahr zu 
fammen, das nur bie Hälfte der gewöhnlichen Ernte hervorbrachte, 
Die Zufuhr des fremden Korns war größtenteils geſperrt, namentlich 
auch von Seiten Franutreichs, das nur hie und da auf bie bringendften 
‚Bitten des helvetifchen Direftoriums eine beihräntte Ausfuhr geftattete. 
Der Brotpreis war daher durchweg auf das boppelte, am manchen 
Orten auf das drei⸗ und vierfache geftiegen. Das Wieh, ber Haupt» 
reichtum bes Landes, mußte wegen Futtermangel geſchlachtet ober für 
den Unterhalt der Armeen hergegeben werben, die Zugtiere waren 
durch bie Requifitionsfuhren dem Uderbau töllig entzogen unb gingen 
durch bie übermäßige Anftrengung zu Grunde. Handel und Gewerbe 
fanden til. Überall drohte Das Gefpenft der Hungersnot.“) 
Vollends in ven Gebirgefantonen überftieg der Iammer alle 
Begriffe. Im Urferenthal waren zwei Drittel ber Milcgtühe gefötet, 
faft alle Saumroffe und Bergochjen fort, 200 Senngütten zerftört, 
das Mobilier geraubt, ver Käfevorrat, das Brot umd ber Stolz 
diefer Hirten, vollſtändig aufgezehrt. Das lleine Thal Hatte bie 
zum 18. Oftober 1799 631700 Einguartierungstage gehabt; Männer, 
Weiber und Finder hatten unobläfjig ben verjgievenen Heeren ale 
Rafitiere über ba8 Gebirge dienen mäffen. Der Difteift ftorf mit 
9500 Seelen berechnete jeinen Schaden auf 492 Millionen Schweizer 
franten. In Schmbz war bei der Rückkehr der Franzoſen im Auguft 
die halbe Bevöllerung in die Berge ober außer Landes geflogen unb 
batte ihre Häufer wochenlang den Giegern zur Plünderung überlaifen. 
Nachher Hatten die Ruſſen im Muottathal glei einem Heuſchrecken- 
ihmwarm gehauft. Nicht viel anders ſtand es in Glarus, im Gafter, 








”) Etridler, V. 49. 246f. 196. Göpfwer, Hetwetifhe Monatsicrift 
VI. 169. VIIL 170. Rüriepe, Ser Santon Züri 2ir. Sulzberger, Geih. 
dea Es. Tyingau 1798-1830, ©, 73. Wett, Porrochel et Massina 102. 
Neues repubi. Blatt I. 44. 79. Neuer fchweiz. Nepuktifaner T. 6 
Srpmeigerfranten i 1 Gr. 39 Rp. neuer Währung; in jepiges Geld umgerechner 
müßten alio die genannten Summen noch um bie Hälfte erhöht werben, 
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Sarganferland und Oberrheintgal. In Schaffhauſen bettelten ehe 
malige Ratsherren und Lanbemmänner aus Schwyz und Glarus 
um Wlmojen, um Hemden und Schuhe Am ichredlichiten ſah es 
im Oberwalfis aus, dank ver barbariſchen Kriegsführung aintrailles. 
Ein Landftri von 17 Stunden Länge war zur Einöde geworden; 
was von Gebäuben oberhalb Sivers noch ſtand, war kahl ausgeraubt 
und Hatte keine Fenſter. Thüren, Dächer und Fußböden mehr. Nirgends 
war mehr eine Kuh aufzutreiben. Die Eimvohner irrten mit Weib 
und Kind auf ben Bergen umber, fo daß felbit bie im Rhonethal 
reichlicher als anderswo ausgefallene Ernte zu Grunde gegangen 
wäre, hätte nicht das Direltsrium, durch ben Präfekten des Kantons 
deman auf den koſtbaren Schar aufmerlſam gemacht, für Schnitter 
geiorgt unb dadurch wenigfteng einen Keil gerettet”) 

Die Helvetifce Regierung erkannte, daß man einem furdhtbaven 
Hungerwinter entgegengehe. Nengger, der treffliche Mintfter bes 
Innern, ber ibealen Schwung und praktiſches Geſchick in einer. jelbft 
den Gegnern imponirenden Weiſe miteinanber verband, „ohne den 
die Gweiz um bie Hälfte elenber umb ärmer gewejen wäre“ entfaltete 
eine raſtloſe, vorſchauende Tpätigfeit**) und er fand eine Stüge an 
einzelnen fichtigen Beamten, wie Zicpoffe, der im Mat zum Regierunge 
konuniffüe für den Difteift Stang unb im September für ben ganzen 
Ranton Walpjtätten ernannt worden war. Aber das Nötigfte, Hilfe 
an Gelb und Lebensmitteln, konnte ber Staat bei feiner Armut nur 
in fpörlichftem Maße gewähren; mehr verfprach fih Mengger von 
einem Appell am die freitilfige Woßltäätigfeit, und ein in feinem 
Auftrag von Zichoffe weröffentlichter „Aufruf zum Erbarmen für bie 
leidende Menichheit im Kanton Walbftätten“, bem ähnliche Kund- 
gebungen des Statthalters im Kanton int, des Regierungsiommiffärs 
im Wallis u. a. folgten, vechallte nicht ungegört. Troh ber allgemeinen 
Not Hoffen reiche Gaben aus dem Im und Ausland zuſammen 
Ganze Frachtwagen und Shiffslabungen voll Lebensmittel, Haus- 
geräte, Bett- und Kleidungsſtücke wurden nad den motleidenden 


7 Stridier, ten IV. 116Lf. 1226-44. 1481. V. 430, Neues Belo, 
Tegblan IL. 68. 179. 204. 212. 240. 308. 448. 479. Neuer fhteiz. Repubiituner 
VIL 660. Zfotie, Hif, Dentreirbigteiten IH. 251fj. Dierauer, Briefe 
weihlel zwifhen Cteinmüller und Eier von ber Sinth, 69. Haug, Briefrehiel 
Miller 202f. Rott, Perrochel 159f. Fuffer, Leiden und Sidfale ber Irmer 
198f. Hoppeler, © .D. Bebing, mu D. Heer, Der Ru Glarus u. fm. 
(Sagrb. Hi. Der. Glare VIIL) 301. 

) lach, Dr. breht Zengzer (Norm 1395). Wal. bie gegneriicen 
Urteile fiber Rengger in Arhenbol’ IMineron 1803 IV. 262, Im Zither 
Tejgenbug 1901, ©. 228. 
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Gegenden geſandt. Im Zürich biwete fich eine noch ſeht beſiehende 
„Hülfegefellfhaft“, die den verarmten Gemeinden bes Kantons unter 
bie Arme griff, und bald erftanden aller Orten ahmiche Vereine. 
Eine zweite Anregung Nenggers, Kinder aus ben verheerten Landes - 
teilen in den weniger Beimgefuchten gu verforgen, fand ebenfalls 
Anklang. Se begann aus dem Wallis, den Waloftätten, ven Kantonen 
int und Sentis ein förmliher Ninberauszug, Allein aus bem 
Glamerlanb gingen ſechs jehn Züge mit 1250 Kindern af, bie in 
Zürich, Bafel, Soloturn, Bern, Freikurg, in ver Waat und felkft 
in dem franzöfii gewordenen Biel Unterkunft fanden. Dem Veilpiel 
der einen folgten aber auch die Erwachienen, bie ſcharenweiſe tie 
Heimat verliehen, um das Brot, das ihnen biefe nicht mehr zu bieten 
vermochte, ſich anderswo zu erbetteln. Im Zürich wurden in zmei 
Monaten über 1800 mittelloje Rinder und Ermaciene auf der 
Durehreife verpflegt. Ohne die in alfen Formen ſich vegende Privat 
wohltgätigleit wären Taurjende rettungslo® verhungert.*) 

Zu alfebem hatte bie Schweiz fortwährend bie große franzöfifhe 
Armee zu ernähren. 72000 Mann bliehen den ganzen Winter auf 
ihrem Boden fteßen, in allem Wefentlihen, wie bisher, auf Ein 
quartierung und Requifitionen angewieſen. Die Bedürfniſſe biefer 
Armee beliefen fih monatlih auf 2230 Stüt Vieb — der einzige 
Kanton Bajel mufte innerhalb 6 Wochen 100 Stüd, den zehnten 
Teil feines Viehftandes, hergeben — und auf 70000 Zentner Bar. 
Dazu Ta das Getreide, das nur zum Heinen Zeil von Frankreich 
geliefert murbe, der Mein ımb Brauntwein, Holz, Nicht, die Pferder 
fuhren und, wag ber Softat dem einzelnen ärger, bei dem er ein« 
quartiert war, alles abnötigle. Der Aanton Thurgau berechnete 
feine Lieferungen im ben brei Monaten vom 20. September bis 
20. Dezember auf 2255000, der Kanton Sentis auf 2508000 franz. 
Fils Der Heine Diftritt Anbelfingen (8500 Cerlen) hatte in ben 
drei legten Monaten des Jahres 1799 9560 Mitt Korn, 8779 Mütt 
Hafer, 80550 Zentner Heu, 50761 Zentner Stroh, 100950 $f. 
Brot, 1187 Saum Wein, 198950 Pf. Fleiſch, 47 Ochſen und 23310 
Tage Requifitionsfußren zu liefern. Zum Willtommgruß legte 


*) Zfchotte, Hif.! Dentwärbigeiten IL 270. Stridier, IV. 122% ff. 
1H18. 1551. Y. 71. 106f. 232. Neues belo, Tagblatt UI. 122. 240. 244. 308. 
S11. 319. 479. 849. Neues Tepubl. Blatt 44. 242. Neuer [epwei. Republitaner 
1. 144. 200. 276. 302. 338. II. 485. 630. V. 140. Höpfn er, Helostilhe Monates 
febrift VIL 35fl. 1204. Haller, a. a. D. af. Heer, a a. O. 34 
Wiget, Appergeller Aahrbücher 1892, 116f. Rittfche, a.a. D.208. Keller, Leis 
träge zur politifgen Thänigteit Seinsich Bfhettee 1798-151 (Naran 1968) ©. 59f. 
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Maſſena der Stadt Zürich nach feinem Wiebereinzug eine Requifition 
von 80000 Rationen Brot, 20000 Pinten Wein, 10000 Binter 
Branntwein, 20000 Sgheffeln Hafer, 10000 Zentnern Getreide, 
100 Ochſen und 100 Klaftern Holz auf. Ferner requirirte er für die 
Vollendung der Befejtigung der Gtabt 3000 Schanzarbeiter; ber 
Kanton Zürich hatte 1500, Sentis 700 und Ruzern 800 Mann zu 
biefem Frondienft zu ftellen.“) 

Aber bamit noch nicht genug. Da Maffena von feiner Regierung 
fein Gelb erhielt, beihloß er, jeine Armeetaffe mit bem Gelbe ber 
helvetiſchen Verbündeten zu füllen. Um 3. Oltober Iegte er Zürich 
ein „Smangsanlehen" von 800000 Fr. auf; im Weigerumgsfall brohte 
&, die Stabt feinen Solbaten zur Blünberung zu überlaffen. In 
gleicher Weife forberte er von St. Gallen 300000 Frk.; felbft fleinere 
Städte, wie Wintertur, Rorſchach, Arbon, foliten gebraubſchatzt werden. 
Wohl legte das helvetiſche Diveltorium unter Laharpes Führung 
gegen bies Attentat auf bie Nechte einer verbünbeten Nation energijchen 
Proteft ein und unterfagte der Stadtbehörbe von Zürich unter ſchaͤrfften 
Steafanbroungen, irgend welde Zahlungen zu leiften. Aber ziifchen 
den papterenen Verboten ifrer mactlofen Regierung und ben zur 
Erefution bereitftehenden Soldaten Maffenas jonnte den Bebropten 
die Wahl nicht ſchwer fallen. Zürih und St. Gallen brachten bie 
verlangten Summen zuſammen und erwirkten durch biefe Bereit- 
wilfigteit, jenes einen Nachlaß von 200000 Fıt,, dieſes von 100000 rt. 
Die Beträge der Meinen Stäbte ber Oftſchweig Lie Maffena fallen; 
Dafür forberte er am 9. Oktober 800000 Frk. von Baſel. Das 
Helnetifche Direktorium fanbte ben Dinifter bes Auswärtigen, Begos, 
nach Bafel, um bie Stabt zum Wiberftand zu ermutigen. Es ließ 
Note um Note nach Paris abgehen, um gegen bieie Kontribution zu 
proteftiren unb ber „berbünbeten” Megierung durch ber Vergleich mit 
dam Verhalten ber Ofterreiher und Kuſſen die Schamröte ins An- 
gefit zu teeißen; aud ber vebliche Perrochel Hielt mit feiner Ente 
chftung über die ehrlofe Mißhandlung eines Volls, das man „frei, 
befreundet umb verbindet” nannte, nicht zurüd. Die franzöſiſche 
Regierung Half ſich jedoch mit einem Wortſpiel barüber Hinmweg: wie 
Tonnten bie Heloetier eine „Rontribution" mit einem bloßen „Unleifen“ 
verwechfeln, deſſen Rüchaplung isranfreich unter feine „Heiligften“ 
Sculben jege? Perrodel warde in völliger Ungnabe abberufen und 
Maſſenas Raubverfapren erhielt die volfiommenfte Billigung. Der 

9) Stridier, IV. 1549. V.88.485.487. 968. Hödfner, Helo. Mon. V. 
1B6f. Nenes serubt. Blatt 272. Nenes peinet. Tepdlatt 536. Mewjahrsbl. ber 
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riegswiniſter Dubois Eranck ſchrieb ihm ſogar er fer nur wiel zu 
beicpeiben gemefen, was ihn bewog, bas Anleihen bei Bafel aufs 
boppelte, 1600000 rt, zu fteigern. Die Belegung ber Stadt mit 
Wireichen Truppen, die Drofung bes Generals Chabren, 20 ihrer 
angejehenften Bürger als Geifeln feſt;zunehmen, brachen ihren Wider⸗ 
and; 763 Bürger fleuerten bie nach langen Bemühungen auf 
1400 000 Irt. rebigirte Summe zufammen. Einer, Bhilipp Dierian, 
der ben Mut Hatte, auf feiner Weigerung gu bebarren, wurbe nad) 
Hürtingen geſchleppt und eine Zeit lang gefangen gehalten. Anfang 
November ließ Maſſena foger 5000 Mann gegen Bern marſchiren 
und auf ben Höhen vor der Stadt ein Lager anlegen, um das hei 
vetiſche Direktorium einzuſchüchtern; hatte ihm doch Oberlin, ber ben 
franzöfifchen Spion machte, geſchrieben, jeine Kollegen gingen bamit 
um, eine Armee von 2530009 Mann ausyuheben, um ſich ben 
franzöſiſchen Requiſitionen und Kontributionen mit Gewalt zu wibers 
fegen. Erft die Ende November erfolgte Berfegung Maffenas nad 
Stalten machte diefer Spannung ein Enbe.”) 


” - 
* 


Wie sine ungeheure Anflagealte türmte ſich bie allgemeine Landes- 
not gegen bie Helvetit und ihre Träger empor. War das die ver- 
heißene Gtlüdjeligfeit der neuen Ära ber Sreifeit und Gleichheit: 
Rrieg, Berwüftung, Hungersnot, Gtillftend alles Erwerbs Requi- 
fition und Einquartierung und dazu eine Fülle neuer Abgaben und 
Steuern fire eine Megterung, die aufer ftande mar, das Bolf gegen 
die Erpreffungen und Quälereien ber Fremden zu ſchützen, ihre Sol. 
baten, Beamten und Geiftlichen zu bezahlen, Strafen, Brücken und 
öffentliche Gebäude zu unterhalten! „Unfere Lage”, ſchrieb ein Appen⸗ 
zelfer Pfarrer im Febr. 1800, „ift fo bemitleidenswirbig und bie 
Bollöftinmung fo abgeneigt, fo erbittert, ba der Fhch des Bolt 
auf allen öffentlichen Beamten und Regenten ruht“ Für bie große 
Mehrheit des Schweizervolfes war das helvetiſche Direktorium nur 
noch das bitter gehafte Werkzeug der Franzoſen; jelbft fein mutiger 
Wiberftand gegen die Erpreffungen Maffenas machte ben Einbrud 
bloßer Spiegelfediterei, da bie Stäbte doch bejahlen mußten.*”) 

*) Stritier V. 36ff. 48ff. 65f. T6ff. 120, 125, 144. Rott, Perrnehel 
et Massena 180. Dunant 261ff. Dieraner, Die Stadt St. Gallen 1799 
S. 16. Suginsühl, Die Swangsanleiben Mafjenas bei den Städten Zürich, 
©. Ballen und Vafel, im Iabrbuch fir fehrweig. Geich- 22, 7 fi. 

) Bgl. Strieler IV 1267 Rt. 8. V. 158, 944, 906, 909. Mllgemeine 


Buitung 1800 L 171. Heer, Glarner dahrbug VII. 501. Wiget, Appen- 
jeller Jahrbuch 1992 ©. 176. 


Google 


Steigende Uinpopularititt ber deivert. 277 


Gewiß lief bei ditſen immer lauter und heftiger ſich Anhernben 
Anfalbigumgen viel Pfarifserhum mit unter. Un ben ſchwerſten 
Üben, die Helvetien brüdten, waren ber Einheitsfant und feine Be- 
horden völlig unſchuldig. Gerade biejenigen, die am lauteſten jchrieen, 
bie Bitrger ber alten Hauptftäbte und bie Qanblewte ber ehemaligen 
fonveränen Ränder, hätten fich jagen dürfen, daß fie durch ihre poli⸗ 
tiſchen Sünden zur Invafion und ihren Folgen mindeſtens ebenſoviel 
beigetragen Hatten, als bie verhaßten „Batrioten“, Anderſeits war 
e8 aber mr zu offenfumbig, bafı bie heibenſche Republit ihren Wolle 
nicht das leiflele, was ein gut eingerigpteter Staat auch tm Unglirt 
feinen Angehörigen zu feiften vermag. Der mır jo aus dem Rofen 
Herausgenzbeitete Einheitöftant glich einem Mäberwert, das bie meiſte 
Kraft in mıklofer Reibung feiner Zeile verbraudit, weil ihm alle bie 
Verbefferungen, die in langjähriger Erfahrumg die Maſchine Hätten 
bervolfforumnen und in richtigen Gang jehen können, abgingen. Zu 
ben Mängeln ber Organtfation Iamen biefenigen des Berfonale. Die 
beivetiihe Republik war ein Beamtenſtaat und verfügte doch über 
keinen Benmienftanb. Die egebem tegierende Rlaffe, in ber noch am 
eheften bie bafür tauglichen Elemente zu finden geweſen wären, ftand 
in ihrer Maffe der neuen Ordnung in unverſöhnlicher Feindſchaft 
gegenüber und wurbe deshalb ausgefchloffen oder ſchloß fich grollend 
jelber amd. Und auch die’Wenigen, melde diefe grumbfägliche Abe 
neigung nicht teilten, Hatten je Tänger je weniger Luft, fich dem unter 
den obtwaltenden lUmftänben doppelt dornenvollen Staatsdienſt zu 
unterziehen. Die Beſetzung der Ämter war daher num möglich, indem 
man an bie bamit Betrauten bie benfbar geringften Anforberungen 
fleflte. Wie das heivetifche Parlament, fo wimmelten tie Verwal 
tungs- und Juftizbehörden ber Republik von untauglichen Leuten, bie 
das Ihrige dazu Beitrugen, das Ginheitöfgftem zum Gegenftand bes 
Haffes unb Gpottes zu madhen.*) 

Am bebentlichften aber war es, daß bie Regierung felber es Darauf 
abgelehen zu haben fchien, den Reſt ihres Anfehens zu Grunde zu 
zichten. Seit dem Austritt von Ochs bominirte Laharpe in ihr voll 
ſtandig. Secretan war mit ihm ein Herz und eine Seele Oberlin 
orbnete fid} in ber Regel ben beiben unter, mit dem Worbehalt, fie 
zu verraten, wenn fte ihm gegen bie Franzoſen nicht unterwürfig 
genug föhienen. Dolder und Sobary bildeten eine gemäßigte Minber- 

* Stridier 7920, 898, VIT7, 79,473. Pihon bei Nonnarb III BET. 
Heer, Glarner Jahrbuch 36 ff. Peſtal oz zi, Ein zirjerifcher Veitrag zur ſchweij. 

nefie (itrcper Zuchenbud; 1882). MWgL die Haffiche Coilterung 
eines jelnetiichen Difrttgerichtes in Uferiß Literi. 
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beit, waren jeboch Labarpe in Feiner Weife gewachſen. Nie zeigte es ſich 
‚aber auffallender als jegt, wie unfähig diefer war, ſich aus der Sphäre 
eines Parteimannes zu ber eines Gtaatsmannes zu erheben. Mährend 
bie Schweiz aus taujend Wunben blutete und es ber ſchonendſten 
Hand dedueft Hätte, um ben febernven Körper zu Kerubigen, Kam er 
immer wieber auf bie verbrauchten Rezepte bes franzöſiſchen Jako⸗ 
Binertumß zeit, um bie Mepublit zu retten. 

Noch vor ber Schlacht bei Zürich Hatte er in einem vertraulichen 
Schreiben an ben franzöſiſchen Direktor Gohier die Führer ber Ge 
mäßigten in den Päten, bie Zimmermann, Eier, Lütkt, Ufteri, Ruhr, 
Auguftini, ald Förderer der Gegenrevolution benunzirt unb von ber 
franzöſiſchen Regierung ben Beiſtand ihres Geſandten un ifrer 
Generäle für die Sauberung der Behörben, für die Aufrichtung ber 
Diktatur des Direktoriums und für die Durchführung feiner finan- 
ziellen und militäriichen Projekte verlangt.*) Kaum war Maffene in 
Zürich eingezogen, fo gab das Helvetifche Direktorium auf aharpes Ber- 
anlaffung ben Regierungstommijfiren in den Kantonen Thurgau, Sentis, 
int und Waloftätten ben Befehl, ben Urhebern ber Fontrerevolutionären 
Aufgebote nachzuſpüren und das Vermögen der beteiligten Offiziere 
mit Beſchlag zu belegen. Und am gleichen Tage, da Daffena die 
Stadt Zürich mit jeinem Zwangsanleihen in Schreden ſetzte, orbnete 
e8 bie Verhaftung und ftraſrech liche Berjolgung ber Mitglieder ber 
zůurcheriſchen Interimsregierung an, Diefes gehäjfige Vorgehen gegen 
Männer, deren ganzes Verbrechen darin beſtand, während ber äfter- 
reichiſchen Olkupation bie Regierungsgefgäfte mit einer Zurückhal-⸗ 
tung beforgt zu haben, bie ihnen den Hah ber Emigranten zugezogen 
Hatte, erregte in Zürich alfgemeinen Unmilten. Säntlie Mitgliver 
bes Kantondgerichtes erklärten ſich ımter verſchiedenen Vorwänden für 
ausftänbig, um beim Prozeß nicht mitwirken zu müffen. Entfegungen 
Kalfen nichts; bie zürderiichen Richter wollten ſich nicht zu Werk 
ugen bes Dircktoriums ernichrigen laffen. Im feiner Verlegenbeit 
wandte ich dieſes an die Räte und verlangte von ihnen bie Anweifung 
eines Gerichts, vor das bie zirherijgen Interimsregenten geftelit 
werben fönnten. Im Belsetijchen Parlament entipann fich darüber 
eine wogerlange Debatte, bie alle Parteileitenigaften von Grund 
aufwlihlte. Während bie Batrioten noch einmal ihrem Arijtofraten- 
heß die Zügel fiehen Hefien, übten die Eicher, Zimmermann, Uftert 
an der blinden Parteipolitif der Direftoren ſchneidende Kritil, ‘Der 


* Dunant, Les relati 
achten Reinhards darüber 5. 
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bei ber Einnahme Zurichs ſchwer verwundete Lavater richlete an biefe 
von feinem Schmerzenslager aus eine zornige Cpiſtel, bie im ganzen 
Lande wieberhallte: „Es ift in Helvetien nur eine Stimme, fie mag 
laut ober leiſe ſprechen. Diefe einmütige Stunme fagt: lieder Franken 
aber Ofterreicher als unſere jegige Regierung. Wenn bas helvetiſche 
Direltorium den Plan Sat, alle Funlen des Vertrauens zu erftiden, 
alles wider fih und bie. neue Ordnung der Dinge zu empören, allent» 
Halben das Feier ves Unwillens unb der Zwietrecht unauslöfber 
anzufachen, fo fönnte «8 nicht planmößiger Handeln, als es jest 
handeit · ¶ Auch bie Räte besavouizten ieliehlich bie Regierung, indem 
ein Beſchluß des. Großen Rate, der ihrem Berlangen entipredhen 
wollte, vom Senat am 2. De. verworfen wurbe.*) 

Während die öffentliche Meinung fi immer ungeftümer gegen 
das Direktorium aufbäunte, ſchritt Laharbe mit der Sicherheit eines 
Nachtwandlers auf ber betretenen Bahn weiter. Am 4. Nov. legte 
ex feinen Rollegen einen Reformplan vor, der auf bie Inaugurirung 
eines förmlichen Schredens hftemes Ginmislief. Cr Keantragte bie 
Entlaffung des Finanzminifters Findler, der ſich erlaubt hatte, gegen 
die Verfolgung feiner Mitbürger vortellig zu werben. Auch ben 
Diniftern bes Innern umb ber duſtig warf er vor, daß fie bie Krifio- 
kratie in ihre Bureaur Hätten einfchleichen laffen, unb verlangte for 
fertige Säuberung berfelben, ſowie Säuberung des Poftperfonals, 
Säuberung jünuliper Behörden von Kanton zu Kanton. Nicht bloß 
die Ariftofraten aller Nuancen, auch alle zweifelhaften Elemente follten 
eusgeftoßen und bloß bewährte Patrioten in den Amtern gelafien 
werben. Die Republik follte anfünbigen, daß die Zeit der Dulbung 
vorüber jei, dah fie jeben, ber nicht aufrictig mit ihr gehe, als Feind 
behandeln werde; dor allem jollte mit ber Verfolgung aller derer, bie 
fih an ber Gegenrevolution als (Führer beteiligt, Ernft gemacht werben. 
Um der Republit Geld zu verſchaffen, ſchlug Laharpe ein Zwangs ⸗ 
anleien won 3 Dill. auf die Hanbeltreibenben Gtäbte, d. $. auf bie 
eben von Maſſena gebrandichagten Stãdte Züri, Bafel und St.Gallen, 
ſowie ein folches von 2 Mill. auf die Berner Patrizier vor, ferner 
die Einziehung des Stubenguts der Zünfte, der Bamtlienbörfen, ber 
Yaufmännijchen Fonds von Balel, Züri, St. Ballen, bes beim Gottes- 
dienft entbegrlichen Kirgenfilbers, alles in ber Form von Anleihen, 
dann Holzfegläge in den Nationalforften, Berfauf von Nationalgüitern 


*) Stridier, F. 31-86, 116-119, Zos ſſ. 345410, A78f. Neues 
bein. Zxgbt. I 376. Haug, Bricfwechſel 215. Rott, Ferrochel 351. Küt ſche, 
Der Kt. Zurich 189 fi. 
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bis zum Betrag von 4 Millionen, fofortige Aufhebung eines Teils 
der Nlöfter und Verkauf ihrer Güter. Hand in Hand mit biefer 
Öffnung ausgiebiger Finanzquellen follte bie Neubilbung einer ber 
weffneten Macht und bie Sriegserflärung an Öftervei gehen. So 
gedachte Raharpe Das legte Kapital des erichöpften Landes aufzugehren, 
um bie bei ihm zur firen Idee geivorbene aktive Beteiligung Gel 
vertens am Kriege zu verwirklichen. Einſtweilen hatte feine Anregung 
den Müdtritt Finslere, dann ven Beſchluß des Direltorinms, auch 
gegen bie Interimeregierungen von Appenzell und Glarus gerichtlich 
vorzugehen, zur Bolge.*) 

Der Staatsftreig vom 18. Brumaire veifte endlich in ihm ben 
Plan, fich nach dem Muſter Bonapartes des Parlamentes, das ſich in 
der Angeienendein der Ziricher Interimsregenten nicht foigſam gemg 
erinies, zu emilebigen, um für feine „geoken Mafregeln" freie Hand 
zu befommen. Unter Berufung auf einen Berfaffungsartitel, ber ben 
Näten jedes Jahr drei Monate Ferien vorſchrieb, follte das Direk⸗ 
torium fie zur Beringung auffordern und, um ben vorauszufeßenben 
Widerſtand zu brechen, bie Hilfe Frankreichs als des Garanten ber 
Ronftitutien anrufen. Secretan und Oberlin, bie Laharpe ins Ber- 
trauen zog, waren einverſtanden. Am 8. Dez. abends berief dieſer ben 
Generalſekretär Mouſſon zu fih und eröffnete ihm ben Plan, der 
am andern Morgen ausgeführt werben ſollte Der erihrodene Kanzler 
dertweigerte jedoch ſeine Mitwirkung unb führte mit Raharpe barüber 
eine nächtliche Korrefponbenz, die hernach gegen dieſen als Beweis 
ftüet verwenbet werben Tonnte. An Morgen des 9. ftelfte Rakarpe 
feine Anträge im Schoß des verfammelten Direftoriums. Ale zur 
Ausfüßrung des Gtaateftreiches notwendigen Cchriftftüdk, bie An- 
zufung ber Intervention be3 erfien Stonfuls, eine Note an ben fram- 
aöftichen Gefchäftsträger in Bern, ein Schreiben an ben franzöſiſchen 
Oberbefehlohaber, eine Botfhajt an bie Räte, eine Broflamation an 
bie Nation u..w,, lagen im Enttwurfe bereit. Raharpe forberte An- 
nahme mit Dringlichteit. Dolber und Savary verlangten näfere 
Prüfung und erreichten fo viel, ba durch Oberlins Stichentſcheid die 
endgültige Befplußfaffung verjhoben wurrbe, bis bie Schriftftüde ing 
Reine geſchrieben feien.**) 

Für einmal wor ber Staatsſtreich vertagt, und Dolder, Savary, 
Mouffon jorgten bafür, daß er ein Geheimnis blieb. Die Ent 
dedung machte in den Näten Senfation, Nicht Bloß bie Gemößigten, 
auf bie es eigentlich abgefehen war, auch bie bisherige Patrioten- 


2) Siridien, Atem 9210-20. 2007 2001. uf 
en Etridier, V 31932 
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mehrheit Hatte keine Luft, fih won Laharpe heimſchiden zu laffen. Die 
allgemtine Entruftung offenbarte fich alsbald darin, daß das Divel- 
torim tm Parlament Nieberlage auf Mederiage erlitt. Am 11. Dez. 
taffızten bie Me bie Entfegung des Züricher Rantonsgerichtes als 
einen verfaffungsiwikrigen Milffiraft, am 19. fehritten fie endgiltig 
über das Verlangen um Bezeicjnung eine Gerichteß für die zürcher 
riſchen Interimsregenten zur Tagesorbnung, unb am gleiden Tage 
erllärte Ufteri unter lebhaftem Beifall, das dringendſie Bedürfnis 
für Helvetien fei eine andere Regierung und eine andere Berfafjung.”) 

Die Spannung zwiſchen Parlament und Direltorium hatte damit 
einen ſolchen Grad erreicht, daß eines von Beiden weichen mußte. 
Belcjes, das Fing, wie jedermann fühlte, von einem fremden Wilfen 
ab. Am 11. Dez. jandte Laharpe auf eigene Fauſt einen Courrier 
nah Paris, um die Unterftügung des erften Konſuls für bie Ber- 
tagung ber Räte, die Stärtung des Direftoriums und bie jofortige 
Berbefferung ver Verfaſſung anzurufen. Aber der interimiftiiche Ge⸗ 
ſchaftstrager Frankreichs in Bern, Pichon, neigte eher zu den Gm 
mäßigten. Gr dewog Oberhn zu bem Berfprecen, ohne Srantreiche 
Zuftimmung nichts zu unternehmen, und ſchrieb nach Paris, «8 ſei am 
der Zeit, den allgemein verhaßten Laharpe fallen zu Iafen und im 
Schoß der Räte das gemäßigte Element zu unterftügen, das bie meiften 
Fühigfeiten und Einfichten in fidh fehliefe. Am 21. Dez. erftattete 
Zulleyranb ben Konſuln Bericht Über bie Notwendigkeit, gegenüber 
der Schweiz ein gerechteres Verfahren einzuichlagen, fie einer innern 
Änberung entgegenzufüßten oder fie vielmehr jelber ben Weg, ber fie 
bahin führe, ungeftört gehen und bis zur Herftelfung bes allgemeinen 
Friedens bie Rufe durch eine proviſoriſche Megierung aufrecht er- 
halten zu laſſen; er riet, fich jeder oftenfiblen Intervention zu ent⸗ 
halten, was aber eine moraliſche Unterftürgung nicht ausfejliche. Am 
gleichen Tag ſchrieb Bonaparte an Moreau, er folle zu feiner Ber- 
änderung im ber Gebtseig, mie fie Rnparpe verlangte, ie Hand bieten; 
eine Regierung gleich ber franzöfiſchen paſſe nicht für dieſes Land 
Damit mar der Shreg bes Helbetifchen Direltoriums befiegelt. Pichen 
verhielt fich fo, daß bie Hüßrer ber Gemäßigten, bie Ufteri, Bay, 
Kuhn, Zimmermann, fi feiner ſtillſchweigenden Zuftimmung ficher 
füplten.**) 

Ste bemühten fig, Laharpe und Secretan zu freiwilligem Rück- 

Striater V 888, 848, 410ff, 616. 

=) Dunant, Les relations diplomatiques 3, LXI. 287. 299. 2991. 
Monnarb III, 885 ff. Napol. Ir, Correspondance VI 38. By. auf Ienner, 
Denhofrtigteiten 70 u. 177. 
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teitt zu bewegen: allein bie Beiben wollten nicht glauben, daß ihr 
Brojeb in Paris bereits verloren war, umb liefen ihren Gegnern 
nur den offenen Angriff übrig. Am 27. Dez brach ber Sturm los, 
indem Gmür vom Kanton Lint im Großen Rat die Ernennung eines 
Zehnerausſchuſſes vorſchlug ber mit dem Direktorium beraten jolfte, 
wie den mannigfachen Übeln ber Republit abgeholfen werben Tnne. 
Die Partei Laharpes fühlte jofort heraus, daß durch biefen Zehner- 
ausfchuß das Direftorium aus ben Angeln gehoben werben follte, 
und bot alles auf, um ihn zu Kintertreiben. Allein ver Antrag wurbe 
bom Großen Nat unb am 31. Dez. vom Senat mit großer Mehr, 
heit zum Beſchiuß erhoben und ber Ausſchuß faft ausicliehfich aus 
Gegnern Laharpes beitellt. Derfelbe bereitete in Verbindung mit 
Dolber und Savarp die Auflöfung des Direktorium vor, indem er 
fich die fohriftlichen Beweiſe für Laharpes Stantsftreichpläne verichaffte. 

Am Morgen des 7. Ion. 1800 ftellte Dolder, unterftügt von 
Savary, im Direktorium den Antrag auf Selbftauflöfung, da es dag 
Vertrauen ber Nation und der Räte verloren habe. Laharpe ftemmte 
fich in bitziger Rede dagegen; er werde auf feinem Boften bleiben, 
um bie auf Herfielfung bes Föderalismus und ber Oligergpie abyielente 
Jutrige zu vereiteln. Secretan ſtimmte ihm bei; Oberlin war, wie 
gewohnt, fiir Aufſchub. So hob das Direktorium feine Gigung auf, 
ohne zu einem Entſchluß gelommen zu fein. Um biefelbe Stunde 
legten Kuhn im Großen Nat und Bay tm Genate ben Bericht bes 
Zeßneransfhuffes vor. Mit tiefem Eruft fhilderte das von Kup 
verfaßte Schriffftüd bie troftloe Rage ber Mepublif, beren Urfeche 
zum Teil in bem äußern Druck und in ben Gebrechen der Berfaffung, 
aber ehenjo ſehr in ben Fehlern ber Menſchen zu ſuchen ſei. Die 
Gefeggeber belamen bie Bittere Wahrheit zu Hören, ba fie in ihrem 
balb zweijährigen Zufammenfein nur einzureißen, aber nicht aufzu- 
bauen verftanden hätten, be fie im Begriffe ftänben, durch ifre Uns 
fähigfeit und Unthätigteit den Fluch ber Mit und Nachwelt auf ſich 
zu Inden. Den Hauptangeiff aber richtele Kuhn gegen das Ditel- 
torium, Das durch fein planlofes, widerſpruchsvolles und doch zugleich 
deipotifche® Verfahren feine tolfenbete Unfähigkeit zu regieren ber 
wieſen habe. Und nun komme zu alledem noch vie attenmäßia belegte 
Zhatfache, daß Faharpe, Secretan und Oberlin gegen die Räte einen 
Gemaltfirei mit fremder Hilfe planten, beffen Ausführung nur auf- 
gehoben, aber nicht aufgeicheben ſei. Der Bericht ſchloß mit den 
Anträgen, bag Direltorium für aufgelöft zu erflären und Den Bürgern 
Dolder und Sovary allein bie wolfziehende Gewalt zu übertragen, 
Dis bie Nüte Neuwaplen getroffen Hätten. Die Anhänger Paharpes 
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wurden durch bie Verleſung ber authentiſchen Beweiaſtücke zum Ber- 
ſtummen gebracht. Beide Räte erklärten fi in Permanenz Noch 
dauerte die Debatte fort, als die Kunde kam, daß Laharpe, Secretan 
und Oberlin bei einanber ſeien und Offiziere um ſich fammelten. Sept 
wurde ber Antrag bes Zehnerausſchuſſes vom Großen Rate mit 68 
gegen 37 unb vom Senat mit 43 gegen 8 Stimmen zum Beſchluß 
‚erhoben. 

In ber That Hatten Laharpe, Seeretan und Oberlin, als fie 
hörten, was in ben Räten borging, Dolber, ber gerade das Prü- 
Fobem im Direltorim fügrte, aufgeforbert, biefes unverzüglich zu 
einer neuen Sigung einzuberufen. Als ſich Dolber weigerte, begaben 
Fidp die drei in AMmtötracht, mit Sibeln und Biftelen bewaffnet, in 
bag Sigungszünmer, tonftituirten fi dort als rechtmäßige Regie⸗ 
rung und ernannten Laharpe zum Interimspräfidenten, während 
Dofber mit Savarh, dem Generalfetretir Mouſſon und ben Miniftern 
eine Art Gegerregierung bildete. Laharpe, Secretan und Oberlin 
fuchten fi der bewaffneten Macht zu verfigem, inbem fie ben 
Boatländer Elavel zum Kommandanten der helvetiichen Truppen in 
Bern ernannten unb ben Schutz bes franzöſiſchen Kommandanten, 
General Müller, gegen vie „Barteigänger Oſterreichs“ antiefen. 
Allein der bisherige helvetiſche Befehlshaber Weber weigerte fig, 
fein Kommanbo abzugeben, und der franzöfiiche General, der von 
vichon bie Weifung befommen fatte, fih bolfommen neutral zu 
Balten, erwiberte Inloniih, feine Berritungen Hätten ſich auf bie 
Aufrecterhaltung der Ordmung zu befpränten. 8 blieb den drei 
entjegten Direktoren, nachdem fie alles verſucht, um ſich zu Kefaupten, 
nichtã übrig, als auseinander zu gegen. Sie wurden vorläufig unter 
polizeilichet Aufficht in ifren Heimatsorten eingegremgt. Über einen 
Antrag auf ftrafrechtliche Berjolgung ging ber Große Rat am 21. dan 
zur Tagesordnung; felbft bie Eingrenzung wurbe im Februar auf 
Glayres Betreiben wieder aufgehoben.*) 

&o wurde ein halbes dahr nad Peter Ochs ber zweite Haupt- 
urheber der belvetiichen Revolution bon ber politiſchen Bühne weg- 
gebrängt. Mer ber Sturz Taharpıs Hatte ganz andere Folgen, er 
riß bie Einpeitsrepubtit felber nach fldh in den Wbgrumd. Der Staats- 
fireich vom 7. Januar war das Wert ver gemäßigten Mittelparter 
ber Republifaner und als ein Alt ver Notwehr gegen eine unfähige, 





*) Stridier V. 47600, 519—540, 823—652, 654, 741. Dunant 
304 fi. Laharpe, Mömoires ITS. Neugger, Heine Schriften Sf. Mon- 
warb II. 395f. ©. Gonzenbad, IM Mouffen (Berner Taſchenbuch 
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‚auf Terrorismus und Gewalt ſinnende Regierung gerechtfertigt. Aber 
ein Staatöftreich bebeutel doch immer ein gefahrvolles Durchbrechen 
der jcligenden Dämme des Gejeges, und ſiait die Offnung mög. 
lichſt raſch zu verichliehen, Kegingen die Sieger ven ſchweren Fehler, 
fie ohne Not zu erweitern, eine bauernde Breſche in die Verfaſung 
gu legen. Gtatt bie brei bejeitigten Direktoren durch Reuwahlen 
ſofort zu erfegen, gaben fie ber Republit eine Regierung, die ganz 
auferhalb ber Verfaffung ftanb, in der trügerifchen Goffnung, biefe 
ielber Bald durch eine beffere erfegen zu Iönnen. 

Darither, daß bie durch das frangöftfche Direktorium verſchlimm⸗ 
befferte Ocheſche Konftitution kein Deeifterftlct jei, war von Anfang 
an mır eine Stimme geweſen und ihr Ruf war feitbem nicht beffer 
geworben. Sihon elf Tage na ihrer feierlien Broflamirung im 
April 1798 hatte der Senat eine Reviſionskommiſſion eingefegt, bie 
bereits im März 1799 einen neuen Verfaffungsentwurf vorlegte. 
Bolfends feit dem Sturze der Machthaber, melde das Ochs’iche Mach⸗ 
wert Helvetien aufgegangen, foffte man ohne Einfpradje von Seiten 
Frantreichs die Beftiummung, die eine Revifion erft in fünf Jahren 
geftattete, bei Seite feben unb bie geplanten Nnderungen in Kurzer 
Frift einführen zu Tonnen. Im Lauf des Sommers und Herbfieg 
1799 Hatten ſich bie Räte anf eimelne Yauptgrunbfäge ber neuen 
Verfaſſung geeinigt ımd am 12. Dez. eine neue Kommiſſion beauf- 
tragt, bis zum 15. Ian. 1800 einen wollftänbigen Entwurf auszu 
arbeiten.‘) Man ſtand alfo beim Stantöftreich mitten in ver Ber- 
faffungsrevifior, und bie Republifaner ftelten deshalb den Antrag, 
kein neues Direktorium mehr zu ernennen, jonbern bis zur Einführung 
ber neuen Berfaffung die Renierung proviforich einem „Vollziehungs« 
ausjhuf“ von fieten Mitgliedern zu übertragen. Umfonft mwarnten 
einige Gtirmmen davor, „alle Tage ein doch in die Konftitution zu 
wagen” Ufteri, ber vor einem Kalben Jahre felber prophezeit Hatte, 
bie Verlegung der Konftitution würde Helvetien ins Rei der Will 
für ftürzen, das viel fihllwminer fei als eine fohfinme Verfaffung, 
rechtfertigte die jekt vorgeichlagene Maßregel Damit, daß Name und 
Zahl der Direktoren dem Belle allgemein verhaft gemorben feien. 
Dazu fam bie leije Einwirkung Frankreichs, in deſſen Plan es lag, 
die Schweiz in ein Proviſorium zu verſetzen. So wurde ber ver 
hangnisvolle Beſchluß gefaßt. Gewählt wurden in den Vollziehungs⸗ 
ausfpuß drei geivefene Diteftoren: Glayre, ben man aligemein als 
den erften Mann der Republik betrachtete, darın Dolder und Sabary 


*) Etridler1 643 fi, 655ff. 677. IV 1281-1818, 1319-89, V 579, 616, 
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zum Dan für ihre Mitwirkung beim Sturze ihrer Kollegen, ferner ber 
geweſene Sinanzminifter Finsler, endlich brei Männer, durch bie man 
bie Mitgefinnten mit ber neuen Ordnung zu verföhnen Koffte, Alt- 
Sedelmeifter Friſching von Bern, Gfchwend, ehemaliger Hoflanzler 
bes Abtes von St. Ballen, und Altſchultheiß Dürker von Lnern*) 

Der Bolfziehungsausfchuf; beftand ausgejchäftserfahtenen Männern 
verſchiedener Parteien, aber er ſchlug durch fein bloßes Dafein ber 
Helvetifcpen Mepublit eine tbliche Wunde. Der Eeftein ter Berfaffung, 
die feit 1798 das Fundament Des gefamten Rechtszuſtandes bildete, 
war herausgebroden, ohne daß etwas Beftes an jeine Stelle gefeht 
mworben märe, und bamit geriet das garze mühſam aufgerichtete 
Staatsgebäube ins Schwanken. Mit bem 7. Januar 1800 beginnt 
für Die Schweiz eine breijüßrige Periobe troftiofer Wirren, in welcher 
der Einheitsftant ſtücweis in Trümmer flel, eine Aera ber Staats 
ftreiche und bes Bürgerfrieges, in ber fie fich erfolglos abmühte, eine 
neue Form ihres Daſeins zu finden, bis ihr wieber eine ſolche von 
außen auferlegt wurbe. 


. . 
* 


Die neue Regierung zeigte ihre gemäßigte Richtung, indem fie 
die Einftelfung ber Berfolgungen gegen bie Interimöregenten verfügte 
und ben Räten eine allgemeine Amneftie für politiſche Vergehen vor- 
flug, die am 28. Februar, freilich mit gewiffen Ginfpränkungen fitr 
bie Büßrer der Ausgewanberten, zum Gefeg erhoben wurde") Wie 
fie nad innen zu beſchwichtigen fuchte, bemühte fie ſich aud nach 
außen daS 208 ber Republit erträglicer zu geftalten. Glayre jegte 
alle Hebel in Bewegung, um bie Kriegsparteien zur Anerkennung ber 
ſchweheri chen Neutralität und zur Räumung bes dandes zu beivegen. 
Er hoffte dabei vornehmlich auf Preußen als neuttale Macht deren 
Verwendung er durch den Gouverneur von Neuenburg und andere 
Kanäle anrief, und König Friedrich Wilhelm III. leiſtete, eingevent 
ber alten Bunbesgenoffenfchaft, ber Schweiz ben Dienft, in Paris 
und Wien die Stimmung zu ſondiren. Allein wie hätte eine ſolche 
Verwendung in einem Augenblit etwas fruchten isnnen, wo bie 
franzöfifche Rheinarmee ſich anſchickte, unter Moreaus Führung von 
der Schweiz aus nach Süddeutſchland vorzubrechen, wo ber erſte 
Konful ſich bereit madhte, in Perfon bie Schweizerpäffe zu überfgjreiten, 
um in Italien den entjepeidenden Stoß zu führen, und andrerjeite 








») Stridier V. 545, (IV. 1841); 553 ff, 672 . Val Rengger, Meine 
Schriſten 55. 
*) Stridier, V. 541. 561. 856. 664. 7B3-801.. 
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auch der Wiener Hof ſich mit umfaſſenden Plänen zur Wiebereroberung 
der Alpenfefte trug? Im einem Bericht, ven Talleyrand Mitte Januar 
1800 bem erften Konſul vorlegte, äußerte er zwar fein Bedauern, 
dab bie fir alle Teile fo vorteilfafte Iufion der ſchweieriſchen 
Neutralität zerftört fei; aber nachdem das Unglüd einmal geſchehen 
mb bie fremden Heere das ebebem fr unzugänglich gehaltene dand 
in allen Richtungen durchzogen hätten, fei an Herftellung feiner Neu 
teafität in ber gegenwärtigen Epoche nicht mehr zu denten Cbenjo 
unbedingt ablehnend antwortete der Wiener Hof auf Preußens ver» 
teauliche Anfrager) 

Die Schweiz blieb daher no immer ein Teil des Kriegstheaters, 
wenn auch Feine Schlachten mehr auf ihrem Boden gefchlagen wurden 
umd bie großen Heeresmafen fih allmäglic davon verzogen. Statt 
das Eindringen ber Oſterreicher in Helvetien abzuwarten, überfchritt 
Moreau in ber Ieten Aprilwoche 1800 mit feinem finfen Flügel 
unb bem Zentrum ben Mein bei Kehl und Altbreifah und lenkte 
daburd; die Aufmerffamteit der Ofterreicher von ber Schweizergrenge 
ab, wo Lecourbe als Befehlshaber bes rechten Flügels am 1. Mai 
bei Reichlingen, zwiſchen Diehenbofen und Stein, ohne Mühe den 
Übergang über den Strom bewerfitelligen konnte. Noch am gleichen 
Tage wurbe Schafffaufen vom ben Frengoſen befept und ber hei 
vetifchen Republif zurüdgegeben. Die Siege Moreaus bei Engen 
(3. Mai) und Möffte (5. Mai) nötigten ven Felbzengmeifter Kraw, 
der an bie Gtele bes Erzherzogs Karl getreten war, zum Rückzug 
unter die Wälle von Ulm. 

Helvetien war damit gefihert, und Bonaparte konnte nun ohne 
Gefährbe mit der neirgebilbeten, 40000 Mann ftarten „Refervenrmee* 
ben Weg über die Schweizerpäffe nach der Lombardei einſchlagen. 
MS Übergangspuntt Hatte er nach einigem Schwanfen ven Großen 
St. Berngard gewäßlt; zur Unterftügung mußte im Morenu 25000 
Mann über ben Gotthard zufenben. Am 12. Mai ſchlug der Ge 
waltige jein Quartier in daufanne auf, wo ihm Glahre namens ber 
belvetiigen Regierung begrüßte Am 15. überftieg feine Avantgarde 
unter Cannes den Pah, dann folgte Divifion um Divifion. gür den 
Transport der Artillerie vequirirte Bonaparte, der von Martigng 
aus das Ganze leitete, von ber Verwaltungskammer des Wallis 
6000 Bauern, benen er 1000 Frk. für das Stück verſprach; 50 Kanonen 
Solfen bie Wallifer in der von ihnen ausgefonnenen Berpadung in 


*) Stridfer, Y. 499502. 691f. 698ff. TOL-TI. Biff. Dunant, 
3105. 314. 3226 u.fm. Spbel, Geſch. ber Revolutionszeit V. 6101. 
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aus gehöhlten Baumſtaͤmmen über ven Berg geichleppt hab“) Am 
20. Mai eilte Bonaparte felder auf einem Maultier über ven Pap. 
In einer Woche war der ganze Übergang volfendet, der, gefrönt von 
bem blendenden Siege zu Marenge, das Übergewicht Frankreichs in 
Italien wieber herftellte. Dan ven umfaffenben Anftalten der fran- 
yöfifchen Heeresverwaltung Hatte ber Durcmarfch ber Nefervearmer 
die Gehtoetz vergältnismähig wenig beläftigt; ım fo fühlbarer vurde 
für fie der Durchzug bes von Morenu detachirlen, 23000 Mann 
zählenden Korps Moncey, das von Bafel und Schaffhauſen nach 
dem Gottharb marjdjixte, cfne dafı die geringften Vorkefrungen für 
feinen Unterhelt getroffen worven wären. Am 28, Deni erihien ver 
Bortrab Monceys im Livinerthal. Die bloß 3000 Mann ſiarke 
Taiferliche Brigade Dedovitich, die den Teſſin bejegt hielt, mußte vor 
der Übermacpt weichen, und bie Branzofen drangen in zwei Kolonnen 
am den Langenſee und über den Monte Genere nad Lugano vor. 

Der Zug Moncenß richtete bie Autorität ber helvetifchen Republik 
in den ehemaligen italienifchen Vogteien wieder auf. Aber auch die 
vom neuem erjtehenbe cisalpinifche Mepublit warf fofort wieder ihre 
begeßrlichen Blide nach bem Gottharb, und im Zufammenpang bamit 
ſtand es wohl, daß Maſſena, bem der erfte Konſul nach dem Siege 
den Oberbefehl in Iialien überlief, gegen die italienijge Schweiz 
eine Getreideſperre verhängte, die in bem von ben durchziehenden 
Heeresmaſſen ausgeplinberten Sande eine furchtbare Hungersnot 
hervorrief, fo daß bie Einwohner fih nom Aas gefalfener Tiere und 
von Wurzeln ernäßeten. Afdokte, ber Moncehs Korps als heloetiſcher 
Negierungstommiflär begleitet Hatte, juchte ohne Erfolg die Aufhebung 
oder Milberung der Sperre zu emmirken. Doc gelang es ifm 
wenigftens, den wilden Haß der Parteien im Baum zu Halten und 
bie Heletifchen Rantone Bellinzona und Qugano neu zu organifixen, 
ohne daß es zu Rachealten für bie blutigen Vorgänge von 1799 
gelommen wäre. 

Bon allen helvetiſchen Gebieten blied Graubünden am längſten 
in ber Hand ber Ratferligen. Grft im Hodfommer am es zu 
einem ernſtlichen Angriff ber Franzoſen auf ben finfen Flügel ber 


*) „Tous nos trainennx sont inutiles; les gens du Paya s'y connaissent. 
mienz que none; ila prennent un rondin de aapin qu'ils Gvident ä moitiß, 
ils placent la piöce dans le crenz et arec 00 hommes ils trafnent une pitce 
de 8 au haut dn Salnt-Bernard.“ Berthier an den erflen Konfal, St. Pierre, 
16. Mai, bet Gngnec, S 399. Ya Balletin de l’Arm&e de reserre voni 
A. Mai (Guguac ©. 512) wird das Werbienf der Iber diefer Berpadung jchon 
Mermont zugeleriehen, dem es dann in ber Geſchiche geitieben iR. 
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Armee Krays, ber das Rheinufer oberhalb des Bodenſees decte. 
Letourbe ging am 13. Iuli vom Bregenz gegen Belblicch ner und 
erzwang beifen Räumung, während andere franzöfiiche Kolonnen über 
bern Ahein auf Triefen und über ben Kunlelspah auf Reichenau 
drangen. Nach dem zwei Tage fpäter abgeſchloſſenen Waffenſtiliſtand 
bon Parsdorf ging bie Demarlationslinie ber franzöfifgen Armee 
in Binden über die Luzifteig, Chur, Splügen und Ehiavenne; ben 
Öfterreihern blieben Engavin und Münfterthal; das dazwiſchen 
liegende Gebiet wurde neutral erflärt. Am 16. fegte Lecourbe in 
Chur einen „Präfektureat“ ale proviſoriſche Regierung ein, und ber 
Vollziehungsaus ſchuß ſandte einen Kommiffär nad Graubünden, um 
bie Wirbervereinigung bes Kantons mit Helvetien einzuleiten.*) 
. « 


Während ber helvetiſche Einheitsftant durch die franzöſiſchen 
Waffenerfolge äußerlich feine Grenzen wiedergewann, vollzog jid 
unaufpaltfom feine Berfegung von immen beraus. Gegenüber Ge 
rüsten, als ob eö mit bem Sturz bes Direktorium auf eine Befeitigung 
des Einheitsſtaates, auf eine Wieberherftellung ber foͤderaliſtiſchen 
Staatoform abgefehen jei, erfläxten freilich; bie helvetiſchen Räte auf 
Antrag des Zehnerausſchuſſes am 14. Januar 1300 die Menſchen⸗ 
rechte, bie Einheit ber Republik und das Repräjentatiofpitem für die 
unverrüdbaren Grundlagen ber künftigen Berfaffung und brandmarlten 
jeden, ber auf das Gegenteil Hinarbeiten würde, als einen Feind bes 
Vaterlondes.“*) Im ber fihroffen Verurteilung jeder Abweichung 
vom Ginheitsfgftem gingen die Parteien im Parlamente einig; aber 
über ber Frage, wie ber Einheitsſtaat in Zukunft zu geftalten fei, 
Haften fie jofort wieber meit auseinander. Die „Batrioten", bie 
mehr Fühlung mit ver Maſſe Hatten, ale bie „Gelefrien“ ober 
„Bhilojopen“, Hatten das richtige Gefühl, daß das einzige Mittel, 
bie Heloetit dem Volle näber zu bringen unb baburch Kaltbarer zu 
machen, in ihrer Demofratifirung liege. Bor nichts aber fchrafen 
bie „Republifaner“ mehr zurüd als vor Entfejfelung ber Demokcatie. 
Im ihren Mugen beisiefen ſowohl die Erfahrungen ber alten Lands- 


*) Süntber, Beihicte des Feltzugs von 1500 und Lie dafelbſt ©. 6f. 
angegebene Literatur. be Cugmec, Campagne de Farmde de riserre en 1800 
Beris 1900. Wichtiger Duellenwer. Werollaz, Beitrige zur Geld. bes 
Übergangs Rapolsons über den Gr. St. B. (Blätter aus ber Wallifer Beihifte 
U. 305f.) Bal. ferner Strieier, Atten V. 973-995. 1072. LO9Af. Masff. 
1273— 30. 142785, 1476. VL. 93-115. 686. BiHofte, Dentwurdigtelten 
ML. 279. Haug, Briefmeifel Müller 235. 

Stridler, V. 572. 


Google i 


Zurüdweilung des Lanbgejhiwornengeriäts. 289 


gemeinbelantone als diejenigen ber Helvetif bie vollendete Unfähigkeit 
bes Voltes, micht nur fich felber zu regieren, fondern aud feine 
wahren Stelfvertreter zu bezeichnen; nicht einmal bie inbirette Volks 
wahl turch Wahlmänner, wie bie heinetilce Konftitution fie eingeführt 
Hatte, fand nor ihren Augen Gnabe. Die Ibeafrepublit ver Ufteri, 
Rengger, Kuhn follte zwar auf ben Prinzipien ber Volksſouveränetät 
unb Nechtögleichheit aufgebmst iwerben unb jebem Helvetier ein außr 
gedehntes Maß individueller Freiheitsrechte verbürgen; aber wirklich 
tegieren follte eine Weiftofeatie der Bildung und bes Talente. Das 
Bolt follte daher nicht jelbſt wählen, weder Direft noch indirelt, jondern 
fih darauf befchränten, bie Männer feines Vertrauens als wählbare 
Bürger, als Kandidaten zu bezeichnen. Die Wahlen aus viejen 
Kandibatenliften follten ber Hauptjahe nach durch ein aus ben Beften 
und Einfigtigften zufemmengefegtes, ſich feldft ergänzendes Land⸗ 
geicgwornengericht” vorgenommen werben, bas jugleid, als Beihäger 
und Erhalte an ber Spige bes Staatögebäudes fiehen würde, mit 
ber Befugnis, verfaſſungswidrige Akte ver Gefeggebung und Regierung 
umzuftoßen. Einen Berfaffungsentwurf in biefem Sinne Iegte Ufteri 
am 15. Samar 1800 namens ber Mehrheit ber Berfaffungstommiffion 
bem Senate nor.*) 

Es liegt auf der Hand. daß bie Boltsiouveränetät durch dieſe 
Verfaffung zum bloßen Schein gemorben wäre, daß alle reelle Gewalt 
im Staate ſich in dem allmächtigen Landgeſchwornengericht. bem 

+ Beletifchen Ureopag, Tonzentrivt Gaben würde, Über bem veblichen 
Beſtteben, alle ſchlechten Wahlen unmöglih zu machen, waren die 
Republitaner glücklich bei einem Wahlfhſtem angelangt, das ihre 
zepräjentative Nepublif fo unfeplbar im eine Oligarchie ungemanpelt 
haben mürbe, wie bie Ronfularverfaffung Frankreich wieber in eine 
Monarchie verwandelt hat. Die Patrioten hatten daher jo Unrecht 
nigpt, wenn fie in Ufteris Projelt bie raffinietefte Ariftofratie witterten. 
Der Luzerner Krauer, ber Verichterſtatter ver Kommiſſionsminderheit, 
meinte: „Die Oberherrichaft des Boltes fell in der umgeänberten 
Berfaffung fein leerer Name, fein eitler Worttlang fein, fie fol, wills 
Gott, nicht bloß in ber Ernennung wählbarer Birrger beftehen“, und 
legte einen bemolratifchen Gegenentwurf vor. In der Debatte bes 
Senates zerzaufte ber Waatlänber Eart bie 45 Ercellenzen bes Land- 
geſchwornengerichts, mit benen die Barettli in Bern wieder aufleben 
vwirben, und ver Wallijer Auguftini verglich ben Vorſchlag Ufteris 
mit dem grünen Strid, den der Sultan feinen Untertanen fenbe, 

*) Stritier, V.1315--26. Vgl. Kuhn, Über des Einpeitsfgitem (2. Aufl.) 
16. S6ff- Rengger, SI. Shrifien 44. 
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um fi daran aufzuhängen. Mit 40 gegen 15 Stimmen verwarf 
ber Senat ben Grunbfag ber Kanbivatenliften und des Landge⸗ 
ſchwornengerichts und beichlok am 7. Februer, ben bemolratifchen 
Entwurf der Minderheit feinen Beratungen zu Grunde zu legen.*) 

Von dieſem Augenblit an war es flrr bie Republifaner ausgemacht, 
daß mit diefem Parlament nichts Bernünftiges mehr anzufangen fei, 
und fie arbeiteten im Verein mit ben im Hintergrund lauernden 
Atgefinnten auf feine Auflöfung hin. Ihr Bollwert war ber Boll 
zieungeausfchuß, in bem bie eigentliche Mehrheit ber Mäte, bie 
Patrioten, gar nicht vertreten waren, weshalb das Verhältnis zwifchen 
Parlament unb Regierung raſch ein geſpanntes wurbe. Die Patrioten 
geolten dem Bolljiehungsausichuh megen ber Gntlaffung einiger 
Beamten, die fih durch ifren Barteieifer Sefonders verhaft gemadit, 
wie des Zürcher Regierungsfiaitgalters Bfenninger. Umgeleprt mar 
der Ausſchuß entichloffen, bie in feine Hand gelegte Gewalt zu bes 
mugen, um bie Berfaffung, an ber bie Räte arbeiteten, nicht in Kraft 
treten zu laffen**) Gin Schreiben vom 29. Mär; 1800 an ben 
helvetiſ den Gefanbten in Paris, worin er ben Wunfeh nad; einer 
Intervention Frankreichs ausjprah, um bie Vollendung biejer Ber 
faffung, die Helvetien mit einer jafobiniihen Schredensherrſchaft 
bebrofe, zu verhindern, wurbe ben Patrioten durch Indiskret on eines 
Beamten verraten und rief in den Näten eine gewaltige Mufregung 
hervor. Aber die Hoffnung der „Laharpianer“, bei biefem Anlaß 
den ollziebungsausihuß zu ftürgen, fepeiterte an der Haltung bes - 
franzoſiſchen Geſandten Reinhard, der fi im oftentativer Weite auf 
die Seile der Regierung ftelte und erklärte, er betradite jeden An 
griff auf fie ale einen ſolchen auf Die öffentliche Hufe und Orbnung. 
So behauptete ih ber Vollziefungsausiguß auf feinen Poften und 
durfte den Rüten, deren Geſchöpf er doch eigentlich war, mit bitrren 
Worten fagen, er werde niemals dazu Hand bieten, ihr Berfafjungs- 
wert, das Helbelien einem Regiment des Schregens und ber Um 
erfahrenheit überliefeen würde, den Urverfammlungen vorzulegen.**) 
Seine Botfhaft gab das Signal zu zahllofen Aoreffen, welche die 
Vertagung der Räte bezw. ihre Erfegung durch einen kleinern geſetz ⸗ 
gebenben Musicjuß verlangten und bie Mihacptung, in bie das Par 





*) Etridler, V. 132877. Vgl. Haug, Briefwechſel Müller 221. 

++) Allgem. Zeitung 1809 ©, 205. 232. 2b. 253. Höpfmer, Heinetifge 
Monarzfdrift VL 33. VII. 135. Kuhn, Ginheitsjokem 13. 

** Stridler, Alten F. 712f. 84-83. 929. Dumant, S. 327f. au. 
gem. Zeitung 1800 ©. 454. 467, 486. Häpfner, VIE 12f. Mottaz, Journal 
du professeur Pichard 290ff. 
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lament gefallen wer, alferding® beutlich bekundeten. „Schon zwei 
volle Jahre figt ihr beifammen“, jagte eine bon jümtlichen Kantons 
und Diftriltrigtern und zaßlreichen Gemeinbevorftegern unterzeicinete 
Eingabe aus dem Thurgau, „unb was habt ihr getfan? Ihr Habt 
ber Nation große Summen getojtet, und was habt ihr bafür geleiftet?" 
Infolge dieſes Abreſſenſturms kam die Selbftauflöfung ver Räte 
Anfang Mat in igrem Schofe ernitlich zur Sprache Eicher, Kuhn, 
Anderwert und anbere faßten in einbrudspolfen Boten alfe bie Gründe 
zuſammen, welche bie Räte bewegen follten, freiwillig zu gehen. ber 
bie Patrioten erwiderten nicht opme Grund, dak mit ber Auflöfung 
ber Räte das legte konſtitutionelle Band, bas Helvetien noch zufammen- 
Hakte, verjhmände, unb ba ber Vollgiehungsausfehuß in feiner 
Zufenmmenfegung feine genügenbe Gewähr für Die Aufrechterhaltung 
der Einfeit gegen bie immer Jauter werdenden Stimmen ber Föberaliiten 
biete. „Wenn wir ung vertagen, fo werben wir füberalifirt”, rief 
ber Aargauer Guter; mit 52 gegen 40 Stimmen ging ber Große 
Rat Über bie Zufhrift des Thurgaus zur Tagesoronung. Ja es 
war fogar einen Augenblid davon bie Rebe, „in bie Schranken ber 
Ronftitutien zuehdzutzeten“, d. $. ben Boltziehungsausfhußs dureh ein 
im Sim der Mehrheit gemähltes Direltorum zu erjegen. Aber 
wieder trat Meinfarb bapwifhen, ber am 21. Mai — in den Tagen 
bes Übergangs über ben Gr. St. Bernhard — in einer Beſprechung 
mit DMitglievern der beiden Räte erllärte, der erſte Konſul erwarte, 
daß die Schweiz bis zum Ende des Feldzugs alle politifhen Stürme 
verüte; falle bie Eintracht wiſchen ben oberften Gewalten ſich niht 
erhalten ließe, würbe er eine Wertagung ber Räte vorziehen. Damit 
Hatte Frankreich beutlich eellärt: wenn Regierung und Parlament fich 
nicht vertragen fünnten, hätte das Tegtere zu geben. Die Patrioten 
wagten daher nicht mehr, an eine Befeitigung bes Mollziefungs- 
aus ſchufſes zu venten, aber ebenfo wenig wollten fie vom Plage weichen 
ober ihre Konftitutiondarbeiten einftelfen.*) 

Am 5. Juli 1800 brachte der Senat bie neue Berfaffung zu Ende 
mb überwies fie bem Großen Rat, ver ihren Drud beſchloß und 
eine Rommilfion jür bie Vorberatung einfegte. Im ber Hauptiache 
war der Entwurf eine neue Auflage der Konftihition von 1798, mit 
den Änderungen und Ergänzungen, die fi der Mehrheit im Lauf 
ber zwei Bahre als wünfchenswert herausgeftellt Hatten. (ine tief 


*) Stridier, V. 905-1067. 11281. 1164. 1512. Dal. Corresp. de 
Napolöon Lt. VI. &.278. Dunant, ©. 328ff. 336. 3861. Mlgem. Zeitung 
1500, &. 530. 598. 366. 643. Söpfmer, VIIL 119fl. Joumal de professeur 
Pichard 800. 
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eingreifende ÄAnderung war bie Aufhebung ber Kantene und ihre 
Erfetzung durch lauter eine Bezirle von 4000 Aktiobürgern; doch 
foltten je fünf folcher Bezirle einen Mahl und Gerichtötreis bilben 
unb einer von ben fünf Bezirksſiatthallern als Oberflattgalter bie 
Korreiponden; mit ber Regierung und bie Dberaufficht über bie 
übrigen fügren. Weitere Neuerungen waren bie Zufammenfhmelzung 
des Direftoriumd mit den Miniſtern zu einem Staatsrat von 9 Mit⸗ 
gliedern, bie Befeitigung des Obergerichte, um die Koftfpieligfeit des 
Rechtsganges zu vermindern, die Errichtung einer von ber Regierung 
getrennten Finanzverwaltung. Darın wurben bie inbivibuellen Freifeits- 
rechte forgfältiger aufgezählt und nicht bloß Die Wahl der Munizi⸗ 
politäten und Friedensrichter, ſondern auch bie der Bejirksgerichte 
Direft den Urverfammlungen übertragen Fur die Güperen Amter 
Hatten biefe Vorſchlagsliſten aufzuftellen, aus benen teils durch Wabl- 
männer, teils durch die Oberbehörden bie Wahlen getroffen merden 
foltten. 

Wenn ingelne biefer Änberungen ein fehr zweifelhafter Gewinn 
waren, jo erfcheint doch ber Hauptvorwurf, der gegen das Werk des 
Senates erhoben wurde, berienige „jaloßinifcher Demnagoge, als eine 
arge Übertreibung. Das Prinzip Der direkten Boltswahl, dag heute 
in der Scöweiz für alle gefegebenben Behörden felbftverftänbfidh 
geworben ift und fogar zum Teil jchen bie höbern Berwaltungs« 
behörben erreicht Hat, beichränlte ber Entwurf auf bie untern Inter- 
ftufer, und überall waren teils fojort, teils nach einer gewiffen Zeit 
eintretende Wäblbarfeitöbeibräntungen aufgeftelft; ſelbſt das Stimm- 
recht jelite vom zwölften Jahre der Republil am don ber Rähigteit 
208 Lefens und Schreibens abhängen. Wenn bie Verfaffung auch 
nicht das Wert der Gelehrten war, ſo befundeten doch ihre Urheber 
ihre Bildungsfreundlichteit, indem fic die Gründung eines „Nationale 
inftitute“ und anderer Anftalten zur Erlernung der Wiſſenſchaften 
und Künfte vorfahen. Im Hindiit auf die tommenten Staatsftreihe 
und Interventionen drängt fih einem das Bedauern auf, daß mit 
diefer, von den legalen Gewalten ohne fremden Einfluß entworfenen 
gemäßigt demolratiſchen Einheirsverfaffung nicht wenigfieng ein Ver⸗ 
fuch geutacht worden ift.*) 

Damals aber gingen bie gemäßigten Helvetifer mit den „Ariſto— 
fenten“ oder „Föderaliſten“ im ber unbedingten Verurteilung dieſer 
nſtungen und unglüuchlichen Konſtitution einig, und je näher der 
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Zeitpumit ihrer enbgiltigen Sanktion heranrückte, befto dringenber 
ſchien es, ihr durch Die Auflöjung der Häte zuvorzutommen. Franzö⸗ 
fifcherſeits war bie Stimmung fir diefe ebenfalls fo unglinftig ale 
möglich geworben. Der Geſandte Reinhard, ber überhaupt feine 
unitarifche Werfaffung wollte, redete in feinen Berichten längft ber 
Vertagung der Räte bas Wort, beren Unverftand uno böfer Wille 
unfeilbare Kranfheiten feien. Ein feltfamer Swifchenfall befehfeunigte 
bie Entiheibung. Ein untergeijobener Brief bes Generalfeiretürs 
Mouffon am Ienner, ber anſcheinend den Vollziehungsrat arg Tom, 
promitticte, al8 ob er gegen bie Räte etwas um Schilde führe, 
Telleyrand mit 50000 &. beftochen habe und zugleich heimlich, mit 
dem Wiener Hof fomplottire, wurde am 20. Juni dem in Lauſanne 
weilenden Laharpe in die Hände geipiel. Diejer nahm das vers 
dãchtige Schriftftüd für bare Minze und wußte nichts Befferes zu 
thun, als feine „wichtige“ Entdeckung feinen Freunden im Parlament 
mitzuteilen, bie daraus eine Anlageakte gegen ben Bolljiehungsaus- 
ſchuß zu ſchmieden und ihn zu ſtürzen gedachten. Allein bie Fälſchung 
wer fo plump, daß das Manöver gerade bie entgegengefegte Wirkung 
hatte, Auf Mouſſons Verlangen wurde eine gerichtlihe Unterfuchung 
veranftaltet, bie ihn völlig entlaftete, während Laharpe fih der Ver⸗ 
Haftung durch Flucht nach Frankreich entzog und dadurch zum mindeſten 
den Vorwurf fträflicher Leichtgläubigfeit auf fich figen fie. In Paris 
aber erregte bie grobe Anfpielung auf Talleyrands geheimes Laſier 
große Erbitterung gegen bie Bartei, bie den Gfandal verurfacht hatte, 
und bie von ihr beherrichten helvetiſchen Räte. In einem Gutachten 
vom 4. Jun erflärte Talleprand bie Auflöfumg biefer Mäte, die fich 
in zwei revolutionäre Kiubs verwandelt Hätten, für eine Notwenbigfeit, 
und am 26. Iuli fchrieb Bonaparte auf ven Rand eines Auszugs 
aus dem Bericht Meinharbs über die Mouſſon'ſche Affäre, ber 
Minifter der auswärtigen Angelegenheiten jolle Reinharb ermächtigen, 
alle für bie Zertagung ber Rete mb ihre Erfekung durch zwei 
Kommiffionen notwendigen Maßregeln zu ergreifen; doc jollten babei 
weder Gewalt noch auffällige Mittel angewendet werben; am Boll, 
ziehungsausſchuß fei es zu Banden, und Reinhard folle ihn mit jenen 
Ratfeplägen, aber nur mündlich unterftügen.*) 

Damit war ven helvetiichen Räten und ihrer Berfaffung das 
Urteil gefprohen. Der Bollziefungseusihuß hatte mıc auf biefe 
Erlaubnis gewartet, um im Bunde mit den Führern der Republifaner 





*) Btridler, V. 12a0fl 12aTfl 10554. fonaf. 1a. Dunant, 
346ff. 359. Bn2ff. A6nfl. 30a 
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in affer Etilfe feine Vorbereitungen zum Staaisſtreich zu treffen. 
Am Morgen des 7. Auguft 1800 ja man beim Zeughaus die in 
ftärterer Zahl als fonft verſammelte Bürgerwache der Stabt Bern, 
der frangöfifhe General Montgoift fieh frangöfticje Patrouitfen nu 
Pferd durch die Gaffen fteeifen, und ber Kriegsminijter Lanther hatte 
bie Helvetifehen Truppen in ber Gtabt fo verteilt, dah man fie im 
Notfall raſch zur Hand Hatte. Um 10 Ugr ergielten bie Räte, vie 
ſich wie gewöhnlich zur Sitzung verfammelt hatten, eine Botſchaft 
des Vollziejungsnusfäuffee, welche bie Lage der Mepublit in ben 
Schwärzeften Farben fehilberte, die Sauptfchuld ben Räten beimaß und 
den Antrag auf ihre Bertagung ftellte, va eine fo zahlreiche, von ben 
Stürmen ber Leidenſchaft Hin und ber dewegte Berfammlung unfähig 
fei, eine dem feinetifehen Voltscharatter angemeffene Berfaffung zu 
fchaffen. YA Stelle von enat und Grokem Rat follte ein einziger 
Deſebgebender Rat” treten, indem der Volfziehungsausfhuß aus 
beiben Riten 35 Mitglieder auswählen, hierauf feine Gewalt nieber- 
legen und ebenfalld in den neuen Nat eintreten würde. Der fe 
konſtituire Nat ſollte fih um acht beliebige Mitglieber ergänzen und 
aus feiner Mitte einen „VBollziefungsrat“ von 7 Mitgliedern ernennen: 
beide Behörden hätten fo lange zu funktioniren, bis die neue Vers 
faffung entworfen, von ber Nation angenommen und in Kraſt gejegt 
fein würde. 

AS dieje Botichaft im Großen Rate verlejen wurde, blieb dieſer 
Über Erwarten ruhig. Die Freunde des Stanteftreiches ſprachen 
von ber Yuflöfung ber Mäte als einer unnermeiblichen Rottoenbigfeit, 
bie Gegner waren überrajcht und unvorbereitet; vor allem brüdte 
fie die Gemißheit, daß der Tollziefungsausiguk ven feden Schritt 
nicht würde unternommen Haben, wenn nit Frankreich Hinter ihm 
fände ¶ So beugte ber Große Nat den Naden und nahm mit großer 
Meprgeit bie Anträge an. 

Anders ber Senat. Mit der Vertagung ſchien zwar auch bier 
jedermann einverftanden; aber bie Batrioten fanden is bebentlich, bafı 
bie Auswahl ber Bleibenden vom Vollziepungsausihuß und nicht bon 
bem äten follte getroffen werben, ba fie beforgten, auf biefe Weile 
ganz eliminirt zu werden, Mit 24 gegen 20 Stimmen beſchloß ber 
Senat die Verſchebung des Geſchafts auf den räßften Tag und hob 
bie Sigung auf. Dem Vollziehungsausſchuß kam dieſe Verzögerung, 
bieben Gegnern Zeit zur Sammlung gelafjen Hätte, ungelegen under griff 
num zu derbeven Mitteln. Als am Nachmittag ein Teil der Mitglieder des 
Großen Rates ſich wirder verfammeln wollten, fanden fie ihr Sigungs- 
Iofal verſchloſſen. An den Bräfidenten Des Senats erging dagegen 
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Die gebieteriſche Aufforderung, ben Nat auf Abends 5 Uhr nochmals 
einzuberufen, um bie Maßregel, von ber das Heil bes Vaterlandes 
abgange, zu Ende zu bringen. Ais dor bem wieberverfammelten Sennte 
das biltatorifche Schreiben bes Vollziehungsausſchuſſes verleſen 
wirebe, erhob fi ein Sturm der Entrüftung. Bon allen Seiten 
forderte man bie Tagesorbnung über die Botſchaft, die mit lautem 
Beifall beichloffen wurbe. Umfanft bejcpwor Ufteri ben Senat, nad- 
dem er feiner berechtigten ntrüftung über die Sprache ber Erehutive 
Kusorud gegeben, mınmehr aus eigenem Antrieb über ben Bejefluk 
bes Großen Rates zu enticheiven; unter fteigenbem Tumult verlangte 
bie Mehrheit bie Berfchiebung der Beratung auf den nächften Tag 
Da ertlärien Ufteri, Bay und Lüthaw ihren Austritt aus dem Senate, 
ber zum würdeloſen Parteiflub herabgefunfen jei, und verliehen, von 
den Köpnifchen Zurufen anberer begleitet, ven Saal, Zum Keil noch 
am gleichen Abenb, zum Zeil am andern Morgen gaben 23 Senatoren 
jcheiftiich ißre Zuftimmung zu bem Bertagungsbefchluß, worauf ber 
Vollziehungsausſchuß denſelben in Kraft erllärte und zur Ernennung 
des neuen Geieggebenden Mates fihritt. Foft ausichliehlih aus An- 
Hängern Des Stantsftreiches zufainmengefegt, Tonftituirte ſich bie neue 
Berfammrlung fofort unter Finslers Präfivium, traf bie vorgeſehenen 
Ergänzungswaplen und beftelite den neuen Vollziehungsrat aus Friſching, 
Dolber, Glahre, Savart, Zimmermann, Regierungsftatipalter Schmid 
bon Baſel und Regierungsftattgalter Rüttinann von Luzern. Finsler, 
ber al8 Präfibent des Bollziehungsausfchuffes ben ganzen Staats. 
ſtreich geleitet, Kalte fich eine Wahl verheten.*) 

Inzwiſchen hatte fih ber Senat am Morgen des 8. Auguft 
ebenfalls verfammelt, aber ftatt ver 37 Mitglieder, deren Anweſen - 
heit das Gefeg für eine gültige Beratung verlangte, hatten ſich nur 
24 eingefunben. Der mit dem Gitantöftreid; einberftanbene Präftbent 
Attenhofer weigerte fi Daher, bie ungeleglich gewordene Berfamm- 
hung gu eröffnen, und verließ unter Befehimpfungen ven Saal. Meer 
von Yarau nahm unter Alklamation jeine Stelle ein, und mit 22 
gegen 2 Stimmen wurde bie Vertagung verworfen. Am anberen 
Morgen fanden jeboch die venitenten Senatoren die Thüre zu ihrem 
Sigungslotal verfchloffen; fie vereinigten fi; baher in einem Zunft 
gafthaus, während eine Minderheit des Großen Rates gleichzeitig in 
einem Kaffeehaus tagte. Die neue Regierung lieh fie ruhig gewähren; 
fie wußte, baß die Batrioten inmitten ber ihnen abgeneigten Berner 

=) Keinparb mar mit dem ciwas gewaltfamen Borgeben Finsierd unyufrieben 


and gab zu verfieben, daß er Seinen Rüdtritt wünſche, zumal er ibn für einen 
Gegner Frankreichs bieft. Durnant 397. 
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Bürgerſchaft unſchädlich waren. Die entſetzten Bollsvertreter gaben 
denn auch ihren fruchtloſen Widerſtand bald auf und reiſten, nach- 
dem fie noch einen Proteft gegen bie ihnen widerfahrene Behandlung 
aufgefegt, nach Haufe”) 

So war das Helvetife Parlament dem Direktorium fieben 
Monate fpäter ind Grab nachgefolgt Die republikaniſche Minder⸗ 
Yeit Hatte bie pateiotifche Mehrheit nach Paufe gefchidt, während 
fie als Rumpfparlament weiter tagte, in der Hoffnumg, die künftige 
Verfaffung jegt ungeftört nach ihrem Bilbe formen zu Fönnen. Aber 
fie Hatte einen teuren Preis bafür bezaplt: bie Heinetifce Republik 
Hatte mın zur verfaffungstwibrigen Megierung 10% eine verfaflungs- 
wibrige Gefeggebung erhalten; alles war in dieſer Republit verfaffungs- 
106 unb probiforifch geworben. Das Grumbgefek des Staates Tag 
in feinen wichtigften Zeilen zertreten am Boden, wenn auch ber auf 
ihm berußende Verwaltungsorganismus fortregierte, bie Miniſter, 
Etatthalter, Berwaltungskammern, Gerichte und Munizipalitäten eint- 
weilen weiter amteten. Die große Mehrzahl derjenigen, die Laharpe 
geftlizzt unb bie Patrioten Seimgeiäidt, hatte bamıit nicht gemeint, 
an den Einheitsſtaat ſelber Hand anzulegen Aber die Republitaner 
follten rafch die bittere Erſahrung maden, dak fie für andere ger 
arbeitet hatten, daß bie Entiheidung, was num aus dem Ehaos her- 
vorgehen folkte, gar nicht bei ihmen, gar nicht bei der Schweiz, fonbern 
bet bem genialen Soldaten Ing, beim bie Revolution in Frankreich ven 
Weg zur Herrfhaft gebagnt Hatte. 

*) Striier, V 1498-1981. Allgem. Beirung 1800. ©, 945 fl, OL, 
61 ff, 970. Dunamt dos if. Zillier, Befh. der deivet Nevublit II 96. 


V. 


Kampf zwiſchen Unitariern und Föderaliften. 
Verſucht mit dem Kundesſtaat und Bonapartes Alediation. 


Bon Baris her war ber Schweiz 1798 die Einheit und Unteil- 
barkeit auferlegt worben, von dort her wurbe jeßt ber Fortbeſtand 
biefer Einheit immer entſchiedener in Frage geftellt. Wenn der General 
Bonaparte feine Zuftimmung ju der Einfeitsrepublif des Peter Ode 
gegeben Hatte, fo erfannte jeht der gefchärfte Blick des erften Konfuls, 
daß Frankreich gar fein Intereffe daran habe, dieſelbe ſich konſolidiren 
zu laſſen. Einmal fand zu erwarten, daß Sfterreih und England 
bei ben Sriebensnerhandhingen bie Herftelfung der alten Orbmung in 
ber Schweiz verlangen würben; es war baher wünſchenswert, fie bis 
zum allgemeinen Srievensfhhrh in einem proviferifchen Zuftanb zu 
erhalten, um Über fie frei verfügen und unter Umfländen den Mächten 
einen Schritt entgegentommen zu können. Aber noch triftigere Gründe 
fprachen gegen bie Forterpaltung des Einheitsfgftems. Wenn bad 
jelbe ih einwurzelte, fo fonnte die Schweiz eines Tages aus bem 
Buftand pofitifcher Nichtigfeit Beraustreten und Frantreich unbequem 
werben. Man bemerkte, wie die Häupter der Helvetik ſich bemüßten, 
dem ehebemm ſo geriplitterten Sanbe eine [tarte Regierung, Finanzen 
und eine bewaffnete Macht zu geben; man glaubte bei ihnen bie Ab» 
fißt wahrzunehmen, ber Echwein wieder einen Marıg unter den Mächten 
zu verſchaffen, ihre Grenzen zu vergrößern. Wenn aud nicht Daran 
zu benten war, dab fie jemals für fih allein Feinbfeligleiten gegen 
Frankreich wagen werbe, jo Tonnte fie doch in feinen europäiſchen 
Händefn, vom Gold feiner Feinde ober dureh bie Hoffnungen, bie fie 
ifr vorfpiegelten, verlodt werben, mit ifnen gemeinfame Sache ju 
machen. Nah dem Grimbfag, bak „bie Grenzen eines Voltes beffer 
buch bie Schwäche ala duch bie Stärle feiner Nachbarn verteibigt 
werben”, that alfo Frankreich wohl daran, in der Schweiz bie Rüd- 
feßr zum Wöberatiofgftem zu Begünfügen, zumal e6 babei zugleich 
ben Zwed erreichte, bie Heinen Kantone zu beruhigen, bie Bartei ber 
Atgefinnten ſich verfögnlicer zu ftimmen. Auf ber anderen Seite 
durfte es aber doc die revolutionäre Partei micht völlig preisgeben 
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nach ven Ereigniffen von 1798 und 1799 konnte es nur in ihr auf 
wirfliche Unänger rechnen; es murfte alfe, wenn e8 bie Einfeit opferte, 
um jo entjChiebener an der anderen großen Errungenfchaft ber Revo⸗ 
Iution, an der Mechtögleichheit fefthalten, auf bie ja auch die Maffe 
das Hauptgemwicht legte. Indem man jeder Partei eiwas gab, aber 
feiner Miles, Tonnte man hoffen, deide mit ber neuen Oxbnumg zu 
befreunben. Wie in Frankreich folfte ein „Amalgam“ ober eine „Fufion“ 
ber Parteien angeftrebt werben; Feine ſollte ji unterdrückt ober aus» 
geſchio ſſen aber jede fih vom ber Schugmanpt abhängig fühlen. So 
Tonmie man hoffen, Helvetien die innere Ruhez urüczugeben, bie man 
ihm wohl gönnen mochte, und es zugleich in ber Schwäche und Unter» 
würfigleit zu erhalten, die dem Vafallenftaate geziemte. Das find 
bie Grunbgetanfen ber napoleoniihen Pelitit gegenüber der Schweiz, 
die und den Schluſfel fir ihr ſcheinvar jo rätfelpaftes Werhalten 
gewäßren.*) 

Sion im Dez. 1799 äußerte der erfte Konſul zu Jenner, den 
das helvetiſche Direktorium nah dem 18. Brumaire wieder nad 
Paris geſchidt Hatte, um finanzielle Erleichterungen zu betreiben, feine 
Zmeifel, ob das Einbeitsitftem im Willen des Schweizer Boltes 
liege; eine mehr patriarhalijche Regierungsform, mehr Totale Unab- 
Hängigfeit würben fm wohl beffer behagen. Der fchlaue Ienner, ber 
allen Parteien diente, fi aber im Grunde feines Herzens boch fies 
als Altberner fühlte, horchte hoch auf bei diefen Worten, bie „unierm 
Negierungsweien eine ganz andere Nichtung zu geben verhiehen“, 
und verjäumte nicht, den ihm beſonders vertrauten Talleyrand in 
dem meuen Kurje zu beftärken. Der gleihe Minifier, der im Dez 
1797 Labarpes Petition in zuſtimmendem Sinn begutachtet hatte, 
brandmarkte am 11. Febr. 1800 im den Weiſungen an Reinhard 
Ochs und Laharpe als Wirrföpfe (brouillons), die das Direltorium 
gu einem feiner ſchwerſten Fehier verleitet Hütten, und in einem für 
jene Inftruftionen grundlegenden Gutachten vom 21. Dezember 1799 
fügete er aus, ba Helbetien eine definitive Berfaffung exit beim all- 
gemeinen Frieden erhalten dürfe, daB biefe aber danrı fi; vorausficht- 
lich der alten werde annühern miüffen, mit gereiffen Diobififationen, 
bie ber Einfluß Sranfreib® und ber neuen Ideen erfordere. As 

*) Byl. bie Iufeultionen an Reinbard (Striier V. 829 F.) und Berninac 
Dunent 450), die Rapporte Tallenrends (Dina 293, 330, u2, 409, 424, 
486), bie Zeuticriften 497, Dilted (42%) un 
Verninacs (494, 506 f.) Mit Gefenderer, von Tallerrank (Dunant 518) als wolle 
Yemen zutzeffend smerfennter Aoxkeit führt Veruinac in feiner Denticrift vom 
10, Nivefe X das Berbättis Frantreiche zu ven beiren Parteien ner Unitarier 
amd öteraliten aus. 
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Grundlagen der fünftigen Staatsform der Schweiz bezeichnete Talleh⸗ 
zand „unabpängige, founeräne Drie”, bie bloß durch ein „füberales 
Barb* unb eine „möglichft woßlfeile Sentraftegierung“ zufammen. 
gehalten werben follten, und flete bamit bereits das Programm 
auf, das jein Derr und Meifter drei Jahre jpäter in ber Miebintiond. 
alte verwirllichte.t) 

Ende Fehr. 1800 in Bern angelangt, arbeitete Reinhard zunächft 
für Erhaltung des Broviforiums, machte aber fein dehi barand, bak 
nach feiner Anſicht das abſolute Einfeitsiyiten für bie Schweiz nicht 
paffe. Der Stimmungsweghiel der Machtgaber an der Beine, ber 
aus Jenners und Reinhards Mitteilungen erhellte, rief alsbald einer 
neuen Parteigruppirung in ber Schwein Alle bie gaflreichen Gegner 
des Cinpeissfpfiems fühlten ſich ermutigt und fanden fi in ber 
Partei ber „Föberaliften” zufammen, weiche bie Wieberauflöfung ber 
Ginheitsrepublit in einen Bund von fonveränen Kantonen auf ihre 
Fahne fchrieh. Das Gros ber Füberaliften bilbeten felbftverftändlich 
bie Atgefinnten. Die Hübtifgen Ariftotraten, bie Sändler, alle, bie 
durd bie Revolution in bem bequemen Genuffe ausfchlieglicher Bor 
rechte fo umfanft geftdrt worden waren, vom geboren Pegenten Eis 
zum Handeldmonopoliften und zünftigen Handwerker herab, ſahen 
nach den geaufamen Enttäufepungen des Nonlitionstrieges in dem Ge» 
finnungswandel des erften Konſuls plöglih einen neuen Hoffnungs⸗ 
fteen auftauchen, und ber Föderalismus wurbe ber Schild, unter dem 
man mehr oder weniger offen bie Herftellung des Alten betrieb. Zu 
den Gegnern der Revolution geſellien ſich aber auch alle diejenigen, 
die, ohne eine Neftanration herbeizuwünſchen, bie Rücktehr zu den 
Sifterifchen Grimblagen ber Schweiz ald bie umerläfliche Bebingung 
ihrer Beruhigung und ihres Gedeihens betrachteten. Den Föde⸗ 
taliften gegenüber fegter fich die „Bentralifterr” ober „Unitarier” aller 
Schattirungen zur Wehre, die den Einfeiteftaat um jeden Preis zu 
behaupten fuchten, ſei es, daß fie barin bie ficherfte Bürgihaft gegen 
alle vetrograden Beftvebungen auf politifcgem und fozialem Gebiet 
erblickten, wie die Patrioten, jei es, daß fie die Einheit an fich als bie 
wertvollſte Errungenſchaft der Revolution betrachteten, wie bie Repu⸗ 
blifaner. 

Die beiden Parteien mahen zunäcft ihre Kräfte in einen leb ⸗ 
haften Federkampſe. So troftlos in Bezug auf poſitive politiſche 
Seiftungen die Sahrhundertwende in der Schweiz erjeheint, fo merk- 
würdig ift fie, wenn man Die Ideen als bie treibenden Kräfte in ber 

”) Senner, Denhvfrdigteiten 60 ff., 178-184 (Stridier V. 839 f.), 
Dunaat 2981. 
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Geſchichte betrachtet. Was font Revolutionen vorauszugehen pflegt, 
das erregte Sampfgetimmel der Geifter, das folgte ihr in der Schweiz, 
eigentlich erft nach. Es war, als ob fi; das Schweizervolf erft jegt 
auf ſich felbft befinme, als ob es fi erft jegt ernfthaft bie Frage 
mac} feiner Zukunft norlege, wozu ihm bie betäubenden Schläge der 
feanzöfifehen Inoafion und des Koalitionsfrieges Teine Zeit gelaffen. 
Eine Überfülle von politiſchen Brofegüren und Projekten ũ derſchwemmte 
das Land. Die Mehrzaff ftelfte fih auf den füberafiftifcpen Stande 
pumkt; insbeſondere berfochten proteſtantiſche Geiftliche, der Berner 
ib, der Bürher Schneier, bie Woatländer Bridel und Monneron, 
mit Geſchick den Say, daß die Schweiz für eine Einheitsverfaffung 
der allerungeeignetfte Boden, bafı fie durch ihre Gefdjichte wie burch 
ihre geographiſche und ethnographiſche Beſchaffenheit mehr als irgend 
ein Land zum Föderafinftant präbeftinizt fei. Ten Höhepunkt erreichten 
diefe Ausführungen in der Schrift Monnerons, der auf Norbamerifa 
als Beifpiel Hinwies und bie Kompetengen zwiſchen Zentealregierung 
und Kantonen in ähnlicher Weife abgegrenzt wiffen wollte, wie bort. 
Monnerong Vorſchla ge fanden auh in Paris Beahtung, wie denn 
Bonaparte bei feinen Verfaffungsprojeften die von dem Waatländer 
Pfarrer für das Haupt der Jentralvegierung aufgebrachte Bezeich- 
nung „Ranbammann” abepiirt Hat.) 

Wir Tonnen es heute, nachdem unfer Land in ber Form des 
Zunbegfiateg fein Heil gefunden und in ber gleichen Borm ein mäche 
tiges deutſches Reich eritanden ift, kaum mehr verftehen, daß bie 
bunbeöftnatliche Idee ald ber natürliche Kompromih zrwifchen At und 
Neu, als bie richtige Mitte zwiſchen dem Gtaatenbund traurigen 
Angedenkens und dem ebenfalls [hen in Mißkredit geratenen Ein 
heitsſhſterꝛ damals bei der Elite unſeres Volles nicht raſcher Wurzel 
faßte, dah inäbefondere bie Mittelpartei ber gemäßigten Helvetiter, bie 
Rengger, Stapier, Glayre, Ufteri, Kuhn, nicht darauf verfielen, aus 
freien Gtüden ber Schweiz eine Berfaffung zu geben, bie unter Preis 
gebung des Nebenjächlichen das Weſentliche der Einheit gerettet und 
dem Land die Irrwege eines halben Jahrhunderts eripart haben 
würbe, Allein bie Scattenjeiten bes alten Staatenbunves ſtanden 
biefen Männern jo lebhaft vor Augen, daß fie jede Wieberannäger 
zung am benfefben für ein unberechenbares Unglüd hielten, daß das 


1 Monneron, 





Essai sur les nonvenux Frineiprs politigues (Paul. 

Inite frde ative, Nener fhreij. 
Republitanee 1. 102,129, 216, Augem. Keitung LU &. 330. Hörner, Halbe. 
Menateibrift V. 1. VI 36 Stridier, Tie Verſaſſung ven Melnafon 
Hits Bolt. Jahrbuch 1896) 82 f. 
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bloße Wort Föderalismus ihr Blut in Wallung brachte. Logit und 
Erfahrung ſchienen ihnen zu beweifen, ba jebes auf föberativer Grund- 
lage aufgebaute Staatsweſen ben Keim ber Zerflörung im fid; trage, 
weil die Zentealgeroalt mit ben Tenſtaaten in beftänbigem Striege 
Tiegen müffe; felbft in ber gerühmten amerifanifchen Unten wollten 
fie ſchon bie Anzeichen bavon bemerken. Ein Iebensfähiges, bie Un 
abhängigteit und Wohlfahrt des Landes verbürgentes Gemeinweſen 
konnten fie fi; nicht anders als in der Form bes Einheus⸗ 
ftaates denlen. Und nun hatte man bieje Einheit mit ben ſchwerſten 
Opfern, mit bem Glüd einer ganzen Generation erfauft; Verrat an 
den Kinftigen Geſchlechtern wäre es, ſich Diefen einzigen Gewinn aus 
weijäßrigem Unglid und riegselend wieber entwinben zu Iaffen, 
So fand das Einheitsſyſtem feine Üüberzeugteren, zaͤheren Verteidiger 
al8 bas Meine Häuflein der Republifaner, das recht eigentlich die 
Seele ver wnitarijhen Partei wurde. Mus ihrer Mitte ging bie 
geiftoofffte Berteibigung des Ginfeitsjtante® hervor, bie Schrift von 
Bernhard Friedrich Kuhn „über das Einheitsfyftem und ven Föde- 
ralismus“, die noch heute, nachdem bie Erfahrungen eines Jahrhunderts 
die Unrihtigeit ifrer Prämiffen erroiefen haben, duch ihren Ger 
danlenadel und bie Energie ihrer Beweisführung imponirt.*) 
* 


D 

Durd bie beiden Staatsftreiche waren bie Republikaner in den 
dem Beiig der Gewalt gelangt. Cie deſahen in bem gejäuberten 
Barfoment, wie in der neuen Regierung bie Mehrheit. Des Ballaftes 
der vielen untauglichen Geſetzgeber entlebigt, Hofften fie, in arbeits. 
ſreudigem Bufammernoisten bie eine und unteilbare Mepublit, von ber 
fie die Wiedergeburt bes Vaterlarıdes erwarteten, endlich in ben Sattel 
zu heben, ir eine dauerhafte Berfaffung umb gute Geſche zu geben. 
Nach Ufteris Vorſchlag teilte fich der gefeggebende Rat im fieben 
Kommiffinen für die Verfaffungsarbeiten, bie Zinil- und Sriminal- 
geſetzgebung die Bolizei, die Staatsölonomie, den Unterricht und das 
Militiemefen. Die Entwürfe dieſer Kommiffionen wurden jemeilen 
dem Bollziehungstat, bezw. dem oderften Gerichtshof zur Begutachtung 
vorgelegt und bamit biefen beiden Gewalten der gehührende Einfluß 
auf die Gefekgebung eingeräumt.**) So zeichnete fich das Kelvetifche 
Kumpfparlament vor ben früheren Räten durch planmäige Thätigteit 

*) Kubn, Über das Eimbeitolniten und den Föderaliemus (Bren 1800). 
Neuer jcmeiz, Repubtilaner 143, 54, A2. Bel. Yugiabihl, Etapferk Brief: 
weßfel L 43. Ferner Etapfers Brief o. 19. Mürg 1601 bei Stridier, Miten VI 


728 und Nengners &. Schriften 19 ff. 
") Stridier, Min Vl. 237. Algenteine Zeit. 1800 S. 990. 
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vorteilhaft aus. Im erfter Linie unterzog es bad geiehgeberiiche Erbe, 
das ihm dieje Hinterlaffen, einer durchgreifenden Reriſion, nicht ohne 
eine gemiffe rüläufige Tendenz. Eine Reife von helvetiichen Ge 
fegen, die ſich als aberſtürzt als mit Dem Volksbewußtſein zu ſehr 
im Wiberfpruch befinblich $erausgeftellt Hatten, wurben aufgehoben 
und durch anbere erjegt. So wurde das Schanfgewerbe, über deſſen 
verberbliched Umfichgreifen von allen Seiten Klagen ertönten, von 
ber Gemerbefreipeit ausgenommen, jo der Lostäuflichteit der Weiber 
regte durch Gejtatfung ton Ausnahmen gewiſſe Härten genommen, 
ber ergwingbare Einlauf in das Gemeindeburgerrecht, ber Beftigen 
Anftoß erregte, jufpendirt und eine neue Gemeindeorbnung im Ent 
wurfe ausgearbeitet. Darnach wären bie Funktionen ber Einwohner 
gemeinde wieder an bie Orisbürgergemeinde übergegangen, in der 
aber auch die nicht verhlicgerten Grumbbefiger Sit und Stimme 
erhalten hätten; an bie Stelle bes erzwingbaren Einkaufs ſollte 
die eigentümlidhe Vorſchrift treten, dah die Zahl ber Bürger einer 
Gemeinde nicht unter ein von ber Bermaltungsfammer bes Kantons 
zu beftimmendes Minimum finfen dürfe. Das peinlihe Gefebbugh 
wurde in verſchiedenen Punkten revidirt, eine neue Gerichtsorgani⸗ 
fation buxchberaten, ein Militärftrafrechtgefeg erlaffen. Den Finanzen 
follte ein neues Steuergefeg aufhelfen, das Die ſchwer einzutreibenden 
Rapitalauflagen durch eine Grunbftarer erfegte.*) 

Die ſtärtſte Brefche in bie frühere helpeliſche Geſetzgebung aber 
legte ver gejeggehende Rat durch bie Aufhebung des Zehntengeſetzes, 
gegen das bie zu Schaden gelormmenen Kreije, bie Geiftlichkeit beiber 
Konfejfionen soran, in enblojen Adreſſen und Broſchüren Sturm 
liefen. Nachdem ſchon die alten Rele am 13. Dez 1799 verfügt, 
daß bie Grunbzinspflichtigen die Bobenzinjen bis zum Loslauf um 
den gefeglichen Betrag in hertemmlicher Weiſe zu entrichten hätten, 
und ben Foribezug des Zehntens im Teſſin, mo ihn Bichofte als 
"Regierungslommifjäc angeorbnet, Hatten gefchehen Laffen, ſprach das 
geläuberte Barlıment am 15. Sept. 1800 die Suſpendirung des 
ganzen Gefeges aus, ftellte am 16. Febr. 1801 ben 20 fachen Wert 
des Durchſchnitiertrages als Lostaufspreis für die Grundzinſen feft 
und befahl am 9. Jum die Entrichtung des Zehniens in aligewohnter 
Weiſe, bis ber Loskauf entweder durch gütliche Vereinbarung mit dem 
Bepnteneigentümer oder gemäß ben Beltimmungen eines noch zu er» 


*) Stridler, VI. 141, 208, 269 fi, 201 ff, 882 Mr 394 ff., 405 Fi, 442, 
455 fi, 689, 664, 851, 865, BB&ff, VIL. 39, 304. euer fcnch;, Renuhlitaner 
v1 505 fi 
*) Steidler, V. 421f, 459. VI. 159, 204, 820, 609f, VIL 16f. 
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des 1798 fo leichthetzig gemachten Geſchenles erregte begreiflicher 
weile große Erbitterung bei ben Bauern, obwohl die Regierung mög- 
ficgft ſchonend vorging und ben Pflichtigen bie rlidftänbigen Staats 
zehnten der Sabre 1798—1800 erließ. Im Dit. 1800 brach im 
Baſelland ein Aufruhr aus, zu deffen Dämpfung es des perfönlichen 
Einſchreitens des Generals Montchoiſh beburfte. Am gefährliciten 
gahrie 68 im der Want, wo man fit den Fall der Wiedereinführung 
der Feuballaften fogar mit Trennung von der Schweiz und Anſchluß 
an Frankreich; broßte. Im Ned. 1800 dedeate ſich eine in biefem Sinne 
abgefaßte Adreſſe mit Taufenben von Unterfchriften aus 76 Gemeinden. 
Die Regierung feritt mit gerichtlichen Verfolgungen ein, entjehte das 
lemaniſche Kantonsgericht, Das nicht bazu Hand bieten wollte, entlich 
einen Teil ber Vertwaltungsfammer, da fid} biefe aufer tan erflärte, 
bie Orunbzinfen einzutreiben, und ftellte durch eine franzöfifc-helve- 
tiſche Mobiltolonme, die im Dezember und Januar dns Waatland 
burdhjtveifte, für einmal ben Gehorfam per”) 

Im Bewußtjein ihrer reinen Abfichten ſcheuten bie Republikaner 
vor fiart autoritäven Mafregeln nit zurüd. So erließ ber gejeg- 
gebende Rat ein ſcharfes Verbot aller politiſchen Vereine und aller 
Kolleltivadreſſen politiſchen Inhalts. Unter Berufung auf bie bevor 
ſtehende Einführung einer neuen Werfaffung ſuſpendirte er die geſetz⸗ 
iichen Vollewahlen und erteilte ber Regierung Vollmacht, Berwal- 
tung&behörden und Gerichte nach Gutfinden zu erneuern.‘*) Bei 
allebem wor das gefäuberte Barlament von eigentlich veaktionären 
Abfichten weit entfernt. Es fuhr fort mit der Beſeitigung antiquirter 
Nechisverhältniffe, wie der Zug- und Näferrechte, der Bevorzugung 
inlandiſcher Offubiger vor den auslänbifchen, des droit d’aubaine, 
traft beffen Teine Erbichaften ins Ausland werabfolgt werben durften, 
u. ſ. w. Es hielt an ber Ioee eines einheitlichen Gefegbuches feft, 
traf die Einleitungen zur Grrichtung eines einheitlichen Grenzzoll- 
ſyſteins, führte nach dem Gutachten des Phyſikers Tralles das Meter 
ſyſtem mit deutſchen Benennungen ein und erließ ein Geſetz über Er⸗ 
finbımgspatente, durch welches Helvetien ſich ben Ländern anzeipte, 
bie am frühften bie Bedeutung des Erfindungsſchutzes erfannten.***) 

Mit dem geſetzgebenden Rat wetteiferte ber Vollziehungsrat in 


=) Stridfer, VL 829, 969. VIL 27, 88, 240. VL 219-81, 208, A10f, 
428, A5l, 477, 481500, 504, 547; Bufer, Der Bobenzinefturm in ber Land- 
ſchaft Bajel (Basler Jahrbuch 1901). 

#%) Stridler VI. 47, 138, 298, 488, 56, 831. VIL 45. 

Me) Stridler VI. 275, 318, 519, 808,854. VIL 197, 362. Allgem. Bei- 
tung, &. 728, Hitty, Zeilfcr. für fcweig, Gefekgebung LT fl. 
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ehrlichem Berügen, Die helretiſche Republik zu konſolidiren. Er brachte 
beſſere Ordnung in alle Zweige der Verwaltung, hielt die ſpärlichen 
Mittel des Staates forgfältig zuſammen und machte fih mutig an 
bie ſchwere Ardeit, vie Finanzen auf einen befferen Fuß zu bringen. 
68 gereicht der Helvetifchen Republik zur Ehre, daß fie troß ihrer Not 
in feiner Phaſe ihres Beſtehens daran dachte, fi ihren Berbind- 
Vichteiten zu entziehen. Sie [Gulbete ihren Beamten und Geiftlien, 
ipren Soldaten und Lieferanten Mifionen, aber fie anerkannte diefe 
Schuld in vollem Umfang, und ber Vollziehungsrat ſuchte ernſtlich 
nad Mitteln, um dafür aufzufommen. In Übereinftimmung mit bem 
geſetzgebenden Rat beftimmte er ben Ertrag der hergeftellten Grund» 
zinfen und Zehmen ausſchliehlich zur Entihäpigung und Befolbung 
ber Geiftlihen und Lehrer. Um die vüdjtänbigen Gehalte ber Ber 
amten zu tilgen, verkaufte er Nationalgüter in ben verſchiedenen 
Kantonen und ging Dabei io jorgfältig zu Werk, daß ber Erlös an 
manden Orten das Doppelte der amtlichen Schägung, im Durd- 
ſchnitt ein Dritteil mehr betrug. Die Solvrädftände der Milizen 
und die Guthaben ber Lieferanten wurden auf ben Ertrag ber Grund⸗ 
fteuer angemwiefen, in dem Sinn, daß jeweilen nach Bezug ber Steuer» 
quote eines Diftrikts die auf ihn entfallenben Forberungen daraus 
befeiebigt werben folften. Es iſt bezeichnend für das zurüdiehtende 
Vertrauen in die Finamzpofitil der Regierung, dak die Outicheine für 
rüdfiändige Soldforderungen, Gehalte u. ſ. w. ein geſuchtes Wertpapier 
wurden, auf bem im März 1801 niemand auch mer noch 506 ein 
Güßen wollte, Jur Herftellung georbueler Finanzzuftände gefürte vor 
allem auch die Ausiceidung des Staats, und Gemeindegutes, bie 
ebenfalls rüftig zur Hand genemmen und im Laufe des Jahres 
1801 in einer Reihe von Kantonen nach billigen Grundſäten durch- 
geführt wurde. Das ner Grenzjolfigfiem und bie Durchführung ber 
Voſtregie vom 1. Jan. 1802 an jollten vie Hilfsquellen des Staates 
vermehren. Cinftivetien dauerte freilich die Finmnot ber Repuklit 
fort, und ehe ein firhtbarer Erfolg der Dahregeln des Vollziehungs- 
rates eintreten lonnte, wernichtete ber Staatsſtreich der Föderaliſten 
jeine ganze Arbeit.” 

Trotz des peinligen Ringens mit ber Geldnot ſuchte bie Regie 
zung der Nepublitaner auch Pofitives zu ſchaffen. Fur bie Hebung 

) Stritier, V 30, 62, Ab, 64, 117, 122, 150, 200, 248, 
4, MBH, Du, Dil, BI6, Dr2 
U, a8, St, Sid, 20,96, ; 
604, SA. Neier fanwen. Ye Ylgeın. Zeitung 101, 
95,183. 208, 298, 410, 460, Al. 10. Dieraner, MüllerFrienderg 127 fl. 
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der Wehrkraft ließ ſich bei bem gänzlichen Mangel an Mitteln nicht 
wiel Teiften; aber das Wenige, was mögli wor, geiefnh. Ein fehon 
im Sept. 1799 gefaftter Veſchiuh ber Mäte, wonach jeve Gemeinde 
auf 100 Bürger 1 Eolvaten zu fielen und auszurüften Hatte, fam 
erft jegt zur Ausfüßrung. ine vom Direktorium Ende 1799 ger 
ſchaffene Deititärfcpule für Offiziere und Unteroffiziere, die der Voll⸗ 
siehungsansihuß Hatte eingehen laffen, rief der Vollziehungsrat ak 
5. Nov. 1800 wieder ins Feben.*) Mit befonderer Energie ſuchte 
diefer bie Ahle, weldhe bie Beriverfung des Unterrichtögefeges gelaffen, 
durch feine Berordnungen auszufüllen. Er verpflichtete Die Gemeinden, 
bie noch feine Eulen Hatten, bei Strafe, bis zum 15. Jar. 1801 
folge zu errichten, fegte eine Minimalbefoldung ber Lehrer feft und 
befchloß unnadfihtige Handhabung des Schulmange. Co Tonnte 
am Ende des Jahres 1801 ber Grjichungsrat des Kantons Luzern 
berichten, daß, während noch 1798 bie wenigften Gemeinden des Kan- 
tens eine allgemeine Schule gehabt Hätten, jet feine mehr ohne eine 
folche ſei. Das mittlere und höhere Bildungsweſen ſuchte man wenige 
ftens buch Reformen im Meinen zu heben. Beftolozis Anftalt in 
Burgborf erhielt vermehrte Subfidien; in Schwyz ermöglichte bie 
Regierung die Oränbung einer Yateinfihule, zu Brig im Wallis biejenige 
eines Biariftentollegtums. Auch umterftellte fie alle öffentlichen Biblio- 
t$efen und Sammlungen, namentlich auch diejenigen in ben Alöftern, 
einer ftändigen Oberauffiht und ordnete ifte Ratalogifirang an.**) 

Überalf machte ſch bie orbmende Thätigfeit des Vollyiehungsrates 
bemerflich. Eine Zentralforftverwaltung wurde ins Leben gerufen, bie 
Schomzeit des Wiltes feftgefegt, der Ctraßemunterhalt organifiet und 
der Bau neuer Straßenftveten in Angriff genommen, der Schiffahrtes 
vertehr auf dem Zürich und Walenfee, das Senfalweſen in Züri 
und Bajel, das Haufirgemerbe regulict und entftehenbe Inbuftrien, 
wie bie für die Zufunft ber Oftfchtweiz fo bebeutfome Mafchinenfpinnerei, 
durch Überlaffung Teerftehenber Rloftergebäube, durch Gewäßrung von 
Satenten und Steuerfreifeiten geförbert. So erſcheint Renggers Ur- 
teil; was unter der Helvetil wahrhaft Gutes geichehen fei, falle in 
biefe Periode, nicht unberechtigt.***) 

Auch in anderer Beiehung ſchien der Regiecung ber gemähigten 
Unitarier mehr Glüd zu erblühen, als ihren VBorgängerinnen. Die 


") Sıridier VI. 09, 306. Boilfot, L’an 1900 en Suisse an point de 
vus milltaire (Davos 1899. 
=") Stridler VL. 289,290, 443, 449, 450, 524, 820. Dal. au 215, 208, 234, 
368. Neuer ſchweſn Rerublitaner V. 119, VI. AST, VIL. 664. 
me Gtridler VI. 314, 418, 618, 764, 820. 824, 829, 868, 910. 
929, VIL. 57, 98, 191, 399, 508. Runggers MI. Schriften 62. 
Trost, EgmenL 2 


Google 


306 Mactomaids Zug über den Splugen. 


weichlichen Ernten ber Jahre 1800 umb 1801 bejeitigten das Gefpenft 
der Hungersnot, und die Entfernung des Kriegsſchauplatzes ließ das 
Card wieber zu Atem fommen.*) Allerdings blieben noch immer ber 
drückenden Laften genug. Am Tag der Auflöfung ber Räte, am 
7. Aug. 1800, verlangte Reinhard gleichſam als Preis jeiner Zuftim- 
mung die Unterzeihnung eines Vertrages, durch ben bie helvetiſche 
Republit den Unterhalt der fogenannten zweiten Nejerner ober Grau- 
bünbnerarmee auf ſich nehmen ſollte. Mitte Auguft erſchien bereits 
Die Avantgarde dieſes Heeres in ber Schweig und kei ihr nur noch 
die Wahl zwifcen dem bisher igen Raub⸗ und Requifitionsiyften ober 
den vorgefeplagenen regelmäfiigen Sieferungen, die menigiten eine 
gleigmäfigere Verteilung auf das ganze fand ermöglichten. Nengger, 
der mit Reinhard und dem Generalſtabschef Mathien Dumas die 
Verhandlungen führte, mußte froh fein, einige Milberungen zu err 
langen, Die Schweiz hatte den Unterhalt von 8000 Mann Infan- 
terie und 1500 Mann Kavallerie gegen die übligen Guticheine, bie 
fie zu ben übrigen Millionen an ſolchen wertlojen Papieren legen 
mochle, gang auf fih zu nehmen ; bagegen verpflichtete fi bie fran- 
zöfiige Regierung, ifr alle über die 9500 Mann umd 1500 Pferde 
Sinausgehenben Berpflegungsfoften jeneilen zur Hälfte in baar, zur 
Hälfte im Getreide zu vergüten; freilih blieb auch dies Verſprechen 
größtenteilg auf dem Papier.**) 

Im Herbit 1500 wurde die 15—18000 Dann ftarte Grau- 
bünbner Armee unter bem Bejeple Diacbonalds nad; ber Oftſchwen 
und dem Vorarlberg vorgefhoben. Beim Wiederausbruch des Krieges 
Ende November erhielt fie die Mfgahe, ten Splügen zu überfchreiten 
und auf dem Cübabfang ber Alpen bie Operationen der italienifhen 
Armes, die Brume befehligte, in der Flanke zu decken Machonalds 
Übergang über den Splügen zu biefer Zeit war ein ungleich gefähr- 
licheres und mithieligeres Unternehmen, als ber viel gerümte Über- 
gang über den Et, Bernpard im Mai geweſen war. Yun 25. Nov. 
begaın ber Dearich durch die Via mala, fteter Schneefall verfclang 
jede Begefpur, Hurtverte von Soldaten verloren in den Schneeftürmen 
und Yawinen dag Leben. Nach unjäglichen Etrapagen war bie Armee 
am 6. Dezember endlich in Chiavenna wieder beifammen. Während 
Dracbonald Hierauf durch das Veltlin gegen den Monte Tonale und 
Trient vorbrang, jäuberten feine Ceitenpoften nicht ofne empfindliche 


*) Stridier, VL. 118. VII 507. Über tie Heinnehr ber ausgewanderten 
Kinder im Febr. 1601 vgl. Wiget, Aprenzeler Jabrtüchet 1692, ©. 195. 

“) Stritier, V. 97; Ls13fl VI S7f. 140fL; 208; 
356; 380f 781. Dunant, 3s6f., — 
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Nülfhläge das Engabin von den Kaiferligen und den in engliſchem 
Solde fehtenden Schweizerregimentern Bachmann und Ealie. Mit 
dem Beginn des neuen Jahrhunderts war das Irpte Stüd Schweizer- 
hoben ben Ofterreichern entsiffe.*) 

Im dem unglüdlicjen Graublnben Hatten Krieg und Borteitampf 
anarchiſche Zuftänbe bervorgerufen. Durch bie unvollſtändige Er- 
oberung Lecourbes im Juli 1800 mar e in zwei feindliche Beztrte 
zerriſſen worten; im einen regierte der von Lecourbe eingefegte „Prä- 
fett" Gaubenz Planta zu Chur mit feinem „Bräfefturvat‘, im anberen 
die mit ben Öfterreihern nach Zernez geflohene Interimsregierung, 
beide mit gleicher Gemaltfamfeit und Willfir. Durch Macdonald 
Feldzug gelangte nun Planta zu beinah unumicränkter Herrſchaft 
und zeigte nur wenig Geneigtheit, fi} ber helvetiſchen Regierung unter- 
uordnen. Auf ver andern Seite erfüllte der Friede von Luneville 

* bie Altgefinnten mit neuem Mute Das von den Salis beherrſchte 
Bergeli verweigerte bem Präfeturent jeden Gehorſam, und Ofterreich 
erhob wieder Anſpruch auf die mit ber ihm gehörigen Herrſchaft 
Nägüns ehebem verbundenen politifchen Gerehtfame, fo dab Planta 
fi nun doc genötigt ſah, ven Schutz bes Volfziehungsrates in Bern 
nachzufuchen. Der von legterem im Juni 1801 abgeorbnete Regie- 
rungetommiffit, Oberft Andermatt von ‚Zug, fand einen Teil Gran 
bimbeng trı Keffem Aufruhr. Im Bufchlan und Unterengebin wırrben 
bie vom Präfelturrat willkürlich beftellten Munizipalitäten „wegger 
wiſcht· und durch die ehemaligen Behörben erfegt; offen erflärte mar in 
dieſen Tälern, man erkenne zwar in Helvetien einen alten Bunbes- 
genoſſen, wolle aber nichts non Einverleibung in daſſelbe wiffen. Ein 
Bataillon Franzoſen, vor allem aber die Unparteiliepfeit, womit Ander- 
matt dem Gewaltregiment Plantas ein Ziel ſetzte, eine freie Neuwahl 
ber Mumizipalitäten anorbnete und bie von den Patrioten gegen ihre 
Gegner angehobenen Entſchädigungsprozeſſe niederſchlug, brachten 
Graubünden endlich zum Gehorjam gegen bie Anorbnungen ber bel 
vetiſchen Negierung.**) 


D . 


Allein, fo vorteilfaft das Regiment ber gemäßigten Unitarier 
fich in mander Beziefung anließ, es fehlte ihm doch Die Hauptſache 


*) Günther, Geſch. des Feltzuges bon 1800 ©. 156 fl. Grangier, 
Notice biogr. sur le Gön&ral Gady (Archives de la noc. A’hist. de Fribourg 
IV) 490fj. Rouffet, Sonvenirs du Marechal Macdonald ©. 115ff. Neue 
Wititirifche Blätter 1891. 
=) Gtridier V. 1477, VI 721, VIE Bf, 266ff. 287, 300 fl, 812. 
20” 
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zu einem geſicherten Beſtande. Recht und Macht find bie uner⸗ 
Kälichen Grundlagen für jebe wahrhaſte Regierung; bie Republikaner 
befaßen weder das eine noch das andere. Ihre Gewalt verbankten fie 
der Zerflörung ber verfaffungsmäßigen Orbnung, fo daß ihre Gegner 
von rechts und links mit Zug fragen burefien, Exaft welches Rechts⸗ 
titel8 fie fich eigentlich anmahten, das Lan zu vegieren umd ihm eine 
Verfaſſung aufzubrängen. Die geftürgten Räte und Direktoren hatten 
wenigflens bie „Batrioten“ im Sande für fi gepabt und aus biejer 
zahlreichen Partei eine gewiſſe Kraft gezogen. Die Republitaner aber 
waren ein Generalftab ohne Armee; durch die Heeitellung der Zehnten 
Hatten fie e8 mit der Mafie der Nevolutiondanhänger verdorben, ohne 
ih deshalb bie Atgefinnten zu Freunden zu machen. In Berjugen, 
diefe Tegteren mit der neuen Ordnung zu verföhnen, fie zur Mit 
regierung heranzuziehen, ließen fie es nicht fehlen; fie Hatten ben 
Ariftotsaten Friſching in die Regierung aufgenommen und Notabilitäten 
der Altgefinnten, wie Aloys Reding Sädelmeifter Hirzel von Zireidh 
unp anbern, freilich vergeblich, Stellen im Gefeggebenden Rate an- 
geboten. Diefer geftattete auf Antrag bes BVollziehungsrates ben bon 
der Anmeftie ausgefäloffenen Offizieren der Emigrantentegimenter 
bereitwillig ftraffreie Heimkehr, ſobald fie ſich Darum bemarben.*) 
Aber alle bieje Liebesunlig mar umfonft, feit ſich den Altgefinnten ganz 
andere Ausfihten aufgethan Hatten, als die, mit ben „Neuen amal- 
gauixt” ven verfapten Einheitöflaat zu vegieren. Das mar eben das 
Zroftloje an ben ſchweizeriſchen Zuftänben, baß bie Parteien, ftatt 
eine Verftändigung zw fuchen umb zu ben im politifchen Geben fo 
unerlößligen Kompromifien die Hand zu bieten, e8 vorzogen, einander 
mit frember Hilfe nieberzumwerfen, gleichriel ob Darliher das Baterland 
immer rettungsloſer in Knechtſchaft und Schande verfinte. In biefer 
Beziehung Hatte Feine ber andern etwas borzumerfen: Nriftofraten 
und Landler, Republikaner und Patrioten machten fi alle gleicher- 
mafen j&ulbig,**) 

Nach dem Staatsftreich Des 7. Auguft Hatte der franzöfiiche 
Gefandte Reintard feinen Inftruktionen gemäß ben Bollziehungsrat 
eingeladen, einfiweilen von jeder definitiven Organifation der Republik 
abzufehen. Allein edermann fühlte, bafı ein fefter Rechtsjuftand, wie 
ihm nun eine Berfajfung ſchaffen konnte, vas bringenbfte Beoürfnig 

» Stridier, Atem VI. 115. 182, 192. 912. VIL TB, 195. 387. 502. 

=) Zufolern hatte Reinhard voltineig Techt, wen er ferieb: „Obfhn 
fi tie Frage jür alle Parteien nur um ein mebr ober weniger breit, fo verftänbigt 
wen Ad bier wiemals obne Sciensrichter“. Lang (Evbcls Zeitfhrift 65) 





Google 


Der Berfaffangsentonf bes Bollzichungsratee. 309 


für Helvetien fei tapfer, ben ber Vollziehungsrat zum Nachfolger 
Senners auf dem Geſandtſchaftopoſten in Paris auserforen hatte, 
gab bon bert aus den bringenben Nat, mit dem Verſaſſungswerk zu 
eilen, die framoſiſche Megierung vor ein fait accompli zu fielfen; 
mr fo fönne bie Schwen der Abficht, fie in einem Zuftanb willfürlicher 
Disponibilität zu erhalten, vielleicht gar zu zerſtückeln, entgehen. 
Gladre, der fi im Oftober IR00 zur Wahrung der helvetifchen 
Intereffen beim Sriebensfhluß mit — ebenfalls nach Paris 
ſenden ließ, äußerte fich im ähnlichem Sinme.*) So arbeitete ber 
Voll ʒiehungsrat unter Zuziehung des Miniftere bes Innern Im Verein 
mit dem Verfaſſungsausſchuß des Gefeggebenden Rates in aller Stille 
eine Verfaffung aus, die am 8. danner 1801 fertig wurde. Der 
von Rengger ebigirte Entwurf zeichnete ſich durch knappe, klare Form 
aus, trug aber feinem Inhalt nach ein ein umitarifches und zugleich 
überaus Hinftliches, oligerdiiches Gepräge, Den Angelpuntt bildete 
gemäß ber Lieblingsibee ber Republitaner bas Qanbgefjwornengericht 
‚ober, wie es jest nach franzöſiſchem Muſter umgetauft wurde, ber 
„Krhaltungsfenat”, ver fich aus Dreiervorſchlagen bes gefekgebenden 
Rates, der Regierung unb bes Staatsrates ſeibſt ergänzte, der als 
wichtige Wahlbehörde fungirte, Gefege, Regierungsatte, fogar Urteils 
ſprůche als verfaffungeiwibrig umftoßen, wie anberfeitß ben Belage 
rungszuſtand verhängen konnte u.|.w. Die Iegislative Gewalt war 
einem „gefeßgebeuben Rate” zugebacht, bem bie Urverjammlungen aus 
Randivatenliften wählten, welche von ben Gemeinberäten aufgeitelft 
und von ber vom Exhaltungsjenat ernannten Hälfte bes Santond- 
rates auf einen Dreiervorſchlag für jede Stelle reduzirt wurben. 
Diefe forgfältig beftilfirte Wolfsvertretung Hatte aber mır die Be 
fugnis, zu bem ihr won ber Regierung fertig dorzulegenden Geſetzes- 
entwürfen Ja oder Nein zu ſagen. Die vollziehende Gewalt erhielt 
ein „Regierungsrat” von fieben Mitgliedern, der von der Vollsver⸗ 
tretung aus Dreiervorjhlägen des Erhaltungsjenates, des Regierungs- 
rates und des Staatsrates gewählt wurde Der Regierung ſtand 
ein don ihr ernannter „Stantörat” zur Seite, der Geiekesentwürfe 
und Berorbnungen abzufaſſen, die Staatsrechnung zu prüfen hatte 
n.fm Im Bezug auf die lofale Verwaltung jollten bie bisherigen 
Verwaltungstammern dur „Kantensräte“ von mindeſtens acht Mit- 


H Etridter, VL 4. 520. Puginbühl, Aus Stoofers Priefwectiel J 
40.43. 46. Icnuer, Barheistigteiten 78. Yud Reinburd ſuttte übrigens 
feiner Regierung begreiflich zu machen, daß; die goridauer des Preriforiums für 
Frankreich wie für die Schweiz gleich nachteilig ſei. Yang, Zubels Zeitſcht. 65. 
3.398. 
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gliedern erfegt werben, die zur Hälfte bon der Regierung, zur Hälfte 
vom Erhaltungsfenat ernannt wurden. Die erftmaligen Wahlen zu 
allen Stelfen, die für die Inkraftſetzung biefer Berfaffung notwendig 
waren, Hatten der Boltziehungsrat und die Berfaffungstommiffion zu 
treffen; d. 6. die gemäßigten Unitarier behielten fi vor, bie von ihnen 
ausgefonnene Mafchine auch im Zhätigfeit zu fehen und fie einftweilen 
zu handhaben.” 

Daß dieje Berfaffung den „Föberaliften" und „Demagogen“ gleih- 
ſehr mißjallen umd die Probe einer freien Vollsakjtimmung nicht 
werde beitehen können, war ihren Urhebern von vornherein Har. 
Nur ein Mittel gab es, fie in Kraft zu fegen, Das Machtgebot Frant- 
reiche. Gin tragiſcher Widerjpruch zieht ſich Durch die ganze Bolitit 
ber Hepublifoner, an ber ihr Mirfen notwendig ſchelern wußte. 
Sie verabſcheuten Terrorismus und geiegloje Willtiir und doch ber 
ruhte ihre Gewalt auf blohen Stautsftreihen. Sie waren grunbfäglige 
Gegner ber ariftofratiichen Brivilegien umd doch verfuchten fie ben 
Hereinbrechen der Bolksherrſchaft mit allen Mitteln als einem natio- 
nalen Unglüd zu wehren. Gie hatten aufrihtig die Unabhängigkeit 
des Vaterlandes im Auge und doch fahen fie jegt feinen andern Weg 
zur Verwirklichung ihrer Ideen, als bie Anrufung Frankreichs. Der 
Zollziebungsrat und bie Verfaffungsfommiffion enticloffen ſich, das 
Bert, ſowie es aus ihren im tieflten Geheimnis geführten Beratungen 
Herdorgegangen war, ohne es zunor durch den Geſebgebenden Rat 
genehmigen zu laffen, dem erjten Konful worzulegen. Hatte es ein- 
mal die Billigung der Schugmagt erhalten, fo war alles übrige, 
wie 1798, bloße Formſache; dem Gejesgebenden Rate und den Urver- 
Sammlungen blieb dann nur noch übrig, Ja umd Amen zu jagen. Die Elite 
der Partei jammelte ſich in Paris, um bet Bonaparte die Gutheifung 
der Verfaffung zu erwirten. Zu Gtapfer umb Blapre geiellte fi 
engger, der am 19. Jan. 1801 mit bem eben fertig gemorbenen 
Entwurf nach Paris verreiſte 

Aber bie Untiarier ftiepen Hier auf Gegenwirkungen intenſivſter 
Art. Zu ihren entichievenften Gegnern gehörte jegt Reinhard, ber 
Franzöfiihe Gefandte in ber Schweiz.**) Der einftige Wirtemberger 
Theologe, der inı dirlematiihen Dienft der Revolutton vorübergehend 










“1 Errirler VI. 527-543. 
“Cain. 8 Sir. Reinbard ala Gefaneter ie der Schweiz 
Derielbe, Graf Neinbart fi. Dunant, St6fl. Erue wintige Grgün 


dazu süße Tebter, Zut u ces franz. Gejaubien Neinbart in ber Schwer 
(Aixio Des bift. Martins Bern NV. 3) By. ferner fr. 0 WB, veben der 
beiten Aürgernreifter D. v. Wo L 30lff. 
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bis zum Minifter des Auswärtigen emporgeftiegen war, hatte ben 
fehtwierigen Poften in Bern angetreten, erfüllt von Wohlwollen für 
die Schweiz, aber auch von ftarlem Selbſtbewußtſein. Er hielt ſich 
für berufen, fie als Steuermann in den fihern Port zu führen, und 
ging dabei von bem an fich richtigen Gedanken aus, daß ihr Heil in 
der Verfößmeng der Parteien, in einem Dlttelding pwifen ber. un- 
beningten Einheit und dem unbebingten Föberaliemus liege, Aber er 
vergeiff ſich in ber Wahl der Mittel wie ber Perfonen. Die Aunft, 
bie Gemüter unmertlih einem Biele zuzuführen, ging ifm ab; er 
wollte hefehlen, ftatt zu überzengen. 8 er bie am Nuder ftehenben 
Nepublitaner zu wenig Ienffam fand, wanbte er feine Gunft mehr 
und mehr ben unverföhnfichften Feinden ber neen Orbmung zu, ben 
Berner Patriziern, die ihm ſowie feinem Legationgfekeetix Fitte und 
ihren Frauen in kluger Berechnung ihre geſellſchaftlichen Zirkel öffneten. 
Als vie Republikaner vollends ihre Verfaffungsarbeit im Geheimen 
vornahmen, ohne ihn zu Mate zu ziehen, fühlte er fih als Menich und 
als Vertreter der Herrichermacht aufs tieffte beleibigt; jeit November 
1800 arbeitete er im Bunde mit den Ariftotraten von Bern und 
Zürich auf ifren Sturz kin. In Bern waren die hauptfächlichften 
Teilnehmer am Komplott ein Mitglied ver Regierung felber, der 
alte Sritching, der feine Kollegen in wenig eprenhafter Weiſe Hinter: 
ging, ein Freigerr von Crlad von Spie, mit dem Meinharb faft 
täglich verfehste, ein Herr von Diebach-Garouge, ber mit Fitte intime 
Beziehungen unterhielt, ein Wyttenbach, Diitglied des gefeggebenben 
Rates ır. a. Eingemeipt war auch Iermer, forvie der intrigante ©t. Galler 
Müller-Friedberg, damals Ableilungechef im heldeufchen Finanzmini. 
ftecium, der ben Mertchr Reinparbs mit ben Zürdern vermittelte. 
In Zürich beteiligten ſich ber jüngere Dabid v. Woß, ber geivefene 
Sädelmeifter Ioh. Caſpar Hirzel und mit bejonberer Rüßripkeit Finsler 
deſſen beweglicher Geift fi binnen Iafresfeiit vom entichiebenften 
Unitarismus zum entſchiedenſten Föderalismus belehrt Hatte. In einer 
für Meingarb beftimmten Dentſchrift gab er feiner verachtung für 
bie „Ihmusigfte aller Revolutionen“ heitigen Ausdruck und verlangte 
alß exfte Bedingung fir bie Rettung bes Vaterlandes, daß Die Regie- 
rung provijorih in bie Dand von drei „gutgewählten” Berjonen, 
3.8. Srifging, Hirzel und Aop8 Mebing gelegt werde, bie alle umtern 
Behörden „reorganifiren“ würden. Dann jollten die Kantone als ſelb⸗ 
fändige Staotöwefen Hergejtellt und bie Gewalt in benjelben ben 
durch Erziehung, Erfahrung und Bildung dazu Berufenen, d. h. ben 
Stäbtern gefipert werben. Immerhin wollte Finsler eine Zentral 
tegierung beibehalten, ver das Pofl, Müny, Zoll und Galgtegal 
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für bie Beftreitung der allgemeinen Ausgaben zugewieſen werben follten.*) 
Noch energifcher trat der Meftaurationsgebanfe in ber non Died 
bach verfaßten, am 24. Nov. Reinhard Übergebenen Denlſchrift der 
Berner hervor, welde die Herfielung der Kantone im alten Umfang, 
d. 5. ber alten Nepublit Bern mit Einfluß der Want und des Aar⸗ 
gaues, fowie biejenige bes Pattiziats verlangte, das als einzige Reform 
bie Seftfegung einer Zahl nötig Habe, unter welche bie vegimemis- 
fähigen und regierenden Familien nicht finken dürften. Auch die Berner 
redelen übrigens einem permanenten Kongreß, an bem bie Aantone 
nach ihrer Größe und Bevölkerung vertreten fein follten, das Wort; 
vermöge ber Herfiellung ifres alten Gebiet und ber Abftufung des 
Anteils an ber Bundesgewalt je nach ver Groͤße ber Kantone wäre 
ißnen ja damit die Hegemonie über bie ganze Eiddenoffenſchaft zu- 
gefallen. Auch fie forberien, mie Finsler, ben fofortigen Sturz der 
Helvetifchen Behörden, deren Meßrheit aus ber revolutionärften Partei 
telrutiet fei, und ihre Erfegung durch lauter alle Megenten, bie ben 
Übergang beweriftelligen würden. Die von Reinhard geiuherte Idee 
eines „Analgams”, b. h. einer aus ben verfdjiebenen Parteien gemifchten 
Regierung, wiefen fie mit Abſcheu zurück: bie Mitglieder der alten 
Regierungen Hinten unmöglich mit ifren Feinden zufammentsizten.**) 

Um die Sahreswende forberte Reinhard bie Gingeweihten auf, 
ihm einen eigentlichen Berfaffungsentiwurf einzureigen. Finsler ver⸗ 
faßte einen folchen, der zwar ben Bernern nicht gefiel, den fie aber, 
weil Eile not that, je gut als möglich „aftigieten” und am 13. Januar, 
in den Tagen, da Kengger mit jeinem Entwurf nach Paris verreifte, 
Fitte einhändigten. Mit diefem Finslerſchen Entwurf und einer Note, 
die Vollziehungsrat driſching Hinter dem Kücen feiner Kollegen an⸗ 
fertigte, ſandte Reinhard am 15. Ian. 1801 Fitte nach Baris, um 
die Bemüfungen der Unitarier zu burchfregen und bie Erlaubnis 
zur Bildung einer neuen prosiforijchen Regierung zu erfalten, in der 
„Mitgliever der alten Familien das Übergewicht Hütten”. Nicht, daß 
der ehemalige Enthufiaft für Freiheit und Gleichheit mit feinen ariftor 
ratiſchen Schäglingen völlig ein Herz unb eine Seele gewejen wäre. 
Er wollte eine Annäherung an die alten Zuſtände, aber nicht biefe 


ab die Zürcher Dentferift (Tobler 397ff.) von Fineler nah Bern 
gelandt wurde, bezeugt Dierbadıs Vorbericht (Tohler 314). Def fie and von ibm 
verfaßt war, it für jeben Har, ter Die Sſrehe diefes Mannet font. Interefjant 
iR e9, banıit tie unitarifige Dentichrift zu vergleisten, die Finsler a8 Finanz 
minifter am 15. arg, 1799 dem Tireltorium einreichte «Etridler, Aten IV. 13551. 

m Fubler, 365fi. Die Seraer liefen dur Jeuner ein Puptifat ilrer 
Dent criſt birelt on Talleprand, fonie ein von Wuttenkac verfakter Dieimeriel 
äfnichen Anbatıg an den Freufifcsen Dof überfenten (Eobler 344). 
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ſelber; ex wollte bie alten Megenten wieder in Amt und Würden fehen, 
aber fie follten biefe mit fügfamen „Neuen“ teilen. Auch hielt er 
bie Wiederunterwerfung ber Waat unter Bern für unthunlich, während 
gerade das für bie Berner eine Herzensſache war, fo baß Diesbach 
an Bitte ſchrieb, Tieber wollte er die Waat von der Schweiz getrennt 
als unter die mitregierenben Etände aufgenommen fegen.*) Nur in 
einem ging Reinfard mit den Altgeſinnten wiri einig: durch 
einen neuen Staatsſtreich follte bie Regierung ber Republitaner for 
fort befeitigt werben. Am 3. Bebr. 1801 teilte er feinem Vertrauten 
Frifging einen dahingebenden Plan mit, und als er zu feiner großen 
Genugihuung das Nenggeriche Verfaffungsprojelt von Zalleprand zur 
Begutachtung erhielt mit einem Begleitfchreiben, aus dem er die Er⸗ 
laubnis um Staatsftreich herauslas, entjchlo ex fih zum Handeln. 
Er baute babei auf die Empfinblichteit des Geſetzgebenden Rates. Am 
7. Gebr. berief er einige Meitglieber beffelben im Geheimen zu fi, 
und benunzirte ihnen das Verfahren ber Megierung, die ohne Vor⸗ 
wiffen des Gefeggebenven Rates einen Verfaffungsentwurf nah Paris 
gefandt habe. Er werbe den Entwurf tem Kate mitleilen mit ber 
Bemerkung, ex Tonne ihn nicht begutachten, ehe ex wiffe, wie bie in 
erfter Linie Tompetente Behörbe fich Dazu ftelle, und dieſen Anlaß 
foliten fie ergreifen, um den Vollziehungsrat auizulöfen. Die folg- 
ſame Mehrheit des Geſetzgebenden Rates würbe beibehalten, bie Minber- 
heit, die Uftert, Gjcher, Zimmermann voran, befeitigt und durch „Ehes 
malige” erfegt; bie jo erneuerte Behörde würbe eine Tagfagung bilben, 
der die Ronftitwirung ber Schroeiz zufäme. Gelbftoerftänblich wollte 
er dabei ven maßgebenden Einfluß ausüben; Verfoffungsgrunbfüge 
ımb Nominationen jollten zum voraus mit ihm vereinbart werben. 
Am 9. legte er Friſching und Erlach von Spiez die „Präliminar- 
grundſãtze“ der künftigen Verſaſſung vor: 1. Aufhebung der Familien» 
and Handelöprivilegien, ber Unterjchiebe zwijchen Orten, Zugewanbten 
und Unterthanen, wodurd jedoch Maßregeln, um bie Ämter dem 
Verdienſt, ber Rechtſchaffenheit und Erfahrung, wie man fie vorzugs- 
weife unter ben alten Kegenten finde, zu fichern, nicht ausgeſchloſſen 
fein follten; 2. eine Zentralvegierung für das Auswärtige, das Militär, 
die höhere Polizei, den öffentlichen Unterricht, bie Beurteilung inter 
tantonaler Streitigfeiten, die Regalien, Stragen und Brüden, bafirt 
auf unabhängige Eintünfte, im Notfall auf Gelbbeiträge ber Kantone; 
3. Unabgängigteit ber Kantone in betreff der Berwaltung ifrer Gitter 
und Einfnfte, des Steuermefens, ber Rechtspflegt, ber Lolalpoligei 


") Tobler, 425; tgl 403, 4704. Dunaut 404 fſ. 
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des Kultus; 4. neue Abgrenzung ber Kantone nach bem Prinzip, dafs 
ein einziger ber alten in mehrere geteilt, dagegen mehrere alte in 
einen bereinigt werben dürften, wobei Reinhard einerjeits bie Trennung 
ber Waat von Bern, anbererfeits bie Beibehaltung bes Kantons Wald- 
ftätten im Auge Hatte; 5. in ben ehemals ariſtokratiſchen Kantonen 
Annäherung der Negierungsform an bie alte, jedoch unter Gewäß- 
rung einer gewiſſen Vertretung ver Sanbicaft; 6. in ben ehemals 
bemofratifchen Kantonen ebenfalls Annäherung an bie alte Berfaffung, 
boch unter Veſchrantung ber reinen Demokratie buch repräfentatine 
ober arifiofratiice Formen; 7. Finreihung ber aus ben ehemaligen 
Untertfanen neu zu bilbenben Kantone in bie eine ober anbere Kater 
gorie; 8. Erledigung der Zehntenfrage durch bie Kantone im Sinn 
der Losläuftichteit, aber unter voller Entfhäbigung an bie Eigen- 
tümer.*) 

Diefe Präliminargrundfäge, bie als ein ber Verfaſſung von Mal« 
maifon vorausgebenber erfter Verſuch, ven Bundesſtaat auf unferm 
Boden einzupflangen, Beachtung verbienen, find ein Beweis fiir Peine 
hards mohlmeinende Endabficht. Um fie zu erreichen, fing er es jedoch 
To unglidtih als möglich an. Seine Berner Bertrauten waren weber 
mit feinen Verfaſſungsgrundſatzen, noch mit der Art feines Vorgehens 
einverftanden; fie zweifelten daran, das fich im Geleggebenben Rat 
bie nötige Mehrheit werbe finden laffen, und Hätten einen nadten 
Gerwaltftreich vorgezogen. Im ber Tat, als Neinharb am 11. Febr. 
bie angekündigte Anfrage an ben Grfeggebenden Nat richtete, mies 
biefer ımter der entjchloffenen Führung ber Mfteri, Eſcher, Fükli, Bat, 
ben an fie Herantretenden Berfucher zurit. Ufteri Ionnte cl6 da. 
maliger Präfibent der Verfommhng in ihrem Namen bem Gefanbten 
wit nerftedftem Hohne erwibern, ber Rat habe allerdings keine offi- 
zielle Kenntnis von dem nach Paris überfandten Entwurfe erhalten; 
aber das innige Einverftändnis, vas zwifchen ben oberften Behörden ber 
Republitwalte, gebe ihn die Gewißheit, daß erin kurzem fein Bielerreichen 
werde, eine auf ben Grundſätzen der Einheit, Freiheit und Rechtögleichheit 
berubenbe Berfaffung. Das Tehlihlagen feiner Rechnung reizte Rein 
hard zu immer unflügern Schritten. Um 14. erklärte er dem Boll 
ziehungsrat, es fei der Wille jeiner Regierung, daß er auf ven Gang 
der Verfaffungsarbeiten einen birelten Einfluß ausüße; ex frage an, 
ob man ihm diejen Einfluß gewähren wolle oder nicht. Dann wandte 
ex ſich am 16. wieber an den Gefekgebenden Nat: ob das abſolute 
Einpeitsfyften, das ber von Glayre in Paris vorgelegte Berfaffungs- 
entwurf zur Grundlage babe, wirklich feiner Meinung entfprecde. 

=) Zobler anf. 
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Seit Rapinat hatte fein Agent Frankreich mit folder Plumpheit 
fig in bie imnern Angelegenheiten der Schweig eingemifcht. Nein. 
hard zog fi aber auch eine Abfertigung zu, bie einen ber wenigen 
Lichtblide in ber äußern Politit der Helvetik bildet. Der Bollzich⸗ 
ungörat ermiberte ihm, feine freie Regierung konne einen folgen Ein 
Fluß, wie ihn ber Geſandte verlange, gewähren, und im Gefeggebenben 
Hate erregte feine erneute Anfrage eine foldhe Entrüftung, ba bie 
wenigen föberaliftifen Mitglieder es dorzogen, ſich flille zu Halten. 
Einmütig erteilte ihm der Mat durch Ufteri bie Antwort, allerdings 
wolle ex die Einheit ais Grundlage ber Berfaffung: eine Nation, ein 
Baterland, einen Willen. Reinhard war wütend über feinen Miß⸗ 
erfolg. Sept blieb ihm nur noch ber Krutale Gewaltftreidh übrig, 
wie ihn bie Berner laͤngſt angeraten Hatten; noch in ber Nacht fanbte 
er einen Gourrier mach Parts, um fih die Ermächtigung bazır aus- 
wirten, Friſching und Genoffen befaßten ſich bereits mit der Auswahl 
ber Perfonen; für bie neue breigfiebrige Grehutive waren die Namen 
icon beftimmt: Frifhing, Hirzel, Alohs Rebing, gemäß ben Fins⸗ 
ierſchen Borfchlägen.*) 

Wiprend biefer Vorgänge in Bern Hatten die Parteien auch in 
Paris umabläjftg ihre Kräfte gemeffen: auf der einen Seite Glayre, 
Stapfer, Nengger, bie an Bouche einen Gönner fanden, auf der andern 
Frau von Siatl, die ihre Freundſchaft mit Tallehrand benutzte, um 
in ſchweizeriſcher Politit zu machen, ber Zürder Heinrich Meifter, 
der ſich als Mitarbeiter an Grimme Correspondance litteraire in 
dee Parijer Welt Anjehen erworben, der ehemalige Direktor Bar 
thelemy, General Mathieu Dumas, Hauterive, der mit Reinhard eng 
hürte Chef der pofitifchen Abteilung im Deinifterium des Yufern, und 
ver rührige Fitte, die alle zu beweiſen ſuchten, daß Frankreich von 
jejer im Füberatiofhfiem bie befte Garantie feines beminteenden Ein- 
fluffes im der Schweiz gefunden Habe und auch im Zukunft finden 
mwerbe*") Talleyrand war für ben füberaliftiihen Staatsſtreich be 
reits gewonnen. In einem Gutachten vom 27. Jan. 1801 ertlärte 
richten, Mien VI. B5I—60 Tohler, Zur Miften Rinder 
81. Fr. v. Wof, L 306. Haug, Briefmehjed Müller &. 27 

“ Stridier VL TISM. Dunant 428. Yahn, Bonapu 
rand et Stapfer 29. Zuginbühl, Ans Etapjers Briepmerjel I 
eigentünnliche Role fheint ter mit Vonararte befrenndete Yantier Haller geſpien 
au faben, der von den Füberaliften unb Unitsrierm abwahjeinb als ‚renub und 
Seguer beumirt wird (Stridter VI. 796, Tobler B5YM., BAf), chenie Senner, 
ter von feinem Gut Vrunnabern aus mit Tallevraud Torrefpondirte. Am Eblufic 
feiner Regation erflärte Neinhard, Jenner trage Die Schuld, daß nice gelungen 
ieiz er bebe alfe Warteien betrogen (Tobler 3791. 
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er den von Glahre überreichten Verfaſſungsentwurf ſchlechterdings 
für unannehber, da er bie allgemeine Stimmung in ber Schweiz, 
gegen ſich habe und man bie alliirten Völker nicht gegen ihren Willen 
glüdlih machen birrfe. Cr riet, das Propiforium 6i8 zum Frieden 
ſchluß fortdauern zu laſſen, ichon deshalb, weil eine proviſoriſche Regie» 
rung gegen Frankreich willführiger fein werbe, ais eine definitive, 
einfiweilen aber Reinhard feinen Einfluß gebrauchen zu laffen, um 
andere Männer and uber zu bringen, bie geeignet wären, bie feinen 
Kantone mit ben großen, bie alten Regenten mit ven neuen Prinzipien 
zu verfößnen und eine Berfaflung auf der Grundlage der Einheit 
für bie allgemeinen Angelegenheiten Helvctiens, des Föderalismus für 
die befonberen Angelegenheiten der Kontone vorzubereiten. Miemopf 
ber erfie Ronful ſih die Entfepeidung no vorbefielt und einfiweilen 
nur in bie Rüdfenbung bes Nenggerſchen Entwurfs an Reinhard zur 
Begutachtung einwwilligte, ermutigte ber Minifter ven Gefandten in 
feinem Borhaben. Als dann freilich die Sache fehlihlug und Rein 
hard fi dabei arg bloßftelite, konnte Talleyrand mit Mühe feine 
Abberufung verhindern. Bon Erlaubnis zur Anwendung von Gewalt 
war feine Rede. Auf Stapfers Magen lich der erfte Konſul Reinkarb 
fein Mibfallen über feine auffällige Art, Einfluß au reflamiren, und 
über feine allzu intimen Begiefungen mit ben Oůgerchen aueſprechen 
fo daß der eingefhüchterte Wann jeinen Berner Freunden verbeuten 
Üieß, ihm einftweilen mit ihren Befugen zu verfgonen.“) Der fübe- 
raliftijche Staatsſtreich war für einmal mißglüdt; bie Republitaner 
bepaupteten ſich auf ihrem Poflen. Aber von einem wirklichen Siege 
waren fie weit entfernt, unb ihre Lage wurde um jo jchiwieriger, als 
Frankreich nicht bloß bie Berfaffungsfrage in Gufpenfo lich, fordern 
der Schweiz auch neue Opfer zumutete, bie fie als Preis für bie 
ihr im Srieben mit Oſterreich zugeflanbene Scheinunabhängigleit bes 
zahlen follte. r e 
D 

Am 9. Februar 1301 mußte das auf allen Pımkten gejchlagene 
Oſterreich den Frieden nom Rumeville unterzeichnen, ber bie Nieber- 
Tage der zweiten Koalition befiegelte. Längft Hatte man in der Schweiz 
dem Friedensſchluß jehnfüchtig entgegengeharrt; von ihm erwartete 
man nicht num bag Ende der Kriegsleiben, die Herftelhung der Neu- 
tralität und Unabhängigfeit, fondern man hoffte auch, auf frühere 
Verjpregungen Sranfreihs bouend, einige borleilhafie Grenjberich- 
tigungen als Entſchädigung für Die ausgeſtandene Not zu erhalten. 
OT Erriaier VE. 577, 720ff. Yedier 359. Correspond. de Napolson L. 
VI. 4 Dunant, 400#, a16h. 
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Glayre Hatte es übernommen, in Paris umb eventuell in Lundsille 
die Wanſche und ntereffen Helvetiene ju betreiben, unb ber landes ⸗ 
hınpige Eicher verfaßte im Dezember 1800 ımb Februar 1801 zu 
Handen ber Regierung zwei intereffante Gutachten über bie anzw 
ftrebende Grenzderbeſſerung Bon dem Sak ausgehend, daß bie zu 
den Bäffen füprenden Tpaleingänge in ber Regel verteibigungsfähiger 
feien, als die Paßhöhen felber, führte er aus, wie bie Schmeiz nicht 
nur ſah an ihrem italienifchen Befit feitgalten, fondern auch auf die 
Rüderftattung Veltlins und Elevens, ſowie auf eine Abrundung bringen 
müfe, die ben Eomerfee bis Veenaghis und die Trefa bi8 zum Bangen- 
fee zur Grenze mache. Ebenſo follte das von den Eidgenoſſen fo oft 
eroberte und wieber preißgegebene Eſchenchel, in daS zehn begangene 
Bäffe vom Teſſin und Wallis her münden, bis Bogogna wieder ſchweize⸗ 
zif} werben. Wie wohl bie Möglichkeit einer Grenpberitigung gegen 
Sranfreich ausgeſchloſſen ſei, erinnerte Eſcher im Vorbeigehen daran, 
daß das von Gebirgen ummallte Rhonebecken bei Genf bis zum 
Fort dEcluſe, wie +8 bie Berner ſchon einmal befeffen, bie natik- 
Kiche Ergänzung des Schweizergebiets wäre. Den Blick gen Norben 
wenvenb, verlangte ex, baf feine Muftrengung geſcheut werbe, um 
Konftanz zn erhalten. Der Rhein Bilde übrigens fir bie Schweiz 
keine gute Grenze, weil das Sübufer faft überall vom Nordufer überpüht 
werbe; es Liege daher im ihrem Interefie, möglichtt viel Punkte gleich 
Säeffgaufen und Stein auf bem Norbufer zu befiken; Könnte fie fich 
ihre Grenze nach Wunſch beitimmen, jo müßte fie ſich das ganze 
Gebiet zwifcgen Überlingerjee und Schaffhauſen ausbitten; zum 
mindeften follte Stein mit letzterm in direlte Verbindung gebracht 
werben.*) 

Wenn die Schweiz bei dem großen Ländermarkt, den ber Friede 
von · Nmeville eröffnete, fo gut wie [eer ausging, io lag aljo die Schuld 
nicht am ihren damaligen Lenfern, fordern an Frankreich, das bem 
Bafallenftaat weder Zutritt zu ben Friedensverhandlungen gewährte 
noch feine verfeißenen Dienfte fir die gewänfehten Grenzberichtigungen 
eintreten lieh. Dos Einzige, was ihr einen Gewinn in Ausſicht 
freifte, war die ſchon im Frieben von Campo Formio bebungene und 
zu Sumeoille Beflätigte Abtretung des Fridihals an Frankreich, das 
fidh vorbeßielt, es jeinerfeiiß au Helvetien zu überlaffen, aber gejonnen 
war, einen wucheriſchen Preis dafür zu forbern. 

Seinem Wortlaut nach gab ber Friebe von Luneville der Schweiz 
freilich nod ein höheres Gut zurüd, als ein paar Yanbparzellen ge 


*) Stridier VI, 252—208, 335—51, 619ff. Meifter, Zwei milttärs 
voititde Gatacyien Efhers ven der tintb Neue Zürder Beitg, 1882, er. TOR) 
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weſen wären. Mit der bataviſchen, zisalpiniihen umd Tigurifchen 
Republit wurde auch die helbetiſche in den Bextcag mit eingeicloffen, 
und bie beiden Großmächte garantirien all biejen Republiken die 
Unabhängigleit, ſowie das Recht, ihre Siaateform nach Belieben ein- 
zurichten. Allein für ben von Weltherrſchaft träumenben Corſen 
waren das blope Worte. So wenig al8 Italien oder Holland, war er 
ernftlich gefonnen, pie Schweiz jemals wieder aus per Franzftichen Alientel 
zu entlaffen; nur follte bieje vor ben Augen Europas etwas mehr 
verfihleiert werben. Er war daher bereit, ihr eine Scheinunabhängig⸗ 
teit um Scheinneutralität zuzugeftehen und bie Offenfivallianz darauf 
Hin zu Tevibiren; aber felbft Dies zweifelfafte Gefchent folte fie erft 
teuer bezahlen. 

Schon am 7. Sept, 1800 hatte ber erſte Konſul verfügt, daß 
der Gimplon für Wrtillerie fahrbar gemacht werben jolle, ımb am 
8. OMt. dem helvetiſchen Gefanbten in Paris erklärt, er wolle ber 
Schweiz ihre alte Neutralität zurüdgeben, aber er müffe unbebingt 
einen Paß nach Italien haben. Stapfer bemühte fi umfonft, ihn 
von ber Umvereinbarfeit einer ſolchen Forderung mit ber Neutralität 
zu Überzeugen; als er fehlicflich Hinwarf, beffer wäre e8 noch; das 
für dieſe Militärftraße notwendige Gebiet, das linfe Rhoneufer, 
gegen eine Gebietsent[häbigung, ettun. ben ehedem ſchweiger ſchen Teil 
des Bistums Bafel, ganz von ber Schweiz zu trennen, nahm ihm 
Bonaparte fogleih beim Wort, er werde bas erwähnte Stüd bes 
Wallis verlangen, ohne aber auf die von Stapfer angebeutete Ent» 
ſchadigung einzugehen. Von biefem Moment an Hanbelte der erite 
Konful, ale ob die Abtretung des Wallis eine abgemachte Sache wäre. 
Zehn Tage nad jenem Gefprädh teilte General Dumas ber helve- 
tiſchen Regierung ben Beſchluß inbetreff bes Simplon mit, und im 
Dezember 1800 begannen unter der Leitung bes Generals Turreau 
vie Arbeiten, woflr vom Wallis Feute und Gerätfgaften tequirirt 
murben. Troß bes Frievensichluffes wurden biefelben fortgefeßt, und 
vier Tage nach Unterzeichnung des Vertrags von Luneville erhielt 
Zallehyranb den Yuftrag, fogleic) mit Helvetten ürber die Mbtaufchung 
bes Wallis gegen das Fricthal zu verfanbeln; von irgend einer. 
anbermeitigen Entſchädigung war nicht bie Mebe, obwohl das Wallis 
13 mal fo groß an Slädeningalt und Smal fo groß an Bevöllerung 
war, als das Frickthalt). Am 25. Febr. 1801 ftellte Reinhard an ben 
Bollziehungdrat daS offizielle Begehren. Im Wulie rief das Ger 








=) Stridler VI. 208, 35056, 696, VII. 108. Corresp. de Napoleon I. 
Y1.574, VII 29. 
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rücht bie größte Veſtürzung hervor. Behörden und Gemeinden wett» 
eifexten in Proteften, ber einftimmige Wunſch bes Landes fei, mit 
ber Schweiz bereinigt zu bleiben. Der Bollgiefungsrat, ber es vor⸗ 
309, bie Verhandlungen burch Glayre direlt in Paris zu führen, ber 
auftragte dieſen, in erfter Linie den Verſuch zu machen, das Wallis 
zu zeiten, fei es auch um bem Preis einer Militärftraße durch das- 
jelbe. Im zweiter follte Glayre die Abtretung auf das Inte Rhone⸗ 
ufee zu befegränten und baflır Biel und bie Iucatkäler, womöglich 
auch Konftanz, Veltlin und Chiavenna zu erhalten ſuchen, da bie 
angebotene Entjcpäbigung mit dem Fridthal unmöglich ernſt genommen 
werben lönne. Gleichzeitig follte Glayre no eine andere Gebiets, 
forberung ins Reine bringen. Am 28. Dez. 1800 Hatte Reinhard 
die Überlaffung der Südweſtecke des Waatländer Juras, bes Dappen- 
thals, für bie Anlegung einer Straße über den ol de la Faucille 
verlangt. Das Dappenthal war ein fait unbemohntes Meines Berg⸗ 
thal; aber feine Abtrennung bebeutete doc; wieder eine Verſchlechte- 
tung ber Suragtenze, und bie heidenſche Regierung wollte nicht opne 
ein Äquivalent, das fie in ber von der Mant umjchloffenen ehemaligen 
Genfer Entlave Celignh erblicte, darauf eingehen.*) 

Allein Frankreich, als der ftärtere Zeil war ja längſt gewohnt, 
von der Schweiz mur zu nehmen, ohne ihr jemalß etrmaß zu geben. 
Bei Bonaparte ſtand der Entſchluß feft, daß fie für das Wallis und 
Dappenthal außer dem Fridthal, bas ihn nichts koftete, nicht das 
Geringſte erhalten ſollte Als Zalfeyrand vorſchlug, ihr wenigſtens 
noch das Münftertgal und Celigny zu überlaffen, ftellte er fih auf 
ven bequemen Standpunkt, Frantreich dürfe feinen Zoll breit Boden, 
ber mit ihm Tonftitufionell vereinigt fei, abtreten, ais ob für Hel- 
betien nicht das gleiche Prinzip gegolten hätte, nicht einmal die Ab- 
taufchung des Dorfes Cdligny gab er zu. Fur die mene brutale Ver- 
fimmelung erhielt die „allürte“ Republit nach feiner Anſicht eine 
völlig ausreichende Compenfatton in dem Verzicht auf das Durch- 
paßrecht, den er ihr nad) ihrer definitiven Konftitutrung in Ausficht 
ftelite. In dieſem Sinn erhielt Talleprand am 7. März 1801 ben 
Befehl, das Geſchaft in ber laufenden Dekade abzufchliehen, damit 
bie Ginverletbung des Wallis noch in ber gegenwärtigen Geifton ber 
Kammern befehloffen werben Tonne. Allein Glayre war nicht ber 
Maren, fi} in biefer Weife die Biftofe auf die Bruft fegen zu Iaffen. 
„Wenn Ftankreich auf Koften feiner Freunde Eroberungen machen 
milf*, fäprieb er an Tallehrand, „wozu bien e8 denn fein Freund zu 


*) Stridler VI. 310-147, 675-702. 
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fein?" ımd lehnte eine Unterhandlung auf der angebotenen Bafis 
rundweg ab.*) 

Dieter unerwartete Widerſtand erbitterte ben Gewaltigen und 
er fich es ben imbotmähigen Bafallenfinat entpfinden. (Enbe März 
1801 tehrte Macdonalds Armee nah der Schweiz zurüd und Der 
Helbetifefen Regierung wurbe bedeutet, bafı Teinerlei Vorteprungen für 
ihren Unterhalt geteoffen fein, daß fie dieſelbe zu ernähren Kabe, 
Erſt Ende Mai zog ber größere Teil ab, 6000 Mann aber blieben 
zutüd, um trog Allianz umd Friedensſchluß auf ſchweizeriſche Koften 
weiter zu Ieben. Schon im März 1800 Hatte bie elvetifche Republik 
eine liquide Forderung im Betrag von ungefähr 23 Millionen für 
Lieferungen gehabt, die nad; ben Beftimmmsmgen der Alktanz von Frank: 
Teich Hätten degahit werben follten, und Senner hatte wenigftens um 
eine Hbichlagszaplung von 3 Millionen gebettelt. Geitvem war ein 
Iapr vergangen unb jeber Monat Hatte neue Summen verfchlungen; 
allein vom 19. Aug. 1800 bis 21. März 1801 hatte Helvetien mieber 
mehr al 4 Mil. für die Verpflegung ber franzöftihen Armee auf 
gemenbet. Uber alle Verſuche, die franzöfifche Regierung dahin zu 
Bringen, bafı fie ein paar Millionen an ihre vertragliche Schuld ber 
zahle ober bie dafüt ausgeftellten Gutfcheine nach umd nad für das 
aus ihren Salinen zwangsweis bejogene Salz an Zaplungsftatt zu 
geben geftatte, ſcheiterten am dem Übelwollen des erſten Konſuls. 
Als der Kriegeminiiter Berthier vorfhlug, ber helvetiſchen Regierung 
3 Millionen als Abſchlagszahlung auszurichten, fällte Bonaparte den 
laloniſchen Entſcheid · „Die framöfifche Republit hat die delvetiſche 
verteidigt; damit find die Rechnungen beglichen!“ umd machte auf 
biefe fummarifche Weife einen Gteich durch all die Verträge, fraft 
beren Frantreich der Schweiz eine Summe von minbeftens 25 Mil- 
Tionen f@huldete. 700000 Srt., bie nad einem früheren Beſchluf ber 
Konfuln von der Salzregie an Cutfcheinen angenommen worden 
tmaren, mußten jopar nachträglid noch einmal in baat Bezahlt werben. 

7 lange Frantkreich es für gut fand, jeine Truppen auf dem Boden 
ber Gehtweiz ftehen zu Inffen, folfte bieie fie aud, Verträge hin, Ber- 
träge Ser, auf ihre Kofien exnähren.**) 


. . 
* 


*) Stridler VI 703-712, Dunant 419, Corresp. de Napol. VIl. 98. 
Statt Sign Sollte os Seliqup das übrigeng buriheus nit de Paneienne 
France war, jenbeen zu Genf gehört hatte 

**) Die Gutbaben ber beiveiiihen Republik am bie franzöſtſche beſtander 
1. aus dem Zwangsanleiben Wapinas, 2. ang Geidvorſchuſſen der Aegierung an 
Maffena, 3. aus regelrecht ausgefteilten Outicheinen fir bie won ber Hegierung 
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Mehr noch als biefer Drud, war es die Angft um ihr Ver 
foffungswert, mas ſchließlich bie helvetifche Regierung mürbe machte. 


amd den Bertwaltungetammern gemaäthten Armeeiteferungen, 4. amd proteftirteer 
Beöfeln auf bie framöfilce Scyaptemmer. WIE Diefe Guthaben, Die fihen am 
3. März 1800 auf 28 DIL. berecinet wurben, waren feit dem Alanzertrag vom 
19. Aug. 1708, bezw, feit dem von Jenner für Bern aͤbgeſchloſfenen Vertrag vom 
21. April 1798 aufgelsufen, felten alfo eine auf dieſen Verträgen Kafırenbe reahts 
mößige Forderung an Srantreid) dar und Deogen ih niht auf tem norjer an 
ber Söhne, begangenen Raub noch auf bie uncegelmäßigen Pequifitienen, Führen, 
Einguertierungatofen u. brgl. Bern in biefen Dingen unermüblihen Ienner ge- 
lang e$, ba8 franj. Direitorium am 27. Iami 1799 zu bem BeidluS ju Bringen, 
bafı das von Helvetien getaufte Salz mit Gutfgeinen für gemaihte Lieferungen 
begaplt merben blirfe. Saum imaren jebsdh 860000 Sr. in biefer Weile wergiitet, 
fo erfotgte bie Ummmenblung der Salzpadit in Wegiebetrieb. (8 gelang Iermer, 
unter Autorifieung bes franz. Sinangminikeriums mit ber Galzregie am 28. Juni 
1809 einen neuen Vertrag alzuicliehen, vermöge beffen das Salz zu *%s in Bons 
foifte Bezahit werben Dürfen. Diefer Vertrag wurbe von dem Sonfuin mit ber 
Anderung ratifisizt, dafı nur Ys in Bons bezahlt werben bürfe und zwar erft dom 
23. Sept. 1800 an. Infolge deſſen wurden mm ettna 720000 fr. folder Bons 
angebracht. ber nach Werfluß eines Ichres wurde kucch rinen neuen Befchluß 
der Ronfuln dom 3. Oft. 1801 bie ganze Transaftion hinterher fir ungültig er« 
Märt, unter dem Morwan, daß Franireich der belvrtifcen Regierung wide Ihulbe, 
und die Salgregie angemiefen, bie 720000 fr. in Baar nachzuverlangen. Ale 
Frotefle gegen Dies mortbrächige Berfobren blieben fruttios, hie 720000 Fr. muften 
noch einmal Begablt werben. @benfo unnl waren Werfuie, bor Frenlreich etnas. 
bireft zu Belommen. Im Febr. und April 1800 Bracie Ienner vie Minifler bes 
Wußeren und der Finanzen zu dem fcriftfichen Berhpreihen, Helvetien fole eine 
Arflagegahlung von 3 Mill, erhalten; ater die Ausführung fheilerte Reis am 
Widerforu bed erfen Koıfula. Mın 17. Diai 1SOL fchlug Berthier wieder bie 
Bablung der 3 Mill. vor; allein ber erfte Konful wies ven Vorſchtag wieder yurild: 
ba bie framöfifhen Truppen Helvetien gegen bie Rufen und Öfterreicher geſchutzi, 
@& in feiner Gangbeit bergefellt und foger einen Zeil des Zallis und Grav- 
blindens hinzugefügt hätten, fri aller Schaden, den Hewetien erlitten, ausreichend 
Tompenfirt, 16 Bertbier auf die Safe zurldtam und aufragte, ob fid biefer 
Entfeib auch auf bie vom ber helvetiſchen Regierung gemachten (lingften) Liefe - 
rungen beziehe, erfolgte cm 26. Juni 1801 der im Tert ermähnte Entfgeib des 
erften Sonfuld. Ani Diefe ungebenerlihe Weife entiebigte ih dag napoleonifde 
Branfreich ber Verpflichtungen, Die e& in beim Bertrage nom 27. April 1798, im 
Alianpoertrag vom 19. Aug, 1798, im Vertrag mit ber Salzregie won 28. Juni 
und 20. Sept. 1800, [owie in den Üieferungsverträgen vom 21. Aug. und 14. Sept. 
1600 in aller Gorm eingegangen war, und beging damit am bem [hmäcpern Siaei 
eine Reibe von Beetragsbrülben, wie fie in fo furzer Zeit wohl jaum fenf: in ben 
Annalen eines zioififirten Gtantes sorfommen, 

Ebenfowenig fheint ein anderer Weg, ben die Gelvetifhe Regierung zur 
Realifirung dieler Guthaten einfhing, gefructtet zu heben. An 15. Aug. 1801 
ſchloß Stapfer mit dem Finambaus Gatoire, das mit der franzoſiſchen Regierung 
in engen Beziehungen Rand, einen Vertrag ab, wonach ihm bie Bons zur Bere 
wertang überlaffen murken. Sie murken in brei Kategorien geteilt: 1. Diejenigen 

Degen, Eau L. 2 
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Schon feit Monden Tag baffelhe in ben Umtsfuben Tallehrands, 
ohnhe baß eine beftimmte Äußerung bes erſten Ronfule barüber ver» 
Yautet hätte, und bie Nachrichten ſchwantten auf und ab. Zulegt 
ertrug ber Voltyiehungsrat bie peinliche Ungewißspeit richt länger; 
um ihr ein Ende zu machen, ermächtigte er Glahre am 2. April 1801, 
bie Abtretung bes verlangten Teiles von Wallis zu unterzeichnen, 
unter der Bebingumg, daß ber erfte Konſul feine Zuftimmung zu dem 
Verfoffungsentwurfe gebe. Infolgebeffen ertlärte Glayre bem Minifter, 
bie Waltiferangelegenheit Tonne nach feinen Inftruftionen nicht von 
ber Berfaffungsfrage getrennt werben. „Wenn mar Ihnen einen 
Entſcheid giebt, werden Sie die Abtretung unterzeichnen?” „Ya, 
wenn biefer Entfcheid den geforberten Grunblagen entfpriht." „But 
denn“, verſetzte Talleyrand, „im drei oder vier Tagen werben Gie 
bie Antwort be erften Konjuls haben“*) Der wenig erbaulice 
Handel, den bie Unitarier dem erften Konfjul vorſchlugen, findet 
Höchflene darin eine Gntfehulbigung, dab fie nach ben Berichten aus 
Paris das Wallis unter allen Umftänden für verloren geben mußten. 
gest follten fie aber obendrein mod die Demütigung erleben, deß 
Bonaparte felbft dieſen Preis zu Hoch jan, 

Seit dem Friebensſchluß fornte er anftänbigermeife gegen ben 
Wunſch Helvetiens, beim PBropiforium ein Ende zu machen, nichts 
mehr einwenben; aber von dem Einheitsinftem bes Renager'ichen Ent⸗ 
wurfes wollte er nichts wiffen. Am 1. April ließ er ſich von Talley- 
and all bie verfchiebenen Projekte und Denkſchriften geben, bie von 
umitacifcher und fübrraliftifger Seite eingereicht worden waren; da 
er darin nichts Brauchbares fand, jfigzirte er jelber die Grundlinien 


vor dem 10. Ang. 1795; 2, diejenigen vom 19. Aug. 1798 bie zum 18. Bru⸗ 
maire 1709; 3. Diejenigen vom Qabr VII Das Lenefiz Gatoires fir bie erite 
Hoffe fellte 75%, fr bie zweite 48%, für bie britte 30% betragen. Cs icheint 
ineh nicht, dafı der Vertrag iogendivie yur Ausftsrung getomimen iR. Die Frage, 
ob Froureich nit zu irgend Tekher Veraiktung der Bons gebracht werten fünne, 
beicäftigte Die eitgenöffe Tapiatung cd) in ber Mebiationgzeit big zum Iabre 
1806. Dit bem döcret de Afchöance vom 25. Febr. LSUS, has alle äkulichen 
Forderungen am Frankreich fit unuläffg erlläcte, war ber Iegte Hoffaungefchiamner 
verfomunben. Bas gleiche Schidjel Hatte das 1799 wem Direftoräm unter die 
beiligften” Echuiben werjehte Anleben Diaffenne. Dal, Jenner, Denhmürdige 
$7f, Corrosp. de Napol. VII. 190, 230, 344. Durant, 322, W 
444. Steidier, Alten V. 960 Vi. 190, 200ff, 71-796; VIE 
190; VII. 4161. &aifer, Repertsrium der eibgen. Abfdiede ISUI—1S, 
Luginblibl, Das Amangsanleiben Maffinas, dahrb. fr fahmeig. Geith 
2. 9f. 
*) Ztridier VI TIO16, 1254, 738f, 
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einer Verfaffung und überſandte diefe noch am gleichen Tage bem 
Minifter mit ber Aufforderung, fie näher auszuführen, eine Aufgabe, 
bie ber Abteilungschef Hauterive bejorgt zu Haben ſcheint. Am 15. 
genehmigte der erfte Tonkıl den Entwurf mit einigen Mobifltationen, 
am 21. erhielt Stapier unb am 24. Glayre davon durch Hauteriwe 
vorläufige Kenntnis, mit bem Bemerken, es ſei Das von allen vor⸗ 
gelegten Projekten basienige, das bet eriten Konful am beiten gefalle. 
Vergeblich berief fih Glahre auf feine Weifungen, die ihen nicht ger 
ſtatteten, auf fo Heterogene Grundlagen einzutreten.) Statt aller 
Antwort wurde er mit Stapfer auf den 29. April Mittags 12 Uhr 
nach dem Schloffe Malmaifen (in Rueil auf bem linken Seineufer) 
gerufen. Hier empfing ver exfte Konſul bie Gehmweijer mit ben 
Worten, er wünfche dieſe Ungelegenheit raſch erledigt zw jehen, 
denn er habe feine Zeit, ſich länger bamit zu Kefaffen. Er hatte 
zwei Entwürfe vor fi auf dem Tiſch, benjenigen bes Boll: 
giepungerates umd ben „eines Unbelannten”, b. 6. ben jeinigen. „Sch 
habe ben Entwurf Iprer Regierung aufmerham gelefen und geftehe 
Ihnen offen, Daß ich nicht viel davon Halte. Als Konſul der fran- 
zöfifegen Mepublil Habe ih Ihnen feine Watfepläge zu erteilen. Sie 
finb unabhängig, Ste können fich eine Verfaſſung geben, wie Sie es 
für gut finden. Wenn Ihre Regierung fi ftarl genug fühlt, um 
biefen Entwurf in Rraft zu jegen, fo habe ich nichts dazu zu jagen: 
fie ift Herr und Meifter und ich jiee meine Truppen fofort zutüc. 
Wenn ſie aber meine Unterftügung braucht, um fie einzuführen, dann 
bin ich e8 mir jelber julbig, zu erklären, ba ich ein fo ſchlechtes 
Wert niemals gut heißen merbe. Niemals werde ich mid dahin ent- 
efren, meinen Namen dazu herzugeben. Was Hat diefe Berfaffung 
mit ber Schweiz zu ſchaffen? fie würde ebenfogut auf China oder 
Frankreich oder jebes beliebige Land paffen. Es {ft eine elende Nach⸗ 
affung unferer Konftitution. Wozu brauchen Sie einen Erhaltungs ⸗ 
Tenat und einen Staatsrat? Cine Berfaffung Ian nicht. fehlechter 
fein, als wenn fie nicht das Gepräge von dem Land trägt, für das 
fie beftimmt iſt Golfte man glauben, wenn man Ihren Entwwurf 
Tief, daS er für ein Gebirgelanb beftimımt if? Der gebirgige Teil 
der Sqweig iftß, der mid intereffirt. Ich verabiehene bie Ihre, 
jeine Eimvohner zu SMlaven einer DVerfaffung zu machen, bie ſur 
Frankreich zu ftart wäre. Ihre Heinen Kantone allein finbs, bie ich 
achte, die mich und bie andern Möchte hindern, die Schweiz zu 

”) Corresp. de Napol VII. 143, 159, Dunant 425. Bgt. die Angaben 
Stapfers über Napoleong Autorfdaft bei Stridler VL 983, 889, Wydler, 
Remgger II. 7, Stapfers Briefmedfel 1. 68, 98. 
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nehmen. Laufanne, Bern, Zürich find lorrumpirter als Frankreich; in 
ifmen fehe nicht bie wahre Schweiz. Die Meinen Kantone allein machen 
Sie in ven Augen Europas intereffant ... Aber ich ſehe fie einem 
Verfaſſungsprojelt aufgeopfert, das ihnen jede Wahlfreiheit nimmt 
unb ihnen eine Loftipielige, für Gebirgsbawern unnüge Berwaltung 
gibt. Die Rebaltoren diefes Entwurfs finb fo intonfequent, wie alfe 
unfere modernen Metaphyſiler. Sie wollen und wollen nicht. Auf 
der einen Seite erheben fie den Anſpruch, das Bolt in feine Souve- 
ränetätsrechte einzujegen, auf der anderen mobifiziven fie im Bewußt ⸗ 
fein ver Nachteile der voltswahlen diefe derart, ba ihm nur noch 
ein Schatten davon übrig bleibt. Ich kann deshalb diefer Berfaf- 
fung meine Auftimmung fo wenig erteilen, al ich vie Rüdtepr Sprer 
‚alten Ariftofraten dulden würbe.” Dann wie er auf feinen eigenen 
Entwurf Hin, der non affen ihm zu Gefiht gefommenen der befte 
fei, zu dem er ohne Zögern feinen Namen hergeben werbe. 

Dieſe et napoleoniſche Apoſtrophe mit ihrer ebenjo ſchonungs⸗ 
loſen als zutreffenden Keitit brachte Glayre derart außer Faffung, 
daß der fonft fo beredte Mann ftotterte oder ſchwieg. Jede Ein- 
wenbung reizte Bonaparte mer zu neuen Ausfällen; das einzige Zur 
geitändnis, das er machte, war, daß Glayre und Stapfer geitatiet 
murbe, zu dem anonymen Entwurf ihre feprifelichen Bemerkungen zu 
machen; aber in fünf ober ſechs Tagen müſſe alles fertig fein.*) 

Die Resublitaner Hatten fi mit ihrer unglitdlichen Ibee, ihre 
Berfaffung mit fremder Hülfe dem Lande zu oftrohiren, eime Wb- 
meifung geholt, bie „Leine Mepli zufief; der Menggerfche Ent- 
wurf war ſeit der Audienz von Malmaiſon begraben und mit ihm 
ber Einheitsfiant jelber. Daß einzige, mas Glahre und Stapfer noch, 
thun konnten, war, baß fie den Entwurf Bonapartes jo viel als 
möglich nad) ihrem Cinne mobifigieten. Are Bemerkungen fanden 
wenigftens zum Teil Eingang und bie von ihnen bewirkten Anberungen 
waren richt unbebentenb. Bonaparte hatte bie 13 alten Kantone im 
ihrem ehemaligen Umfang herftellen wollen, bloß die Waat jollte von 
Bern getrennt bleiben; Glapre und tapfer erlangten much die Bei- 
behaltung des Kantons Aargau, fowie der Kantone Lint und Sentis 
inter ben Namen Glarus und Appenzell. Kuf ihr Betreiben wurden 
ben Attribute ver Zentralregierung bie Höhere Polizei, bie Sale, 
Bergwerls⸗ Münze, Zoll- und Poftregalten Hinzugefügt. Die Wahl 
des Nleinen Rates, tie Bonaparte dem Sanbammann Hatte geben 
wolfen, wurde bem Senate zugemiefer. Nach dem uriprünglichen 





=) Stridier VI. ss3ff. Puginbilhl, Siapfers Briefwecſel J. 69. 
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Entwurf Hätte jedes Geſetz ber Sanltion von 12 Rantonen (von 17) 
beburft. Glayre bemerkte mit Recht, dies Kantonsreferendum mit 
feiner Zweibrittelemeßrheit wurde die Schweiz dazu verurteilen, über- 
haupt feine Gejege zu befommen, und feste feine Ummanblung in 
eine Art Gufpenfivveto durch wonad; ber endgültige Entfcheib, über 
ein Gefeg, das nicht 12 Kanlonsſtimmen auf fich vereinte, ber Tag 
fagumg zufie. &o entftand umter ber Mitwirkung Giahres und 
Stapfers ber beftnitive Entwurf ber fogenannten Berfafjung von 
Malmaifon, ven Talfeyrand am 9. Mai an Stapfer ale Ultimatum 
überfepicte, zugleich mit ber Erklärung, dah ber erfie Ronjul bie 
Disfuffion über das Wallis als abgefchloffen erachte und die Iegte 
Entſchließung des Gejanbten barüber gewärtige.*) 


* ” 


Zum zweiten Mal gab Frankreich dem Helvetifchen Vaſallenſtaat 
eine Berfaffung, wenn auch Diesmal mur in Geſtalt eines „guten Rates”. 
Die Einheitsrepublit wer darin der Form nach beibehalten und Bern 
zu ihrer Hauptftant beftimmt. Der Sache nad aber führte die Ber- 
faffung son Malmaifon etwas Neues in der Schweiz ein, den Bunbes- 
ftaat mit feiner Teilung der Staatsaufgaben zwiſchen dem Gejamt- 
ftaat und den Kantonen nach amerikaniſchem Mufter. In die Attribute 
der Zentralgewalt fielen Krieg und Frieden, Bündniffe und Staats 
verträge, Verlehr mit bem Ausland, Wehrwefen, Zivil und Strafe 
rechtspflege, Hanbelögefeggebung, allgemeine Unterrichtsanftalten, höhere 
Volizei, Bofts, Zoll, Münz, Bergwerk- und Salzregalien, Zeftiegung 
ber Gelbbeiträge der Kantone an die Zentrallaffe. Den Kantonen dar 
gegen wurbe überlaffen: Steuergeſetzgebung und Steuererhebung, 
Berwaltung der Rationalgüter und Domänen, Behnten und Grund- 
sinfen, Zuchwolizei, Eultus, befondere Unterrichtsanftalten, überhaupt 
die Befugnis, ipre Einrichtungen ben örtlichen Bebürfniffen anzupaffen. 

Die Helvetiihe Republik follte fortan aus 17 Kantonen, den 13 
alten und 4 neuen, Margau, Waat, Graubünden und ben „Stafie- 
niſchen Bogteien”, befiehen. Die einſchneidendſte Änderung gegenüber 
der bißherigen Einteilung war die Auflöfung bes Kantons Walbftätten 
in feine alten Beftendteile Uri, Schwyz, Unterwalden und Zug. 


*) Die hund; Glayre und Etapfer Sewirtten Änterumgen ergeben fi aus 
ter Bergleigung des ihnen don Hauterior mülgereiten Entwurfs (Otridier VI. 
875 u. 878) mit der fogem. Berlafung von Nulmaifon (Stridier VI. 985fj) 
Bat. ferne Steidler VL. 878869; berielbe, tie Verſaſſung ton Malmaifen 
Hiltys Palit. Japrduch X. 157 fi) mit den beiden Entivilrfen (. u. IL) €. 175 fi 
Bier, Rengger II. d, 12, 18. 
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Bern wurbe ber Kanton Oberland, dem Aargau Baden, Schaffgaufen 
der Thurgau einverleibt und Bellinzona mit Lugano zu einem Kanton 
vereinigt. Unter ber Firma Glarus und Appemell Biieben, wie be- 
reits bemerkt, die Kantone Lint umd Gentis mit Heinen Anderungen 
beftegen.*) eman und Ritien erhielten ihre alten Namen Want 
und Graubünden zurkd. Das Fricthal follte auf Aargau und Bafel 
verteilt werden. 

Die Bafis der „gemeiniamen Organifation“ bilvete, wie nor 
Wters, wieder die „Tagfagung“, in ber aber bie Vertretung ber Kantone 
nad; ihrer Größe und Bollszahl abgeftuft wurbe, jobap Bern 9 und 
Zirich 8, die Urtantone und Zug bagegen mr je einen Wertreter 
exfielten. Der Zagfagung fand bie Wahl des Senates, bie Abnahme 
der Stantsrehnung und bie Entjcgeibung über Belegesuorfchlige zu, 
die nicht bie Sanltion von 12 Kantonen erhielten, Einberufen wurbe 
fie, fo oft die Mehrheit der Kantone es verlangte, durch den Senat, 
der jeweilen die Dauer ifrer Sigung beftimmte. Das Hauptorgan 
der Republif aber wurbe jet der „Senat“, der aus 2 Yandam- 
männern und 23 auf fünf Jahre gewählten Mitgliebern beſtand, vor 
denen nicht mehr als drei dem gleichen Kanton angehören burften. 
Im Gegenfag zur Tagfagung war ber Senat als permanente Ber 
hörbe gedacht; er bunfte ſich nicht mehr als fechs Monate im Ichr 
vertagen. Er hatte die Geſetze zu entwerfen unb fie ben Kantons- 
beörben, bezw. der Tagſatzung zur Genehmigung vorzulegen. Er 
übte das Recht der Ariegeerklärung, bes Friedens. und Biünbrie- 
ſchluſſes, ber Ratifiletion von Verträgen. Er entfefied in Streit 
fälfen zwiſchen Kantonen und erhob bei der Tagfegung Klage gegen 
Kantonsbehörven, welche bie gemeinfame Verfafjung verlegten. Cr 
mwäblte aus feinem Schoße bie beiten „Randammänner", Die bei gehn, 
jähriger Aıntsvauer dem Senat abtwedhfelub je ein Jahr yräflbirten, 
ſo wie eine engere Grehutiobehörde, den „Kleinen Rat“, ber aus dem 
präfipirenden Yantammann und vier weitern Mitgliedern beftand. Der 
regierenbe Kandammann leitete mit einem von ihm ernannten Staats» 
ſelretar des Auswärtigen bie äußere Politik, während bie vier Mats- 
herrn fi in die Departemente des Irmern, ber Juſtiz, ber Finanzen 
und bes Krieges teilten. Der Kleine Rat war dem Senat für feine 
AUmtsführung verantwortlich; Diejer konnte ihm Weifungen erteilen 
und Hatte feine Verordnungen zu genehmigen. 

Die Zentralregierung Hatte in jedem Kanton einen Statthalter, 
den der Landammann ernannte; im Übrigen konnte jeder Kanton ſich 


¶ Die zum beivetifhen Kanten Lint gebbrige Mara felte ſamt den Höfen 
an Schuerz zuädlehren und Tberwggenkung zu Appenzell geiblagen werden, 
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inmerbalb ber von der Gefamtverfaflung gezogenen Schranken nach 
Gutfinden einrichten. Das aktive und paffine Wahlrecht wurde vom 
Befig von Örumbeigentum oder dem Betrieb eines unabhängigen Be 
zufß ſowie vom bee Entrichtung einer Steuer abhängig gemacht Die 
Feſtſetung der Höhe dieſes Benfus blieb den Kantonen vorbehalten, 
fo jeboch, bafı der Anfak für bie nationalen Ämter das Dreifache 
von vemjenigen für bie fantonalen und biefer das Dreifache von 
dem für Diffriftsämter betragen mufte. 

Um biefe neue Verfaffung in Kraft zu fegen, follten nach ben 
don Glayre entworfenen Übergangsbeftimmumgen zunächit aus Abge- 
orbneten der Munizipalitäten „Kantonstagfagungen” gebilvet werben. 
Diefe Rantonsteglagungen hatten einerjeitd bie Vertreter ihrer Ka- 
tone zur helvetifchen Tagſahung zu ernennen, anberjeits bie Kantons- 
verfafjungen zu entwerfen und nad ber Genehmigung ber letztern 
durch bie helvetiſche Tagfagung bie neuen Kantonsbehörden zu er- 
mwäßlen. Die helvetiſche Tagſatzung follte im September in Bern 
zufammentreten, bie Konftitution ſanktioniren und unmittelbar hernach 
zur Wahl des Senates ſchreiten.“) 

Die Berfafung von Malmaifon war in ber dur Glahre und 
Stapfer verbefierten Form am fich gewiß eine ber zwerhmäßigften, 
welche die Schweiz Hätte erhalten Tnnen. Sie jchmiegte fih ben 
von der Natur und Gejchichte gegebenen Faktoren unendlich beffer an, 
als alfe die sein umitariichen Entwürfe, und boch gemügte fie ben 
Bedingungen eines lebensfägigen Staatsweſens tn ganz anderer Weile 
als ſpäter die Mebiationsatte oder der Bundesvertrag von 1815. 
Cie gab den Kantonen die Autonomie zurüd, aber fie wahrte bie 
Einheit überall, mo e8 notwendig war. Nein Gebiet, das wir heute 
als zum Sphäre des Gefamtftantes gehörig betrachten, gab fie ben 
Kantonen preis; mehrere, die jegt unter ben felbiterftänblichen 
Ateibuten ber Rantonalgopeit figuriren, wie bie Rechtspflege, vas 
Salz und Bergwerkregal, wies fie dem Gefamtftaate zu. Im ben 
Kantonäftatthaltern gewährte fie der Zentralregierung ein Organ, das 
unferer heutigen Bundesregierung völlig abgeht; ebenſo beſaß jene 
die Mögligeit, eine renitente Rantonsregierung vor Gericht zu ziehen, 
die Heute dem Bunde ebenfalls fehlt. Auch fonſt gab die Verfaflung 
von Malmaifon feine wejentlihe Errungenſchaft der Helvetik preis. 
Die Einſchrankung des Wahlrechts durch einen Zenſus Hatte mit den 
erblichen Städte- und Stänbevorrechten nichts gemein und war mit ber 
Demokratie noch immer verträgliger als vie von ben Republifanern 

=) Striter, Alten VI. 891 u 9aff. Derſelbe in Hits Pol, Jabrbuch X. 
Tool. 
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geplanten Waplkänfieleien. Wenn ber Entwurf die inbisibuellen Brei» 
heitßrechte mit Stillfchweigen überging, fo blieb e8 dem helvetifchen 
Senate unbenommen, biefe Lücke auf dem Gefeggebungswege auszu- 
füllen, und die Verpflichtung ber Kantone, ihre Berfaflungen der 
helvetiſchen Tagſatung zur Genehmigung vorzulegen, bot eim Mittel, 
teaktionären Gelüften einzelner umter ihnen ben Siegel zu ſchieben. 
In ber Vertretung auf ber Tagſahung war den Gröhenunterfchieben 
unter ben Kantonen gebührend Rechnung geivagen, und bie einzelnen 
Mitgliever der Berfammlung waren nicht an Inftrultionen ihrer 
Kantone gebunden. Im Senat hätte bie Republit eine arbeitsfäpige 
Legislative erhalten und Pandammmann und Kleiner Mat bejafen alle 
Kompetenzen einer kräftigen Bundesregierung. Durch bie Annahme 
diefer Verfaffung Hätte fi die Schweiz einen Umweg von hundert 
Jahren erjparen können; denn das Verhältnis zwiſchen Gefamtftaat 
und Santonen wäre damit im Weſentlichen fon in der Weile ge- 
vegelt worben, wie es gegenwärtig bev Fall ift.*) 

Nur eines haftet ver Berfaffimg von Malmaifon an, was fie 
zu einem Danaergeicen? für bie Schweiz machte. ie behanbelte bie 
Eosreigung des Wallis ſchon als eine fertige Sache und führte «8 
daher nicht mehr unter den Kantonen auf; ber erfte Konful erklärte 
Glahre und Stapfer, er werde es nehmen, wenn man es ihm nicht 
gebe. Im ber Schweiz aber errigte dies viel weniger Anftoß, als 
bie Verfaſſung jelber, für welche die Parteien rechts und Iinis 
gleih wenig Berftänbnis am den Tag legten. „Das Ergebnis 
überfteigt im Boſen alle meine Vorſtellungen“, ſchrieb Diesbach 
von Garouge an feinen Bertrauensmann Yitte. „Wir Bofften 
auf Herftellung bes Föberalismus, aber wir fuchen ihn umfonft in 
der neuen Berfaffung; im Gegenteil, wir finden darin die völlige 
Einpeit unb die Kantone aller Redjte beraubt, auf muntzipale Funt- 
tionen bejehränft. Wir zůhlten anf eine vom Päbel unabhängige 
Waplart und man ſehen wir mit Screen, vaß das Volt niet bioß 
feine Mogiftrate wählen, fonbern ſogar bie Rantonsverfaffungen 
vebigiren foll“. Bas bie Berner am meiften erbitterte, war, daß Die 
Berfaffung son Malmaifon bie Fosreifung der „Provinzen“ Bat 
und Aargau beftitigte. „Unfer Schmerz, unlere Verzweiflung find 
in jeber Beziehung auf den Bipfel geftiegen.’**) 

Aber ebenjo bejtürzt und entrüftet wie bie Ariftofcaten, nur aus 
entgegengejegten Grünen, zeigten ſich bie Republifaner. Der hitzige 
Ufteri erklärte jedes Eingehen auf den „monftröfen“ Plan, ber bei 

* Hilty, Drimtlige Vorlefungen Über die Helvetit 110. 

+) Zobler, Zur Mifien Reinkarts 4844, Wat. 169. 
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allen benfenden Schweizern die Mutloſigleit der Verzweiflung hervor⸗ 
bringen müffe, fir unmöglid; und flug vor, ungefäumt ben eigenen 
Entwurf in populärem Sinn zu revidiren und feine Einführung zu 
verſuchen. Allein Stapfer warnte feine Freunde von Paris her vor 
bem verwegenen Unterfangen, ohne Truppen, ohne Gelb dem mäch ⸗ 
figften Manne der Zeit, der eignen Voltsmehrhen und bem von olfen 
Mächten Europas unterftügten Einfluß der privilegirten Stände zu- 
gleich Txog bieten zu wollen. Wiberftand werde nur eine Meihe 
von Gewaltftreihen zur Bolge haben und Bonaparte ben Artftofraten 
ganz im die Arme treiben. Ad betonte er bie Vorzüge des durch 
ihn und Glayre verbeſſerten Entwurfs, ber bie Einheit in ver Haupt» 
jache wahre, bie Befugniffe der Zentrafgewalt unb ber Kantone jharf 
von einanber ſchide und ber erjteren hinreichend Macht gebe, um das 
Ganze nach ihrem Wilfen zu lenken. Gin weiterer, in feinen Folgen 
Freilich verpängnißvoffer Troft war feine Meldung, Vonaparte befarre 
nit auf dem Detail, wenn nur bie Grunblagen bewahrt würben, 
fo daß alfo Verbefferungen nicht ausgefäloffen feien. Glahte, ber 
am 24. Mai nach Bern zurüctam, bot ebenfalls all feinen Einfluß 
auf, um feine Kollegen von ber Notwendigkeit ber Annahme bes 
Brojekles zu überzeugen. So genehmigte benn ber Gefeggebende Rat 
auf Yntrag feines Berfaffungsausjguffes und des BVollziefungsrates 
am 29. Mai 1801 die Verfaffung von Malmaiſon, in dem Sinne, 
daß die enbgüftige Sonltion der auf ben Geptemiber einzuberufenden 
heietiſchen Togfagung vorbehalten bleibe.) Die Wilfägrigkeit ver 
helvetiſchen Behörden ging jogar weiter ald gut war. Noch hatten 
die Berhandlungen wegen bes Wallis zu feinem Ergebnis geführt, 
noch war es umbeftritten ein helvetiſcher Kanton. Indem ber Geſetz⸗ 
gebenbe Mat es dennoch gemäß bem von Glayre mitgebrachten Ent, 
wurfe in ber von ihm veröffentlichten Verfe ſſung unter ben Kantonen 
weglieh, geriet er in bie ihm gelegte alle. In Paris legte man 
dies fofort als bie feierlich vollzogene Abtrehing aus und fagte zu 
Stapfer, wenn er auf Entſchädigungen brang: „Sie verlangen Roms 
penfationen für etwas, was wir bereits Befigen und was Sie uns 
bebingung#lcs gegeben haben.**) 

Während bie Verwaltung ſich einftweilen noch im Rahmen ber 
helvetifchen Kantone von 1798 fortbewegte, fanden bie Wahlen zu 
den Kantonstagjagungen un Sommer 1801 ſchon nach der neuen Ein 








*) Etridier, Witen VI. 885, 888, Duff. D92f. Dun ant, 435f. Siapfere 
Briefwecgfel 1. 02. Wybler, Reugger IL 6. Toter, Mifien Reinhard 370 
Aügem. Zeihng 1801 ©. 635. 

") Etridler Atten VL. 108. 
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teilung ftatt. Das Zauberwort Ranton übte eine mächtige Wirkung, 
und eine dreihe fofort auftanchender Gebietöftreitigfeiten bervies, wie 
umendlich wichtig noch immer dem Durchſchnittseidgenoſſen die Grenze 
feines Kantons war, viel wichtiger als bie des gemeinfamen Water- 
landes. Wäßrenb die Berner Ariftotraten mit Not ein Wort des 
Bedauern für ben brohenden Berluft des Wallis fanden, zeterten 
fie unaufhörlich über ben Berluft ifrer „Brovinzen” Waat und Yar- 
gu. Die Gemeindefammer der Stabt Bern erlieh amt 15. Iuni 
einen geharniſchten Proteſt dagegen, daß „ver eigentliche Kanton Bern, 
mfer wahres Vaterland, daS unfere Boreltern der Statt Bern er- 
worben“, zerftücfelt werbe, und bie Berner provozirten nach den Rat» 
{lägen ifrer Wertrauensmänmer in Paris nit ohne Erfolg im 
Aargau und in ber Want Maffenpetitionen für bie Wiebervereinigung 
mit dem Mutterfanton. Uri erhob wieder Anſpruch auf Livinen: 
in ber Mor flritten fich ziwet Parteien, vom benem bie eine bei 
Glarus bleiben, die andere zu Schwyz zurüdtehren wolte Umge⸗ 
teprt wären Glarus und Appenzell lieber im ifre alten Grenzen zur 
rüdgefehrt, um bie Landsgemeindeverfaſſung wieder Heritellen zu 
tönmen, fat ben Kantonen int und Gentis, die motgebrumgen Re- 
präfentativlantone bleiben mußten, ihre Namen zu leihen. Baden 
protefticte gegen feine Einjcmeljung in den Hargau, Thurgau gegen 
diejenige in den Kanton Schaffgaufen, ber jelber über bie ihm zur 
gedachte Bergröherung nicht fonberlich erbaut war, ba er vom Zhur- 
gau maforifirt zu werben fürchtet, Graubünden wollte fi die Ub- 
trennung bes Meiſor nicht gefalfen laſſen, das vom efekzebenber 
Rate dur Beſchluß vom 2, Jult dem Kanton „LTelfin” zugewieſen 
worden war, welcher hei biejem Anfaß den ihm fortan werbleibenten 
wohlllingenden Namen offiziell erhielt.*) 

Da die Rolle ber Urmähler den während der Hochflut der Rer 
volutlon ernannten Gemeinberäten yufaun, fielen bie Wahlen zu ben 
Kantonstagiaungen überwiegend zu Gunften der „Batrioten* ober 
„Demofeaten“ aus; einzig in den Heinen Kantonen, in Solotuen und 
und Graubiinben fiegten die Altgeiinnten. Sriiching weiffagte in einer 
geheimen Note an Reinhard eine aus ben bhutbirftigften Bauern 
zuſammengeſetzie Schredensregierung, wenn Frankreich nit unver- 
güglich einichreite; qugleich denunzirte er feine Kollegen, fie hätten 
mittelft Eidesfermeln und Vorſchriften für die Kantonstagfagungen 
iede Spur von Föderalismus in der Verfaffung vernichtet, In ber 
181. Tobter, Zur Dlffien Reinhart 
3,490. Wodter in 11. 15. Daug- 





* Etridier VI. 68 96: 
MD, 485, 492, 496. Tillier IL 
Briefwechiel Pinlter 2607 
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That Hatte der Gefeggebende Hat ben Kantonstagfagungen eine Eibes- 
formel vorgefegrieben, die fie verpflichtete, Das Gemeinbeſte ber einen 
Hefvetifihen Pepublit im Auge zu haben und ihren Kantonen auf ben 
Grunbjägen ber Freiheit und Gleihfeit berußenbe Einrichtungen zu 
geben; auch wurbe in einer Anleitung bes Bolfziefungsrates für bie 
Kantonstagfagungen betont, daß Die weientliche Einheit des Staates, 
Die Befeitigung der GStäbter mb Familienherriehnft die Voraus, 
fegungen ber neuen Berfaffung feien, unb ihnen eingejdhäzft, fich nicht 
mit Deaterien zu befaffen, bie in ben Bereich der Nationalfouveränetät 
gehörten.) 

Im ben meilten Kantonen wurden dieſe Vorſchriften eingehalten, 
die Kantonsverfaffangen im Lauf des Monats Yuguft entworfen und 
ven helvetiſchen Behörden eingereicht. Dieje werig beachteten „Ran- 
tonsorganifationen“ von 1801 leiften ben Beweis, daß bie vielge- 
T&hmägten Kantonstagſatzungen dieſes Jahres jedenfalls beffer waren 
als ihr Ruf, daß bas rohe Demagogentum, beffen fie beſchuldigt 
murben, nur in ber Ginbilbung ihrer Gegner erifticte. Alferdings 
bemugten bie Landiente ipre Majorität, um alle Anfpriige der Städter 
auf dechtliche Bevorzugung mit Cutſchiedenheit zurüdzueifen**); im 
übrigen aber bemerkt man mit Erftaunen, wie frärlich felbft bie 
Demokraten dieſer Zeit ben direkten Anteil bes Volles am Regiment 
zu bemeffen für gut fanden. Das allgemeine Stimmrecht, das bie 
Konftitution von 1798 gebradit, wurde faft überall empfindlich ein- 
gelhränft. Eine Reihe von Kantonen gab dos Recht der Teilnabme 
an ben Urverfammmlungen in erfter Linie ven Ortsbürgern, in zweiter 
den jeit einer gewiſſen Zahl won Jahren in der Gemeinde ſeßhaften 
Niebergelafjenen, aber nur, wenn fie Grunbeigentum oder ein ge- 
wiffes Vermögen befaßen. Andere Kantone machten zwifchen Orte» 
bargern und Niebergelaffenen feinen Unterjäied, fripften aber das 
Stimmrecht überhaupt an ein gewiſſes Eigentum oder wenigftens an 
die Betreibung eines felbftänbigen Berufs. Fiir bas paffise Wahl» 
recht wurbe überall ein mit ber Stufenfolge ber Amter fteigenber 
Zenſus feitgelegt; ſelbſt Die als jakobiniſch verfchrieene Waat ver- 
Vanpte als Wäplbarteitebedingung fiir Gemeinbeimter Grunbeigen- 
tum im Wert bon 500—1500 Frks. je nad} der Größe der Gemeinde, 
für kantonale Ämter ein ſolches von 3000, für nationale von 9000 Frks. 
Aus unmittelbaren Boltsmwahlen gingen einzig die Gemeindebehörden 
Herdor; fonft fennen die Verfoffungen von 1801 mur ein mehr ober 
weniger komplizirtes inbireftes Wahlipftem. Im Züri Hatten bie 
TO Zoster 497f. Stridler VIT. Alten 203-228. 

#*) Allgemeine Zeitung 1801 ©. 1135. 
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Urverfommfungen Wahkmänner und biefe das Rantonswahltorps zu 
ernennen, bem erft bie eigentlichen MWaflen zufianden. Apnlich in 
Appenzell, Glarus, Iuzern, Waat. Der Yargaır fieh die Wahlmänner 
der untern Stufe nicht einmal durch bad Voll, fonbern durch bie 
Gemeinderäte ernennen. Auch in Soloturn und Graubünden erforen 
die Gemeinberkte bie Wahlmänner, bie dann aber ohne weitere Sich- 
tung den Kantonsrat erwäßlten. In Bern hatten bie von den Ge— 
meinberäten ernannten Wahlmänner bloß Dreiervorſchlage für jebe 
Stelle zu machen, aus benen ber Kantonsrat fich felbft ergänzte, 
Auch; in den übrigen Beftimmungen der Sarttonsverfaffungen 
von 1801 würde es ſchwer Halten, etwas von dem blutdürſtigen 
Yalobinertum Yrifchings zu entbefen. Überall wurde ber Schuß ber 
Religion zu einer Hauptpflicht Des Staates erllärt; Luzern und Solo» 
turn fügten hinzu, daß geiftliche Dinge nur vu Vereinbarung mit 
den tirchlichen Gemwalten geregelt werden dürften. In wohlthuender 
Weife tritt das durch die Helvetil gemedtte Intereffe an ver Schule 
hervor. Die Berfaffung von Luzern Beftimmte: „Jede Pfarrei hat 
wenigftens eine Gemeindeſchule, jeder Bezirk eine Bezirksſchule, und 
an dem Hauptort bes Kantons iſt eine Zentralſchulanſtalt.“ Die 
jenige des Teffins forberte die Errichtung eines Ghmmafiums in 
Lugano, und eine Reihe von Verfaffungen verfügte bie Jortdauer ber 
von Stapfer gefhaffenen Erziehungsräte. Die brennende Frage 
ver Zehnten wurde fait in allen Berfaffungen Serührt, aber nirgenb® 
im Sinn einer einfachen Aufhebung; nur fehrieben einige vor, DaB 
ver Lostauf um eine bilfige Summe zu geſchehen Habe. Im grellem 
Gegenfag dazu machte Solotwen jede Anderung im Zehnten von ver 
Zuftimmung der Kirche abhängig, womit fetiid) feine Unablösbarkeit 
ausgeſprochen war. Cinige Berfaffungen betonten das Prinzip ver 
politifchen Gleichheit; fonft waren fie an allgemeinen Beflimmungen arm. 
Im den politijgen Einrichtungen machte ſich trotz manden Ab- 
weichungen im Einzelnen eine getwiffe Glei;jörmigfeit geltend. Überalf 
finden wir unter ben verfehichenen Verennungen „Kantonerat”, „Kar 
tonstagfagung”, „Voltsrat“, „Sandrat” eine ben chemaligen Großen 
Nüten analoge Behörde, nur daß biefe entſprechend ber verminderten 
Bebeittung der Kantone auf eine moßige Mitzliederzahl (13 — 39) 
beichränlt unb als Vertretung des ganzen Volles auf bie verſchie- 
denen Bezirke bes Kantons nad der Kopfzahl ohne Bevorzugung 
der Hauptftäbte verteilt erſcheint. Vom großen Net wurde eine 
Exelutivdehörbe, der „Verwaltungsrat“ oder „Kleine Kantonsrat“ ger 
wißlt; in Unterwalden und Zug erftand das Amt eines Randammanınd 
wieder. Nur wenige Derfaflungen griffen in bie dem Geſaritſtaat 
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vorbehaltene Sphäre über; höchſtens in ber Form von Winfchen 
erlaubten fih bie Kantonstagfagungen über bie ihnen angemiefenen 
Schranken Kinauszugehen.*) Alles in Allem erhält man ben Ein. 
drud, daf ein Nebeneinanberbeftehen ber durch biefe Berfaffungen 
organifirten Kantone unb ber im Entwurf von Malmaifon vorge 
jegenen Zentralregierung Bei gutem Billen wohl möglich geweien 
wäre, und man kann ſich im Hinblick auf bie Stürme ber Folgezeit 
des Bebauerns nicht erwehten; bafı reationäre Berbiffenheit auf ber 
einen, boftrinäre Verbindung auf der anderen Seite ein Wert zum 
Scheitern gebracht Haben, das, wie Fein zweites, eine ruhig fortjähret- 
tenbe Entwicklung der Schweiz hätte andahnen fönnen. 
. 5 


Die Wriftofraten Hatten bei ber bitteren Enttäufchung, die ihnen 
ber Entwurf von Malmaiſon bereitete, anfänglich Daran gedacht, „in 
bie Mpathie zurüczuverfinfen“, aus der Reinhard und Sitte fie her⸗ 
vorgezogen. Aber von Paris her kamen dringende Mahnungen, ben 
Revolutionären bas Feld ja nicht zu überlaffen; bie neue Berfaffung 
fei nur als ein Übergang anzufeben, einftweilen ſolle mar darnach 
trachten, mittelft berjelben vie Gemalt in die Hand zu bekommen. 
„Seid überzeugt”, ſchrieb einer biefer Rorrefponbenten, bie von ben 
Botſchaſtern Ofterreihe und Rußlands Infpirationen empfingen, „DaB, 
einmal am Nuder, bie anftänbigen Leute das Haupt frei erheben und 
an der Herftellung ber alten Formen werben arbeiten können”. Weit 
biefem Sintergebanten entſchioß fiß ein Zeil ber „Chmaligen“ zur 
Beteiligung an ber altiven Bolitit. Während bie Berner bas Inter» 
eſſe der europãiſchen Höfe für die Meftauration durch geheime Senb- 
linge wachzuhalten juchten — ein Freudenreich wurde nach Yonbon, 
ein Mutach na Berlin, ein Wattenwyl fogar nach St. Petersburg 
geſchidt — trachteten fie durch Reinhard eine Veränderung bes Wahl- 
mobus für die Helvetifhe Tagjagung zu erwirken, melde ben ent 
ſcheidenden Einfluß auf die Wahlen in bie Hand eines dem Kern 
nad aus ehmaligen Megenten zuiammengejegten „Zentraltontitees" 
gelegt hutte Die Abneigung der Republifaner gegen alle Wahlen 
von unten herauf arbeitete ipnen anfänglich im die Hände; der Boll 
siehungerat unb ber Berfaffungsausigpuß waren geneigt, auf die Odee 
bes Zentralmahlfomitees einzugehen, bie anberieits auch in Paris 
Beifall farb, weil man müttelft ded Komiter$: die Wahlen nah Be 


*) Stridler VIL 281-258 u, 1429-1603, wo füntliche Berfaffungen 
abgedruck find. 
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lieben lenlen zu können hoffte. Als Reinhard jedoch mit dem Bor- 
ſchlag herausractte, baffelbe zur Hälfte aus Mitglieveen ber alten 
Regierungen zu beftellen*), wurden bie Republifaner ftugig, und ber 
Gefeggebenbe Rat Üieß e8 zum großen Verbruk ber franpöfifchen 
Machthaber beim urſprünglichen Wahlmobus beenden. Seitdem 
Die Göberaliften Teine Musfiht mehr Hatte, die Wahlen zu befere- 
ſchen, bemüßten fie fi, der Durchführung der Verfaſſung möglichſt 
viel Hemmniffe in den Weg zu legen. Die ariftolratiih gefinnte 
Minderheit in der Berner Kantonstagfagung fuchte im Cinverftänd- 
mie mit Reinkarb beren Gröffnung am 1. Huguft durd bie Ber- 
weigerung des geſetzlich vorgeſchriebenen Eides zu Hintertreiben, in 
ber Abfiht, einer Intervention des Gefandten ben Weg zu bahnen. 
Dfne fid) jedoch um bie zubringlichen Ratfcplige Reinparbs zu Kim- 
mern, entfegte ber Vollziehungsrat den Regierungsſtatthalter Bay, 
ber im Sinn der Stabtberner die Eröffnung ber Rantonstagfagung 
verichoben Hatte, und ließ die Gihleiftung durch den Unteritatthalter 
vornehmen, worauf bie Minderheit fi} unter Proteft entfernte, Um 
fo eifriger Ieifteten bie Abgeorbneten der Landſchaft ben Gib und ent- 
warfen Fierauf eine Berfaflung, bie alferbings nicht nad; dem Sinne 
der Batrizier ausflel**) 

Ihre wirtfamften Bundesgenoſſen fanben bie Berner Ariſtokraten 
an ben Demokraten der Uriehwei. Hier war die Berfaffung von 
Malmaifon nicht beffer angeirieben, ais diejenige bes Beter Ochs 
weil man endlich ven günftigen Moment geiommen glaubte, um bie 
„sögteartigen" Statthalter abzufchütteln, die M öfter Herzuftelfen, jeber 
ſchweizeriſchen Zentralgewalt den Gehorfam aufzufagen und bie volle 
Someränelät an fi zu nefmen; Hatte doch der erite Lonfırl fich zu 
Malmeifon fo ſchmeichelhafe über bie Heinen Kantone ausgefprocen, 
daß fie von ihm jedenfalls Teinerlei Imang zu befürdten brauchten. 
Voran ging Uri, deffen Rantonstagfagung erlläxte, fie werbe ſich 
durch feinen Eid binden laſſen noch eine angebliche helpetiſche Ver- 
foffung au ihrer Richtſchnur nehmen. Um Propaganda zu machen, 
publizirte fie ein Flugblatt gegen den Entwurf von Malmaijon, der 
mit feiner Einheitögemalt das Land ebenfo unglüclich machen würbe, 
als die gegenwärtige Regierung es thue. „Geltattet jedem Kanton, 
der ſih darnach fepnt, feine eigene Sonder inetit. auf die er under“ 


*) Ealleyrand wollte, datz diefelben aus demjenigen alten Magiftraten ger 
nommen wilıwen, die, nie Srifching, vor 1798 ber frangöfigen Partei angebört 
hätten. Dunanı 442. 

) Stridter VIR 17-129, 286-801; Dunant, 486f.; Eobler, 
33T fi 378, 489. 


Google 


Reniteng ber Urfantone, 335 


jährbare Unfprüche zu Haben glaubt, und will man dann in ber Folge 
zu einer Art von allgemein nüglicgem Bruberverein nähere Bande 
knüpfen unb engere Berträge feftfegen, fo geſchehe es auf einer Tag⸗ 
ſatzung, wo jeder Kanton eine gleiche Zahl von Deputirten hin» 
endet“. Nach der Anficht dieſer „älteften Söhne ber Freiheit“ follte 
bie Schweiz aljo wieber bei 1291 anfangen. 

Nach dem Beifptel vom Urt verweigerte auch bie Tagſatzung vor 
Schwyz unter Alohs Redings Führung bie vorgejchriebene Eibleiftung. 
Alte Bemühungen bes Gtaithalters des Kantons Waldftätten, die 
Santonstagjagungen ber beiben Länder zum Gehorfem zu bringen, 
waren vergeblich. Doch wagten dieſe noch nicht zum ußerfien, zur 
Veranfialtung von Landsgemeinben und zur bewaffneten Erhebung, zu 
ſchreiten; fie ernannten vielmehr ihre Deputirten zur helvetiſchen 
Tagſa hung Im Unterwalben, das ſich ben gejeplichen Vorſchriften 
gefügt hatte, vegie fih ebenfalls bie Kuft, mit Urt und Schwyz „zu 
Geben und zu legen”; eine Abreſſe an bie Hinftige Helvetifche Tag- 
fjagung, worin bie Nüdgabe der alten Verfaſſung Unterwaldens ver- 
langt imuxbe, Sebeefte fi mit über 3000 Unterfgriften. Bon ber 
Urſchweiz aus wurden Zug Glarus, Appenzell aufgewiegelt und Ver- 
bindungen mit den Ariftofraten in Bern und Züri angeknüpft, um 
eine allgemeine gegenxenolutionäre Erhebung vorzubereiten.*) 

Belehrung konnte bei biefen eigenmwilligen Bölklein, denen ber 
Partikularisnus in Fleiſch und Blut übergegangen war, die außer 
ihren Thälern und ber römiſchen Kirche fein Vaterland Tannten, 
nichts helfen, nur vafches, energiſches Durchgreifen, ehe ber Wiber- 
fand organifirt war. Der Bollziefungsrat janbte ben gemanbten 
Müller-Sriebberg als Regierungetommiffät in bie Urſchweig mit der 
Bollmasht, im Notfall Truppen von Luzern umd Zürich einritden zu 
laſſen; allein es fiel biefem Marne, der mit ben Altgefinnten in ger 
heimen Beziehungen fianb, nicht ein, von feinen Vollmachten Ge— 
brauch zu machen. Noch ſchlimmer war es, baß bie Vertreter Frant- 
reihe unter ber Hand bie Urkantone in ihrer Wiberjeglichleit ber 
itärkten; ditie hatte joger Ende Augaſt bei Quzern eine gepeime 
Zufammenkunft mit Rebing und anderen Häuptlingen. Anfangs 
September wurde in Stand ein verhafteter Wühler gewaltſam be- 
freit; als der Vollziehungsrat den General Montchoiſh erſuchte, zur 
Auferchterkaltung der Orbnung einige Sompagnien franzöfiſche Sol 
daten nach) Stand zu verlegen, erfuhr er eine entſchiedene Ab⸗ 


*) Etridfer VII. 309-351, 551. Puffer, Leiden md Sdicjele ber 
Urmer 279f. 
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weiſung und Montchoiſh beeilte fi, dieſe fo publit als möglich zu 
machen.*). 

In Bari war man mit ben helvetiſchen Regenten je linger je 
unzufriebener. Dan Hatte von ber Schweiz erwartet, daß fie „bie 
Weisheit haben werde, fich nach wie vor unter bie Staaten zu zählen, 
bie ben franzöfifcen Einfluß nötig Haben“, und mum ließen die am 
Ruder ftehenden Republikaner immer deutlicher merfen, baß fte dieſen 
Einfluß für ſehr überfläffig Hieften. Sie Hatten bas ihnen fo bein- 
gend empfohlene Zentralwahllomitee zurückgewieſen und damit die 
Abficht, ben Wahlen die nötige Direktion zu geben, vereitelt; fie Hatten 
fig Heransgenommen, Anleitungen und Eidesformein für bie Kar 
tonstagfagungen zu exlaffen, ohne Frankreich um Erlaubnig zu fragen, 
fie fehalteten unb walteten, als ob der Nertreter der Schugmacht in 
Bern gar nit eriftirte. So burften die Dinge nicht weitergehen. 
Anfangs Auguſt wurde bie Abberufung Reinhards beſchloſſen, ver 
nicht mehr im ſtande ſei, „bie Ordnung in Helvdetien herzuftelfen”. 
An feine Stelle trat Bernina, Präfet von Xyon, ber fon ben 
Botfhafterpoften in ber Türfei beffeivet hatte und alferbings mehr 
Talent zur diplomatiſchen Intrige befaß, als ber guimütige Schwabe, 
ber jet von alfen Parteien verpat und verachtet das Land ver 
hieß, in dem er bei zweifellos veblichen Abſichten jo viel Verwirrung 
gefät. Bernina jollte ben unter Reinharb verloren gegangenen fran« 
aöfifegen Einfluß auf bie Hefvetif—hen Behörben Herftellen, insbefondere 
dafür forgen, baß bie definitive Regierung, bie aus bem Schoß ber 
heidetiſchen Tagjagung hervorgehen jollte, aus möglichft perleilofen, 
aber Frantreichs Interefien ergebenen PBerjönlichfeiten gebildet werde. 
Er follte ber biäherigen Megierung zu verftehen geben, dah Brant- 
reich mit ihren für die Einführumg ber neuen Verfaffung getroffenen 
Mobregeln keineswegs zufrieben fei, dah aber alles von den Wahlen 
zur neuen Regierung abhangen werde; wenn biefe auf leidenſchafts- 
Ioje Leute, Freunde ber franzöfiſchen Allianz, fielen, fo könne alfes 
mieber gut werben; wenn die Tagſatzung aber notoriſche Partei 
männer und Gegner Frankreichs wähle, jo werbe biejeg einer ſolchen 
Negierung feine Anerkennung derfagen.**) 

& war offenbar, bafı bie feit dem Sturz Laharpes am Ruder 
fteßenben Republikaner die Gunft Frankreichs vericherzt Hatten, weil 
man in Paris fühlte, ba ihr Endjiel eine von ber fränfifchen Dienft- 
barleit erlöfte, wirklich unabhängige Schweiz war. Ihre Rage war 
baber äußerft prefär. Bon Frankreich mit Ungunſt behandelt, von 

°) Etri ier VIL 120ff, 348, 345, 524ff. VIEL 68. 

“) Diraaut 446), 4ö0ff 
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Übrigen Ausland als Pevolutionäre und Feinde angefefen, landen 
fie einer Tampfluftigen Partei im Inland gegenüber, bie, von ben Höfen 
und momentan ſelbſt von Frankreich ermuntert, an ven Berner Par 
triziern entfehloffene Führer befak und aus dem Fanatismus ber Inner» 
Schweizer wirkliche Kraft ſchopfie Immerhin waren fie im Befik 
der Gewalt, und bie gemeinfame Gefahr, die nom der ſteigenden 
zealtionären Flut broßte, Hatte bie Republikaner und Patrioten ein- 
ander wieder näher gebracht, ſo daß die Häupter der erfleren, Uſteri 
Kuhn, Mengger, Schmid, Zimmerntenn u. a, in ifren Kantonen an 
der Spige ber Aborbrumgen jur helvetiſchen Tagfagung gewählt 
wurden. Die Bufammenjegung ber letztern entiprach derjenigen ber 
Kantonstagfagungen; Patrioten und Republifaner bildeten die große 
Meheeit; me in den Urfentonen, in Solotuen und Graukünden 
waren bie Wahlen gar oder größtenteils auf Altgeſinnte gefallen. 
Die Unitarter hatten e8 aljo in ver Hard, bie neuen Behörden, Senat, 
Lanbeuimänner und einen Rat, nach ihrem Sinn zu beflellen. Sie 
Hätten mithin allen Grund gehabt, die Santtion ber Verfaffung von 
Malmaifon durch bie Tagfagung als einen rein formalen Aft zu ber 
handeln, wie es 1798 in Marau mit der Ochs'ſchen Konftitution 
gelegen war. Tpaten fie das nicht, fo fägten fie felber ben At 
durch, auf bem fie faßen. Auf dem Entwurf ven Malmaiſon beruhte 
alles, was feit Monden geichehen war, auf ihm waren bie bereits 
vollendeten Rantonsverfaffungen zugefchnitten; biefe Verfaffung ala 
nicht vorpanben betragten, hieß bie einzig fefte Bofition preiögeben, 
ben Balt, den Glayre und Stapfer in Paris mühfam zu ftande gebracht, 
zerſtören, den lauernden Gegnern die befte Waffe in bie Hand drücken. 
Stapfer durchſchaute bie Sachlage und warnte bie Freunde zu Haufe, 
amt Gottestiflen nicht durch Umfchmelzung ber Verfaffung bie Eigen- 
liebe ihres mächtigen Autors zu verlegen.*) 

Allein bieglame giugbeit war nicht die ſtarle Seite ber „Bfilo- 
fopgen“, bie jegt in Helbetien regierten und es weniger barauf ab» 
geiehen hatten, fi in ber Gewalt zu behaupten, als ihrem Lande 
die beftmögliche Berfaffung zu geben. Glayre, ver zweifellos feinen 
Einfluk in Stapferd Sinn geltend gemacht Haben würde, Hatte ſich 
aus Gejunbfeitsrücfichten unb perfönlicen Raunen wieber im fein 
liebes Waatiand zurücdgezogen, wo er bie Arbeiten der Rantondtags 
fagung Teiteie. An feine Stelle war im Juli Eicher und, als biefer 
ablehnte, Ufteri in den Vollztebumgsrat geiäßlt iorben. Die Magier 
rung gewann an Ufteri eine Kraft; aber, was ihr jegt am notiwen« 
TE Stapfers Briefweihfel I. 78, 87, 9% Stridler, VII 115, 351860, 
55%. Nengger, Kleine Schriften 63. 

Deaett, Sawein L 22 





Google 


338 Die helvetiſche Tagſatzung. 


digſten geweſen wäre, ein unbefangener, nuͤchterner Blid, ging ihm ab. 
Ufteri, ben man etwa ben Siehes ber Schweiz nannte, war ein Syſte- 
mnatifer, wie fo viele tücptige Köpfe bes ahtgehnten Inhrkunderte, und 
bie Berfaffung von Malmaifon wideriprach To ſehr feinen Theorien, 
daß er das Schlimmfte davon erwartete „Das abſcheuliche Kon- 
ftitutionsprojeft“, ſchrieb er am 1. Sept. an Stapfer, „mit den achtzehn 
Baſtarden und Heinen Ungeheuern, die es nun ſchon ausgehedt, kann 
uns nit reiten, wenn die Tagjapung es auch am eriten Tage an- 
ertennen unb bann aueinandergehen wollte. Es ift ber organifirte 
Krieg aller Kantone gegen bie Zentralregierung, diefer gegen jene 
und ber Kantone untereinander. Wir müffen alfo alles anfbieten, 
ven Entwurf zu mobifiziven und zu verbeffern‘. Ufteris Unfichten 
wurben von den übrigen dührern ber Unifarier geteilt; nur über 
das Mehr oder Weniger ber erforderlichen Verbefferungen gingen 
die Anfichten augeinander.*) 

Am 7. Sept, 1801 trat bie helvetiſche Tagſahzung auf dem 
Gemeinbehaufe in Bern zufammen. Sie wählte Kuhn zu ihrem erjten 
Bräfibenten, Ufteri und Anderwert zu ihren Getretären unb zeigte 
dadurch, daß fie bie Häupter der Mepublitaner als ihre Führer an- 
ertannte. Sehr gegen deren Willen hatte fie indes bie Schwäche, 
bie ungefeglic gewäßlten, aber jehr heraus fordernd auftretenden Depu- 
firien von Uri und Schw, Utlandammann Müller und Mops 
Reding, in ihren Schoß aufzunehmen, während Ufteri fie ald Rädels⸗ 
füßrer des Aufrußts am lichiten verhaftet Hätte. Dagegen war e8 ganz 
nad ihrem Sinne, daß die Verſammlung, ftatt die Verfaffung von 
Malmaifon ohne weiteres zu janftioniven, einen Berfaffungsausihuß 
zu ihrer Prüfung beſtellte Am 21. Sept. eritattete Zimmermann 
im beffen Namen Bericht und übte herbe Kritit an dem Entwurf, 
ver fi als ein flüchtiges Wert mit bedeutenden Lucken und geführ- 
lichen Wiverfprüchen erweiſe, der zwei entgegengeſetzte Syſteme derart 
in fi) vereine, bap man befürchten müffe, fie in ewigen Kampf und 
Streit zu ſehen Ofne ein nenes Projekt in Benrbeitung nehmen 
zu wollen, wag durch die Umflände verboten fei, Habe der Ausihuß 
& doch für umerläßlich erachtet, einem ber beiden Syſteme das Über» 
gewicht zu geben, und befenne ſich frei zu dem ber Einheit, zu beffen 
Gunften bie von ihm vorgeſchlagenen Abänderungen jeien. Die An— 
träge Zimmermanns gingen jeboch einzelnen unitariihen Führen 
nod lange nicht weit gemig. Ein jo heller Kopf wie Rengger ver⸗ 
ſchloß ſich dem Berftändnis für das Weſen des Bundesſtaates wo 
9) Etridier VI. 207, 5; VII. 250. Dtapfers Briefwechſel 1.77, M, 
2, 9. 
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möglich noch mehrals Uifteri. Als am 25. Sept. bie Verfaſſungsberatung 
begann, führte er mit all der ihm zu Gebote ftehenben logiſchen 
Schärfe aus, daß bie Verfoffung von Malmaifon ein Unbing fei, 
daß der bloße Verſuch, fol’ eine „tonftituirte Anarchie“ einzuführen, 
des Unglüd des Vaterlandes, vielleicht das Grab feiner Freifeit fein 
werde; eher Kalte er ben Staatenbund für möglich ald Dies Zwitter⸗ 
Ding. Rengger riß bie Verfammlung zu dem Veſchluſſe Hin, vorerſt 
die Grundlagen ber neuen Berfaffung feftzuftellen, und legte ihr ein 
ganz unttarifches Programm vor.) Unverſehens verwandelte ſich 
bie helvetiſche Tagfagung, bie nach der Meinung bes erften Konſuls 
mit der Santtion der Verfaffung nur Hätte eine Sormalität erfüllen, 
bie Wahlen zum Senat treffen unb dann mad; Haufe gehen Jollen, 
in eine Konftitwante, die fid heransnahm, an feinem Werk herum- 
zubeſſern und zwar in einem Sinne, ber dem feinigen gerade ente 
gegengefegt war. 

Aber tie Togjagung ließ ſich etwas zu ſchulden Tommen, was 
in Bonaparte Augen noch viel unverzeiflicher mar. Die helvetiſchen 
Behörden Hatten ben Fehler, den fie in betreff bes Wallis begangen, 
erkannt unb gut zu machen geſucht, der Vollziehungsrat, indem er 
ertlärte, ec Ynme als proviſor ſche Regierung bie Berantivortlichfeit 
für eine ſolche Abtretung nicht übernebmen, und ber Gefeggebende Rat, 
indem er am 15. Iuli bie Wahl einer Nantonstagfagung für bas 
Wallis, wie für die übrigen Kantone, anordnete und ihm bier Abge⸗ 
ordnete zur helvetiſchen Tagſatzung zuwies. Gleih den andern Kan⸗ 
tonen Hatte ſich das Wallis eine Verfafſung gegeben, an deren Spitze 
es den Wunſch flellte, auf immerdar mit ber Schweiz vereinigt zu bleiben, 
und feine Tagſatzungsabgeordneten hatten fich in Bern eingefunden. 
Da der Verfofjungsansichuß vorfichtig in feinem Entwurf das Wallis 
unter den Kantonen nicht mit aufgezählt und bafür einen Artikel 
aufgenommen hatte, der bie Feftfegung ber Grenzen besjelben dem 
Gefeg Üiberlieh, beſchwor ber Wallifer Auguflini am 28. Sept. in 
ergreifenber Rebe bie Verſammlung im Namen feiner Mitabgeorbe 
neten, ihren Veforgniffen durch bie Einreifung ihres Rantons unter 
bie fihrigen ein Ende zu maden. Unter Schluehzen wurde der Ar 
trag der Wallifer zum Veicplub erhoben unb am anbern Tag zuur 
Zeigen, daß die Schweiz das Rhonethal niemals gutwillig hergeben 
werde, bie Integrität des beloetijchen Gebietes al eriter Berfaffungs- 
grundjag proflamirt. Dieje Integritätserflärung bedeutete den jähen 
Abbruch der bisher über das Wallis geführten Verhandlungen, fie 
Siriater VI 547 fi, 3T3f. Neuer fhmeiz. Repubiilaner M. 821 f. 
00f. Dunant 494. Monnard IV. 118, P. 71. 
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war, nad; bem Erfolg bemeffen, eine unbejonnene Provolation: bie 
Antwort, bie Bonaparte darauf gab, war bie Sprengung ber Tag- 
ſatzung durch ben Stantöftreih vom 28. Oktober und die Beſetzung 
des Wallis durch General Turremn. Aber über ber Bereiinung bes 
Erfolges fteht bie fütliche Pflicht und eime folge erfllfte bie heine» 
tifche Zagjagung, indem fie in ber Walliſer Frage einfach ihrem patrio- 
tifchen Gemiffen folgte; fie hat fi dadurch in ihrem kurzen Dafein 
ein ehremhaftes Andenken geftiftet. Ais zweiten Grunbfag verfümbete 
fie bie Einheit ber Republik, als britten, ba es nur ein heloetiſches 
Staatöbürgerrecht und feine Kantonsbiiegerrechte gebe. So befreticte fie 
fröblich im Sinn dee Unitarier brauf Ios, ohne in ihrem Schoß 
viel Oppofition zu erfahren. Defto geſchäftiger waren aber die 
Gegner im Geßeimen.”) 

Bet ber Integritätgerflärung hatten die Föberaliften in ber Ber- 
fammlung wader mitgeholfen; bie Rebing, Müller, Zellweger u. ſ. w. 
waren bie eigentlichen Wortführer babei geweſen Die Unitarier 
hegten hernach den Verdacht, biefer Eifer fei weniger dem Patriotismus 
als umreblichen Hintergevanten entfprungen. Im der Tpat fcheutert 
ſich Die gleichen deute nicht, mit der Macht, gegen bie fich jene Er⸗ 
Yärung richtete, wider Regierung und Tagſahung zu lonſpiriren 
Am 9. Oft. überrafchten bie Bertretet der Urfantone, Reding, Dküller, 
VBonflüe, die Verfammlung mit ihrer Austrittserflärung, ba bie von 
ihr aufgeftellten Grundfäge ben Weifungen, bie fie non ihren Aufe 
traggebern erhalten hatten ganz und gat wiberfprädien. Mod} beut- 
Tiger äußerten fich die brei Gibgenaffen in einer gleichzeitig an Ber» 
ninae überreichten Note, worin fie den Beiftand des erften Konſuls 
gegen bie „faljgen Brüder“ anziefen, bie fie „in ben Stlavenftanb zu 
verfegen” heabfichtigten. Dem Austritt ber Vertreter ber Urſchweiz 
folgte in ben nädften Tagen berjenige bon 13 weiteren Böberalifien 
aus Luzern, Freiburg, Solohen, Appenzell, Graubünden und Teſſin 
nad.**) Die Tagjagımg lieh fich durch biefe Seceffion im ihrer Arbeit 
nicht ftören; bie Gerüchte von einem bevorſtehenden @ewaltftreich 
ſpornten fie nur zur Beſchleunigung an. Am 24. Oft. mar bie neue 
Berfaffung burchberaten und wurbe von der Berfammlung mit großer 
Mehrheit angenommen. Es war ein von bem Entwurf von Mal- 
maiſon weſentlich verſchiedenes Wert, kaum bie Hälfte der Wrtifel 


*) Stridier VIE 89, 106—115, 580, 754, 1580, Zillier IL 272f 
Mennard IV. 122 R.74. de Kivaz, Memoires historiques sur Yoccupation 
militsire en Valais par le general Turreau (Sion 1890) 35. 

*n Etridier VIL 439f., 53844, 558 ff., 555, 588 ff. Rengger, 8. 
Schritten 35. 
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waren dieſem entnommen und laum ein Vierteil underändert. Die 
wigtigften dibwe ichungen waren bie Weglaſſung ber Bezeichnung des 
Regierungsfiges, da man bie Abficht begte, ihn wieder nach bem beſſer 
gefinnten Luzern zu verlegen, bie Aufnahme des Wallis unter bie 
Kantone, bie Trennung ber Kantone Thurgau und Schaffhaufen, die 
Ermächtigung der Zentralgewalt, die Kantonsgrenzen auf dem Geſetzes⸗ 
wege zu änbern, die Beſeitigung ber Kantonsbürgerrechte und bes 
Neferenbums her Rantone, die Gewährleiftung ber Religionäfreiheit, 
die Übertragung der Siaatoſchuldtitei und Rationalgütet ſowie ber 
Untereichtögejeggebung unb ber allgemeinen Pirchenpolitit auf ber 
Gefamiftaat. Endlich wurde ein förmliches Befntengefeg in bie 
Berfaffung aufgenommen, das ben Zehnten um den 13fachen Wert 
des Iafresertunges lostiufich erflärte, bie Entfgäbigung an Stif- 
tigen und Private aber auf das 20 ſache anfegte und zur Xußgleichung 
ver Differenz ben Ertrag aus bem Loskauf ber Stantszehnten opferte, 
Am Tage nach der Annahme bed neuen Grumdgefeges begannen bie 
Senatswaßlen und die Tagſatzung legte dabei das Vejtreben an ben 
Tag, die tüchtigften Männer ber Helvetit, Republitaner und Patrioten, 
aber unter Ausfchlichung der Fäberaliften, ame uber zu bringe. 
Unter ben Gewählten befanden fi Uiteri, Rengger, Kuhn, Zimmer» 
mann, Schmid, Koch, Fußli, Diener von Schauenfee, Müller-Frieb- 
berg, Muret, Salis-Seewis, Pfenninger; doch ſchlugen Rengger, Kuhn 
und Schmid die Wahl aus, da fie an ber Verfaffung eine innere 
Garamtie der Dauer vermihten. Im ber That waren bie Minen 
bereitß gegraben, bie das men errichtete Gebäube noch dor feiner 
Vollendung in bie Luft jprengen follten*) 
* 

Die Integritütsertlärung ber Tagfagung hatte in Frankreich ben 
Eindrun einer Rriegserflärung gemacht. Damit, jchrieb Zalleyrand amt 
7. Olt. an Bernina, Gabe die Tagfagung bie Negierung in die Une 
möglichteit verfegt, ihre Berrichtungen alS legitim anpuertennen. Wenn 
bie Wahlen, wie zu erwarten fteße, in gleichem Geift ausfallen follten, 
ſo Habe der Geſandte fih nur an feine Infteuktionen zu halten. „Ganz 
Helvetien foll jehen, baß bie Berfaffung, bie es angenommen Hat, 
anousgeführt geblieben ift. Damit kehren die urfprünglichen Gewalten 
zu ihrer Quelle zurüd und bie Organiſation dieſes intereſſanten 
Landes wird von Bürgern bewerfftelligt werben, bie vernünftiger und 
von ben Pflichten ifrer Miffion mehr durhbrungen find.” Um 14. 

*) Stridier VIL 550-599, 6214. Luginbuhl, Ztapfers Brichwechfel I. 
112. Hang, Briefwechſel Müller 271. 


* 


Google 


342 Berninac und Dolder. 


folgte die Weiſung nad, mit ber helbetiſchen Regierung bloß noch 
mänbfih zu werfehren, ımb zugleih biejemige an Monteoifg, bie 
franzöfiigen Truppen nirgends zur Verhütung oder Unterdrücung 
von Unruhen verwenden zu laffen.*) Berninac war einer jener 
„vergoldeten Jakobiner“, die fi als jo brauchbare Diener Bonapartes 
ertviefen; er wuhte, was ſolche Meijungen zu bebeuten Hatten. Ir 
aller Stilfe traf er die Einleinmgen zum Sturze ber beftehenben Ge⸗ 
walten, weft ex in item Schohe felber bie nötigen Wertzenge fand. 
Der alte Friſching der fo lange Hinter dem Rüden feiner Kollegen 
intrigirt hatte, erlebte dieſen Triumph nicht mehr; er wurde an bem 
Zag begraben, ba ber Staatsſtreich ins Wert gefegt wurde. Für 
ihn trat jeboch Dolder ein, der fih durch feine Unehrlichleit und 
Liebebienerei gegen bie Franzofen die aligemeine Mißachtung zuger 
zogen Hatte, fo daß er bei ben Mahlen zur helvetiſchen Tagſatzung 
wie zum Senate übergangen worten war. Er Hatte alfo alle Aus- 
fiht, ins Privatleben zurückkehren zu mliffen, wenn e8 ihm nicht gelang, 
fih auf andere Weife zu beaupten. Ahım fehlof ſich ber im üfne 
licher Lage befindliche Savary an;**) boch ließen fi bie beiben nur 
dagend und zügernb auf das Unternehmen ein. Die eigentlichen Mader 
waren bie Berner Ariſtokraten, denen ſich einige malfontente Heldetiler 
anflofen, wie Bat, der ehemalige Direlter, in dem feit ber Ente 
jegung feines Brubers von ber Negierungsitatthalterftelfe der Stabt- 
berner mieber die Oberhand geimonnen hatte, und Jenner, ben es 
verbroß, daß die beivctiiche Regierung ihm zur Herausgabe der von 
im geretteten althernifhen Schulbtitel brängte. Der Austritt ber 
Böberaliften aus ber Tagſatzung war ein erſtes Ergebnis dieſer 
punflen Zettelungen Mm 22. Oft. ging Berninae zu Dolber, ber 
noch immer unſchlüſſig war, und fagte zu ihm mit einem träftigen 
Blu: „Die Sache muß ein Ende nefmen; wollen Sie kanbeln ober 
nicht?” Dolber entſchloß fich; da ſich auch Der Staatsfekretär Mouffon 
gewinnen Tieß, Tagen am andern Tag bie erforberlichen Schriftitide 
bereit, und am 26. Oft. rückte eine unter franzöfiichem Befehl ftehende 
Hiffebrigate von Freiburg in bie unmittelbare Nähe von Bern 
Wie gewohnt, ſuchte man der Gewalthandlung einen geſchlichen 
Firnis zu geben, und für biefen Immed mar e& wichtig, bafı fid) eine 
Yleine Minderheit in dem noch immer neben ber Tagfagung forte 


Duna at 439f. 4631f. dößff, 469. 

**) Deiper und Savarı vermebrten fh zu hrotolell gegen Me Organiſitung 
8 Wallis, Stridier VIL 94, 1Af. Dat. fuer 147, 294, 556. Dunant 
434, 448, 458, 469. Neuer frei. Nepubiitaner TIT. 746. Reugger, Kleine 
Sirifteu 657. Wodler, Rengger IL. 24. 
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beftehenben Gefeigebenden Rate zur Mitwirkung bereitftuden Tick. 
Am 97. Oft, nachdem bie Tagfagung eben unter Ufteris Vorfiz bie 
Seuntswaßlen beenbet Hatte, verfommelten fich um Mitternacht 13 Mit- 
lieber des Geſetzgebenden Rates, darunter 6 Berner, im Haufe bes 
Unterjefreibers Wyttenbach, währen Dolder und Savary fih im 
der Wohnung des Generals Montchoify bargen und bie übrigen Ber- 
fäwornen Bei Freifding von Rümligen, dem Neffen bes verftorbenen 
Friſching, der Dinge harrien. Die Winlelverfammlung bei Wottenbach 
konſtituirte ſich als „außerorbentlich verfanmelter Geſetzgebender Rat, von 
dem fie in Wirklichkeit nicht einmal einen Dritteil ausmachte, und über- 
trug in Erwägung, bafı bie helvetiſche Tagiatumng ſich widerrechtüich 
die Befugnis einer Konftitwante angemaßt, die Regierung proviſoriſch 
denjenigen Mitgfiebern bes Vollziefungsrates, bie nicht zugleich Diit- 
glieder der Tagſatzung jeien, Dolder, Savary und Rüttimann. As 
die Truppen in die Gtabt eingerüdt waren unb Strahen und Pläge 
von Bajonetten ımb Kanonen jtarrten, wagten Dolver und Savary 
fi als Regierung zu geberben; fie richteten eine Botfhaft an ben 
Gefeggebenben Nat mit ben Anträgen, die heldetiſche Tagfagung für 
aufgelöft und ihre Arbeiten für null umb nichtig zu erklären, bie Ver⸗ 
faffung von Malmaiſon in Kraft zu fegen und jogleih zur Wahl 
eines Senate® zu jereiten; aud) ernannten fie ben von ihnen ger 
wonnenen General Andermatt von Zug zum Oberbefehlshaber der 
Helvetifchen Truppen. Andermatt und ber ebenfallß eingemeihte Kriegs» 
miniſier Lanther verſicherten fih bes Gehorfams ber helvetiſchen 
Gamifon; beſonders wirffam war bie Anzeige, daß bie Soldaten 
fogleih ben rildflänbigen Sold erhalten teiicben, wofür denner und 
der Berner Bankier Zeerleber die nötigen Gelder vorſchoſſen. 

Um 28. Oft. morgens 4 Uhr verjammelten ſich die Verſchworenen 
vom Geſetzgebenden Rate im offiziellen Xolal, um über die Botichaft 
Dolbers und Savarys Beiluß zu faſfen Zu den dreizehn waren 
elf weitere Mitglieder aus ben Betten geholt worben, während ben 
übrigen ber Einlaß verweigert wurde. Das Rathaus war von Truppen 
umſtellt, Montchoiſy und Andermatt durchritten bie Stadt, die Thore 
waren gefcploffen, zahlreiche Patrowilfen zu Zub unb zu Mob, Ab— 
teilungen einer improvifirten, mit Säbeln und Knütteln bewaffneten 
Bürgerwehr durchftreiften die Gaſſen. Wer fich ohne von ben Ver- 
ſchworenen ausgeteilte Sicherheitslarten auf der Straße blicken ließ, 
wurde arretirt, Trotz biefer Einfchitchterungsmittel erhob fich jelbft 
im dem purifizirten Gefeggebenben Rate laute Oppoſitien gegen ben 
Gewaltitreih. Zweimal ergriff der madere Epbireftor Bipffer das 
Dort, um feine Kollegen bavor zu warnen, ſich zu Werkzeugen frember 
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Pläne herabwůrdigen zu laſſen. Schließlich wurben doch die Anträge 
Dolvers und Savarys mit 17 gegen 6 Stimmen zum Beihluß er- 
hoben und durch blofied Handmehr nad} einer von Verninae und Dolber 
vereinbarten Tifte der neue Senat ernannt. Neben ben Urhebern 
des Staaisſtreiches, Dolder, Savary, Lanther, Andermatt, Bay, 
Friſching, fanden darin die Füßrer der Heinen Kantone, Reding, Müller, 
Zellweger, und andere hervorragende Aitgefinnte, wie der Zürcher 
David von Wyß, endlich auch einige Gegner des Staatsſtreichs Auf- 
nahme, da Berninae „die Farben zu mifchen" wünfete. 

Bon ber Bewegung in ber Stabt unterrichtet, hatte unterbeffen 
die Mehrfeit des Vollziefungsrates, Ufteri, Zimmermann, Schmid 
unb Nättimann, fi mit den Miniften Rengger und Meper in ver 
Morgentrühe in ihrem Sitzungslokal verfammelt, mo fie aber jogleich 
durch eine Wache von 50 Grenabieren von allem Berteht mit ber 
Außenwelt abgeſchnitten wurden Rüttimann, ber eingelaben wurde, 
fich mit Dolber mb Savarty zu vereinigen, lehnte e& ch, fi von 
der Mehrheit zu trennen. Um 11 Uhr erhielten enplid bie gefangenen 
Bolgiehungsräte und Miniſter ihre Freiheit wieder; aber irgend eine 
Moglichleil, gegen ben Staatsſtreich aufzuiommen, war nicht mehr 
vorbanben, fie murten fih mit Proteften gegen bie ifnen angethane 
Gewalt begnügen. Im ähnlicher Weiſe proteftirten 11 Mitglieder 
des Gefegebenben Rates und 53 ber Tagjakung, deren Fofal milir 
tãriſch geichloffen wurde. Proflamationen der neuen Gewalthaber 
und Sendſchreiben an bie Statthalter in ben Kantonen verfünbeten 
dem Schmeizervolte, daß das Vaterland wieder einmel glüdlich ges 
zeitet war.) 

Bon allen Staateſtreichen der Helvetit war berjenige nom 28. Oft. 
1801 ber gemaltthätigfte, umb bei feinem trat auch hie franzöfiide 
Urheberſchaft und Mitwirkung jo greli zu Tage. In Paris fand 
man die offenfundige Teilnahme Montcheifys jo Iompromittizend, 
baß er abberufen wurbe, während das Verhalten Verninacs, ber Hinter 
den Goufiffen geblieben mar, Bilfigung erhielt. Im übrigen wollte 
man bie neuen Negenten erft an ber Arbeit jehen, ehe man fig mit 

*) Stritier VI. 626-657. Dunant A69f., 474. Koh, Berict an 
feine Sommittenten. Rengaer, KL Schriften 65. Ailgem. Zeitung ISDL, 
©. 1229f}, 132%. Gaug, Briefmechfel Düfler Y72ff. Ienner, Dentwi 
feiten 70. Tillier IL. 256. Monnard IV. 120. gro @ 
Tafıhenbud) 1581 ©. HLff. u. deben ber Vrgermeifler &ı Woß I. 817 
Mühl, Ph. M. Ctapfer 370. Oirgenüber der offiielen Yilge Werninacs unt 
Xallenrands, al8 ob er franzätiche Cejanbte neutraler Aufauer gerzelen fei Tunant 
478, 500, 50%) vgl. ta® tot, bes Ganbelnhe ber Gmorgie Wernitacs frenbet 
(Qunant 479). 
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ihnen weiter einließ; man war einftweilen bemit zufrieben, daß bie 
Berinderung „bie Franzoſen zu Schiebsrichtern bes fernen Schickſals 
jeder Bartei” gemacht hatte.”) 

Im der Schweiz felbit wurde ber Staatöftreich von den Urkan⸗ 
tonen, ben ehemaligen Hauptitäbten, ber Geiftlicteit beider Konfel- 
fionen mit feenetifchem Jubel begrüßt; ber Kirchenrat von Zürich 
wagte fogar von einem „göttlichen Rufe” zu ſprechen. Im biefen 
Zreiſen betrachtete man ihn als bie entfheibenbe Ablehr non ber 
Revolution. Jetzt wor das lang erfehnte Ziel endlich erreicht, die 
Revolutionsmänmer jeder Schattirung vom Staateruber nerbrängt 
und biefes in der Hand ber Altgefinnten. Verninacs Abſicht, in ber 
Staatöftreichregierung ein Gleichgewicht der Parteien berzuftelfen, 
wurbe Daburch vereitelt, af; gerabe bie Karakiervoffern Unitarier den 
ihnen zugebachten Sig aus begreiflichen Gründen verihmäßten, wo⸗ 
rauf ber Senat fi in füberaliftifchem Sinne felbft ergängte; fo 
wurde 3. 8. ber Mepublifaner Füßli, der neben dem Xriftotcaten 
David von Wyß Zürich Hätte vertreten follen, durch ein Haupt ber 
Altgefinnten, den Gedtelmeifter Hans Caſpar Hirzel, erfegt. Seiner 
großen Mehrheit nach beſtand nun ber Senat aus entfchiebenen 
Gegnern ber Revolution; mas fi von deren Anhängern no barin 
befand, waren charafterlofe Winbfahnen vom Schlage Dolbers, bereit 
ſich jeder Richtung anzubequemen, wofern fie ihre Rechnung babei 
fanden“) 

Wohl fuhte Der Staatsſtreichſenat das dumpfe Murten, das fih 
in breiten Schichten bes ehemals umterthänigen Landvolis erhob, zu 
beſchwichtigen, indem er in feiner Antritteproflamation ben Gedanken 
an eine Rüdtepr yum Alten von ſich wies, bie Abfehaffung des Heinen 
Zehntens und ber perfönlichen Feudallaſten beftätigte und die ver- 
haßte Grunbftener aufhob. In jeiner von Bay verfaßten Eidesformel 
ſtand fogar zu lefen, daß er „weder öffentlich noch Heimlich bie Hand 
zur Wieberberftelhung politifch-perfönlicher Vorrechte bieten werde”. 
Trog ſolchet Beteuerungen aus Opportunitätsgründen waren bie 
Sieger vom 28. Oltober entfchloffen, joweit als irgend möglich dem 
Alten zuzuſteuern. Allerdings errichten unter ihnen merkliche Diffe- 
zengen über ben Punft, wo Halt gemacht werden miffe. Die Grund- 
fügligften Hätten am liebften von heut auf morgen alfes auf vas 
Zar 1797 zurüchgefcraubt unb die „Revohrzer“ fırzer Hand mit 
Gewalt niedergefeplagen. Wenige Zage vor dem Staatsftreich Gatten 
9 Dunant 412, 50%. 

**) Stridier VII baaft, 695, 789, 761. Monnark IV. 146.3. 8. 
Er v. Wyß, Zurchet Taſchenbuch 1551 ©. 8. 
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elf Berner Patrizier im Landhaus eines Oberften Steiger bei Thun 
au biefem Zwea einen Gefeimbumb geftiftet, ber fich mit Pulver und 
Blei verjah und durch eine ohne Unterichrift gedructe Einlabung in 
der ganzen Gchmeiz Mitglieber warb. Bald erftredte ſich biefe „grobe 
ſchweigeriſche Verbrüberung” über bie Urkentone bis nach Zürich und 
Graubünden und fühlte ſich im Webr. 1802 ſchon ſtart denug, um 
dem Londammann Peding ihre bewaffnete Hilfe gegen bie Anhänger 
der Nevolution anzubieten. Die N ügeren unter ben Föberalijten 
Hielten Dagegen eine plögliche, gewaltjame Reſtauration ſchon mit 
Nüdficht auf Frankreih für unmöglih und waren bereit, die Ber- 
feffung von Malmaifen mit gewiffen Mobififationen alB ein geeig- 
netes Übergangsftabium anzunehmen, während beffen den Kantonen 
fgrittweiie fo viel Gewalt eingerkumt tverben Tönne, „bis fie fo viel 
mie möglich in pristinum oder integrum reſtituirt jein würden“. 
Auch fonjt gingen bie Wblichten vielfach auseinander. Ziir bie Berner 
mar die Herftellung ber alten Stadt und Mepublit Bern wit Eine 
ſchluh des Wargaus und der Want felbftverftänblih, während bie 
Zürder und Urjefweizer ſchon aus Ciferfucht auf Berns Hegemonie 
Diefe An ſprůche mir lau ımterftüigten. Hinmieder waren bie Berner 
und Zürer der Vewahrung einer gewiffen Zentralgewelt nicht ab- 
gemeigt, vorauägefegt, daß fie in ben Händen ber „Gutgeſinnten“ 
bleibe, wäßrenb die Urfehweizer wenigftens für fich bavon nichts wiffen 
molften. Darin aber ftinmmte man überein, daf bie Bentrafgemalt 
einftweilen geſchwächt, in ben großen Kantonen bas Übergewigt der 
Hauptfiäbte, in den Heinen bie alte Landsgemeindeverfaſſung hergeſtellt 
und vor allem die Nerolutionspartei anf alfem Buntten aus dem 
Befig der Ämter verdrängt werben müffe”) 

In ber rfchweig jeierte die Gegenrenolution ihren erften Triumph 
in ber Vernichtung der revolutionären Schöpfung des Kantons Walde 
jtätten. Wiewohl das Gtaatsftreihbelret worichrieb, daß big zu 
Genehmigung der Kantonsverſaſſungen durch eine künftige Tagſatzung 
die beftehenden Behörden fortamten foliten, wurde vom 5, Nov. die 
Statthalterſtelle des Kantons Waldftätten unterbrüdt und durch vier 
Statthalterihaften von Uri, Schtang, Unterwalden und Zug eriekt: 
auch bie Berwaltungsfammer und das Kantonsgericht wurden nad 
turger Siquibationgfrift aufgehoben.) Im übrigen war e8 ben neuen 


*) Etrigier VII GW, 705% 
S. 88 fi, veben der Pllrgermeifter o. Ih 
Schritten 65. 9 Briefwebfel 
Nopuklitaner 1502 &. Int. 

»*) Ztridter VIL B9B[. 822 fl. 
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Machthabern in Bern gar nicht umwilllommen, fich einftwweilen der 
Helvetifchen Burenufratie für ihre Zwece bebienen zu können; nur 
mußte fi dieſe eine gründliche Säuberung gefallen lafien Die 
Minifter Rergger, Meyer b. Schauenfes, Mohr und Roihrieb hatten 
fofort nad dem Staatsſtreich ihre Stellen niedergelegt, bie probt- 
ſoriſch mit lauter Bernern befegt wurden. Auch unler den Kantons- 
ſtatthaltern wurde, wenn fie nicht freiwillig gingen, durch Entſetzungen 
aufgeräumt; ſelbſt ber gemäßzigte Statthalter Ulrich von Zürich mußte 
einem ariftokratifchen Heißſporn Plag machen, vem Junker Hans 
von Reinhard, der in feiner Antrittsproflamation den Grundſatz ver- 
fünbete, baß fein Beamter, ber fi nicht ber jegigen Regierung als 
gleichgefiunt erprabe, an feiner Stelfe bleiben biirfe.) 

Es war, als ob bie rüdjichisloje Parteiherrfchaft der Ochs und 
Laharde imiebergefefrt fei, mır mit umgefertem Ziele. Die preffe 
wurde gefmebelt, bie angefehenfte Zeitung, Uſteris Republilaner, unter- 
drückt, fogar die fehr ruhig gehaltenen Protefte der geiprengten hel⸗ 
vetifchen Behörden nach dem Drude konfiszirt. Am 12. Nov. erteilte 
ber Senat ber Regierung dislretionare Vollmachten zu Sicherheits. 
maßregeln gegen aufrüßterifche Umtriebe, feaft deren die Gtattbalter 
angewieſen wurden, bie verbächtigen Perfonen zu überwachen, Haus- 
durchſuchungen nad verbägtigen Zufammenkünften vorzunehmen und 
ſcharfe Zenjur zu üben. Auch durch Lodjpigel und ſchamloſe Ver⸗ 
legung des Briefgeheimmifes fuchte man hinter bie Mbfichten der 
Gegner zu Tommen. Im bie Gegenden, von benen man Unruben 
beforgte, tonrben franzöfiiche Truppen verlegt. Umgelehrt eröffnete 
ver Senat am 18. Nov. durch eine unbebingte Amneftie ben letzten 
Emigranten, den geflofenen Peiefteen umb Mönchen, bie Heimtehr, 
um bie eigene Partei durch fo wertvolle Bundesgenoſſen zu ver- 
flärten.**) 

Als der Senat vollzählig beiſammen war, ſchritt er am 21. Nor. 
zur Wahl der neuen Vollziehungsbehörde, des Kleinen Rates, ang feinem 
Schoße. Berninac hatte die Stelle bes erſten Landammanns Dolder 
zugebacht, der bereits das Präſidium ber Staatsjtreichregierung führte. 
Alein bie Föberaliften fhoben dns Wertzeug nachdem fie ſich feiner 
bebient, verächtlic bei Seite und wählten Alohs Rebing zum erften, 
ben reihen Frücing von Rümligen zum zweiten Canbammann. 





* Steitfer PN. 658, 6h2ff, 711, 836. Allgem. Zeitung 1801 ©. 1320 
Fr. Muß, Leben LM. 

#*) Stictter VIL 054 ff, 897 fr TOP fe, TS ſi, WILL 699, Algen. Zi. 
1801 ©. 1371, 1391, 1394, 1446, 1854. id. 1502 2. 43, 95. Rengger, Kl: 
Sor 68. Haug, Briefwebfel Diüller 295. 
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Dolber mußte fi mit einer Stelle im Kleinen Rat als Vorfteher 
der Finanzen begnügen. Neben ihm wurden Hirzel zum Worfteher 
ber Juſtiz und Polizei, ver Soloturner Glutz für bas Innere und 
Lanther für das Kriegsweſen gemählt. Bis auf Dolber und Lanther 
war jegt bie Regierung ber helvetiſchen Republit aus erflirten Revo⸗ 
Tutionsgegnern heftelit.*) 

Aloys Reding beſaß feit ben Kämpfen bei Rotenturm und Mor⸗ 
garten einen im Art, und YAualanb gefeierten Namen. Der fchlante, 
blonde Offizier mit feinen einnehmenden @efichtszligen, bem biebern, 
offenen Weſen, der ruhmvollen Bergangenheit zählte Freunde und 
Berehrer in ben verjchiebenen Lagern und hätte ber wirfame Ber- 
mittler zwiſchen ben Parteien werben fönnen, wenn er den Willen 
und bie Fähigkeiten zu einer felgen Wolle bejeffen Kälte Aber 
Reding war trotz jhägbarer Herzend- und Charaktereigenihoften im 
Grunbe doch eine recht mittelmäßige Perjönligjteit und feiner jchinie- 
rigen Stellung nicht gewachſen. Trotz feiner gerühmten Feſtigkeit, 
bie oft mehr Eigenfim war, machten ihm fein Mangel an högerer 
Bildung, an Geihäfts- und Menſchenlenntnis zum Spielball verer, die 
fich feines Bertraueng ju bemächtigen wußten.**) eine exften Negie- 
rungsalte bewiejen, daß er nicht viel mehr ala eine Marionette in der 
Hand der Berner war. Zum Staatsfeftetär ernannte erben geſchwätzigen 
Ratſchreiber Thormann non Bern, der fi Turz zuvor in einer polie 
tigen Brofcüre felber als einen „ber befarrlichften Ariftotraten“ 
gerühmt hatte, Den leidenſchaftlichen Diesba von Carouge, über 
deffen nachher in Wien zur Schau getragene „ertranagante Injolenz“ 
und „majeftätiiche Yücherlichteit" · Johannes von Müller ſich ſchwer 
ärgerte, bejtimmte er an Siopfers Stelle zum Gejandten in Paris. 
Bonaparte verbat fih jedod biefe Perjnlichleit. Dah; Nebing ben 
Fremd und Gefinnungsgenoffer der geitirzten Nepublifaner nicht 
auf dem fo wichtigen Puften belaffen wollte, war natirlih. Der 
gegebene Mann zum Erſatz Stapſers wäre ber bei Zallevrand io 
gut angeſchriebene Ienner geweſen; allein biejer galt in ben Augen 





*) Stridier VIL 74. Allzem. Zeitung 1801 ©. 1831. Haug 28. 
Frn. Muh, 1.315 

=#) Über Reting vol. Bibelte, Fremethart II. SIR, 192. ®s. Buß, 
Allg. beuifcge Viege. Tecreian, Geller Suisse, Zur Ebarafteriftit Reringe 
tgl. das Urteil Seminace bei Monnard IV. 14%, Tas Etapfere Bar. Ai 
und bei Wohfer 11. 56, Etridler VII. 296: femer Haug 27%, Br. d. 
Woß, L MTfl. Gegenüber den vielfasen Kbealifirungen Nerings harf buch 
daran erinnert werben, Taf unter feiner Nsgierung ber Ramilie Neking eine ihr 
gerichtüich aberfannte Grbſcheſt won 69.000 OL. tur dem Nieinen Ret zuerkannt 
wurte, Algen, Zeitung 1102 S. 1635 Nengger, &L. Schriften 6). 
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der Ullgefinnten als unzuverlaffig, als ein „verächtlicher Intrigant” 
und wurde trog feiner Mitivirkung beim Stantsftveih zu feinem 
‚großen Berbruffe Taltgeftelit. So behauptete ſich Stapfer einftweilen 
in feiner Stellung und benutzte fie, da er fi moraliih als Man⸗ 
datar ber gejtürgten Regierung betrachtete, um die Stanisftreichregie- 
tung nach Kräften zu unterminiver.*) 

In Paris war man mit dem Ergebnis des Staalsſtreiches immer 
weniger einverſtanden. Das fchroffe Bartetregiment, Das die neuen 
Machthaber führten, ſtand im Miberjprud; mit der heubfißtigten 
Sufion der Parteien, und durch bie Übergehung Dolders, burdh bie 
Wahl jiveier dandammänner vom ter gleichen Farbe verrieten 
fie einen bebentlichen Mangel am Wilfäprigteit. Noch weiger, ale 
ein ausſchließliches Regiment ber Unitarier, wollte Bonaparte em 
foldhes ber Altgefinnten, in benen er mehr ober weniger bie Partei 
Oſterreichs fah. Daher verweigerte ex der neuen Regierung bie An⸗ 
exienmung. 8 carafterifirt bie ganze Gkrupellofigkeit der frangör 
fiſchen Politik, dab Bonaparte Berninac die Weifung erteilen Tieß, den 
Stantsftveich, dem er in Szene geſetzt. bei jebem Anlaß zu verleugnen, 
zu fingen, bie jegige Regierung jet night legitim, 16 Individuen hätten 
nicht das Recht gehabt, die Tagfakımg über bem Haufen zu werfen; 
den Willen von 16 Mann als Willen des Volles ausgeben, heiße 
mit ben Nationen Spott treiben u. f. w. Gleichzeitig erhielt ber 
Kriegeminifter Befehl, die Ahlöfung bes Tompromittirten Montchoiſh 
durch Den General Montrichard zu beichleunigen.**) 

Kaum mit Hilfe Frantreiche geboren, fah fich bie füberaliftifche 
Negierung son bemfelben Schickſal bebroßt, wie ihre Borgängerin. 
Ein anderer Punkt, ver fie beuntupigte, war das Wallis. Bonaparte 
machte auß feiner Drofung, er werbe es nehnten, wenn man es ihm 
nicht gebe, eenft. Am 26. Dit. hatte er bem General Turreau Befehl 
erteilt, mit 3 Batailionen Brig, Gitten mb Billeneuve zu befepen 
Mit der Befliffenheit eine® Wallenfteiners machte ſich ber rohe Solbat 
an die Unterdrückung und Ausſaugimg des armen Landes. Am 

=) Neuer ſehweig ¶ Republilaner III. 647. Dierauer, Miler-Griebberg 
148. Haug, Briefedjel Müller 280, A. 66. Napoleon L Corresp. VIL 195. 
Bürcher Tafıhenbug 1901 ©. 192-202. Wunfer, Renager I. Af. Lugin 
Büpf, Stapfer® Briefwechſel I. 125. Starfer iſt von Boppeljlingigfeit in biefem 
Zeitpunkt nicht freizufpregen. Vgl. die Briefe an Rengger vom 6.1. 7. Dez. mit 
feinen offiziellen Scpreiben von 1.1. 7. Dep bei Jayn ©. fl. 

) Napoleon L Corresp. VL. 434f., 440. Zalleorand ſtellte in feiner 
Beifung an Berninee nom 14. Yeim. Die Yorberung, daß der Semat zu zwei 
Dritteln auß Plebejern, zu einem Drittel ang Männern ber alten Safte Beftehen 
mäffe, Dunant, S. 470. 
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24. Rob. eröffnete er feine Thätigteit mit der Veſchlagnahme fämt- 
tier Einkünfte des Kantons, und Anfangs Dezember rüdten feine 
Truppen in benjelben ein. Mebing, Hirzel umd ihre Genoſſen waren 
bo zu gufe Schweizer, als daß fie nicht den Schmerz und die Ente 
rüftung der Walfifer über bie beginnende Vergewaltigung geteilt 
Gätten, zumal biefe noch ben böfen Schein auf fie warf, als ob fie 
Bonaparte Zuſtimmung zum Staatsitreih durch bie Preisgebung des 
Wallis erfauft Hätten, was in Wirllichleit nicht der Fall war. AU 
bieje ſich auftürmenben Schwierigkeiten und Gefahren bewogen Reding 
am 30. Rov. zu dem plöglichen Entfchluh, perfönlich nad Paris zu 
zeifen, um „Durch eine freie und offene Unterrebung zwiſchen zwei 
Miktärs zu erfahren, woran er fei“. Cr ließ ſich dabei durch Dies- 
bach als Legationsrat begleiten.*) 

In feiner Abweſenheit leitete Friſching die Regierung, deren 
zetograbe Tenbenz immer ſchroffer hervortrat. Während ein Aus⸗ 
ſchuß die an ber Verfaſſung von Malmaiſon vorzunehmenden Ab- 
änberungen beriet, vollzog der Senat bereit Die „Föderaliſirung“ 
ber Finanzen. Cr begann biefelbe am 26. Dez. mit einer allgemeinen 
Zaplungseinfleltung und Küdflänbigerflärung ter Nationaljchulb. 
Dann beicjlog er am 7. Iar. 1802 bie Riichgabe der Nationalgüter 
an bie Kantone unb bie Wiebereinfegung ber Klöfter in ihr Eigentum, 
under dem Vorbehalt allerdings, daß Kantone und Rlöfter nach Ber- 
haltnis zur Tilgung ber Nationalſchuld beizutragen Hätten. Au 29. 
verfügte Der Kleine Rat die Auslieferung aller Schulbtitel an bie 
Kantone, benen fie ehebem gehört hätten, fo ba bem Befamtftant 
bloß noch die Schulden blieben. Mit fteigendem Eifer wurde auch 
bie Füberalifirung des Beamtenperfonals betrichen. Die Etattgafter 
Herzog vom Aargau und Lüthi von Soloturn, Männer von an⸗ 
erfannter Tüchtigfeit und gemähigter Gefinmung, mußten bon ifren 
Stellen weichen. In Soloturn wurden Kantons und Diftrikigerichte 
aufgelöft; der Kleine Hat ermächtigte ſogar ben neuen Statthalter 
Glug, eine ihm unangenehme Gerichtsverhandlung aus dem Protololl 
auszuftreien.”*) Gin Gegenftand tiefen Miktrateng flir bie föber 
valiftiigen Machthaber bilvete die Stadt Luzern, wo mehrere ber 
einflußreichiten Republifaner, Piüffer, Meyer v. Schauenfee, Rütti- 











*) Napoleon, Corresp. VIL 384. Etridier VIL 731. 872. Schwes. 
Worfenm von Öerfah, Hotinger, Wadernagel III. 365 ff. de Rivaz, Memoirea 
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900 9.196, Bu Muß Lan 
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mann, zu Haufe waren unb wohin fich auch Baul Ufteri zurückgezogen 
hatte. Man hegte gegen dieſe Männer den wohl nicht unbegrünbeten 
Berbacht, daß fie mit dem Plane umgingen, in Suyern eine Begen- 
vegierung aufzuftellen; auch wurde bort ein von bem Oberlänber 
Roc verfaßter aftengemüger Vericht über den Gtaatöftreid dom 
28. Oft, heimlich gebrudt und verfanbt, ehe bie Polizei bahinter fat. 
Am 9. Dez ernannte daher ter Kleine Mat einen Regierungstom- 
miſſar, um bie ſehlbare Druderei zu verfiegeln, bie in Luzern figenden 
Unitarier ſcharf zu überwachen und unter Miwwirkung der Statt 
Halter der Nachbarkantone ifre Perbindungen auszukundfaften. 
Ufteri wurde aus Luzern ausgewiejen, die Iuzernifche Bermaltungs- 
tammer aufgelöft und Vorbereitungen getroffen, um eine allfällige 
Scilverhebung ter Unitarier mit Gewalt niederzumerfen. Am 
17. Dez. fand zu dieſem Zweck eine Konferenz bes Luzerner Megie- 
rungstomifjärs, der StattHalter ver Urkontone, eines Deputirten bes 
Statthalter von Zürich und verfepiebener geiftlicher Demagogen ftatt, 
als deren Ergebnis nach Bern gemeldet wurde, die Walbftätte ev» 
werteten mit Sehnſuche den Anlaf, der Regierung thätliche Hilfe zu 
leiſtenx) In Ruzern blieb indes Alles wuhig; bagegen am bie Er 
bitterung ber revolutionären Bartei im Kanton Zürich zum Ausbruch, 
wo der neue Statthalter Reinharb durch fein rüdfihtelofes Dreinfahren 
alles in Harniſch brachte Im Diftrift Kykurg wurben ar einem 
Tage fämtliche Gemeindengenten entfegt, dem Diftritt Wald drängte 
er einen Unterftatthalter auf, ber 1799 nom Kantonsgericht als 
Aufriegler zur Schanbfäule und zum Zuchthaus verurteilt worden 
war; der proteftirenben Berölferung broßte er mit militäriicher Ere⸗ 
hution. Einer ber won Reinhard entfegten Beamten, der Diſtrikt- 
tommiffär David Sulzer von Wintertur, geriet auf den abenteuer 
lichen Einfall, die Milizen der Bezirfe Wintertur und Andelfingen, 
mit denen er 1799 im Felde geftanden, im Namen des geftürzten Voll⸗ 
ehungsrates als ber allein setmähtgen Regierung auf den 9. Dez. 
aufzubieten; er wurde jedod; vor dem Betreten des Sammelplatzes 
verhaftet und die Manniceit, die feinem Nufe gefolgt war, lief 
wieder auseinander. Um die Verurteilung des „Rebellen“ zu ſichern, 
itieß der Kleine Rat eine Anzapl Mitglieder aus dem Zürcher Kan- 
tonsgericht aus. Auch im anderen Gegenden des Kantons lam es 
zu Unrupen; ein Detachement Sranjofen, bas in Fehralterf die Orb 
nung herftelien folte, wurde am 18. San. von ben Bauern entwaffnet, 

*) Stridier, VIL BLTff, 585 fi, 870. Mlgen. Zeitng 1801 ©, 1901, 
2408, 1420, 1425, 1430, 1446. Lugindipt, P4. Mb. Stapfer 391. Derf., 
Stabſers Brieſwechſel L ©. IX. Wodler, Rengger II. 25. Haug, 252, 241. 
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unb es Beburfte bes Ausrückens ber ganzen Garniſon von Zürich, 

um ben Aufruhr zu unterbräden,*) 
“ 

5 

So war bie Gegenrevolution bereits in volfem Gange, ale ihr 
von Paris aus ein gebieterifches Halt zugernfen wurde Der erfle 
Ronful war, wie er zu Reding felber fagte, auf dem Punkte geweſen, 
einen Courier in bie Schweiz abzufchigen, um den Stand ber Dinge 
vor bem 28. Oltober herzuftellen, ald die Ankunft des Helden von 
Wotenturm eine Bertagung dieſer Pläne bewirkte. Bei bem roman 
tiihen Schimmer, ber Redings Perfon umgab, erregte Das Unerwartete 
feines Schrittes das Gefallen bes erften Konſuls; er wurde zwar 
nicht als Landammann, aber doch mit Auszeihnung empfangen. 
Tallegrand erflärte Stapfer, von einem Rückgãngigmachen es 28. Ol 
tober Tune feine Rebe mehr fein; man werde ben Eintritt einiger 
„Riberalen“ in die Regierung verlangen; er folle ſuchen, ſich mit 
Reding zu verftändigen. **) 

Reving gebührt das Zeugnis, daß er in Paris neben ben Inter- 
efien feiner Partei und ver Urlantone auch diejenigen des Vaterlandes 
nicht außer Act Ließ. Außer der Anerkennung feiner Regierung und 
verſchiedener föderaliftiichen Abſchwächungen ber Berfaffung von Mal 
maifon betrieb ex die Abberufung ber Truppen, bie Befeitigung ber 
Offen ſidartikel im Allianztraktat, die Beruhigung der Schweiz Hin 
fihtlich des Wallis, die Verftellung der alten Grenze im Jura ımb 
anderes mehr. Und fiche, was alte frühen helvetiſchen Regierungen 
vergeblich angeftrebt, da8 ſchlen dem biebern Urjefiweizer im erſten 
Anlauf zu gelingen. Der erfte Konſul fepien auf all feine Wünfehe 
einzugeben und jtelfte nur bie eine Bedingung, bie Aufnahme einer 
Anzahl Unitarier in bie helvetiſche Regierung. Im brei Konferenzen 
ſetzte Talleyrand mit Reding und Stapfer die Zugeftänbniffe von 
feiten dranreichs und ihre Betingungen im einzelnen im ber Form 
zweier Noten feit, bie der ſchweizeriſche Landammann am 20. Dezember 
dem erften Konful mit ber Bitte um Genehmigung überreichte. Die 
eine ftipulirte Frankreichs Verzicht auf das Wallis gegen Einräumung 
einer Miüttärftrahe über ben Simplon, bie Rüdgabe Diels, bes Er- 
guels und Münftertbales, die Annullirung der mit der Neutralität 


+) Stridter VIL. 857901, VIII. 892 f. Allem. Zeitung 1902 S. 121. 
Hang, 2797. Ev. Wod, 358, 368f, 362 f. Nütfge, Der Kanton Z—rich 
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unverträglichen Artikel des Allianztraltats, die Verwendung Frank⸗ 
reichs für bie Anerlennnung ber Neutralität bei ben übrigen Mächten, 
die Bezahlung eines Dritteilg des franzöſiſchen Salzes mit Gutfeheinen, 
die Rüderftattung bes im Veltlin konfiszirten Privateigentums x. a. m. 
Die zweite Note fegte bie au ber Berfafjung von Malmaiſon vor- 
zuneßmenden Mobififationen feft: Herftellung aller epemaligen Orte 
in ihren alten Grenzen, mit Ausnahme Berns, da Bonaparte von 
einer Wiedervereinigung der Mont mit Bern ein fir allemal nichts 
wiffen wollte und Talleyrand auf Siapfers Detreiben auch für bie 
Erhaltung des Kantons Yargau eintrat; ferner bie Ausmerzimg ber 
Rechtspflege aus ber Kompetenz des Geiamtfiaates, bie Erklärung, 
baß alles, was micht ausbrüdfi durch Die Verfaffung ber Zentral 
gewakt zugefchieben fei, in bie ausfchliefliche Kompetenz ber Rantone 
falle, und endlich — bezeichnend für Reding — eine privilegirte Aus- 
noßmeftellung ber Usfehweiz. Die drei Urkantone follten ihre alte 
Freiheit zurüderhalten, von der Salzregie und allen für die Zentral 
regierung erhobenen Abgaben befreit fein; ihre Pflichten gegen den 
Gejamtftaat follten fi auf die Teilnahme an der Kandesverteibigung 
und an ben Beziehungen zum Ausland vebuziren. Die abgeinberte 
Verfaſſung ſollte nicht einer Kelvetiichen Toglagung, fondern neuen 
Kantonstagiagungen, beren Ernennungsart zu beſtimmen dem Senat 
überlafjen blieb, zur Sanftion vorgelegt werben. Auch follten zur 
Hälfte vom Senat, zur Hälfte von den Kantonstagſatzungen zu er- 
nennende Zehnerausſchüſſe neue Kantonsverfafjungen entwerfen, die 
nach hrer Genehmigung durch den Genat ben Grunbeigentümern in 
ben Kantonen zur Abſtimmung ımterbreitet witrden. Ale Gegen» 
leiftung für all diefe Zugeflänbniffe machte fi Neting anfeiichig, 
ſechs Unitarier, von denen einer bie zweite Lanbaunmannftelfe erhalten 
folfte, in den Senat und Kleinen Rat aufzunchmen 

Talleprand verficherte Rebing und Stapfer, buß der erfle Konful 
feine Verſprechungen ſchriftlich beftätigen werde. In ber That vers 
faßte der Minifter Entwürfe ju zwei Übereinfünften im Stan ber 
beiden Noten Redings, überließ aber, da er jelbft zur Cisalpiniſchen 
Gonfulta nach dyon verreiien mußte, bie Vollendung bes Bejhäfts 
feinem Stellvertreter Hauterive. Diefer einigte fih mi Reding auf 
die von Stapfer in Vorſchlag gebraten Namen Eſcher, Nengger, 
Schmid, Rüttimann, Kuhn und Glayre*) als die in bie Regierung 
aufzunehmenden Unitarier; Rengger follte zweiter Landammann an 
Friſchings ftatt werden und diefer ſich mit einer von zwei neu zu 

*) Unerl, ven Gtapfer ebenfalls in Borſchlag gehragt Jatte, wurde als Jour- 
noliſt don Hanterive abgelehnt. 

Desalt, Sana I. 2 
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ſchaffenden Statthalterfteflen in ber Regierung begnügen. Damit ſchien 
alles im feinen, und froher Hoffnung voll erwartete Nebing bie verheißene 
ſchriftliche Senttion feiner Errungenichaften. Allein ber erſte Konjul 
fand plöglich, er fönne fich unmöglich in irgend weldje Verbindlichteiten. 
einem Marne gegenüber einlafen, „deifen Gewalten und Titel sein 
Snpothetifih fein“; nur zu einem Briefe an Rebing wollte er fich noch 
verftehen. Auch Fam Hauterive auf feinen Befebl in letter Stunbe 
wieder auf die Abtretumg des lintsufrigen Wallis bis Brig zurüd, 
ba eine Militarſtraße durch ein neutrales Land nicht angehe. Nebing, 
der wie aus ben Wolken gefallen war, fuchte fi} zu helfen, indem er 
die Abtretung von der freien Zuftimmumg der Walliſer abhängig 
machte, und dabei blieb bie Verhandlung ſtehen. Am 6. Sannar, 
wenige Stunden vor ber ifm anberaumten Abſchiedsaudienz, empfing 
ex die „Antwort bes eriten Konjuls auf die Noten des Bürgers 
Reding.“ Yon all ven Dingen, die er mit Talleyrand vereinbart zu 
Haben glaußte, enthielt das alebald durch bie Prefe befanmt gegebene 
Scriftftüd fein Wort; ftatt deſſen bewegte es fich in Allgemeinheiten 
doll derle henden Hohnes und verfiedter Drohungen. Geit zwei Japren 
Hätten bie Schweizer ben erſten Konjul oft um Rat gefragt, und biejer 
Babe zur ifnen gefprompen, wie es der erfie Mogiftrat Balfieng zu ver 
Zeit, da Helvetien no zu legterem gepörte, geihan Haben würbe; 
aber fie hätten wenig Nuten daraus gezogen. Aus ben Leiden ber 
Invafion Hätten fie wenigftens ein große® Gut geivonnen, bie Freiheit 
und Gleichheit Aller. „Aber ihr feid ohne Organifation, ohne Re— 
gierung, ohne nationalen Willen“ Sie follten fi) aufraffen, den 
Syſtem-⸗ und Parteigeift der Liebe zum öffentlichen Woßl zum Opfer 
bringen; bann Bätten fie nicht mehr Regierungen zu befürgten, bie 
bloß das Produft augenblidiiher Ufurpationen feier. Frankreich 
werde fein Opfer fejeuen, ifre Berfaffung, ihre Freiheit und Gleichheit 
zu fihern, und fortfahren, ihnen alle bie väterlichen Gefühle zu be 
geugen, „bie feit fo manchen Jahrhunderten das Band zwiſchen ben 
zwei unabhängigen Zeilen eines und desſelben Volkes bilden.”*) 
Die Antwort Bonayartes war ein Oralelſpruch, aus dem ſich 
alles Mögliche Herauslefen ließ: während bie einen darin vie Une 
Hindigung der nahe bevorftehenden Einverfeibung in Srantreih er- 
blitten, ſah das ehedem unterthänige Sanbvolf darin die Santtion 
der durch die Revolution erlangten Freiheit un Gleichheit, einen 
Schild gegen Die Renftionsgelüfte der Stäbter, Nur von ben, was 


®) Etrigier, VIL 972-595, Dunant, AS ff., Sud, SLff, Si fl. 
Luginbübt, 26. U Ztapier son fi. 
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Reding bereits gewonnen zu haben glaubte, Tie fi Beim beſten 
Willen nichts darin finden. Der qutmütige Urſchweizer wollte wicht 
glauben, daß er dapirt fei, unb bie Mbfchiebänubieng Belebte feine 
Hoffnungen aufs neue, indem ber erite Konjul ihm verſprach, ſobald 
bie Pelvetifche Negierung auf dem abgerebeien Fuße organtfiet jei, 
werbe alles Verheißene in Erfüllung geben. Bauend auf das Wort 
des franzöfifchen Staatsoberhauptes, ehrie Mebing in die Heimat 
zuruck, wohin die Kunde von feinen Erfolgen vorausgebrungen war. 
Ar 17. Januar hielt er unter Glodengeläute in Bern ſeinen feftlichen 
Einzug. Aber bie Hofiennarufe verfiunmten raſch, als man vernahm, 
da& alles auf mündlichen Verheihunden beruße, deren Wert man in 
der Schweiz genugfam hatte Tennen Ternen. *) 

Das einzig reelle Ergebnis, das Peding von feiner Barifer Reife 
heimbrachte, war bie Anerfennung feiner Regierung unter der Ber 
dingung, daß er bie ſechs Republikaner in biefelbe aufnehme, Der 
Senat biß in ben fauren Apfel, da feine Forteriftenz davon abhing 
Am 23. Januar 1802 nahın er bie Scheinwahlen vor und bie Gr- 
forenen ließen ſich beivegen, ihre Pläge einzmehmen, bis auf Glayre, 
der durch Füßli aus Züri erfegt wurde. Am 6. Februar wurde 
die Exekutive neu beftelft; Nebing dlieb erfter, Mengger wurde zweiter 
randammann, Rüttimann erfter und Hirzel zweiter Statthalter, da 
ber gelränkte Srifching e8 vorzog, al8 einfaches Mitglied in den Meinen 
Rat zurüdzutreten. Das von Frankreich geforderte Amalgam war 
damit vollzogen, und Berninac erfielt Befehl, die orbentlicgen Be, 
ziehungen mit ber neuen Regierung aufzunehmen. Das war aber 
ud) alles. Umnfonft richtete Nebing am 11. Februar eine dringende 
‚Bitte an ben erften Konful um Erfüllung ber gegebenen Zujagen, vor 
allen um bie Ubberufung ber Truppen; er erhielt feine Antwort. 
Umfonft bemühte fi auch Stapfer im gleihen Sinne. Talleyrand 
erwiderte ihm, der erfte Korul were Mort halten, aber zuerft müfje 
er bie neue Negierung an ber Arbeit, die Verfaffungen bes Gejamt- 
ftaat3 und ber Rantone in Kraft fehn.**) 

Im grellſten Gegenſatz zu ben im Paris gewechſelten ſchönen 
Worten ftand bie brutale Militärtyrannei, mit der Turreau im Wallis 
igjaltete, um es für bie Annerion reif jju mochen. Mitten im Frieden 
wurbe biefer Zeil der als unabhängig anerkannten helvetiſchen Republit 
von bem General der „verbünbeten“ Macht als erobertes Land ber 


) Fir. v. Wo, Zürcher Taſchenbuch 1881 ©. 104 f.; Leben der Bürger 
meifter w. Wok, L370A. Haug, 261. 

"*) Stridier, VIL. 885, 934, 936, 1021 f.,1074ff. Dunant 526 ff. Cugin- 
duhl, 5091. Er.0.Wyß, Leben. 970f. Zürder Laſchentuch 1901 ©. 210f. 
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Handelt. Turreau bemädtigte fih der Kaffen und Archive, ſogar der 
Salgvorräte ber helvetiſchen Regierung, entfegte bie Behörden und 
Beamten vom Regierungsſtatthalter Riraz. der Verwaltungslammer 
und dem Kantonsgericht an bis hinunter zu den Gemeindevorſtehern un 
fuchte ihre Stellen mit willfährigen Kreaturen, ſogar mit Savoharden 
und Italienern zu füllen. Jeder Widerſtand von Gemeinden und 
Privaten wurde mit Mafjeneinguartierung und Requifitionen beitraft. 
Um ben Berker ber BWallifer mit der heirenſchen Regierung ab- 
zuſchneiden, ließ Turreau zu St, Maurice die Boftfelleifen abfangen, 
und al8 jene endlich einen Sommiffär in das unglüdliche Thal faricte, 
weigerte ex fich, dieſen im feiner Eigenschaft anzuertennen. Wit biefent 
Drude wuchs jedoch nur ber Abſcheu der Wallifer vor ber Einver- 
Teibung, ihre Anhänglichteit an das ſchweizeriſche Vaterland. Ende 
Febr. 1809 reiſten Nborbmingen von 82 Gemeinden heimlich über 
die beſchneiten Alpenpäffe, um ver Regierung in Bern ihre Treue 
zu beiweifen und gegen bie Roßreikung von Helvetien Proteft einzte- 
legen. Turreau beitrafte biefe unbequeme Demonftration mit Inter 
nicung der. angefefenften Depitirten und Auferlegung einer Rontri« 
Bution auf eine Auswahl von Gemeinden. Die Helvetifche Regierung 
that für ben heprängten Landesteil, was in ihren Kräften ſtand; fie 
unterftügte ihn mit Geld und veflamirte ohne Unterlaß bei Verninac 
und durch Stapfer bei der franzöſiſchen Regierung; aber Bonaparte 
wanbte biefem, fobalb ex bei ben Aubienzen auf das Walis zu ſprechen 
Iam, ben Rüden. Der Maffenproteft der 32 Wallifergemeinben fegte 
ihn in dem Moment, wo er mit England Frieben zu fohlichen im 
Begriff ſtand und wo Alerander I. von Rußland ihm in beionberen 
Yriefen fein Intereffe an der Schweiz hmbgab, immerhin in einige 
Verlegenheit. Cr ließ baher den Plan einer direften Einverleibung 
des Wallis für einmal fallen und kam auf bie Idee zurüd, die das 
Direktorium fhon im März 1798 gehabt hatte, daraus eine iſolirte 
Heine Republik unter franzöitiegem Proteltorat zu bilden. Am 20. März 
gab er Zalleprand ven Auftrag, die Wallijer Angelegenhbeit in biefem 
Sinne zu Ende zu führen, und am 25. erilärte biefer Gtapfer, der 
erfte Konful anerfenne die Walifer als ein umabhängiges Bolt, das 
von jeher eine befondere Stellung und Verfaffung gehabt babe und 
daher als ein Staat für fi) regiert werben müffe, ohne jede Beziehung 
zu Helvetien.*) 
* " * 

*) GtridierVIL 850, 959-991, 966-089, 1076, 1050-57, 1181-91, 

1198-1205. Dunent ©. 534fl. Napolton L Corresp. VIL. 
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Ie mehr fi Nebing von der Perfibie Bonapartes überzeugte, 
deſto eifriger trachtete er danach einen Halt bei ben übrigen Mächten 
Europas zu finden. Die Revolution hatte alfe offizielien Beziehungen 
der Schweiz unterbrochen, indem außer Frantreich und feinen Vaſallen⸗ 
fisaten Jahre hinburch feine Macht bie Helvetifche Republit anerkannte. 
Im Frieden von Sunevile war dies endlich von Seite Oſierreichs 
geſchehen, und ver taiferliche Botſchafter in Paris äußerte nach dem 
Staatsftreih vom 28. Dft. gegen Stapfer bie Gemeigtheit feines 
Hofes zur Wiederanknüpfung ber diplomatiſchen Beziefungen zu ber 
Schweiz. Begierig griffen Rebing unb feine Dintermänner, vie 
„priffancelnden Lords von Bern“, dieſen Faden auf: jämtliche Groß— 
mãchte folten veranlaft werden, ftänbige Gefanbtichaften in ber 
Schweiz zu unterhalten, um dem franzsftichen Einfluß bie Mage zur 
Falten. Dieſe Gejanbten follten bie Schweiz Sei ber Herftellung 
ihrer Unabhängigfeit und Neutralität gegen Frankreich unterftligen, 
aber auch bei der Feftftellung ber inneren Organifation mitwirken, 
b.$. ben Yltgefimnten gegen bie von Frankreich befchligten Revolutior 
näre ihren Beiſtand Teihen.*) 

Unmittelbar nad} feiner Barifer Reife janbte Reding jeinen Lieb» 
fingediplomaten Diesbach von Carouge als „außerorbentlichen Bot- 
Schafter” am den Kaiſerbof. um biefem „mit der gehörigen Vorficht“ 
Die traurige Sage der Schweiz vorzuftelfen, wie fie fih allen Forbe- 
rungen und Winten Frankreichs unterziehen müfle, auf die Integrität 
igxe& bermaligen Gebietes zu dringen und ben Wunfch ausjufprehen, 
8 möchten ſämtliche Mächte eine gegenieitige Garantie der Unab⸗ 
Hängigleit und Neutralität des Schweizer Gebietes übernehmen. 
Diesbach wurde ein zweiter Berner Tentulus als Tegationsjelretär 
beigefellt, aber mit einem Kreditiv ale Geſandter nah Rußland 
verſehen, um fofort bie Reife dorthin anzutreten, jobald er durch 
Vermittlung der ruſſiſchen Botjpaft in Wien die Zaficherung eines 
guten Empfangs erhalten haben würbe. Zwel weitere Berner, dreuben- 
reich und Kirchberger, weilten bereits im Interefie des Patriziats 
in London unb Berkin, und Reding dachte darau, fie bei dieſen Höfen 
als helveniſche Gefanbte zu beglaubigen. Die bittere Geidnot ber 
Regierung zwang ihm jedoch, von all diefen Miffionen Umgang zu 
nehmen und ſich mit bloßen Schreiben an die Monarchen von Ruß⸗ 
Hand, Preußen und England zu begnügen. Us Anfangs März 


Rufeum von Gerlach u. Hotunger IT, 374. De Rivaz, Memolres histo- 
riques 6A ff. 
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Gerüchte von einer durch Verninac in Vorſchlag gebrachten Teilung 
ber Schweiz ober von ber Zuweiſung berfelben an ben Erbſiatihalter 
von Oranien ale Entigädigung für die Mieberlande durch bie Luft 
f&wirzten, dachte er daran, ben Zürcher Heinrich; Meifter als ge- 
Heimen Agenten nach Amiens zu jchiden, wo er durch bie engliſchen 
Friebensunterhänbler den Beiftand Großbritanniens anrufen folkte; 
allein auch dieſe Sendung umterblieb, weil Meiſter feine Luft hatte, 
ben Auftrag zu übernehmen.*) Bei ber damaligen Weltlage mußten 
übrigens Redings Werbungen fo wie jo erfolglos bleiben. Die Koa- 
Ttion, bie 1799 die Schweiz ber franzöfif—en Umklammerung zu 
entreißen gejucht Hatte, war gründlich gefprengt. Wie Hätte in dem 
Zeitpunkt, wo der ruhmgekrönte Korſe bereits feinen Schatten über 
Deutſchland warf und deſſen Karte im Bund mit dem Zaren neu zu 
geftalten ſich anfdhictte, fi jemand noch eruftlich um bie Unabbängig- 
Teit der Schweiz kümmern folen? Der Leiter ber Politit des Wiener 
Hofes, Cohenzl, bejeugte Diesbach feine Zufriebengeit mit ber Feftigteit 
der Schweiz in der Wallifer Sache, erflärte aber zugleich, Ofterreich 
Töne in ber Sache feine ifolirten Gopritie tum, umb unterlich ſogar 
die Abſendung des in Ausficht genommenen viplomatifchen Agenten 
in die Schweiz. Alerander I. von Rußland erhimbigte ſich heim 
erften Konful teifnehmend nach dem Befinden ber Schweiz und be⸗ 
ruhigte fih bei der üßer ten Batienten erhaltenen Aushinft. Preuken 
zauderte mit einer Antwort unb erwiberte fchliehlih das Exzreiben 
Redings, als er ſchon geftürzt mar, mit freunblichen, aber nichts, 
jagenden Worten. England hatte ben Abſchluß ber Friedensprälimi- 
narien von London im Dftober 1801 nur dadurch möglich gemacht, 
daß es über die Dinge auf dem ejtlanb mit Gtillfeweigen dinweg- 
ging und ſich auf bie Sicherung feiner überfeeiihen Eroberungen und 
feiner ımmittelbaven Klienten in Europa, der Türkei, Neavels und 
Portugals beichräntte. Seither hatte Bonaparte durch einen Staats⸗ 
ftreic} feinen Einfluß in Holland fonfolitirt, in Piemont alfe Anftalten 
zur Einverleibung getroffen und fih ven den Lombarden auf der 
Eonjults zu Con zum Präftbenten ber „italienifchen Republik“ erheben 
laſſen, lauter Gründe, die Briten weniger als je in die feftlänbijchen 
Ungelsgeneiten reben zu laffen. Für die Friedensverhandlungen zu 
Amiens gab er daher feinem Bruder Joſeph bie Weiſung mit, daß 
weder won Sardinien noch von Batavien, Deutihland, Helvetien oder 


9 Stridier VL 21. Fr.v. Woßß L 491. Desott, Zirder 
Taſcheubuch 1901 2. fhumi, Die Mifien des bein. Gefandten 
3. 6.2. v. Diesbuc in Wien 1592 (Nrhiv bes bit. Vereins Bern KV) 
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ben italienifchen Republiten geſprochen werben bürfe, all dieſe Gegen- 
fände müßten ben Dishuffionen mit England abfolut feemb bleiben. 
Beil das britiſche Kabinet für ven Moment ben Trieben wollte, Tieß 
8 fidh dazu herbei, bie Übergriffe Franfrei8 auf dem Ronfinent zu 
ignoriven; ebenfo wenig freilih war es dahin zu bringen, fie durch 
Anertennung ber non ihm gejhaffenen ober umgefchaffenen Bafalfen- 
republiken gut zu heißen. &o erwähnte ber am 25. März 1802 zu 
Untiens geichloffene englifeh«franzöfiiche Friebe ber Schmeiz mit feiner 
Sie; auch England ſchien fie ihrem Schidfal überlaffen zu wollen.) 

Wohl aber waren Redings Annäherungsverjuche an bie Höfe in 
Paris nicht unbemerkt geblieben und wurben bort al8 ein Alt ber 
Felonie aufgefaßt. Dazu kam ver Mangel an Fügſamkeit in der 
Balfifer Angelegenfeit, der „unfegidliche Empfang‘, dem die Depir- 
firten ber 82 Wallifer Gemeinden in Bern fanden. Kurz, ſchon am 
29. März eellärte Tallepranb in einem Bericht an ben erften Konful, 
Neding habe jedes Anrecht, mit Gunſt behandelt zu werben, verloren, 
worauf bem Minifter bie Weifung erteilt wurde, Verninac ſolle in 
verdeckter Weiſe die „Männer der Mebolution” protegiven, umd am 
3. April, Tallegrand folle ſich von ihm den Pam auseinanberfegen 
Ioffen, wie ben Dolder, Rüttimann u.a. neuer Einfluß verſchafft 
werben Ynne, boch ofme ſichtbare Mitwirkung Frantrei;® und ohne 
Anwendung von Zruppengemalt.**) Der Sturz Nebings war ber 
ichloffene Sache, und in Helvetien ftanden bie Dinge leider fo, daß 
Berninac nur zu leichtes Spiel Hatte. Der wigige Jenner hatte ein« 
mal geäußert: „Wir Schweizer tragen alle ben tier von Uri auf 
unfern Scultern“, und Berninac bezeichnete den Cigenfinn als bie 
hervorſtechendſte ſchweizeriſche Eigenſchaft, Urteile, deren Nichtigkeit 
ba3 Schidfal bes „Amalgams"” mar zu ſehr beflätigte. 

Der merkwürdige Verfud) Bonapaztes, bie Däupter ber Unitarier 
und Föberaliften in ber Regierung zufanemen zu [pannen, hatte volle 
ſtãndig Fiasko gemacht; nicht einmal die drohende Verftünmmlung des 
VBaterlaribes vermochte bie feinblicen Parteihäupter zu einer Ber- 
ftändigumg zu bringen. Der unglüdlige Zufall wollte, daß jede Partei 
in der Regierung zugleich Mehrheit und Minderheit war, und jede 
trachtete dies Verhältnis nach Kräften zu ihrem Gunſten auszunugen, 
Im Kleinen Rat jtanden die fünf Unitarier Reungger, Kun, Pütti- 
mann, Schmid, Fußli geſchloſſen den vier Föderaliften Reding, Hirzel, 





*) Stridier VL 1902, 1007, 1020, 1403. Napoldon 1. Corresp. VII 
458, 602. Sobel V. 899. Xanjren, Hist. de Napolcon. IL 
=) Napoleon, Corresp. VII. 525, 544. Dunant 9. 520. 522, 5dnff., 537. 
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Friſching Glutz gegemüber. Eicher bemühte ſich reblid, bie Inter 
effen des Landes über das ber Parteien zu ftellen und zwiſchen biefen 
zu vermitteln; dafür fimmte Dolder unter Verninacs Einfluß jeßt 
im ber Regel mit ben Unttaviern, fo daß biefe im Aleinen Rat bie 
Mehrheit Hatten. Umgekehrt hielt im Senat eine nappe föderaliftiiche 
Mehrheit eng zufammen, auf bie ſich Reding mit ber Minderheit 
der Erehurive ftügte. Aus dieſem jonderbaren Verhälmis entwigelte 
fi al8balb ber unerquilichfte Priegszuftand zwifchen bem erften und 
zweiten Landammann, zwifchen Senat und Seinem Rat.*) 

Am heftigiten ſtießen die Gegenfäge in der Verfaflungsfrage 
aufeinander. Hatten bie Unitarier ipr Übergewicht in ber belvetiſchen 
Tagfagumg benugt, um bie Verfaffung von Makmaifon im Sinn ber 
Einfeit abzuänbern, fo beuteten jept die Aitgefinnten ihre Mebrfeit 
im Senate aus, um fie zu Gunſten der Santonaljouveränetät erheb⸗ 
fich zu mobifigien. Nengger und feine Gefinnumgsgenoffen verteir 
bigten jet ben Entwurf von Dalmaijon als das tleinere Übel; aber 
die Göderofiften waren um fo weniger gelonnen, auf ihre Abänder 
rungen zu verzichten, als Reding ich der Zuftimmung bes erften 
Kenfuls dazır verficert zu haben glaubte. So wurden im Entwurf 
des Senates Glarus und Appenzell in ihre alten Grenzen zurück⸗ 
verjegt, womit ber Wieberherftellung ber ben Republitanern fo verhaßten 
Zandögemeinberegierung in dieſen Kantonen der Weg gebahnt werden 
jolfte; aus ben Überbleibfeln der Kantone Lint und Sentis wurbe 
ein neuer Kanten St, Gallen zuſammengeſchweißt. Uri erhielt das 
Livinentbal zurück zur empfindlichen Schmälerung des neuen Kantone 
Zeifin. Waat und Aargau burften einftweilen mach dem Beto, das 
in Paris dagegen eingelegt worden war, zur großen Unzufriedenheit 
der Berner nicht mit ihrem Kanton vereinigt werden; aber Aargau 
wurbe von Baben getrennt, um defto leichter bei gelegener Zeit an 
den Mutterlanten zurüdteßren zu können, Recht im Gegenjag zu 
ben Ylbfichten ber Helvetit wurde ben Klöſtern ir Eigentum unter 
Vorbehalt ber fehulbigen Abgaben und weltlichen Oberaufficht garan- 
tirt und für Orbensreformen das Einverſtändnis ber kirchlichen Ger 
walten gefordert, Die Negierungsfiatthalter wurben Bejeitigt und 
den Kantonen bie Juſtiz überlaffen; als ein großes Zugeſtändnis 
an bie Gegner wellten bie Föberaliften e8 aufgefaßt wijfen, daß fie 
fh zur Beibehaltung eines oberſten Gerichtshofes für gang Helvetien 
Herbeifiegen. Zu alfebem fam noch die von Nebing betriebene Imm- 

* DOcbefi, Der Fuflensverfud im ber Helreuit, Zürcher Taſcheabuch 
©. 160f. Wyter, Kongger II. 38 
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munität der Urkanione, bie der Genat alferbinge dahin reduzirte, 
aß fie von den Beiträgen und Abgaben am die Zentralregierung fo 
fange befreit fein foliten, bis bie auf fie entfallenden Quoten bie 
Summe von 720,000 Sr. erreicht haben würben. 

Trotz biefer Zugeftänbniffe an ben Föderalismus war ber von 
David von Wyß vebigirte unb von ihm im einer beredten Schrift 
verteibigte Berfaffungsentwurf noch immer weit zentralifticher und 
Iiberaler, als jpäter die Mediationsafte von 1809. Dem Geſamtſtaat 
wären ber ausichliehliche Verkehr mit dem Ausland, die Oberaufficht 
in kirchlichen Dingen, bie Garantie ber Santonsverfafjungen, das 
Milttörwefen, die Regalien, bie Aus- und Einfuhrzölle, die höchſte 
Gerichtsbarkeit, die Befugnis ein Strafgefegbuch und Handelsgeſetze 
ausjarbeiten, eine Randesumiverfität zu errichten, geblieben. Jedem 
Helvetifchen Bürger wäre die freie Nieberlaffung, jeder Religions“ 
gemeinſchaft vie Kuftusfreiheit innerhalb ber Schranfen der bürger- 
lichen und ſittlichen Ordnung den Landleuten die Cosfäuflichkeit ber 
Grundlaſten, allerdings nach ihrem wahren Werte, gefichert worden. 
Die Mloftergerentie und bie lemporare Nusnafmeftellung ber Ur- 
tantone wären dadurch mehr als aufgempgen worden, daß bie kon- 
jernativen Führer, die Rebing, Hirzel, v. Whß, Friiching u. j. m. ifre 
Oppofition gegen bie Saupterrungenfefaften ber evolution auf 
geben, als Urheber ver Verſaſſung bie Verantwortlichkeit fir ihre 
Durchführung und Erhaltung übernefmen, dem reuftionären Drang 
ihres Anhangs hätten Zügel anlegen müffen.*) 

Anders jahen Mengger und Genoffen bas abſcheuliche Konfti- 
tutionswerf“ an, Das ihrem Einheitsideal noch weit mehr Abbruch 
that, als das von ihnen fo widerwillig acceptirte Projeft von Mal- 
maiſon. Sie glaubten, „mit noch fo viel Aufopferung unmöglich dazu 
accebiren zu fönnen‘, unb ftellten in bee Sehlupabftimmung vom 
26. Bebr. 1802 bem neuen Entwurf den unveränderten vom 29. Mai 
1801 gegerüber. Mit 12 gegen 11 Stimmen beharrte jedoch bie 
Senatsmehrheit auf ihrem Werk, worauf bie Unitarier, unter ihnen 
auch Dolver, Lanther und Andermatt, ſich zu Protofoll dagegen ver- 
wahrten. Dabei Hätten fie 28 vielleicht bewenden laffen, wenn fie 
mit burch das einfeitige Vorgehen ber Gegner auf Tantonalem Boden 
noch mehr gereizt worden wären.**) 
dire VIL 1048-1067, 1097. Fr. v. @oß, Leben ufmL 





305fl, 385. 

**) Stridier VIL 1068f. Mybier, Rengger IL 36. Br. v. Wohl 
305f. Dehsti, Zurcher Tafhenbud 1901 ©.215, 224f. Die Werfaffung wurde, 
wierwopl am 28. angenommen, wein 27. (yebr. batirt, weil das fi begleitende Defret 
an biejem Lage beihloffen murbe. 
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Mit der gewaltfamen Auflöfung der heloetiſchen Tagſahung be- 
trachteten bie Föderaliſten auch die Kantonstagſatzungen des Jahres 
1801 unb bie von biejen entworfenen Kantonsverfaffungen als dahin ⸗ 
gefallen und ſuchten bie Neuordnung ber Dinge in ven Kantonen in 
ißre ausfepfiepliche Gewalt zu Befommen. Zu diefem Be erlich 
der Senat am gleichen Tag, da er bie allgemeine Verfaffung annahm, 
ein Geſetz zur Beftellung neuer Kantonstagſahungen, bas ben Ur- 
berfammlungen das Reht erteilte, Wahlmänner zu ernennen, welde 
Liften von „Wählbaren” aufftellen jollten, die Wahlen jelber aber in 
die Hand eines Zwölferausſchuſſes in jedem Kanton legte. Sechs 
ber Wäpler murben von ber Bermaltungsfammer unb dem Rantond- 
gericht des betreffenden Kantons, fünf vom helvetiſchen Senat ernannt; 
als zwöliter gelelfte ſich ber Megierungsftattgeller von Amiswegen 
hinzu. Hauptaufgabe der von ben Zmölfern ernannten Santonstag- 
fagungen jollte bie Sanktion der Geſamtſiaatsverfaffumg fein. Für 
die Entwerfung der Kuntonsverfaffungen wurden wieber beſondere 
Zehnerausſchũſſe aufgeftelit, bie zur Hälfte won ben Rantonstagfah- 
ungen, zur Hälfte vom hewweliſchen Senat gewählt werben follten 
Durch dies ingenidje Geſetz wurde ber Senat, bezw. bie fnappe föde- 
raliftijche Senatsmeßrheit Herr ber Wahlen unb fie machle bavon 
einen rücfiehtslofen Gebraud. Indem fie die entjepiebenften Partei- 
männer in die Awöller und Zehnerausſchüſſe ernannte, Gefianben 
biefe im fepfimmften Falle zur Hälfte aus „Gutgefinnten.“*) 

Das Difvergnügen des Boltes über die Nole, bie man ihm bei 
dieſer Wahllomodie zummtete, gab ſich in mannigfacher Weife und. Im 
Kanton Zürich weigerten fi) 34 Gemeinden, Wahlmänner zu ernennen; 
im Dütrift Mettmenftetten wurden die wenigen Wahlmärner, die aus 
den „ariftofvatifen” Gemeinden zur Aufftellung der Wäpkbarkeitsliften 
juiammentraten, von der Menge die Treppe binuntergeivorfen. Im 
Dberemmenthal gingen bie Wahlmänner unter Proteft auseinander, 
ohne „Mählbare” zu bezeichnen, im Diftritt Burgdorf ebenfalls Bis 
auf drei, bie dann die Liſte auffteltten. Zu änlichen Auftritten kam 
es im den Kantonen Luzern, Zug, Lugano, Die 1801 gewählten Kan- 
tondtagjakungen von Zürich, Bern, freiburg, eine Menge von Ge- 
meinden und Wahlmännertollegien proteftirten gegen die Verhöhnung 
des Voltgwilfeng, bie in dem neuer Wahlgefeg liege. Aber mochlen 
bie „Menoluzer” noch fo ſeht bagegen toben, es erwies ſich als wirkfam; 
die Föberaliften triumphirten bei den Wahlen auf ber ganzen Pinie, 
Im Zürih ſchloß der Zwölferausiguß die unitarijche Partei, bie hier 


© 9 Etridler, VAL 10307, 10. Wudler IL 44. Ge Wo J. 322. 
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unzweifelhaft die Vollsmehrheit Hinter fich Hatte, von der Kantons⸗ 
tagfagung vollftänbig aus.) So konnte auch bie Annahme der vom 
27. Febr. datirten Geſamtſtaatsverſaſſung durch die Mehrzahl der 
Kantone nicht zweifelhaft fein, trotzdem von rechts und line ſich 
Heftige Oppofition dagegen erhob. Immerhin berwarfen Yargan, 
Tpurgan, St. Gallen, Zug, Luzern und Teffin; Urt, Unterwalben 
und Graubänden blieben mit der Abftimmung im Müdftend Die 
übrigen Kantone nahmen an, mandje inbes nur unter gewiffen Bor- 
behalten, Bern 3. B. „nur in Müdfict auf die gegenwärtige trau⸗ 
rige Lage unſers geliebten Vaterlands im ber Notwenbigfeit, fremder 
Ginmifgung und Gewalt nachzugesen, mitpin befferen und glüdlicheren 
‚Zeiten vorbehalten, in bemelbter Stantsverfaffung diejenigen Abande ⸗ 
rungen zu machen, bie das Beſie bes Vaterlandes erforbern und ben 
Umftänden angemeffen jein witrben”.**) 

Noch waren bie Rantonsverfaffungen ein unbeſchriebenes Blatt, 
und gerade hier fürchteten die Anhänger ber Revolution bei ber ein⸗ 
feitigen Het, wie bie Achmerausfchüffe Iomponirt wurden, bie ſchwer⸗ 
zeite Reaktion. Auf ber Landſchaft von Zürich, Bern, Luzern griff 
der Gedanke einer gewaltſamen Erhebung um fi, in der Waat 
fammelten die „Batrioten” bereits ihre Kräfte zum Aufruhr gegen 
bie wieber eingeführten Zehmen und Feuballaften. Yuf ber anderen 
Seite boten bie Leiter des Thuner Geheimbundes Reding bemaffnete 
Hilfe gegen die Mebofuzer an, und wenn er es einftweilen beim 
Bloen Dant bewenden ließ, fo machte doch auch er fih mit dem 
Gebanfen vertraut, es im Notfall „mit den Einbeitsmännern Faufı 
an Fauft ins Reine zu bringen“.***, 

Die Lage der Unitarier in ber Regierung wurde unbaltbar. 
Unmöglih tonnten fie fi zur Exekution eines politiichen Syftems 
gebrauchen Iaffen, das bie Hinter ihren ftehenbe tebolutiongfreumbkiche 
Partei an bie Wand zu brüden beffimmt war. Don ihren Gegnern 
im Senat beftänbig überftintmt, von ihren eigenen Barteigenoffen ber 
Feigheit und des Verrates bezichtigt, hatten fie nur no bie Wahl 
zwifchen bem Miüdteitt ober einem Gewaltftreich, zu meld Iegterem 
Verninac und Stapfer um bie Wette aufmunterten. Bei ber Art, 
wie bie Föberaliften ſich ang Ruder geſchwungen, fonnten bie Gemiffens« 
Biffe ber Unitarier, ihnen Gleiches mit Gleichem Heimzuzapfen, nicht ſehr 


*) Striefer VI. MO1f, 112345, 1209, 1219. Nütfbe, Der Kanten 
Zirich yur Zeit ber Helbeit 236. 
**) Stridier VII. 120629. Fr0. Wuß L 398. 
ver) Stridler VI. 1243, Allgem. Zeitung 1802 ©. 594. Wudler U. 3. 
Br». WobL 381. Baltdafars Helocie L 5. BfGelle, Bremerbens LI. 114. 
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gro fein; brüdender war die Einſicht, baß fie bei biefem Schautel- 
fpiel nur Frankreichs Gefchäfte beforgen und hernach von ihm des- 
apouirt werben würden, wie es allen bisherigen Regierungen ver 
Helvetif ergangen war. ¶ So fchroantten fie wochenlang zwifchen Gehen 
und Bleiben, zwiſchen Ructritt und Staatsſtreich Hin ımb her; immer- 
Kin wurde ber Plan zu Iegteren mit Werninac im Gingelnen ſeft- 
gelegt.” 

Im der Ofterwoche machte ver Senat für acht Tage Ferien. 
Eine Reige föberaliftiiger Mitglieder, Neving, v. Wyh, Oluy und 
anbere, verreiften in ihre Heimat und die Unitarier witterten da—⸗ 
Hinter gewiffe Abfihten. Umgetehrt begten bie Altgefinnten in Bern 
Beforgniffe, daß die Unitarier bie Abiweienheit des Landammanns 
und fo vieler Senatoren ber Gegenpartei fich zu nuge machen Tönnten. 
An 15. April vernahm man, daß in der That eioas im Werte fei,**) 
umb eine Anzahl Berner veriammelten fi im Haufe Grubers, des 
Bräfidenten der Munizipalität, um Gegenvorlehrungen zu treffen. Er⸗ 
direltor Bat fol beantragt Haben, die Revolutionsmänner in der 
Regierung verbaften unb ben ihnen ergebenen General Andermatt 
erichiefen zu Iaffen. Thatſache ift, dab Frifhing von Rümligen, 
Thormann und Andere ſich zweimal zu Hirzel begaben, um ihm zu 
Mafregeln gegen feine unitarijchen Kollegen zu brängen. Hirzel 
behandelte jebog; bie Sache als blohes Gerucht und wollte von feinen 
Gewaltichritten wifjen. 

Am Morgen des 16. Hieft der Kleine Kat wie gewöhnlich jeine 
Sitzung und eines ber altgefinnten Meitglieber brachte bie umlaufenden 
Gerüchte zur Sprache, um bie Unitarier auf bie Probe zu fielen. 
Ohne fich im minteften Betroffen zu zeigen, ergriffen bieje ben Anlaß, 
um bie zu ihnen gehörenden Vorficher der Polizei und bes Innern, 
Kufm und Füße, mit einem Bericht üher die gefpanmte Lage ber 
Repubtit zu beauftragen. Im Laufe des Tages erfielt Kup Race 
richt bon ben Konventifein ber Berner und ihren Gemaltplänen. In 


>) Bücher Taſchenbuch 1901 S. 240 ff Wodler IL. 39-45. Dunant 5a. 

=) Jenmer behauptet in ſeigen Danhvürigfeiten ©. 83, am 15. Apr babe 
er von Dolber vernernmen, daf eine Veränderung des Renierungeperfoneis im 
Werte fei, und fogleidh Arifbing von Rinligen banen in Kenntnis gefeht. Une 
gelehrt fagt ein Brief Best jerkinand Lukwig s. Ienners sem 22. April (hilder, 
©. 3. &0. Ienner S. 222), Jeuner bebe an alen Eumites bei Berninac, Dolber, 
Kuhn teilgenommen, ehne Die „gute Partei“ von den Prejelten ihrer Heinbe ar 
benachrichtigen, Zellweger babe ihm bies Efenttidh vorgeworfen, ohne baß er ein 
Bert harauf habe erwibern Können. Much Rennger Mg bier II. 52) jagt, Ienter 
babe bie Mafsregel gegen bie Höteraliften gebilligt. Tarnad; fheint bie Jeunerice 
Barfelung nur mit Borfiht benugt werden zn värfen. 











Google 


Kebings Widerfant. 365 


der Macht berief er daher feine Freunde zu einer Beratung bei Ber- 
ninac, wo mun erſt ber befinitive Entihluß gefaßt wurde Aui 
Morgen bes 17. erftattete Rubn im Seinen Rat feinen Bericht, worin 
ec die Unmögligteit vorfchligte, bie neue Berfaffung, bie nur das 
Werk einer Partei fei und von ber Vollsmehrheit mißbilligt werbe, 
in Rraft zu fegen, und mit bem Pnteage fehlof, ben Senat auf 
umbeftimmmte Zeit zu vertagen, dagegen eine Rotabelnverfammlung aus 
allen Kantonen einzuberufen, um mit biefer über allfällige Unberungen 
an ber Verfaflung von Malmaiſon zu beraten. Zwei Stunden lang 
ſuchten Hirzel, Friſching und Eſcher bie Kollegen durch Vorftellungen 
und Bitten von folgen Berchlüffen abzuhalten, bis bie Regierung 
mieber vollzäplig bei einanber fei. MIA dennoch, Mengger, Rüttimann, 
Füußli, Schmid und Dolber ben Anträgen Kuhns zuftimmten, ver 
ließen bie drei unter Proteit Die Sigung. Die zurüdbleibende Mepr- 
heit befchloß Die Einftellung aller zur Einführung der Berfaffung vom 
27. Febr. und zur Entwerfung ter Kantonsverfaffungen angeorbneten 
Mapuapmen und fepritt fogleih zur Bezeichnung ber 47 Notabeln, 
die auf den 28. April einberufen wirrben. Die ſchriftlich wiederholte 
Verwahrung Hirzel, Friſchings und Eſchers wurde als Demiffion 
angefeben unb zugleich ben als ertremen Barteimännern berüichtigten 
Negierungsftatihaltern Reinparb von Züri, Genhard von Lugern 
und Hünerwabel vom Aargau bie Gntlaffung erteilt‘) 

So war wieber einmal ein Stantöftreih in Szene geſetzt, ber 
vierte ber Helveti, Die Unitarier Hatten an ben Föberaliften für 
den 29. Oftober Revanche genommen, doch, wie biefe felker geftehen 
mußten, in böflichen Formen, ohne zu ähnlichen Brutalitäten zu greifen, 
wie fie. Da jene fih durch General YUnbermatt bes Belvetifchen 
Militärs verfihert Hatten und Verninac ſich beeilte, in einem öffent» 
lien Schreiben feine Genugthuung über bas Geichebene ausjubrüden, 
fo blieb den Füberaliften in Bern nichts übrig, als ben Dingen einft 
meilen ihren Sauf zu laſſen. Ginige Berlegenheit bereitete ben Uni 
tarlern die Ankunft des Durch Eilboten herbeigerufenen Reding. Als 
ob nichts geſchehen wäre, luden fie ihn duch Rüttimann und Kuhn 
ein, mie gewohnt feinen Sig im Kleinen Mate einzunefmen. An- 
fänglich Hindigte er ihnen voller Unmut an, baf er feine Gntlaffung 
nehmen were; dann beſann ex fi aber infolge der Beratungen mit 
feinen Berner Freunden eines andern. Am Morgen bes 20. erſchien 
er mit Hirzel und Friſching im Kleinen Nat und verlas eine Heftige 





" Stridier VII. 1239-58. Baltbafars Helvetia I. Tf., 6laff. gr. v. 
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Srffärung, worin ex als Chef ber Republil den Bejchluß vom 17. April 
und alle damit zufammenhängenven Schritte für null unb nichtig er» 
Härte. Die Megierungsmehrheit beantwortete dies Kriegsmanifelt, 
indem fie es ais Entlaffungserflävung befanbelte und bie Verrich 
tungen bes erften Landammanns auf ben erften Statthalter Rütti- 
mann übertrug. Die Haltung Bernina und Montrigparhs belehrte 
Rebing über die Unmöglichkeit, Die Dinge auf die Spige zu treiben. 
Bol bittern Grolied gegen feine unitariichen Rollegen, bie er im einem 
von Thormann verfaßten Schreiben an ben erften Konful einer 
Hanbfung bezichligte, bie den Charakter der ffanbaldfeften Irreligion 
und Immoralität am fic$ trage, z0g er ſich nach feiner Heimat im die 
Berge zurüd. Auch die Senatsmehrheit fügte ſich mit dem üblichen 
Proteft in das Umvermeibliche. Noch fperrie fich der Staatsſekretär 
Thormann dagegen, von Rüttimann Weiſungen entgegenzunehmen, 
umd mußte, als er burch ben gejepmeibigern Muller ⸗ Friedberg erfegt 
wurde, zur Übergabe ber Kanzlei förmlich gestwungen werben. Im 
ännlicher Weiſe erflizte Diesbad don Wien aus in hochtrahenden 
Schreiben, daß er einzig Reding als feinen Worgefegten anerkenne, 
und, als ex hierauf abberufen wurbe, daß er ſich nach wie vor als 
rechtmäßigen Geſandten betrachte, was ben Wiener Hof nicht hinderte, 
in feine Erfe bung durch einen öfterreichtjgen Hofrat, Müller von Düßlegg, 
defien Familie ſich ſchweizeriſcher Abkunft rühmte, einzuwwilligen.*) 
* 

Mit ihren Gegnern in Bern waren bie ſechs Unitarier über 
Erwarten leicht fertig geworben; bafitr traf fie jegt ein Schlag von 
einer Seite, von ber fie ed am wenigfien erwartet hatten. Das Waat- 
land erhob die Fahne bes Aufitandes gegen bie helvetiſche Regierung, 
ja der Trenmmg von ber Schweiz. Nirgenbs hatte bs Schwanten 
her Gejeßgebimg in betrefi der Zehnten und Grundzinſen unbeilvolfer 
gewirkt, als bei dem welſchen Landvolk, das beftimmter als ander» 
wãrts von der Revolution die unentgeltlihe Beſeitigung ber Grund» 
laften erwartet Hatte. Die Härte, womit manche waatländiſchen Herr- 
ſchaftsbeſitzer die wieder in Kraft geſetzten Gefälle eintrieben, wedte 
in den Bauern den Gebanten, fih vurch Zerftönung ber Rechtötitel 
ter verhaßten Burde zu entledigen, und eine weit verziweigte Bewegung 
erganifizte ſich im Geheimen zu biejem Ziede. Schon im Februar 
und März waren die Schlöffer La Sarraz und Biere nächtlich über« 
fallen und ifrer Urtunden beraubt worden. Der Staatsftreih tom 
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17. April bewirlte einen kurzen Aufſchub der Erhebung; als bie neue 
Regierung die gehegten Erwartungen nicht befriebigte, gaben bie 
Führer das Zeichen zum Losfchlagen. In ber Naht vom 30. April 
auf den 1. Dai zeigten fich bewaffnete Scharen in ber Nähe von 
Lauſanne; herumſtreifende Banden überfielen die Schlöffer X’Isle, 
Mollens, Vuilfierens, Pampigny, Seocry, Cottens und verbrannten 
die Archive. Bald ſtand faft die ganze Landſchaft unter ven Waffen; 
wer nicht mitziehen wollte, mußte fih verfteden. Die „Papierver- 
brenner” *) ſammelten ſich allmaͤhlich zu vier Hauptlolonnen. An ber 
Spige der größten, die auf A-5000 Diann anidhwoll, fland ein 
Offizier der zweiten heloetiſchen Hilfsbrigade, Hauptmann Louis 
Reymend, mit einem Abjutanten Marcel. Am 6. Mai zwang Reymond 
das Städtchen Morges zu einer Kapitulation, vermöge deren das Archiv 
ausgeliefert und ſechs Wagenlabungen Dokumente verbrannt wurden. 

Der Kleine Rat ſandte auf dieſe Schreckensnachrichten Kuhn als 
Regterungstommiffär in die Waat und erſuchte den General Montrichard 
um feine Mitwirkung zur Dämpfung der Unrußen. Die angerufene 
Hilfe ber Sranzofen wurbe zwar nidht verfagt, aber zödernd geleiftet; 
fiedten bog; bie Aufcüßrer die jranzöfifche Rolarbe auf und bropten 
offen mit bem Anſchluß an Frankreich. Am 7. Mai ſchrieb Reymond 
als „Kommandant der waatländiſchen Truppen” an den Regierungd- 
tommiffär, wofern man fih dem Vorhaben feiner Leute in ben Weg 
fteffe, würben diefe fofort das Begehren um Bereinigung mit Brant- 
reich außiprechen. Am andern Zage erſchien er mit 1500 Mann vor 
Lau ſanne und bie frangöfiichen Bolten Tichen ihn pafſiren, fo bafı feine 
Leute auf bem Plak La Palud mitten in ber Stabt Poſto faſſen 
tonnten. In Saufanne befanden ſich 8—900 Mann frangöfiſche und 
helvetiſche Truppen, bie Bürger weigerten fi), fie zu verftärten, und 
Kuhn mußte froh fein, daß Reymonb auf die Nufforberung bes fran- 
zoͤſiſchen Kommandanten die Stabt wieder räumte, ohne feine Abficht, 
bie Vernichtung ihrer Archive, erreicht zu haben. Im weiteren Ver« 
handlungen erreichte Kuhn io viel, daß bie beiten Führer gegen Zur 
fiherung einer allgemeinen Amneftie die Nieverlegung ber Waffen der- 
hießen. Die Helveriiche Regierung wollte jedoch von einer ſolchen 
Kapitulation mit den Injurgenten nichts wiffen, zumal Berninac 
endlich im einer öffentlichen Extlärung ven Aufruhr aufs ſcharſſte ver- 
urteilte. Montricharb janbte ben General Umey gegen die Aufrüühter, 
die inzwifchen zu Yrerdon, Grandfen und im zahlreichen Schlöffern 
die Herausgabe ber Archive erzwurgen Hatten und fi fehon nicht 





*) bonrla-papei (= brüle-papiers) im Piaketr. 
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mesr mit bem Verbrennen der Pergamente begnügten. Berninac und 
Montricpard begaben fich jogar perjönlih auf den Weg, doch erfuhren 
fie in Paherne, daß der Aufftanb zu Enbe fei. Zum Kampf gegen 
die Franzojen, die von Genf her noch durch 1500 Mann unter General 
Serras verflärkt wurben, hatten es die Injurgenten boch nicht kommen 
laſſen wollen. Repmonb und Marcel löften am 11. Mai ihr Korps 
auf, umb auch bie andern Banden, bie fi) bet Nyon, Yverdon und Dron 
gebilbet hatten, zerjtreuten fich. Uber die Gärung bauerte fort und 
den Franzofen war mır halb zu traten; Serras und Montrichard 
weigerten fi, die unruhigen Gemeinden zu entwaffnen, und Turreau 
begünftigte vom Wallis Her offen bie Mgitation. Ende Mei wurben 
in ben weſtlichen Diftriten zahlreiche Adreſſen für bie Bereinigung 
mit Frankreich unterzeichnet; glücklicherweiſe fiel jedoch dieſe Verirrung 
des Waatländerbolfs in einen Zeitpunkt, wo Bonaparte aus Rüdjiht 
auf die Mächte feine weiteren Ampıttationen an bem zudenben Körper 
Helvetiens vornehmen zu bürfen glaubte. So konnte die helvetiſche 
Regierung 68 wagen, gegen ben Nufftanb mit ber Strenge einzufchreiten, 
die fie ſchon wegen des Cindruds auf bie übrige Schweiz für uner- 
laßlich hielt. Den beteiligten Gemeinden murben Kontributionen für 
die Bezahlung der militäriſchen Koften auferlegt, Raymond und Marcel 
erhielten mit Nüdficht auf bie ihnen don Kuhn gegebenen Zufiches 
zungen einen Bint, fi; zu flüchten, bie übrigen Rübelsfüfrer wurben 
verhaftet und, da das Lemaner Rantonsgericht mit ber Prozebur verſchont 
u werben wünſchie, vor einen auferorbentlichen Gerichtäßof geftellt.”) 
Während der Archiobrände in der Waat tagten in Bern die 
Notabekn, weldje ber Republik eine enbgüftige Verfaffung geben follten, 
Die meiften der Geladenen waren dem Rufe gefolgt, obwohl, wie 
au; bie Gegner zugeben mußten, bie Pifte feineswegs nad; ber Partei» 
Ihablone zuiammengejegt worden war. Am 30. April eröffnete Rüttie 
mern bie Berjammlung, die freilich, mit Büßli zu veben, Kaum mehr 
als ein „blauer Dunft” war; denn ſie ſollte nur bem, was bereits 
ausgemacht var, durch ihre Zuftimmung Anfehen werleigen. Rengger 
hatte Die neue Berfaffung mit Verninac vereinbart, der dabei jo aktiv 
mitwirkte, daß Rengger fie geradezu als fein Wert bezeichnet.*") 


*) Steidler, VII 1280, 1814-25, 1926-72, 1415—28. VILL 98 Sie 
106, LIB—1AB, 15158, 17A, 179, 159-1 50826, 54978. Algen. 
Zeit. 1902 &, 590, 503, 371. Ztivier, Hist, de la revolution helveiigue 
dans le cant. de Vand 224 ff. 

“*) Kengger, Kleine Echriften 78. Hang. Vriefwecſel Miler305. Oechsli, 
Zorcher Tafpenbuch 1901 ©.252, 256. Senner, Denkokrdigteiten 93. Etridler, 
vun, 1897. 
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Der Rengger · Verninacſche Entwurf, in der Iangen Reihe ber hırz- 
Iebigen helbetifchen Berfaffungen bie fünfte und Legte, unterfchteb ich 
von dem Entwurf der Föberaliften nicht allzu weſentlich, da er wie 
biefer auf ber Berfaffung von Malmaifon berupte. In beizeff ber 
Ranionseinteilung Tehrie er zum Original zurüdt; doch blieben Schafe 
Haufen und Thurgau getrennt. Glarus und Appenzell erhielten wieder 
die Ausdehnung von Lint und Sentis, womit bie reine Demokratie 
in diefen Kantonen unmöglich gemacht werden folite. Aus gleigem 
Grunde wurde Zug buch das obere Freiamt erweitert; ber Reſt bes 
Kantons Baden wurbe mit Yargau vereinigt, Livinen verblieb dem 
Teſſin ıc. Die Garantie der Klöfter fiel weg; dagegen wurde feite 
gefegt, dab die geiftlichen Güter zu feinen andern als zu zeligiöfen, 
Unterrichts» over Armenunterftigungszweden verwendet werben Dürften. 
Die tatholifhe und zeformirte Konfeffion wurden als Stantereligionen 
anerfannt unter Wahrung ber allgemeinen Religionafreigeit. Um ber 
Wriftofratie den debenoſe den abzujchneiden, wurden Geburiövorvechte 
für unzuläffig erklirt. Die brennende Zehntenfrage wurbe einftweilen 
durch die Beftimmung umgangen, da die Art des Posfaufs fpätefteng 
dis Neujahr fefigefegt werben ſolle. In der Ausfgeibung ver Kom 
petengen des Gefomtftaats und ber Kantone wurde den Föberaliften 
das wichtige Zugeftänbnis gemacht, daß bie Mechtöpflege, vom oberfien 
Gerichtöhof abgejepen, ben Kantonen verblieb und bie Mechtögefeßgebung 
des Gefamtftaats auf Strafprozeß, Strafe und Handelsrecht beſchränkt 
wurde; ein einheitliches Zivilrecht und eine Zivilprozeßordnung follten 
var entworfen, aber in feinem Kanton ohne befjen freie Auftimmmung 
eingeführt werben. Die empfindlichſte Abweichung von dem Entwurf 
der Föberaliften war wohl, daß den Kantonen von ven Nationalgütern 
bloß die Liegenſchaften gelaffen, die Schuldtitel dagegen dem Gejamt- 
ftaat zugeiiejen teurben, um auch biefem ein Vermögen zu fiern. 

Das Kantonsreferendum wurde auf Steuergeiege beichränft, im 
übrigen bie enbgültige Sanltion ber Gefege der allgemeinen Zagiegung 
übertragen, in ber die Kantone nach der Volkszahl vertreten fein 
jolften. Die Abgeordneten zur Tagfakung follten nad; ber bei den 
Republitanern in jo hoher Gunft ſiehenden oligarchifchen Wahlart in 
jedem Ranten durch zwei Iebenslängliche, fich felbft ergänzende Wapl- 
torps, ein vorſchlagendes und ein ernennendes, gewählt werden; um 
Mitglied des vworfchlagenden Wahltorps zu werden, mußte man in 
den größten Kantonen Grundeigentum von mindeftens 10.000, in ven 
Heinen von 2000 France befigen. Dem Dolte blieb nur das Recht, 
die Wäplbaren, mindeſtens einen auf Hundert Altivbürger, zu bezeichnen. 
Die Namen bes erften helvetiſchen Senats folite die Verfaſſung mit 
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enthalten und tem ſo ernammten Senat die erftmalige Ernennung ber 
Tebenglängligen Wohltorps in ven Kantonen zuftchen. Im Zukunft 
wählte die Tagſatung ben jährlich zu einem Fünfteil zu erneuernden 
Senat und biefer aus feinem Schoß den Volfgtefungsrat, ber in Ab- 
weichung von der Verfaffung von Malmaiſon bloß aus brei Mit- 
gliedern, einem Sanbammann und zmei Statthaltern, beftanb. Dafür 
hatte er fünf Staatsjefretäre oder Miniſter unter fich, Die nach feinen 
Borſchlägen vom Senat ernannt wurben.*) 

Das war der Entwurf, ber ben Notabeln vorgelegt wurde und 
den fie, gehorjam ben ihnen erteilten Winſen, am 19. Mai einmütig 
genehmigten. Aufgefordert, vie ver Berfaffung beizufügende Senats- 
lifte auszufüllen, überliehen fie auch bies vertrauemsvoll ben jepigen 
Machthabern und gingen am 24. Mai auseinanver, Am anbern Tage 
vereinbarte ber Kleine Rat mit Verninac die Namen der neuen Gena- 
toren. Um Dolvers Übertritt tm bie Ninftige Regierung zur verhindern 
umd um ihre Uneigermügigfeit zu beweiſen, erflärten Rengger, Kuhn, 
Schmid, Rüttimann und Füßli, bafs bie jegigen Mitglieder des Meinen 
Rates fich nidst felbft in den nenen Genat ernennen bürften. Allein 
Dolber Yannte ſoiche Strupeln nicht; er machte fich über feine tugenb» 
haften Kollegen Iuftig und meinte, wenn fie etwas gegen ihn unter 
nägmen, „twirrben fie bafb wieder bie Beine in die Höhe ftreden.” 
Seine ausgeſchämte Zubringlihfeit fand an Berninac eine fo mad« 
drüfliche Stüge, da Widerftanb unmöglich war. Auf das Zureben 
des Geſandten gaben au Fühlt und Rüttimann nad; Rengger, Kuhn 
und Schmid beharrten dagegen auf ihrer Musjchliehung vom Senat, 
was injofern werbängnisvoll war, als dadurch bie erften Stellen im 
Staate gerade den Tüchtigften untern ben Unitariern verſchioſſen 
blieben. Das Ganze, Verfaffung und Genatslifte, wurde nun unter 
bem Datum bes 25. Mai 1802 gemäß bem Gutachten ber Notabeln 
dem gefamten Volle Helvetiens zur Annahme oder Berwerfung vor 
gelegt. Im jeber Gemeinde folften Regifter zur Einfäreibung der Ian 
over Nein vier Tage hindurch offen ftehen; babei wurde zum Voraus 
erflärt, dafs alfe nicht eingefchrichenen Bürger als ftiliichweigenb An- 
nepmende würden gezäßlt werden.**) 

&8 war, wern wir bon bem Poffenjpiel des Frühjahrs 1798 ab- 
ſehen, das erſte Mal, daß das game Schiveijervolt aufgerufen wurde, 
um in freier Abftimmung über fein Grunbgeje zu enticeiben. Die 
Republifaner woliten die Kinftlic, erzeugten Kantonsftimmen fur das 

* Stridier, VIL 1974-87. Hilte, 772 f. 

Sir idier, VIL 1872, 1897-98. Mokler, Roger IL 58. 
Kengger, 8. Eiften 77. Haug, Brigmediei Yüller 301 
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Projelt der Föberaliften durch ein wirlliches Vollsverdikt aus bem 
Selbe flogen und bamit ifrem Werie bie legele Orımblage geben, 
bie in ber Demokratie bie allein mögliche ift, ben Willen ber Nolte. 
mehefeit. Sie waren von folcgem Vertrauen in bie Güte ihrer Soche 
getengen, ba fie hochftens auf ein Zehnteil Verwerfende redineten.*) 
Aber bie Anfangs Iuni fiattfinbenbe Mbfimmung fiel gang anders 
aus, als fie ermarteten. Mochte ber aufgeflärte Gmeralsilar des 
Biſchofs von Konftanz, Weſſenberg durch feine Weifungen ber lleri⸗ 
falen Agitation für diesmal: bie Spike abbrechen, mochten einzelne 
Wöberaliften va fehreiben, weil bie Verfaffung von ber ihrigen nicht 
ftart bifferirte und auch ihnen daran gelegen fein mußte, daß das 
Land endlich einmel aus dem gefeklofen Zuftand heranstonmme — 
für die Maſſe der Altgefinnten genügte es volftommen, daß bie Ver⸗ 
faffung von der verhaften Gegenpartei herkam, daß bie Perſonen, die 
fie in Kraft jegen ſollten, nicht ihrer Partei angehörten, um fie zu 
verwerfen. Im ben Urlantonen nahm bie Abftimmung ben Eharalter 
einer drohenden Demonftration an; fie verwarfen jozufagen einmütig, 
und bie Dunizipafttät von Schiobz wagte ber Regierung zu fchreiben, 
mern ihr Volt ſich überhaupt am der Abftimmung beteiligt Habe, fo 
fei e8 mur geichefen, um feinen Unmwillen burd; eine feierliche Ver- 
meimungsafte zu bezeugen, nicht aber in der Meinmg, ſich einer alle 
fälligen Majorität zu unterwerfen. Mit großem Mehr verwarfen 
auch die ehemaligen Kantone Glarus und Appenzell, ſowie Graubünden 
umb Sugano, Icgteres Hanptfächfich aus Verbruß barliber, daß Bellinzona 
mehr Ausficht Hatte, Hauptort bes vereinigten Kantons Teffin zu werben. 

Aber auch die venolutionären Demokraten waren mit der Ver⸗ 
faffung nichts weniger al zufrieben, weil fie über den Roslaufepreis 
des Zehntens ſtumm war und weil jie mit ihren lebenslänglichen 
Wahltorps und ihrem hohen Zenfus fo ganz undemofratifhen Char 
rakter trug. Die radikale Waat, in der überbies bie gerichtliche Ver⸗ 
folgang gegen bie Bapierverbremmer ben Grolf nährte, lieferte Bloß 
5711 Ia gegen 14288 Nein. Im radikalen Kanton Züri gelang 
es den Bemühungen der Bolfsführer, bie offene Werwerfung abr 
zuwenden, aber nit, daß bie Maſſe ihrer Unzufriedenheit durch 
Stimmentgaltung Ausbruf gab. Das Gefamtrefultet der Abftimmung 
war, daß die Zahl ber Verwerfenden, 92423, biejenige Der An 
nehmenben, 72453, um zwanzigtaufenb iberftieg, Dreigehn Kantone 
wiefen mehr Nein als Sa, bloß acht mehr In als Nein auf, und nur 
in deeien, Baben, Schaffpaufen und Thurgan, erreichte die Zahl der 
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Xrmepmenben bie abfofnte Mehrheit ber Stimmberechtigten. 167 173, 
bie volle Hälfte der Mtivbiteger, Hatten nicht geftimmt; im Raten 
Bern betrug bie Zahl der Stimmenthaltungen das Doppelte, im 
Kanton Züri das Dreifache, im Kanton Oberland das Zehufache 
der Stimmenden. Nach der Heute allein gültigen Praris wäre bie 
Berfaffung verworfen gewefen; indem man gemäß der zum Voraus 
erfolgten Ankündigung die Nichtſtimmunden zu ben Unnehmenben 
Hinzuredjnete, ergab ſich alferbings die grofe Mehrfeit vom 230625 
Stimmen für Annahme und war bie Berfaffung einzig in ben Kan⸗ 
tonen Uri, Schwgj, Unterwalben, Lugano und Nätien verworfen.*) 

Geftügt auf diefe erfünftelte Meehrheit ertlärte ver Seine Nat 
bie Verfaffung in Kraft und berief den neuen Senat ein, ber am 
3. Juli 1302 von Rengger mit einer gebaltvollen Rede als „vie erfte 
Tonftitutionelle Regierung fett dritthal& Fahren“ eröffnet warve Zwei 
Tage fpäter fhritt ber Senat zur Wahl ber neuen Erefutive; dant 
ben Intrigen Verninaes wurbe mit 12 won 21 Stimmen Dolder 
zum dandammann gerwäßlt, dem Rüttimann und düßli ſich als Ranbes- 
Nattgalter beigeben ließen. Danrı wurden bie Staatsfefretariate ber 
ftelit; der von ben Böberaliften verſchmaͤhte, mit Verninac und Dolder 
ſehr intim ftehende Ienner übernahm das Auswärtige, der reiche Kauf. 
mann Jakob Lorenz Eufter von Rheinegg die Finanzen. Für bie Juſtiz, 
bas Innere und das Kriegsweſen wurden Kuhn, Rengger und Schmid 
auserfehen. In richtiger Borabnung ter lommenden Dinge weigerten 
fih die drei anfänglich, einer Regierung zu dienen, an beren Spitze 
ein Dolber fand; als jedoch plöglich der Rüchzug der franzöfiichen 
Truppen angefünbiat wurde, gaben fie den Bitten ihrer Freunde 
Nüttimann und Fuͤhli nach, um nicht im Moment ber Gejahr ald 
faßnenflüchtig dazuſtehen Damit konnte freilich Das Unheil nicht gut 
gemacht werben, daß ein Monn das Oberhaupt der Republik geworben 
war, in bem fi das Winbfanentum verkörperte und ber auf feine 
Hohe Stellung feine andern Rechtstitel beiak, als daß ihn der fran- 
zöſiſche Gefandte als Spion und Werkzeng dort zu jehen wünſchte. 
„Zur unvertilgbaren Schande der Nation", ſchrieb Ufteri an Stapfer, 
„steht Dolber an ihrer Spige“"*) 





*} Stridter, VIII 1-79, 251-269. fr. v. Woß, Leben J. alıf. 
Algen, Zeitung 1802 S. 671, Rütiche, Der Kanton Zürich 2127. Briefe von 
Statthalter Mrih an Füßli, 6.1 9. Juni 1902 (Stadtbiht. Zürich), Archenhoiz' 
Piinerbe 1903 IV. 258. 









=") Stridier, VIEL 145 ff. 251 f., 200 ff. 25 ff, 812. Stapfers Briefe 
wechſel 3. Rengger, RL. Ehriften 77. fühlt am feine Frau, 30. Dat und 
11. Aufi (Stabtbibl. Zürich). 
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Eine weitere fhlimme Mitgift, welche die neue Regierung auf 
den Weg befam, war, daß fie num die Ausſtoßung des Wallis aus 
dem ſchtweizeriſchen Staatsverbande vollziehen mußte. Die Zuftimmung 
ber Unitarier zur Jſolierung des Walis war eine der Abmachungen 
gewefen, auf benen ber Gtaateftreich vom 17. April berufte. Sie 
mochten ihr Gewiſſen bamit tröften, daß feit Der Beſihnahme des 
Sarbes durch Turreau jeder fernere Wiberftanb feine Qeiben nur ver- 
mehre. Das Wallis war daher bei ber Einberufung der Notabeln 
wie in ber neuen Berfaffung mit Stiliſchweigen übergangen toorben. 
Um indes nicht ohne bie Mitwirkung der Wallifer über ihr Los zu 
entſcheiden, hatte der Kleine Nat verſchiedene Notabeln des Landes, 
an ifrer Spige Auguftini, ben Präfibenten ber von Turrecu entfepten 
Verwaltungslammer, nah Bern berufen. Die Ausficht, nicht direkt 
Franfreich einverleibt zu werben, Kate fihtlich becubigend auf bie 
Walliſer gewirkt, fo wenig fie fid auch ein Hehl baraus machten, daß 
bie ihren angebotene Unabhängigkeit ein bloßer Schein fet, bafı fi, 
einmal von ber Schweiz getrennt, früher ober fpäter doch von dem 
fräntifcpen Koloh würten verjhkungen werben. Nachdem man ihren 
Vertretern durch Borlegung der in der Sache gewechſelten Attenftüde 
bie Überzeugung bon ber Unvermeiblichfeit ber Trennung beigebracht, 
drangen fie felber auf raſche Erlevigung, um ihren Quäler 108 zu 
werben. Anfänglich hatie man ſchweizeriſcherſeits an ein Bundes- 
verhältnis des Wallis zu Helvetien einer- und zu Frankreich ander- 
jeite gedacht, äpmfich, wie e8 vor 1798 beftanben. Allein Bonaparte 
jegte an Stelle biefer antiquirten Allianz das unverhüllte Broteftorat 
Srantreichs, iobei er der Form Halber bie heinetifche und italtenijche 
Nepublit als Mitbeteiligte figuriren ließ. Am 16. Mai ibermittelte 
er Talleprand vier Artitel of8 Grumblinien ber Kinftigen Berfaffung 
des Landes: 1. Das Wallis dilbet eine unabhängige Republik unter 
dem Schuge der franzöfiichen, Helvetifchen umd italienifhen Republik, 
2. Die vömifhpsTathofijce Meligion ifi Stantsreligion. 3. Die 
Simplonftraße mirb eröffnet ımb unterhalten auf Koften ber fran- 
göfifegen und italienifegen Nepublit; bie zu ihrer Sicherung angelegten 
Befeitigungen werben von Frankreich errichtet, das auch das Recht 
hat, die fiir den Durchpaß feiner Armen notwendigen Magazine auf 
feine Koften im Rande anzulegen; ohne Zuftimmung Frankreichs bürfen 
feine Zölle oder Wegegelver auf bie Simplonfteaße gelegt werden, 
4. Die Republik Wallis unterhält teinerlei didlomatiſchen Verlehr 
außer mit den brei fie Befihügenden Nepublifen. „Der Meft ber Berr 
faffung ift mir gleichgültig; geben Ste dem Bürger Verninac freie 
Hand, fie einzurichten, wie er will umd mie «8 ben Mallifeen paht. 
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It fie fertig, fo werben eim franzöſiſcher, eim helvetiſcher und ein 
italieniſcher Deputirter fich nad Sitten begeben, um bie Regierung zu 
inftalfieren. Wber all bas foll ohne Aufſehen und ohne daß etwas 
gebrudt wich, geihehen.”*) 

Anf Grumd diefer Befehle wurde in Bern zwiſchen bem fran- 
fiigen Gefanbten, Rengher und den Wallijer Rotabeln das Nüere 
über bie Gtaatseinrichtungen mb das Schugverhältnis ber Ninftigen 
Republik vereinbart. Rengger kam noch einmal auf bie Frage der 
Gebietsentſchädigung für ben Verluft, den Helvetien erleide, zurüd: 
allein feinen Weifungen gemäß erwiberte Bernina wie zum Hoßne, 
durch die Anerfennung ber Unabpängigteit bes Wallis fei Frankreich 
jeder Verpflichtung, defliv eine Entfehäbigung zu gewäßren, enthoben; 
nicht einmal das Fridthal dürfe mehr als ſolche angefehen werben, 
biefes jei vielmehr die Kompeniation, die er für des Dappenthal an- 
zubieten Habe. Dur diefen Kunſtgriff entledigte fich Der erfte Konſul 
all ver Berfpreungen, die er Mebing gegeben Hatte; nicht einmal 
Biel und Eeliguy erhielt die Schweiz für die Berlufte im Suden 
und Sübweſten. Die Leiden des Wallis geftatteten fein längeres 
Feilſchen und Markten mehr. Turreau drüdte das Land mehr als 
je; Mbreffen für die Bereinigung mit Frankreich wırben von Dorf 
zu Dorf folportiert, Private, welche die Unterſchrift weigerten, mit 
Maſſeneinquartirung beftvaft und von einer Anzahl Gemeinden neue 
Kontributionen eingerrieben. Zwei Halbbrigaden, abſichtlich aufs Un- 
gleichmäßigſte verteilt, praßten auf Koſten der Einwohner ganz wie 
in Feindreland.**) 

Am 97. Juli 1802 genehmigte ber helvetiſche Senat bie Ub- 
machungen in betreff des Wallis und am 11. Auguft gab er auch 
feine Zuſtimmung zue Abtretung des Dappenthals, worauf Berninac 
am 13. endlich die Erlaubnis zur Vefignahme des Fricthals erteilte. 
Bonaparte ernansıte als ranzöfifcher Conful den General Turrenı, 
als Praſidem der itaftenifchen Republit ven Staatsrat Lamberienghi 
um Benolfmächtigten, um gemeinfem mit dam ben her hefwetifchen 
Regierung zu ihrem Bertreier bejtellten Müller-Friedberg bie „unab- 
Bängige” Repubkit Wallis ins Leben zu rufen. Als legter Akt der 
Gelvetifchen Stantsfofeit im Wheneifal wurde vom Bollziehungs- 
rat die Einberufung einer Kantonstagfagung verfügt, Die Turreau 
wwiderwillig genug am 26. Auguft in Sitten zujammentreten Tief. 
eher Tafdenbud) 1901 S. 257. Stridier, VIL 1191 bin 
1198. Vorrexy, de Napclöom VIL Tamant p. 54äfl, 550 
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Am andern Tag begab ſich Müller⸗Friedberg in die Berjammlung, 
Teßte ihr die Motwenbigfeit bee Tremung in beweglicher Anfprace 
augeinander und entband im Namen der belvetifchen Regierung das 
Walliſervolk feiner jo treu gehaltenen Eide. Die Walliſer Tag- 
ſatung nahm dieſe Erklärung an. Ein vom ihr niebergefegter Ver⸗ 
faffungsausiguß änderte mit Zuftimmung ver Rommiffire an dem 
in Bern vereinbarten Ennwurfe bie Einteilung bes Landes, wonach 
das Oberwallis in fieben, das Unterwallis aber bloß in drei Zehnten 
zerfallen wäre, dahin, daß das legtere fünf Zehnten erhielt; auch 
nahm er eine neue Bejtimmung auf, welche bie Unvereinbarkeit ber 
geiftlichen un bürgerlichen Ämter ausfprach und einzig bem Biſchof 
eine Stelle im Landrat wahrte. Wichtiger waren einige Abände⸗ 
ungen, bie Verninac und Turreau noch im legten Augenblid ergwangen, 
wodurch has Mitpeoteftorat Helvetiens auf Null reduzirt ımb bie 
Abpängigleit bed Wallis von Frantreich noch verſchärft wurde. Im 
diefer modiftzirten Form wurde die Berfaffung am 30. Auguft von 
der Togfagumg zu Sitten angenommen. Darnad erhielt Frantreih 
den freien unb immerwährenden Gebrauch einer auf feine und ber 
italienijchen Republik often zu erbauenben und zu umterbaltenden 
Handels. und Militärſtraße über den Simplon; es übernahm die 
Verteidigung der Wallifer Päſſe auf feine Koften, dem ausſchließlichen 
Schutz der Wallifer im Ausland u. ſ. w. Geſetzgebende Behörde der 
Republik war ein Landrat, beffen Mitgfiever vom den Zehmen nach 
der Volfszahl gewählt wurden. Gin Staatsrat von drei Mitgliedern. 
veffen Vorfienber ben alten Titel „Randespauptmanır (Grand-Baillif) 
fügrte, bildete Die Exekutive. Auguftini wurde zum erften Landes⸗ 
hauptmann gewählt. Sonntags ben 5. Sept. ſand bie feierliche In- 
ſtallirung der neuen Regierung ftatt. Unter ben Klängen ber fran- 
zöſiſchen Milttärmufit wurde die helvetiiche Fahne vom Rathaus 
entfernt und durch Das neue votweiße Walliſer Banner mit zwölf 
Sternen erjegt. Tebeum, Bantett, Iumination ımb Hößenfeuer ber 
endigten ben feftlichen Tag, ber infofern von ben Wallijern mit ganzem 
‚Herzen gefeiert wurde, ala er ifnen das Enbe der wüften Cäbelferr- 
ihaft brachte, unter ber Turreau fie im Auftrag feines Meifters fo 
lange gehalten Hatte. Am 30. Auguſt hatte ber erſte Konſul bem 
General alle weitere Agitation für die Bereinigmg mit Frankreich 
unterfagt, nachdem er ihn ſchon früher angetwiefen, der Regierung des 
Ballis volle Unabhängigkeit zu Laffen und ben Einwohnern bie Saft 
des Unterhalts ber Truppen abzunehmen.”) 

*} Strigfier, VIIL 438, 451,644, 704, 313—13, 9611016, Gemeinz 
nütige beivetifhe Nachricten 1502 3.525, 541,546. De Rivaz, a.a.D. Bft. 
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Die große Lebensfrage für die meue Helvetifche Regierung, wie 
für ihre Vorgängerinnen, war, wie ſich Franfreid) zu ihr ftelfen werbe. 
Die von Berninac in Ausficht geftellte ausprüdtiche Gutheißung ver 
umter jeiner Mitoichng geichaffenen Verfaffung burch ben erfien 
Konſul blieb aus, doch brachte der Moniteur am 8. Juli cine beis 
fällige Charafteriftil der vom Kelvetifchen Bolte „mit großer Mehr 
beit angenommenen” Konftitution und ſprach von ber „befinifiven 
Regierung, die fih Helvetien endlich gegeben Habe”*) Zaft im 
gleien Mugenblid aber traf biefe befinitive Regierung, als fie Taum 
eine Woche im Amte war, wie ein Blitzſchlag aus heiterm Himmel 
die Ankündigung, daß der erfte Konſul aus lauter dochachtung fr 
die Unab&ängigfeit Helvetiens feine Truppen in vierzehn Tagen zurüd- 
giehen werde. 

Die Räumung der Schweiz in dieſem Momente war eines der 
perfideften Meiflerftüde napoleonifcer Staatslunft. Es gehörte, mit 
Verninac zu reden, zu dem großen Narrenipiel, welches Bonaparte 
mit ben Machten teieb,**) daß ex Bei jedem diniah feine Achtung vor 
der Unabhängigkeit der Schwein, feine geundfäglice Nicteinmiigung 
in ͤhre inneren Angelegenheiten betonte. Wenn er noch immer 4000 Mann 
auf Schweizerboden ftehen Hatte, jo geſchah es nur, weil Die helve⸗ 
tischen Behörden ihre Anweienheit felber fr unentbehrlich hielten. 
Niemand bedauerte mehr ald er, daß bas „interefante Sand“ noch 
immer „ein Fafrıeug ohne Steuermann mitten im Sturm“ war; 
feine CXulb war «8 nicht, wern die Parteien es nicht zur Ruhe 
tommen ließen, werın fie jeinen uneigennüigen Vorſchlägen fein Gekör 
gaben; fo oft er von einer gegen bie andere um Unterftügung an— 
gerufen wurde, hatte er biejelbe verfagt und durch feinen Geſandten 
ftet8 nur im Sinn einer Verjögnung unter ihnen zu wirlen gelught. 
An den Helvetiihen Stantöftreihen war Franfreih völlig umauldig; 
der erfte Konful hatte felber biefe ewigen Uurufen im Nachbariand 
gründlich jatt. Am 6. Mai 1902 hatte er in einer Botihaft an bag 
Eorps Yegielatif exHlärt, er boffe zwar ned immer, daß die Stimme 
der Vernunft und Mähßzigung in Helvetien Gehör finden und bie 
Nachbarmächte der Notwendigkeit überheben werde, burch ihre Inter- 
vention Unruhen zu dämpfen, deren Fortſetzung für ihre eigene Rube 
* Stridier, VII. 202. 
Verninac erbiels fir feine öffentliche Billiguna der Stnatst 
17. April einen fcarien Werweis. ber hen fremden Gelanbten m 
(Punant 2. 546). Er Iuie darüber und fagte zu Fühli, es gehöre dag zu 
dem großen Parrenfeiel, Dat ber erfie Kentul mit ben Mächten treike. Füßli an 
feine ra 30. Mei 1802. 
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bedrohlich werben Könnte. Sept ſchien endlich fein Wunſch in Erfül- 
kung zu geben: Helvetien hatte feine inneren Wirren beenbigt; es 
befaß, wie es verficherte, eine von ber großen Mehrheit des Volkes 
genehmigte Berfaflung und eine fefte, auf legalem Boben ftehende 
Regierung. Rommte ba der erfte Lonful der Welt einen einbring« 
lichen Beweis feiner Loyalität geben, al8 daß er ſogie ich feine Tuppen 
ans ber CSchmeiz zurüchjog und die lepte Spur ihrer Abhängigkeit 
damit fügte? Aın 12. Juli erhielt Siapfer in Paris die offizielle 
Ankündigung ber Räumung und am gleichen Tag teilte General 
Meontrigard in Bern dem neuen Landemmann Dolber mit, er habe 
‚Befehl erhalten, ſich mit jämtligen Truppen zum Rückmarſch bereit 
3% Balten.*) 

In Wirklichkeit freilich verhielten fih die Dinge ganz anders, 
als wie fie fih in der Schönfärberei ber offiziellen Kundgebungen 
ausnaßmen. In Wirtlichfeit war es Frankreich geweſen, das jeit 
ameieinhalb Safren den dader der Parteien in ber Schweiz geichiitt, 
jede Regierung untergraben und geftürzt, jede Berfaffung in bem 
Moment, wo fie eingeführt werden follte, unmöglich gemad;t Hatte. 
Alle Staarsftreige waren auf feine Initiative Hin erfolgt; ftatt bie 
Parteien zu verföpnen, Hatte e& fie abmechfelnd aneinander gehert 
und baran gewöhnt, einanber mit den an ber Seine gebräuchlichen 
Waffen der Hinterlift umd Gewalt zu belämpfen**) Sepmeizerifche 
und franzöfifche Geſchichtſchreiber Haben darin ein vorbebachtes Syſtem 
erfennen wollen: Bonaparte Habe feit 1799 planmäßig jede Reyie- 
zung in der Schweiz unmöglich gemacht, um Europa zu beweiſen, 
hab fie ofne Fraureichs Voemundfchaft überhaupt nicht beftehen 
Tonne. Ginen ſoweit ausſehenden Zerſidrungeplan wird man ifm ine 
bes Taum auichreiten Dürfen; das Schaufelfpiel, das er mit den 
Parteien trieb, erklärt ſich hinreichend aus ben jeweiligen Umständen: 
Laharpe und der Einheitäftant wurden befeitigt, als fie ſich abgenutzt 
Satten, bie Republifaner, als fie ſich ben füberalifiifßen Seen bes 
erften Konſuls und feinen Abfichten auf das Wallis in ven Weg 
ftellten, bie Föderaliften, als au fie am Wallis feftpielten und eine 
Stüge an den fremden Höfen juchten. Im ihrer legten Phaſe aber 
”) Corresp. de Napol&on VIL 426, 459, 578, 602. Stridlet, VII. 365 f. 

**) Gebr unbefangen wird biefe Pelitit rantteie und ihre Folgen in ten 
intereffanten Berichten Nrrien-2ean® bergefellt, den der erfle Konful unter ben 
Bormand einer wiienfhaftligen Upenrife im Juni 1802 nach ber Schweiz unb 
Öfterrei fanbte, um über bie Lage ter Regierungen, hie Tendenz des Voller 
geifet, bie Ctärte und Siele der Karteien u. |. in. genaue Grhinbigungen eimzte 
deben Dunant ©. Tal. Comes. de Napoldom VII 561, 588. 
Stridier, VIIL 250, 
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war bieje Politit in ber That von ber bewußten Abficht getragen, 
bie Verwirrung in ber Schweiz aufs Höchfte zu fleigern, um bie 
erneute Einmiſchung Frankreichs vor ben Augen der Welt zu recht⸗ 
fertigen. Offentlich ſtellte ſich der erſie Konſul, als ob er an die 
Haltbarleit der neuen Ordnung der Dinge in Helvetien glaube, in 
Wirklichteit wußte er genau, wie es bamit fand. „Ich habe bie 
Truppen“, fagte er ſpäter während ber Medintionsverhanblungen, 
„aus eigenem Antrieb, aber in ber Haren Überzeugung zurüdgezogen, 
daß die helbetiſche Regierung ſich nicht werde halten fönnen.“ 

Am der That ftand dieſe Regierung, bie erft feir einigen Tagen 
im Amte war, die noch gar Feine Zeit gehabt Hatte, Durch irgend⸗ 
welche Reiftungen im Volle Vertrauen und Zuneigung ju erwerben, 
auf thönernen Füßen. Ihr Haupt flößte niemandem Achtung ein; 
den Föberaliflen war fie verhaßt, weil bie Urheber des Gtantöftreiches 
vom 17. April in ihr Play gefunden; aber auch bie revolutionären 
Demokraten ftanben ifr mit Mihtrauen, in ber Waat mit offener 
Beinpfeligteit gegenüber. Nur ber Anweſenheit ver franzöfifgen Truppen 
war es zu verbanfen, ba ber Anfftanb in ber Want Auferlich ger 
ftilt, aß er in ber Urſchweiz noch nicht offen ausgebrochen war. 
Die eigenen Machtmittel der Regierung waren äußerſt gering, noch 
harrten bie ſchwierigſten Probleme, die Kantonsorganifationen, bie 
Zehnten · und Grunbzinfenfrage, ihrer Löſung. Begreiflich, daß bie 
delbelifche Regierung über die Ankündigung ber Rnmung, bie ihr 
für bie ſchwierige Anfangszeit die einzige fefte Stüße plöglich entzon, 
in hohem Grabe beftürgt von. Hätte der erite Konful fie vertraulich 
angefragt, jo würbe fie if um Aufſchub gebeten haben; aber bei 
bee ganz für bie Offentlichfeit berechneren Urt der Anzeige durfte fie 
28 nit wagen, ben von jedem Schweizer herbeigefehnten Augenblid 
ber Befreiung des Pandes auch nur um ein Wenige Binausjuzögern, 
ohne fi in der öffentligen Meinung zu ruiniren. Im Gegenſatz 
zu Dolber, ber für das Geſuch um Aufſchub war, fanben Rüttimann 
und Füßli, „daß Hier ein Hohes Spiel gefpielt werben müſſe“, und 
jegten es durch, bafı das Unerbieten „one Zögern“ angenommen 
murbe. In ber vreſſe wurde bie frohe Botſchaft als „die erfte Frucht 
ber Ruatehr zu einer feften Regierung und bleibenden Staatsner- 
foffung“ verfündigt.*) Am 25. Inli gab der erite Konful Talleh- 
vanb den Xuftrag, durch ein Kreieſchreiben an bie Gejandten zu 
London, Wien, Petereburg, Berlin und Münden die gleichzeitige 
Räumung der Schweiz, Neapels und des Kirchenſtaates als einen 


®) Füflt em Feine Ara, 18. Aut 1502. Stridler VIIl. 374 


Google 


Das fbderaliſtiſche Nuffanbätenite in Bern, 3” 


Beweis ber maßvollen Gefinnung Frankreichs mit „meithinhalfenben 
Borpe“ anzuzeigen, und am gleichen Tag erging an ben friege- 
miniſier ber Befehl, ben Abzug ber Truppen aus der Schweiz vom 
1t. 6i8 20. Zpermibor (30. Iuli dis 8. Aug.) zu bewerfielligen und 
ihr Gebiet in feiner Weife mehr im Anfpruch zu nehmen. Der Befehl 
wurde pünktlich vollzogen; am 9. Huguft map ber General Monte 
richard von Baſel aus Abichieb von ber helvetiſchen Regierung, die ihm 
trog ihrer Gelbnot ein Abichiebägefchent von 240001 zu mochen für gut 
fand. Nach fünfthalbjähriger Ofkupation war bie Schweiz ſcheinbar fi 
wieder felbit zurüdgegeben und Frankreich ſchien nur noch ein väter- 
liches Wohlwollen für fie zu empfinden. Gin Artilel im Moniteur 
forberte die Schweiger auf, fortan bas NRevolutionixen zu Iaffen und 
ſich um ihre Regierung zu ſcharen; bieje ſelber wurde in aller Form 
anerkannt, indem ber erfte Konful am 3. Muguft ihrem Gefandten 
Stapfer in öffentlicher Audienz die neuen Beglaubigungsfhreiben 
abnahm. „Sat e8 noch je eine umferer proviſoriſchen Regierungen 
mit Frankreich foweit gebracht!” rief Füßli triumphirend aus.*) 
Aber im Grunde zählte mar in Baris darauf, daß ſolche formellen 
Breunbfehaftößggeigungen bie berben Fäufte, bie bereits an ben Seffeln 
ber. Helnetifehen Machthaber rüittelten, nicht abhalten würben, umd bie 
Rechnung erwies ſich als nur zu richtig 

Die Kunde von ber unmittelbar bevorſtehenden Räumung des 
Landes verſehie bie ganze vebolutionsfeinbliche Partei in fieberhafte 
Ihätigkeit. Noch Hatte ber Abzug ber Franzoſen nicht begonnen, als 
unter ben Augen der helvetifchen Megierung ſchon die Einleitungen 
zu ihrem Sturze getroffen wurden. Gin feit ben Anfängen ber Rer 
volution in Bern beftehenber geheimer Auschuß von ehemaligen Re- 
genten, der bie Rettung der engliihen Schuldtitel der Stadt Bern 
vor den Klauen der Helvetit als feine Aufgabe betrachtet hatte und 
deshalb das „engliſche Komitee” hietz, hatte fih auf Betreiben ber 
„ichtweizerifchen Verbrüberung“ bereits im Juni in ein gegenvevolutionäres 
Zentraltomitee verwandelt und erachtete nun ben Zeitpumft des Handelns 
für gelommen. Doc gingen die Meinungen über das Wie ausein- 
anber: bie einen wollten bie helvetiſche Republik fofort durch eine all» 
gemeine Voltserkebung Fimvegfegen, bie andern ih mach dicher ger 
Weiſe mit einem Staatsftreich begnügen und am das Werk vom 25. Ol- 
tober anfnätfen. Das Ergebnis ber Beratungen twar, baß man beibee, 
Staatsſtreich und Infurreftion, nebeneinander betrieb. Der junge 
Emanuel von Wattenwpl »Yanbshut, der fih am 5. März 1798 


*) Corresp. de Napol&on VIT. 73—80; VIII. 14. Stritier VII. 200, 
3734, 978ff, 991, 625. Bühl am feine Frau, IL. Hug. 1502. 
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als Überbringer der Kapitulation Berns an Schauenburg ben Ruf 
faltblätiger Entfloffengeit erworben Hatte, erhielt die Oberleitung 
der ganzen Aftion und fuchte burch Unterhanblungen mit dem Staats 
Sreigmagger Dolder die Ausftohung der Republitaner aus der die⸗ 
gierung und ihre Erfegung durch Altgefinnte zu erwirlen. Zugleich 
befahte fich aber ein engeres Komitee, deffen Seele ber Erftnatsfekretär 
Thormann und ber Munizipalitätspräfident Gruber waren, damit, 
„hen Unitätgrittern, Infobinern und ihren Helfershelfern eine Kraft 
im Lande entgegenzufegen.”*) Im erſter Linie vechneten bie Berner 
babet auf die Urkantone unb ihren gefeierten Paladin, Alohs Reding, 
ber ſeit feinem Sturze im fteter Verbindung mit feinen Berner 
Freunden geblieben war. So hatte Thormann für ihn bie Zufammen- 
ftelung unb ven Druck einer Broſchüre über feine Parifer Reiſe 
beforgt, die durch ben altenmähigen Nachtweis, daf Bonaparte in eine 
Sonberftellung ber Urkantone gewilligt hatte, Hier ben größten Eindruck 
machte. Schon fpufte die Idee, von Bonaparte bie gänzliche Trennung 
ber brei Yünber von Helvetien zu verlangen, in ben Köpfen, al8 ber. 
benorftehende Abzug ber Franzoſen eine völlig veränderte Situation 
fhuf. Am 21. Iali erftattete Thormann feinem Freunde Bericht über 
die Umfturgpläne der Berner: im erſter Linie zähle mar dabei auf 
bie Urlantone, alles beruhe auf dem Pakt, daß diefe die Mannicaft, 
Bern das nötige Gelb zu ber Erhebung bergüben. Im weitern hoffe 
man auf Glarus, Appenzell, Graubünden und, wenn der Gtein einmak 
im Rollen fei, auf den Anſchluß der Hauptftäbte. Reding ſolle feine 
politifcge Laufbahn mit Kraft und Würbe wieder eröffnen, an die 
Spike der Bewegung treten und ein „Heilsfomitt” aus ben ver⸗ 
fiebenen Rantonen bilben. lm bie mit Dolber angelnüpften Ber- 
Handlungen nicht zu durchtreuzen, folle er indes ben Anſchein einer 
Infurvektion gegen die Zentralregierumg ale folche thunlichjt ver» 
meiben. Zu biejem Zwed ftellte ihm Thormann eine von Dolber 
Hereits gebilfigte „Erflänung der Kantone Uri, Schretg, Unterrualven, 
Glarus, Appenzelf und Bünbten“ nebſt andern Schriftftücden fir und 
fertig zu. „um, mein wertefter Sanbammann, muß dns Ciſen ge» 
j&hmiebet werben, bieweil «8 warm if. Nunc aut numquam.“ **} 
Reding leiftete der Aufforberung feines ehemaligen Stantäfefretäre 
Folge, wenn er fih auch im einzelnen nicht an das ihm von Bern 








*) Etridler, VIII 230,371, 411 1, 922,950. Deaffchrift bes R. L. v. Erich 
in Tultbafars Helvetia I 6ff. Wurrfiemberger, Pehenageichirte des Schulte 
heißen N. Gr. ©. Mülinen Schweiz. Geicihtsferfter IR) Mi. dv. Bifher, 
2.5.8 Immer af. Tiltier, II. 1027. 

"*) Etridier, VI. 30-50, 86-02, 403 ff, 418, SID. 
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aus vorgeſchriebene Programm hielt. Er berief ben Altlaudammann 
Müller von Uri und ben Regierungeſtatthalter Würſch von Unter» 
malben, ben die Unitarier im Amt gelaffen hatten, trogbem er das 
Haupt ihrer Gegner im Kanton war, auf ben 24. Juli nach Gerfau, 
in das Haus des Sandannmanns Camtenzind, wo ſchon wiederholt ger 
Heime Sigungen ftattgefunben Hatten. Hier ſchwuren bie „brei neuen 
Zellen“, Leib und Gut an bie Wieberaufrichtung ber alten Freiheit 
au ſehen, und faßten bie entſcheidenden Veiglüffe: Einberufung ber 
Landsgemeinden auf den 1. Auguſt, Herftellung ber alten Berfaffung, 
Banaffnung ber drei Länder und gegenfeitige Silfeleiftung. Am andern 
Zuge ftellte Würſch feine Verrichtungen als helvetiſcher Regierungs- 
fatthalter ein, um am 1. Nuguft als Landammann von Nidwalben 
aufzutauchen. 

Die Helbetijcje Regierung haite wegen der bedrohlichen Gärungen 
der Urſchweiz einen außerorbentligen Kommiſſaͤr für dieſelbe in ver 
Berfon des Regierungsſtatthalters Keller von Luzern ernannt; aber 
all die Anftrengungen des tüchtigen Beamten vermochten ben Lauf 
der Dinge nicht mehr zu hemmen. WS bie Bentrahmunizipalität von 
Schwyz am 30. Zuli auf Kellers Vorftellungen Hin dem Antrag auf 
Einberufung einer Lanbsgemeinbe nicht fofort Folge gab, überfchwenmien 
bereit gehaltene Bauern in Hirtenhemben ben Ratsſaal und gaben 
der Beratung den gehörigen Nuchbrud: Am 1. Maguft 1802 tagten 
die „gefreiten Landsleuter in Schwyz, Stans und Sarnen in ben 
altgemoßnten Formen. In Schmpz wırrbe Alohs Rebing mit jubelndem 
Mehr zum dandammann erwäßlt, ein förmlicher Bund zwifchen Bolt 
und Beförben gegen jebe von außen aufgebrungene Verfaffung, der 
fogenannte Bereinigungsatt, beſchworen unb ein Sanbrat gewählt, in 
dem man auch den ehemaligen Untertanen im ben äußern Bezirken 
fowie den Gerjauern Sig umb Stimme vorbepielt und ber bemuftragt 
murbe, eine Konferenz ber brei Länder zu veranftalten und fi mit 
der Bentraltegierung auseinanderzufegen. In gleicher Weife gingen 
Nid- und Obwalben vor. Einzig Uri hielt noch feine Landsgemeinde 
ab; dafür wählten die zehn Genoffamen des Kantons eine Lanbesr 
tommüften, die ſich entichloffen zeigte, mit Schwyz und Unterwalben 
„su Heben und zu Tegen.“*) 

Am 6. Augujt trat eine Stonferenz ber drei aufftänbiichen Kan⸗ 
tone unter Redings Vorſitz in Schroyz zufammen und erließ eine Er⸗ 
llarung an bie Zentralregierung: der immermährenden Abwechslung 

”) Eiridier, VI. 408410, 485—480, 61-624. Steinauer, Ge— 


ſchichte des Freiſtaates Schw L 342. Luſſer, Leiden und Schichſale ber 
mer 326f. 
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von Ronftitutionen, worin weber ben Rechten noch den Bebürfnifen 
des Boltes Rechnung getragen fei, mübe, Hätten fie von ihrem niemals 
aufgegebenen, vom erften Konſul jelbft gebilfigten Rechte der Selbft- 
fonftituirung Gebrauch gemacht, bereit, an jebe Zentralregiecung fih 
anzuſchlietzen, bie ihnen für bie Erhaltung der Religion und ihrer 
altererbten diechte unb Kreibeiten bie nötigen Garantien biete. Den 
Nachbarkantonen verhießen fie ruhiges, friedliches Verhalten in &r- 
wortung des Gegenvechtö unb gaben bie unverhrüdjliche Zufage, dafı 
fie nicht Bloß ihre eigenen ehemaligen Angehörigen brliberlich zu gleichen 
Rechten und Freipeiten aufnehmen, ſondern auch ihre ehemaligen An- 
gehörigen in den gemeinen derrſchaften in Teiner Weije im Genufle ver 
ihnen bereits erteilten Freiheiten und Rechte ftören wärben. Diefe Hug 
berechnete Exflärung, bie mit ben nötigen Qegleitfehreiben an ben erften 
Konful und an ven Raifer überfandt und ihrem Inhalt nad; am 14. in 
einem Manifeft an das ganze Schweizernofl wiederholt wurbe, war 
trog ihrer gemefjenen Form bie Kriegserklärung ber Urlantone an bie 
Helveifche Regierung. Dan fielite daher Wagen aus und begann zu 
rüften, ohne einftweilen an ein offenfives Vorgehen zu benfen. „Dean 
zieht vor“, ſchieb Thermann, „baf ihr zu Baus Bleibt, bis man über 
bie Räumung und die Furcht vor einer Ruͤdkehr (ver Franzoſen) im 
Maren it. Ahr Könnt auf die Gelder von unjerer Seite zählen, 
fobald man ausrüden muß.“ Aber das „Tandsgemeindefieber” griff 
um fi. Gerjau, Kühnadh, Einfiebeln, Tarp mb Höfe jloffen fh 
den Schwyzern am. In den Kantonen Lint, Sentis, Baden, Aargau, 
Oberland zeigten ſich Mufftanbsiumptome. Die Gegenevofution Hatte 
ihren feften Punkt gefunden, auf ben die Altgejinnten der ganzen 
Schweiz ben Blid mit höchfter Spannung gerichtet hielten, um im 
gegebenen Augenblif Das von den Urfantonen gegebene Beifpiel zu 
befolgen.*) 

Noch Hätte eim entfehloffenes Vorgehen bie Helvetijche Regierung 
retten tömnen: alles Fam baranf an, ben Brand in den Anfängen zu 
erfliden. Sie bejaß drei Bataillone Infanterie, von denen eines im 
Bern als Garnifon, daS zweite in Bern, Marburg und Baden zers 
fireut und das britte zu zwei Dritteln in der Waat, zu einem Drittel 
in Teffin Tag, ferner ein Hufaren- und Irtifierieforps, alles in allem 
kaum 2006 Diann, aber geübte, unter tüchtigen Offizieren ſtehende 
Truppen. Am 1. Auguſt erklärte ber Bollyiehungsrat jeve Abhaltung 
von Sanbögemeinden fiir gejeptoibrig. Hätte ex gleichzeitig bie ihm zur 
Verfügung ftehende Mannſchaft gegen die Walbjtätte in Bewegung 

+) Stridier, VL 224, 654 fi, 62 
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geſeht, fo würbe er allem Auſchein nach auf feinen nennenswerten 
Wiverftanb geftohen fein, da bie kriegeriſche Organifation ber dander 
kaum erft begonnen hatte und bie Benölkerung nichts weniger ald ein“ 
mätig war. In Unterwalben war eine ſtarle Partei gegen ben Auf- 
ſtand, Hergiswil, Engelberg, Urferen hielten jich völlig ferne und Uri 
war überhaupt nur mit halbem Herzen babei.*) Die rafche Unter- 
brüdung der Injurreftion in den Urkantonen wilrde der Regierung 
Anfegen und Geporfam in der ganzen Schweiz verſchafft und hre 
lauernden Gegner eingefchüchtert haben, Aber wie hätte eine Behörbe, 
bie von ihrem eigenen Haupte bereitd verraten war, bie Kraft zu 
energiſchem Handeln finden follen, zumal ihre Tage in ver That äußert 
ſchwierig war? Zunädhft Sing fi am alle ihre Entfehliegungen wie 
ein Bleigewicht die Beforgnis, daß nad dem Abzug ver Franzofen 
auch der Aufruhr in ber Weal wieder in Heilen Slammen auflobern 
werve. Im ber Erkenntnis, daß bie Regierumg zu ſchwach fei, um 
nach zwei Seiten bin Front zu machen, Hatte Kuhn als Juſtizminiſter 
igen am 21. Juli beantragt, die den Gegnern der Revolution ſo freie 
gebig gemäßrte Amneftie mın auch auf ihre Anhänger in der Waat 
auszubeßnen; allein er war bamit nicht burchgebrungen. In ben 
Tagen, da bie Inſurrektion in den Urkantonen ausbrach, erfolgten 
gegen bie Papierverbrenner in der Waat eine Reihe von DBerurteir 
lungen zum Tode, zu Ketten» und Zuchthausſtrafen. Erſt am 5. Auguſt 
entfchloß fich der Voltziehungsrat, den unpopulären Statthalter Polier, 
er ihm mit feinen Truppenforderungen läftig fiel, durch ben enet- 
gifgen und volfstimlihen Henri Monob zu exjepen, der umgekehrt 
für bie Übernahme des Wintes die Bedingung ftelte, daß dem Aus- 
naßmezuftand feines Kantons duch die Ammetie ein Ende gemacht 
werde. Und wieder verging eine koftbare Zeit, bis der Senat endlich 
am 17. Auguft Strafmilderung für bie bereits Beructeilten und Ym- 
neftirung der übrigen Angeklagten beſchloß. Damit wurde foviel er⸗ 
reiht, dab die Regierung nit bloß bie freie Verfügung Über ihre 
Truppen in ber Waat gewann, jonbern daß dieje num raſch ihre 
Hauptftüge gegen tie föberaliften wurbe Im ähnlicher Weiſe 
warden am 11. Auguſt die Prozeffe gegen die im Sulzer- und Fehr⸗ 
altorfer Auffiand Tompromittivten Zürcher Patrioten nievergeichlagen, 
ſo daß bie Pegterung nun wenigſtens von revolutionärer Geite nichts 
mehr zu befürchten brauchte.**) 

An Bemühungen, ihr Heines Heer zu verftärten, lief fie, bezw. 

*) Steidier, VIIL 581, 626, 729, 740, 367. 

) Etridier, VL 503#.. 518 fi, 51376, 579 f., 619 ff 692 fi. T02 fi, 
sasff. Menod, Mömoiros 203 ff. 
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ihr Kriegeminifter Schmid es nicht fehlen; aber bei ber gänzligen 
Desorganifation des Herriwefene und dem Mangel ar Mitteln war 
der Erfolg ein fehr geringer. In ber Waat getraute fie ſich ſucceſſide 
19 gompognien Miligen auszubeben, in den übrigen Kantonen fuchte 
fie fid mit der Bildung von Freiwilligenlompagnien zu helfen, Hatte 
aber bamit fo wenig Old, daß 3. B. im Kanton Zürich Ende Yuguft 
erft 56 Mann beifummen waren.*) Im Gefühl feiner Schwäge 
entfefloß finh der Bolfziefungsrat nur zögernh zu militärifchen Maß 
Tegeln gegen bie Urlantone. Am 12. Yuguft beichloß er enblih, die 
verfügbaren Truppen unter dem Befehle des Generals Andermatt int 
Eugen zufammenzuziegen. Die erfte Rraftäuferung der Regierung 
ſtimmte die Zuverſicht ibrer Gegner ſchon ganz bedeutend herab. In 
Obwalden herrſchie die größte Yeitirzung und in Nibmalben fühlte 
ſich die Friedenspartei durch die Nähe ber Regierungstruppen bevart 
ermutigt, dab fie dem Lanbammann Wurſch eine von Pfarrer Bir 
finger verfaßte, von 218 Bürgern und und 15 Beiftlichen unterzeichnete 
Borftelfung einceigte. Wirfh und fein Anhang fuchten bie Gegner 
durch terroriſtiſches Gebahren einzujhüchtern, fo daß teils Deshalb, 
teil8 aus Furcht vor den Schreden des Krieges an die 700 Perſonen 
über die Grenze flüchteten. Cine breiörtiihe Konferenz zu Gerſau ber 
ſchlotz am 15. Auguft die Anftalten zur Gegenwehr fortzufegen, zu⸗ 
gleich aber Verninac um feine Mediation anzugehen. Allem Anſchein 
na wäre die Kampfluſt der Urkantone beim Einmarſch ber Re- 
gierungstrunpen jefort in ſich zufammengefunten.**) 

Iojer Leonz Andermatt von Baar im Kanton Zug, in deſſen 
Hand in diefem Augenblid das Schichal Helretiens gelegt war, zählte 
damals 62 Jahre. Inı feiner Jugend Hatte er in franzöfiichen Dienften 
den fiebenjägrigen Krieg mitgemacht, wägrend des Revolutionstrieges 
in Piemont gefämpft und ben Ruf eines tapjern, erfahrenen Offiziere 
daven getragen. Wiewoßl er fi beim Oftoberftantsftreih von den 
Ariſtolraten Hatte brauchen Iaffen, jo ftand jegt feine Treue gegen bie 
belvetifche Negierung, gleichviel welches ſeine Motive jein mocten, 
außer Zweiſel Wenn er troßdem von ber Schneidigfeit, die er her- 
mach gegen Zürich an ben Tag legte, ben Urkantenen gegenüber nichts 


*) Seridier, VEIT. 570, 6Saf., Tauft., Taöff, TE, 1031, 1065 ff. 
Anfangs September waren B1 Dig Eliten ombegrien organifirt, 19 don Want 
1652 Meun), 4 von Bern (390 Dr, 2 vor Aargau (200 WM, 1 vom Fugen 
OD), I Komp. Scharfſchaben von Zürich (56 IR.ı, 4 Komp. von Freibun 
(00 DR), fu allem ca. 2890 Yan, 

“=; Stridier. VOL TA0 ff, 735, 153. TOT A. TB, 7oh h. 
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jebe nicht ganz felbflänbige Natur tere machen mußten. Der Voll⸗ 
ziehungsrat Hatte ihm nicht den Befehl, nur die Erlaubnis zum Ein ⸗ 
ren in bie aufftänbifchen Kantone gegeben unb biefe obendrein noch 
mit jo viel Wenn und Aber verklaufulitt, daß, wenn bie Sache fhief 
ging, ber General ber Sündenbof werben mußte?) So übertrug 
Fi bie Unfeplüffigteit ver Regierung auf ihren militäriſchen Bere 
trauensmann. Abgeſehen davon, ba Andermatt fi des Paffes an 
ber Rengg (zwiſchen Pilalus und Lopperberg) bemüchtigte, über bem 
der Weg von Hergiswil nach Alpnach führte, blieb er, Verſtärkungen 
erwartend, an ber Grenze ber infurgirten Santone unthätig ſtehen, 
ließ diefen Zeit, fi von ber erften Beftinzung zu erholen und ihre 
Rüftungen zu vollenden, und ermunierte durch dies Eingeftänbniß ber 
Schwäde allerorten die Gegner der Megierung, während ihre An- 
hängee an ihr irre wurden.?*) Weit raſcher als bie Streitmacht ber 
Regierung wuchs diejenige der Imfurgenten. Am 19. Auguft traten 
in Glarus Ausjgüffe alle Gemeinden des alten Landes Glarus zu⸗ 
jommen, bie unter dem Toben ber Menge bie Abhaltung einer Lands» 
gemeinde auf ben mächften Tag befehloffen. Der oßnmäctig geworbene 
Regierungeftatthalter des Kantons Lint legte fein Amt nieder, die 
Verwaltungslammer fiebelte nach Rapperswil über, und am anbern 
Morgen ftellte dit Landsgemeinde den ehemaligen Kanton Glarus famt 
feiner „alten Regierungsverfaffungsart“ wieder her. Die Appenzeller 
hatten nur auf bie Glarner gewartet, um das Bleiche zu tun. Am 
25. befploffen Ausſchüſſe ihrer Gemeinden, allerbings nicht ohne heftige 
Oppofition, bie Einberufung von Tanbegemeinben auf den 30. Auguft. 
Bon überall Her berichteten bie Statthalter nach Bern, daß die 
Stimmung fi täglich verfchleiptere und fepleuniged Handeln von 
Nöten fei***) 

Aber im Schooß ber Regierung felbft herrſchte die troſlloſeſte 
Anarchie. Die Statthalter FÜR und Rüttimann, bie Diinifter Rengger, 
Kuhn und Schmid fahen ſich ftundlich von einem Handftreich ihrer Kollegen 
Dolver und Jenner in Berbinbung mit ven Berner Uriftotraten bes 
broßt. Cie wuhten durch die Geheimpolizei des wacfamen Kufn, 
daß der Landammann täglich mit den Verſchwörern verkehrte, daß 


9 Bal. Milter, General I. L. Andermatt (Zuger Neujabrsdlatt 1999), 
Anbermetts Inftruttion bi Stitier VIIL 728 f. Den mehren Geift berfelten 
fenmpeicpnet Ehormann (3. 234): „Linstruction cot donnee pour me pas af- 
teqner et ne pas meme göner la communication de vivres.“ 

**) Steidier, VEIL 746 ff, 172. 

+) Stridler, VIEL. 716-286, 5835-49, 854. Glarner Jabrbuch VIIL 
10T. Arpengellifhe Sahrbicher 1869 p. 30 fi 
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ein Inſurreltionslorps im ber Haupiſtadt felber bereits organifiet 
war, um Beim Panbftrei mitzuoirten. &o mußte ein Zeil ber 
Regierung beftändig vor dem andern auf der Hut fein und Truppen, 
die zu Andermatt hätten ftoßen follen, vom Rriegsminifter Schmid 
in Bern zurücbehalten werben. Kuhn hielt vielen elenden Zuftand 
nicht länger aus; am 27. Muguft gab er feine Gtlaffung und wırrde 
Durch den Berner Regierungsſtatthalter Tribolet erfegt.*) Eine zweifel- 
Kafte Molfe fpielte auch Verninar. Zivel Ubgeorbnete ber Urfantone, 
die ihn am 18. Auguft in Bern um feine Vermittlung angingen, 
wurben von ihm aufs freumblichite empfangen, und aus der Art, wie 
er es ablehnte, fig im bie Innern Angelegenheiten der Schweiz zu 
mifgen, gloubtere jene bie Gewihßheit Ichöpfen zu fünmen, deß Frant- 
reich dem Beginnen ver Föderaliſten nichts in ben Weg legen, am 
wenigſten aber thätlich eingreifen werbe, was von ihnen „mit allge 
meinem Entzüden” aufgenommen wurde. Die Abgeorbneten ber Ur- 
ſchweiz ſprachen auch als Brivatperfonen beim helvetiſchen Landammann 
vor und ftellten ihm fr ihre Unterwerfung Vedingangen, bie mit 
den Grunbjägen und Intereſſen des Gejamtftaates völlig unvereinbar 
waren, was aber Dolver nicht verhinderte, fh zu Unterhandlangen 
auf dieſer Grundlage bereit zu erllären.**) 

Während das Staatsoberhaupt ber helvetiſchen deepublik nad 
allen Seiten hin unterhandelte und konſpirirte, handelten bie Inſur⸗ 
genten. Ermutigt buch eimige Rompagnien Schwyhjer, die ihnen zu 
Hilfe gefommen waren, beſchloſſen bie Unterwalbner, die Renag wieder 
in ihre Gewalt zu Bringen. 600 Ob- und Nidwaldner fegten fih in 
Tegnerifcher Naht vom 27. auf den 28. Auguft in mehreren Kolonnen 
in Bewegung, Das Unternehmen wurde dadurch mefentlich erleichtert, 
daß ber Scharfigügenpauptmann Morier von Aigle, ber mit zweis 
hundert Mann den Pak hütete, feine Borpoften eingezogen und feine 
Patrouillen ansgefgidt Katte, um feine Solvaten nicht dem Unwetter 
auszufegen. Dank biefer übelangebradhien Schonung jah fi; Morier 
morgens um 6 Uhr unverfegeng angegriffen. Er jelber fiel und feine 
Maunſchaft wurde nach kurzem Widerfiand mit einem Verluft von 
12 Toten und Vermißten und 25 Berwunbeten auf Hergiswil hinunter- 
geroorfen.”**) 

Dies am ſich unbebeutenbe Gefecht am ber Rengg gewann bei 
der Rage ber Dinge fofort die Bebentung eines Entſcheidungskampfes. 

*) Streidier, VII. 234, 758 (Rr. 11 13), 785 (Mr. 40), 775, 878, 91631. 

**) Stridier, VIII 82929 (gl 414), 923, 1022. Helvetia I 11, 628, 

*) Stridier, WILL 783—90, 86778. Ganeimüg. felvel. Nafrichten 
2.518, 
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Die helvetiſche Regierung verlor alle Zuverſicht und ertwartete ihr 
Heil nur noch won Branfreich. Entgegen bem Gutachten bes Krieger 
minifters Schmid. ber zu energiſchem Handeln brüngte, wies der Voll⸗ 
siefungsrnt Andermatt am, ſich auf die blofe Defenfive zu befchränten, 
un ließ fich durch einen Senaisbeſchluß am 2. September ermächtigen, 
unverzüglich bie Intervention Frantreichs anzurufen. Am 7. September 
ſchlon der helvetiſche General mit ben Waldſtätten einen Waffenſtill- 
ftand auf brei Tage Kiidigungsfeift, wägrenbbeffen wieber eine Depu- 
tation ber drei Länder fich nach Bern begab, um bie Verhandlungen 
it Verninae und Dolber fortzufegen, bezw. beim Staatsitreih mit 
au Helfen.*) 


’ * 
. 


Seitdem man wußte, baß bie heloetifche Regierung nicht bie 
Kraft befaß, bie Meinen Kantone zum Gehorſam zu bringen, griff bie 
Luft zum gefahrlofen, fröhlichen Mebeliven im Schweigerlande gleich 
einer anftedenden Seuche ım fi, Am 30. Auguft hielten die Appen- 
zeller beider Roden ihre Randsgemeinben in Trogen und Appenzell 
ab, traten „in ihre ehevorigen Grenzen zurüd“, beſetzten ihre Landes - 
änier und beichloffen, mit Glarus und ben Urfantonen gemeine Sache 
zu machen. Schon am 22. hatte unter dem Einfluß der Salis bie 
Gegenrevolution in Graubünden begonnen, indem bie Gemeinden bes 
Hochgerichts der Vierdörfer und des Prättigaus in Landsgemeinden 
igre efemaligen Einrichtungen herftelften. Sept folgten, wierohl der 
alte Gegner der Salis, der wieder zum Negierungsftatthalter ernannte 
Gaubenz Blanta, fih mit aller Energie dagegen fiemmte, bie übrigen 
Thalſchaften Graubundens nad und fanbten ihre Abgeoroneten nah 
Chur, 100 fie am 9. Sept. ale „Präfideg und Landesdeputirte“ bie alte 
Berfaffung ber drei Bünde wieder in Kraft fegten, bie Verwaltungs- 
fammer auflöften und den trogig auf feinem Boften befarrenden Per 
gierungsftatthalter gefangen fegten.**) 

Von befonderer Bedeutung aber wurde ber Übergang ber Stadt 
Zarich in das Enger ber Infurgenten, Der alte Hof, ben bie in 
ihren Vorrechten und ihrem Beſitz fo ſchwer mitgenommenen Stabt- 
bürger gegen bie Helbetit und ihre Träger empfanden, Hatte vurch 
den Steatsftreid vom 17. April neue Nahrung erhalten, zumal dieſer 
auf bie tantonalen Berhältniffe zurücwiette. Die füberaliftifcpen Kan- 
tonstagiagungen, die Zwölfer- und Zehnerausichüffe, in denen die Ari» 


*) Siridier, VIIL 870, 1022-1098, 10685, 1073 ff, 1116 ff., 1135 ff. 
°»), Strigier, VIIL 851596, ihld. 453. 120. 1016-1021. Allgem. Bis 
tung 1078. 
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ftofraten herrſchten, waren durch ben Staatsſtreich wieder dahin 
gefallen. Die neue helostifche Wegierung Hatte fi; in Betreff ber 
Kantonsverfaffungen auf ben Standpunkt geitellt, daß die Entwürfe 
don 1801 gültig feien, bah fie aber mit Müdficht auf bie Dobie 
filationen der Gefamtftantsverfafjung einer Reviſion bevlrften, womit 
im jedem Kenton eine Clferfommiffion betraut wurbe, bie ber Belve- 
tiſche Senat nach Vorſchlägen des Volfziefungsrates ernannte und 
überwiegend aus Ginheitöfreunben zufammenfegte. Die Züricher Ber- 
faffungsfommiffion, beren Seele Paul Ufteri war, fanb daher bei der 
altgefinnten Buͤrgerſchaft wenig Grabe, jo menig als ihr am 2. Gent. 
vollendetes Werl, bei bem bie Stadt fi durch das Prinzip ber Ber- 
tretung nach der Vollazahl ungekürlich zurücgefegt glaubte) Mit 
kaum verhaltenem Jubel wurbe baber in Zürich die Infurteltion ber 
Urfantone begrüßt; auf Beranftaltung des nachmaligen Staatsjchreibere 
gavater wurbe fogar ein Puldermagazin nägtliperweile erbrochen und 
Bulverfäffer daraus entwendet, bie zu Schiff nah Schwyz gebracht 
wurden. Nach dem Abzug ber Franzofen war bie gefomte Einwoßnere 
ſchaft anſcheinend zum Zweck bes Bürgerwachtvienftes an ven Thoren 
und der deuerwehr militärtjch organifirt worben; jet ſchlug wie eine 
Bombe bie Nachricht ein, daß bie Regierung beabfichtige, eine Gar 
nifon vom Lande in bie Stadt zu verlegen. 548 Bürger profeftirien 
mit ihren Unterfehriften gegen die Aufnahme einer Beſatzung von 
Landbärgern, und bie Gährung wurbe fo flark, daß General Ander- 
matt zur Sicherung der in Zürich befindlichen Kriegeporräte am 
25. Ang. ein Bataillon Linientruppen dorthin einrüden lieh, das er 
aber nah dem Unfall an der Rengg wieder an fich zog. Der Abzug 
ber Hefvetifgen Truppen gab ben Unpufriebenen, bie in ber Gejell- 
faft „zur Waag“ eine Art Zentralfomitee hatten, den Mut zum 
Handeln. An der Spige ber Erhebung ftanben ber gewejene Helde- 
tijcge Statthalter Hans Kaſpar Hirzel, ber Freund Alohs Redings 
und wie biefer duch ben Gtaataftreich nom 17. April perjänlich ger 
träntt, dann ber entlaffene Statthalter Hans von Reinhard, ber 
Srfenater David v. Woh, Findler, Oberftleutnant Jakob eher, ber 
ehemalige Gerichtsherr Eſcher von Berg (am Ircheh u a. Am 
1. Sept. lonnte diejer feinem Fremde Thormann in Bern melden, 
der Würfel fei geworfen. Mit Hilfe ber bereinigten Bürgerfgaft 
und einiger Taufend Getreuer vom Lande werde man die Gelbit- 
Tonflitsirung Zücihs durchſeben und altfälig zur Befagung der Stabt 

*) Stridier, VII. 498. 840. 941-900. Die fertiggefichten Ran 
tensorgunifationen vom 1802 find im Anfang ©. 1401ff. gebrudt. Bat. Er. 
Wo 5, Sebend, Bürgermeiter v. Wyh L 416f. Rüti de, Der Kanten Zürig, 274, 
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anrũdende Negierungätruppen mit Güte oder Gewalt abweifen; auch 
ber Stanton Yaben werbe in ben nächften Tagen gemeinfchaftlich mit 
Zireih ſich erheben; „freudig und entſchloſſen werden wir alles 
wagen.“ Unfähig, feine Autorität länger zu behaupten, Iegte ber 
gutmũtige Statthalter Ulrich fein Amt nieder, und fein Nachfolger 
wollte fi für ihn finden, fo daß die Regierung einen Berner, Map, zum 
Regierungskommiſſaär für den Kanton Zürich beftellen mußte. Che 
biefer jebod auf dem Schauplak anlangte, nötigte eine Bürgerverfamm- 
lung am 7. Sept. die Mumizipalität, wenn fie länger anerfannt fein 
wolle, fih dur die entichloffenften Regierungsgegner, Hirzel, Rein- 
Hard, v. Wyß, Meyer ı. a, zu verftärlen, momit fi) bie Stabt- 
behörbe in einen Inſurrektionsausſchuß verwandelte 

Unmöglich burfte Die Helverifche Negierung, wenn fie anders noch 
Regierung fein wollte, eine Stabt wie Zürich zum Maffenplag ber 
Rebellen werben laſſen. Gemäß mündlichen Berabrebungen, vie 
Andermatt burch einen jeiner Offiziere mit bem Kriegsminiſter 
Schmid getroffen, Beabfigtigte er nach dem Abſch 
ftanbes mit ben Urkantonen ben größten Teil 
als Garnifonen in bie Stäbte Luzern, Zug und Zürich zu legen und 
zur eine Rejerve zu freier Verfügung zu behalten. Am Morgen des 
8. Sept. erfihien der helvetiſche Bataillonschef Müller mit 5 Kom⸗ 
pagnien dor Zürich ohne vorherige Anzeige, um die im Abfall ber 
griffene Stadt zu überrafshen, fand aber bie Sihlporte gejchlaffen 
und bie Fallbrucke aufgezogen. Der von der Munizipalität zum 
Stabtlommenbanten ernannte Oberftleutnant Meyer ftellte ven Ein- 
laß begehrenden Negierungstruppen Bedingungen, die fie zu Ger 
fangenen gemacht hätten, die daher von Müller wie recht und bilfig 
zurüdgemwiejen wurben. Während fi) die Stadt unter Meyers Füh- 
ung zu entfchloffener Gegenwehr bereit machte, lam General Ander- 
matt auf bie Berichte feines Untergebenen mit feiner Reſerve von 
Luzern im Eilmarſch Herbei, fo daß er in ber Nacht vom 9. auf ben 
10. Sept. ein Korps von ca. 1200 Mann mit 3 Haubigen und 
5 Sanonıen vor Zürich ftehen Hatte. Als auch ihm die Offnung ber 
Thore abgefplagen wurbe, ie er in ber Morgenfrühe von ven An- 
Höhen bes Bürgli und ber Branbichente Her feine Geichlige zwei 
Stunden lang gegen bie Stabt fpielen; doch feine Abfigt, bie Bürger 
durch ein paar Granaten einzuſchüchtern, mißlang. Das einzige, mas 
er erreichte, war, baß ein Waffenftiliftand begehet wurbe, ben ex bie 
Abends 6 Uhr beiwilligte. Im Kaufe des Tages überbrachte der ehemalige 
Statifalter Pfenninger bem General von Bern her ber Beiehl bes 
Kriegeminifters, bie Stadt mit allem ihm gut fcheinenden Mitteln zum 
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Gehorſam zu bringen. Zugleich erlieh der alte Führer ber Züricher 
Patrioten Aufgebote an die Ranbjeaft, die gegen 2000 Miligen und 
Lanbftürmer in Andermatts Lager führten. Auf ber anbern Seite 
brachten aber Eſcher von Berg, General Steiner und Andere auch 
ftäbtifch gefinnte Bauern unter bie Waffen, bie teils durch ihren Zur 
zug bie Bürgerſchaft verftärkten, teil auf der Landſchaft fich mit ben 
Patrioten und helvetiſchen Huſaren herumſchlugen, fo daß ſich ber 
Bürgerkrieg durch ben ganzen Kanton verbreitete. 

Da alle Verhandlungen fruchtlos blieben, bezog Andermatt eine 
beſſere Stellung auf dem Zürichberg und eröffnete von ba aus um 
Mitternacht vom 12. auf ben 13, das Bomdardement bon neuem, 
diesmal mit glühenben Kugeln, aber nicht mit befferem Erfolge. Eine 
einzige Perſon, der Diaton Schultheß, wurde tödtlich verwundet; am 
mehr als dreißig Orten brach in ber Gtabt Feuer aus, bad aber 
immer in ben Anfängen erſtickt wurde. Die Bürgerichaft eniberte 
die Beſchießung von den Wälen mit 24 Geſchützen und war in ihrer 
Exbitterung einmüliger als je. Gegen Abend traj Anbermait bie 
Ginleitungen zum Sturm, alß ber Regierungstommiffär Mat anlangte 
und ben Feindſeligkeiten vorläufig ein Ende machte, Nach lang - 
wierigen Verhandlungen Tapitulirte — nicht bie Stabt, wohl aber 
der Hefvetijche Senat, der am 14. Sept. beſchloh alle Beinbfeligleitere 
gegen Zürich einzuftelfen. Als am andern Tag auf bie Hilferufe der 
Büricer der Waffenftiltftand von den Meinen Kantonen Andermatt 
gefündigt wurde und Die Nachricht vom Umſichgreifen der Iniurret- 
tion im Aargau einteof, 309 der Heldelijche General mit feinem Korps 
gen Baden ab, um jeiner bebrängten Regierung Hilfe zu bringen, 
und bie im jugejegenen Züriher Patrioten jerftreuten fi. Der 
Kanton Züri war damit der Helvetit verloren; vor den Augen des 
Negierungstommifjärg wurde am 16. Gebt. auf bem Rathaus die 
alte weißlaue Zuricher Fahne wieder aufgepflanzt. Am 13. Sept. 
wurde eine zur Hälfte aus Gtäbtern, zur Hälfte aus Ranbbiirgemn 
beſtehende Verfoffungstommiffton beftellt, und am 23. bildete fich eine 
prosiforifche Kegierung, die unter Hirzeld, fpäter unter Reinhard 
Zeitung eine vaftlofe Tätigkeit entfaltete, um bie ftarfe Gegenpartei 
auf der Landſchaft nieberzußalten. Doch waren bie Führer der Gegen- 
revolution in Zürich einfüptig genug, zu erfennen, daß bie eine 
fache Wiedereinführung der alten Ordnung unmöglich fe. Im Gegen« 
jag zum Werner Batriziat waren fie bereit, der Landſchaft die 1798 
verheißene Rechtsgleichheit zu laffen, aber in bem Sinne, daß bad 
Wegiment zoiihen Stadt und Band zu gleichen Teilen geteilt, Stabt 
und Sand in ber fouberänen Kötperichaft des Großen Rates zu 


Google 


Umtriebe der Berner Patrigier. 391 


gleisgen Hälften vepräfentiet werben folften, wobei ben Stäbtern bie 
figere Ansficht winkte, mit Hüfe ihrer MUnpänger vom Rande bem 
Kanton nach ihrem Sinne regieren zu könuen.“) 

Die erfolglos nach Zürich Hineingeworfenen Granaten und glühen- 
ben Rugeln, bie von ben Föberaliften Hunbertfäktig verwertet wurden 
um. ben heldetiſchen General in ben Ruf eines ruchloſen Mordbrenners 
un feine Negierung in benjenigen beifpiellojer Grauſamleit zu bringen, 
gaben das Signal zum Ausbruch ber Infurretion in ber ganzen 
Mittelfcpmeiz. Die folgen Berner Iunker ſchienen ſich in ebenfoviel 
geichikte Demagogen verwandelt zu haben, bie dad Oberland, ben 
Dber- umb Unteraargau, das Gebiet ber Kantone Soloturn und 
Baden bereiften und mit allen Mitten für ben Aufftand warben. 
Nicht daß die Bauern im allgemeinen fi für bie Wieberherftellung 
der ariftofratifchen Derrlichteit begeiftert Hätten; aber der Ingrimm 
über all das Elend, das fie unter der Helvetik erduldet, bie Veiorg- 
nis, bei ber Fortdauer derſelben die alten Zehnten und neuen br 
geben zugleich bezahlen zu müflen, ber angeborme Yang zum Barti- 
tularismus, Die Abneigung gegen bie oligargifcen Waplformen ber 
Berfaffung, bie Mißachtung, in welche bie belvetiſche Regierung durch 
ibre offenkundige Schwäche alferorten gefallen war, das Alles wirkte 
zuſammen, um bie Landbevölkerung ber Bearbeitung durch bie vor⸗ 
nehmen Heren und ihre natürlichen Bunbesgenoffen, bie Geiftlichen, 
zugänglich zu machen. Gin vom helvetifhen Senat am 7. September 
erlaffenes Zehntengefeh, has die Entjäbigung ber Zefnteneigentümer 
auf das Zwanzigſache feitfegte, im übrigen bie Liquidation den Karı- 
tonen überließ, farm zu fpät und lautete wieder zu unbeftinmt, um 
auf das Landvolk Einbrud zu machen.**) 

Auf bie Kunde von der erften Beſchietzung Zürichs beſchloß das 
Berner Infurreftionstomiter, ba ber von Dolber in Ausfigt geftelfte 


9) Stridfer, VIII 238 (N. 18). 758. 919 (N. 18). 921. 928 (N. 34). 
1084—1116. 1169-1178. 11821240. Sorrefponben; bes Ckatthalters Ulrich 
mit GÄpli (Stabtbiät. Zürih), Meyer v. Amonan, Lebenserinnerungen 1487. 
Br dv. Dyß, Ls10ff G. Eiger, Grinnerungen aus der Epoche ter Ber 
fiefung Zürige u.f.w. (Bürger Lalhendug 1902. Bilpelm Mever, Die 
Belhiekumg ber Gtabt Zürich im Sept. 1902 (Zücder Taſchenbuch 1359. Neu⸗ 
Jahreblat! ber Bürder Geuermerter 1881. Beftalogyi, Ein urchertſcher Beitrag 
dur fehweig. Necofntionspoefie (Zürcher Tafchenbuch 1882). 

**) Stridier, VILL 1119 ff. Überbie Bearbeitung der Bauern burg bie Berner 
dgl. @emeinnäß. helvet. Nachrichten 1902, S. 595. (v. Erle 58) Dentihrift in Balı 
Aofers Helvetia, L.Af. Wurfembergers Biographie des Schuubeiken von 
Milinen (Swei, Gefgitsferfger, IT) S. 1004. Effingers Dentigeift 
Wemer Taſchenbuch 1857), ©. 225|. Wenggers Si. Schriften SOfl. 
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Stantsftreih noch immer auf ih warten litß, am Abend bes 11. Sep- 
tember Ioszufelagen und betraute einen Herrn vom Crlach, ber ben 
Spottnamen Hubibras trug, mit ber Leitung bes von ihm und andern 
vorbereiteten Aufftandes in ben Kantonen Baben und Aargau. Auf 
Erlachs Botſchaft fammelte fi eine bewaffnete Schar im Siggen- 
thal an der untern Aare, bie eine bafeibft liegende heldetiſche Miliz⸗ 
tompagnie in ber Macht vom 12. auf ben 13. Sept. überraichte mb 
nach Baden zurüdtrieb. Die in Baden liegenden Truppen, zwei 
Miliptompagnien und 56 Zäger, wagten den ftündlic antachfenben 
Bollshaufen nit ſtand zu Halten und kapitulirten am 13, gegen 
freien Wbzug. Noch am gleien Tag ritt Erin in Brugg und am 
14. in 2enzburg ein, Neben Erlach Hatte fih eim zweiter Berner 
Batrizier, Day von Sehöftland, zum Infurgentenchef im Yargan auf 
geworfen. Diefer rücte am 14. Sept. mit Taufenden von Bauern 
gegen Yaraı unb bramte den Kegierungsftattgalter und bie Birger- 
Saft zu kampfloſer Übergabe. Abends 5 Uhr zogen Erlach und 
Map vereinigt in ber Stabt ein, welche bie Wiege ber Helvetit ge, 
weien war. Bon Aarau aus erlieh Erlach ale „General der Ber 
neriſchen Truppen“ im Namen „bes Komitee zu Bern zur Herſtellung 
der alten fehiweizerifchen Eibgenoffenfepaft" eine Proflamation, worin 
er etwas voreilig bie Wiedereinführung der „während ber verlebten 
Revolutionsjahre fo oft, fo innigft beweinten“ alten Ordnung als 
Ziel der Erhebung Hinftelfte. Den Kern der Infurgentenarmee, bie 
dor Aaran auf 8000 Dann angefchwollen war, bilbete mit Handgelo 
angevorbene Mannſchaft aus ben ehemaligen Emigrantenregimentern 
Roveren und Bachmann nebft andern gebienten Golbaten; biefen 
hatten ſich zahlreiche Landleute angefploffen, bie großenteils nur mit 
Stöden bewaffnet waren, weshalb der Vollswitz den Aufftand mit 
dem Namen bes „Stedlitciegeo” gelauft Het. Nachdem Erlach biefe 
Maffe zu Yaran, jo gut e® ging, organifict und die Unbewaffneten 
entfaffen hatte, rücte er Über Olten ins Soloturniſche ein und ver- 
half auch hier bem Yufftanb zum Durdhbrug. Am 17. Sept. morgens 
öffnete ihm Soloturn, ohne einen Schuß zu thun, bie Tore; fünt- 
lige Mitglieber ber alten Regierung bewillfonunten bie Infurgenten, 
denen mit ber Übergabe ber Stabt über 60 Kanonen und 1000 
Flinten, 68000 Patronen und 6000 Zentner Pulver in bie Hände 
fielen. 

Bei feinem Vormarſch nah Welten Hatte Erlah Beſehle zur 
Beſehung ber Aare, Reuß- und Cimmatübergänge, zum Zerjtren ber 
Brüden u. |. iw. gegeben, um bem General Andermatt bei Zürich den 
Rüdzug abzuigneiben; alfein dieſe Befehle waren unansgeführt ge- 
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blieben, fo baß ber helbetiſche General ungepinbert über Baden und 
Deellingen bis Qenzburg verbringen Tonnte. Hier fteite ſich ihm am 
17, Sept. endlich May von Schöftland, ver ven Laudſturm Hatte er- 
geben Iaffen, mit 10000 Mann entgegen, bie freilich meift mit Gabeln 
und Senfen beivaffnet waren. Ein entfiploffener Angeiff Andermatts 
mit feinen 1500 wohlbewaffneten Golbaten würde wohl den ganzen 
Haufen in die Flucht gejagt Haben; er z0g es jedoch vor, ein Ablommen 
mit May zu fchließen, kraft deſſen ihm dieſer die Straße nach Bern frei» 
gab. Die unerwartete Annäherung bes helretiſchen Generals brachte 
Erlach zu Soloturn in Verwirrung; er bachte fon am Rüchug, als 
ein Sendling bes Berner Komitees, Eifinger von Wildegg, ihn bringenb 
aufforberte, jofort auf Bern loszuziehen.*) 

Hier Gatten ſich inzwiſchen wunderbare Dinge zugetragen. Dolber 
hatte ſich endlich entichloffen, den Stantöftreich, zu bem ihn die Berner 
fowie die am 10. Sept. in der Hauptftabt eingetvoffene Aborbnung 
aus ben Urfantonen drängten, zu vollführen; mit Billigung Berni- 
nacs wollte ex fihh auf fee Wochen zum Diktator ernennen Iaffen. 
Am 12. Sept. ftellten Jenner im Vollziehungsrat, am 13. ber Laufanner 
Sauffure im Senat bie einleitenben Anträge Allein das lange 
‚Zaubern Dolders Hatte einerfeit ben Argwohn ber Ariftolraten er» 
Tegt, fo daß fie vom der plöglichen Musfidht auf feine Diltatır mr 
Halb erbaut waren, ambererfeit waren bie Republikaner zu allem 
bereit, um fie zu verhindern. So fanben fi; bie beiden feinblichen 
Parteien unter ver Leitung bes Juſtizminiſters Tribolet und des 
Kommandanten ber in Bern befindlichen helvetiſchen Truppen, 
Bonberflüe, — bie eigentlichen Führer fielten ſich auf beiden Geiten 
im Hintergrund — fir einen Augenblit zum Sturz bes verachteten 
Mannes zuſammen. In ber Nacht vom 13. verfammelten ſich bei 
Tribolet eine Anzahl Berner Ariſtokraten mit helvetiſchen Offizieren 
und Beamten. Die erfteren machten fid) anbeijchig, bie beginnende Infurr 
rektion zu hemmen ; dafür follte ihr Haupt, Emanuel von Wattenwyl, mit 
dem Unitarier Monod unb einen Föberaliften zuſammen im ben 
BVollziefungsrat gewählt werden. Gegen 5 Uhr morgens begab fich 
ein Ausihuß der Vericfwornen, „Hüte und Mügen burcheinander", 
zu Dolder, zwang ihn zur Unterzeichnung feiner Entlaffung und ent- 
füßete ihn Hierauf nad dem Echloffe Iegifterf, wo er in Daft ger 
Halten wurde. Auch Fußli und Nüttimann wurden zum Rüdtritt 
bewogen, un Senat befegte am 15. Sept. bie erlebigten Würden 

© IE LIALff. 1158 fe 1180. 1105. Helvetia I 19ff. Bere 


ner Taſchentuch 1897 ©. 227[. Arhenpolz, Minerva 1802 IV. 500 fl. Alg. 
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wit Wattenwyl als Sandanımarn, mit Monod als erſtem und dem Frei⸗ 
burger b’Eglife, einem gemäßigten Unitarier, als zweitem Gtatthalter. 
Allein mittlerweile war die Kunde von bem reißend fchnellen Au⸗ 
wachſen der Infurreltion nad Bern gebrungen und bie Ariftofcaten 
glaubten, babei ihre Medinung deſſer zu finden, als bei dem neun 
Amalgam, das überbied durch die Wahl von d’Eglife nicht nach ihrem 
Geſchmad ausgefallen war. Wattenwyl ſchlug desbalb am 16. bie 
ibm bargebotene Ehre eines helvetiſchen Stantsoberhauptes aus und 
309 es vor, bie Molle bes Infurgentenchefs weiter zu fpielen. Da 
au d’Eplife die Wahl ablefnte, wußte der Senat nichts Beſſeres 
au thun, als die Entlaffung ber geſtürzten Vollziehumgsräte zurüd- 
zunehmen und Dolder ben kuruliſchen Stuhl wieder einzuräumen. 
Diefe Tragitomdbie raubte der helvenſchen Megierumg ben Meft von 
Anſehen und Halt.*) 

Die Berner ülriſtokraten faßten num in Übereinftinmung mit 
ihren Verbündeten aus ber Urſchweiz ben gänzlichen Sturz ber Hel⸗ 
vetit ins Wıge; fie fanden aber tn Corge, bafı hie Bereinigung des 
anzhdenden Anbermattigen Korps wit ber etwa 1000 Dann ftarken 
Sarnifon in Bern die Widerſtandskraft ber Regierung bedeutend er» 
Höhen Tönnte. Es galt daher, fie mit Hilfe der Haufen Erlachs 
wo möglich noch vor Andermatt? Aukunft aus Bern zu berjagen. 
Nur zögernb fegte fih Erlad auf bie Botfcft Effingere von Wild- 
egg am 18. Sept. von Soloturn aus gegen bie Hauptſtadt in Be—⸗ 
wegung. Voraus eilte Cifinger mit 223 Mann ımb 2 Kanonen 
und hatte die Lecheit, ſelber als Parlamentär in bie Stadt zu gehen 
und ihre fofortige Übergabe zu verfangen. IS feine Forderung abe 
geſchlagen wurde, eröffnete er mit feinen 2 Kanonen ein Iebhaftes 
Teuer auf das Gebäube, worin bie helvetiſchen Machthaber beiſammen 
fahen, Eben ftand er im Begriff, aus Mangel an Munition damit 
aufzußören, al bie weiße dahne bie Geneigtheit der Regierung zu 
Verhandlungen Tundgab. Während diefe in der Stabt durch Emanuel 
von Wattentopl geführt wurden, erſchien das Erlah ſche Hauptkorpe 
vor Bern, trat aber einen Eopflofen Rückzug an unb zerftveute ſich. 
Trobdem verfchaffte hie Weigheit bes Solfgtepungsrates, dem ber. 
Kriegeminifter Schmid, Nengger und bie Helvetifchen Offiziere um- 
fonft Deut einzuflögen ſuchten, feinen Gegnern ben Sieg. Die Res 
gierung überlieferte bie Hauptftabt den Infurgenten, indem fie für 
fih und ihre fümtlichen Truppen in und außerhalb Berns mit Eins 

*) Stridier VIII 1139f. 1149. 11781. 1189. Remager, Reine 
Schriften VOR. Baltpalars Helvetia L 628 f. Algen. Zeit 1058. Argenhatz, 
Dinerva 1508. IV. 317f. 
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ihluß Andermoatts freien Abzug nach den Rantonen Freiburg und 
Waat erhielt, Die Garniſon in Bern umd Andermatt, der ſich mm 
4 Stunden von ber Stadt befand, waren wütend über biefe [hmäß- 
tiche Sapitulation, durch welche Dolber feiner flantsmännifchen anf 
bahn bie Krone auffegte*) 

Am 19. Sept, einem Sonntag, verließ das helvetiſche Regierungs⸗ 
perfonal ſamt dem franzöfiſchen Gefandten Bern, um nach Raufanne 
überzufiebeln, und bie fiegreichen Infurgenten Hielten, Era, Watte 
wyl und Effinger am bee Spige, mit ber alten Berner Fahne und 
unter ber Stlängen bes Berner Marſches in ber „befteiten” Mare 
ſtadi ihren jubelnden Einzug. Am 21. Sept. verfommelten fich alle anweſen ⸗ 
den Mitzlieder des im März 1798 aufgelöften Rates der Zweihundert 
unter dem Vorfitz des greifen Schultheißen Albrecht von Deilinen, 
ber mit Steiger das Tegte Haupt bes alter Bern geweſen, als wieder 
auferftandene „Schultjeiß, Nät und Burger der Stabi und Republik 
Bern” und verfünbeten in Proflamationen an bie geteeen Angehörigen 
zu Stadt und Sand, insbeſondere an Diejenigen des „Wergäus“, bie 
Wiederherftellung ber rechtmäßigen Gewalt, ernannten Emanuel von 
Wattenwyhl zum General der Berner Truppen und jegten unter bem 
Namen „Stanvestommiffion” eine proviſoriſche Negierung mit bikta- 
toriſchen Vollmachten ein. Nachdem bie Iegitime Landesobrigfeit 
buch biefen Mt ir rechtlich mie erlofchenes Dafein bekundet, ver- 
tagte fie fi wieber auf unbeftimmte Zeiten und überließ das Mer 
gieren einftweilen ber Stanbestommiffion. Während diefe ven Aargau 
ohne weiteres als bernifches Land behandelte, war ihre Stimmung 
in betreff ber Waat eine geteilte. Die „Unbebingten“, an deren 
Spige ein Profeflor Tſcharner ftanb, ftelften ſich auch Hierin auf ben 
ſtarren Legitimitätsſtandpunkt, die Gemäßigten, deren Wortführer 
Niklaus Friedrich von Mülinen, der Sohn des Schultheißen, war, 
wollten ben veränderten Umſtänden etwelche Rechnung tragen. Einſt⸗ 
weilen begnügte men ſich bamit, ben „fieben Mitlandfeuten in ber 
Waat durch eine Broffamation des Generals von Wattenwyl zu er⸗ 
Hären, da man ihnen volle Freiheit in ihren Entfepliehungen laffe, 
fie aber zur Rücklehr in den Schooß bes Mutterlandes einlade, unter 
Zuſicherung gänzlicher Vergeſſenheit bes Vorgefallenen und uneinge 


) Erlachs anonym erſchienene Denticheitt in Balihaſars Helvetia I. 42 ff. 
Aißreht 8. o. Effinger, Beitrag zitr Geich. bes eibgen. Felbjugß gegen bie 
Heioel. Negierung, in Ardentol' Minervs, 1902, IV. 505f. Rubalf v. Effi 
gers Dentigrift im Berner Tafenbug 1857 ©.227ff. Dolders Denkichrift 
im Balthafarg Helvetia 1. 632. Renggerd Kageup, XI. Sqhriten 105 fi. 
Stridier, VII. 1208 fi. 
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ſchränkter Verzeihung. Im verdecter Weife enthielt aber ber Aufruf 
qugleich eine Yufforberang am bie Tonfervative Partei ber Want, bie 
Hilfe Berns anzurufen, bie ihr nicht fehlen werbe. Ähnlich wie in 
Bern, traten in Soloturn „Schultheiß, Rät und Burger‘ wieber in 
Funktion und ernannten eine Regierungsfommilfion zur proviſoriſchen 
Beforgung der Gejäfte”) 


. - 
* 


Mit der Flucht nach Lauſanne hörten Vollziehungsrat und Senat 
auch dem Scheine nad auf, die Negierung Helvetiens zu fein; einzig 
in Freiburg unb ber Waat wurden fie noch anerfannt, in ben üb» 
rigen Kantonen hörte ihre Autorität vollftänbig auf. An ihre Stelle 
teat jegt eine gegenrevolutionäre Sentralgewalt, bie ih um bie Ron 
ferenz in Schwyz Iryftalifirte und in Aloys Reding ihr fichtbares 
Hauptfand. Schon während bes Waffenftilftendes hatten Abgeorhmete 
von Glarus und Appenzell ſich in Schwyz eingefunden, und am 13. Sept, 
Hatte bie Konferenz der fünf Ränder zur Bortiekung des Aampfes 
gegen bie helvetifche Regierung die Mannjchaftstontingente unb Geld⸗ 
beiträge ber einzelnen Orte feftgejegt, einen gemeinjamen Kriegsrat 
aufgeftelit und ben General Bachmann von Glarus zum Oberbefehle- 
haber ernannt. Der Abfall Zürichs, ber Aufſtand im Aargau fteigerten 
bie Hoffnungen ber Verbündeten gewaltig. Cie benupten den vorüber 
gehenben Sherz Dolders, um alle Verhandlungen mit ber helvetiſchen 
Regierung abzubrecen und Andermatt ben Waffenftitfftanb zu Hinbigen. 
Um 18. Sept. erließ die Schwyzer Konferenz einen fulminanten 
Aufuf am bie „Bewohner ber ehemals ariftofratifchen Rantone und 
untergebenen Lande“ zum Anſchluß an ihre bewaffneten demolratiſchen 
Brüder, um das Vaterland von ben Ketten morobrennerijcher Tyrannen 
zu befreien. Damit verband fie Hugerweije das feierliche Verſprechen. 
für die Gleichteilung ber Rechte zwiihen Etabt und dand und für 
die Garantirung derſelben durch eine aus allen Kantonen aufzufteliende 
Zentralgewalt ihr ganzes Anfehen einjegen zu wollen, und lud bie 
alten eibgenöffifegen Stände ein, auf alle politiichen Vorrechte ewigen 
Verzicht zu Teiften und ber ehemaligen Umterthanen die gleichen Freie 
feiten zu gewühten, beren jie fähig jeien. Unter biefer Borausfegung 
jollten fie je zwei Abgeordnete, einen von ber Stadt und einen vom 
Land, zu einer eibgenöffifchen Tagſatzung nach Schwpz jenben, um 
die vaterländifchen Angelegenheiten zu beraten und bie Grenzen einer 

*) Stridfer VIIL. 1217 fj 1247 f. 1254 f 1287 fü 1820. 1826, 1B27[. 


Nenggere Zegebuch 196. Wurflemberger, Lebmsgejdichte v. Piätinens 
(Gefdictsforider IX) 126. v. Bilder, 8. 5% 5. Zenner 18. 


Google 


Geyeurwwolutlon In Bafel. 397 


neu zu errichtenben Zentralregierung feftzufegen. Auch an bie ehe» 
maligen Bugewanbten und Gemeinen Herrſchaften erging bie Ein- 
Iabung, bie Tagfagung zu beſchicken. Als Beningung der Zulaffung 
wurbe bie Steffung eines beftimmten Rontingents zu einer Bunbes- 
armee von 20200 Mann verlangt: Bern folte 3000, Züri und 
Graubinben je 2000, dugern und St. Gallen je 1200, Soloturn 
1000, Freiburg 300, Bellenz und Louis je 000, Schafffaufen und 
Thurgen je 500, Bafel und Baden je 400, bie fünf Länder zufammen 
6000 Mann dazu geben. Damit war von Seite ber Länberfonferenz 
mit Demertenswerter Einſicht und Entſchiedenheit bie prinzipielle 
Anertennung der Gleicberechtigung der neuen Kantone fowie ber 
Untertanen überhaupt ausgeſprochen und der Gegenrebolufion eine 
Grenze gejegt, über bie fie nicht dinaus gefen folfte. Einzig Waat und 
Aargan waren in ber Aufzählung dev Kantone übergangen, weil Reding 
ven Wbfidhten ber Berner auf biefe Gebiete nicht vorgreifen wollte*) 

Das Bufammentreffen tes Aufrufe der fünf Länder mit ber 
Kapitulation von Bern gab der Helvetit mit Ausnahme bes äuferften 
Weſtens allerorten den Todeaftoß. Ihre Anhänger waren von ber 
Hilflofigleit ud Feigpeit ver Dolder’fchen Regierung wie betäubt, 
ver große Haufe der Schwantenben aber wandte fi wie immer 
dem Erfolge zu, zumal Nebinge Mort bie Hufrechterhaltung ver 
Freifeit und Gleichfeit zu verbürgen {dien Im ber Baterftabt bes 
Peter Ochs war ſchon auf bie Nachricht von bem Zürder Bom-⸗ 
Barbement ber Aufrufe ausgebroden, inbem bie altgefinnten Bürger 
fih am 13. Sept. der Wade beim Zeughaus bemärhtigten, um bie 
Wegführung von Kanonen und Munition für bie Helvetifche Urmee 
zu verhindern. Am 18. wurde der Präſident der Basler Munizi- 
palitãt, Buxtorf, zur Mbbankung gezwungen, bie erneuerte und ver⸗ 
färkte Stadibehörde zur proviſoriſchen Regierung geſtempelt und ein 
Antipode des Ochs, ber Obriftzunftmeifter Merian, am ihre Spitze 
geftellt Am 21.ſah fi ber Regierungsſtatthalter Ryhiner zur Flucht 
nad Lieftal genötigt. Die Gtabt ernanme Merian zu ihrem Dep 
tirten nach Schwyz und «3 gelang ihr, Durch Aborbnungen, bie von 
Gemeinde zu Gemeinde gingen, dns Diktrauen ber Ranbfchaft ſo weit 
zu überwinden, baß dieſe am 26. Sept. durch eine Berfammlung von 
Ausfepüffen zu Lieftal ebenfalls einen Deputirten ermählte. Eine zur 
Hälfte aus Stabikrgern, zur Hälfte aus Panbbürgern befielite Kom 
miffton follte daß neue Grimdgeſetz bes Kantons entwerfen.*") 

) Stridter VII 1185, 1IS1f, 1210f., 1226f. Baumgartner, 
Geſch. des St. Si. Gallen 1. 485. 

“) Stridier VI. 1234, 1241 fj, | Ccemeinnlipige feld. Nachrichten 594, 
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Auch in Schaffhauſen eilte Die Stabi, wo nach Anbermatts 
Abzug von Zürich die befonneneren Elemente nur mit Mühe die 
Broflamirung ber alten Berjaffung hintertreiben lonnten, durch Er» 
nennung eines Depufixten zur Schwyzer Tagſatzung ber Landſchaft 
vorans, bie ſich erſt nach Kingerem Zaubern durg bie Berficherung, 
daß am ber 1798 erteilten Rechtsgleichheit nicht gerüttelt werben 
jolle, zue Wahl eines Mitdeputirten beivegen lich.*) 

In Lujern brach bie Autorität des wadern Regierungsftatt- 
Halters Keller mit dem Abzug ber helvetiſchen Bejagumg, die am 
20. Sest. den Befehl zum Abmarſch nah ber Weſtſchweiz erhielt, 
zufammen, wie wohl bie Stadtbürgerſchaft Hier der neuen Ordnung 
weniger feindlih war, als in ben anderen Hauptſtädten. In ber 
Naht vom 21.122. Sept, jammelten ein Hauptmann Schilliger und 
der geweſene Regitrungsſtatthalter Genhard Haufen bewaffneter Bauern, 
Füßtten fie gegen Qujerm unb erzwangen bie Einfegung eines aus 
fünf Stäbtern und fünf Ranbleuten beftehenden Zentralausſchuſſes 
als proviſoriſcher Regierung. Zum Zeichen ber Cosfagung von ber 
Helvetit ward bie Helvstiicge Kanonenbarke „Einpeit“, die Anbermatt 
noch zur Bedrohung non Unterwalden gebraucht hatte, feierlid; den 
Flammen übergeben. Truppen aus ben Meinen Kantonen forgten 
dafür, daß bie Patrioten zu Stadt und Sand fi nicht zu rühren 
wagten; übrigens berußigte bie Schroper Konferenz die mißtrauifchen 
Entlebucher mit ber Berficherung, daß fie zur Herftellung ber Ari 
ftokratie niemals Hanb bieten, ſondern fi ihr mit Worten unb 
Werten widerſeten merbe.**) 

Au im Kanton Zug am bie Gegenrevolution, bie längft in 
den Berggemeinden glimmte, nach dem Abzug der helvetiichen Truppen 
zum Durchbruch. Ein infurreftioneller Zentralausſchuß, der feit 
dem 11. September fungirte, berief als Landrat am 23. eine Landes 
‚gemeine ein, die einen Landammann ſowie zwei Gefandie nach Schwyz 
wäßlte. Dabei wollte indes das wieberhergeftellte Land Zug auf bie 
ifm son der helvetifchen Verfoffung zugebachte Vergrößerung doch 
nieht verzichten und gewährte ben Gemeinden bes oberen Preiamtes 
im Landrat Sig und Stimme, zum großen Verdruß bes Kantons 


994. Algen. Zeitung 1979, 1086. Burdhardt-Binsler, Zwei Entler Ber 
faffungen (Basler Jahrbuch 1596) ©. 8. 

*) Haug, Briefwenjel Müller 317 ff. Allgem. Zeitung 1103. Strialer VILL 
asasf. 

Strigter VII. 1232f., 1297, 1350ff. Walthafars Helbetia VIL. 61 fi. 
Pofielld Europ. Annalen 104, II. ©. 2Uf. C. Piyffer, Od. d. Kt, 
ẽnzern IT. 105. 
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Baben, der von jeber Schmälerung feines Heinen Gebietes feine 
Eriftenz bebropt füplie) 

Die Überrefte der Kantone Lint und Säntis Löften ſich nun eben 
falls in ipre alten Befianbteile auf und biefe hielten Ranbsgemeinben ab, 
wählten Landammänner ımb Landräte, bie größern, das ft. galfifche 
Fürftenland, Toggenburg und Mfeinthal, in ber ausgeſprochenen 
Abſicht, ih Fortan als eigene, jelbftänbige Länberfantone zu regieren, 
die Heineren, Umach, Gafter und Gargans, in der Hoffnung, fid; auf 
bem Fuße der Gleichberechtigung an Schwb; anſchließen zu lönnen, 
das dann in zwei rein demokratiſche Halblantone gefchieden wlrbe, 
wie Ob⸗ und Nidwalden. Die Städte St Gallen und Rapperswil 
lonftitwirten fi auf dem alten Fuß als Stabtrepublifen, und um 
bie Berwirrung in der Oltichweiz vollzumachen tauchte auch ber Bürft- 
abt Pankraz wieder mit feinen Anſprüchen auf. Während die aufier- 
ſchweizeriſchen Beſitzungen des Heiliger Gallus von ber großen Sälula⸗ 
tifation, welche bie deutſchen Fuͤrſtenhöfe unter Bonaparies Makleramt 
vornahmen, verſchlungen wurben, brüdte ber unermübfihe Mönch, 
nicht damit zufrieden, daß feine ehemaligen Untertanen den ölono- 
miſchen Bortbeftund bes Etifts zu fichern bereit waren, in einer 
gebrudten Proffamation feine Erwartung aus, durch bie Stimme des 
Boltes zur Wie derbefihnahme feiner filrfilichen Gerechtfame gerufen 
zu werben, auf daß er fie nicht durch fremben Einfluß zu behaupten 
gejwungen werde, unb fanbte einen Agenten nad Schwig, um feine 
Heritellung als Lanpesfürft zu betreiben. Bei alfer Tonfervativen 
Gefinmung verjchloß fi jedoch bie Tagfagung in Schwyz der Er- 
lenninis nicht, daß die Zeit der geiftlihen Fürftentümer um war; 
ebenfowenig konnte fie zugeben, daß aus jeder noch jo Meinen Herr⸗ 
ſchaft ein eigener Kanton oder Halbkanton entftand. Sie trachtete viel- 
mehr barnach, all dieſe Gebiete zu bem in der Verfaffung vom 26. ehr. 
vorgefeenen Kanton St. Gallen zu vereinigen, ohne freilich bet ver 
Abneigung ber einzelnen Beftanbteile gegen tiefe Verſchmelzung ans 
Ziel zu gelangen.*") 

Im Thurgau, einem ber wenigen Kantone, melde bie helvetiſche 
Verfafjung wirklich angenommen hatten, Bilveie ſih, als jebe Ber- 
bindung mit der felbetifchen Regierung abgefcpnitten tonrbe, am 
28. Sept. ein Sandesausfguß in Brauenfelb, in beffen Hände Regie- 
zungsftatthalter und Verwaltungstammer ihre Gewalt nieberlegten. 
Der einflußreihe Anderwert, der ſich als Mitglied des Reding'ſchen 

*) Stridier, VIIL 1845ff. 

**) Stridler, VIIL 1192, 1263, 1129. Baumgartner, Geſch. des 
Sie. St. Ballen 4864. Henne, Geld, des Ks. Et. Gallen 126 ff. 
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Senates ben Föderaliſten angenäßert Hatte, trat an bie Spitze ber 
Interimsvegierung und fegte ben Anſchlutz bes Kantons an bie 
Schwyzer Tagfagung durch, damit bie ganze deutſche Schweiz einig 
fei Der Thurgau trug um fo weniger Bebenten, ſich ber Infır- 
reltion angufchließen, da ifm von Schwyz ber die Verſicherung ger 
geben murbe, bie ehedem vegierenben Gtänbe jeien bereit, ihre 1798 
exteilte Freierilärung zu wiederholen.) 

Selbft über ben Gottfarb ſchiugen die Wogen ber Infırereftion. 
Der Haß ber Bauern gegen bie helvetiſchen Auflagen, der ſchon im 
Januar militärifches Einfchreiten gegen aufrüßreriiche Gemeinden im 
Kanton Lugano notwendig gemacht hatte, dann bie Eiferfucht zwifcen 
Lugano und Bellinzona, ber präbeltinirten Hauptftabt bes vereinigten 
Kantons Teffin, enblich bie nie zußenben Umtriebe ber Cisalpinier 
bewirlten, daß am 29. Sept. trotz ber Antoefenheit von zwei helve⸗ 
tiſchen Kompagnien in Lugano eine tumultuariſche Verfammlung zu 
Maffegno die Unabhängigkeit des Inganefiihen Volkes erflärte und 
eine proviſoriſche Regierung ernannte. Merkwürdigerweiſe maren bie 
Urheber und Leiter des Aufitandes bie gleichen Berfönlicteiten, bie 
1798 Tugano mit Hilfe der Eisalpinier won ber Schweiz Hatten 1od- 
reißen wollen und 1799 vom Bolte als Ialobiner verfolgt worden 
waren; an ihrer Spihe jtanb ber gemanbte und flrupellofe Johann 
Baptift Quabri, ber ſpätere Landammann Als ver Kelvetiiche Plag- 
Tommanbant Qugans und Umgebung in Belagerungsjuftand erfläcte, 
lieg Quadri im ber Nacht vom 3/4. Of. Sturm läuten, Haufen 
bewaffnete Bauern rotteten fich zujammen, und ein mit zu ſchwachen 
Kräften unternommener Ausfall der Regierungstruppen enbete mit 
einer Nieberlage, worauf ſich dieſe nach bem ruhigern Mendriſio zurũck- 
zogen. Mit ber Tagfogung zu Schwyz tralen die Machthaber in 
Lugano nicht in Verbindung; ihre Abficht ſchien vielmehr anf den 
Anfcpluf am die italtenifepe Republit zu geben. Im den übrigen tej- 
ſiniſchen Gebieten führten bie helvetiſchen Beamten und Behörben, 
obwohl ihr Verkeht mit der Megierung unterbrochen war, die Ger 
ſchafte einftweilen unbehelligt weiter, bis man wiſſe, welches Die wahre 
Lanbesbepörbe fei.**) 

Mitten im Siegeslaufe drohte aber unter den Infurgenten eine 
Spaltung auszubrechen. Yür die Berner war bie Herftellumg ber alten 
patrizifchen Ariftotratie Das jelbftoerftändliche Ziel der Erhebung, feinem 

*) @tridier, vnt 1409 1497|. Beunnemaxn, Der Kanton Thur- 
ga unter ber Helbetil. 102. Ar. v Wuß, L 430. 

=) Stridier, VII. 1BS1fe Veri, 282. 315. Baroffie IL. 278ff. 
Vretotol der Scwhzer Tagfagung vom 1, 4. u. 5. OR. (irzelurdiv In Zürig). 
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Mitglteb der Stanbestonmiffion kam es in ben Sin, von bem Grund» 
Tag abzugefen, daß bie Bürger ber Stabt Bern bie einzig fouveräne 
KRorporation im Staate jein und bleiben müßten; höchſtens darüber [tritt 
man fi, tie weit das vegimentsfähige Bürgerrecht auch für ange 
Tehene Familien vom Rande geöffnet werben folfte. Man war baber 
über ben demolratiſchen Aufruf ber Schwyzer Konferenz mit feinem 
Verſprechen der Teilung des Regiments zwiſchen Stabt und Sand, 
mit feiner Einladung ar bie Sanbleute, fih neben den Stäbtern auf 
der Zagfagung vertreten zu laffen, ſehr ungehalten und fuchte ihn 
möglichft zu unterbrüdken. Umgelehrt war Kebing davon überzeugt, 
daß ſich die Revolution nicht anders als im Zeichen ber Demokratie 
befiegen Iaffe; jelbft in Zürich war man Über ben Starrfinn ber Berner, 
ber fich allen Zeichen der Zeit verſchließe, erbittert. Man ipra im 
Schwyz davon, fi von Bern zu trennen, wenn es nicht vorbehaltlos 
„An bie politifchen Geſichtspuntie der vereinten Kantone eintrete.” In⸗ 
deſſen hatten die konſervativen Demokraten umd Ariſtokraten einander 
einftweilen viel zu nötig, um es ſchon jetzt zum Bruche kommen zu 
laſſen Cine Abordnung der in Schwyz bereits vertretenen Stände 
begab ſich nach Bern unb ſchloß am 25. Sept. mit ber Standes 
kommiſſion ein fürmliches Bünbnis zur Berfolgung und Auflöfung 
der helvetiſchen Regierung, unter bem Borbehalt, daß fein Kanton 
ſich in die Verfaffungsangelegenheiten des andern miſche. Bern an⸗ 
ertannte den in Schrotz befigniten Bagmann als Oberbefehlöfaber 
der Bundesarmee und beſchidte die Taglagung in Schwyz aber nur 
mit einem Deputirten, da bie Abſendung eines Sanbbürgers von ber 
Standestommilfion verweigert murbe. Dem Beiſpiele Berns folgte 
Solstum.*) 

Nachdem auf dieſe Weife bie Kluft zwilchen Bern und Schwyz 
für einmal überbrüdt worden war, ftanb der Erweiterung ber 
Schogzer Konferenz zu einer „Tagfagung” und ber Wiebereröffnung 
de Feldzug® nichts mehr im Wege. IS zehn Stände, Ziteich, Bern, 
Uri, Schwyz, Unterwalben, Zug, Glarus, Soloturm, Appenzell und 
Graubünden, in Schwhz vertreten waren, wurde bie mieber auf ⸗ 
erſtandene eibgenöffiiche Tagfagung am 27. Sept. unter freiem Himmel 
durch eine feurige Anfproche Cardammann Nebings eröffnet. Neben 
Kraftpcafen gegen die „mit dem dluge aller Even gebranbmazrtten" 
helvetiſchen Tyrannen und ihre „annibaliſche Graufamteit” fanb ber 
‚meue Tell” aud Worte, bie bewiefen, baf er die arifiofratifche Aus⸗ 

)Stridier, VII 1268]. 1372. Gemeinnig. hef. Nacheichten. 338. 
Nengger, Kl. Schriften 96. Yr. v. Woß L 432. u Bifher, Jenner 47. 
Wurfiemberger, Mülien 1951. 

Deeil, She L 26 
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ſchließlichleit feiner Berner Freunde ernftlich migbiligte. „Segen wir 
ven Grundfag ber Gleichheit ber Rechte zur Bafis ber Kantons- 
verfaſſungen umd wir werben das Schweizeroolf berubigen und für 
die gute Sache gewonnen haben; das Bolt wirb bie Rechte bes Bater- 
landes als die feinigen betrachten und verteibigen, fobald ihm das 
Vaterland eine beruhigende Eriftenz giebt und verfihert” Schon 
am Nachmittag fanden ſich ber Deputizte ber Stabt Yafel, in ven 
näösften Tagen die von Bajelland, Lern, Baden, Schaffgaufen, 
St. Gallen, Rheinthal und Thurgau ein, fo daß in ber That bie 
ganze beutiche Schweiz in Schwyz tagte.*) 

As ihre erfte Aufgabe betrachtete bie Zagfagung bie Auflöfung 
der Gegenregierung in Lauſanne, zu weldem Zwed fie bie Ermen- 
nung Bachmanns zum Oberbefehlöhaber beflätigte, die Kantone jur 
Abfenbung ihrer Truppenfontingente nad Bern mahnte unb ihre Gelb- 
heitcäge an bie Koften bes Belbzuges feftfegte. Wichtiger Freilich als 
die langſam und unvollſtändig einlaufenden Beiträge der Kantone, 
als bie Borfgüffe, die von eifrigen Privaten, Zünften und Nlöftern 
auf den Altar des Vaterlandes gelegt wurden, war der ehemalige 
hernifche Staatöfchag, deffen gerettete Schulbtitel num ber Infurrettion 
eine reichlich fließende Finanzquelle boten. Kraft der helvetiſchen Ber- 
faſſung Hätten biefe Schuldtitel von ber Gemeindefammer ber Stabt 
‚Bern, in beren Hände fie bei ber „göberalifirung” der Finanzen im 
Ianuar gelangt waren, wieber an bie helnetifche Regierung abgeliefert 
werben follen; allein fie Hatte fi) dieſer Pflicht unter allen möglichen 
Borränden zu entziehen gewußt und mın machte fie ben erften Ge- 
brauch davon zum Sturze ber Regierung, indem fie 331000 Gl. 
Miener Bankettien für Gefanbt—efts- und Infurreftiongfoften ver» 
Ülberte und der Stanbestommiffion Bapiere im Betrag von 900.000 Öl. 
zur Berfigung ftellte, bie teils ebenfalls verlauft, teil bei Privater 
unb Sorporationen zur Sicherheit für gemochte Vorſchuffe Hintev- 
legt wurden. Im Ganzen gab bie Berner Ariftofratie beinahe 
1100000 Schweijerfranten für ben Stecutrieg aus.**) 

Eine Weile hatte e8 ven Anſchein, ald ob bie helvetiſche Regie⸗ 
zung in der Waat, bem Urjprungsland der Mevolution, neue Stärke 
gewinne. Der Statthalter des Kantons, Henri Monod, beivies die 


*) Etricter, VIIL 1894f. Preteloll der Tagfaguug von Ecktugz im 
Hirgelarhin (Crabtbibt. Zürich). 

**) Etridier, VII. 1594. 1275. 1978. 1412 1424. Protetoll der Tage 
Hatung in Eching vom 20. CH. (Hirzdardin). Baumgartner, Bei. des 
A, St. Gallen I. 511. Fiber, Iemmer 31. Haller, Der altberrifcie Stautie 
atz Weruer Taſchenbuch 1897) 2661. 
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Thotkraft, die jener fehlte, um fein geliehtes Waalland nor der Rid- 
iehr des berniſchen Jocheß zu bewahren. Schlag auf Schlag folgten 
fi feine feurigen Proklamationen, durch Die er jeine Mitbirger 
unter bie Waffen rief, um bie Heine helveliſche Armee gu beritärken. 
Um bie Opferwilligteit ber Waatlänber zu fürbern, hob ber Senat 
am 22. Sept. für igren Kanton bie Schnten, Grundninſen und Feubal- 
laften wöllig auf, in der Meinung, baf die im Privat ober ſtorpo⸗ 
rationseigentum befindlichen Grundlaſten um ben zwanzigfachen Be 
trag aus Kantonsmitteln abgelöft werben ſollten. Die Minifter 
Rengger und Schmid begaben fi; nach Payerne, um bie entmutigte 
Armee in Erwartung ber friſch aufgebotenen Lemaner Bataillone zu 
reorganifiren.*) 

Nach ber Kapitulation von Bern Hätte Waffenrupe beftehen follen, 
bis die helvetifche Regierung ihre Truppen insgefamt nach dem Gebiet 
der Kantone Freiburg und Want gezogen haben mwürbe; aber vie 
felbe wurbe von ben Föberaliften fhon vorher gebrochen. Am 19. Sept. 
war ein 1800 Mann ſtarles Corps aus ben Lünbern, bem Zürich 
20 Dragoner und 2 Kanonen beigab, unter bem Befehl des Schwhzer 
Landesfaͤhndrichs Aufdermaur Über ven Brünig nah Bern auf ⸗ 
gebrogen. Ohne fi um bie Einfprache ber Berner zu Kimmern, 
verlegte Aufdermaur, welcher im Fremdendienſt wohl das Kriege, 
handwerk, aber feine ſoldatiſchen Ehrbegriffe gelernt au Haben 
ishien, ber im Vertrauen auf bie Kapitulation friedich anrüdenben 
helvetifcden Garnifon von Luzern am 23. Sept. zu Burgdorf ben 
Weg unb napın fie gefangen. Mebing fejeute fi nit, biefen Kapi- 
tulattensbruch, ber die heldetiſche Regierung allerdings 800 Mann 
ihrer beiten Truppen, 24 Offiziere und 2 Kanonen koſtete, bei ber 
Eröffnung ver Tagſatzung in Schwyz als große Helventhat zu vers 
künden und mit dem Geläute aller Gloden feiern zu laffen.**) Am 
25. wurde enblich der helvetiſchen Armee, mit ber Andermatt eine 
Cinie von Freiburg bis Murten befegt Htelt, der Waffenftillftenb in 
aller Form gefündigt und Die Infurgentengeneräle Wattenwyl und 
Aufdermaur drachen in der Nacht gen Freiburg auf, beffen Mami⸗ 
zipalitit mit ifmen bereite Einverflänbniffe angenüpft Hatte. Die vom 
Beneralftabächef Jahet geleitete helvetiſche Beſatzung behauptete jedoch 
die Stadt. Nach fruchtloſer Kanonabe traten Wattenwyl und Anf- 
dermaur am 26. den Rüdzug über die Senfe an; eine Seitenfolonne, 








* Steidier, VIII 1258. 1250f. 1269fj. 19224. MUS. Wenger, 
&t. Schriften. 10671. Monod, Möwoires L. 240ff. 
**) Stridier YIIL 1831. 1396. Arhenelg‘ Dünerea 1502 IV. Sf. 
Berner Taſchenbuch 1857 ©. 47. 
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bie Murten eingenommen, mußte fi) ebenfalls zurüdziehen und eine 
dritte, bie durch das Wiſtelach bis zur Brücke von Salavaux vor- 
gedrungen war, erlitt bier eine empfindliche Schlappe. Doc konnte 
Andermatt bie errungenen Vorteile nicjt verfolgen, weil bie Lemaner 
Diiligen ſich weigerten, bie Orenze ihres Kantons zu Überfepreiten. 
Überbies brach in ber Want felber bie föberaliftiiche Anfurrektion 
aus. Gin Handſtreich, den Dberft Noveren gegen bie Regierung in 
Lauſanne plante, wurde durch feine Verhaftung vereitelt. Dagegen 
befegte ein anderer Parteigänger Berne, Oberft Billihobp, am Abend 
des 30. Sept. mit einigen himdert Infurgenten das Städtchen Orbe. 
Seine Schar wurde indes durch das von allen Seiten berbeieilenbe 
Sambvolt zerfprengt; mit ot entging Orbe ber Plünberung burch 
bie aufgeregten Maffen müttelft Bezaplung einer Branbichagung von 
9000 Fk*) 

Am 29. Sept übernahm Bachmann ben Oberbefehl über die 
Inſurreltionsarmee, bie bis zum 9. Olt. auf über 3000 Man 
anfhwoll. Den Kern bildeten 4500 Berner, bazu Tamen 2800 Ur 
ſchweizer, Glarner und Appenzeller, 600 Zürcher, 250 Golsturner 
u. fi. Gegenüber biejer ftattlihen Macht verfügte Unbermatt mit 
Einjhluß ber Garniſon tn Freiburg nur über 2500 Mann, größtene 
teile Diligen, ba bie Ciniendateillone durch bie Gefangermneßtmumg ber 
Euzerner Garniſon und dur Ausreiken ftart zuſammengeſchmolzen 
waren. Am 3. Oft. griff Bachmann feinen Gegner, ber Murten 
geräumt und ſudlich davon eine Stellung bei Pfauen (Faoug), zwiſchen 
Greing und Clavaleyres bezogen Hatte, an. Das Ungeftim, mit dem 
bie füberaliftifchen Kolonnen vorgingen, entſchied das Gefecht in wenig 
Stumben, vereitelte aber bie von Badınarın beabfichtigte Urmpingelung 
bes Feindes. Aus Greing und Pfauen Herausgeworfen, füßten bie 
Helvetier noch einmal Fuß bei Dompierre, dann wichen fie auf Paperne 
umb, als bie Berfut ber Verfolger nad; Anbrud; ber Nacht vor dem 
Städten erſchien auch aus diefem Pla zurüd Das Gefecht von 
Pfoauen Toftete beibe Teile zufammen Yaum 150 Zote unb Vermwundete, 
aber es war entſcheidend. Hinter Payerne verwandelte fi der Rüd« 
zug ber geſchlagenen Armee in vegellofe diucht Um Morgen bes 
4. Olt. trafen ihre Trümmer, Infanterie, Kavallerie, Kanonen und 
Fuhrwerke bunt durcheinander, in Lauſanne ein. Degierende und 
Regierte packten ein, am Ufer ftanden ſchon die Schiffe bereit, fie 
nach Genf ober Savoyen in Sicherheit zu bringen. Um 8 Uhr 
morgens erftattete Dolber im Senate Bericht über die trübjelige Rage, 

”) Sıridter VID. 12957. sun 1434. Arenfoß' Minerra 1808 I. 
1505. Roverea, Memoiren, III. 266; 
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da rannte Berninac herein und Fünbigte mit bem Ausruf: „Ich bringe 

Ihnen Troft” bie Ankınft eines Adjutanten des erften Konfuls, des 

Generald Rapp, an. Bald erſchien dieſer ſelbet und Verninac ver- 

las das von ihm mitgebradhte Schreiben bes erften Konſuls, das die 

Lage mit einem Male völlig veränderte.*) 
* 


* 


Bonapastes Voraueficht Hatte fich glängenb bewahrt. bie helve⸗ 
tiſche Regierung war zuſammengebrochen, ſobald er ihr ſeine Stütze 
entzog. Ein Wort vom feiner Seite hätte genügt, um die Infnrrel- 
tiom im Keime zu erftiden; er ſprach es nicht, fo ſehr ihm Stapfer 
im Aufteng feiner Regierung darum bat. Mitte Auguft Hatte Stapfer 
das Begehren um Überlaffung einer ober zweier heldetiſchen Hulfs⸗ 
brigaden geftelft, indem er ſich auf bie Analogie ber allen Rapitu- 
Iationen berief, wonach die Schweizer Regierungen im Tall eigener 
Not bie Regimenter in franzöſiſchen Dienften nach Haufe rufen burften. 
Es wäre bem erften Konſul ein Leichtes geweſen, bem Bollzichunge- 
tat biefen Dienft zu Teiften, da eine ber Brigaden in der Näfe 
ver Schweigergrenze bei Eomo fand; aber er ſchob bie Antwort erſt 
wochenlang hinaus, dann verlangte er von Gtapfer eine Wieber- 
Holung feiner Note, bie das ausbrüdliche Geftänbnis enthalten müſſe, 
daß die helnetiiche Megierumg, nachdem fie felber die Räumung ber 
Schweiz verlangt, ſich nunmehr außer ftanbe ſehe, bed Aufruhrs Herr 
zu werben, und als ber Geſandte ſich zu dieſer Entitelhung bes wirl⸗ 
lichen Sachverhalts bequemte, Hatte er fofort bie weitere Forderung 
Bei ber Hand, daß bie betreffenben Stellen auß ben alten Rapitulationen 
wörtlich angeführt werben mühten. Nachdem Stapfer mit neuem 
Zeitwerluft dieſe Stellen beigebracht, erging endlih am 8. Sept. ber 
Beiehl an Kriegäminifter Bertsier, die erfte und weile Hulfsbrigade 
ver helvetiichen Regierung zur Verfügung zu ftellen. Allein jegt lag 
tie eine in Grenoble, bie andere in Ravenna, unb ber Aufbruch 
wurde mit folcher Langiamteit betrieben, daß Die erfte Mannfchaft 
om 5. OH. in Saufanne anlam, ald man ihrer nicht mehr bedurfte. 

Hatte die Helvetifche Regierung anfänglich Bebenten getragen, 
onbere als Schweizertruppen von Frankreich zu verlangen, jo war 
dieſe Scheu von ihr nach dem Gefecht arı ber Rengg raſch überwunden 
worben. Indem fie vermöge des Senatsdekrets vom 2. Gept. bie 
Vermittlung des erften Konſuls in aller Form anrief, hatte diefer 

*) Algen. Zeitung 1149, 1189 (Bericht Bahmanns), 1449 (Berigt Andere 
mattö). Arhenhois' Düineroa 1503 L 152ff. Rengaer, Kl. Ecriften 111f. Neu 
JabrsEl. ber Zürcher Geuerwerler 1852 ©. 12f. 


Google 


406 Proffamation ben St. Cloub. 


im Grunde, was er wollte; ba ja auch bie Urfantone Verninacs Ver⸗ 
mittfung nachgeſucht hatten, konnte er der Welt fagen, daß ihn beide 
triegführenden Parteien als Schiedsrichter angerufen Hätten, Aber er 
fand e& für gut, noch eine Zeit Lang den Bebentlichen zu fpielen. 
Pfui über eine Vermittlung zwifchen einer legitimen Regierung und 
Rebelten!" fagte Tallcprand cm 10. Sept. voller dohn zu Stapfer. 
„Nie wird fich die frangöftiche Megierung zu einem jo unmürbigen 
Gefäft hergeben · Und als ber Gejandte am 20, Gept, fraft ber 
Allianz die Bereithaltung von Truppenhülfe verlangte, erwiderte ibm 
ber Minifter, der erfte Konful Tönme eine Verfaffung, bie er meber 
angeraten noch gebilligt babe, nit mit franzöfiſchen Bajonetten 
behaupten.) So lieh Bonaparte ben Brand, ver bie helvetiſche 
Republik, Frankreichs Geſchöpf, verehrte, ungeßinbert um fich greifen 
umb fehliete ihn imbirelt, in dem jeine Haltung bei ben Infirrgenten 
ben feiten Glauben erwecte, er wolle over dürfe nicht eingreifen. 
Aber eben fo vajch, al8 die Helbetife Regierung zujantntenftüczte, 
erftand in der Schwyzer Konferenz ein neues Zentrum, um bas fi 
die ganze Schweiz zu fcaren broßte, das mit umlaugbarer Yuttor 
zitkt auftvat, ein Heer mufbrachte, über Gelpmittel verfügte unb ſich 
anſchickte, jomohl eine Werfaffung zu entwerfen als mit dem Ausland 
in Verkehr zu treten. Im wenig Tagen fonnte die belvetiſche Regie 
zung zu eriſtiren aufgören und bie Schtbzer Gegenregierung ihre 
Autorität bis an den Genferjee erfiveden; dann gab «8 nichts mehr 
zu vermitteln. Unmöglich vurfte ber erſte Konſul es geſchehen laffen, 
daß bie Schweiz fi durch die Schwyzer Tagſatzung ohne Frankreich 
tonftituirte und baß dadurch denjenigen Elementen bie Herrſchaft zus 
fiel, die gewohnt waren, bei Oſierreich, England, Rußland, nur nicht 
bei Frankreich ihre Stüe zu ſuchen In ben Tagen, ba die füder 
ralifliſche Armee fich gegen Murten in Bewegung jegte, erfannte er, 
daß es nun Die Höchfte Zeit fei einzugreifen, und er that eg mit ber 
{hen eigenen brutalen Energie. Unt 30. Sept. erlich er zu St. Cloud 
eine Proffamation am die achtzehn Kantone ber Kelvetiichen Republik, 
worin er ben Fämpfenben Parteien in der Schweiz feine Bermittlung 
nicht ſowohl anbot als aufnötigte. „Drei Jahre Habt ihr euch ger 
zankt, ohne euch zu verftehen. Wenn man euch länger euch felbft 
überläßt, werbet ihr euch noch drei Jahre morben und euch ebenfo 
wenig verjtehen. Cure Geſchichte beweift überdies, Daß eure inneren 





*) Stridies VII 981 f, 1957, 1440ff._ Ihn, Bonaparte, Tall 
rand et Stapfer 153. Lugin dühl, Poil Alb. Stapfer 1227., Stapfers Briche 
weifel I. 143. Corresponlanee de Napol. VIIL 39. Nengger, KL 
Schriften 113. Minerva 1%03 IV, 464 
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Kriege nie anders ald durch bie wirkſame Dazwiſchenfunft Frankreichs 
Haben geenbigt werben können. Ich hatte zwar ben Eutſchluß gefaßt, 
mich nicht mehr im eure Angelegenheiten zu miſchen. Aber ich kann 
umb barf nicht umenmpfinblich hleißen bei bem Ungfüc, deffen Beute 
ihr feid; ich komme auf meinen Entichluß zurüd, ich will ber Ver⸗ 
müttler eurer Streitigkeiten fein. Aber dieſe Vermittlung wird wirt 
jam fein, wie es ben großen Völlern geziemt, in deren Namen ich 
forede. Wünf Inge nach ber Anzeige biefer Proflamation wird ber 
Senat fih in Bern verfammeln. Jede Behörde, bie fi in Bern 
feit ber Sapitulation gebildet hat, mirb fich auflöfen und aufhören, 
ſich zu verſammeln oder irgend welche Gewalt auszuüben. Die Regie 
Tungsftatthalter werben ih anf ihre Poften begeben umb alle Ber 
Körben, bie new gebilbet worden finb, auffören ih zu verfanmeln. 
Die bewaffneten Haufen werben fich auflöfen, die erfte und zmeite 
Helvetifche Hülfsbrigade werben die Befagung von Bern bilben. Bloß 
bie Truppen, bie jeit mehr als einem halben Jahr auf ben Füßen 
find, dürfen Truppenkörper bleiben. Alle abgebankten Individuen 
aus den friegjührenden Armeen, bie jegt bewaffnet find, werben ihre 
Baffen Bei der Munigipalität ihrer Heimatgemeinde nieberlegen. Der 
Senat wirb Abgeorbnete nach Paris ſchiden; jeder Kanton Tann 
ebenfalis ſolche jieten. Alle Bürger, bie feit drei Jahren Lanbam⸗ 
mönmer ober Senatoren geweſen find und juccejfive Stellen im der 
Zentralbehärbe bekleidet Haben, Lönnen fich nach Paris begeben, um 
vie zur Herftellung ber Eintracht und Rufe, zur Verſöhnung ber 
Parteien bienlichen Mittel anzugeben.“ Der Vermittler fprach bie 
Erwartung aus, daß feine Stabt, feine Gemeinde, feine Körperichaft 
feinen Berfitzungen zuniderhandeln, ba jedermann biefe Mebintion 
als eine Wohlthat der Borfehung, als das einzige Mittel, Helvetien 
vom Rand des Abgrunbes zuridzugiehen, fein Dafein umd feine Uns 
abhängigleit zu retten, betrachten werde. „Denn e8 ift endlich Zeit, 
daß ihr bebenfet: wenn ber Patriotismus und bie Eintracht eurer 
Atvordern eure Nepublit gegrümbet Haben, fo wir ber fchlimme 
‚Geift eurer Faktionen, wenn er fortauert, fie unfehlbar zu Grunde 
richten; und es wäre ſchmerzuch ſich vorguftelfen, daß zu einer ‚Zeit, 
wo mehrere neue Republifen entitanden find, das Schidfal einer der 
älteften ein Ende machen würde.“ 

Das war nicht die Sprache eines Vermittlers, fonbern der Be⸗ 
fehl eines Gebieters am feine Untertfanen. Um ihm Nachdruck zu 
geben, erhielt Berihier am 28. Sept. und 2. Oft. die Weiſung eine 
Armee von 15—18000 Mann im Wallis, in Genf, Pontarlier, 
Häningen, Aoſta, Eomo und im Veltlin umter dem Kommanbo bes 
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Generals Ney aufammenzugießen, bie vom 12. Oft. an zum Ein- 
marjch in bie Schwein bereit fiehen follte.*) 

In Bern Hatte man geahnt, daß ber fiegreichen Gegenrevolution 
von Franfreich Gefahr droße. Um biefelbe zu beichiwören, war Ende 
Sept. der jüngere v. Mulinen im Auftrage ber Stanbesfommiffion 
mach Paris geeilt, erfuhr aber Fier zu feiner Beftürzung von Tallehe 
and, daß bie Intervention unwiderruflich beſchloſſen fei, opne eine 
Aubienz beim erften Konſul erlangen zu lönnen. Ja als Mülinen 
Hierauf bie Botfgafter von England, Defterreih, Rußland und 
Preußen um ihre Verwendung anging, ließ ihm Bonaparte durch den 
Minifier beventen, er ſolle Paris binnen 12 Stunden verlaffen, und 
ihm eine Flut von Drohungen an bie Adreſſe feiner Aufttaggeber 
mit auf ben Weg geben: die Proffamationen von Bern und Solo- 
Auen jeien ein Wert der Leidenſchaft und des Unverftanbs, eine Ber 
ſchimpfung der franzöſiſchen Ehre, Frankreich Babe der Schweiz bie 
Rechtsgleichheit garantirt; eine Gegentevolution dönne wohl verfucht, 
aber niemals durchgeführt werden; ob man tkm bie Albernheit zu- 
traue, Helvetien Leuten zu überliefern, die noch eben im Solde Eng- 
Iands umb Oeflerreichs geftander? Die Verfügungen jeiner Profla- 
mation ſeien unmiberruflich; jebe Wiberfegligfeit werde ben Ein, 
marfch von 30000 Mann zur Folge Haben, und dann fei e8 um bie 
Schweiz geſchehen. Zwiſchen einer feftorganifizten, Frankreich ergebenen 
fchtoeigerifehen Negierung umb Feiner Schweig ferne er fein Mittelbing.**) 

Die hewwetiſche Megierung, bie nichts mehr zu verlieren hatte, nicht 
einmal mehr ihre Ehre, nahm bie bargebotene Rettungshaud ohne 
Unnftäinde an. Der „feige, deruchttiche · Senat, wie ifn Bonaparte 
in feinen Weiſungen betitelte, erflärte fogleich in einem Manifeſt, daß 
er fi jebem Rufe bes Helden unterziehe: „Mögen alle Barteien 
fehtweigen und Bonaparte fprechen hören!” Bei den Füberaliften da⸗ 
gegen eriwedte bie umermartete Dazwifdenfunft, bucch bie ihnen ber 
bereits erfochtene Sieg in legter Stunde aus der Hand gemunden 
wurde, tiefe Beftürzung unb Grbitterung Rapp, ber nad zwei- 
ftündigem Aufenthalt in Lauſanne feine Reife nad Bern fortjegte, 

*) Stridier VIII. 1437ff. Corresp. de Napol. VII. 65, 87, 69, 75. 
Die Derflellungen ipreen bon 3040000 Dann, entfpregend "ben Drohungen, 
die Rapp in Bern ausjpreißen fellte. Die Beichle an Leıtyier betrefien indes 
aur 20-30 Qarsillone, die New zur Verfügung erhalten folte; das Yataillen zu 
5600 Mann gererhnch, ergiebt Das 151800 Mani. 

**) Corresp. de Napol. VIIL58. (mit falibem Datum 1 vend.—23. Gent). 
Die Meifeng muß zrifcien bie zmeite (4. Ott) und britte (7. Dit.) Kurbienz 
Mülinens bei Zaleyrand, alfo auf ben 18. oder 14. vend, fallen. Dgl Du- 
man 621 and Wurfemberger, 130f. Allgem. Zeit. 1503. I. 9. 009. 
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teaf zu Payerne ben General ber Inſurrektionsarmee, in Begriff, 
in brei Tolonnen auf aufanne, Freiburg und Yoerdon Ioszurüiden, 
welche drei Stübte angeblich zur Vergeltung ber Beſchießung Zürichs 
der Plünderung preisgegehen werben follten. Nur mit Müße ließ 
fh Bachmann zur Berlangfamung feines Bormariches bis auf meitere 
Berfaltungsbefefle bewegen, indem er zu Rapp Bitter bemerkte: 
‚Nierundzwanzig Stunden fpäter Hätten Sie alles ruhig gefunden; 
ich Hätte die Helnetijde Megierung und ihre Soldaten in den See 
geworfen und bie Schweiz wäre glüdliä geweſen.“ Als Rapp in 
Bern anlangte, berief fi bie Gtanbeatommiffien auf bie Tagfagung 
in Schwyz, ofne beren Vorwiſſen fie feinen Entfchluß faſſen könne. 
Aber Rapps Drohung, ber erfte Konſul werde jeben Angriff auf bie 
Helvetifdien Truppen old Rriegserflärung betradhten, veranlaßte ben 
in Bern verfammelten Kriegsrat ber Inſurgenten. ſofort ben Befehl 
zur Einflelfung ber Seinbfeligfeiten zu geben. Am 5. Oft. wurde 
wiſchen bem an Anbermatts Stelfe getretenen helvetiichen General 
Bonberweib und dem Generalftabsher vochmanns Oberft Herren- 
ſchwand, zu Montprebehres ein Weffenſtillſtand geichloffen, mas den 
„Beneral" Aufdermaur nicht verfinberte, in ber darauf folgenben 
Nacht die Stabt Freiburg zu überrumpeln, worauf aud Bier bie alte 
Berfaffung Hergeftellt und eim Vertreter zur Tagſatzung nah Schwyz 
geſchict wurde.) 

Us Tſcharner und Thormann im Auftrag ber Berner Standes- 
Iommiffion bie Proklamation des erften Konſuls nah Schmp; brachten, 
war bier der erſte Eindruck ber, baf Pflicht unb Ehre ein Eingehen 
auf Die Mediation verböten. Reding ſprach für Wortfegung bes 
Feldzuges, und einen Augenblick fchien bie Tagſatzung entſchloſſen 
Bachmann die entſprechenden Befehle zu geben. Dann fchrat fie je- 
doch vor biefem Beginnen, das ber Kriegserflärung an Frankreich 
gleichgetommen wäre, zurüd und einigte ſich auf eine Haltung, bie 
weder Nachgeben noch Wiberftand war. Gie verweigerte bie An 
nahme ber Mebiatton unter Derufung auf bas im Frieden zu Liine- 
ville onerlannte Gelbftbeftimmungsredht ber Schweig erflärte aber 
zugleich, daß fie nicht baran benke, fich bem erften Konful mit Waffen» 
gewalt zu wiberjegen. Bachmann erhielt ben Befehl zum Müdzug 
auf Burgdorf und Serzogenbuchfee, wo er ben Einmarfih ber Fran 
ofen abwarten und erft dann bie Armee auflöfen folle. Dan war 
alſo in Schwyz entichloffen, fi in das Umvermeibliche zu Fügen; 
aber man wollte vor Europa ben Anſchein Haben, daß man nur ber 

*) Dumant, Les relations diplomatiques etc. 591f. 622]. Algen. 
Beitung 1165f. Minerva 1804. I. 119ff 
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Gewalt weiche, und ſich wenigſtens das Recht zu proteftiren mahren. 
Die Seele dieſes paffiven Widerſtandes, durch den bie Tagfagung 
den Einmarſch der Frangofe recht eigentlih provozirte, war Hirzel, 
ber nachher ſelbſi von föberaliftifcer Seite ſchwere Vorwürfe über 
feinen „eifernen Eigenſinn“ erntete.”) So uufinnig war indes dies 
Verhalten keineswegs. Abgeſehen bavon, daß es jedenfalls dharalter- 
voller war, als das des helvetiſchen Senats, Tag ihm wohl die Abs 
ſicht zu Grunde, ben Mächten Gelegenfeit zur Einſprache gegen bie 
franzoͤſiſche Intervention zu geben. 

An dem Tage, da die Proffamation von St. Cloud erlaffen 
wurde Hatte bie Tagfatzung in Zufchriften an fümtliche Mächte an- 
gegeigt, baß bie Schweiz nunmehr von ifrem Gelbftfonftitwirungs- 
tet Gebrauch mache, und fie um ihre wopfwollenbe Unterftägung 
gebeten. In ben Noten an Rußland, Großbritannien und Ofters 
zei) wurbe auf bie Anftvengungen Bingewiefen, welche biefe Mächte 
1799 zur Befreiung ber Schweiz gemacht Hätten, im derjenigen am 
Ofterreih fogar für ben unvermutelen Ball einer auswärtigen Ein- 
miſchung ber „unmittelbar wirkende Schuß” bes Naifers, b. h. im 
Tall einer Intervention Frankreichs die Hülle Oeſterreichs ange 
rufen.” Nun war diefer Fall wirklich eingetreten, und es erregte 
bie frangöfifie Einmifung, nafdem Bonapsrte mit fo grohem Ge- 
töje feine Truppen aus ber Schweiz zurüctgezogen, in der That eurv⸗ 
päifches Yuffegen. Die Feſtlandsmaͤchte Hatten jedoch ihre Gründe, 
Dazu zu ſchweigen. Preußen hieß in jenen Tagen alles gut, was 
Bonaparte that, um fih ber franzöfiihen Stüge für feine Ber- 
geöerungspline in Deutſchland zu nerfigern. Oſterreich Hatte fi 
gegen die franzöfifch-ruffifch-preußiiche Verbindung zu wehren und 
Tonne ſich nicht neue Schwierigfeiten auflaben. Nuklanb, bas fig; 
in ber Rolfe bes zweiten Schiedsrichters über Europa neben Frank- 
veich gefiel, ſchrieb eine ſehr mild gehaltene Depeche nah Paris, es 
fei notwendig, zur Erhaltung des Friedens gemiffe Beforgniffe zu 
zerfteeuen. Wirilich veröffeniligte Talleprand zur Beſchwichtigung 
des Argmohns, als ob fein Here und Meifter e8 auf bie Präfident- 
fehaft Helvetiens abbeſehen jade und mit ben Setoeijern in Paris 
basjelbe Spiel zu treiben beabſichtige, wie mit der Konſulta zu Yon, 
im Moniteur ein vom 15, OH. datirtes Schreiben an ben bairiſchen 
Minifter von Cetto, worin er verfiherte, dem erften Konſul liege ber 

*) Prototoll der Tagfagung zu Congo. 7. Dit. uff Die Taglabung 
an Vadıann, 7, Oft. (Girzelargio in Züridi. Fr. Woß L 449f. Diner 
1504. 1. 124. 

“) Stridler Atten VIIL 1419ff- 
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Gedanke, zu Helvetien in ein gleiches Verhältnis zu treten wie zu 
Italien, völlig ferne; er wolle bei ber Einrichtung ber Schweiz mır 
infoweit mitwirken, als es zur Gicherjtellung ihrer vollkommenen 
Unabhängigleit notwendig fei.*) 

Aber in England rief die Proflemation von St. Eloub einen 
Sturm bes Umoillens Kervor. Die englifgen Zeitungen ſtrohlen 
von heftigen Angriffen gegen Frankreich, fie feierten bie Inſurrektion 
der Schweiger Fübernliften als eine Erhebung für Freifeit und Bater- 
land und eröffneten Cubjtriptionen zu ihren Gunften; bie Partei 
Pitts wollte aus ber Einmifhung Bonapartes fogar einen Kriegsfalf 
machen. Das britiige Minifterium, deſſen Dazwiſchenkunft Mülinen 
von Paris aus durch ein bem englifchen Gefandten überreichte Schrift 
ftüct angerufen Hatte, ſah ſich durch die Macht der öffentlichen Mei- 
Aumg gebrängt, in einer Rote, bie e8 am 10. Oft. bem franzöfifchen 
Geſandten in London, Otto, übermittelte, fein tiefes Bedauern über 
die Broflamation des erften Ronful anszubriken und ih varan zu 
erinnern, daß bie Schweiger Kantone gleich jedem unabhängigen Staate 
daS ifmen zubem im Mertrag von Rimenille ausbrüichlich gemäßrleiftete 
Recht befüen, ihre inneren Angelegenbeiten felbjt zu orbnen; ber 
König don Großbritanien erblide in ben Iekten Bewegungen ber 
Schweiz ten Tegitimen Verſuch eines waderen Volles, feine für das 
eigene Wohl und für die Ruhe Eurodas glei) vorteilhafte alte Ord⸗ 
nung wieber herzuſtellen, und könne nicht glauben, daß Frankreich 
darauf beharte, eine unabhängige Nation am freien Gebrauche ihres 
Rechtes zu Hinbern. Zugleich ging ein beitiffjer Agent, Moore, nah 
dem Teftland ab, um ſich mit ben altgefinnten Schweizern in nähere 
Verbindung zu fegen, ihnen unter Umftinben Gelbunterftügung zu- 
aufigern, umb eine Fregatte nach dem Mittelmeere, um den Beſehl 
zum Aufjub ber Räumung Dealtes zu beingen. Much fenbirte das 
britiſche Kabinet in Wien und Petersburg über bie Geneigtheit ber 
Höfe, fih der Schweiz anzunehmen. 

Diefe hritiſche Einmiſchung rief jedoch den ganzen Stolz Bona« 
partes wach. Gr lehnte es ab, bie englifche Note bireft zu beant« 
worten, ließ aber durch Zalleyran am 19. Oft. an Otto eine 
Depefche ſchreiben bie er bem Lord Dawkesburh, bem Gtaatsfehretär 
bes Muswärtigen, zeigen follte. Darin beftritt ex England bus Necht, 
den Vertrag von Lüneville anzurufen und fi in bie Angelegenheiten 
eines Volles zu milchen, mit bem e8 zu feiner Zeit in näßeren Be- 
ziehungen geltenden Habe; auch warf er dem britiſchen Kabinet Un⸗ 





* Thiers, Hist. dn Consnlat. IV. 255. Yllgem. Zeitung 1225. 
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tenniniß der jchtoeigerijchen Verhältniffe vor: es habe ſich durch einige 
Inbivibuen, bie den Verluſt ihrer Vorrechte nicht verſchmerzen Tönnten, 
über bie wahren Wimſche des Schweizervolles tänfchen laſſen. Seine 
eigene Dazwiſchenkunft rechtfertigte er mit der alten Stellung Frant- 
reichs als der „erften Freundin Helvetiens“, mit ber Anrufung feiner 
Mediation durch beide Parteien, mit ber Notwendigkeit, im Intereffe 
ber Menigligteit und Europas dem DBlutvergiehen ein Ende zu 
machen und bie freie Gelbftbeftimmung ber großen Mehrheit bes 
Schweizervolfes gegen eine Hanbyoll Emigranten, bie es mit Feuer 
und Schwert wieder unter das alte Joch beugen möchten, zu ſchützen. 
Wenn ber erfte Konſul etwas bedaure, jo jet es, bie Schweiz zu früh 
geräumt zu haben, ba neue Regierungen in fo Meinen Staaten, wie 
Helvetien und Yatavien, einige Zeit an befreundeien Truppen eine 
Stüge gegen bie Ränfe ihrer Gegner haben mirften. 

Da in ber Ziwifchenzeit Lorb Hawiecbury im Geſpräch mit Otto 
bie Bemerkung fallen ließ, England ziehe den Krieg einem ehrlofen 
Frieden or, folgte bie berüchtigte, von Zalfeyrand unter dem Diltat 
Bonapartes geſchriebene Depeiche vom 23. Oft. (1. brumaire) nad, 
bezen unerpörte Sprache ben ungemeffenen Ehrgeiz bes Korſen pro- 
phetiich enthüllte. Otto folle nicht von Krieg veben, aber jebe An— 
fpielung darauf in ftoßeftem Tone erwidern. Um was für einen 
Krieg es fich denn Handeln lönne? Ein Seekrieg würde nur den franz 
aöfifigen Serhanbel, der ſowieſo noch nichts bedeute, treffen. für 
einen Landkrieg aber werte England Teine Verbündeten finden, und 
wenn «8 einen foldjen fänbe, „jo wirtbe 68 um& bamit nur wingen 
Europa zu erobern. Denn beim erften Kanonenſchuß wären wir 
Herren ber Schweiz und Hollands, und um ung all bie Berlegenheiten 
zu erfparen, beren Quelle unb Anloß biefe Zänber find, fönnten wir 
fie Franfeeich einverleiben; besgleichen bie italienifhe und ligurifge 
Repubäit, ftatt fie in dieſem untpätigen ‚Buftand zu. faffen, dee me 
ermehliche Hilfßquellen paraltfirt. Hannorer und Portugal wären 
gleicherweije verloren und ganz England müßte zu den Waffen greifen, 
um bie Sanbungsverfuche, bie unfehlbar unternommen wirken, abe 
zuweheen“ In zwei Monaten Hätte es bamit jenes galliſche Reich 
zu ftanbe gebracht, mit dem es Europa immer zur erſchreden fuche. 
Der erfte Konful Habe mit ber Gelvetijchen Verfammlung in Paris 
durchaus nicht die gleichen Abfichten, wie mit der cisalpiniſchen Konz 
fulta zu &yon. „Aber Sie find beauftragt zu erllären: falls bas 
britijche Miniſterium die geringite offizielle Mitteilung ober Ber 
öffentlichung machen läßt, aus ber Hervorgehen Künnte, dah ber erfle 
Konful Dies oder jedes nicht geihan Habe, weil er es nicht gewagt 
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Habe, fo wirb er es augenblidlich tum.” Er habe ben Frieden gewollt 
unb wolle ihn noch; aber man bürfe ihn night für fo einfältig Halten, 
baß er „bie im Golbe Englands fteßenbe Partei ſich in ber Schweiz 
feftfegen laſſe und damit biefe gewaltigen Baftionen, beren ſich bie 
zahlloſen ruſſiſchen und öſtteichiſchen Armeen im ben Jahren VIE 
und VIII nicht hätten bemãchtigen loͤnnen, allen Anſtiftern von Unrube 
und Krieg Überliefere” Frantreich zefümice feine Wolitit in bie 
zwei Worte: „Der ganze Vertrag von Amiens und nichts als biefer 
Vertrag!” „Geben Sie zu verfiehen, bis auf welche Stufe ein neuer 
Krieg ben Ruhm und bie Macht bes erfien Ronfuls Heben kann. x 
ift dreiunddreißig Jahre alt, noch Bat er nur Staaten zweiten Ranges 
zerſtört; wer weiß, wie wiel ‚Zeit er brauchte, wenn er dazu gezwungen 
wärbe, um bie Geftalt Europas von neuem zu ändern und bag abenb- 
Tändifce Raiferreich wieber ing Reben zu rufen?" Otto Hütete ſich 
Wohl, dieſe zweite Depejehe dem englifien Minifier im Mortlaut 
mitzuteilen, er begniigte ſich bamit, fie in jenes Gehlagmort: „Der 
ganze Vertrag von Amiens und nichts als biefen Vertrag” zufammenz 
zufaffen, worauf Hawkeabury ebenfo lakoniſch feine Forderung dahin 
prägifirte: „Der Buftand des Kontinents, fo wie er damals war, 
und nichts als biefen Zuftanb!” Aber Bonaparte war um eine Ant: 
wort nicht verlegen: Srantreich habe damals 10000 Mann in ber 
Schweiz, 30000 in Piemont und 40000 in ber italienifchen Republik 
gehabt, alfo Yonme ſich Engiand über den jegigen Stand ber Dinge 
nicht beflagen. Überdies habe es infolge feiner Weigerung, die ita= 
Itenifehe, hgwrifje und Helvetifcge Mepublit anzuerkennen, fein Recht 
auf eine Gemäprleiftung jemes Zuftandes, von dem ber Friede bon 
Uıniens fein Wort enthalte, zu dringen. In ber Schweiz werde er 
feine Einmifcpung Englands dulden, weil es ſich nur bamit befaffen 
würbe, Verwirrung zu füen und von bort aus Unruhen in Sranf- 
reich anzuzetteln. Dit biefem dentwürdigen Notenwerhfel*) war ber 
Grund zum Bruch bes kaum geichloffenen Weltfriedeng gelegt, wenn 
aud; die Kriegspariei in England einfhweilen might burbrang und 
dieſes, ba e8 bie Feſtlandsmächte nicht fir ein Ginfchreiten zu ger 
winnen vermochte unb von ber Schweiz felber feine thätige Gegen 
wehr zu erwarten ftand, fie ihrem Schicſal überlaffen mußte. 


* - 
. 


=) Dunont, 539f. 594ff. Correspondance de Napol. VIIL 114. Atgem. 
Zeitung 1205. 1210. 1214. Slehe bie Depefje vom 1. Brumuire unb bie Ve 
Figpte DOttos im Anhange, ferner die Altenjlce in der Allgem. Zeitung 1803. 
©. so9fl. 
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In Bern hatte man mittlerweile gefunden, daß die Tagſatzung 
in Schwyz zu teures Spiel fpiele, und unter bem Einfluß des von 
Paris heimgelehrten Mülinen auf eigne Fauſt bie Annahme der 
Mebintion beieploffen, um menigftens ben Einmarfch der Franzofen 
zu vermeiden. Die berniſchen Truppen wurden entlalfen, der fübe- 
raliſtiſche Kriegsrat, aus dem Bern, Soloturn und Bajel ihren Aus⸗ 
tritt nahmen, fiebelte nach Luzern über. Am 17. Löfte fi bie Stan« 
beslommiffion auf, bie erfte Heloetijche Hülfsbrigade übernahm ben 
Plagdienft in Bern, und am 18. ergriff bie helvetiſche Negierung 
wieder Befig von ber Hauptftabt, aus der fie vor einem Monat jo 
ſchimpflich geflohen war. 

Die Tagfagung in Schwyz ließ fich jeboch dadurch bon ifrem Stand⸗ 
punkt nicht abbringen, Sie wies ihre Eruppenfügrer an, an ber Grenze 
der Kantone Ruzern und Baben Halt zu machen, helvetiſche Truppen 
als Feinde zu behandeln, wor franzöſiſchen aber ſich unter Proteft 
zurüdzuzießen, und trotzte ber fategorifchen Aufforberung Rapps, ſich 
aufzulöfen und ihre Mannfchaft zu entlaffen. So erfolgte denn der 
Einmarſch ber Franzoſen. Am 21. Dit. betraten bie erſten Bataillone 
Bafel, am 22. um Mitternadit jesreten 15 Sanonenfüffe zu Ehren 
ber Ankunft des Oberbefehlshabers Ney, der zugleich Berninac als 
benolmächtigter Minifter in Helvetien ablöfte, Bern unb Umgegend 
auf, und amt 24. erſchien ein franzöſiſches Bataillon von Biel her in 
ber Stadt. 10— 12000 Mamı rüdten von allen Geiten her in bie 
Schweiz ein. Am 26. wiederholte ein Adjutant Neys in Schwyz 
die Aufforderung am bie Zagfegung, ſich aufzuläfen. Nad; diteis 
Sinn wäre es geweſen, daß man bis zum Erfcheinen ber franzöfijchen 
Bajonette in Schwyz ausgeharrt hätte; allein der Heroismus ber 
Verſammlung war zu Ende, Am Nachmittag orbnete fie bie Ent- 
laſſung ber Truppen an und ging hierauf mit ber Verwahrung aus⸗ 
einander, daß fie weber bie helveliſche Negierung anders als durch 
Waffengewalt der Nation aufgebrungen anfehen noch das von ben 
Vorfahren ererbte, durch den Lüuneviller Traltat garantirie Recht 
der Selbftkonftituirung der Schweiz vergeben Fünne*) 

Damit war die föberaliftiihe Infurrektion von 1802 zu Ente. 
Bon konſervativer Seite wird biejelde gerne mit dem Schlagwort 
einer nationalen Erhebung bezeichnet, was fie in MWirkticpkeit nicht 
wer. Sie war nicht gegen Franfreich gerichtet; denn fie brach erft 
108, ald man die Gewih heit zu haben glaubte, dafs jenes bie Schweiz 
ich felbft überlaffe, und erlofh, ſobald fich zeigte, daß das Gegen» 
TU Bunanı, 596f. 6ULf. 827. Protetoll der Tagſatzung (Girelarhiv. 
Gr. v. Woß. 1 449. Rey, Demoiren IE. 1027}. 
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teil ber Fall war. Sie galt auch nicht ben Kreaturen Frankreichs 
in ber Heloetifchen Regierung‘, den Dolder und Sonforten, fonbern 
gerade den tüchtigften und unabfängigiten Elementen in berfelben, 
den Nengger, Kuhn, Füßli, Schmid, Rüttimann, mit deren Aus- 
ſtoßung ſich die Infurgenten anfänglich begnügt hätten. Ebenſowenig 
läßt fi ber nationale Charakter dev Erhebung damit begründen, daß 
fie das fremdlaͤndiſche Einheitsſyftem Habe abſchütteln wollen. Die 
Berfaffung vom 25. Mei 1802 war nit mehr uniterifcher, ſondern 
dumbesftantliger Natur und unterſchied fich nieht wefentlic; von dem 
Werk der Föderaliften von 26. Februar; auch machte man fein Hehl 
daraus, daß das Mißfallen weit weniger der Verfaffung als den 
Berfonen, bie fie in Kraft jegten, gelte.*) Die Infurreftion war bafer 
night ſowohl eine Erpebung ber Nation gegenbie Freinbherrfchaft, als eine 
folcheeiner Bartei gegen die andere. Die reaktionäre Partei fiel über die 
vevolutionäre her, wie fie es lingfi geplant Katie, und gewann ben 
Sieg, weil fie von entichloffenen Führern geleitet war, mährenb 
Unfähigteit und Verrat am ber Spige bie Gegenpartei lähmten. 
Als rüdfihisiofe Parteiherrſchaſt ftellte ſich denn auch das 
Walten der Sieger in den meiſten Cantonen dar. Obwalden kerlerte 
bie helvetiſch Gefinnten mafjenweije ein, um ihnen ald „Verbrechern 
gegen bas Valerland · ben Projeh zu machen, und verbat fich bie 
Einmiſchung der Schwyzer Tagfagung, die zur Milde brängte, als 
einen Gingriff in feine Gouveränetät. Nibwalden erließ noch am 
25. Oft. an bie über bie Grenze Geflogenen die Aufforberung, ſich 
bei Berhuft ifrer Güter und ifre® dandrechts binnen 24 Stunden 
zu ftellen; die zurüdtommenden und daheim gebliebenen Patrioten 
wireben auch hier gefangen gefegt. Dem Zhnle Urferen fekte Urt 
eine Friſt von 3 mal 24 Stunden zum Anſchluß an bie Infurrektion, 
widrigen falls e8 als Feind behandelt würde. Im Appenzell wurden 
die helvetiſch gefinnten Gemeinden mit Wafjengewalt zur Anerkennung 
ber neuen Behörden und zur Stellung von Mannſchaft gezwungen. 
In Baden nahmen bie Bauern, bie ben Kanton „beireit” Hatten, 
ihten Siegeslohn, indem fie die Judendörfer Endingen und Lengnau 
plünderten. uch im Kanten Biric; übte bie non Reinhard geleitete 
Interimöregierung eine ſchroffe Gewaltherrſchaft aus. Faſt alle Be⸗ 
amten und Richter wurben entſeht, um erprobten Parteigängern der 
Stadt Play zu machen. Ein „eidgenöſſiſcher“ ARepräfentant, Suter 
von Schwbz, mußte mit Schwyjer, Slarner, Appenzeller und Bündner 
Mannſchaft bie widerſpenſtigen Seegegenden im Zaume haften und 








Arche u bolz, Minerva 1503. 19. 258. 
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erhielt von Hirzel eine lange Liſte von „marlanten ſchlechten Ber- 
fonen“, die „an ben Schatten gefegt” werben müßten. Cine Menge 
angefehener Männer vom Rande murben verbaftet, ber ehemalige 
Negierungsftatsfalter Pfenninger ais Befangener nad Schinyz ge 
bracht und Paul Uftert zur Flucht mach Tübingen genötigt. Einer 
bee Gefangenen, Spalinger aus Marthalen, wurbe fogar beim Trans- 
port nach Züri erfoffen. Cine miltkrifge Erehution Lifte bie 
andere ab, um bie renitenten Gemeinden zu entwaffnen, zur Stellung 
von Mannſchaft zu zwingen, Munizipalitäten zu entjegen, Verhaftungen 
vorzunehmen, Sontributionen einzutreiben. Auch in Bern wurden 
Anhänger ber helvetiſchen Regierung verhaftet, und die Standes ⸗ 
kommiſſion erließ am 30. Sept. ein Gefe gegen bie Ruheſtörer, das 
bie beruchtigten Yufftenbsgefege der Helvetil noch übertenf. Auf 
lebnung ober Verbindung gegen bie beftehenbe Ordnung wurde mit 
Todesftvafe, jede oppofitionelle Außerung in Rede, Briefen ober 
Drudigriften, Verheimlichung von Waffen, Verbergen von Starts 
verbrechern mit Körperftrafe bebroßt und zur fummarifehen Prozedur 
gegen biefe Staatsverbrechen ein Ausnahmegericht eingejekt. Sn 
wurde bie helvetiſch gefinnte Partei überall buch Drohungen umd 
Verhaftungen terrorifirt.*) 

Auf ber andern Seite ift nicht zu leugnen, daß bie Infurteltion, 
wenn auch feinen nationalen, jo doch vollstümlichen Charakter trug. 
&8 rühte ih eben, daß bie Repubfifuner ifr Nepräfentativfüften 
durch ihre Wafltünfieleien fo unpopulit als möglic; gemagt Hatten; 
fo verblinbete fi; ber Bang ber Maffe zur Demofratie mit ber 
Neftourationsiver gegen fie. Im ben epemaligen Ländern erhob ſich 
das Bolt mit Begeifterung für feine alte Landsgemeindeherrlichkeit, in 
ven Sontonen Lint und Säntis, im Thurgau, in Baden, felbft im 
Zürcher und Luzerner Gebiet graffirte das „Ranbögemeinbefieber“. 
Viele der Infurgenten, bie gegen bie felvetiichen Söfbner zu deide 
zogen, glaubten aufrichtig für bie „Sreipeit Wilhelm Tells“, zu fireiten, 
und bie Beranftalter der Schwyzer Konferenz mußten woßl, warum 
fie zum Verdruß ihrer Berner Freunde ben bemofratiichen Schild To 
entſchieden Kerauslehrten.**) 

Bei alledem darf bezweifelt werben, baß es ber Schwyſer Tage 
fagung gelungen wäre, haltkare Zuftände Kerzufteflen. Ginig waren 


*) Strifier VIIL 1055, 1426. Wlgem. Zeitung, 1123, 1218, Aupen - 
aeler Zohrbücher 1909 3.97. Rütfebe, Der Kanton Zürich 287. Private 
infruttion Ich. Kaſpor Hitzels für Lanbesfatibalter Cuter vom 28. September 
Girgelarepiv). Proteloll ver Tayfapung zu Scpropy nebft Miffven (Biigelarıhio). 

*") Kengger, 8. Sriften 9afl. 
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die berſchiedenen Elemente, bie ſich um fie ſcharten, eigentlich nur in 
dem Ziele, bie Helvetit zu befeitigen; aber fiber ba, was an ihre 
Stelle zu ſetzen fei, gingen bie Anfichten weit auseinander. So leicht 
bie Gegenrebohution in ben Heinen Kantonen fich bewerkfteifigen lieb, 
fo enblofe Schwierigteiten ftefften fih ihr im ber übrigen Schwei, 
entgegen. Reding unb bie Mügeren Ariftofraten in Zürich, Baiel, 
Schaffhauſen erkannten, daß die einfache Wieberunterwerfung bed 
Landvolls unter bie Stadtherrſchaft unmöglich fei, daß man fi darauf 
beichränfen müffe, bie feitung ber öffentlichen Ungelegenheiten an ſich 
zu ziehen; baher hatten fie als Baſis ber finftigen Kantonenerfaflungen 
bie Loſung der „Vereinigung von Stadt und Land“ auf dem Fuß 
ber Halbteilung ber Gewalt ausgegeben. Die Anhänger einer unbe 
dingten Neftaurution als des „einzig geraden und logiſch richtigen 
Weges“ fanden jedod; einen mächtigen Mücfalt an Bern, das nech 
am 5. Oft. eine erneute Mahnung der Schwyzer Tagfagung zur 
Sendung eines Sandbeputirten mit einem Tategoriichen Nein ertwiberte 
und ſich jede Einmiſchung ber übrigen Kantone in feine Berfaffungs- 
angelegeneiten ais bunbesiwibrig verkat.*) Zn biefem funkamentalen 
Begenfag zwifchen Schwyz und Bern, ber nichts Gutes verhieß, ge- 
ſelllen fi bie Herricaftdanfprüche bes Kloſters St. Ballen, bie 
Weigerung ber Landſchaften des fpätern Kantons, ſich mit ber Stadt 
St. Gallen zu vereinigen, die Abſicht des Freinmts, fich von Baden 
zu löfen unb an Zug ober Luzern anzujchließen, bie Tvenmungsgelüfte 
im Teffin ımd andere Berwidlungen mehr. 

Richt weniger Thwierig war bie Frage ber Bunbesverfafjung. 
Die Führer ber Tagſatzung ſahen bei allem Haß gegen bie Helvetit 
ein, ba bie bloße Herftellung des alten Bundesſyſtems weber wünfch- 
bar noch auch nur möglich ſei ſchon bie Zulaffung der ehemaligen 
Bugeivanbten umb Bogteien unter bie verbünbeten Stände erforderte 
eine gründliche Neuorbrung. Gin engerer Ausihuß der Tagſatzung, 
ber alfe Gefchäfte vorbereitete, bie fogen. biplomatijche Kommifften, 
deren Seele Hirzel war, arbeitete einen Bunbesverfaffungsentwurf 
aus, ber davon ausging, daß bie Föderation ber Hauptgrundſotz bes 
ſchweizeriſchen Staatsweſens fein und bleiben, daß es mithin jedem 
Kanton freiftehen milffe, feine Berfoffung und jeine Magiftrate nach 
feinem Ermefjen zu wählen, jeine Rechtöpflege, feine kirchlichen und 
öonomifchen Angelegenheiten ganz umabfängig zu beforgen: daß aber 
unter ben fo veränderten Umſtaͤnden ein fefteres Band unter ben 
Rantonen, die Errichtung einer bleibenden gemeinfchaftlichen Behörde, 


9) Protstel ber Tagſebung vom 5. Lit. (Hinel-Arfis). 
Gegent, egnch L 2 
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die gemeinſchaftliche Dandhabung der äußeren Politit und bie gleich⸗ 
förmige Einrichtung bes Milttärwefens für bie Zutunft unvermeib- 
lich feien. ‘Daher ſah der Entwurf die Aufftellung eines Eidgenöſſiſchen 
Rates dor, in ben ieber Ranton ein Mitglied wählte und ber ſeinen 
Präfidenten jelbft ernannte, beifen Aufgabe Die Bejorgung der aus- 
märtigen Angelegenheiten, bie Oberaufficht und Direktion des Militär- 
weſens, bie Vermittlung bei intertantonalen Streitigkeiten und Bartei- 
tümpfen innerhalb der Kantone ſein follte. Der Eidgenöiftihe Rat 
tritt jöHxlich zu beftimmten Seiten zufammen; zur Erlevigung ber 
laufenben Geichäfte ernennt er einen permanenten Ausjchuß, beitehend 
aus feinem Präftbenten und acht Mitgliedern, wobei bie derſch edenen 
Regierungsformen und bie Parität der Konfejftonen möglichſt berüc- 
fühtigt werben follen. Die enbgiltige Beſchlußfaſſung über Krieg, 
Brieden, Bündniffe, Handelsverträge, Mititärfapitulationen und Mili- 
tärorganijationen, fowie der retliche Entfheib in Streitigkeiten unter 
den Kantonen follte jedoch der wie vor Alters nach Inſtruktionen 
ftimmenben Tagfagung zuftchen, mwobet bie Zweidrittelmehrheit ber 
Kantone erfordert würde. Zur Beitreitung ber eibgenöffiichen Yus- 
gaben follten da8 Müngioefen, Pulver-, Becgwert-, Poft- und Saly- 
vegal, ferner die in den Befreiungsakten vorbehaltenen Domänen in 
den ehemaligen gemeinen Hereichaften bem Eibgenöfifgen Rat über- 
wiefen, im Notfall auch von den Kantonen Beiträge nad einem 
billigen Verhältnis erhoben werden.*) 

Abgefehen davon, daß bei der Beſtellung ber Tagfagung und 
bes Gibgenöffifcen Rates dem Grögenumterfchieb ber Kantone feinerlei 
Renung getragen war, Hätte dies Projelt, fo fehr es mit feinem 
Inſtruktionsweſen und feiner Ztweibrittelmajorität gegen bie Bißherigen 
Helvetifchen Verfaſſungen abftah, doch noch einen bebeutenb ftärkern 
eidgenoſſiſchen Verband begründet, als es nachher durch bie Mediations⸗ 
afte geſchehen ift. Mit diect nennt es ber jilngfte Gefhichtjehreiber 
der Helvetit eines der fchönften unfreiwilligen Zeugniffe für ihren 
Seift, dah er noch in feinen legten Miemgügen und im feindlichen 
Zager die Überzeugung von der Zwedmäßigteit und Notivendigfeit 
eines feiteren bunbesftantlichen Bufsmmenhangs wachzurufen vermocht 
Habe.**) Doch darf man nicht vergeſſen, daß man es Hier mit einen 
bloßen Kommiſſionsgutachten zu thun bat, das nicht mehr zur Be 
ratung durch die Tagſatzung gelangte, da es ihr erft am Tage vor 
ihrer Auflöjung vorgelegt wurde. Ob die in Gchnyz verjammelten 


*) Der Entwurf iſt in Baltbaſars Helvetia VIL 635 1. bei Hilty, ffents 
lie Zortefungen Über die Helvelil TSLT. abgerruct. 
+) Dilty Si6h, 
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Stände wirklich auf bie Grundlagen des Entwurfs eingegangen wären, 
erſcheint bei ber Abneigung bev Heinen Kantone gegen jede Art Zentrale 
geialt zum minbeften fraglich; Graubünden erllärte rund heraus, 
daß es ein zugewanbter Ort bleiben wolle unb nicht gefonmen fei, 
feine alte Verbindung mit ber Schweiz weiter auszudehnen.) Auch 
der Eifer, mit tem bie Föberaliften nachher zu Baris ans ber 
Mebiationsakte jede Spur von Einheit augzutilgen trachteten, beredi- 
figt uns, an ihrem eenften Willen, der Rantonaljouberänetät irhend 
welche Schranten zu fegen, zu zweifeln. Die Dazwiſchenkunft Bona⸗ 
partes erjparte ben Führern der Inſurreltion von 1802 bie Probe, 
ob fie die Kraft beſeſſen Hätten, nit bloß einzureißen, jondern auch 
aufgubauen; einer von ihnen, Reinharb, zeſtand jpäter offen, baß er 
jene Dazwiſchendunft als ein glüdliches Ereignis betrachte, ohne welches 
die Schweiz kaum zur Ruhe gelangt wäre. 

Nachdem die Franzofen einmal bie Grenze überfchritten, vers 
breiteten fie fidh tafch Über bie ganze Gopmweiz. Bitrich, Lupern, Zug, 
Sarnen, Wtorf, Schwyz, Glarus und Ehur wurden befegt und eine 
allgemeine Entwaffrung vorgenommen; felbft Sırıs- und Jagdgewehre 
mußten abgeliefert werben. Kanonen und Waffen wurden nach Lauſanne, 
Morges und Chillen abgeführt. Auf Befehl des erften Konfuls wurden 
die Häupter ber Infurrektion, fo weit fie nicht außer Landes flohen ober 
fi, wie die Berner, vechtzeitig unterworfen hatten, ohne Borwiflen ber 
Selvetijchen Regierung verbaftetund Rebing, Hirzel, Yufbermaut, Wirefep, 
Zellweger auf die Feſte Yarburg gebrast, wo fie bier Monate lang 
eingefperrt blieben. Unter dem Schutze ber franzöſiſchen Bafonette 
tehrten die helvetiſchen Megierungsftattgalter auf ihre Poſten zurück 
und bie Verwaltung ber Mepublil wurde wieber eingerichtet, jo weit 
eine fraft- umb mittellofe, gehaßte und mißachtete Megierung, die 
jedermann nur noch ale ein Proviſorium anſah, biefelbe zu flißren 
im ftande war. Ihre Hauptaufgabe beftand darin, für vie Verpflegung 
der frangöfifchen Armee zu forgen, bie ſelbſtverſtändlich ber Schweiz 
zur Laft fiel Am 20. Nov. bejchloß ber helvetiſche Senat zu biefem 
Ziel von ben antonen eine Sriegsfteuer von 625000 Fer. zu 
erheben; babei behielt er ſich vor, „beſonders firafbare* Rantone, 
Gemeinden und Perjonen zu außerorbentlichen Beiträgen heranzır 
ziehen, und verorbniete zugleich, baß alle von verfaſſungswidrigen 
Behörben bem öffentlichen Gute entzogenen Gelder, Wertſchriften 
und Naturalien unter ſolidariſcher Haftbarkeit erfegt werden müßten. 
Auf die Klagen der Föberaliften im Baris erhielt indes Ney bie 


= Broteloll ber Tagſadung dom Li. Ott. u. 23. Dt, (Dirzel- Archi. 
2» 
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Weifung, bafür zu ſorgen, daß die heinetiiche Regierung auf ihre 
Abficht, das Verhalten von Gemeinden unb Privaten mwäßrenb ber 
legten Wirren zum Zwecke ihrer Beſteurung zu unterfuchen, verzichte, 
Im einzelnen Rantonen erhoben die Batrioten für bie ausgeftanbenen 
Berfolgungen Schabenerjagforderungen, die von ber Negierung an 
bie ordentlichen Gerichte gervieien wurben,*) 

Mehr Ehre, als dieſe ſchwächlichen achegelüfte, die nur dazu 
beitrugen, bie Grbitterung ber Parteien zu fleigern, machten ben 
helvetiſchen Regenten einige Akte, die bewieſen, daß ihrem auch im 
diefer trüben ‚Zeit der Sinn für ibealere Dinge nicht abhanden 
gelommen war. Im April 1802 hatte der Kleine Nat den Delan 
Ah, Präfiventen bes bernifchen Grziefungsrates, und ven Mpofhefer 
Benteli von Bern mit einer Unterfuchung ver von ihm unterftügten 
Anftalt Peſtalozzis in Burgdorf betraut, und auf den von Ath ver⸗ 
faßten Bericht, ber ein llaffiſches Zeugnis für den Neformator des 
Erziehungsweſens genannt werden darf, beſchloß der Vollziehungsrat 
gemäß den Anträgen des Diinifterg Nengger am 6. Dez, Peltalogsi 
einen Vorſchuß von 8000 rk. für den Drud jeiner Elementarbücher 
zu Ieiften, Stantöbeiträge zur Errichtung von Freiplägen an feiner 
Schule für Ausbildung von Vollsſchullehrern auszufegen, Peſtalozzis 
Gehilfen mit einem Yahrssgehalt zu unterftügen und ben Bericht 
Iths über Die Peſtalozziſche Methode an alle Erziefungsräte und 
Schulinfpettoren zu verfenben. Dem gleichen Gifte entiprang ein 
Beſchluß, vie im Beginn des Jahres 1802 neueröffnete Kantoner 
ſchule in Norau, bie ihre Entfteung der Privatinitiafive einer Art 
zahl opferfvendiger Vurger ter Stadt verbankte und raſch eines ber 
beiten Inftitute biefer Art murbe, mit einem Gtaatsbeitrog ten 
8000 Fxt. jahrlich zu unterftügen, ben die Regierung am 23. Fehr. 
1803 fahte. So gab bie feheitende Helnetit ihren Bildumgsbeftrebungen 
einen wrbigen Abfchlus.**) 

. 








’ 
* 


Im übrigen war jegt ber Schwerpuult ber ſchideieriſchen An 
gefegenbeiten and; äuferlich cuf Dionate Hinaus noch Paris verlegt. 


>) Tageblatt ber Geſete und Detrete VI. S12f. Allgem. Zeit. 133 
1383. Dumant 542. rw. Waß, I sn1. Hüßtian feine Frau 9. u. 
1802. Nov, Memoires 11. 121. 

**) Anntlicher Bericht über bie Pefaloziſche Anfali von I. Ih, Neudrud in 
Stridler VIIT. 1565fj, forie jeparat mit Feläuterungen (Berm 1902). Gemein 
e fehneeig, Nacrichten 1903 3. 97, 101 ff, 136. Tillier III 405. Tuch 
jhmid, Die Enmeidlung ber Aarganilcen Stuntensfdute 1502-1902 (nbir 
läumepregramm der Aarganifben Kontersfhule 1902) ©. 22. 
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Dort Hatten nach dem Gebote bed erften Konſuls bie Vertreter ber 
ftreitenden Barteien ſich einyufinden, um nach dem Vorbild ver Itar 
liener eine „Gonfulta” zu bilden, eine Notabelnverfemmlung, bie ihm 
weniger Rat erteilen, als feine Entſchließungen entgegennehmen fellte. 
Der helvetiſche Senat ernannte zu feinen Vertretern Rüttimann, 
Mülfer-Sriebberg und Pidou von ber Waat. Dur ein Dekret vom 
25. Oft. übertrug er bie Wahl ver lantonalen Deputisten bem Mit⸗ 
gliedern ber Kantonstagfagungen vom Auguft 1801 und vom April 1802, 
ein Verfahren, bad von auerlennenswerter Unparteilichteit zeugte, 
indem in ben erfieren bie Unitarier, in ben [egteren bie Böberaliftent 
überwogen hatten; überbies ftelfte ev es den einzelnen Gemeinden 
frei, ebenfalls Mögeorbuete auf ihre Koften nad Paris zu jenben. 
Da jedoch bie Ariftofraten es meift verſchmähten, an bem Wahlen 
der Kantonstagſahungen teilpumehmen, fielen diefe im Ganzen ſehr 
radikal aus; man jpürt aus ihmen bie Erbitterung der Unitarier über 
die erlittene Niederlage heraus, Dem auf einem Landgut bei Paris 
weilenden Laharpe wurde bie Genugthuung zu teil, breifag, und zwar 
von bee deutſchen Schweiz, ven ben Kantonen Zürich, Bern und der 
Stadt Zug, gewählt zu werden; er hatte indes ben Takt, das Mandat 
anszuichlagen, um nicht von neuem „zum Nachteil des gemeinen Beften 
bie Zielſcheibe der Leidenſchaften zu werben.“ Außer ifm ernannte 
der Kanton Zürich Paul Uftert und ben Berfaffer von Lienbard 
und Gertrud, Wahlen, die trog ihrer Einfeitigfeit der Zuricher Wahl- 
verfammlung alle Ehre machten; eine Anzahl Landbezirte fügten 
als fpejielfen Vertreter ber Lanbfjaft den ehemaligen Statihalter 
Penninger Hinzu. Der Kanton Bern wählte den trefilicen Kuhn 
und feinen Gefinnungsgenofjen Koch aus bem Oberland, Luzern ben 
Regierungsftatthalter Keller und ber ehemaligen Senator Krauer, 
Glarus (Lint) den Regierungsſtatthalter Heer, Apvenzell (Sentis) 
ben geweſenen Finanzminiſter Cufter, Aargau den Minifter Rengger, 
ber indes burch ben plöglihen Tod eines Bruders verhindert wurde, 
bem Rufe Folge zu leiften, dann den Gelanbten Stapfer in Paris, 
ben ehemaligen Finanzminifter Motspleg und andere Unitarier, die 
Waat Mono, Muret und Seeretan, Graubünden ben helvetiichen 
Senator Sprecher und einen Planta, Der Thurgau beauftragte 
Stapfer, der Zejfin Rüttimann mit ber Vertretung feiner Intereffen. 
Freiburg wäßlte neben gtor Unitariern ben Grafen bUFTH, nach 
Fußlis Urteil einen der „feinften und aktwebitirteften Ariſtoktaten“. 
In Soloturn fiel bie Wahl auf zwei Atgefinnte, Ghug umd Frey. 
Auch Bafel war nur durch einen Ariftofraten, Sarafin, vertreten, 
da der ebenfalls gewäßlte Ariegeminifter Schmid das Mandat abs 
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lehnte, ebenfo Schaffhanfen durch ben altgefinnten Birrgermeifter 
Maurer‘) 

Die Füberaliften Hatten anfänglich ſich nicht dazu verſtehen wollen, 
an ben Aboxbuungen nad) Paris teilhunesmen, fowofl um nidjt neben 
den verhaßten Gegnern figen zu müſſen, als auch um fi das Recht 
zu wohren, gegen bie Ergebniffe der Eonfulta zu proteſtiren. Doch 
fügten fie ſich ſchließlich dem beſtimmt ausgeſprochenen Willen des 
erften Konfuls, Vertreter beider Parteien um ſich zu fammeln, zumal 
fie ſich ſagen mußten, baß es unklug wäre, ben Unitariern das Selb 
alfein zu überlaffen, nachdem an ber zwingenden Dirgfütrung ber 
Mebiation nicht mehr gezweifelt werben konnte. Dadurch, daß bie 
Städte Zürich, Wintertur, Bern und Goloturn ben ber Befugnis, 
Totale Vertreter zu ernennen, Gebrauch machten, erhielt das Tleine 
Häuflein der Föberaliften eine wertvolle Werftärkung, Co wählte 
Zürich das Haupt feiner Infurreitionsregterung, Hans von Reinhard, 
ber eben als Gefangener nad; Narburg hätte abgeführt werben folfen, 
aber num von Ney auf freiem Buß gejegt wurbe, Bern den jüngern 
von Mülinen und, als diefer ausfchlug, ben jpätern Landammann 
Nillaus Rubolf von Waltenwwyl-Montbenay, ber an ber Infurrektion 
als Anführer eines Oberländer Bataillons teilgenommen Hatte. uf 
den Wunf Tallcprands, ver Mültnen die brieflihe Verficerung 
gab, baf der erite Konſul die Föberaliften nicht preisgeben werde. 
machte fich fehlieflich auch dieſer femt bem Anfurreftiongeneral 
Emanuel von Wattenwyl⸗Landshut auf ven Weg, um als „Privat 
mann“ bie Sache ber Uriftokratie in Paris zu betreiben. Umgefegrt 
fanbten einige rabikale Soloturner Gemeinden, die mit ber Abordr 
nung ihres Kantons unzufrieden waren, ben Peter Ochs nach Paris, 
mo fi auch der tn allen Farben ſchillernde Quadri als beſonderer 
Vertreter des Difteifts dugeno einfanb. 

Am Tängften bauerte der Widerſtand gegen bie Befchicung ber 
Gonfulte in der Urfgwen, „Won unferm Kanten”, fehrieb Mebing 
om Wyß, „geht ganz gewiß niemand auf Paris, für feine Mitlauds- 
lente bie Feffeln abzuholen, bie man bort für biefelben mag geſchmiedet 
Gaben”. Aber gerabe bie Meinen Rantone wollte Bonaparte bei feinem 
Berföhrungstwer? am wenigften miffen. Neh muhte baher auf fie 
einen Druck ausüben, bis much fie nachgaben. Schwyz und Uri 
fandten zwei Föderaliſten, Zay und Jauch, während Untertwalben ben 
Uniterier Vonderflüc und Zug gar ben „Dorbbrenner“ Unbermatt 
ernannte. So ſtieg bie Zahl der Schweiger, bie fih Ende November 

”) Tageblatt ter Gefege VI. 297. Dunant, 633. Allgemeine Zeitung 
1374. 1384. Ppdler, Renager II. 78. Peri, Storia dellaßrizzeraitalinna. 355. 
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umd Anfangs Dezember mit obee ohne offiziell anerlannten Auftrag 
in Paris einfanden, auf 68, von denen man 45 zu ben Unitariern, 
18 zu ben Söberaliften zählte. Ein Umnterjchieb zwifchen den Depus 
tirten nach ihren Auftraggebern wurbe nicht gemacht: die Abgeordneten 
ber Städte wurden mit benjenigen ber Kantone unb ber helveliichen 
Regierung auf völlig gleichem duhe behanbelt; für Bonaparte waren ja 
alles nur Vertreter von Parteien, zwiſchen denen ex Frieden zu ſtiften 
Hatte, Doc lebten die Unitarier der fihern Hoffnung, daß die 
Mediation von den Grundlagen der Berfaffung von Malmaifen, 
einer ftarfen Bentralgeronlt neben auloriomen Kantonen, nicht abgehen 
werde, und fie wurben barin beftärtt, als ber erfte Konſul am 4. Dez. 
die Vorberatung ber Schweizerangelegenheiten einer Rommiffion von 
vier Senatoren, Barthelemy, Demennier, Röberer und Fouchs über 
wies, von denen wenigſtens bie beiben letzteren als ihnen gewogen 
galten.*) 

Am 10. Dezember wurde bie Conſulta mit einer Verſammlung 
fümtliher Deputizten im franzöfijgen Staatsarchiv eröffne Bar 
thelemy verlas als Worfigenber ein „Schreiben bes erften Konſule 
an bie 18 Kantone“, das ſich zur Überraſchung beider Parteien jo 
entfchieben als möglich für bie Rüdtehr zum reinen Föderalismus 
auoſprach „Die Schweiz gleicht leinem anderen Sinate, teils infolge 
der Begebenheiten, bie ſich barin feit Jahrhunderten zugetragen Haben, 
teilg wegen ihrer geographiſchen und topographiſchen Lage, teild wegen 
der verſchiedenen Sprachen und Religionen und wegen der außer⸗ 
ordentlichen Verjehiebenbeit in Gitten und Gebräuden, bie zwiſchen 
ihren verſchiedenen Beftanbteiten herrſcht. Die Natur Hat euch zum 
Staatenbunbe beftimmt; bie Notur zu befiegen, verfucht Tein bernünf- 
tiger Monn. Die Verhältniſſe, ber Geift der vergangenen Jahr⸗ 
Hunderte hatten bei euch ſouberäne unb untertpänige Völter geſchaffen. 
Neue Umftände, ber anbers genrtete Geift einer neuen Zeit haben in 








>) Muralt, Reinhard 91. Die Mediationsalte pricht mer von 56 Der 
tirten be® Senats, ber Stäbte und Kantone, ba privatim Berufene, wie Millinen 
und Emanuel von Wattentopl, an ben Giungen ber Confulta nicht. teifnahmen. 
Bei ber Musfefeitung ber Parteien in ber Cigung ber Confunna vom 24. Jar. 1808 
waren bie 4T Teputirie anmefenb, wodon 32 fih als Uniterier, 15 als übern 
Hten Betannten (Muralt 127). Vol. die MBefhwerbe ber Unitarier gegen bie 
Zeitung ber Confulta nach Parteien, Allgemeine Zeitung 1808. €. 167. Sithe 
ferner Dumant, 681. 630. Ich, Bonaparte, Talleyrand et Stapfor, 217ff. 
Br u WyGL 401f, Rey, Memoires IL 125f. Wuhler, Rengger I. 122ff. 
Durnemderger, Ditinen 144. .BiTGer, Crinnerung an R.X. n. Wattenmy! 
35fi. Euffer, teiben und Echidjale ber Urner S66f Müller, Zuger Nur 
jahr&hlatt 1899. ©. 88. 
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Ubereinſtimmung mit ber Oerechtigkeit und ber Vernunft die Rechts - 
gleiggeit pwiſchen allen Teilen eures Gebietes Kergeftellt. Mad ber 
Wunſch und das Intereffe eurer Nation wie ber euch umgebenden 
großen Staaten gleicherweife forbern, ift alfe: 1) die Rechtägleihheit 
zwiſchen euren achtzehn Kantonen, 2) eine aufrichtige, freiwillige Ver- 
sigtleiftung auf bie Privilegien von feiten ber patrigiichen Familien, 
3) eine ftantenbünbifche Organifation, im ber fich jever Kanton feiner 
Sprade, feiner Religion, feinen Sitten, feinen Intereffen und feinen 
Anfouungen gemäß eingerichtet ficht. Das Wichtigfte ifi, bie Or 
ganijation eines jeben eurer achtzehn Kantone unter Wahrung ber 
aligemeinen Grunbfäge feflzufegen. Iſt einmal dieſe Organijation 
der achuehn Rantone georbnet, jo bleibt nod; übrig, bie Beziehungen 
ber Kantone untereinander, das heißt enre im Wirklichkeit viel weniger 
wichtige Zentralorganifation zu beftimmen. Finanzen, Armee, Ber 
waltung, nihts darf bei euch gleichformig fein. Ihr habt niemals 
befolbete Truppen unterhalten; ihr lönnt feine großen Finanzen ber 
hen; ihr Habt nit einmal ftänbige biplomatifähe Agenten bei ben 
verſchiedenen Machten unterhalten. Als Bewohner der Gedirasfetten, 
die Frantreiöh, Deutfepland und Stalien ſcheiden habt ihr gleicjeitig 
am Geifte dieſet verfhiebenen Nationen teil. Die Neutralität eure 
Landes, das Gebeihen eures Handels und eine familiäre Verwaltung 
find, was einzig eurem Wolfe zufagen und euch erhalten Tann. 
Nachdem ich zu euch im einer Sprache geredet, wie fie einem 
Scäweizerbüirger zuläme, Habe ich noch zu euch zu fpredien als 
Magiftrat zweier großer Länder und darf euch nicht verhehlen, daßz 
Frankreich und bie italieniſche Republif nicht bulben fönnen, daß ſich 
bei eudh ein Syſtem bas ihre Feinde Kegünftigen Tonnte, feftfege. 
Der Friede und bie Ruhe von 40 Millionen Menfchen, euern Nach-⸗ 
barn, ohne bie ihr weder als Inbibibuen leben noch als Staat eriſtiren 
tönntet, wiegen auch eiwas in ber Wagſchele ver allgemeinen Ger 
vecpfigfeit. Nichts barf bei euch gegen fie feindfelig, alles muß mit 
ißnen in Harmonie fein. Wie in den vergangenen Jahrhunderten 
muß euer vornehmſtes Intexeffe, eure vornehmſie Politit, eure vor⸗ 
nehmfte Pflicht fein, auf eurem Boden nichts zu geftatten, nichts ger 
ſchehen zu laſſen, was direlt ober imdireft den Intereffen, der Chre 
und der Sache ber franzöfcien Republil Überhaupt zum Nachteil 
gereichen fünnte. Wenn euer Intereſſe, die Notwendigkeit, euren 
Zünfereien ein Ende gu machen, nicht ausgereicht Hätte, um mid; 
zur Intervention in euren Angelegenheiten zu beitimmen, jo bätte 
mir ſchen bas Intereffe Frankreichs umd Italiens es zuc Pflicht ger 
macht; denn eure Infurgenten find von Leuten angeführt worden, bie 
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gegen ung im Selbe geftanben Haben, unb bie erfte Handlung aller 
ihrer Ausfhäffe ift ein Appell an die Privilegien, die Vernichtung 
der Gleijheit und eine offenkunbige Beichimpfung des frangöfifchen 
Volkes geweien. Keine Partei darf bei euh triumpfiven; am werigiten 
bie geichlagene ine Gegenrevolution barf nicht ſtatthaben. Die 
Politit der Schweiz ift in Europa ftets als ein imegrirender Ber 
flanbteil der Politik Franfreichs Savoyens und Mailands betrachtet 
worden, weil bie Art, wie bie Schweiz eriftirt, mit der Sicherheit 
dieſer Staaten aufs enafte zuſammenhängt. Die erite, wejentlichfte 
Pflicht der franzöſiſchen Negierung wirb ftets bie fein, darüber zu 
wachen, daß Teint feinbfeliges Syſtem unter euch auffomme, Feine ihren 
Feinden ergebenen Berionen fi) an bie Spige eurer Gefchäfte ftelfen 
tönen. Nicht nur darf fein Grund zur Beſorgnis für ben Teil 
unſerer Grenze, ber offen ift und ben ihr deckt, vorhanden fein, ſondern 
es muß uns auch alles bie Gewißheit geben, daß, wenn eure Neu- 
tralität verlegt würbe, ber gute Geift eurer Regierung wie bas In⸗ 
tereſſe eurer Nation euch eher auf bie Seite ber Intereffen Frankreichs 
als auf die feiner Gegner führen mürben“.*) 

Beim Anhören biefer entfceibenden Kundgebung ließen all bie 
verfammelten Sehweiger die Köpfe Hangen. Die Hoffnungen ber Unie 
tarier waren mit einem Schlage vernichtet; aber auch die Föderaliſten 
bermochten nicht zu frohlocken, ba das franzöſiſche Staatsoberhaupt 
fo umummunven erlätte, ba bie Schweiz trog ber Briebensiglüffe 
ein Vaſallenſtaat Frankreichs fein und bleiben müſſe. Stapfer war 
ber exfte, ber ſich faßte. Cingelaben, eine Abordnung von fünf Depu- 
tirten vorzufchlagen, bie dem erften Konſul die Antwort der Ber 
fammlung mündlich überbringen folite, bezeichnete er brei Unitarier, 
Nüttimann, Kuhn, Müller⸗Friedberg, und zwei Föderaliſten, d'Affry 
und Neinbard Diefe fünf wurden Sonntag ben 12. Dez, zu St. Eloub 
von dem Gewaltigen in Gegenwart feiner Rebentonfuln, der Diinilter, 
ber vier Senatoren und zahlreicher Generäle empfangen. Bonaparte 
ergriff Togleich das Wort und fuhr, nachdem Rüttimann ale Sprecher 
der Aborbnung feine Begrüßung angebracht, während mehr ais einer 
halben Stunde fort, zu feinem Schreiben ben mündlichen Kommentar 
zu geben. Je mehr er Geographie, Geſchichte und Sitten ber Schweiz 
ftudirt Habe, deſto ſtärter fei feine Überzeugung geworben, buß fie 
teiner gleichförmigen Regierung und Gefeggebung unterworfen werben 
Tonne. Die vepräfentative Staatsform für bie ganze Schweiz ein- 
führen, hieße die Heinen Kantone ihrer uralten demofratifchen Frei- 


*) Corresp. de Napol. VIIL 158. 
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Heit berauben. Wie wolle man Rantone, teren Kommiunikation mit ben 
übrigen während eines Teils des Jahres völlig unterbrochen fei, einer 
‚Bentralregierung unterwerfen? Die Schweiz müffe annähernd zu ihrer 
alten Verfaffung zurlidtepren, unter Ausfäliehung aller Privilegien, 
alfer Ungleichheiten zwiſchen ben Kantonen, zwiſchen fouweränen und 
unterthänigen Gebieten, zwiſchen Batrigiern unb gewöhmichen Bürgern, 
Dinge, bie Franlreich an einer Nachbarrepublif nit dulden Fünne, 
Die Schweiz fei gar nieht veid genug, um bie Roften einer Zentral- 
regierung zu tragen, fie birfe nicht nad äußerem Glanze trachten. 
Die Heup ſache jei, bafı das Volk wenig Abgaben zu zahlen Habe. 
„Daran wird es erfennen, ob ihr für fein Intereſſe gearbeitet habt, 
das wirb ihm euer Werk lieb machen. Ihr bürft nicht darauf An- 
ſpruch erheben, eine Rolle unter den Mächten Europas zu fpielen. 
Ihr feib umgeben von Franfreich, das 500,000, Ofterreich, das 300,000, 
Preußen, das 200,000 Mann ftehende Truppen Hat, Wieviel Fönnt 
ihr amterbalten? 10,000? Was find 10 000 Darın gegen folheirmern? 
Wenn ir früher einen Rang unter ben Kriegemächten behauptet Habt, 
fo war das möglich, weil Frankreich; in breifig, Italien in Bumdert Teile 
gefpalten war. Die Errichtung einer ftehenben Truppe wlrbe eure wirt- 
liche Gtärfe verminbern ftatt erhöhen. Menn ir ein einziges Megie 
ment ftegenber Truppen habt, fo müßt ihr auf tüdptige Dilizen ver 
sichten. Sobald bie Einwohner Soldaten auf ven Beinen jehen, die 
fie bezaßlen, fo fagen fie: An biejen if’, uns zu verteibigen! Wen 
ihr durchaus groß fein wolltet, fo bliebe euch nur eines übrig, euch 
mit Frankreih zu vereinigen, von bem ihr ziwei große Departements 
bilden Fönntet, und an feinen Schiejalen teilzunehmen. Aber die 
Natur Hat euch micht hazu Keftimmt, Sie hat eu von den Übrigen 
Völkern durch Gebirge geſchieden; ifr Habt eure Geſetze, eure Sitten, 
eure Cprache, eure Induftrie, euern Ruhm, bie such eigen find. Cure 
Neutralität ift geficherter als je. Srantreich Fat den Simplon, Oſterreich 
a8 Tirol; ihr feib ficher zwifchen biefen Mächten, bie fi das @leich- 
gewicht Halten; ihr jeid ruhig ſelbſt in Zeiten der Schwankung, weil 
ir bie Mitte zwiſchen ben Armen der Wange innehabt. Bepaltet 
eure Rufe, eure Gejeke, eure Sitten, eure Inbuftrie, und euer Loos 
wird noch ſchön genug fein.“ 

Wie wollte bie Schweiz eine Zentraltegierung einzichten? Würben 
brei ober fünf Perfonen mit der Gewalt bekleidet, fo lehre bie Er⸗ 
ſahrung, befs fie ſich fpaften; um fie einem Einzigen anzuvertrauen, 
fehle e8 ihr am einen Manne, ber durch feine Talente und Berbienfte 
das nötige Zutrauen genöffe, „Och, dem bie Umftände das Vertrauen 
des franzoſiſchen Bolles verſchafften, ich würde mich für unfähig halten, 
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bie Schtweizer zu regieren. Wahlt ihr einen Berner, fo ift Zürich 
unzufrieden, wählt ir einen Zürcher, jo Ttoßt ihr Bern vor ben 
Kopf" Gin Proteftant würde alfe Katholiten gegen fich Haben und 
umgeleßrt. Ein Reicher wirbe vermutlich der ehemals regierenven 
Maffe angehören und beshalb Mißtrauen erweden; ein Mann von 
Verdienſt, aber ohne Vermögen witrbe ohne Anjehen bleiben, es ſei 
benn, daß man ihn hoch befolbe, was wieder als empörenbe Neuerung 
empfunben wärbe. 

Im Grunde werde die Schweiz mit kantonalen Regierungen 
weit ſicherer faßren, als mit einer Zentrafregierung. „Gejegt ben 
Ball, ich wolle etwas von ber Schweiz, fo habe ich bei eurer Zentral 
regierung mur einige Perfonen zu beftechen aber einzufchüchtern; ich 
babe nur zum Landammann zu jagen: Das will id; bekomme ich 
in 24 Stunben Feine Antwort, jo lafje ih Truppen einrüden! Bei 
kantonalen Regierungen aber antwortet man mir: „Ich bin nicht 
kompetent; kommt und verſchlinget unfere Berge, wenn ihr wollt, aber 
die Tagſatzung muß einberufen werden““ Darüber vergehen zwei 
Monate, das Gewitter verzieht ſich und ber Aufſchub Kat das Land 
gerettet.“ 

Nach Beftfegung der Rantonalgrumblagen werde es ein Leichtes fein, 
ſich über die Punkte des allgemeinen Verbandes zu verftändigen. „Nie 
ſollen Kantone fi gegen andere Kantone verbinden und mit ihnen 
Krieg führen.“ Die efemaligen ilalieniſchen Vogteien fowie die Waat 
müßten eigene Kantone bilden. „nat tft Benoffe unferes Blutes, 
unjerer Sitten, unferer Sprache; nie wärbe ich zugeben, baß 23 Unter 
than würde. Sir biefen Zweg allein Hätte ih 50.000 Mann ge: 
opfert. Unfere und ber Italiener Ehre ift hieran und an ben Zeffin 
get * 

In ſcharfſter Weiſe betonte Bonaparte abermals bie Vaſallen⸗ 
pflicht ber Schweiz gegenüber Sranfreih. „Die Schweiz, allmächtig 
gu Haus im allem, wa8 fie angeht, ift e8 nicht im dem, was Srant- 
reich berührt. Seid unabhängig in euren Angelegenheiten, in ben 
unfrigen fönnt ifr e& nicht fein. Die Gefhighte beweift, daß bie 
Schweiz ſtets durch den Einfluß Frankreichs vegiert worden ift. 
Durch den Einfluß der Monarchie Hat fi die Berner Ariſtokratie 
gehoben; durch denjenigen des vepublifanifchen Frankreich Hat die 
Gleichheit eingeführt werben müffen. Wiewohl die Infurreltion zu- 
letzt an alle Mächte geſchrieben Hat, Hat feine fich meiner Bermitt- 
lung tieberjegt. Der Kaiſer Hat mir geichrieben, er miſche ſich nicht 
im eure Angelegenfeiten. Was die Engländer betrifft, fo haben fie 
in enem Sand niht8 zu tun.“ Unfpielend auf bie Senbung Moore, 
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der fi eine Weile in Ronftanz aufgehalten Hatte, erffärte er, Enge 
Ind bürfe feinen einzigen Emifjär in der Schweiz unterpalten; ſoiche 
fönnten nur gegen Frankreich gerichtet fein. „In allem, was Franf- 
Teich angeht, muß bie Schweiz franzöfiich fein, wie alle an drantreich 
angrenzenden Ränder.“ 

„Wie aber eure Rantone einzichten? welcht Form ihnen geben? 
Das müht ihr fagen; hier gebt mein Wiffen zu Ende. Ich erwarte 
eure Ideen.“ Es müffe etwas geſchaffen werden, was ben Gitten 
unb Intereffen des Landes entſpreche und ſich mit den Intereffen 
Frankreichs vertrage. „Statt aus alten Urkunden und Privilegien, 
müßt ihr eure Elemente aus ber Revolution und den Rechten bes 
Voltes fhöpfen. Wenn das, mas jegt geichaffen wird, Inisber 
einftürzte, fo wircbe Europa glauben, ich habe es jo gewollt oder nicht 
beffer machen Können. Ich will aber, baß man eben fo wenig Grund 
Habe, am meiner Aufrichtigfeit als an meinem Können zu zweifeln. 
Damit bie Arbeit dauerhaft werbe, gibt e8 mir einem Grunbfag: 
Die Maſſe bes Volfes muf zufrieben fein und Feine Steuern!” 

Mit dieſen Grörterungen wechfelten Ausfälle gegen Glayre und 
Stapfer, gegen Kuhn und diüttimann, gegen bie Republitaner über- 
haupt ala „Metaphhfiter“, welche bie Menſchen nur nach fich beur⸗ 
teilten und das Gute bem unerreichbaren Beſten opferten, aber auch 
gegen bie Ariftofraten, Die ſich fopflos und leidenfhaftlih benommen, 
gegen Rebing und Mülinen, tie in Paris bie Taktloigfeit begangen 
hätten, fremde Gefandfe um Kat zu fragen, gegen die Tagſatzung in 
Schwhz die fi mit ber Anrufung ber fremden Mächte vergangen, 
wie gegen die Einheitsregierung, deren Geſchichte nichts als Schwach⸗ 
heit und ewige Beränberung aufweife. Den Staatsſtreich vom 17. April 
Habe er nicht gebilligt und ebenſowenig die legte Konftitution; er 
Habe wohl eingejehen, baf es mit ihr nicht gehen werde Die Truppen 
habe er aus eigenem Antrieb zurückgezogen, aber in der Haren Bor 
ausfiht, daf die Regierung fi ohne fie nicht werde Halten Fünnen. 
„Ob bie Truppen geblieben wären over hinausgegangen, fo wäre ih 
doch zulegt ala Mediateur aufgetreten“ Hier fand Rüttimann bern 
Mut, bem erften Konful zu bemerken, bie Tele Verfaffung fei unter 
dem Diktat feines Gefanbten entworfen worden, man Babe daher in 
gutem Glauben gelebt, daß fie auch feine Zuflimmung befige. Er 
un Müller Friedberg verfuchten die Motwenbigteit einer Zentral 
vegierung zu verteidigen; aber alles, was fie erreichten, war, daß 
Bonaparte fie einlub, ihm ihre Gründe in Dentiehriiten vorzulegen; 
doch bepweifle er, bafı er feine überzengung ändern werbe*) 

”) Über Bonapartes Anſprache liegen brei bem Inhalt nad) im Wefentfihen 
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Die blendenden Halbwahrheiten, die Bonaparte in biefer und 
ten fpäteren Sonferenzen über bie Beftimmung ber Schweiz vor» 
brachte, erregten bei ben Füberaliften die höchfte Bewunderung und 
haben noch lange bei manchen Polititern unferes Landes als eine Art 
Evangelium nachgewirtt. All biefe Bewunderer der Staatsweisheit 
tes erjten Konfuls Haben dabei hur bas eine überfegen, daß nicht 
das Wohlwollen für die Schweiz, fonbern ausſchließlich das eigene 
Intereffe feine Äußerungen biktirte. Hätte fi ber franzöſiſche Ein- 
fluß bei einer Fräftigen Bentralregierung leichter und ficherer behaupten 
Haffen, fo wärbe er ebenfo teeffende Gründe baflic ins Feld geführt 
baben, wie jegt dagegen. Tallehrand hatte noch in einem Gutachten 
Ende Oltober tie Beibefaltung einer Ientralvegierung mit umab- 
hängigen Einfünften und anfehnlihen Befugniſſen als jelbftueritänd- 
lich voransgefegt. Aber Bonaparte fand, dafi er ganze und nicht 
Bloß Halbe Arbeit thun müſſe. Er wollte einerfeits die Schweiz 
Frankreich gegenüber jo ſchwach, fo willenlos als möglich machen, 
anderſeits ihr durch Beſchwichtigung ber fireitenden Parteien bie 
innere diuhe zurüdgeben, um fein Eingreifen vor der Welt zu recht 
fertigen, um „nicht ausgepfiffen zu werben“. Seinem feharfen Blick 
mar es nit entgangen, daß bie Einheit eigentlich nur einer Elite 
ber Unitarier, ben von ifm verfpotteten „Detaphpfifern”, am Herzen 
lag, daß der großen Maffe, bem ehmals untertpänigen Lanbvolt, bie 
NRehtsgleihheit unenblih wichtiger war. Aui ber anbern Seite 
wußte ex, baß bie Heinen fantone, auf welchen bie Stärke ber Föde⸗ 
zaliften berufte, an ber Herftellung ber Heiftofcatie in ben Gtäbter 
lantonen Tein Intereffe nahmen. So warf er ven Altgefinnten bie 
Einfeit, ber Nevolutionspartel die Ariſiotratie als Opfer bin und 
befriedigte damit unlengbar die Menge auf beiden Seiten. Dur 
dieſe vom frangöfifggen Stanbpunlt aus meifterhafte Politit brachte 
ex es fertig, daß die fonfervativen Ländler im Gebirge und die radi⸗ 
falm Patrioten ber Slahlantone in ihm gleigermaßen den Ber 
ſchutzer ihrer Freiheit ſahen und feine Vermittlung als eine Wohl- 
that empfanden.*) 

Uibereinflimmente, in Bozug auf Form umb Neibenfofge von einander abweichende 
Fufeipmungen vor: I) ber offizielle Auszug Nüberers (Corresp. de Napol. VIIT, 
1634); 2) der Verict Kiktimanns an Fühli vom 15. Te, (Balthafars Helvetia 
VII, 154); 3) Die Aufeihnungen Reinfarbs Muralt 15ff). Ic habe mih 
an bie Retaltien Röberers gehalten und bie heiden fameigerifchen Berichte, die 
war zum Teil ben Eindrud ummittelßarerer Wiebergabe niachen, aber mitunter 
tech erft dur denjenigen Köterers verftönclih werben, zur Ergänzung beigegogen. 


Zt. anh Jahn 224}. u. Fr. v. Wohl Ni. 
*) Dunant 63iff Jabn 229. 
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Am Montag eritattete die Fünfertommiſfion in ber zweiten 
Sitzung der Eonfulta Bericht über Die Audienz in St. Eloub. Röderer 
verlag einen Auszug aus der Anreve bes erften Konſuls und bie 
frangöfifhen Kommiffäre forderten die Schweiger auf, fi num kan- 
tonsiweije an bie Arbeit zu machen und ihnen binnen acht Tagen 
Denkjehriften und Entwürfe über bie Verfeffungen ihrer Kantone 
einzureichen, wobei jebem einzelnen geflattet fei, privatim Eingaben 
zu maden. Die zwei nächften Sigungen ber Confulta am 22. und 
27. Dez. vergingen über ber Einreichung biefer Arbeiten. Mit der 
Brüfung derſelben wurben Demeunier und Nöberer beauftragt; jener 
Hatte ſich fpeziell mit den demokratiſchen und ben neuen Kantonen, 
dieſer mit ben ehemaligen Stübtelantonen zu befaffen. Seit dem 
30. Dez. wurben bie Deputationen kantonsweiſe vor die beiden Stom- 
mifjäre beichieven, um die Grundgeſetze ihrer Kantone ing Reine zu 
bringen. Den Anfang machte der Aargau, deſſen Vertreter umter 
ſich einig gingen und tfren Entwurf beinape ohne Änderungen gut ⸗ 
gebeißen faßen; bie Nargauer Verjaſſung diente denn wieder als 
Muſter für die ganze Gruppe der neuen Kantone. Anders verfuhr 
men gegenüber ten Gtäbtefantonen. Ohne auf bie eingereichten 
Brojekte Der verſchiedenen Varteien Rückſſicht zu nehmen, Iegte Röderer 
ihren Vertretern einer von ben vier Senatoren mit dem erjten Konſul 
vereinbarten, in ber Hauptfache für alle gleicjlautenen Entwurf zur 
Dishrffion vor, der die alten Verfaffungsformen mit dem Grundjag 
ber Rechtsgleichheit in Einklang bringen ſollte. Doch ſetzten bie Ab ⸗ 
geordneten ber Haupiſtädte die weientliche Abänderung durch, daß 
das anfänglich darin aufgeftelite Prinzip ber Stellvertretung nad} ber 
Kopfzahl mit einem bie Städte ſiark begünftigenden Wahlinftem ver» 
taufcht wurde. Mon ben Deputirten ber ehemafigen Randsgemeinde- 
lantone verlangte man einfach Mitteilung ihrer alten Berfafjungen. 

Hand in Hand mit ber Beftfehung ber fantonalen Berfaffungen ging 
biejenige der Kantonsgren zen. Der erite Konſul hatte feinen Kommiffären 
die Weifung erteilt, an der in ber Iegten Helvetifcpen Berfaffung enthal- 
tenen Einteilung der Schweiz in 18 Kantone ſeſtzuhalten. Die einzige 
eingreifende Abweichung, die er nachträglich geftattete, twar, daß Glarus 
und Appenzell ihrem dringenden Wunſche gemäß auf ihre alten Orenzen 
beicjränft wurden, weil bie Wiedereinführung der Randegemeindever- 
faffung davon abhing, und daß bie Überbleibſel der Kantone Lint 
und Sentis nun enbgiltig zu dem neuen Kanton St. Gallen vereinigt 
wurben, womit bie Zagl der Kantone vom 18 auf 19 flieg, Na 
dem Grundfag, daß bie Heinen Kantone in ihre alten Grenzen zurück- 
treten jollten, wurbe auch Zug fehr gegen feinen Willen auf fein 
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altes Heines Gebiet rebuzirt und das bon ihm jo fehnlich begehrte 
Ireiamt zum Yargmı geihlagen, „vamit ber Kanton Bern von piuei 
neuen Kantonen bon beträchtliher Bevölkerung, der Waat im Nord⸗ 
weiten, dem Yorgau im Norboften, flanftet werbe.“ Aus bem gleichen 
Grund biieben auch die Bemuͤhungen des Kantons Baden, der ben 
Zürcher Reinharb zu feinem Anwalt beftelit Hatte, um feine gejonberte 
Sriftenz zu vetten und die Einſchmelzung in den Aargau zu verhüten, 
fruchtlos. Uri wurde mit feinem Anfpruch auf Livinen abgetoiefen, 
„weil e8 vom Böen wäre, das gefährliche Landsgemeindeſyſtem jen- 
feits bes Gotthard einzuführen und bie italieniiche Nepublil ver Ber- 
ſuchung eines fo perfiven und umgeorbneten Regiments aus zuſetzen.“ 
Nur um Heine Grenzberihtigungen duriten bie Santone noch marten. 
So that ſich Reinhard viel darauf zu gute, bak es ihm gelang, vier 
a1 Baden gehörige Dörfer, Dietiton, Schlieren, Dettwil und Hüttiton, 
für ben Kanten Zürich zu erobern, wofür ber Aargau mit ber Ein- 
verleibung des ganzen Frickthals entſchädigt wurde, beffen in Paris 
anweſende Vertreter umfonft aus ihrer Landſchaft einen eigenen Kanton 
zu machen bemüht waren.*) 

Während bie Kantonsverfaffungen mit ben Schweizern bis in 
alle Einzelheiten durchgeſprochen wurden, vernahmen diefe von ber 
ihnen Sejtimmten Bundesverfaſſung lange nichts als bloße Gerlichte. 
Die Unitarier Hofften noch immer auf eine Wendung au ihren Gunften; 
in ber bierten GSikung ber Confulta vom 27. Dey. überreihten fie 
den franzöfiichen Kommiflären eine von Stapfer aufgefegte Dent- 
ſchrift, die noch einmal alfe Gründe für eine Kräftige Zentralregie- 
zung zuſammenfaßte, nebft einem von Müller-isrienderg mısgearbeiteten 
Bundesterfaffungsentwurf, ber zwar bas füberative Prinzip ar bie 
Spige ſtellte, aber von ver Einheit fo viel zu vetten fuchte als irgend 
möglich. Es hätte jedoch des Proteftes, ben bie Füberaliiten fofort 
dagegen einveichten, nicht beburft; Bei Bonaparte ftand der Entſchluß, 
bie Bundesgewalt auf ein Minimum zu befehränten, unerſchütterlich feft. 
Selbft die Vorſchlage ber vier Senatoren waren ihm noch zu zenttar 
Kftifeh. Giner berjelben, wahrfcheinlich Barhelemy. verfagte ein Gut- 
achten, das von bem bezeichnenden Gay ausging, es liege zwar im 
Intereſſe Frankreichs, ber Zentralgewalt in ber Schweiz geringe Aus⸗ 


*) Dunant, 641, 64f. 651,663. Jab n, 22671. Allgem. Zeitung 1808 
52, 66. Muralt, Sans v. Reinhard 115M, 475. Er. n Mof I. 478f. 
% Fifger, Erinnerung an R. 8. v. Wettenwyi 49. Mrbenz, Yatob Laurenz 
Eufter (Ct. Galler Nenjaprebiatt 1871) S. 9. Dierauer, MilerZrietberg 199. 
Zuger Newiahrsbl, 1899 ©. 35. Schröter, Tie Fricthalet Deputirten auf der 
Eonfulte (Mene Zurcher Zeitung 1895 Nr. 41, 48, 59). 
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Dehnung zu geben; aber „wenn bie Zerfplitterung und Schwerfällig- 
feit der helvetifchen Gemalten und Behörten ung ihre Neutralität 
verbürgen und fie im Bedürfnisfall notgebrungen auf unfere Seite 
bringen joll, fo win boc ber erfte Menful ohne Zweifel, daß bie 
ſchwachen Bewegungen dieſer verſchiedenen Körper ſich vollziehen 
fönmen und die DMifpelligfeiten Hefnetien nicht tagtäglich in Europa 
wiederhallen.“ Das Gutachten erflärte es daher für unſiatthaft, Die 
Bunbesgemalt gänzlich zu annulfiren, und wollte ir das Münz-, 
Poft- und Zoltweien, die Salzregie, die Hofe Polizei, die Handels» 
amd Zehntengejeggebung, die Oberanfficht in firchlichen Dingen, bie 
Belugnis eine Univerfität zu errichten u, a. laffen. Auch ver erfie 
Verfaffungsentiwurf, wie er aus ben Beratumgen ber vier Senatoren 
Gexvorging, überwies dem Bunde noch bie Gewäßzleiftung der Glaubengr 
freißeit, das Ding und Poftivefen, die Einrichtung ber Grenzgölle, 
ben Ertrag ber Stempelfteuer unb anderes, was Bonaparte alles als 
zu unitariſch aus dem Entwurf befeitigte.*) 

In ber fünften Sigung ber Confulta, am 24. Jan. 1803, wurde 
enblih ben Deputirten von Röderer mitgeteilt, der erite Konful habe 
nun bie Bermittlungsafte abgefaht, betrachte fie aber noch als einen 
bloßen Entwurf, über den er bie Anfichten beider Parteien zu vernehmen 
wünfche; zu dieſem Zwec folle baher jebe einen Fünferausichuß er- 
nennen. Die unitarifhe Mehrheit proteftirte gegen dieſe offizielle 
Ausfiheibung ber Ton ſuita nach Parteien, ba fie Deputirte der Kan 
tone und nicht Abgeorbnete einer Partei feien; um indes dem Fort⸗ 
gang der Vermittlung fein Hindernis in ben Weg zu legen, ſügte fie 
fi und bezeichnete Monod, Ufteri, Stapfer, Spreder und Bonder- 
flüe als ihre Vertreter, nachdem Kuhn und Koch bie Mapl ausge 
ſchlagen, da fie, über ben Gang der Dinge verftimmt, bereits zur 
Heimreife gerüftet fatten. Die füberafiftifche Minderheit mählte 
vAifey, Reinhard, Wattenwol-Montbenay, Glutz und Jauch. Am 
andern Tag erhielt zunächit der Ausſchuß ter Föderaliften, dem das 
8008 den Vortritt gegeben, bei Bartpelemy Kenntnis von der bis 
dahin geheimgehaltenen Bundesalte. Schriftliche Mitteilung wurde 
auch jet nod verweigert, bagegen den Deputirten geftattet, wäh rend 
des Berlefens Notizen zu machen und binnen 24 Stunden Gegen- 
bemerfungen einzureichen. Wenn die fünf Föberaliften mit dem Geift 


Des Ganzen * zufrieden fein durften, jo hatten fie doch im Ein—⸗ 

*) Sabm, 227, 220. Dierawer, Miler-Gretberg ISUff, Miralt, 
Keinkart 121. Fr. Woß, 1. Danant, 545, 6532|, böbfl. Dat vom 
Zunant 65277. mitgeteilte Berfaffungeprejett ift wicht cas ben beiten Fünferaute 
füffen wergelelene: 6 Relt ein früberes Stabinm dar, 
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zelnen mandes auszuſetzen und machten in einer raſch verfaßten 
Dentſchrift Gegenvorfcläge. Am 26. San. kamen bie Unitarier an 
bie Neiße, die ebenfalls ihre Einwendungen ſchriftlich mieberlegten. 
Dann wurden bie beiden Musfchüffe auf ben 29. Ian. in bie Tuilerien 
zu einer perjönlichen Konferenz mit dem eriten Konſul eingeladen, 
Um 1 Uhr begann die Sitzung in einem Saal, wo man beinahe 
erfror. Oben am Tiſch fa Yonaparte, rechts die Böberaliften, linie 
die Unitarier, unten die vier Senatoren. Röderer verlas bie ganze 
BVermittlungsafte, zuerſt bie Verfaffungen der Kantone, dann bier 
jenige bes Bundes wo er einen Fehler machte, korrigirte ihn Bona- 
parte auf ber Stelle, ein Beweis, wie ſehr er felber alles burd- 
gearbeitet hatte. Hierauf brochten Stapfer und Reinfarb als zum 
voraus bezeichnete Eprecher ber beiben Parteien ihre Bemerkungen 
vor; auch fand es jebem Mitglied der Ausſchüſſe frei, Das Wort zu 
exgreifen. Der erjte Konſul beantwortete die gemachten Einwendungen 
mit einer Beſtimmtheit und Lofalfenntnis,*) die alle Anweſenden in 
Erſtaunen jegte, und blieb in der Degel bei feinem Entwurf. Ins- 
befondere fanden bie Ginwürfe ber Unitarier wenig Gnade; einzig 
ein Antrag Vonberflüiee, Verfolgungen wegen vergangener politifcher 
Ereigniffe in der Vermittlungsalte zu verbieten, wurde angenommen, 
was bei dem Sanatiemus ber Parteien nicht überflüffig wor. Will- 
fähriger zeigte ſich ber Vermittler, feinem einmal angenommenen 
Stftem getreu, ben Föberaliften gegenfiber. So wurde auf ihr Betreiben 
in bie Verfaſſungen aller Kantone, die am ber Zehntenfrage beteiligt 
twaren, bie Befimmung aufgenommen, daß ber dostauf „nach dem 
wahren Werte“ zu geichehen Habe; nur bei der Waat wurde eine 
Ausnahme gemacht. Der Wunſch ber Vertreter der Länderkantone, in 
ihre Verfaffungen, bie mit wenig Sägen bie alte Ordnung wieber ins Leben 
riefen, gewiffe @inferäntungen ber fanbögemeinbe aufgenommen zu fehen, 
gab Bonaparte Anlaß, wiever feine Vorliebe für die Meinen Kantone 
in feiner geiftoolfen Art zu betonen. „Die Herftellung der alten Ord⸗ 
nung in den bemofcatifchen Kantonen ift für euch und für mid ves 
Schiclichſte. Ihre Staatsiorm iſts, was euch in ver Welt auszeichnet, 
1008 eud) in den Yugen Europas intereffant mocht ¶ Odne biefe Demo- 
Iratien hättet ihr nichts aufzuweifen, was man anderswo nicht auch 
findet; hr hättet Feine eigentümliche Farbe. Und bebentet woßl, wie 
wichtig es ift, ſolche charatteriſtiſchen Züge zu befigen; dieſe find es, 

*) Diitunter aud) mit einiger Bodheit. So entgegnele er bem Uener Laub, 
der Belorgniffe liber daß allgemeine Schweigerbarerre hi äußerte: „Ener Kantın 
Grade niet zu fürchten, daß ſeh ein zeifter Biltger unter euch anfepe". Bals 
thafars Helvetia VLL. 162. 

Desall, Ermei 2 
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die euch den anderen Staaten fo unähnlich machen und dadurch von 
tem Gebanten, euch mit jenen zu verichmelen ober einzmerleiben, 
abhalten. Ich weiß wohl, daß Das Negiment dieſer Demokratien von 
vielen Nachteilen begleitet ift und bie Prüfung vor ben Augen ber 
Vernunft nicht aushält; aber es hefteht feit Iahrhunderten, es ift 
gegründet auf das Klima, bie Natur, bie Bebürfniffe und bie primi⸗ 
tiven Gemohnbeiten der Bewohner, es ift dem Geift des Ortes an- 
gerneffen, und man muß micht Recht behalten wollen gegenüber ber 
Notwendigteit. Ihr möchtet bie Landegeweinden berniditen oder 
einſchraͤnken; aber dann darf man nicht mehr von Demokratien noch 
vielleicht von Mepublifen reden. Die freien Bölter haben niemals 
gebuldet, baß man fie der unmittelbaren Auskbung ber Souveränetät 
Beraube; fie Tennen bieje modernen Crfintungen bes Repräfentatin. 
foftems, dag vie weſentlichen Aitribute einer Republik zerſtört, nicht 
ober finden feinen Geicfmad baran. .. . Warıım molltet ir biefe 
Hirten ber einzigen Zerftremung berauben, bie ihnen zu teil werben 
tan? Bei ihrem einförmigen Lehen, das ihnen jo viel Muße läht, 
ift es natüclich und notwenbig, dafs fie fich unmittelbar mit ben öffent» 
lichen Angelegenheiten befchäftigen. Es ift graufam, Hirtenvölkern 
Vorrechte zu nehmen, auf die ie flolg find, deren Gewohupeit ein 
gewurzelt und deren Nusübung unſchaͤdlich if.” Immerhin willigte 
er in die Mufnchme der Veflimmung, daß keine Anträge vor bie 
Landsgemeinde gebracht werben dürften, obne vorher dem Landrat 
ſchriſtlich eingereicht und von biefem begutachtet worden zu fein, ſo⸗ 
wie in die Ausſchließung der jungen Leute unter 20 Jahren von ber 
Berfammlung. 

Bei der Diskujfion Über die Werfaflungen der Stäbtelantone 
äußerte Nein hard feine Bevenken gegen bie darin vortommenden birekten 
Wahlen. Der erfte Konful berief ſich auf bie in Frankreich gemachten 
Erfahrungen, wonach Wapltollegien leichter eine Beute niedriger Um⸗ 
triebe würden, als das Bolt, und wünfchte Ufteris Meinung darliber 
gu bören. Diefer ergriff die Gelegenfeit, um nnd einmal die Not 
wenbigteit einer flärteren Eontralifatien zur Sprade zu bringen, und 
wurde dabei von Monod und Stapfer kräftig unterfrügt. Der Ber 
mittler jegte biejem erneuten Anlauf ber Unitarier feine alten Argus 
mente entgegen: „Eine Staatsform, bie nicht das Ergebnis einer 
langer Kette von Ereigniffen, Unglüdsfilen, Anftrengungen und Unter- 
nebmungen eines Volkes ift, dann niemals Wurzel fajfen“ Damit 
ging bie Verhandlung auf die Bundedoerfafſung über, und Hier zeigte 
ſich erft recht, wie ſehr ihm jede Abſchwächung der Bundesgewalt will» 
kommen war. Weit entfernt davon, auf die Anvegung ber Unitavier 
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einzugehen, bot er in allem ben Föberaliften die Hand, die ganz ver ⸗ 
geffen zu Haben jehtenen, da bie Führer ihrer eigenen Partet nodh 
vor werig Monaten zu Schwbz ein feſteres Band unter den Kantonen 
für eine unbebingte Notwendigkeit erflärt Hatten, bie jegt in ihrem 
blinden Eifer den legten Reſt vaterlänbijger Einfeit, den bie Willtür 
bes fremben Machthaber ber Schweiz noch gelaffen hatte, zu ger- 
fören ſich bemüßten. 

Der von Röberer vorgelefene Entwurf gewährte den ſechs größten 
Kantonen, Bern, Zürich, Waat, St. Gallen, Graubünden und Aargau, 
je 3, ben vier mittleren, Teffin, Luzern, Thurgau und Freiburg, je 2 
unb allen übrigen je eine Stimme. Die Föberaliften fegten fih für 
bas gleiche Stinmreiht aller Kantone zur Mehre, weil fonft der Ein 
fuß der Heinen Kantone gänzlich zerftdrt würde, und erreichten foviel, 
daß ben Kantonen über 100,000 Seelen nur noch zwei, alfen übrigen 
je eine Stimme zuechammt wide. Der Entwurf fah eine einzige Münze 
ftätte für ganz Helvetten vor, bie Föberaliften aber beanfpructen 
das Münzeeipt für jeden Konten, und der Bermittler wilffaßzte ihnen 
aud hierin; rum follten bie Kantone nach gleihem Schrot und Kom 
imlingen. In vetreff des heireuſchen Nationaleigentums fehrieb ber 
Entwurf vor, daß Die Domänen dem Kanton gehören follten, in deſſen 
Gebiet fie liegen; mit ben Schulbtiteln auf das Ausland, welche die 
heldetiſche Republik befige, d. 6. mit den Werttiteln ber ehemaligen 
Staatejhäge von Bern und Zürich, follte bie helvetiſche Schuld ge- 
gt und ein allfälfiger Überfhuß unter die Kantone nah Aaßgabe 
ifrer Besölferung verteilt werben. Die Föberaliften griffen tiefe Be- 
fiimmungen als eine ungerecte Beraubung Zurichs und Berne zu 
Gunſten der andern Pantone heftig an; fie verlangten, daß jebem 
Santon feine beweglichen und unbeweglichen Güter, bie er vor 1798 
befeffen, als dem rehtmäßtgen Eigentümer zurüdterftattet, bafı ein an⸗ 
ießnlicher Zeil vieler Güter als Gemeinbeeigentum ber ehemals ſoude- 
ränen Städte ausgeſchieden und daß dann bie helvetiſche Schuld auf 
bie Santone nach dem Verhältnis ber ihnen zurücgegehenen Gilter 
verteilt werde. Ebenſo forderten fie, daß allen Nlöftern und Kor» 
yorationen das Ihrige zu eigener Verwaltung zurücgeftelft werde. 
Ohne ſich ſchon definitiv zu entſcheiden, bewies Bonaparte feine Ges 
neigtßeit, ben Böberafiften entgegenzufommen, indem er ihre Borfchläge 
Nöberer in die Feder biltirte. Insbeſondere war er bereit, ihnen in 
der Moferfrage zu emtfprechen, deren doſnng er anfänglich dem Be 
tieben jedes Kantons Hatte anheimſtellen wollen. Jetzt entſchied er ſich 
für die allgemeine Herftellung der Klöfter und machte damit, fo vecht im 
Gegenfat zu der von ifm in Deutſchland befolgten Poltit, einen Strich 
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durch alles, wag bie Helvetit zur allmaͤligen Aufhebung berfelben ange 
ordnet, mit ber eigenfümlichen Motivirung, man bürfe bie Hirten im 
Gebirge nicht einer Ergöglicheit berauben, die ihmen das Theater 
eriege: „Die Kapıziner find ihre große Oper.“ 

‚Zu einem Iepten Wortgepläntel gab bie Beftimmung der Mebin- 
tionsafte, welche ſechs ber alten Stäbtefantone zu abwechſelnden Vor⸗ 
orten ober Diteltorinltantonen erhob, Anlaf. Stapfer bejjwerte ſich 
über bie Zurückſetzung der neuen Stantone, von benen doch vier zur 
den größten mit doppeliem Gtimmreht gehörten. Bonaparte rech- 
fertigte deren Ausichließung damit, daß nach den von ihren Vertretern 
felbft gemünfchten Berfaffungen ber Vorfig ihrer Regierungen alle Dio- 
nate wechsle, mithin unmögli mit der Würbe bes Bundeslandammanus 
verbunden werben Enme; auch Hätten vie Heinen Kantone Urſache zur 
gerechter Beſchwerde gehabt, wern feiner ber ihrigen, wohl aber einer 
der neuen unter die Direltorialfantone aufgenommen worben wäre. 
„Ich Hätte den Mann von dem Orte trennen und durch die Tagſatzung 
wäplen laffen fönnen. Dies wäre aber gerade has unwehmäßigfte 
von allem geweſen. Daraus mären zwei Neglenngen in ber nam⸗ 
lien Stabt entftanben.“ 

Damit ſchloß die benfolirbige Sigung, nachbem fie volle fieben 
Stunden gedauert. Um halb fünf war fie für eine Kalbe Stunde 
unterbrochen worben; während Erfriſchungen Kerumgereicht wurben, 
Hatte Bonaparte, am Kamin ftehenb, tvieber einen feiner verblüffenben 
Monologe gehalten, indem er ih vornehmlich an die fünf Föderaliſten 
wandte: „Ihr müßt überzeugt fein, daR es für euch außerhalb Franl⸗ 
reichs fein Heil giebt. Alle Schritte eurer Häupter bei ven Höfen 
bon Wien, Berlin, Petersburg find mir von diefen Höfen ſelbſt ſogleich 
mitgeteilt worden. Das iſt's, was Reding und Mülinen geftürzt Hat 
und was jede Partei oder Regierung ftürgen wird, die ihnen auf 
foldgen Serwegen folgen wird” Der König von Preußen jei fein 
Fremd und werde ihm ſtets vom all ihren Echritten benachrichtigen. 
Der Wiener Hof liegt am Boden, zweimal find wir vor feinen Mauer 
geweſen, er weiß wohl, daß wir das britte Mal in die Hofburg ei“ 
Rehen würden.“ Und eher werte er 100000 Mann opfern, al8 eine 
Einmifchung Englonds dulden. „Aber jelbft Englond Hat nie für euch 
geiprogen, zum Glück für bie Schweiz. Denn wenn das Rabinet von 
St. James ein offizielles Wort Hätte fallen laffen, jo wäre es um 
euch gefehehen gewvejen: ich hätte euch Frankreich einverleibt. Menn 
biefer Hof im geringfien feine Beiorgniffe Hütte verlauten laffen, ich 
wolle erfier Qandammann twerben, fo wäre ich e8 geworben“ Tröfte 
licher als diefe mit ber Wahrpeit auf gefpanmiert duße ftehenben, auf 
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Einſchuchtetung berechneten Cröffnungen war bie Berſicherung, er 
were, ſobald die Vermittlung zu Ende fei, den Unterhalt der Truppen 
anf fih nepmen und fie nach Einführung ber neuen Berfaffung ganz 
zurüdziehen. Eine Verwendung Reinharbs fir die Gefangenen zu 
Yarburg und fir Rüdgabe ber Waffen wurde einer Antwort gewürbigt; 
wohl aber zogen ſich die Ariitotraten durch ihre lagen gegen bie 
Batrioten folgende ſcharfe Zurechtweifung zu: , Ihr Habt euch in keiner 
Weiſe zu beflagen. Die unitarifhe Regierung hat euch felbit zur 
Zeit Sufarpe's mit großer Milde behandelt. Ir Habt die Revofistion 
überftanben, ohne euer Leben und eure Güter zu verlieren. Die hel⸗ 
vetiſchen Negierungen haben ihre Intereffen verlannt ober vielmehr 
Erwägungen der Menſchlichteit und es Zartgefuhls aufgeopfert. 
Hätte ih einem Negierungsmusfguh in ber Schweiz angehört, fo 
würde ih, um bie Revolution durchzuführen und mir eine Partei zu 
Hilden, Gnumbzinfen und Zehnten unentgeltlich abgefhafft und euch 
Heiun geringften Anzeichen von Nebelfion fortgejagt Haben; inshefondere 
Hätte id} mich nicht ungeftraft Befchimpfen aſfen Dies Urteil der» 
dient fefigehaften zu werben; es Tenmeichnet mit wenig Worten ben 
ganzen Unterjchted der Franzöfifchen und ber helnetifihen Revolution.*) 

Noch verfloffen vierzehn Tage, bis die fehwierigen finanziellen 
Bundte völlig bereinigt und bie Übergangsmaßregeln feftgefegt waren. 
Am 14. Bebr. erhielten endlich bie beiden Fünferausfchüffe bei Bar- 
t66lemy die Mitteilung, daß das Vermittlungswerk vollendet fei. Am 
10. März müffe die Staatögewalt in jedem Kanton von den hel⸗ 
venſchen Behörden auf eine proviſoriſche Regierungsfommiffior von 
7 Mitgliedern übergehen; das oberfte werbe ber erfte Konful ber 
zeichnen, für bie Übrigen erwarte er die Vorſchläge der Ausichüffe, 
Zum erften Bundeslanbammann Habe er b’Affrh ernannt, in deffen 
Hände die helvetiſche Regierung bis zum 10. März ihre Gewalt nieder» 

*) 3% Habe mid) für bie Konferen; vom 29. Yan. in erfer Linie an Stapfers 
Beriiite am Mohr, ben bamaligen heivetiicen Gtantsfekretär, aehalten (Zahn, 
2381ff. u. 236 bann zur Ergänzung bie nermutfih von Monod verfafte Bros 
führe, ‚Confirenco qua los dix D&put6s Snieacs ont one avce lo Promier Consul 
le 29 Janvier“ (abgebruct in ber Correspond. de Napol. VIIL235 fj. Bat. Gemein» 
müg. Schwei. Radricten. 1509. ©. 344), ferner ben jauptjäclich biejer Brojdiire 
entnommenen Bericht Siabfers in feinen von Binet berausieg. „Melanges philo- 
sophiquos, littöraires, historignen ete.“ I. 538, forie bie Erjählumg einhardß 
MWuralt, 120ff. u. 477) u, Micimauns in Ballpafard Helvetia VILL 160f. bei» 
geypgent. Die wohl won Ufteri herrükrenben rtifel non der „Siweier Grenze“ 
in ber Allgemeinen Zeitung 1908 eutbalten ©. 167 den urfprünglichen Entwurf 
her Menietismsalte, mie er ben keinen flinferausichhffen worgelejen wurke, im 
Kuszuge. Wal. ferner ©. 130 m. 224, fowie die Roten ber vier Remmiffäre 
Hei Dunent, TI. By. Fr. m. Buß T 4afl. 
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legen werbe. Die Helvetifchen Truppen werbe er in feinen Solb nehmen, 
mit den Hülfsbrigaden verſchmelzen und alle Truppen in der Schweiz 
vom 10. März an dem Lanvammann WARF zur Berfügung ftelfen. 
Noch am gleichen Abend machten die beiden Ausichüffe in Stapfers 
Wohnung ihre Borfcläge für bie 19 Negierungsiommilfionen; wo 
fie fi nicht auf die gleichen Perfonen vereinigen konnten, traf der 
erfte Ronful bie Auswahl Die Präfidenten entnafu er in erfter 
Linie den beiden Yünferausigäffen: b’Affey wurbe für Freiburg, 
Wattenwyl für Bern, Jauch für Uri, Vonberflüe für Untermalben, 
Su für Solotren, Sprecher für Graubünden und Monob für vie 
Want ernannt. Um Uftert und Reinhard, die er als Häupter ber 
beiben Parteien im Kanton Züvid; betrachtete, nicht bush Bevor⸗ 
gugung bes einen ober anberen zu verlegen, bejeichnete er beide ais 
Mirglieber der zurcheriſchen Negierungstommiffion, ernannte aber 
zum Bräfibenten den Schriftfteller Heinrich Meiſter. Auch Stapfer 
twurbe übergangen; fatt feiner wurde Dolder an bie Spite ber 
aarganifhen Regierungstommiffion gejtellt und ihm bamit ein an- 
ftänbiger Müdzug aus feiner helvetiſchen Karriere ermöglicht. Stapfer 
erhielt das ihm wenig jzujagende Amt eines Präfidenten ber 
Kommiffton für Pinuidation ber Heloetifchen Schuld. Das in 
Paris anmeiende Mitglied der Helvetiichen Regierung, Ruttimann, 
wor das felbfiverftänbficge Haupt ber Kommiffion für Luzern. Der 
ruhrige Müler-Jriedberg wußte ſich durch den Einfluß Demeuniers, 
der ihm von früher ber befreundet war, bie erfte Stelle in dem neu 
zu ſchaffenden Kanton St. Gallen zu fihern.”) 

Am 19. Iebr. fand bie feierlihe Übergabe der mit dieſen Er- 
nennungen volftändig geworbenen Vermittlungsakte ftatt. Die beiden 
Fünferausfhüffe wurden von Bonaparte in ben Tuilerien in Gegen- 
wart feiner Mitlonfuln, der Minifter, bes ganzen Staaisrates und 
Senates empfangen. Barthelemy hielt die reihgefaßte Urhınbe auf 
dem Arne. „Diefe Vermittlung“, jagte ber exfte Konſul in feiner 
Anſprache, „ift ein Schiffbrüchigen in bem Augenblid, wo fie in ben 
Abgrund verfinten folften, bargereichter Rettungsbalfen; fie fegt eu 
in Stand, unabhängig zu leben umd wieder einen Play unter den 
Völkern Curopas, unter denen ihr ſchon deinche ausgeftrichen waret, 
einzunehmen.“ Nachdem ber neue Landammann d'Affrh bie Anrede 
gebüßrend erwidert, wandte ſich Bonaparte an ihn perſönlich, an ihm 
ſei e8 nun, bie Vermittlung zu vollziehen und mit Feſtigleit von jeiner 
Macht Gebraug; zu machen. Dann gab er noch jebem ber zehn Depu- 

Y Uuralt, t40fj. Algen. Zeitung 1603. © 299. Kaifer, Nepertorium 
ter Abſaiede 1808-19. ©. 4Bhff. Dieraner, MilerFrichkerg. 199. 
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titten einen guten Mat für feinen Kanton ober feine Partei So 
bemerkte er zu Reinhard: „Sie gehören einem Kanton an, ber vor 
züglich durch die Spaltung von Stadt und Land zerriffen ift. Eie 
und Ufteri betrachte ich als Die Häupter beider Parteien. Ihnen beiben 
liegt es 0b, dem einen auf bie Stadt, bem andern auf das Sand in 
maßigendem und verfößnenden Sinn zu wirfen.” Nachdem bie vier 
Senatoren und bie zehn Deputirten ber von Bonaparte, dem Stantsfelretär 
Maret, den Mintftern Talleyrand und Marescakhi unterzeichneten 
Urkunde auch ihre Namen beigefekt, begaben fie fich mit derfelben in 
das Archiv ber auswärtigen Angelegenheiten, wo ſich bie Übrigen Mit 
glieber der Eonfulta zur Gehlupfigung verjammeli hatten, unb wo 
nun Barthelemd das Dokument dem neuen Landammanu d'Affry unter 
gegenfeitigen Belomplimentirungen ükerreichte. Mm 21. empfing ber 
erſte Konſul füntlige Abgeoronete in ben Tuilerien zur Abſchieds ⸗ 
aubienz und ging ber Reihe nad) vom einem zum andern, am jeben 
einige freumbliche Worte richtend. Zu feinem einftigen Vertrauens⸗ 
mann aus Bajel bemerkte er kurz und lalt: „Die Revolution ift zu Ende, 
Herr Ogsl" Ein glänzendes Gaftmohl bei Barthelemy follte bie 
Arbeiten der Eonfulta beenden, ſchloß aber mit einem grellen Mißton. 

Im den Iehten Tagen hate fi dee Streit ber Parteien auf bie 
Frage ber Nationalgüter konzentrirt, indem die Unitarier fi ebenſo 
eifrig für die uriprüngfi—e Faffung der betreffenden Artitel ber 
Mediationsalte verwendeten, wie bie Föberaliften für deren Abände- 
tung nach ihren Worfhlägen. Gclieflih war e8 vornehmlich den 
Bemühungen Neinarbs gelungen, bie enbgilltige Rebattion dahin au 
Ienten, daß zwar bie ausländischen Schulbtitel für bie Dedung der 
Helvetifcgen Schuld Haften mußten, im übrigen aber Eigentum und 
Berwaltung ber Nationalgüter an bie Kantone zurückkehrten, denen 
fie ehevem gehört Falten, gleichniel, ob biefelben im eigenen Gebiet 
oder in bemjenigen anderer Kantone gelegen waren. Einzig für Woat 
und Aargau war unter Stapfers Einfluß daran feftgefalten worben, 
baß die ehebem Bern gehörigen Domänen in ihrem Gebiet ihnen 
anfallen follten; ſogar die berniſchen Sculbtitel follten, falls nad 
Bezahlung der Schuld noch etwas davon übrig blieb, gleichmäkig 
unter bie drei Kantone verteilt werben. Um fo ſchlimmer waren aber 
die drei andern neuen Kantone, St. Gallen, Thurgau und Teſſin, 
daran, in deren Gebiet bie ehebem regierenden Orte kraft jener 
Artitel Eigentumsariprüche erheben Ionnten, bie nicht bloß für fie 
empfindliche Einbußen om Staatövermögen bebeuteten, fondern auch 
allerlei hoheitliche Schwierigteilen und Konflitte in Tusficht fteliten; 
nahm Doc; Zürich fpäter die ganze Herrſchaft Sar im Rheinthal als 
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fein „Grumbeigentum® in Anſpruch, Es ift daher begreiflich, 
daß vie Vertreter von St. Gallen, Thurgau und Teffin, ais ifnen 
am 19. debr die enbgiltige Faffung jener Actifel befannt mucbe, fich 
nicht damit zufrieden gaben md unter Müller-Friedbergs Führung 
durch fchriftliche und mündliche Vorftellungen bei ben franzöſiſchen 
Kommiffären bie Herftellung bes früheren Wortlauts zu erwirkn 
trachteten. Röderer fand ihre Beihwerben begründet und entwarf 
einen Zufag zur Mediationsalte, ven er am 21. Abends bei Barthe- 
lemy nach aufgehobener Tafel den beiden Fünferausſchüſſen zur Unter- 
geignung vorlegte, wehl in der Meinung, ba bei ber fröhlichen 
Stimmung infolge ber gerioffenen Weine der Widerſtand der Arifto- 
Hraten nicht groß fein werde Inn ber That Hatten b’Ufrh und Glug 
bereits unterzeichnet, als die emtiloffene Weigerung Reinhards, zu 
ſolcher Stunde feine Unterſchrift Herzugeben, das ganze Geſchäft ver- 
eitelte und einen peinlihen Auftritt zur Folge hatte, bei dem ſogar 
bie Worte „Räuber“ und Diebe” gehört wurden. Mifvergnügt vere 
ließen Roderer und die Vertreter der neuen Kantone ben Saal, und 
@8 hatte bei ben Nrtifen jo, wie fie waren, jein Bewenden Fir ben 
Kanten Züri Hatte bamit Reinhard allerdings Domänen im Weri 
von einer Million GI. gerettet, bie fonjt ben Kantonen Thurgau, 
Schaffgaufen und St. Gallen zugefallen wären”) 

In den Zagen, ba die Schweiz aus ber Hand Bonapartes wieber 
eine Berfaffung erhielt, wurde ſcheinbar in einer beutjchen Giabt, 
in Wirklichkeit cbenfalld in Paris die Iette Spur ihres einftigen 
Bufammenfangs mit dem römiſchen Reiche deuticher Nation getilgt. 
Trotzdem fie ihre Unabhängigkeit vom Reiche ſchon 1499 im Schwaben 
krieg erkämpft und im weitjälifchen Frieden bafür völkerrechtliche 
Anerlennung erlangt, hatte die „große Lüge Des Reichsrechts“ auch 
auf ihrem Boden fröglich fortgemudjert. Imäbefenbere hatten bie 
Hoden geifttichen Herrn Harmädig an dem nominellen Verband mit 
Kaifer und Neich feftgehalten, freilich ohne dieſem irgend eiwas zu 
leiſten. Der Biſchof von Chur Hatte feit 1640 wieder feinen Sig 
auf dem Meichetag, die Äte von St. Gallen, Pfävers, Einfiedeln, 
Muri thaten ſich auf ihre Würde als Reigsfünften viel zu Gute 

*) Die einfeitige Darßeluung, die Keintard (Muralt 147fL) ven die er 
„bäplihen Iatrige" entwirft, in wen Dieraner, Müllerefriebberg ©. 201f., 
ach den Berichten Cnfters richtig geteilt morben. Wal. an ben Bericht tes 






a des crften Renfrls handelte, gebt aut ben Bericbten nidt far 
berter, Indeſſen in das Ichtere trob ter gegenteiigen Serliderung Reinbares 
wabrſcheinnh 
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und verfäumten nie, beim Megierungsantritt ober Laiſerwechſel um 
die Beftätigung ihrer Lehen und Wegalien einzulommen. Überhaupt 
Hoffen an ber Grenze bie Gerechtfamen noch vielfach durcheinander; 
jelbft Züri Hatte die Sanbespopeit über bie Dörfer Ramſen und 
Dörflingen jeweilen durch einen abligen Lehensträger vom Kaiſer zu 
empfangen. Die Herrſchaft Tarafp im Unterengadin mar ein öfter 
reichiſches Lehen ber Fürften von Dietrichftein und wurde als eine 
Enllave zum Tirol gerechnet; im Gebiet Des Grauen Bundes felber 
bilbete die äfterreichiche Herrichaft Mäglns, mit welcher gewiffe poli« 
tiſche Befugniffe im oberen Bund verknüpft waren, einen „Pfahl im 
Fieliche bes reiftantes“. Bon Räzüns abgefehen, tvaren bie Bererht- 
jamen, bie dem Kaiſer auf Schweizerboben zuftanden, rein formeller 
Natırr, aber, wie fih ein Biterreichifcher Diplomat ausbrlchte, ihr 
Wert „erhöhte ſich in ben Hänben eines großem Hofes, ber im rechten 
Zeitpuntt davon Gebrauch machen konnte”. Die Helvetit Hat bas 
Berbienft, nod; im Iegten Augenblid ihres Beſtedens ben Anftoß zur 
Beſeitigung dieſer Scheinrechte gegeben zu haben, bie in den Händen un« 
wubiger Herafcher, wie das Beifpiel veſepho IL gepeigt Hatte, eine 
wirlliche Gefahr werden fonnten. 

Seit Auguft 1802 fah die aukerorbentliche Reichsdeputation zu 
Regensburg beiſammen, bie unter dem Vorwand ber Entfchädigung 
der bei ber Abtretung des linken Rheinufers zu Verluſt gefommmenen 
deutſchen Fürften unter biefe den Befig ber Kirche im Reiche, Fürften- 
tümer, Güter umb Einkünfte, nach ben Borfhlägen der „Bermittler“ 
Franfreich und Rußland aufteilte. Bei dieſem riefenbaften Sirchen- 
raub, ver für Deutfchland eine Mevolution bedeutete, wurde auch 
Helvetien in Mitleivenjchaft gezogen, ba nad; bem Verteilungsplan 
ber Vermittler vom 8. Oktober über die in Schwaben liegenden Be» 
figungen ber fehweigerifchen Klöfter verfügt werben ſollte. Zur Ent- 
ſchädigung wurden Zarafp, das der Fürſt Dietrichftein mit ber fetten 
ft. galliſchen Herrſchaſt Neuravensburg vertaufchte, fowie das Bistum 
Chur mit ber Verpflihtung, für ſeinen Beftand zu forgen, an Hel- 
vetien abgetreten; auch wurbe biefem freigeftelit, bie dem Kaiſer, den 
Reichsſtanden und fähularifirten Stiften zuftehenden Rechte und Be 
figungen auf Schweigerboden mittelft einiger Menten abzulaufen. 
Diejer in Regensburg vorgefälagene Taufh war für die Schweiz 
nichts weniger als vorteilhaft: bie gapfreigen unb wertvollen Güter 
ber ſchweizeriſchen Klöfter jenjeits des Rheines und Bodenſees wurden 
mit dem armen Tarafp und bem länberlofen Bistum Chur nicht 
entfernt aufgewogen, und während man der Schweiz bas, was drüben 
lag, einfadh toegnahm, wurde ihr zugemnitet, nit mar bie Befigungen 


Google 


442 Artitel 29 bes Reipebeputationefauptfchlufee. 


deutſcher Gotieshäufer bey. ihrer fürftlichen Rechtsnachfolger, fonbern 
jelbft die ingeltfofen Gerechtfamen bes Kaifers auf ihrem Boden mit 
Mingenber Münze abzufaufen. 

Eine ber eiſten Amtshandlungen ber wieber nach Bern zuride 
gefefrten Hefvetifcen Negierung war deshalb, dafı fie ben Senator 
Stoder von Schaffpanfen nach Regensburg fanbte, um einen gerech- 
teren Ausgleich zu erzielen. Aber fie erkannte, daß man, um etwas 
im Regensburg zu erreichen, in Paris verfanbeln müffe. Der zur 
Eonfulta gefanbte Mülfer-Friebberg erhielt ben Auftrag, im Verein 
mit Stapfer die Verwendung Frankreichs für das freie Verfügunge- 
recht der helvetifchen Republik über die im eich gelegenen Güter 
ifrer geiftlicgen Stiftungen, fowie für die unentgeltliche Aufßebung 
jeder nur formellen beuljchen Gerichtöbarfeit und Oberlehenäertliche 
keit in ber Sweiz und bie Ubfgaffung aller einem zepublifanifcen 
Staate wiberfprechenben Titel, wie Reihsfürft und Weihspräfat, 
anzurufen. Der erfte Komful entfprad; dem Wanſche ber Gelvetifcen 
Megierung, der franzöfifche Gelandte in Regensburg, Laforeft, erhielt 
bie nötigen Weifungen, und am 11. Febr. 1803 ſciugen bie Minifter 
Frankreichs und Rußlands neben anderen Modififationen auch 
einen Zufaf zu dem bie Gehtweiz betreffenden Hrtifel 20 des Reiche 
deputationshauptſchluſſes vor, der in ber enbgiltigen Geſtalt beffelben 
dom 25. Febr. 1803 Aufnahme fand. Abgelehen von Teuravens- 
burg und einigen weiteren Vefigungen, worüber bereits verfügt war 
ımb woſür Zarafp und das Bistum Chur die Entſchädigung bilbeten, 
wurde der heivenſchen Nepublit das Verfügungsrecht über bie im 
Reich gelegenen Zubehörben ihrer Alöfter gewahrt, mie auch umgekehrt. 
Bor allem aber enthielt ber Artikel 29 des Meichsbeputationshaupte 
ſchluſſes nun die wichtige Beftimmung: „Alle und jede Gerichtöbarteit 
eines Zürften, Standes und Mitgliedes des deutſchen Reichs in dem 
Bezirle des hefvetifchen Territoriums Hört Künftig auf, gleichwie alle 
Wegensherrlihfeit und alle blofe Ehrenkeregtigung. Das Nine 
liche hat in Anſehung der fehmeigeriichen, im Umfange des deutſchen 
Reiches liegenden Befigungen ftatt.” Damit war duch einen wirklichen 
Freundſchaftsdienſt ver framöfifchen Reglerung die reinliche Aus⸗ 
f&eibung des deutſchen und des ſchweiger ſchen Gtaatsgebietes voll- 
zogen, an bie wir ſeitdem gewohnt finb*). 

* 
* 

Oecholt, Orte und Zugervantte (Jahrbuch für ſchweig. Geſchichte KIN) 

10 ff, Diff. Wlante, Die öferreigiige Infsmeration vor 1808 (HiltyS 


Sabrbud IL.) 548 f. Dieraner, Dülerfrietbern I9M. Kaifer, Repertorium 
ber eitgen. Mbldiebe 1603-1513 &. 3uff. m. 505. Allgemeine Zeitung 1802 
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Während der ganzen Dauer der Romfulta hatte ber erfte Konſul 
merken laſſen, daß er nicht ungern das Steuerruder ber Schweiz 
wieder in ber Hanb ber ariftoßratifgjen Familien ſehen wÄrde, voraus 
geſetzt. Daß biefe zu ihm in ein ähnliches Verhältnis träten, wie eher 
dem zu ben Bourbonen. Mit befonberer Deutlicheit Sprach er bies 
in einer nãchtlichen Privataudienz aus, zu der General Rapp die beiben 
Berner Mülinen und Wattentogl-Canbsput am 23. Febr. nach den 
Zuilerien abholte. „Ich will Lieber mit dem Haupt als mit dem 
Schweif ber Nation zu tum Haben,“ fagte er zu ifnen; unter ber Be- 
bingung gänzlicher Hingebung an Brantreich jei er geneigt, dem 
Patriziat feine befondere Proteltion unb damit Madt, Ehre unb 
Reichtumsquellen anzubieten, Die beiven Berner entgegneten ihm 
indes in einer Weife, bie ihn überzeugte, daß fie nicht Hiuffich feien.*) 
Um fo mehr war ber Graf b’Affıy der Mann nach feinem Herzen, 
weshalb ber Kanton Freiburg zu ber unerwarteten Ehre gelangte, 
an ber Spibe ber Wororte vor Zürich unb Bern zu prangen. 
In ber Freiburger Batrigierfamilie von Affrh Katte jih das bour ⸗ 
bonifizte Schiweizertum recht eigentlich verkörpert. Schon im 16. ımb 
17. Jabrhundert hatten ſich verfchiedene Träger dieſes Namens in 
framgöfiichen Dienften ausgejeicpnet umb ihr Leben großenteild am 
Hofe augebracht. Der Großvater des Landammanns, Franz d'Affry, 
war ais frangöfifcher Generalleutnant 1734 zu Guaftallı gefallen, 
der Vater Ludwig Auguft Auguſtin war zu Verſailles geboren, in 
den Rriegen dudwigs XV. zum Inhaber des Schtweizergarberegiments 
mit ben Funktionen eines Generaloberften ber Schweizer und Grau. 
bünbner, zum Grafen und Ritter des heiligen Geiftes emporgeftiegen 
und vom König auch als Botſchaftet in ben Niederlanden verwendet 
worben. Heim Tuilerienfturm war ber achtzigjührige General, wie⸗ 


©. 1168, 1171, 1419. 1808 ©, 187,206, 229, 239. Des Eihmeiz gingen durch 
den Reichöbepntationsyauptfähluß werforen: 1) dad dem Stift Muri zufchende Dorf 
Därrenmetiieten (am MWürttenberg), 2) die dem Gtift Kreuzlingen zuflehende 
Herrfchoft Sirihlatt (an Hohenzollern · Hechingen). 3) bie dem Ctift Muri zuftebenbe 
Herrfegaft Glatt (am Hohenzoflem-Eigmaringen), 4) bie dem Ckift Einfibeln zus 
Rehenbe Herrfegaft St. Gerold und bie dem Mlofler Gt. Luzi zuſtehende Statt 
bafterei Benbern (am Noffau-Dillenburg), 6) tem Siift &t. Gallen zufchenbe 
gehen und Golaturrehte im Fürierbergifgen, T) tie berrfcaftlihen Rechte bes 
Stifrs Meinem zu Ictetten und Altenburg im ber fürklic-[hmanenbergifgen 
Bontgraffchaft Mettgen, forsie Gerrfehafts« und Gollaturrechte im Brfienbergifeen, 
8) Derrſchaſtorechte des Stifis Kreuzlingen im Fürfenbergifchen, 9) Hertſchofts- 
rechie des Stifts Zurzad zu Kadelburg, 10) gewilfe Rechte ShHafttaufens in den 
Zeilen des Gemeindebamms von Schleitbeim, Obers und Unterhallau, bie bieher 
Anter fürflenbergilcher Panbesheheit gefianden. 
) Burfiemberger, Mülinen 152. 
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wohl er ſich nicht im Schloß befunden, verhaftet, aber vom Nevo- 
lutionstribunal freigeſprochen worden, fo daß er in ber Heimat hatte 
fterten Können. Der Sohn, Didwig Auguft,Bfilisp, geboren 1743 
zu Freiburg, war ebenjalls in Frankreich auferzogen und hatte im 
Dienfte deö Königs alle Grabe biß zum Generalleutnant durchlaufen 
im welcher Eigenſchaft er noch 1792 eine Dirifion ber Rfeinarmer 
befehligte, als der Tuilerienfturm feiner Laufbahn ein Ende machte 
umb ihm zus Heimkehr nach Freiburg beivog. Cbenfo ſehr Franzoſe 
wie Schweiger, würbig und maßroll in jeinem äußern Auftreten, Hug den 
Unftänden fih anbequemenb, zog Affe mit feinem Namen und 
feiner Bergangenheit Bonapartes Aufmerkamteit im höherm Grabe 
al die Übrigen Deputirten auf fih und zeigte für feine Abfichten 
ein ſolches Verſtändnis daß ibm am 21. Febr. 31000 Frk. aus den 
Fonds ber geheimen Polizei fait einer Benfion von 1000 Fxk. zugewieien 
wurden. Ein Gejchent weniger beventlicher Natur ließ der Vermittler 
nach ber Heimreiſe jedem Mitglied der beiden Fünferausſchüſſe zuftelfen, 
eine goldene Dofe mit ven verjchlungenen Buchſtaben P. F. und P. H, 
um, wie das Begleitfchreiten Talleyrende fih ausdrücte, bie enge 
Vereinigung bes franzöfiihen unb heivetiichen Volles amubeuten”) 

Am 28. Februar, einen Tag, nachdem den Gefangenen zu Aar⸗ 
burg ihte Freilaffung angefünbigt worben war, wurde ber mit außere 
orbentlihen Vollmachten ausgerüftete neue Landammann ber Schmeiz 
in Bern von Neh mit miliriſchen Ehren empfangen und ftatiete 
feinem Vorgänger Dolver den offzielien Beſuch ab, um ihm mit 
quteilen, daß bie helvenſche Regierung $i8 zum 10. März aufgelöft 
fein müffe. ESchen feit einiger Reit Hatten fi die Träger der bel 
vetiſchen Republik auf deren Ende gefaßt gemacht; jegt trafen fie ihre 
legten Verfügungen, Die Staatsſekretäre erhielten ven Auftrag, ihre 
Archive zu paden und für bie Überführung nach Freiburg bereit zu 
Halten; doch jtelte fid) Bald die Unmöglicfeit heraus, bie jeit fünf 
Inhren angehäuften gewaltigen Uftenmaffen zur verieniden, fo daß bieie 
als Nachlatz der Helxetit in Bern blichen und ein Beftand- 
teil de& neuen Bundesarchivs wurden, Der Staatsſekretär bes Aus- 
wärtigen richtete an die fremben Gejanbten eine Abſchiedsnote, worin 
ex fie erfuchte, ſih künftig am den dandammann d’Ujfry zu wandern. 
Der Staatsfetretir des Innern teilte durch Kreisſchreiben ven Regie» 


7 Bifi, EM Pb. Daffen, im ber Allgem. beutfchen Vidararbie. von 
Mitinen, Das Shmweiergarberegiment am 10. Aug. 1192, . In tar 
mille d’Affry, Noavelles Etrennes fribourgeoises IHTI ©, T2f. Wlgem. 
Zeitung 1909 ©. 315. Napolton I. Corresp. VIIL 27%. Gemeinnüs. ſunei 
Nachrihten 1903. ©. 222. Yanfren, Hist. de Napal.L II, Ast. 
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rungsftatthaltern mit, daß fie am 10. März ihre Gewalt dem in 
Boris beftelten Regierungsfommiffionen abzugeben hätten, Der 
Kriegsminifter zeigte den helvetiſchen Truppen die bevorftehende Auf- 
Wfung der Regierung an, indem ex ifnen für hre Treue dankte und 
fie zum nämlichen Gehorſam gegen den Landammann aufforberte. 
Der SFinanzfefretär wies bie Steuereinnefmer, Salz und Poft- 
verwalter an, ihre Verrichtungen einftweilen bis auf weitere Befehle 
der neuen Bumdesbehörbe fortzufegen, unb Iieß den Sanzliften ber 
Regierung eine zweimonatlige Bejoldung als Gntfchäbigung und 
Reifegelb auszaflen. 

Arm 5. März hielt ber heldetiſche Senat feine Tepte Siyung, 
worin er auf Dolters Antrag Die Bermitthingsafte, die feinem Dafein 
ein Ende machte, mit ber „innigfien Dantempfindung“ annahm und 
feine Auflöfung befretirte. Mit einer überſchwänglichen Lobrede des 
helbetiſchen Sanbammanne auf Frantreich und feinen Konful ſchioffen 
die wechieloollen Annalen des helvetiſchen Parlamentarismus. Am 
8. beſchloß ber Vollziefungsrat feine Sigungen einzuftellen, dann 
zeiften die Mitglieder der hohen helvetiſchen Behörden nad allen 
Seiten audeinander, um meift ala Mitglieder der Siebnerkommiſſionen 
ven Übergang zur neuen Ordnung in ihren Heimatkantonen bewert⸗ 
ftelfigen zu helfen. Yım 9. löfte ſich aud) ber oberfte Gerihtöhof auf, 
indem fein Präfient, ber ausgezeichnete Juriſt Joh. Aubolf Schnell 
von Baſel, mit würbigen Worten feiner Trauer Ausdrud gab, eine 
fo notwenbige und nügliche Inftitution dahinfallen zu fehen.”) 

Am Morgen des 10. März wurden in Bern alle Wachen ver- 
boppelt, franzöfifche und pelpetifche Patrouiffen durchzogen die Strafen 
ber Gtabt, bie heute bie von ihr jo wenig gefhägte Würbe einer helne- 
tifgen Haupiftabt ablegen follte. . Schon vorher hatte man bie Selr 
vetifche Erifolore von ben Öffentlichen Gebäuben entfernt, jet Iegten 
auch bie Truppen bie helvetiſchen Kokarden nieder. Bor fünf Jahren 
war auf bem berniſchen Rathausplag unter ben Klängen der fran- 
zöffchen Milttärmufit das Spmbol ber fiegreichen Revolution, ber 
Freiheitsbaum, aufgepflangt worden. Jetzt wehte unter dem Schutze 
derſelben Truppen bie alte Vernerſahne wieder vom Rathane her- 
unter, zum Zeichen, daß die Revolution mit ifren Einheitsträumen 
33 Ende fei, baf das eich ber Kantone iieber begonnen habe. 


*) Gerneinnlt. ſchweiz. Nachrichten 1805 ©, 180. 
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Dant dem Zuſammentreffen ber föderaliſtiſchen Reaktion im 
Innern der Schweiz mit den Abfichten des fremben Schugheren an 
ber Seine war ber Verſuch, aus dem Wirrjal ber helvetiihen Revo⸗ 
Hution ein nationsles Staatöwejen hervorzehen zu laffen, in jeber 
Form geſcheitert. Weder ber Ginheitäftaat noch der Bundesſtaat 
Hatten Wurzel zu faffen vermocht, bie Schweig ſah fi} burd; ben 
Willen des Vermittlers wieder in bie Einrichtungen des Staaten 
bundes zuriikuerjegt, fie war wieder, wie ehebem, ein bloßes Neben- 
einander von ſelbſtherrlichen Kantonen, und für die nächſte Zutunft 
war leine Hoffmmg, bafı e8 je anders werben Inne, ba 
fie Die verpaßte Gelegenheit zur Einigung je wieder finden werde 
Aber dem nächften und dringenbfien Bebürfnie Half bie Dediationg- 
afte ab: fie machte dem unerträglichen Proriſorium, in dem die Schweiz 
feit drei dahren fteuerlos umbertrieb, ein Ende, fie ſchuf wieber eine 
feſte Grundlage, auf ber ſich Geſetz und Recht und eine georbnete 
Bermaltung neu aufbauen liefen. Gie nötigte die Parteien, ſich Fried» 
lich zu vertragen und miteinander am Ausbau ber wiebererftanvenen 
Yantonalen Gemeinweſen zu arbeiten. Injojern war fie eine Wohl 
that für das fief zerrüftete Sand, Auf bie wehvollen Stürme ber 
Helvetif folgte num ein Jehrzehnt faft ununterbrochener Stille, während 
der die geichlagenen Wunden verharſchten und trog des andauernden 
fremden Drudes auch einiges Gute geſchaffen wurbe.*) 

An bie Stelle ber am 10. März 1803 zu Grabe getragenen 
helvetiſchen Republik trat num wieder die Ichweizeriſche Eibgenoffen- 
i&aft”, allerdings nicht diejenige der KIT Orte, Zugemanbten und 
Verbündeten, jonbern eine neue von neunzehn gleichberechtigten Kan⸗ 





*) By. Tiftier, Gefühle der Cibgensfienfihaft wärend ber Hertſchaft 
ter Vermitttunnsatee, Monnard, Gebidte ber Eitgeneffen Dh. V (Rortichung 
ebanmes d. Wülers, Br, AV ds ganzem erde). HiLtD, Cipgenöifilde Ger 
feichten: Unter dem Preteitorat (Bolitifde 

Repertorium der Abſchiede ber eidgenöſſiſe 






Zayfugunyen 1603-1518. 
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tonen.*) Abgeſehen von Wallis, Genf, Neuenburg ımb dem Gebiet 
des ehemaligen Bistums Bafel geht die heutige Territorialeinteilung 
der Schweiz auf bie Mebiationsakte zurid, Die dreigehn alten Kar 
tone erhielten ihre jegigen Grenzen, bie indes, mit Ausnahme Bern, 
von ben alten nicht wefentlich abwigen.**) Die ehemalige Republif 
Gerfau wurbe mit Schwyz, das Engelberg mit Nidwalden vereinigt. 
‚Zu den breizeßn alten gefelften ſich als neue Kantone: 1) St. Gallen, 
gebildet aus der Stadt St. Gallen, dem ehemaligen Gebiet Des Fürſt⸗ 
cbt8 (afte SandfGaft-und Toggenburg), dem efemals jürcen ſchen 
SurForfted, dem glarnerſchen Werbenberg und ben gemeinen Herr» 
ſchaften Rheintal, Sams, Sargans, Gafter, Umach und Rappers- 
bil, 2) Graubünden (mit Taraſp), 3) Aargau, den ehemals berniſchen 
Unteraargau, bie gemeinen Herrichaften Freiamt und Baden unb das 
von Oſterteich abaetretene Fricthal umfafiend, 4) Thurgau, 5) Teifin, 
gebilbet aus dem ehemal8 urneriichen Tivinentfal und fätlichen 
ennerbivgifchen Wogteien, 6) Waat, bejtehend aus dem bermifchen Teil 
unb ben gemeinen Herrſchaften Orbe-Gchallens und Grandſon. 

Die Verfaffungen diefer Kantone, welche die Mebiationgafte in 
alphabetifcher Meibenfolge in ihrem erfien 19 Rapiteln enthielt, jer- 
fielen in brei Öruppen, Die, von Graubunden abgeſehen, jeweilen mit 
wenigen Abweichungen nach bem gleichen Schema abgefaht waren. 
Die erfte Gruppe umfaßte bie demokratiſchen Landsgemeindekantone 
Uri, Ehmyz, Ob unb Ridiwalben, Zug, Glarus, Appenzeil Inner» und 
Außerroben. Hier rief bie Mebistionsatte einfah bie alten Einriche 

=) Die Mesiationsalte ſelber ſchwantt in ber Bqzelchnung bee durch fie ger 
foffenen Stactenbunbed, ¶ Von ben perfänlichen Ziteln, wie „Winifer ber helde . 
üfhen Repubfit“ und „Lanbammann ber Schweiz" abgeſeben, nennt fie denfelben 
dmal „heioetifhe Nepublit‘, Amal „delvelien" und ITmal „Schwei". Die Ber 
wihnung „Eidgenoffenf&aft" cber „jhreijerifhe Cibgenofferfcaft“ finbet fi im 
ihr micht, wurte aber in ber Schroeiz Tofert gebraucht (vgl. Gemeinmäg. fehweiz. 
Nahrihten 1803 ©. 206, 242 u. m.) umd von ber erfen Zagfatung offiiell 
üingefübrt. Über ben Ausdrud „Stantone* fiehe oben ©. 28. 

**) Die wictigften Abweichungen von den Kantonsgreipen wor 1798 maren 
folgende: Der Kanton Zürich verlor Ctein am Rein, Namfen und Dörflingen 
am Scaffpaufen, das Kelleramt im Reußtbal an Nargan, bie Derrfcaft Sazı 
Forftet im Rhrintpat au St. Gallen, erhielt Dagegen ſchon 1799) Das chebem mit 
tem Thurgau verbundene Klofter Rheinau fanıt dem Gtibiden, bie früher zur 
Graffgpoft Baden geregnere Herrjjaft Meiningen neh Oberötwil und (1803) 
Schlieren, Dieiten und Unteritwil. Bern beılor Waat und Marga und erhielt 
(1798) die ehemalige gemeine Herefgeft Cchwarzenburg. Luzern verlor bie En« 
Uaven Merilhwanden umd Schongau im Reuftbal an Xargan und erhielt dafür 
das zum Greiamt gehörige Amt Hitticch. Uri verfor diinen an Teffin. Chwyz 
ersielt Gerjan, Midwalden das Engelberg. Glarus verlor bie Herfcaft Wer- 
benberg an ©. Ballen. Freiburg wrfielt bie cheinalige gemeine Bogtei Murten. 
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tumgen, in Glarus ſogar bie konfeſſionelle Scheidung in einen evan- 
‚gelifchen und katholiſchen Yandesteil mit ihren befondern Landsgemeinden 
und Behörden wieber ins Reben; nur daß bie Stimmfähigleit ber 
Landltute erjt mit dem 20. ftatt, wie früher, mit dem 14. ober 16. 
Atersjahre begann und ba bie Lanbögemeinbe Feine ‚Anträge in Be- 
ratung ziehen durfte, die micht vorher vom Landrat begutachtet 
toorben waren. Die Verfaffungen vom Uri, Schtegj, Unterwalbar 
und Zug vegelten ferner das Berhälmis der ehemaligen Untertanen» 
Bezirke Uxferen, Kühnach, Cinfiebeln, March und Höfe, Cham, Himen- 
berg, Waihwyl u. f. m. zum „altgefreiten“ Sand, ſowie das der nur 
einverleißten Gebiete Gerfan und Engelberg geunbfäglich auf bem Buße 
völliger Nechisgleichheit; für die Feſtſetzung ber Details follten von 
ben Banbögemeinben Dreizepnerfommiffisnen ernannt werben, deren 
Arbeit jevoch der Genefmigung der Tayfagung unterlag. CSämtligen 
Fänbern wurde noch befonders eingefchärft, baf ihre Behärben ſich 
nach den Grundjägen der Bundesalte zu richten Hätten unb daß fie 
feine Sonderbünbe weder mit andern Kantonen noch mit fremben 
Mächten eingehen bürften. 

Den Yandögemeinbelantonen reihte fih Graubünden an. Pier 
wurden bie alten drei Winde mit ifren Hodhgerichten wieber herr 
geftelft und im Grunde auch bie alten Behörben, aber unter neuen 
Namen und mit etwas veritärkter Amtsbefugnis, Aus dem Bundes- 
tag wurde ein Großer Rat, aus den brei Bumdeshäuptern ein Kleiner 
Nat. Der Große Rat beftand, wie ber frühere Bundestag, aus 
63 Repräjentanten der Hochgerichte, welche von diejen nach herlömm⸗ 
Tier Art gemäßlt wurden; doch Hatten die Mepräfentanten richt 
mehr wie früher nach Inftruftionen zu ftimmen. Der Große Nat 
flug Gefege vor, entfchied Etreitigteiten unter den Gemeinden, ver» 
Tegte bie mötigen Abgaben auf die Hechgerichte, ernannte bie Abge- 
orbneten zue Tagjagung, beftimmte deren Infteuttionen und war für 
bie Bollziehung der Tagſatzungsdekrete verantwortlid. Der Kleine 
Nat, beitehend aus ben brei Bunbeshäuptern, won bemen jedes im 
feinem Bund durch die Abgeoroneten ber Gemeinden frei aus allen 
Bürgern des Bundes, ohne Rüdfiht auf ehemalige Privilegien, er- 
wäßlt wurde, Hatte für Bollziehung der vom Grohen Rate gefaßten 
Befrhlüffe zu forgen. Die Verfafftng verbot tem einzelnen Bunden 
oder Hochgerichten untereinander zu iorreſpondiren anbers als durch 
die Bunbeshäupter ober den Großen Nat, überhaupt alle Hanklumgen, 
Die ber Einfeit des Kantons ober ber Bunbeseinheit ſchaden Könnten. 
Den Hochgerichten wurden bie alten richterlichen Kompetenzen wieber 
eingeräumt, bo mit bem Vorbehalt, auf dem Gefepeswege Abande- 
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tungen baran vorzunehmen, insbeſondere ein Dbergericht, ſei es für. 
jeben Bund, fei 68 ein einziges für ben ganzen Kanten zu errißten. 
Was Graubünden ben Randsgemeinbefantonen annäherte, war bie alte 
Einrichtung des Neferenbums, welche bie Mediatiousakte wenigſtens 
fine @efeke lonſervirte; alle Geſetzesvorſchläge des Großen Rates 
mußten wie epebem am bie Gemeinden zur Abftimmung gebrecht 
werben. Dagegen blieben bie Überrefte jeudaler Herrſchaflsrechte, 
bie fi in Graubünden bie unb da bis zur Helvetu erpalten Hatten 
und erft von biefer befeitigt worden waren, abgeichafft; Die Verfaſ⸗ 
fung ſchrieb vor, bab bie efebem unterthäntgen dandjchaften auf gleichem 
Fuße eingerichtet werben follten, wie bie übrigen, unb daß bei ben 
Waßlen Teinerlei Vorrechte gelten follten.*) 

Während bie Mediationgakte in biefen rein demokratiſchen Kan 
tonen im Mefentlichen die alte Ordnung mit einigen zeitgemäßen 
Verbefferungen herſtellie, ließ Das von ihr feitgehaltene Prinzip ber 
Nechtsgleichheit eine folche Reſtauration in ber zweiten Gruppe von 
Kantonen, in ben ehemaligen ftäbtijchen Wriftokratien, nicht zu. Aber 
&8 war boch Bonapartes auagefprochene Abfiht, den Werfaffungen 
viefer Kantone ein ariftofatijches Gepräge zu verleihen und ihre 
Regierungsform dadurch ber alten anzunähern, ſoweit es ohne flag. 
ante Verlegung ver Rechtsgleichheit geſchehen Tomnte. Die Mittel 
Dazu boten ftarte Defchränfungen des aktiven und paffiden Wahlrechts, 
ein für bie Hauptftäbte vorteilhafter Wahlmobus und die Lebens⸗ 
(önglichteit ber. Rataftellen. 

Stimmbereihtigt blieben bloß bie Rantonsblirger, bie verheirateten 
vom 20., bie unverheirateten vom 30. Jahre am, nicht aber bie nieder- 
gelaffenen Scweizerbürger aus anberen Kantonen. Berner war im 
Gegenſatz zu den demokratiſchen Kantonen das Stimmrecht an einen 
Zenfus, an den Befig vom Grundeigentum ober grunbverficherten 
Schulbbriefen im Wert von mindeitens 500, in ber Stabt Bern von 


+) Die Berfaffung Graußtndene Mipmitrte bie Reftsgleigheit fir bie Herr 
icpalt Dayenfelb, bie einerfeits eine erfaufte Yanbvogiei ber Ul Wände geweſen 
wor, anbererfeits aber als ein Sodhgericht bes founeränen Aehngerichtenbumbes an 
allen Rechten des lehtern teil genommen unb daher den fetlamen Ziel „mit« 
vegierenber Herren und refpetioe Unterthanen” gefügct Patte. Sie tilte ferner 
bie ehebem dem Satis zuflegende Greigerrjcaft Yalbenitein, tie zu teinem ber 
U Sünde gehört, aber unter ihrem Schutze geitanden hatte, dem Hocgericht 
ber wire Dörfer. ben Bifehöflirhen Sof ter Gtobt Gher und Tarıfp dem Untere 
engabin zu. Dagegen Uderging fie die äfterreichifgen Herefaftäzehte in Mäyzlins 
mit Crilfeoweigen, bie Oflerzeih in der That trat bes Neitbeputationepanpie 
ſHin ſſes teiter behauptete und 1809 im Wicner Frieden an Srautreic) abtrat, Das 
fie erft treft der Miener Kongrehafte 1515 dem Stanton Önmnbünten überlieh. 

Degelt, Zmirl. 2 
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„1000 Schweizerfranken geknüpft, das ſiädtiſche und Ländliche Prole⸗ 

tariat mithin davon ausgeſchloffen Ein weit höherer Jenſus wurde 
fr die Wahlbarkeit zum Großen Rate aufgeftellt, mobei mieber ein 
ftarfer Unterichieb gioiichen dem birelt gewählten und bem aus vors 
maplen Gernorgehenden Zeil ber Vehörve gemacht wurde, Die bireft 
gemäplten Mitglieber mußten in Golotren minbeftens 2000, in Bael, 
Breiburg, Luzern, Schaffgaufen 3000, in Bern und Züri 5000, 
bie durg daß %oos Gemäßlten in Goloturn 5000, in Bafel 10000, 
in Freiburg, Luzern, Schaffhauſen 12000, in Bern und Zürich 20000 
Schweizerfranken Bermögen an Grundeigentum oder Schulobriefen 
defihen Much die dandſchaft, meinte der Vermittler, Habe ein Inter- 
effe daran, daß nicht die Mißachtung, welche die Armut fir ihre 
Vertreter in ber Yauptflebt zur Folge haben würde, auf fie 
zurückfalle. 

So energiſch fih Bonaparte für bie direkten Wahlen ausge- 
ſprochen Hatte, fo Fieß er doch nur ein Drittel der Mitglieder des 
Großen Rates duch bie Bünfte aber Wahltreiſfe unmittelbar aus 
ihrer Mitte ernennen; für bie zwei andern Dritteile Hatten ſie die 
doppelte Zapf von Kanbibaten und zwar aus andern Bezirken bes 
Kantons zu bezeichnen, aus denen dann vie Hälfte ausgelooft wurde. 
Bon feiner urfprünglichen Idee, bie Vertreter ber verſchiedenen Landes · 
teile nach der Kopfzahl zu bemeffen, abgehend, Hatte der Vermittler 
dem Hauptfläbten einen ftarfen Vorzug eingeräumt. Es gefchah dies 
durch bas einfache Mittel, daß die Städte zu eigenen Wahlbezirlen 
mit weit geringerer Seelenzahl, al bie Ranbbezirke, aber mit ber 
gleichen Anzahl Vertreter erhoben wurden. So zerfiel ber Kanton 
Züri in fünf Diftrifte, von melden die Gtabt 11000, Horgen 
52000, Ufter 50000, Bülach 42000, Wintertur 38000 Seelen zäblte, 
und jeber von biefen fo ungleich bevölferten Begirfen hatte ein Fünftel 
der Vertreter und Kandidaten zu ernennen. In ber Stabt wurben 
die alten 13 Zunftgeſellſchaften als Wahlderſammlungen wieder her« 
geſtellt; jeder ver vier Lanbbiftrifte wurde gleichjalls in 13 Wahl- 
kreife, die auch den Namen Zünfte erhielten, eingeteilt. Die 65 Zünfte 
des ganzen Kantons wählten 65 Vertreter direlt aus ihrer Mitte 
und 260 Kanbibaten aus anderen Diftriften, vom denen 130 aus-⸗ 
gelooft wurben, jo baß der Große Nat im Ganzen 195 Mitglieder 
zählte, Der Zivang, die Kandidaten aus fremden Bezirken zu nehmen, 
Srbentete wieder eine indirekte Vegünftigung der Hauptitebt; er mar 
darauf berechnet, bie Auſmerkſamkeit ver Wähler vom Lande auf bie 
Stadt zu Ienten, wo alfein im Kanton herum velaunte Männer mit 
dem erforderliden Vermögen in größerer Zapf beiſammen zu finden 
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waren. In gleicher Weiſe bilbeten bie Städte Bern, Luzern, Freiburg 
und Solotuen einen von fünf, Bafel und Schaffhauſen einen von drei 
Difteikten des Kantons mit ber entfpregenden Berechtigung auf ben 
fünften Bezto. britten Zeil ber Wahlen. In Bern, Bafel und Schaff- 
haufen wurden ebenfalls bie alten Zünfte ober Geſellſchaften als Wahl- 
Törper hergeſiellt und jeber Ranbpifteift in fo viel Wabltreiſe eingeteilt, 
als bie Stadt Bünfte hatte, In Freiburg, Luzern und Coloturn 
dagegen zerfiel "bie Stadt und bementfprechenb jeder Sandbezirt im 
vier „Viertel“, Die Mitglieverzaßl bes Großen Rates beirug in 
Scaffgaufen 54, in Freiburg, Lupern, Soloturn 60, in Bafel 135, 
in Bern wie in Zürich 195. 

Sowohl bie direkt als die durch das Loos gewählten Ratsherrn 
hatten ihre Stellen auf Lebenszeit inne. „Die Lebenslänglichkeit“, 
Hatte Bonaparte am 20. Ian. ertlärt, „it notwendig, um der Regie- 
rung Beftand und Anſehen zu verleihen; neue Ariftofcatien müffen 
fiä) Bilden, und damit fie Wurzel faifen, bamit fie eine Organifation 
begründen Fönnen, die Orbmmg, Sicherheit und Dauer verfpricht, 
müffen fefte, unverrüchare Punkte da fein.“ Mlfe zwei dahre follten 
die in den Reihen ver direlt gewählten Ratsherrn entftandenen Lücken 
durch Neuwahl ergänzt, nach fünf Sahren und Hernad; alle neun Fahre 
bie Ranbibatenliften erneuert werben, aus benen jede frei gemorbene Stelle 
unter ben inbireft gewählten jofort durch bas Loos wieder neu zu be⸗ 
jegen war. Da indes dem Vermittler wohl bewußt war, baf „alfe 
Ariitofratien eine Neigung haben, fich abzuſchließen, ſich einen von ben 
Wünfchen ber Negierten umb ben ortfepritten der öffentlichen Meinung 
umobfängigen Geift zu Bilber, unb desbalb auf bie Dauer verfaßt unb 
ungulänglich werden”, erteilte er ben Wahlzinften gegenüber allen Mit» 
gliedern des Großen Rates, die nicht zugleich folche des Kleinen Rates 
waren, das Recht ber Abberufung, das fie alle zwei Jahre in Anwendung 
bringen durften, freilihd unter Formen, welche bie Ausübung biejes 
Rechtes ziemlich iluforifch machten.” 

Der Große Rat war ber Träger ber höchſten Gewalt. Er 
erlieh Gefege und Verorbnungen, ernannte bie Tayfagungögefanbten 





) Eine Kemmiffien, beſtebend aus dei fünf äfteften, ben fünf reichften und 
fünf anberen Angehörigen der Zumft aber des Tuarliers, halle zu beraten, 09 bie 
Abterufung (grabeau) gegen einen Ratebern in Frage fommen Tönne, und wenn 
bie Mebrheit fich beflir ausforad, eine geheime Abkimmung der gamen Zunft zu 
veramflalten. Die Mbberufung fand nur Daun flatt, wenn die Mehrheit: aller 
Fünnmnfäbigen Zunftgeneffen fid) dafür ausfsrac. Die diren gerähtten Mitglierer 
Tonuten mur vum ber Zunft, bie fie gewählt baite, ausgeoofte Mitglieder, die von 
mehr als einer Junft auf bie Anubidaterlifte geſedt morden waren, tur durch 
eine gleiche Zahl von Binften aböerufen werden 
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und gab ifnen Inſtruktionen; er hatte alle Stellen zu bejegen, beren 
AmtSverrichtungen fich Über ven ganzen Kanton erfttedten. Er wählte 
ans jenem Schoße die Regierung, den „Kleinen Rat“, ber in Frei⸗ 
burg Luzern, Schafffaufen 15, in Solotuen 21, in Bafel und Zürich 25, 
in Bern 27 Mitglieder zählte und alle zwei Jahre zu einem Drit- 
teil unter fteter Wiederwählbarleit der außtretenben erneuert wurde. 
Die Beitimmung daß wenigſtens ein Mitglied aus jedem Bezirk 
genommen werben müffe, follte bafüır forgen, daß bie Lanbfefaft in 
ver Regierung nicht umbertreten blieb. Der Kleine Ast Hatte die 
Initiative zu ben Gefegen, Verordnungen und fonftigen Beichlüffen 
des Großen Rates; er ernannte zu allen Stellen, beren Amtsver- 
richtungen ſich Über einen ganzen Bezirk erſtreckten. Aus ber Mitte 
des Kleinen Rates wählte der Große Rat bie zwei Stanbespäupter, 
die wie vor Alters in Bern, Freiburg, Lugern und Goloturn ben 
Titel „Sguttheiß", in Bafel, Scafffaufen und Züri) ben eines 
„Bürgermeifters“ führten und jährlich im Vorfitz des Rfeinen und 
Großen Rates abwechſelien. In Bern wurbe im Schoß bes Kleinen 
Rates für bie Zeitung ber die innere und äufere Girherfeit betreffenben 
Gefepäfte noch ein engerer Ausſchuhß gebildet, ber dem früeren Ge- 
heimen Nat entiprehende „Staatsrat“, der aus dem regierenden 
Schulteifen, dem Gedelmeifter, ben zwei älteft- umb ben zwei Icht- 
gewäßlten Mitgliedern bes Kleinen Rates beftand. Das Prinzip ber 
Gewaltentrennung war bei bieien Kantonen gefliffentlich beifeite 
geſetzt worden. Nicht nur behielten die Mitglieder des Kleinen Rates 
ihre Stelle im Großen Rate bei; auch das Ober- ober Appellationd- 
gericht war mm ein Dreizehnerausihuß des Großen Rates, der vom 
nicht amtieenben Schulthe den ober Yürgermeifter praſidirt und bei 
ſchweren Kriminalfällen noch durch vier Mitglieder des Kleinen Rates 
verflärßt wurde 

Die dritte Gruppe der neuen Kantone, mo feine ehemals foude- 
ränen Stäbte zu beginftigen waren, erhielt Repräientatisherfaffungen 
nach mobernerem Zuſchnitt Doch trat auch hier das Beftreben zu 
Zuge, durch Zenfus und kompligirtes Mahlftftem das Regiment ben 
wohlgabenben affen zu fiern. Immergin war ber Vermögens 
anfak für das Stimmrecht bebeutend niedriger, ale in den Stäbte- 
tantonen; um an ven Gemeinbe- unb Kreisverfamnlungen teilnehmen 
zu dürfen, mußte man Grundeigentum im Wert von 200 oder Schuld» 
driefe im Wert von 300 Schweigerfranten Befigen. Dann war hier 
das Stimmrecht auch den im Kanten nicht vecbürgerten Niedergelaſſenen 
geöffnet, wofern fie jene Bedingung erfüllten und außerdem am das 
Armengut ihrer Wohngemeinde eine noch dem Gemeinbevermögen ge- 
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ſetlich feftzuftelfende, in mäßigen Grenzen fich bewegende Steuer bes 
zahlten. Für Gemeinbeäuter war ein grunbverficgertes Vermögen 
von 500, fir das Friebendrihteramt von 1000, fir bas Amt eines 
Bezielrichters von 3000, für bad eines Regierungsrates ober Ober- 
richters von 9000 Schweizerfranken erforderlich. 

Das Gebiet ber neuen Kantone war in Bezirke und biefe in 
Kreiſe eingeteilt. Die Aktivbürger jedes Kreiſes wählten ein Mit- 
glich des Großen Rates dixeft*) und bezeichneten ferner für die Loeswapl 
fünf Kandidaten, bie außerhalb des ſereiſes wohnhaft jein mußten. 
$ür bie direft gewäßlten Hatsferen ivar das Alter von 30 dahren 
die einzige Wahlbarkeitsbedingung Anders für die Looswahl, für 
welche zwei Kategorien von Wählbaren aufgeitelt wurden. Bon ben 
fünf Kandidaten jedes Streifes mußten drei ein grumbuerfichertes Vermögen 
von minbeftens 16000 Schweizerfranten (in St. Gallen und Teffin) 
bezw. 20000 Frl. (im Aargau, Thurgau und in ber Waat) befigen; 
dagegen genligte für biefe Kandidaten ein Alter von 25 Jahren 
Unngetehrt wurde bei ben zwei andern bie Alterögvenze auf 50 Jahre 
hinaufgerückt, ber Zenſus dagegen auf 4000 Trek. erniebrigt. Im 
Segenfag zu ben Stäbtefantonen unterlagen bie Großen Näte ber 
nenen Kantone alle fünf Iahre einer Nermapl; nur diejenigen Mit⸗ 
glieder blieben Icbenslänglich, bie als Sanbibaten ber erften Rategorie 
von 15 oder als folge der zweiten von 30 Streifen im nämlichen 
Iafre vorgejchlagen worden waren. Die Zafl ber Mitglieber bes 
Großen Rates betrug im Thurgau 100, im Teſſin 110, im Aargau 
und in St. Gallen 150, in ber Waat 180, wovon ungefähr ein 
Drittel direlt, zwei Drittel durch das Loos gewählt wurden. Die 
Kleinen Räte beftanden in biefen Kantonen nur aus 9 Mitgliebern, 
die vom Großen Rat aus feinem Schoß gewählt und alfe zwei Jahre 
bei fieter Mievermäßlbarkeit der Austretenben zum Dritteil erneuert 
wurden. Schultheißen over Bürgermeifter gab es Hier nicht; ber 
Meine Rat wählte jeden Monat feinen Präfibenten, ber Große Rat 
den jeinigen für jeve Sigung unter ben Mitglievern des Kleinen 
Rates, die ihre Sige im Großen Rat beibefielten. Im Übrigen waren 
die Funktionen ber beiven Räte biefelben, wie in ben Stäbtefantonen; 
doch war bie Yuftiz von ben übrigen Gewalten ſchärfer getrennt. 
Das vom Großen Rat gewählte Appellationsgericht war eine ſelb⸗ 
ftänbige Behörbe, bie auch dem Kleinen Rat für bie Ernennung ber 
Begixkögerichte binbenbe Dreiervorjepläge zu machen hatte. 

. - 
. 

*) Die Stadt St. Gallen erhielt mit Rüdficht auf ihre Vevöllerang 3, Lau- 

fanne 3 biraft gu mählente Werteete. 
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Bezeichnender Weife folgte die Bunbesverfaifung als 20. Kapitel 
ber Mebietionsatte dın Kantensverfaffungen erft nah, Die 19 als 
jowweräne Staaten hergeſtellten Kantone bildeten unter fig einen 
Bund, um ſich gegenfeitig ihre Verfaffungen, ihr Gebiet, ihre Freir 
Beit und Unabhängigfeit ſowohl nach außen als gegen Angriffe von 
Kantonen ober altionen zu garantiren. Für die im Notjall zur 
Vollziehung biefer Garantie erforderliche Truppen» und Gelopilfe ber 
einzelnen Kantone wurde nad ihrer Bevölterungszafl und ihrem mut« 
maßlichen Wohljtand eine genaue Stuln feftgeiegt, fo daß zu einer 
Bundegarmee von 15203 Mann Bern mit 2292 umb Zürich mit 
1929 die ftärkiten, Zug mit 125 und Uri mit 118 Mann die 
ſchwächſten Kontingente zu ftellen und an eine Summe von 490507 
Schweizerfranlen Bern 91695 unb Züri 77153, Unterwalben dar 
gegen nur 1907 und Uri 1184 Frl. beizutragen Batten.*) 

AS eibgenöffifdhe Organe wurden Tagfagung und Vorort wieder 
ins Leben gerufen. Jeder Kanton ſandte zur Tagſatzung einen Ab⸗ 
georbneten, bem er einen oder zwei Näte beiorbnen Tonne, bie ihr 
im Notfall vertraten. Wie ehedem erhielten Die Tagſatzungs⸗ 
gelanbten beiräntte Vollmachten und bindende Inftruftienen, Die 
19 Deputirten hatten 25 Stimmen, indem Bern, Zurich, Waat, 
St. Gallen, Aargau und Granbinden als Kantone mit über 100000 
Seelen zwei, die Übrigen nur eine Stimme führten. Die Tagfagung 
verfammelte ſich orbentlicher Meife altjägrlich am erften Montag im 
Juni, außevorbentliher Weije auf das Verlangen „einer angrenzenden 
Macht“ oder eines Kantons, wofern der Große Mat des Vororts 
damit einverftanden war, oder auf das Verlangen von fünf Kantonen 
ober entich duſ Einkerufung dureh den Pandammann der Gchmeiz. 
Ihre Sitzuugszeit durſte ſich wicht über einen Monat hinaus erftreden. 
Ariegserflärungen, Friebeneiöfüffe und Sinbniffe gingen von der 
Tagfapung aus; boch war hierzu bie Übereinftinunung von brei Bier- 
teilen der Kantone erforderlich. Sie alfein durfte Hanvelsverträge 
und Miitärfapiulationn [oliehen; ohne ihre Zuftinmung burfte fein 
Kenton mit einer fremden Macht unterhandeln oder Werkungen geftatten. 
Sie verfügte über Die Truppeufontiugente ber Kantone, ernannte ben 
General ber Bundesarmer und hatte alle nötigen Maßregeln für bie 


*) Die Tabelle wurte von Niüller-riebberg im Auftrag bes erften Ranfuls 
angeertügt. Fiir Die Firirung der Manuichift Irgte er ausihlichliß Die Bevältes 
zumgsgabl I1%o her Gimvedner) zu Grunde; für Me Geldkeiträge teilte sr bie 
Rautone and ibsem muinnaftiden Wobifand in > Gruppe une. berechnete für 
die ärmflen, wie Urt, Untenweiren um Orausiinden, 1 Baer, fir bie Teihfien, 
mir Bafel, 5 Paten auf dem Kopf. Dieraner, Dälle-rierberg 190, 
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Sicherheit und Ruhe bes Landes zu treffen. Sie entfehieb fiber Streitigr 
feiten unter ben Kantonen, inbem fie ſich zu biefem Zwed in ein 
ſogenanntes Syndikat verwandelte, wobei jeber Geſandte nur eine 
Stimme hatte und an feine Infteuftionen gebunden war. 

Für bie ftändige Bundesleitung ftellte die Mebiationsakte feine 
eigene Zentralbehörbe auf, fie übertrug biefelbe vielmeht ben ſechs 
Kantonen Freiburg, Bern, Soloturn, Bajel, Züri und Lern als 
VBororten oder „Direltorialtantonen“, bie in diefer Reihenfolge jähr- 
ih miteinander abwechſelten. Die Tagſatzung veriammelte fich im 
Vorort, der für bie Unterkunft der Devutirten und ihre Ehrenwacht 
zu forgen Hatte. Der vegierende Schultheiß oder Bürgermeifter des 
Vororis erhielt eine bejonbere Efrenftelfung mit bem Titel „Lanbam- 
mann ver Schweiz” und anſehnliche Befugniffee Er leitete bie 
Verhandlungen der Tagſatzung, verwahrte das Giegel der „helvetiſchen 
Republit”, unterzeichnete ihre Aktenftiide und vermittelte den diplo⸗ 
matifchen Verlehr. Ohne ihn zu benacprichtigen, durfte Fein Kanton 
mehr als 500 Milizen aufbieten. Bei Aufruhr oder andern Gefahren 
tonnte er, jedoch nur auf Anfuchen ber bebrohten Megterung ober des 
Grohen Nates des betreffenden Kantons und nad eingeholtem Gut 
achten bes Kleinen Rates des Vorortes, Truppen aus andern Fans 
tonen in Bewegung fegen, unter Vorbehalt der Einberufung der Tage 
ſatzung bei andauernder Gefahr. Bei Streitigkeiten unter Kantonen 
tonnte er Vermittler zur gütlichen Beilegung berfelben ernennen. 
Er verwarnte bie Kantone, beren Verhalten die Ruhe ber Schweiz Tom. 
promittirte ober ber Mediationsakte zuwider lief, und fonnte in biefem 
Fall ben Großen Rat bezw. die Landsgemeinde derſelben einberufen, 
6x war befugt, buch Infpektoren bie Oberaufficht über Heerftenßen, 
Wege und Flüffe auszuüben, und fonnte im Notfall dringende Arbeiten 
auf Rofter beffen, bem fie ofgelegen Hätten, von fich aus anorbnen 
Ein Kanzler und ein Staatöfchreiber, bie von der Tagjagung auf 
2 Jahre gemäßlt vowrben, beforgten die Protofolle und die Kanzlei 
geicäfte des Bundes. Da der Bund feine eigenen Eintünfte hatte 
und bie Gelbbeiträge nur für auferorhentlice Fälle vorgejehen waren, 
folfte der jeweilige Vorort zum Entgelt für feine Ehre die Koften 
der lauſenden Bundesverwaltung tragen; er hatte bie Befoldungen 
des Landammanns, des Kanzlers und Staatsſchreibers, ſowie bie 
Sitzungskoſten der Tagſatzung zu bejtreiten. 

Außer ben organifatorifchen Beſtimmungen enthielt bie Yunbes, 
afte mehrere ſchwerwiegende Uxtitel, die nach ber Abficht Bonapartes 
das Bfeibenbe Ergebnis ber helveliſchen Revolution bilden folkten. 
In erfter Rinie janktionirte fie das Prinzip ber Rechtsgleichheit: „Es 
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giebt in der Schweiz weder Unterthanenlande noch Vorrechte der Orte, 
dee Geburt, ber Perfonen ober Bamilien"; daß e8 übrigens ber 
Zermittler bamit nicht fo genau nahm, zeigte Die Bevorzugung ber 
Städte in den ariftofratifchen Kantonen. Die Bunbesakte anerkannte 
ferner ein allgemeines Schweijerbürgerrecht und als Ausfluß des⸗ 
felben das Recht der freien Nieberlaffung und Betwerbeiibung im 
ganzen Umfang der Schweiz: „Leber Schweigerbürger ift befugt, 
feinen Wohnfig in einen andern Kanton zu verlegen und fein Ge 
werde bafelbft frei zu Ketreiben” Dazu lam die nicht in der Bundes» 
alte, aber in ben verfehiebenen Kantonsverfaffungen gewährleiſtete Ab⸗ 
(ö8barteit ber Zehnten und Vobenzinfe „nach dem wuhren Werte.” 
Sonft war von dem Freiheitsrechten, welche bie verichiedenen hel⸗ 
vetifchen Berfaffungen verfünbigt Hatten, nicht mehr die Rebe. Cs 
kennzeichnet ben retrograden Charakter der Mebiationsakte, daß fie 
die mod; in ber Verfeſſung bes Mebingigen Genates feftgefaltene 
Glaubens. und Kultusfreiheit preisgab und nicht einmal für vie 
beiden andesfichen wahrte. Die Glaubensangelegenheit wurde 
gänzlich als Kanlonalſache behandelt; die einen Kantonsverfaffungen 
garantirten bloß bie Fatholifche, bie andern bloß bie reformirte Pe- 
ligion, oder fie ſicherten ben beiden Konfeffionen „an den Orten, mo 
man ſich dazır befennt“, volle Freipeit zu, b. h. fie gerantixten den 
einzelnen Sanbesteilen ihren hergebrachten Neligionsftand, aber nicht 
etwa Religionsfreiheit im ganzen Bereich des Kantone. Einzig 
St. Gallen, Xargau und Thurgau gewüßrleifteten die freie und ım- 
eingeſchränkte Ausübung bes datholiſchen unb proteſtantiſchen Gottes⸗ 
dienſies für ihr ganges Gebietee) In der Gmüßrleiftung der freien 
Nieberlaffung und ber Nichtgemäßrleiftung ber Glaubensfreifeit Ing 


*) Uri, Schwyz, Untermalver, Zug uud Tepfu erttärten „pie Tatbolifie 
Religion zur Peligion bes Kantons, Aujern, Ben, Bafel und Schaffbauien garan- 
tirten „bie Religion, zu meliber fih ber Kanten beiemt,“ b. b. Yugern bie fathe- 
fee, Bern, Bafet und Ehefthaufen die rsformirie. Nppenzell ficerte bei beiden 
Belenntnifen „a ben Orten, wo man id) bazu Belennt”, volle freitelt, d. b. 
dein reformirten in Auferroben, dem Tatbolijcen in Innerruben; ähnlich Glarun, 
Auch der Krtigiensariitel von Zürih, Freiburg, Colotırn und Graubünden, ber 
„die Religionen, die in Stanton anfgelbt tocrben” garanticte, hatte nıte ben Sim 
ter Gereäbrleiftung bes berfänmlicsen Neligiensfantes (mit Ridfiht auf fie 
tathofifpen Gemeinden Kbeinau und Dietiten im Nauten Züic, den proschantifgen 
Biel Viarien im Kanton Freiburg, bie evangeliihen &kmeinden im Busherg« 
terg im Santen Soleturn), dicht benjenigen einer allgemeinen freiheit ber keiden 
Belenntnife im ganzen Kanten. Das Gleise gift vom Keligiensaritel der Want, 
der. die „frche unb uneingefehräntie Ausübsng ber gegeimoärlig imstanten vorbantenen 
Geinnbenobetenatniffe« ficerte. IgL Selis, Die Cmmiding ber Seultrsfreibeit 
in bee Sihieeii ©. 16. 
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ein Widerſpruch, ber Verſuchen, aud jene illuſoriſch zu machen, Thor 
und Riegel öffnete. 

Die Bundesafte geiwäßrleiftete ferner die Verkehrsfreiheit im 
Innern der Schweiz; fie erflärte bie ehemaligen Abpugsrechte fir 
abgeichafft und verbot die Errichtung von Binnenzöllen, freilich nur, 
um fie im gleichen Atemzug wieber zu geftatten, indem fie ben Kane 
tonen bie zur Ausbeſſerung der Wege, Brlden und Wuhrungen 
beftimmten Sollgebühren worbepielt, allerdings umter Genehmigung 
der Zarife burch bie Tagfagung. Die Grenzzölle fielen den and Ans, 
fand anftoßenden Kantonen zu, bie ihre Tarife ebenfalls der Tag- 
fagung vorzulegen Ketten. Im Münzwejen blieb ber Bundesbehörbe 
blos bie Befugnis. einen gleihförmigen Müngfuh zu Beftinmen; bie 
Handhabung des Münzregals jelber war damit ſtillſchweigend ben 
Rantonen zugeftanben. Überhaupt ſproch hie Bundesate biefen alle 
Gewalt zu, die nicht „ausprüclich“ der Bundesbehörde übertragen war. 
Infolge beffen wurde au bas Militärweſen wieder Sache ber 
Kantone, da bie Bumbesalte, von ber Beltimmung ber Bunbes- 
tontingente, ber Ernennung bes Generals durch bie Tagfagung und 
dem Berbot ftehenber Truppen abgeſehen, barüber nichts enthielt. Es 
ift bezeichnend, daß nicht einmal ber Grundſatz der allgemeinen Wehr- 
pflicht von ihr ausgefprochen wurbe, wohl aber von ber Mehrzahl 
der Santonsverfaffungen. *) 

Die Bundesalte unterfagte den Kantonen, Sonderbünde unter 
fi ober mit dem Ausland einzugehen, mehr als 200 Mann ſtehende 
Truppen zu umterfolten unb gerichtlich Verfolgten eine Freiftatt zu 
gewähren, ohne baß dabei für politiſche Vergehen eine Ausnahme 
gemacht worben wäre, Rantonsregierungen, bie fich Berlegungen von 
Zoglagungsbelreten zu Schulden kommen Tießen, Tonnten als aufs 
rühreriſch vor einen Gerichishof gezogen werben, ber aus ben Präfi- 
denten der Rriminalgerichte aller übrigen Kantone gebildet wurde. 
Zum Schluffe hob die Bunbesakte alle älteren Verfügungen, bie ihr 
ober ben beſonderen Verfaſſungen ber 19 Kantone zuwiberlaufen 
würden, auf und erflärte, baß im Beyug auf vas innere Regiment 
der Kantone oder ihre Beziehungen untereinander teinerlei Rechte vor 
dem ehemaligen politifchen Zuftanb der Schweng hergeleitet werben 
virften. 


*) Den Verfoffungen ber Länertantone fehlt jebe Beftimmung Über das 
Seprween, Diejenigen der neuen Kantone enthalten einen Aetiel, „dafs jeder im 
Kanton mohnhafte Schwe ger zum Wiitärtienft angepalten werden tönne‘, und 
bie ber Gtäbtefantone laffen hiefe Bebrbfäct of genauer mit dem 16. ters» 
ſjahee beginnen. 
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Auf die Bundesakte folgten die Übergengsbeftimmungen, durch 
welche vie Mitglieder der Regierungslommiſſionen bezeichnet, der Land⸗ 
ammanın b’IfFrH bis zur Zufammentunft ber Tagiagıng mit aufer- 
orbentlichen Bolmagten belleidet und die Einberufung der Tag 
jaung auf den erften Montag im Yult, bie Infraftjegung der Berfaffung 
in ben Kantonen auf fpäteftens ben 15. April feftgefegt wurde. Sie 
enthielten ferner das Verbot, jemanden wegen „Revolutionsverbrechen“ 
zu verfolgen, fo wie bie Artifel über Rüdgabe der Kloftergüiter, Aus- 
ſcheidung der Nationalgkter und Liquidation der helvetijchen Schuld.) 

Wenige politifche Schöpfungen Napoleons Haben fo einftimmiger 
Beifall geerntet, wie bie helvetiſche Bermittlungsatte; nennt fie Doch, 
um von ben übrigen Cobrenern de6 „unübertrefflichen Meifter- 
werte“ zu ſchweigen, felbft der alte Uniterier Stapfer 30 Jahre 
ipäter „ein Monument ber Weisheit, dem man vielleicht in ber 
ganzen politiſchen vVaufbahn Bonapartes nichts zur Seite ftellen 
fönme* Gewih war fie ein Wert ſchlau berehnender Staatehunft, 
eine meifterhafte Anwendung bes divide et impera, um ren fran- 
zoͤſiſchen Einfluß in ber Schweiz auf bie feichtefte und wirkſamſte Art 
zu figern. Aber für bie Schweig felber Kebeutete fie einen enorınen 
Nüdfehritt, bie Zerftörung aller der mit jo ſchmerzuchen Opfern er⸗ 
tauften einheitfihen Ehrichtungen, felbft der notwenbigiten und 
jelbftverftänblichften. Nicht um Ginheits- ober Föberatinftaat hatte 
es fih im ben legten Zeiten der Heloetik mehr gehandelt, fondern um 
Bundesſtaat oder Stantenbunb, und mit dem gewaltigen Aufwand von 
Autorität, den ber erfte Konſul bei feiner Vermittlung entfaltete, Hätte 
er gerade fo gut jenen erhalten und befeftigen, wie biejen von neuen 
ine Dafein rufen Tonnen. Wenn er fih für bie ſchlechtere Form 
entjcjied, To geichah es nicht, „weil er die Natur der Schweiz beffer 
verftand ais die Repräfentanten ber fehtoeigerifchen Parteien felbft’**), 
ſondern im der ausgeſprochenen Abficht, ihr jede Fähigfeit zu ſelb⸗ 
jtänbigern Sanbeln zu rauben, fie gegenüber Frankreich möglichft weht 
und wilfenlos zu machen. Wenn er das gejamte politiſche Leben 
der Schweiz wieder nach Kantonen zerfplitierte und in dieſer Richtung 
noch über das Programm ber Führer der Schwyhzer Tagſatzung 
hinausging, wenn ec feine wirkliche Bundesregierung, einen fhmeige- 
rifchen Gerichtshof mehr bejtchen lich, wenn er die Tagfagung wieber 
an Inftruftionen bar umb fie dadurch zur often Ohnmacht were 
teilte, wenn er ben Bund aller eigenen Gintünfte beraubte, das Herr, 
Zolle, Bojt- und Minzwefen wieder zum Tummelpfat des Rantönlie 

*) Kaifer, Repertorium der Abſiede 150313 ©. Bäfl. 

>) Blumtthli, Geiichte bes fänveigerifggen Runtesrahtes 1, 465 ff 
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geiftes machte, wenn er bie Möfter Herfieifte und die Glaubensfrei⸗ 
heit vernichtete, jo entiprang das weder einer unausweichlichen inneren 
Notwendigkeit, ncd; einem überlegenen Verfiändnis für die Bedurf⸗ 
niffe bes Landes, ſondern einfach ber macgiaveliiftifgen Willtitr des 
fremben Machtsabere, der die reaftionären Triebe im Schweizer- 
volfe geidict zu feinem Endzwed benugte. Selbſt ba, wo er noch 
eine gewiſſe Kraft im Bunde beftehen ließ, war mir das franzöfifche 
Intereffe für ihn maßgebend. Die Übertragung des Bünbnigrechtes 
auf bie Tagfagung, das Verbot ber Sonberbünbe und Tantonalen 
Mitärtapitulationen follte die Anfnüpfung einzelner Kantone mit 
andern Mächten als mit Frankreich verhindern, die Ronzentrierung 
einer gewiffen Gewalt in ter Hand des Landammanns ber Schweiz 
folte den eriten Konſul der Mühe überheben, mit 19 Kantons, 
tegierungen zu verkehren; ber Sanbammenn war ber Drlider, buch 
ben er bie Schweiz im Gehoriam zu erhalten gedachte. Selbft die 
überrafgjenbe Kompetenz des Bunbeshauptes in Bezug auf öffentliche 
Bauten erklärt fih daraus, daß Frankreich jemand Haben mußte, 
der ihm für ben guten Stand ber Gtraken und Briden in ber 
Schweiz verantwortlich war, wenn es wieder in ben Fall kam, fie 
fir feine Truppenmärſche zu gebraudhen.*) 

Freilich wenn man bie fünf Jahre der Helvetit einfach ausftrich, 
affed, was fie geſchaffen, als Schaum und Traum betrachtete und 
bie Diebiationsverfaffung an ben Zufänben vor 1798 maß, fo war 
fie noch immer ein revolutionäres Gebilve. Eine weientliche Er- 
tungenfäeft der Helvetif hielt fie feft: die epemaligen Unterthanen: 
lande und Zugewanbten waren zu vollbürtigen Brüdern der XIII Orte 
geworben; lauter Kantone gleichen Rechtee bilbeten jeht bie Eipgeneffen- 
ichaft. Und innerhalb ber Kantone hatte die Herrſchaft bes „alt- 
gefreiten" dandes über feine „Angehörigen“, der fouveränen Stadt 
über das Landvoll ber Gleichheit aller Staatsbürger Play gemacht. 
Die früher in bie Mauern ber Haupiſtadt eingefhloffene Souve⸗ 
ränetät ergoß ſich jett über dem gangen Kanton; die Stadt war nur 
noch eine ber vielen Gemeinden im Gtaate und finub rechtlich zu 
viefem im keinem andern Verhältnis mehr, als das Dorf auf vem 
Lande 

A Jes ©, 297 u. 429 Geſagte. Ferner Vog!, Zur Charalteriſtit ber 
Schweiz, Mebintionsatte. Nöderer Tief einmal wor Kuhn die Huferumg fallen: 
„Und was gebt ihr Schueiher uns für eine Garantie, ba eure Zentrafregierung 
unfere Freunbin fein und wicht früher cber fpäter tie Waffen gegen une Tehren 
wird?" Auf bie (rwieberung Kubn’s, dafı Dies von Brantreid abyange, (ditielte 
Roderer den Kopf und fügte: „Nons wen ponvons pas courir les chancral“ 
Wydier, Rengher I. 128. 
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Auch war das Band, das bie Kantone zu einem Ganzen ver- 
nlipfte, doch etwas ftraffer angezogen als vor 1798. Un bie Stelle 
ber wirren Mannigfaltigteit der alten Bünde und Verkommniſſe war 
jegt ein alfe gleichmäßig umfaffender, für alle gleiche Pechte and 
Pflichten ftipulirender „Bunb" getreten. Den Kantonen war das 
fo oit mißbrauchte Kriege und Bündnisrecht genommen und auf 
den Bund übertragen. Auf ber Taglagung war das von ber alten 
Eidgenoffenigaft nie anerkannte Mehrgeitsprinzip wenigftens für ge 
wiſſe Materien feſtgeſtellt. Wenn fie mit Dreiviertelmehrheit über 
Krieg, Frieden, Vünbniffe allgemein verbindliche Wefhlüffe faffen 
durfte, jo war damit implicite gejagt, daß fie in minderwichtigen 
Dingen, bie zur Bunbestompetenz gehörten, mit einfacher Stimmen- 
mehrbeit entſcheiden Dürfe, und babei war dem Größenunterſchied 
der Aantone dur; das boppelte Stimmrecht ber bebentenberen 
wenigſtens einige Rechnung getragen. Im ganzen Umfang der Eid⸗ 
genoffenfchaft Hfieben die freie Mieberlaffung und ber freie Berkefr 
wenigftens grunbjüglid) gewahrt, wenn es auch an Hintertpüren nicht 
mangelte, durch melde bie fantonale Willfür beides verkümmern 
tonnte. So erwies ſich bie Bermittlungsafte in ber That als ein 
Verſuch, „einige Ideen der franzöfiichen Revolution mit einer Reftau— 
votion ber alten eibgendfflichen Gormen zu verbinden. Es wäre 
im Intereffe der Schweiz nur zu wünjhen gemwefen, daß der neuen 
Veen mehr, ber alten Formen weniger gewefen wären, 

Das Schlimmſte aber, was der Miedintionsakte anhaftete, war, 
daß fie die Schweiz dauernd zum Untertfanenland Frankreichs er- 
niebrigte, daß fie ihre Abhängigfeit von der Nachbarmacht zum in⸗ 
tegrivenden Veltandteil der Verfaffung felber machte. Wohl erklärte 
der Vermittler, er erkenne „Das gemäß ber gegenmärtigen Alte kon« 
ftituinte Helvetien ais eine umabpängige Macht" an; allein as 
wollte das heißen gegenüber der Schlußbeſtimmung des ganzen Wertes, 
die ſowohl die Verfaffurg des Bundes als bie jedes einzelnen Kan- 
tons unter bie Garantie bes Bermiltlers ſtellte? Nicht nur durfte 
infolge deſſen an den zwanzig Rerjaffungen in alfe Zufmft ohne 
Framreichs Erlaubnis fein Iota geändert werden, dieſcs erbielt aud) 
einen Rechtstitel, als Interpret der von ihm garantirten zwanzig 
Grundgeſetze jeden Augenblick beſehlend oder berbietend in bie innern 
Angelegenheiten der Schweiz fih einzumiichen ober fih von unzu⸗ 
friedenen Minderpeiten als Bödhfte Inftanz anzufen zu laffen. 

” . 


. 
Tropbem bie Mediationsakte bie nationale Unabhängigfeit der 
Schweiz von neuem aufs Gründlichſte vernichtete, ging ihre Einfüh: 
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rung durch den Landammann W’AFH und bie kantonalen Regierungs- 
lommiffionen leicht und raſch vom fiatten, Cinjig unter ben Keloe- 
fifchen Golbtruppen, bie mit hrem jmangaweije bemerffteifigten Über- 
teitt im ven franzöſiſchen Dienft nicht einverfianben waren, brach 
zu Bern in ber Naht vor dem zu ihrem Abmarſch beſtimmten 
27. März eine Meuterei aus, bie von franzöfiichem Militär unter: 
drüdt und an einem zitcherifchen Grenadier mit Erſchießen, an 
andern mit Rettenftrafe gefüßnt wurbe, worauf ber Ref, jo weit er 
nit auf dem Weg nach Frankreich befertirte, ſich in fein Schickſal 
ergab*). Im Übrigen nahmen bie Schweizer aller Parteien ben 
Spruch des mädtigen Vermittler als unwiderruflich Hin, und bieje 
definitive Erledigung ver Iangläfrigen Verfaffungsmirren wurde 
felbft von denjenigen als ein @lüd empfunden, bie mit ber Art ber 
%fung nichts weniger als einverftanden waren. Ein fo einge- 
fleifchter Unitarier, wie Paul Ufteri, forderte feine Mitbürger zu 
rüdhaltlofem Anjchluß an bie mene Verfaffung auf, bie jeden Heil, 
ſamen Fortſchritt möglich made, In ven Urlantonen tranf man 
auf die Gefunbfeit des großen Mermittlers, ber ihnen „Das uner- 
trägliche Joch ber Einbeitsregierung abgenommen”; fie hielten ſchon 
Ende März ihre konſtituirenden Ranbögemeinben umb gingen ben 
übrigen Kantonen mit befonbern Danfabrefien an Bonaparte voran, 
ber, über die Aufmerkſamkeit gerade von biefer Seite offenbar er» 
freut, in ſchmeichelhaſten Ausdrücken anwwortete. „Der Titel eines 
Wieherherftellers ber Freiheit ber Söhne Tells,” ſchrieb er an 
Unterwalden, „ift mir foftbarer als der jhönfte Sieg“ Aber auch 
in der Waat ſchwamm das Volt im Jubel über bie vor Bernd 
Nachſtellungen gerettete Selbftänbigteit und die hier geſicherte wohl⸗ 
feile Beſeitigung ver Feudallaſten. Auch bier war bie erſte Hand» 
lung bes neugemählten Großen Rates eine Dandadreſſe an ben er- 
Sabenen Vermittler; war doch Durch ihn ber Traum, um beffen 
willen Davel vor achtzig dahren auf bem Schaffot geblutet und 
Laharpe vor fünf Jahren die Revolution entzündet, die Regierung 
der Waat durch die Wantländer, mn zur Wirklichleit gemorben.**) 

Die Ernennung ber neuen Kantonsbehörden rief einen lebhaften 
Wahlkampf herbor, ber in ben alten Rantonen faft durgzweg mit bem 


*) Napol. I. Corresp. VIII 319, 346, 348. eb, Memoirca II 150f., 
Gemeinn. fehroeiz. Nachrichten 1808 S. 186, 194, 196, 317. Dieraner, Britfe 
nechtel SteinmlilerEier vom der Lint 144. 

”*) Ufteri om feine Waplmänner, Flughlau vom 3. März 1809. Luffer, 
geiten und Ecidfale ber Ummer 389. Napol. I. Corresp. VIII 860-384, 470. 
Allgem, Zeitung 1803 ©. 5381. 555. Morod, Memoiren IT 50f. 








Google 


462 Seg ber Migefinnten bei ben Wehlen in hen altem Kantonen. 


Siege der Altgeſinnten endete. In Schwhz, Nidwalden, Appenzell A. R. 
wurben bie Yarburger Staatsgefangenen, bie Reding, Wurſch, Zelf- 
weger, in Uri, Obwalden, Appenzell 3. R. ebenfalls die Häupter ber 
Infurrektionsregierungen zu Ianbammännern gewählt und bie Landes - 
ämter ſaſt ausſchließlich in biefem Sinne beſtellt Im Bug trugen 
bie Wahlen das gleiche Gepräge; einzig in Glarus fielen fie ner- 
ſöhnlicher aus, indem das Volt trog feiner Abneigung gegen bie 
Helvetik einen ifrer tüchtigften Beamten, ben gewejenen Statthalter 
18 Kantons Lint, Nillans Heer, am feine Spige fielte. Auch in 
Graubünben wurben bie „Batrioten“ aus dem Großen Rat faft ganz 
ausgeigloffen und fein Plante, dagegen neun Salis in benfelben 
gewählt; von ben brei Bundeshäuptern waren zwei, Salis⸗Sils und 
GSengel, Mitglieder der Schwyjer Tagfakung gewejen*) 

In Zürich waren die „Demokraten“ oder „Republikaner“ aner- 
tanntermohen die an Babl flärkere Partei; dennoch gewannen bie 
„Ariftotcaten“ dank beim künſtlichen Wahliuftem, ihrem engen Zus 
fammenhalten und einer rüßrigen, in ben Mitteln nicht eben wäßleri- 
ſchen Agitation eine Heine Diebrpeit im Großen Rat, die fie für 
bie Vefeftigung ihrer Herriehaft mwader ausbeuteten. Der Meine 
Nat wurde aus 20 Ariſtotraten und 5 Demokraten beftellt. Unter 
den Ieitern befanden fid) Mfiert und Bfenninger, wägren Fühli, ber 
Freund Windelmanns und Johannes von Muüllers, als „Mord⸗ 
breuner“ non der Mehrheit ausgeſchloſſen wurde, trogbem ihn bie 
demotrotiſche Minberfeit zwanzigmel in bie Wahl bradpte. Zum 
erjten Birgermeilter wurde Hans von Neinharb gewählt, der jeit 
der Parijer Conſulta bad unbeftriitene Haupt ber arifiokratiſchen 
Partei war, zumal ber bebeutenbere Hirzel fih wegen eines Gehör 
leibens vom öffentlihen Leben zurüdzog und bem ſüngern Genoffen 
das Feld überlich, Vergeblich bemüpten jih Die Demofraten, ihm Uſteri 
al6 zweiten Bürgermeifter zur Seite zu geben; much biefer Poften wurde 
mit einen gemäßigten Aritetraten, Dans Konrad von Eicher, befebt. 
Der Helvetiter Hans Konred Eicher, der nachmals ſo gefeierte Schöpfer 
des Vintwerks, Hatte nicht einmal einen Sig im Großen Rate er- 
Halten; da er fich im feiner politiicen Laufbahn beitrebt hatte, über 
dem Parteien zu ftehen, Hatten ihm beide einträchtig übergangen **) 

*) Aigen 2. 352, 415, 442, DIL. Tuffer 390. Ride 

apenzelfer Jabıbuber, zweite Zolge IV 24 





walten ver 100 Jnyrun S. 64, 6 
VAT, VII 119. Heer, Deich, Dos Landes Glarus IT IS}. Bierauer 
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Noch durchſchlagender mar der Erfolg der Berner Ariftofratie. 
Bon den 195 Mitzliebern bes Großen Rates waren 121 Bürger 
der Stabt und unter biefen 80 Angehörige der ehemaligen Zwei 
hundert „Wie glauben," ſchrieb ein Patrigier nach Zürich, „125 
ſichere Männer zu Haben gegen 31 Neuerer umd 39 Beränberliche.” 
Bon den 27 Mitglievern bes Meinen Rates waren 21 Patrigier, 
wovon 20 alte Negenten; ein Mitglieb, Der ehemalige Statthalter 
Baty, repräfentirte die nicht vegterende Etabtbürgerfhaft, fünf, d. 5 
gerabe fo viel, als die Verfaffung ausdrücklich verlangte, waren vom 
Sande; mit einer Yusnahme gehörten alle der tonfervativen Partei 
an. Koch, ber Bizepräfibent ber in Paris beftelften Regierungs- 
tommiffion, war übergangen worben, und ber Bebeutenbfie unter ben 
bernifepen Heloetifern, Ruhm, Hatte fich mit wundem Herzen vom 
öffentficgen Peben zueüdgezogen, feit er ans dem Mumbe Napoleons 
„das politiſche Todesurteil feines Baterlandes“ mit angehört. Da- 
gegen hatte der durchtriebene Jenner als Mitglied ber Regierungs- 
tommilfion feine helvetiihe Vergangenheit derart auszulöſchen ver⸗ 
fanden, daß man anfing, ihn „wieder als Berner anzuſehen,“ und 
ihm einen Sig im Kleinen Mat gewährte. Zu Schultbeißen wurden 
Wattenwyl⸗Montbenay und ber jüngere Mülinen gemählt.*) 

Üsntich wie in Bern verlief das Wablgefgäft in Freiburg; in. 
des bewirkte d'Affry, dem felöftverftänplich Die erfte Schultheißen ⸗ 
wircde zuflel, gemäß bem von Frankreich protegirten Amalgamations- 
fpftem die Aufnahme einiger Revolutionäre in die Megierung. Im 
Soloturn bominirte, wiewohl von ben 21 Mitgliedern bes einen 
Rates nur 10 Stabtbürger und 11 vom Lande waren, ebenfalls bie 
eriftofratifehe Partei. Beide Scuftgeifen, Ghu-Aufti und Grimme 
von Warten ſels gehörten ihr an; doch wurbe auch) ber herborragenbite 
unter ben Soloturner NRepublifnnern, ber frefinnige Jofeph Cithi, 
in die Negierung gewählt."**) 

Im Baſel zäplte der Große Rat 82 Lande und 53 Stadtbürger. 
Daß trohdem auch hier die Stäbterpartei überwog, bewies bie Er— 
hebung ihrer Häupter, Garafin und Merian, zu Bürgermeiftern; 
von ben 25 Mitglieveen des Kleinen Rates gehörten 17 der Stabt 
und 8 dem Lande am. Immerhin fielen Hier die Wahlen weniger 
ausfclichlich aus als anberwärts; unter ben zum Aleinen Rat Er- 


*) 9. Filwer, Erinnerung an Ritt, Rd. d. Wattemovt 5nf. TillierT 
20f. Hobler, Sei. des Werner Volles 2S5f. Ar. 0. Dub T 497. Wobfer, 
Wengger 122. BIST, Bernh, Gr. Kuba 26M. Ienmer, Dentiotiedigleiten 95. 

==) Ylg. Zeit. ©. 510. Geweinn. fhmeiz, Habı. 3.221 1 251. Qugine 
dadt, Stapfers Briefmegjet I 95. 
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torenen befanden fid auch Peter Ochs und Hans Georg Stehlin von 
Venen, der 1708 ber eigentliche Führer des Basler dandvolis ge 
weſen war. In bem löoblichen Beſtreben, den alten Hader zu ber 
graben, umarınten nach dem Wahlati bie beiden Tonferbatiten Bürger 
meifter den helvetiſchen Exdireltor unter Teränen und gaben damit 
da® Signal zu einer alfgemeinen Berfößnungsizene, bie fih nom 
Natfaal in die Gaſſe fortpflanzte. Politiſche Feinde grüßten fich 
tieber und brüten fi bie Sand; „man lachte der Thorheit, fid 
wegen Verſchiebenheit der Meinungen, bie weber Gott noch bie Natım 
fo wenig änbern, als alfe Bflanzen gleich machen wird, geplagt zu 
Haben“ Im Schaffhaufen errang bie ariftotratifche Partei ebenfalls 
den Sieg: von 15 Mitgliedern des Kleinen Mates gehörten nur 4 
der Sandiepaft an. Zu Bürgermeiftern wurden bie Führer ber Ute 
gefinnten, Maurer und Pfilter, gewählt; doch bewies auch bier die 
derrſchende Partei ihr Entgegenfommen, indem fie den mehr in ber. 
Mitte ftegenden Profeffor Georg Müller, Bruder des Geſchichtſchreibers 
und einen entfejiebenen Arrhänger ber Neuerung, Davin Gtofar, den hels 
vetiſchen Gefandten in Regensburg, in die Regierung zog.) 

Eine Yusnapme unter ben Gtäbtelantonen bilete dajern, wo 
das Landvolk feine Vertreter in bewußtem Gegenfag zur Stabt 
mwäßlte, Unter ben 60 Mitgliebern des Großen Hates waren nur 
12, unter ben 15 des Kleinen Rated nur 5 aus ber Haupiftabt. 
Dabei fiel aber die Führung nicht etwa ben Unitariern zu; bie 
Männer, denen das Luzerner Sandvolf fein Bertrauen ſchentie, 
waren vielmehr zum Teil gerade diejenigen, die e8 im MHerbft 1802 
gegen bie Stabt geführt Kalten, um ben Unfhluß Quzerns an bie 
fberaliftiiche Infurreftion zu erzwingen. So trat in biefem Kanton 
eine bäuerlie Demokratie auf ben Plan, bie fi) weber von ben 
Ariftofraten noch von den Republikanern leiten lieh und daher bon 
beiden übereinftimmenb als rohes Bauernregiment tagirt wurde. Im 
übrigen vereinigte die von ihr gewählte Regierung die heterogenſten 
Elemente in fh, neben kenſervativen Matadoren vom Sande, wie 
Genhard, und ariftofcatifchen PBatriziern, wie Altfgultgeiß Krus und 
Karl Pfuffer, Helvetiiche Patrioten, wie Krauer, und Republifaner, wie 
Nüttimann. Zu Schultheißen wurden Krus und Nittimann errannt.**) 
9 Bemeinn, ſchwehh. Nochrichten S. 260ff. Algem. Zeit. ©. 511. Burdr 
berbtefineler, zwei Yasler Berfaffungen ©. 16ff. Fetihrift zum 400, Jahree ⸗ 
tage te& eigen Bundes zwifchen Wafel und den Gitnenofien IISf. Haud, 
Burfer, Bejel mäbrend der erften Jabre der Mediation Basler Meryabrait. 198. 
Brisfwecfel Miller IS Ff- Fefigriftdes re. Schafihaurfenzur Buntcsfeieriau1 3.572. 

**) Allgem, Zeit. ©. 418, 49, 493, D10. Daug, 348. Pfpffer, Grit. 
des its Liſern I 165ff. 
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Bon ben neuen Kantonen ftellte ſich das eigentliche Schoßkind 
der Unitarier, ter Aargau, wiber ihr Erwarten eher den alten Kan⸗ 
tonen zur Geite. Dolber bewies als Präfitent ber Regierungs⸗ 
lommiſfion fein unübertrefflices Geſchick, als „Korkmann“ obenauf 
zu fchoimmen, indem er fi) mit ber „Berner Partei“ im eange- 
ffcpen, der „Priefterpartet” im katholiſchen Tandesteil gegen bie Mer 
publifaner verband umb biefe wöllig au bem Selbe fchlug. Mehr 
als zwei Dritteile bes Großen Mates, ber am 25. April in Aarau 
zujammentrat, Beftanber aus „Injurgenten,‘ wie Rengger feinem 
Freunde Stopfer Hagte. Rengger und Stapfer gehörten als Bürger 
des „Bropfetenftäbthens” Brugg bem neuen Kanton an unb wären 
bereit geivejen, ihm ihre Kräfte zu wibmen, aber beibe faßen ſich bei den 
Wahlen zum Seinen Rate übergangen, dagegen ben verachteten Dolder 
mit der größten Stimmenzahl als erftes Mitglied gewäßlt Unter 
einer Regierung, an beren Spitze Dolder ftanb, wollte Nengger nicht 
einmal met als Privatmann leben; er ließ fi als Arzt in Sau 
janne nieber, während Stapfer feinen dauernden Wohnfig in Frank 
reich nahm, fo daß durch den Ausgang ber Wahlen im Aargau bie 
beiden Koryphaen ber Helvetit im beften Mannesalter dem öffent» 
lichen Leben der Heimtat entfrembet wurden Im übrigen wies bie 
Regierung bes Kantons den Parteien nad) ein buntes Gemiſch auf; 
ein tüchtiges von ben bisherigen Gegenfägen unberührtes Element 
ſtellte dag neu einverleibte Fridthal.“) 

Im Thurgau wurbe bie Regierung in Mehrheit mit gemäßigten 
Anhängern det Helveiif beſetzt, unter denen der helvetiſche Senator 
Motel bie erfte Stelle einnahm; neben ihm war der etinas mehr 
nach ber Tonfernativen Seite tendirende Anberwert die Hauptperfor. 
ÄGnlich wie im Thurgau fielen die Wahlen in Gt. Gallen aus. 
Hier Hatte das vnermidelte Walfpftem fo mangelhaft funftionirt, 
daß ftatt eines Großen Rates von 150 Mitgliedern nur ein folder 
von 96 herauslam. Durch Nachwahlen Hätte bie Behörde leicht 
auf bie verfaffungsmäßige Zahl ergänzt werben fönnen; bie Me- 
gierungstommijfion, bezw. ihr Haupt Müller⸗Friebberg zog es 
jedoch vor, bie Alippen meiterer Volkswahlen zu bermelven, und fon- 
ſtituirte ben Kanton am 15. April mittelft des unvolftändigen Großen 
Rotes. Miüller-Friebberg wurde ald erſies Mitglied in bie Regierung 
gemäßlt; in diefem wielfeitigen, raftlos tHätigen, um Auskünfte nie 


*) Bydlex, Rengger I 121, II 89, 91. Dierauer, Briefmehfel Stein- 
mülfer 159. Allgern. Zeitung 5.494, 511, 579. Bronner, Der Kanton Mare 
dau ĩ 12sfl. 
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verlegenen Manne fand das bunt zufammen gewürfelte St. Galliſche 
Stantsweien einen gemanbten Biloten.*) 

Den järfften Gegenfag zu den alter Kantonen bildete die Waat. 
Auch bier fehlte es nicht an einer ariſtokratiſchen Partei, bie ſich fir 
berufen hielt, Die Raft des Regierens auf fih zu nehmen Die 
abligen Gutsßerrn auf ben Cchlöffern, bie alten reichen Familien 
in ten Städten, denen bie konfervativ gefinnte Maſſe ber Geiftlihen 
zur Seite ſtand, wären bereit geweſen, fi mit ber Tremung 
von Bern zu befreunden, vorausgeiegt, ba man bas Steuer 
des Kamons in bie Hände der „anftänbigen Leute“, b. h. in bie 
ührigen gelegt Hätte, Säritte, bie zu Varis während der Confulte zur 
Bildung einer wentländifden Ariftetratie nach Analogie bes Berner 
Patriziats gethan worden waren, batten jedoch Teinen Anklang ges 
funten, und ber Ausfall der Wahlen zur fouveränen Lanbesbehörbe 
zerträinmerte vollends Die Hoffnungen der vornehmen Kaffe ‘Der 
Bürgerftand in ben Gtäbten wählte bemofratifch, teil die Revolution 
von ihm ausgegangen war, und die Bauern auf bem Sand, weil fie 
bie Mücfeht der Feudallaften fürchteten. So volfftänbig war der 
Triumph der vevolutionären Partei, bab dem Landammann dAffry 
mahe gelegt wurbe, bie Wahlen in ber Want Fraft feiner aufer- 
oxbentlichen Gewalten zu Taffıren, ofme bafı ex ſich indes barauf eine 
ließ. Die ariſtokratiſche Partei brachte es kaum aufein halbes Dutzend 
Vertreter iur Großen Nate. Die Führer der Gegenpaztei, Moneb 
und Muret, wurden in mehr als 15 Kreiſen ernannt und deshalb 
Tebenslänglie Mitglieder ber Behörde. Der Große Rat, ber am 
14. April in Lauſanne zufommentrat, beſtellte die Regierung in ent- 
ſprechendem Sinne und gab ihr in Monod und Murst von Morges, 
Pidou von Lauſanne mwürdige und fühige Häupter. Glahyre hatte 
fich in ben Großen Rat wählen laſſen, aber in ter feſten Mbficht, 
fi nicht mehr mit Regierungsgefchäften zu beladen. Laharpe, ber 
in 5 Rreijen ernannt worden toar, hatte freu feinem Entſchluß, einſt- 
weilen ber öffentlichen Politik zu entfagen, die Wahl abgelegnt und 
blieb in Frantreich. **) 


>) Allgem. Zeitung &, dsl, 159, 511. Eulsberger, Gef. bes Thut- 
gaus 1798-1530 5. MI. Yaumgartrer, Belhicte des Sreiftens St. 
Glen Il. 13. (Dierauen, Ter Kauton in Ct. Oallen in der Nevistions- 
zeit (St. Galler Nonjabrsktart 1877) SAf. Dieramer, Müller-Sriebberg 
Politiſche Vefdichte des Kantens Et, Gallen 1503-198 ©. 10f. 

++ Gemeinn. fach. Naht. S. 244. Wudier, Kongger U. 97, Reveree, 
Möm. IM, 337{ Verdeil-Ganllieur, Mist. du Canton de Vand IV, Sf. 
Maiftefer, Hist. dn Canton de Vand 43 f. Couvreu, Comment est nee 
1a constitution vaudoise de 1993, S. 22. St. 
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Während die Großen Räte der übrigen Kantone ſich alle auf 
den von ber Mediationsalte vorgeichriebenen Termin bed 15. April 
ober wenig fpäter konftituirten, lonnte berfenige bes Teſſin erſt am 
20. Met in Bellinzona zufammentreten. Cine Eigentimlichleit Des 
Teffiner Großen Rated war, daß er 22 Priefter in feiner Mitte 
zählte. Bon den Partetungen, welche die übrige Schweiz bewegten, 
Tief ſich Hier nicht viel verfpüren; defto ffärfer machte fig ein regio⸗ 
naler Gegenfag zwiſchen ben Kantonsteilen ſüdlich und nörblich vom 
Monte Gemeri, bezw. zwiſchen den Gtäbten Lugand und Bellinzona 
bemerflid, dev bie innere Geſchichte des Kantons für lange vorzuge- 
meie Seftimmen follte. Ir die Megterung gelangten neben ehren, 
werten Männern, wie Rusconi von Pallafio, ehemaliger Statt- 
Halter bes Kantons Bellinzona, und Dalberti von Olivone, auch ab- 
gefeinte Demagogen, wie Quadri, ber, von 19 Kreiſen als Kandidat 
erwäßlt, das einzige lebenslängliche Mitglied des Großen Rates 
war, und fein bamaliger Freund und Geſinnungsgenoſſe Johann 
Baptiſt Maggi von Enftello, der feine politiſche Laufbahn gleich 
km als Helferötelfer der Eisalpinier im Februar 1798 begonnen 
te. *) 

Der Ausfall der Wahlen, der das Negiment in ben 13 alten 
Orten faft durchweg in die Hand ber Altgefinnten, im den neuen 
Kantonen dagegen im Wefentlichen in diejenige der Parteigänger ber 
Heivetif legte, bewirkte eine eigentümliche Verſchiebung der Stand» 
guntte. Während in den arifioratifchen Santonen und zum Teil 
ſelbſt in den Ländern ſich jetzt mitunier zentraliftiſche Anwandlungen 
regten, wurde in ben neuen Kantonen, beſonders in St. Gallen und 
Waat, die ſich enger zufammenverftanen, bie Beforgnis rege, bie alten 
möchten ihre Majorität auf der Tagſazung zum Nachteil ber neuen 
mißbrcuchen bafer begannen num bie ehemaligen Unitarier ihre 
Gegner mit ihren eigenen Waffen zur befämpfen und fich Hinter dem 
Bollwerk der unbebingten Kantonaljouveränetät zu verfgangen. „Die 
Städte“, fhried DiüllersFriepberg an Iohannes Müller 1804, „ftreben 
auf Bentenfität al8 ben Weg zur Derjchaft, und wir teiberffreben, 
da wir fein liberales Mefultat vorſehen.“ Insbeſondere ſchienen die 
Baatländer ganz vergeffen zu haben, bafı fie bie erften und lehien 
Vorlampfer des Einheitsiyitems geweſen waren; Fein Kanton wachte 
forton mit folder Eiferfucht auf feine Selbftgerrlicpfeit und gefiel 
fih im ſolch grundjägliher Oppofition gegen jede Stärfung der 

* Bulletino offieiale I S, 13ff. Sranseint, Die Staattumwälung im 


Ronten Teffin (Schweizer Annalen Vi 3. 6) Baroffie, Storia del 
Cantone Ticino 1804-1590 ©. 16 ff- 
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Bundesgewalt, wie tie Heimat Laharpes. Noch bedenklicher aber 
war 8, daß Waat und Gt. Galfen ſich mır zu oft veranlagt fahen, 
gegen die Majorifirungsgelüfte der alten Kantone al Iehtes Mittel 
den Appell an ben Vermittler auszufpielen, daß fie ſich in allem 
möglichen Dingen am bie franzöftfche Gejanbtfhaft wanbten md 
biefe au durch „Gefchenke“ warm zu Halten verfuchten. 

* * 


Nach der Auflöfung ber helretiſchen Retierung verkörperte ſich 
bie Zentralgewalt vier Monate hindurch ausſchließlich in Landammann 
diffeh der von feiner Diltatur einen mäßigen, aber entfchiebenen 
Gebrauch machte und daburd viel dazu beitrug, daß bie Einführung 
ber neuen Verfafung fo glatt von ftatten ging. Den Unfeng feiner 
Regierungsthätigfeit bildete ein Erlaß vom 5. März, der bie Kantone 
ermädtigte, ihre alten Farben und Wappen twirber anzunehmen, bezw. 
ſich folde Abzeichen mach Gutdünien beizulegen, worauf teils durch 
die Megierungsfommiifionen, teilß durch die neuen Großen Räte bie 
noch jegt geltenden Kantonsfarben und Wappen hergeftellt oder neu 
gefhaffen wurden.*) Ceitdem folgten ſich bie Brollamationen und 
Verfügungen des Landammanns Schlag auf Schlag. Da ihm bie 
Helvetifche Regierung nur Ieere Kaffen hinterließ, verfgaffte er ſich bie 
nötigen Gelomittel, indem er am 24. März erflärte, daß er bie hel⸗ 
vetifche Salze umd Pulverregie, bie Pofvermaltung und Gtempelr 
fteuer auf bisherigem Buße beibehalte und jeve Wiberfeglichteit bar 
gegen bezwingen werbe. Er füllte bie Lücken aus, die in ben bon 
der Mebiationsakte aufgejteliten Tommiffionen entftanden, erläuterte 


=) Am 5. April 1803 Eefimmte bie Regierungstemmiffion von Et. Ballen 
als Kontonefarhen Weiß und Helgriin, gerabe geteilt, unt ale Wapden fllberne 
Fisces, mit einem grünen Band wıteunden, im grlinen Feld mit $ Etäben und 
Beil ais Cinmbild ter Fintracht ber 8 Difrilte unt ber Eoueränstät bes Sanr 
tens, Yım 20. April folgte bie Negierungstemmirfien bes Nergaus mit dem 
veſcluß taf die Rıntonsiarsen Shwarz und Hellblau gerade unb has Wappen 
ein fenfzegt geteitter Echitd mit einem weißen Ziuß Im reisten f—iwanzen Feld, 
brei weihen Sternen im linfen blauen jelb fein follten. Km 15. April mäblte 
der Grofie Mat des Thurgang als Saandesfarde Hellgrlin und Weiß auf ſhraher 
Linie, alt Wappen einen Hrag geteilten Schilb mit zwei frringenden Löwen im 
geitgränen und weißen Feld, wie fie hen, mit andern Barden, das Mappen ber 
Grafen von &ydurg, der einfigen Lantgrafen im Thurgau, enthalten hatte, Am 
16. April befimmte der Große Rat der Waat ale Farben ebenfalls Erin und 
Wei, ale Mappen einen quer geieitten Shilb, ahen weiß mit ber Huffehrift 
Libert6 et Patrie, wten grlin, am b. Juni derjenige bes Zeffin als Farben 
Kot und Gimmelsiou, als Wappen einen fentrerht gereitten Schud, reis Tot, 
tints fimmelblau. Bel. Gemein. ſchweg. Hadr. ©. 238, 250, 255, 216, 420. 
St. Gallen, Kamtensblatt I 76. Aargau, Comlung ber Geiete 1 26; Baat, 
Reeusil des Loix 168 etc. 
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auf GEinfragen den Sinn der Verfaſſung, Taffırte Beſchlüſſe der 
Großen Räte, bie ihm konſtitutionswidrig fchienen, und befeitigte bie 
mannigfach auftauchenben Streitigkeiten zwiſchen einzelnen Kantonen 
und Rantonsteilen durch Beftimmte Weifungen zit anerlennens- 
werter Unparteilihleit und Klugheit, wobei ihm bie Sachkenntnis 
bes helvetiſchen Kanzlers Mouffon von Morges zu ftatten kam, der 
feine gemanbte Feder in ben Dienft aller Regierungen ber Helvetit 
geftelft Hatte und fig mun and dem neuen Regimente unentbegrlich 
zu machen wußte") 

Mittlerweile mar jeboch ber Zeitpunkt herangerückt, wo nach 
den Vorſchriften der Vermittlungsalte die Tagfagung ſich verfammeln 
und bie Gemalt bes Tarbemmanns in bie verfaflungsgemäßen 
Sogranten yurlidtreten follte. Anfangs Juli ſehten ſich bie von ben 
Kantonen ernannten „Ehrengefanbten” und „Segationsräle” mit den 
nötigen Iufteultionen verfepen gen Breiburg in Vewegung. Der 
ganze Generalftab ber Wöberaliften, bie Neinharb, Sreubenreich, 
Reding, Würjd, Jauch, Zelhveger, Sarafın, Pfifter etc, fanmelte 
fich um d'Affry; doch fehlten auch einzelne hervorragende Unitarier 
nicht, wie Ufteri, Müller-Friedberg, Louis Secretan. Am 4. Iuli 
wurde bie Tagfagung in Gegenwart Neys, des ſpaniſchen Gejanbten 
Caamano und des italieniſchen Gejäftsträgers Venturi mit großem 
Gepränge eröffnet. Unter Kanonendonner und Glockenklang begab 
ih der Zug — voran eine Abteilung Geharnifchte, deren Haupt 
mann die in golpgeftidten Samt gefaßte Vermittlungsafte trug, 
Hierauf ber Landammann und bie neunzehn Gefanbtfchaften mit ihren 
alten und neuen Stanbesfarben, am Schluß wieder Gefarnifchte — 
durch Spaliere von Solbaten nach der Franzistanerficche, wo d’Affch 
in einer beifällig aufgenommenen Rebe bem hohen Vermittler und 
feinem anwefenden Vertreter den gebührenden Weihrauch ftreute, bie 
meue Tage ber Schweiz in Hoffnungsreichen Farben fdilberte um 
feine Landsleute zur Eintracht, Mäßigung umd Anhänglichkeit an 
Frankreich mahnte. Nah bem Bundeshaupt nahm ber Bertreter 
ber Schutzmacht das Wort Meh pried ben 18. Brumaire als den 
glüdlichen Wendepunkt für Helvetien wie für Franlreich, die Media- 


Gemeinn. ſchweiz. Nacht. S. 206. Milgem. Zeitung S 408, 730. Pfuffer, 
Geſchichte bes Kt8, Kugen IL 109. Steinauer, Bel. des dreifates Shwdi 
1445. Sugimbüßl, Stapfere Briefechel I 1R4f. Dieraner, Milerfriedr 
berg 224. Baroffic, Storia del Cantone Tisino S. 35. Mn 22 Juni Foffirte 
b’Yffen einen Vefchluf) des Großen NateS von Fazen, ber ben Ricinen Rat bei 
ber Ernennung der Begielöbeamter an Vorſchlage bes Volles Hatte binben mellen, 
am 10. Gent. einen folchen bes Teſſiner Orofen Rates, ber Taggeider einflhrte, 
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tiongafte als das bemunderungswürdige Meifterftüd ber Geſetzgebung 
und fünbigte an, ter erfte Konful fei in feiner woßlwollenden Für, 
forge für die Schweiz bereit, die umzägligen Wohlthaten, welche die 
frangöfiicge Monarchie ihr mit ifren Bünbniffen, Sanbelsverträgen 
und Militörfapitulationen erwieſen Gabe, zu erneuern; er fei bevoll⸗ 
määitigt, mit ber Tagfagung ein Defenfivkünbnis und eine Miltür- 
tapitulation abzufchließen. Auf biefe bebeutſamen Eröffnungen folgte 
nach ehemaliger Gitte die enblofe Zeremonie des „eibgenöffiichen 
Grußes,“ indem jede vom ben neunzehn Geſaudtſchaften der Reihe 
nad ber bundesbrüderlichen Geſinnung ihres hohen Standes mit 
mebe ober weniger Wortreichtum Nusbrud gab. Der Gefandte Berns, 
Freudenreich, verhehlte dabei den Echmerz ſeines Standes über bie 
„abgeriffenen Gebiete” nicht, verficherte aber dennoch felsft bie auf 
Untoften Berne neu geichaffenen Kantone der Freundſchaft feiner 
Kommittenten. 

Tags darauf begannen in geſchloſſener Sitzung die Geſchaäͤfte 
Der Tagfagung harrie die Aufgabe, den neuen Bund in Zfätigleit 
zu fegen, den Grundjägen der Bunvesverfaffung Wirkung zu ver- 
ihaffen und bie Begiefungen zum Auslend, vor allem biejenigen zu 
Frantreich, zu regeln. Zunächſt ſchuf fie auf Antrag des Landammanns 
ein eibgenöffifches Siegel, bag einen alter Ecweizer baritelfte, bie 
Halbarie in ber Tinten, bie Rechte auf einen Schild geftügt, ber bie 
Infehrift „Neunzehn Kantone” trug; dadurch daß als Umſchrift bie 
Worte „Sähweizeriiche Cibgenoflenjgaft” gewäplt wurben, erhielt 
biefe dem offiziellen Namen, ber ihr feitbent gehlieben iſt. Das 
zweite Gejhäft toat bie Ernennung der beiden einzigen eibgenöffifchen 
Beamten, welche die Mediationsafte vorgejehen hatte, des Kanzlers 
und des Staatsjhreibers. Aum Kanzler murke Moufſon, zum Staats 
ſchreiber ber Freiburger Gady gewählt. Das erfte Schriftſtück, das 
der neue Kanzler auszufertigen Hatte, war ein Dant- und Hulbigunge- 
ſchreiben der Tagfatzung an den Vermittler, das diefer am 18. Au⸗ 
guft von Et. Eloub Her in verbindlicher Weife erwiberte: bie Tag- 
jegung rufe ihm einen der glüdlichften Momente feines Lebens ins 
Gerähtmis, wenn fie fhreibe, dat die Medictionsakte der Sawen 
ven Bürgerkrieg eripart habe. 

Ein drittes Gefdäft, bie Rangorbnung ber Kantone, wurde mit 
einer Wichtigkeit behandeit, die für den Geift ber neuen Ära recht 
eigentlich pmptematiich war. Die Mebiationsafte führte bie Ber« 
feffungen der Kantone in alphabetifejer Folge auf; ftatt ſich einfach 
baran zu Halten, Hatte d'Affry unglüdlicherweiſe die Kantone einge 
Taben, über bie Rangftage zu inftruiven, umb als er glaubte, biefe 
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durch eine Vorbeſprechung rafeh ins zeine zu Bringen, zeigte ſich 
cine folche Divergenz ter Inftruftionen, dak fir bie Cröffnungsfeier- 
lichleit einflweilen an das Loos appellivt werben mußte. Um bem 
Streit die Spitze abzubrechen, ließ dAffry beim Beginn ver Dis- 
tuffion am 6. Iuli befgfießen, daß mit ber Naugorbuung Teinerlei 
Vorrechte verbunden fein ſollten, daß bie vollkommene Gleichheit 
unter allen Kantonen das erſte Grundgefeg der neuen Cibgenoffen- 
ſchaft bilde. Einftimmig wurde auch dem jeweiligen Direktoriolfanton 
der Vorrang eingeräumt; im übrigen aber verlangten bie einen 
Stände, namentlich die Urfantone, daß bie alten dreizehn Drte in 
ifrer herkömmlichen Orbnung beifammen bleiben und bie neuen 
ihnen nachfolgen follten, während dieſe ſich darauf beriefen, daß 
nad ber Mediationgalte feinerlei Rechte auf den ehemaligen por 
litiſchen Zuftand begründet werben dürften, und bie in der Media- 
tionsalte enthaltene Orbnung nach der Zahl der Truppenkontingente 
ober bie albhadenſche Reifenfolge ober enblich bie Entfceivung durch 
das 2008 forderten. ¶ Nochdem wisberholte Ahftimmungen refultatloe 
verlaufen waren, wurde proviſoriſch bis zur nächſten Tagfagung ein 
Mittelantrog Berns genehmigt, wonach zunäcft bie 13 Orte nad; 
der Zeit ihres Eintritis in den Vund, Hernadh bie übrigen Kantone 
in ber Folge, wie ir Gebiet zur Schweiz gelommen war, aufge 
zahlt werden follten.*) 

Ungleich wichtiger war die Feſtſetzung des Tagſatzungsreglementes 
am 8. und 13. Juli, weil barin ber von ber Mediationsakte nicht 


>) In der Anwenbung warde bae von ber Tagfayung beſchleſſent chrome 
iogifehe Prinzip noch tahin modifgirt, daß nad) ben 18 Orten als zweite Klafje 
bie ehemaligen Zugeiwanbten unb dann cIß britte die ehemaligen Untertpanenlante 
fofgten. &o war benn bie offhielle Nangerbmung, bie 1804 enbgiftig Befätigt 
wurde umb buch Die gange Mediationtzeit in Kraft blieh, folgende; 1) Uni, 
2) Schmp, 3) Unterwalben (13151, 4) Luſern (1332), 5) Züri, 6) Glare (1351), 
T) Aug, 8) Bern (1352), 9) freiburg, 10) Soloturn 1491), 11) Bafe, 12) Schafe 
Haufen (1501), 13) Apsengell (1513); 14) St. Gallen (1451/54), 15) Graublinben 
1497); 16) Nargau (1415), 17) Thurgau (1460), 18) Teffin (1441, 1800 u. 1512), 
19) Want (1936). Im Tagfabungebeigtuß fd bie Sabrzublen der Dünte van 
Glarus und Bern um ein Jahr zu üb angegeben, ma& indes auf Die Reihenfolge 
ohne Einfluß war. Die Zuriciegung von Zürich, Bern, Luzern gegemilber ber 
ffizielen Rangerbnung wor 1798 wurde 1815 rüdgängig gemacht, geblichen ift 
dagegen bie Hachfegung Zuge hinter GlaruS und diejenige Pafelß inter Freibung 
und Soloturn. Im ber Zapfatung faß bie Gefanbfhaft tes Direltoriclfantons 
oten an, dann fofgten zur Rechten und Sinten bie Gelanbtichaften der übrigen 
Santone mac ber Beihlofienen Nangorbnung. ei ber Umfrage danb e& bem 
Präfblum feel, mit jeder belicbigen Gefanttfgaft zu Beginnen; won da an mußte 
fe aber ber Orbaung nach forigelegt werden, fo ba, wenn 3.8. mit Glarus begonnen 
wurde, Zürich yulegt an Die Reihe Iart. 
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förmlich ausgeſprochene Grunbfag, daß bie einfage Mehrfeit von 
13 Stimmen für bie Gefamtheit verbindliche Beihlüffe faſſen könne, 
trotz des Widerſpruchs einiger Stände, namentlich ber Want, feitge- 
legt wurde, WB bie große Schwierigkeit ſtellte ſich freilich dieſem 
Meprfeitspringie das Inftruftionsiwefen entgegen. Wie oft muhte 
nad) ben früßern Erfahrungen der Fall eintreten, daß überhaupt fein 
Mehr zu Stande fam, wenn bie Gejanbten über jeben Gegenflanb 
genau nach ihren Inſtrultionen ftimmten und Diefe, wie es in ber 
Regel ber Tull war, in allen möglichen Nuancen von einander ab- 
wigen? In ver Erkenntnis, wie viel von ber ungehemmten Ber 
fluhfäßigleit ber Tagſahung abhange, ſchlug bie mit ber Ente 
werfung des Meglements betraute Kommiffion (Meinharb, Breuben- 
zei, Secretan, Müller von Uri) dor: wenn bie inffruftiongmähige 
Abfiimmung fein abfolutes Mehr ergebe, fo follten bie Gejandten ber 
rechtigt, ja verpffichtet fein, für diejenige Meinung zu ftimmen, bie 
iprer Inftruftion am näcften fomme. Ulein viefer Antrag j&nitt 
viel zu tief in bie alte Tagjagungspraris ein, als daß die Geſandten 
gewagt Hätten darauf einzugehen; man wies die Beratung darüber 
ver Tagſatzung des nächſten Jahres zu und beichloß, einſtweilen alle 
Gegenftände, über die Fin Mehr erhältlich fei, lediglich in den Ahr 
ſchied zu legen, d. $. als unentſchieden zuc Inftruirung für bes 
näcfte Jahr an die Kantone zurückzuweiſen, es jei benn, daß man 
in befonbers dringenden Fällen beſchließen würde, noch während ber 
Sigungszeit bei ben Großen Näten ober Sanbsgemeinden nme In 
firuttionen einzubolen. 

Die Folgen dieſes verhängnisvollen Entſcheides zeigten ſich ſo— 
fort in der allgemeinen Lähmung, welche die Berſammlung ergriff, 
in ihrer Dpmmacht, ciwas Pofitives zu ſchaffen Nicht datz e8 ihr 
am Arbeitseijer unb gutem Willen gemangelt Kätte; fie behandelte 
dur ihre Kommilfionen eine Unſumme von Geſchäften und An 
Tagungen, aber fie war anher flanbe, irgend etvns abzufhliehen, fie 
füllte, wie Eicher (don der Lint) ſpottete, „ihre Säde mit ad referen- 
Aum Nefmen.**) Auf Schritt und Tritt trat wieder bie alte Miſere 
des Staatenbundes zu Tage, und man konnte ſich fragen, ob bie neue 
Eitgensffenfpaft zum Handeln nit ebenjo unfühig jein werde, ais 
bie alte geweſen war, 

Nur in einer Hinficht bewies bie Freiburger Tagſabung eine 
wenig erfreuliche Energie, im der Bejeitigung ber legten Kefte des 
Einheitsiyftens, der vom Landammann noch beikehaltenen zentralen 


*) Dieraner, Vriehweiffel Steinmuller 178. 
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Bolt, Puloer⸗, Salz- und Stempelverwaltungen. Einige Kantone 
Hatten wenigſtens etwas bavon zeiten wollen; das verachtett Luzerner 
„Bauerntegiment” hatte auf Beibehaltung ber helvetiſchen Poſt, des 
helvetiſchen Münzfufes, bes Gleichheit von Maß umb Gewicht und 
eines einheitlichen Strafgeſetzbuches inftruirt, und auch Zürich Hatte 
feine Geſandiſchaft angewieſen, für bie einheitliche Poftverwaltung zu 
ftimmen. vandammann dAffry trug darauf an, durch eine Kommiſſion 
unterjuchen zu Ioffen, ob die allgemeine Poftregie ober bie Tantonale 
vorteilßafter ſei; allein die einmal gewecte fantonale Begehrlichkeit 
war nicht gewillt, auf irgend ehr nutzbares Recht zu Gunſten der 
Gefamtheit zu verzichten. Ohne auch nur einen Kommiſſionalbericht 
abzuwarten, beſchloß die Tagfagung am 11. Iuli mit 17 gegen 8 
Stimmen, ‚daß das Boftregal nah Vorfrift der Mebintionsatte 
nicht anders als Farttonal fein könne,” und am 2. Auguſt, die zen⸗ 
tale Poftverwaltung fei mit Ende bes Monats aufzulöfen, mit bem 
frommen Wunſch, daß mit ber Trennung ber Poftkreife feine nach- 
teifigen Veränderungen an ben Nouten oder Tagen verbunben werben 
ſollten. Nachdem bie Kantone das Boftregal als gute Beute unter 
fich geteilt, folgten felkftverfiänblich die Saly-, Pulver- und Gtempel- 
regie nad, fo daß bie Eibgenoffenichaft nun glücklich aller eigenen 
Mittel bar daſtand und für bie geringfte Ausgabe entweber auf 
die Kaſſe des Vororts oder auf die Gelbbeiträge ber Kantone an⸗ 
gewiejen war, was allerdings ben Abſichten des Bermittlers mır zu 
ſehr entſprach. 

Im noch höherem Grab als bie innern Angelegenheiten nahmen 
vie auswärtigen die Thätigfeit ber Freiburger-Tanjagung in Anſpruch. 
Die Feſtlandsſtaaten machten Feine Schwierigleiten, den durch die 
Mediation begriimbeten Zuftand anzueriennen — bon Preußen Tief noch 
während ber Tagfagung eine verbindliche Antwort auf das Schreiben 
ein, worin Landammann d'Affry ven Machten feine Regierungsüber- 
nafıme angezeigt Hatte — aber tie Cidgenoffenfchaft trat doch ein 
ganzes Gebe ungelöfter Verwickelungen an. Insbeſondere griffen bie 
Folgen bes Neidjebeputationspauptfchluffes tief in ifre Hrahlichen und 
ölonomifchen Verhältniſſe ein. Da erhob ver Markgraf von Baben 
als Rechtsnachfolger bes fährlarifirten Konſtanzer Bistums Anſpruch 
auf beffen Befigungen und Gefälle auf Schweizerboben, bort Hlagten 
ſchweizeriſche Klöſter, baß ihnen jenjeits des Rheines viel mehr von 
ibren Gütern iweggenommen werbe, als ihnen durch ven Regens- 
burger Schluß aberfamnt fei, und von Öfterreich kam bie Funde, daß 
es feine Hand auf jämtlige Güter und Gefälle des Bistums 
Chur in Tirol und Vorarlberg gelegt Habe. Überhaupt war durch 
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die Revolution und ben Reichsdeputationshauptſchluß ber Bortbeftand 
ber drei Bißtümer, zu denen der Grofsteil der Kutholifcen Schweiz 
gehörte, Konftanz, Baſel, Chur, verart in Frage gefiellt, daß marı 
eine völlige Neuordnung ber Diözefanverhäftniffe ins Auge faffen 
mußte. Die Tagjagung ließ fich durch den im diefen Dingen grünblic) 
Hewanderten Cchafihaufer Stokar nicht weniger als 13 Berichte er- 
ſtatten unb beſchloßß am 5. Auguſt bie Annahme bes Negensburger 
Hauptfepluffes, ſoweit er bie Schweiz betzeffe, unter dem Borbefalt, 
aß Teine willfücliche, einfeitige, ift nachteilige Auslegung beffelben 
verjucht werde. Zur gütlichen Auseitanderfegung mit Baden und 
andern fübbeutichen Biirften und Herrn wurde eine Konferenz nach 
Schaffhauſen verabrebet, wobei die Tagfagung als Richtſchnur für 
ihre Deputicten den Crunbjaß aufftelfte, ba bie Schweiz fih in 
Bezug auf die Fünftige Geftaltung der Diözefanverhältniffe völlig freie 
Hand wahre, Überhaupt wieſen die Stokarſchen Gutachten mit Ent- 
ihiedenheit darauf hin, daß die Koslöjung der Schweiz von jedem 
ausländiſchen Bistumsverband ein Ziel ihrer Kirchenpolitif fein müffe. 
Nach der Bundesalte war die Tagfagung allein befugt, Bund⸗ 
niffe, Militärkepitulationen und SHanbelsverträge abzufchließen; ba- 
gegen konnte fie die Kantone bevollmächtigen, über andere Gegenftände 
von fih aus mit dem Ausland zu verhante. Die Tagjagung 
von 1803 empfand das Bebkrfnis, die Befugnis ber Kantone in 
biejer Materie genauer zu umfchreiben; es warde fefigefeßt, da die 
Kantone von ſich aus Über Gegenſtände unpolitiſcher Natur, die feine 
Bleibenden Verträge zur Folge Hätten, mit den Nechbarftanten ver 
fehren birften, immerhin unter Anzeige an ben Landammenn, bafı jie 
dagegen, ſobaid es fidh um Abichliehung von Verträgen handle, bie 
Ermächtigung dazu bei der Tagjagung, in bringlichen Fällen beim 
Sanbammann einzuhofen und auf jeden Fall bie betreffende Überein- 
funft ber nächiten Tagfagung zur Prüfung vorzulegen hätten, ob 
fie nichts die Intereffen des Bundes ober anderer Kantone Ber- 
lehendes enthalte. Damit war den Kantonen bie Döglihteit bes 
Abſchluſſes von Staatsverträgen mit dem Ausland gemährleiftet, wie 
denn auch in ber Folge Grengverträge von Margau mit Baden, von 
Zeffin mit Italien, ein Nieberlaffungsvertrag von Waat mit Neuen- 
burg, Auslieferungsverträge von St, Gallen mit Bayern, von Bern 
mit Wallis und Neuenburg abgeſchloſſen wurden. Aber bie Eid- 
genoſſenſchaft behauptete doch das wichtige Recht ber Kontrolle dieſes 
fantonalen Verkehrs mit dem Ausland und Des Vetos gegen Ver⸗ 
feige, die den Candesinterejfen zuwiberliefen.*) 
7, Repertorium ber Abſchiede & 1hf, 56, 83, 951. Ins. 
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Das Hauptgeſchäft der Freiburger Tagſatzung aber war bie 
Regelung des Verfältniffes zur Shugmact. Da Frantreich fi 
niemals freiwilfig ber 1798 gewonnenen Bofition in ber Schweiz 
begeben werbe, Satten bie Greigniffe genugfam gelehrt und Bona- 
parte auf der Conſulta mit bürren Worten ausgeſprochen. Aber bie 
deffeln Tonnten ſchwerer ober Teichter fein, der Schein der Unabr 
hängigfeit und Neutralität beffer oder ſchlechter gewahrt werben. 
Ns duch den Härteften Drud gejwungen, hatte die Schweiz 1798 
die Hand zu ber Offenfibalfiang geboten, ber bie öffentliche Dieinung 
al das Elend zuſchrieb, das 1799 über das Land gelommen war, 
Seitdem Hatten alle Helvetijchen Regierungen, gleich viel welcher Partei 
fie angehörten, danach getrachtet, eine Reviſion biefer Allianz zu 
erlangen, vie Heerfolgepfliht und Das Durchpaßrecht baraus zu ber 
feitigen, wo immer möglich zur Meutralität zurüdzulehren und dns 
Verhältnis zu Srankreich bemjenigen anzunäbern, wie es vor ber Revo» 
Tution beftanden hatte. Nachdem man ber von Bonaparte geforberten 
Verbindung mit Italien das Walis geopfert, ſchien jener Nevifion 
nichts mehr im Wege zu ftehen und Neys Amerbieten einer Defenfin, 
allianz und Militärkapitulation den gehegten Wünſchen entgegen zu 
tommen. Aber mit Beſtürzung hemerften Die bon ber Tegſatzung 
beſtellien Kommiſſienen, bie fi mit der Prüfung ber von Neh ein 
gereichten Vorſchläge zu befafjen hatten, daß diefe ſich von der ver⸗ 
haßten Allianz von 1798 nur bem Namen nach unterſchieden, zum 
Zeil noch brüdender waren. Laut bem Dilitärkapitulationsprojeft 
wünfehte Branreich 4 Negimenter zu 4000 Mann, bie in Kriege- 
zeiten um je 1000 Mann verftärkt werden jollten, alfo im ganzen 
20000; Mann in Dienft zu nehmen, unb im Enttourf wer nicht ger 
jagt, daß dieſe Leute freiwillig anzuwerben jeien; auch boten bie Be 
dingungen, welche bie Cchiweizertruppen ben framzöfifchen National. 
truppen gleichiteltten, nicht entfernt Die Vorteile des frühern Dienftee, 
fo daß der Erfolg einer freitwilfigen Werbung von vornherein ziweifel- 
Haft erſchien. Noch mehr. Nech dem Allianzprojett Hatte die Schweiz 
Frankreich, wenn es in feinen Grenzen angegriffen wurde, zu ben 
lapitulirten Truppen noch ein auf ihre Koften auszuhebendes, zu 
bewaffnendes und auszurüftenbes Hülfskorps von 12000 Mann 
zu ftellen. Bonaparte ſhien bie Schweiz als eine unerfehöpfliche Sol 
Datenlaferne zu betrachten; denn nah ben Weifungen, die Ne bon 
Tolleyrand erhalten Hatte, follten auch bie italienifche und bie bata- 
viſche Republik je ein Regiment von 4000 bezw. 5000 Mann in Sold 
nehmen, fo daß bie Summe ber Schtoeiger im Dienfte Franfrtichs und 
feiner Bafallenftaaten in Friedenszeiten 21000, in Kriegsjeiten 42000 
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Mann betragen hätte.) Unter dem wohlklingenben Titel einer Defenfiv- 
allionz begehrte ber erſie Konful von ber Gehtoeiz mehr als boppelt 
jo viel Truppen als das Direktorium 1798 Fraft des Offenfiotrafates. 
Die dieſes, verlangte er von ihr direkten Unteil an feinen Kriegen, wo- 
mit jeber Schein von Neutralität aufgehört hätte, und überdies wälgte 
ex die finanzielle daft der Inftanbfegung bes Hilfstorps auf Fe ch, 
wäßrend Das Direktorium bie Hilisbrigaben von 1133 auf jeine 
Koften ins Felb geftelft Hatte. 

Srüßer Hatte fich Frankreich ſiets verpflichtet, bie Schweiz im 
Fall ber Not auf eigene often zu unterfiitgen; Nehs Borichläge 
ftipufirten ſtatt deſſen Gegenfeitigfeit in Bezug auf bie Koften der 
Hilfeleiftung. Da fich norausfehen ließ, dah die Schweiz niemals 
fremde Hilfe anrufen werbe, wenn fie dieſelbe Bezahlen mußte, Hatte 
dieſer Artifel wohl nur den Zweck ihr, wenn Frankreich eine Armee 
auf hren Woben einrücen Iaffen wollte, unter bem Vorwand ber 
Hilfeleiftung den Unterfalt derſelben aufzublicden. Auch andere 
Bunlte bes Allionzprojelte bewiefen, wie wenig im Grunde bie 
Politif des erjten Konfuls gegenüber ber Schweiz ſich von berjenigen 
des Direktoriums unterſchied. Ein Artikel unterfagte ihr ander- 
weitige Kapitulationen außer mit der italienifben und batavifchen 
Republik, mit Spanien und dem Pupfte; zwei weitere erneuerten ihre 
im Zraftat son 1798 enthaltene Berpflihtung, 250000 Zentner 
franzefifches Salz zu faufen, wovon mir fir bas Wallis eim ent- 
ſprechender Abzug gemacht werben follte, ſowie diejenige, auf Frank⸗ 
Teiche Wunfch sine Ranalverbinbung wiſchen Mfein und Genfer See 
zu erbauen. Damm war von einer Grenzberichtigung Die Rede, bie 
den „Grat des Gebirges" zur Baſis nefmen wurde wie es bei ber 
Dole Durch die Abtretung des Dappenthals gefchehen ſei; das ge 
wählte eifpiel zeigte nur zu deutlich, wie bie „Beridhtigung“ ger 
meint war. Die Offenfivallienz von 1798 Hatte zu einigem Ent⸗ 
gelt für bie brüüdenden Laften das freilid nie erfüllte Verfprechen 
eines Hanbelövertrages enthalten; Neys Vorfchläge gingen barüber 
mit Stillfäteigen Kimeg, Der einzige Morteil, den biefe ber 
Schtweiz gewährten, war ber Wegfall des 1798 ftipufiecten Durch 
paßrechtes für die franzöfiigen Armeen; aber er wurde durch die 
Berjhlinundefferungen im übrigen mehr als aufgewogen. Und biefes 
Bündnis, das ihr bie drückendſte Abhängigkeit von Frankreich in 
Ausfiht fieltte, follte fie auf ewige Zeiten eingepen. 

Die aus Reinhard, Freudenreich, Zellweger, Meüller-Friepberg, 


*) Rey, Mömoires II, 447. 
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Sau und Wurſch beſtehende „diplomatife” Kommiffion ging barin 
einig, daß man Rey zur Abänderung der bedenklichiten Punkte bringen 
möffe, ehe man feine Borichläge zum Gegenftand einer eigentlichen 
Tagſatzungsberanmg machen könne. So begann ziwifgen Ney und 
den Scäweizerfommniffären ein menatelanges zübes Feilfchen, das 
den General mit äußerfter Ungebuld erfülite*), ihm und feiner 
Regierung aber fjlieflich doch nicht unerheblige Erfolge abrang. 
Die Dauer der Yllianz wurde auf 50, diejenige ver Militärkapitu- 
lation auf 25 Jahre beſchränkt. Im ber Kapitulation wurde aus 
drüdlih der Grundfag ber freien Werbung anerkannt, in ber Allianz 
bie Stellung des Hilfskorps von 12000 Mann in bie bloße Er— 
laubnis einer außerorbentlichen Werbung von 3000 Freiwilligen auf 
franzöſiſche Soften verwandelt, fo baß nun bas Bünbnis mie ehebem 
ganz auf bie Bafis bes freimilligen Solbbienfteß geftellt ſchien Wie 
ehedem durften bie Schweizertruppen nur auf dem europäiſchen Feſt⸗ 
land verwendet, alfo nicht, wie es mit einen Teil ber heloetiſchen 
Hilfsbrigaden geſchehen war, nach ben Kolonien eingeichifft werben. 
Die einjeitige Beſchrãnkung bes Rechtes ber Schweiz, Militärkapitu- 
Intionen einzugehen, wurde in bie ihre Unabhüngigteit werigftens 
formell wahrende gegenfeitige Verpflichtung, keine allianzwidrigen 
Bertraäge einzugehen, umgewandelt. Im Artikel über Die Grenz 
berichtigung wurde der Grundſatz ber Kompenſationen anerkannt, und 
eine neue Klauſel ſtellte die Abfafſung „eines Handelsreglementes” 
in der Form nachträglicher Artifel, ſowie bie gegenfeitige Meiſtbe- 
günfigung in Hanbelsfagen in Ausfiät. Zrog biefer Zugefländ- 
niffe blieben freilich noch immer „grobe Möge im Mege liegen“, fo 
insbefonbere ber Salzartilel, der bie Schweiz Frankreich tribute 
pflichtig machte. Alle Berfuche, venfelben zu bejeitigen oder ihm ben 
verbindlichen Charalter zu benehmen, blieben fruchtlos; weilte doch 
bereit3 ein Agent ber franzöſiſchen Salzregie in Freiburg, um bie 
Detailverträge mit ben Santonen abzujſchliehen. Das einzige 
Zugeftänbnig Neys war bie Ermäßigung dts Quantums auf 
200000 Zentner. Wie ſchon die Miftang von 1798, war aud; bie 
von 1803 zugleih ein Nieverlafjungs- und Auslieferungsvertrag. 
Ieder Staat fiherte bem anbern bie Gleichbehandlung feiner Un- 
gehörigen mit den Einheimiſchen in Bezug auf Niederlaſſung, Gewerbe» 
übung und Rechtöhilfe fotsie die Auslieferung von Berbredjern mit 
Einſchluß der politifhen zu. 

Am 11. Auguft beihloh die Tagfagumg, bie gemilberten Ent- 
würfe ben Kantonen mitzuteilen und fofort bie nötigen Inftruftionen 

+) Rey, Memoires IL Haug, Brieſwechſel Miller 354. 
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und Vollmachten zum Abſchluß einzuholen. Gemäß ben Weifungen, 
bie von Haufe eintrafen, glaubten bie Taghertn, noch einmal bei 
Ne bie Hebel amfegen zu follen: ber Sanal- mb Salzartilel 
Tolkten Befeitigt, bie Unentgelilicpteit der Rriegepife Frantreichs und 
die in Ausficht geftelften Hanbelserleichterungen vertraglich Feftgefteift 
werben; auch follte Franlreich feine Verwendung für Die Anerkennung 
der ſchweizeriſchen Neutralität bei ben übrigen Mächten verſprechen. 
Allein bie Geduld des Diplomaten, ber ein Schwert an der Seite und ein 
Heer im Nüden hatte, war zu Ende. Am 4. September überfanbte er 
bem Lanbammann fein Ultimatum, worin die Berwenbung für bie Reu- 
tealität und die Umentgeltlichteit der Kriegshilfe zugejagt, alles Übrige 
aber abgefehlegen war, unb broßte mit Abbruch ber Verhandlungen, 
wenn dies fein letztes Wort nicht angenommen werbe. Da ber 
General in feinen Bugeftänbniffen ohnebin über feine Inftruktionen 
Hinausgegangen zu fein glaubte, fandte ex feinen Geheimſekretär 
Router nach Paris, um bie lebten Befehle einzuholen. Amt 25. Sept. 
traf biefer mit der Ermächtigung zur Unterzeichnung ber modifi— 
girten Entreirfe ein. Die Tagjagung ftellte zur Berußigung ihres 
Geriffens an Neh bie naire Anfrage, ob nun wirflich bie Türe zu 
fernerer Verhandlung verichloifen fei, mas er felbfiverftänklich Kejahte; 
darauf genehmigte fie mit 21 gegen die 4 Stimmen von Uri, Schwyz. 
Unterwalden und Zug bas Schutzbündnis und mit 23 gegen bie 
2 Stimmen von Schruyg und Unterwalben bie Militürkupituletion unter 
Vorbehalt der Ratifitation durch die Kantone. Am 27. Sepember 1803 
ging die Unterzeichnung ber beiden Bertrige in deuffeys Wohnung 
wor fi. Damit hatte die erfte mebiationsmäßige Tagiayung ihre Ars 
beiten in falt Dreimonatliher Seifion vollendet. Nad ber Verfaffung 
Hätte fie eigentlich nicht länger ald einen Wonat beifammen bleiben 
bürfen; allein ber Landammann Teitete aus feinem Nest, bie Tag- 
fagung außerordentlicher Weiſe einzuberufen, auch das ab, ihre 
Seflion nad; Bebitrfniß zu verlängern.) 

Die Sehnſucht, das Land mözlift bald von den fremben 
Truppen geräumt zu fehen, die Überzeugung, daß die neuen Ver— 
träge boch beffer jeien, ala ber Offenfiotrektat von 1795, bem fie zu 
erſeben Beftimmt waren, bewirktem daß bie Großen Räte und Lands 
gemeinven fi um die Weite beeilten, bie Ratififation auszuſprechen. 
Einzig in Schroy; machte eine exfte Sanbsgemeinde vom 30. Oktober 


") Zagrapungebrotstell und Tagfapungsabihird Fro 1809. Lcgationster. 
der Zürcher Geianbtichaft (Staatsord. Zürim). Katfer, Reverteriun Der Abfbiede 
103-113. ©. ., BON. Algemeine Zeitung 193 ©. 67 ff. 
Wen, Mönoires II, 
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Sqhwierigleiten; eine zweite dom 13. November, bie wegen ſchlechten 
Wetters ſchwach beſucht war, erwies ſich als gefügiger. Am ſpäteſten, 
am 19. November, ratifigierte Graubünden, weil hier die Gemeinden 
befragt werben mußten, die indes mit 46 Stimmen die Allianz, mit 
50 die Kapitulation genehmigten. Bitter empfanb man es freilich, 
daß wie zum Hohn auf bie im Allianzvertrag erwecten Hoffnungen 
ein Belhluß der Konfuln vom 6. Brumaire (29. Oktober) 1803 eine 
enorme Zollerhöfung für alle Baumwollfabrikate einführte und Das 
mit eines ber Haupierzeugniſſe bes ſchweizeriſchen Gewerbfleißes vom 
franzöfifggen Martie fo gut wie ausfchloß.*) 

So war die Schweiz nun durch das dreifache Banb ber Ber 
foflungsgarantie, der Defenfivalliang und ber Militärkapitulation von 
menem an rankreich gefeffelt; tod) durfte fie fich bamit tröften, dafs 
fie von affen Vafalfenftanten Frankreichs unftreitig am glimpflicgften 
batongefommen war, Während Holland und Ligurien Flotten gegen 
England ausrüften, Italien feine Truppen zu den franzöfiichen ftohen 
und fi obendrein um Millionen brandſchatzen laſſen mußte, gönnte 
Bonaparte der Schtweiz in feinem neuem Weltkeieg ein ruhiges Stille 
figen und begnügte ſich einftweilen mit den zuſammengeſchmolzenen 
helvetiſchen Hilfebrigaden in feinem Dienft, indem er bie Errichtung 
der 4 Regimenter hinausſchob. Da die Schweiz die Ketten, die er 
für fie geſchmiedet, willig auf fi nehm unb Die Mediationgregierungen 
ſich zuſehends befeftigten, war fein plaufibler Grund mehr vorhanden, 
die Erfüllung bes in ber Mediationsalte gegebenen Derfprechens, 
daß er nach ihrer Einführung feine Truppen zurücziehen werde, noch 
weiter zu verzögern. GEnbe Oktober fünbigte er bem Landammann 
daffry die Abſicht der Räumung an und verminderte einftweilen bie 
Zruppenzahl, fobeh um bie Jahreswende nur noch ein Bataillon 
Infanterie un ein Hegiment Karallerie anf Schweizerboden fianden.*”) 
Auh Ne wurde abberufen, um bie Diplomatencolle wieder mit 
einem militärijchen Kommando zu vertaufchen. Noch wohnte er ber 
Übergabe der Bundesleitung an den neuen Landammann, ben Berner 
Schuitheihen Wattenmpl, die am Neujahrstag 1804 zu Neuenegg 
im Beifein der fremden Diplomatie mit großer Feierlichkeit ftatt- 
fand, bei. Dann derreiſte der Fünftige Marfchall ma Paris, wo 
ihm der Freiburger Maillardoz, der als ſchweizeriſcher Geſandter an 
Stapfers Stelle getreten war, in d'Affrys Auftrag eine biamanten- 
verzierte goldene Doſe im Wert von 15000 lin. und feinen Setretären 

* Kaifer, Zerertorium 3971. O0Sf. YWllgem, Zeitung 1803 ©. 1259, 
1292; 1804 ©. 848. Gemeinn. fehnseigerifßhe Nachrichten &.703, 724, 730 fl. 

*») Napol. I. Corrosp. IX, 82, 88. Tilier I, 59. 
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Gandolphe und Rouyher ſolche im Werte von 2100 liv. überreichte. Vor 
feinem Abgang Hatte ihm die Berner Regierung eine Denkmünze von 
Heblinger mit goldener Zette, bie Waatländer Kegterung nach feiner 
eigenen Anbextung „einige Rollen ſchwerer Berner Louis“ ala Ew- 
Tenntlichfeit für bie Beweiſe jeines Wohlwollens übermittelt; jo ſehr 
glaubten bie entgegengefegteften Parteien bem militaͤriſchen Diplor 
maten, ber in ber Schteiz ben Ginbrud‘ eines geraden umb moßl- 
wollenden Eharalters Finterlieh, Dank ſchuldig zu fein.”) An Ncys 
Stelle trat ber weniger liebenswürdige General Vial mit Botichaftere- 
vang, da Frankreich feinem Gelandten vor den übrigen fremben Diplo- 
maten in der Schweiz ven Vorrang fihern wollte. Zu Spanien 
und Zisafpinien, bie fon feit längerer Zeit flänbige Agenten in ber 
Schweiz unterhielten, Hatten fi nämlich feit ver Beieftigung ber 
Medintionsverfaffung auch Bayern und der Papft gejellt, der mit 
Breve dom 22. September 1803 wieder einen Nuntius, Teitaferrata, 
bet ben Yatpolifchen Kantonen beglaubigte, ſowie Dfterreih, beffen Ge- 
fandter, ein Herr von Erumpipen, im Dezember in Bern erſchien. 
Der Form nad nur das vornehmſte Mitglied dieſes diplomatiſchen 
Korps, das fi 1805 noch um einen preußiſchen, 1807 um einen 
twürttembergifegen und babifchen Gefanbien vermehrte**), fpielte ber 
franzöfifcge Botſchafter thatſächlich in ber mebiatifirten Schweiz un⸗ 
gefüpr bie Rolle des Generafrefibenten im Beutigen Tmie. Er über» 
wachte ſowohl ven Landammann als bie Kegierungen ver Kantone 
auf Schritt und Tritt, berichtete über alle ihre Handlungen haarklein 
nah Paris und fagte ihnen, fei e8 gemäß ben Weifungen, bie er von 
da erhielt, fei e8 auf eigene Eingebung, bald mehr halb weniger 
beutfich, wes fie zu thun und was fie zu Iaffen Hätten. 
* * 


Der dandammann des Jahres 1804, Schultheiz Rudolf von 
Wattenwyl, ſtand unter den lonſervativen Politilern, welche durch 
die Mediation zu Amt und Würben emporgeffiegen taten, neben 
DAFT und Reinhard im vorderſter Linie. Im feinen jungen Sahren 
Hatte er nach dem Brauch jo mancher Berner Patrigier in Holland 
den Solvatenberuf gelernt, dann feiner Waterftadt als Offizier und 
Mitglied des Rates ber Zweihundert fehlecht und recht gebient und 
1798 als Major eines Oberländerbataillond an dem Kampfe bei 
Neuenegg rügmlichen Anteil genommen. Gin bibelgliubiger Cprift, 
Ariftofrat von Geburt und Überzeugung, teilte er bie Abneigung 
feiner Standesgenoffen gegen die Revolution und was bamit pu- 

*) Monnarb V, ©.31. Murelt, Hand v. Reinhard 152. 

*) Kaifer, Repertornm SiSf. 
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ſammenhing. Mit ganzer Seele hatte ex ſich 1802 au dem Infure 
reltionsfeldzug gegen bie Einheitsregierung beteiligt, war aber politifch 
noch wenig hervorgeterten, als ihm bie Ernennung zum Vertreter 
feiner Vaterſtadt auf ber Conſulta, zum Mitglied des Zehneraus⸗ 
ſchufſes und zum Haupt ber berniſchen Regierungskommiſſion mit 
einem Mal ven Weg an Die Spite des wieber erftandenen berniſchen 
Freifiantes ebnete. Ein mittelmäßiger Kopf, aber pflichtteen, beharr- 
lich und verftänbig, joweit ihm der Parteeifer das Urteil nicht ver⸗ 
wirrte, füllte Wattenwyl feinen Poften im nicht unwurdiger Weiſe 
aus, Weit lebhafter als fein Vorgänger d'Affry empfand er bie 
Schwach der Fremdherrfchaft, und wenn er aud aus Paris bie 
Überzeugung Heimgebract Hatte, daß man fi, um bie Eriftenz ber 
Schweiz nicht aufs Spiel zu jegen, ins Unvermeidliche fügen müffe, 
fo wollte er doch ihun, was in feinen Kräften ftand, um das Bater- 
land wieder auf eigene Füße zu fteflen.*) 

Kaum hatte ex daher fein neues Amt angetreten, fo zeigte ev 
den Kantonsregierungen vertraulich feinen Entſchluß am, ben erften 
Konful um bie gänzliche Aäumung bes Landes zu erſuchen, fragte 
jedoch vorſichtshalber an, ob fie glaubten, des Schutzes ber franzö- 
ſiſchen Truppen entbehren zu Tonnen. Der erfte Konful kam ihm 
aber zubor; am 2. Februar zeigte Kriegsminiſter Berthier dem 
Sanbammarn bie Abberufung ber Truppen an, mit ber freilich mehr 
einer Drohung gleichfommenben Beruhigung: folften franzöſiſche 
Truppen wieber zur Uufreßterpaltung der Nuße in Helvetien not- 
wendig werben, jo werde ber erſte Konful fein Opfer jchenen. Der 
Sandammann verband daher mit ber Anzeige des glüdlichen Ereig- 
niffes bie bringende Mahnung am die Kantone, ihre Polizei und 
Militäreinriptungen möglchft rafch in jtand zu jegen, demit bie 
Schweiz die Miltel zur Erhaltung ihrer innern Ruhe in fi ſelber 
finde; eine ewige Schande und ein Unglüd wäre es, wenn fie bafür 
wieder auswärtige Hilfe in Anipruch nehmen müßte. Am 14. Bebrnar1804 
verließen bie lehten franzöfiichen Soldaten das Lanb.**) 

Der zweite Abzug der Franzeſen fiellte das Mebintionsiyften 
auf eine ähnliche Probe, wie ber erite bie Helbetil, nur baß bie Um, 
frände jegt unendlich günftiger Tagen. Jedermann wußte, daß bie 





*) 8. Fiſcher, Erinnerungen an RS. von Wattenwpl gt. über Wetten 
wyl das Urteil Sufus Oruners dei Pietfcp, Die Mifkon 3. v. Orunere in ber 
Shwelg ©. 79, unb has meniger güinflige Binder in dem von Stern vers 
öffentlicten Gelandticinfiäbericht (HiLtyS Palit. Jahrbuch IX 698), ferner Lug in - 
Hüpt, Eiapfer® Briefwedel I 188. 

**) Allgem. Zeitung 1894 S. 178, 195, 211, 220. 
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beſiehende Verfaſſung das eigenfte Werk bes erfien Konſuls war, daß 
ein Umfturzoeriuch alfo direit gegen ihm gerichtet jein würde. Dann 
Hatten bie Mediationsregierungen beinahe ein Jahr Zeit gehabt, fi 
einzuleben, und fie hatten vieje Friſt gut ausgenugt, Die Konzen- 
teirung aler gejeßgeberifäjen Qnitintive in ber dand ber einen 
Näte, die Erniebrigung der Großen Räte zu bloßen Jaſagermaſchinen 
Hatte wenigſtens das Gute, daß die zur Einrichtung bes neuen Haus- 
halts notwendigen Gejege unb Verordnungen in Den verſchiedenen 
Kantonen mit ungemeiner Rafchheit entworfen und in Kraft gefegt 
wurden; unfere Tantonalen Gefegesfammlungen, vie mit 1803 ber 
ginmen, Tegen von ber gefeggeberiicher Fruchtbarkeit dieſer Periode 
ein fprechenbes Zeugnis ab. Im Gegenjag zu ber durch bie Stauts- 
ſtreiche innerlih völlig zerfegten Helvetit von 1802 war das Mebia, 
kionsfuftem im Februar 1804 bereits feit organifirt und in voller 
Thätigfeit. Demo; blieb ihm eine ſchwere Erſchutterung nit er= 
fpart, die, wenn fie auch auf einen Ranton bejepräntt blieb, bog bie 
in breiten Maſſen aufgehäufte Unzufriedenheit mit ber eingetretenen 
Reaktion deutlich genug verriet. 

Die Zürger Megenten, Hagt der Schaffhauſer Brofeffor Johann 
Georg Müller 1804 feinen Bruder, bem berühmten Gefdichtiihreiber, 
„Aheinen auch fo gar nicht die Marier zu fennen, wie mit bem Bolt 
gerebet und gehandelt werben foll;“ fogar bie ariftofratifgiften Qarıb- 
leute feien gegen fie en rage.*) In der That, je weniger die neue 
Bürger Regierung die wirkliche Voltömehrfeit himer fi fühlte, 
deſto mehr fuchte fie ihr Regiment nach alter Ariftokratenart wieder 
auf Furt und eifernen Zwang zu gründen. Die bloße „Verbreitung 
böfer Gerüchte,“ als ob Frankreich die Wierereinfüßrung bes Ein- 
Heitäftaates und bie Aufgebung ber Zehnten beabfigplige, führte im 
Herbſt 1803 eine Anzahl Demokraten aus dem Knonauer Amt vor das 
Obergericht; ein Jakob Kleiner genannt Knab wurde auf zwei Fahre 
ins Zuchthaus gefpertt, ein Hauptmann Kleiner nach viermonatlicher 
Haft feiner Großratgftelfe entjegt und zu vierjüßriger, ein Altge- 
richtſchreiber Syz zu fehsjähriger Einſtellung im Aftivbirgervecht, 
beide zur Tragung aller Gerichts- und Berhaftätoften verurteilt und 
drei weitere Angellagte um Gelb gebüßt. 

Mit diefem Prozeß hing es zufammen, daß ber Reine Rat, 
undefünmert um bie Protefte der republifanifcen Minderheit, am 
3. Sept. durch eine proviſoriſche Berorbnung, welcher ber Grofe Rat 
erſt nachträglich Gefegestenft verlich, das helvrtifche Strafgefepbih, 


* Haug, Briehvedfel Müller 876. 
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das jmes Verbrechen ber Verbreitung böfer Gerlichte nicht Tante, 
für den Kanton Zürich aufhob, ohne ein anderes an deſſen Stelle 
zu fegen, womit die Steafreiitöpflege wieber ber foneränen Willtür 
der Richter preisgegeben war. Zugleich führte er ven Geftänbnier 
wang mittelft verſchärfter Gefangenfchaft und Auspeitſchung „am 
der Stub” wieber ein; bie Amvendung der Zortur wurde wenigſtens 
in Ausficht genommen. Sogar das wieder hergeftellte, aus Ober 
richtern und Stabtgeiftlichen zufammengejegte Ehegericht bebiente fich 
mit Vorliebe ber Gafelrute, um in Paternitötäfacgen zum SM arheit 
zu gelangen. Wenig fehlte, fo Hätte man in Zürich wieder zu 
täbern angefangen.*) 

Die ganze Art, wie bie Berfaffung ausgebaut wurbe, verriet 
bie Tendenz, alle Gewalt in ber Hand des Meinen Rates und durch 
biefen in ber Hand ber Stäbterpartei zu Tonzentriren Den Ge 
meinben wurbe Teinerlei Einfluß auf bie Wahl ihrer Geiſtlichen und 
Lehrer gelaſſen; ſelbſt die Zunftrichter, welche in ven 52 Landzünften 
bie nieberfte Gerichtsinftang bilbeten, wurben bon ber Regierung ge⸗ 
wäßlt, unb diefe Banbhabte ihr Ernennungsrecht zu den zahlreichen 
Richter» und Beamtenftellen derart, daß faſt mır erprobte Anhänger 
ber ariftofratifehen Bartei beförbert und die Demokraten cher Repu⸗ 
blifaner ausgeſchloſſen wurden. Im der vielberufenen Zehntenfrage 
ftelfte fich die Ratsmehrheit jo recht im Gegenfag zu bem, was das 
Landvolk wünfdte und hoffte, auf den Standpunkt, dab bie Er- 
Haltung umb niet bie Ablöfung der Grundlaften im Intereffe des 
Staates liege. Während andere Kantone, um von ber Waat zu 
ſchweigen, ben Qostaufäpreis ber Zehnten auf das 18 ober 20 fache 
bes mittleren Jahresertrages anfegten, beftimmte ber Große Mat von 
Züri gemäß; den Anträgen der Megierung am 20. und 22. De. 
1803 das 25 fache als Losfaufspreis für ben großen Zehnten und 

*) Allgem. Zeitung 1803 ©. 738, 908, 1037[.; 1904 ©. 14, 18, 33, 51, 70, 
90, 123. Offizielle Sammlung der Gefege und Verordnungen des ts. Zirich i 
©. 151, 174. Men, Bodenteieg M 1°; Protolol des KL. Ratee Geht. 1803 
(Staatsarh. Zürich). Dierauer, Vriefmedfel Steinmüller 186, 194, 199. Im 
Da. 1803 twurbe cu wegen Obligationenfälfhung angellagter Hehftraßer von 
Meiten aft ber meuen Anfeitung für die Gerigte beim Inquifttionsverjahren 
derart gepeitft, daß er vom Pfehe imengetragen werben mußte umb nicht nur 
alleß, was man von ifm verlangte, fonberu anıh bie Vergiftung feiner Fran eine 
gefanb. Wiemohl er hernoch biefe Geänbniffe «18 erjmungen miberrief, nenur- 
teilte ihn das Dbergerict zum Rabe. Vlrgermeifter Keinfard Miumte jedod 
mit Uflert barin überein, baß ber Gerichtshof nicht von fi) aus ſoiche mittelaltere 
Hidjen Strajarten wieder einführen dürfe, und Bemog den fleinen Nat, traft 
feines gefeglich allerdings noch nicht feftgeftellten Begnadigumgsrehtes das Rad 
ing Schwert umzuwandeln. 
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die Grundzinfen. Am 23. wurde bann zu einigem Entgegentommen bie 
unentgeltliche Abſchaffung des Kleinen Zehntens durch die Helvetif be- 
ftätigt; bies Zugeſtändnis fehrumpfte jedoch auf ein Minimum zu- 
ſammen, indem das zürcherijche Geje bie Erbäpfel, Emb- und Klee⸗ 
zehnten, die das Kelvetiihe unter ben Heinen Zehnten rubrizirt 
Hatte, zum großen redjnete, alfo Bis zu ihrer Mblöfung wieder nen 
einfüßrte.*) 

Diefe Beſchlüſſe trafen aber die zürcheriſchen Bauerſame auf ihrem 
empfinbficften Punkte. Noch all ven Peripetien, welche bie gefnten- 
frage unter ber Helvetik burchgemacht, hatte man ſich auf einen Los“ 
Tauf zum wahren Werte gefaft gemacht; aber auf dem ande herrfchie 
alfgemein bie Überzeugung, dah bie Regierung ben Prei® in unge- 
echter Weiſe um minbeftens 20% zu hoch angeſehl Habe, zumal 
die Verehmmg bes Zehntentapitals auf das 2% fadhe des Grirages 
mit dem Innbesüblichen Zinsfuß von 5% im Wiberfpruch ſtand. 
Das fonft regierungsfreunblice Dorf Andelfingen beſchloß in feiner 
Neujahrsgemeinde im Januar 1804 einnütig, beim Kleinen und 
Großen Mat gegen bie Tosfaufögefege vorftellig zu werben. Der 
Gemeinderat verfaßte unter Beipilfe eines Ausfguffes eine ſachlich 
achaltene Bittihrift um Ermäfigung des 2oslanfäpreifes, zu ber ein 
Mitglied des Großen Notes, Friedensrichter Keller von Bent in 
Dägerlen, die weſentlichſten Materialien lieferte.”*) Diefe Bittſchrift 
wurde in fünmtlichen Dörfern der Zünfte Andelfingen und Flach in 
Umlauf gejebt, von ben Gemeindeverjammlungen genehmigt, den Ge- 
meinbevorftchern unterzeihnet und am 28. Fehr. der Regierung ein- 
geſchikt. Schon war jie auch, um ihr durch Den Beitritt anderer 
Gemeinden mehr Gewicht zu verleihen, in anbere Bezirke verbreitet 
worden. 

Der Haupturheber bes Andelfinger Memorials, Großrat Keller, 
meinte ſpater im Verhör, er habe geglaubt, es ſei in einem republi⸗ 
anijehen Siaate erlaubt, feiner Regierung Vorftellungen zu machen. 
Bon biejem natürlihften alfer politiſchen Rechte war während ber 
fünf Jahre ber Helvetif ber reichlichfte Gebraud gemacht worden 
und nit am wenigſten von tonfervativer Seite gegen die helvetiſchen 
Behntengeiege. Der gleine Mat von Zürich Hatte felber im Oft. 1803 
ein Memorial des Siadtrats für Wiebereinfüßrung des — 
und ſolche ber Wirte, Mehger, Müller für Wiebereinführung der 


=) Offigleite Sammlung I 261 ff., 950, 30%. Algen, Zeitung 1804 ©. 15, 
15, 21f. Weyer v. Kmcran, Kebenserinnerungen 118, 

*) Das Diemorial ift gedrudt bei Yeutbv, —— Ceſchidie von dem 
Budentrieg ©. 16fl. 
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Ehehaften, die im ganzen Kanton herum geboten morben waren, 
gmädig angenommen. Cinen Berfaffungsartikel oder ein Geſeh, das 
ganzen Gemeinden bas Petitioniren verboten Hätte, gab es nicht; im 
Gegenteil, das einzige Gefe, das über biefe Materie beftanb, das 
Helvetiiche vom 15. Jan. 1801, nahm von bem Verbot von Sollektin- 
petitionen biejenigen ganzer Gemeinben in gemeinſchaftlichen eigenen 
Angelegenheiten ausbrüdlich aus. So burften bie Urheber der Andel⸗ 
finger Denkfärift bes guten Glaubens Ieden, auf gefeglihem Boben 
gehandelt zu haben. 

Anders fah bie Regierungsmehrheit die Dinge an; ein neuer 
„Memorialhandel“ nad Art besjenigen von Stäfa ſchien im Anzug 
und man befhloß, Bei Zeiten bagegen einzuföhreiten. Ein aufer- 
orbentlicher Regierungsrepräfentant wurbe nach Anbelfingen geſchickt, 
um ben fehlkaren Gemeinden für ihre geſetz / und verfaſſungswidrigen 
Unntriede das obrigfeitlige Mibfallen zu bejengen und bie Bauptur- 
heber zu eremplariicher Beftrafung vor das Bezirksgericht Wintertur 
gu gießen, dem man zu verftehen gab, af es ben befonder6 Gravirten 
gegenüber feine Kompetenz ablehnen und fie dem Obergericht über- 
weißen folle, 

Landammann Wattertopl fanb bas Vorgehen ber Zürcher Re- 
gierung ganz in Ordnung; am 11. März forberte er fie zum kräftigſten 
Widerftand gegen das „verberbliche Ahrefienipiel“ auf und verficherte 
fie im Notfait feiner 1Fätfichen Unterftligung. Der Verſuch ber Rr- 
gierung und bes Lanbammanns, bie Ausübung eines nod eben als 
jelbftwerftänblich angefepenen Freiheitsrechtes wieder zum Gtantsver- 
brechen zu ſtempeln, erregte indes auf ber zurcheriſchen Landſchaft mehr 
Grbitterung als Furt. Am 13. März gelangte aus einer andern 
Ede des Kantons, tom Gemeinderat Nichterswil, eine Petition an 
ben einen Rat, bie ſich über eine ganze Neige newer Vefehe ber 
fwerte, und am 14. bereitete bas Winterturer Gericht ber Regie 
rung eine unertvartefe Niederlage, indem e8 bie Urfeber und Unter» 
zeichner ber Andelfinger Bittſchrift unter Auflegung leichter Gelobußen 
ihrer Haft entließ, worauf fie von ben in bie Stabt hinein geftrömten 
Bauernhaufer umter Deufit und Iauähzen Heimgeleitet wurben.*) 

Mitten in die dur) den Memorialgandel erregte Gährung fiel 
nun bie Vornahme eines ſchon im Dezember befchloffenen, aber erſi 
auf den März angeſetzten feierlihen Huldigungsaltes im garen 
Kanton, wobei jeweilen bie Einwohner mehrerer Gemeinden zufammen 
in ber Kirche des Hauptborfes einer Abordnung des Rates den Eid 

”) Alten Vocentrieg M1; Brotefoll des RL. Rates 13. ON. 1808 (Gtauts- 
ardjio Zhrih). Algen. Zeitung 1604 ©. 279, B06. 
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ver Treue auf bie Verfaffung und bes Gehorfams gegen Geſetz und 
Obrigfeit fepwören follten. Ya 15. März keiftete die Stadt Zirrich 
den Echwur mit großer Begeifterung. Ar 16. begaben ſich brei 
Rats depulationen nad; den beiden Seeufern und nach dem Knonauer 
Amt, um die Hulbigung bufelbft entgegen zu nehmen. Sun Ant ver- 
lief der Alt ohne Störung; aber auf dem linken Seeufer murbe bie 
Abordnung, wiewoßl ber beim Volt beliebte Paul Uftert an ihrer 
S pie ftand, ſchon anf der Durchfahrt durch Horgen von ver am 
Wege fteßenven Menge verfößnt, und in ber dicht befegten Kirche zu 
Wäbensiwil, wo bie Einwohner von Wädenswil, Richterswil, Schönen: 
berg und Hütten ben Huldigungseid Hätten leiften folen, brach ein 
wilder Tumult aus. „Wir ſchwören den Gefegen nicht; Der Freiheit 
und Gleichheit, dem Esangelium, ber Konftitution von 1793 wollen 
wir ſchwören!“ tönte e& aus der Menge. Den Deputixten blieb nichts 
übrig, als bie Kirche unverrichteter Dinge zu verlaffen und, ba in 
Horgen ägnlicge Auftritte zu beſorgen ftanden, nach der Hauptftabt 
aucüdzutehten. 

Noch ſchlimmere Erfahrungen machten die Matsheren, die das 
rechte Ufer bereifien. In Stäfa warb bie Beier durch Geräuſch und 
Gelächter umterbrogen und erſt auf bie zweite Aufforberung leiftete 
eine Heine Zahl ber Verfammelten den Schwur. In Meilen erhob 
fich gleich im Beginn fol ein Lärm, dah bie Deputirten unter bem 
Jauchzen ber Menge die Verſammlung aufheben muften. Beim Ber- 
laffen ver Kirche wurben fie perfönlich befcpimpft, im Wirlsheus 
dem fie begleitenben Weibel der Mantel mit ben Siandesfarben zer» 
ſchnitten, ihre Kutſche beim Wegſahren mit Schner- und Kotballen 
beimorfen. Im Küsnacht, Zollikon, Riegbach tönten ihmen bei ber 
Durchfahrt Verwünſchungen entgegen. Ähnliche Szenen wieberholten 
ih in den nächſten Tagen in den andern Bezirken. Im Neftenbach 
warb bie Eibleiftung durch Geſehrei und Geheul verhindert, ebenfo 
in Weiten, wo ſich ein Zeil der Yärmer mit Prügeln in ber Kirche 
eingefunben Hatte. In Himwil wurken bie Ratöferen gar nicht zur 
Kirche gelaffen, fondern im Wirtöhaus fünf Stunden lang förmlich 
belagert, mit Mapper Not vor Mihhandlungen 'geigüt und erft 
gegen das Verſprechen, die Begehren des Volles dem Rate zu em ⸗ 
piehfen, freigelaffen. In ehraltorf bewaffneten fi bie Banern- 
burſchen mit Brügeln, jtedten tie helvetiſche Kolarde auf und ſchnitten 
die Glodenfeile entzwei, fo daß bie Ratsdeputation in biefem Dorfe 
gar nicht anzufehren wagte. Immerhin wurde bie Huligumg in zwei 
Dritteilen des Kantons geleitet, und auch aus den venitenten Ge⸗ 
meinben Tiefen zahfreipe Unterfchriften von Leuten ein, die ih gegen 
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alle Folgen des Ungehorfams ifrer Mitbürger verwaßeten. Von 
Anftalten zum Umfturz ber Regierung oder gar ber Berfaffung zeigte 
fi feine Spur; nur einzelne Gemeinderäte, wie bie von Wädenswil, 
Nichterswil, Schinenberg, Dütten, Uetikon und Küsnacht, erlaubten 
Ro, in neuen Vefiwerbefehriften an bie Megierung auf Abänderung 
ber verhaßten Geſetze, denen das Voll nicht ſchwören wolle, zu 
bringen.*) 

Zu folgen Abänderungen fühlte aber Die Mehrheit des Kleinen 
Rates nicht die mindefte Neigung. Der ariftokralifgen Anfganumg 
erſchien jede Wiverfeglichfeit gegen bie „emnnirten Gelege“ als Freie 
Nebeltion, jedes Nachgeben als unverzeifliche Schwäche Statt irgenb- 
welche Bejchwichtigungsverfuche zu machen, mwanbte fi bie Zürcher 
Regierung fogleich am ben Sandammann ber Schweiz, der in bielen 
Dingen wo möglich noch ſchroffer dachte als fie. Wattenwyl ging 
vor ber vorgefaßten Meinung ans, daß mar es in Zürich mit einer 
weitverzweigten Berfhwörung ver helvelifcgen SMenolutionspartei, 
mit nichts Geringerem als einem Nevancheverſuch ber Unitarier fir 
bie füberaliftifche Infurreftion von 1902 zu ifum Gabe. Nur zu 
bereitwillig ſchenkte er geheimen Denunziationen, wonach Mitgliever 
der Anzerner Regierung mit ben Zürcher Geeleuten unter einer 
Dede fteden follten, Glauben; *) ben Unitariern, bie in Et. Gallen 
vegierten, traute er auch nicht, und im eignen Stanton glaubte ex ver- 
bächtige Eyınptome wahrzunehmen. Werm es ihm aber nicht gelang, 
biefe Bewegung in den Anfängen zu erftiden und ihr Umfichgreifen 
au verhüten, fo ſtand eine erneute Intervention Frankreichs mit unab⸗ 
jehbaren Folgen bevor. So verband ſich bei Wattenwyl die Reiben 
ſchaft des Parteimanns mit der ehrlichen Beſorgnis des Patrioten, 
um ihm das Beginnen ber Bücher Bauern im femärzeften Lichte 
erſcheinen zu laſſen. Er war entichloffen, gegen bie „Feinde unferer 
Bunbesordnung das Siftem ber größten Gepnelfigfeit und Energie” 
in Anwendung zu bringen. Sonft hatten bie eibgenöffiien Inter 
ventionen bei lantonalen Unruhen in ber Regel mit Verſuchen ber 
gonnen, dieſelben in Güte beizulegen; jegt trieb ber Landammann 
bie Biredher Regenten an, fogleich das firmliche Begehren um Ein- 
marſch von Truppen an ihn zu Tiepten, felber folche aufzubieten und 


>) Berbatprogeffe über die Hulbigung (Stoalsarh. Zürig M2Y. Algen 
Zeitung 1804 ©. 394j., S5If. Balthafer Heipetie VIL 141. Dierauer, 
Briefwefel Stenmiller 211. 

#*) Diefelben rührten ohne Zweifel won bem intriganten Arifofraten Karl 
Pfoffer, Mitglieh des Kleinen Rates, her, ber in Lugemm einen Mmflurz zu Gunſen 
der Hriofratie plante. Bfnffer, Geſch. bes Kts. Lugern II 173ff. 
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einen Ausſchuß mit diftatorifchen Gewalten aufzuftellen. Den un, 
zubigen Gemeinben aber drohle er in einer Prollamation: „Der erfte 
Wint Eurer Regierung findet den Landammann bereit unb dan — 
dann mwürbe bie Strafe fehrelich fein!“ Zwei Abgefandte von 
Wäpenswil und feinen Nachbargemeinden, bie ihm eine Petition über- 
reichen follten, ließ er, ohne fie anzuhören, verhaften unb mit dem 
Lanbjäger nah Zürich transportiren. 

Der Meine Rat von Züri befolgte Wattenwhls Weiſungen 
getreulih. Am 20. März ſtellte er das Begehren um Zruppenbilfe 
und beieleß die Mobilmachung eines eigenen Milizbataillons. Um 
21. ernannte er aus feiner Mitte unter vem Namen einer „außer 
ordentlichen Etandeelommiffien” eine Art Wohlfahrtsausſchuh von 
fünf Mitgliedern mit Reinhard und Fineler an ber Spige, der Auf- 
tag und Vollmag;t erhielt, über bie Truppen zu biponiren, die 
„Urheber und Triebräver” der Unruhen zu verhaften, bie Einleitungen 
gu ÄSrer vichterlichen BWeftrafuing und überhaupt alle Anorbiungen 
zur Herftelfung des Bebingungslofen Geforfams zu treffen. Damit 
tar die verfaffungsmähige Regierung gleihfam ftillgeftelit und ber 
Heinen republilanifchen Mindereit in berfelben jede Möglicteit, ihren 
Einfluß in milderndem Sinne geltend zu machen, abgeichnitten. Zmei 
Monate hindurch ſtaud ber Kanten unter ber Diltatur biejes Aus- 
ſchuſſes, ber feine Gewalt wieder auf bie Soldaten ftühte, bie ihm 
der Landammann zur Verfügung fiellte. Schon in ben nächſten 
Tagen, vom 23. 58 26. März, rücten bie Standesfompagnien von 
Aargau, Bern und Freiburg fammt zwei Berner Miligfompagnien, im 
Ganzen 500 Mann in Zürih ein. Oberſt Chriſtoph Ziegler von 
Zürich, der im Regiment Bachmann den zweiten Toalitionäfrieg mit- 
gemacht und im Feldzug gegen bie helvetiſche Regierung bie Zürcher 
Truppen befeßligt Katie, wurrte vom dendammann mit dem Oberbe- 
fehl fümtlicher im Kanton ftehenden Truppen betraut, 

Die militärifhen Vorbereitungen und Verhaftbefehle der Stanbes- 
tommilfion veizten aber auch bie Landleute zu Thätlichkeiten. Als 
Wahrzeichen des beginnenden Aufruhrs ging am 24. März, in ber 
Nat vor Palmſonntag, das unbewohnte Schlof zu Wädenswil, ver 
früere Sit des dandrogts, in Flammen auf; die Brandftifter, ein 
Thierarzt Stäubli von Horgen und einige Burfchen vom Wädensiiler 
Berg, blieben jelbft in ber Gegend nod; lange unbelannt. Im bem 
einſamen Wirtsfaus zur Tanne in Schönenderg, einem Hauptquartier 
der Mißvergnügten, erklärte am Valinſonntag der Schufter Jakob 
Witt von Horgen, ein großer, ftarter Marın von 31 Jahren, ber 
früger Solvat in ausfändiichen Dienften gewefen, ter Shlofibranb 
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fei eine Dummheit, aber man folfte ſich bewaffnen und organifieren. 
Bon verfchiebenen Seiten aufgeforbert, ber Anfang zu mager, gab 
Willi am 26. nach einem Beſuch in Uetikon, wo er über bie Stimmung 
des rechten Seeufers günitigen Bericht erhielt, in der Tanne bie 
Lofung aus, daß man fich dort nadjts 10 Uhr in Waffen einfinben 
ſolle. Wirklich fammelten ſich während der Nacht vom 26, auf den 
237. März etwa 450 Mann aus Horgen, bem MWäbensiwiler- nnd 
Nichterswilerderg, ans Schönenberg und Hütten auf ben Höhen ob 
Riterswil, mit denen der al Anführer anerfarınte Willi morgens 
um 3 Uhr ins Dorf einrückte. Sein Plan war, am See Binunter 
gegen Züri zu ziehen, auf dern Wege Gemeinde um Gemeinde zum 
Anſchluß zu bewegen und bie bewaffnete Erhebung nad allen Seiten 
auszubreiten; auf ben Sturz ver Megierung war es nicht geradezu 
abgefehen, wohl aber ſollte dieſe buch Umzingelung ber Haupfftabt 
zum Eingehen auf bie Volfswünfche genötigt werben. *) 

In Ricterswil erzwang Wii die Einberufung einer Gemeinde 
verfammlung, der die Sprecher ber Aufltänbifchen ihre Abſichten 
vorteugen, worauf ſich ihnen etwa 60 Dann aus ber Gemeinbt an- 
ſchloſſen. Dann marſchirte er mit dem Gros nach Wäpenswil, 
wäßrend ex je einen Trupp von 40 Mann über den Ger nach Stäfa 
und über den Albis ins Knonauer Amt abſchidte, um den Aufftand 
in dieſe Gegenden zu tragen. In Stäfa verweigerte jedoch her Ge 
meinberat nicht nur jede Teilnahme, fondern beſtand auch daranf, 
daß bie Bewaffneten ben Boden ber Gemeinde verlaffen müßten, 
morauf biefe wieder auf das linke Ufer zurücklehrten. Diefe ab⸗ 
lehnende Haltung der Stäfner, auf die man als bie alten Wor- 
tümpfer des Lanbpolls befonbers gerechnet Hatte, wirfte lahmend auf 
das ganze rechte Seeufer und unterbrach zugleich die Verbindung ber 
Aufftänbiichen mit dem Zürcher Oberland, two es an Neigung zum dos ⸗ 
fchlagen nicht gefeßlt Hätte. Dagegen gelang es dem Detajement im no» 
nauer Ant ber Oberftlentnant Füßfi, der in Affoltern Milizen für Die Re⸗- 
gierung ausheben wollte, famt jeinen Begleitern gefangen zu nehmen und 
mit Hilfe des Mofutanten umd Aligerichtoſchreibers Schnerbeli von Affol- 
tern das Bolkder Gegend auf bie Beine zu bringen, fo daß bier am Abend 
230 Beronffnete beifammen waren. Inzoifehen hatte Willi in Wäbens, 
wil ebenfalls eine Gemeindeverſammlung abhalten Inffen und, nach⸗ 
dem ſich Hier fein Haufe um hweitere 200 Mann verftärkt, bei an- 
brechender Nacht Horgen befegt. Der Gemeinderat Horgen mußte 
für 500 Dann Quartier bereiten, 130 Dann wurben unter Haupt 
mann Kfeinert, dem Bruder des Wirtes zur Tanne, nach Oberrieden 


*) Degsti, Die Beehöre Willis, Zurchet Tafgensug 1903 ©. 142 f. 
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vorgefeoben. Wenn das fo fortzing, fo ſtand Willi am andern Tag 
vor den Thoren ber Hauptftabt. 

Auf bie Runde von bem bewaffneten Aufbrud; am oberen Zürich“ 
jee hatte fih aber auch die Standeskommiſſion zum Handeln ent 
NSloffen. Die Aushebung ber Miigen war zwar in ber Sanbjeaft 
auf Schwierigleiten geſtoßen, doch traten Freiwillige aus ver Stabt 
in tie Süde, fo daß der Oberbefeplapaber Ziegler am 27. März 
mit Einſchluß ber eidgenöſſiſchen Hilfstruppen über ungefähr 
1090 Mann verfügte Zum Beginn ſchicte er im ber Nacht 
27 Dragoner nach Affoltern, die in Tedem Angriff den dort ver» 
fammelten Haufen zeriprengten unb bie gefangenen Offiziere be— 
feeiten. Im der Morgenfrüße nes 28. März festen fich die Re⸗ 
giermngstruppen in 3 Abteilungen in Bewegung. Die aus Bernern 
und Freiburgern gebildete Finfe Kolonne unter Oberſtleutnant Kirche 
berger von Bern rüdte mit 2 Geſchützen auf ber Geeftraße, bie 
mittlere unter Oberftlentnant Holzjalb von Zürich und der rechte 
Flügel, ben Ziegler perſönlich führte, mit einem Vierpfünder auf 
dem Höfenrücen zwifchen Zürichfee und Sihl vorwärts. Eine mit 
4 Geſchützen armirte Flottilfe von 3 Schiffen ımterftügte die Opera⸗ 
tionen. Im Oberrieden entfpaun ſich ba8 Gefecht mit der dort Iagernben 
Mannſchaft Kleinerts, der nach kurzem Widerſland wid. Der An 
griff kam Will ımerwartet und von ben 500 Mann, bie er in Horgen 
hatte, Tiefen 200 beim erften Lärm davon. Die Hälfte der Ger 
blichenen fanbfe er anier Hauptmann Gugolz auf ten Berg, mit ben 
übrigen hielt er im Dorfe, wo die Sturmglode Heulte, 4 Stunden 
long ſtand. Um 11 Uhr bemädhtigten fi die Berner und Frei- 
burger Horgens und verübten bafeldit, weil aus einzelnen Häufern auf 
fie geſchoſſen wurde, arge Exzeffe.**) 


*) FPrototofl ber anferorbentlichen Standestommilfion 27. Mir; (Staatsang. 
MM 526) Rad einem Begeichnis (Staatsard. Zürich, Bodentrirg Mı7), bas 
megen ®erteilung ber Mebaillen und Derkpjennige angelegt murbe, rafmen amı 
Geſecht vom 23. März teil: 11 Offiziere und 201 Soldaten aus verfciedenen ge» 
fonberten zurcheriſchen Korps, 14 Offiziere und 304 Setdaten vom Zarcher Bar 
taion Holghalb, 16 Offiziere und 253 Soldaten von dem fpäteren Werner va⸗ 
taillen Kirhberger, 4 Ofüiers, 1 Feldpeter und 94 Man von der Freiburger 
Kompagnie Rämy, 5 Offiziere und 98 diend von ber Margauer Ronpagnie Schmiel, 
ine gemien 51 Offiziere (ofre den Generalfteb) und 990 Unteroffizier unb Eols 
baten. 

**) Wii warf im feinen Eipreiben ben Repierungstubpen ter, bafı fie 
fGrsangere Frauen getötet umb biele Menichen hingerichtet hätten Miien Mı! 
Der enonyme Ctastzirier in Balthafars Helvetia VLL 148 berichtet chenfall 
daß biefelben einen Iranfen Dann im Bett erfcheffen, eine fhwangere Frau exe 
flogen hätten, und S. 167, daß Horgen feinen Pllinderungsfgaben auf 50000 Gl. 
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Ein Zeil der Aufftändischen zog fi auf Wädengwil zurüd, mit 
ungefägr 100 Dann eilte Will auf der Zugerftraße bergwärts und 
feiftete auf der Hanegg ob Horgen ber über den Höhenkamm heran- 
ziehenben xechten Kolonne Zieglers neuen Wiberftand. Sobald jeod 
feine Leute bie Kanone, welche biefe begleitete, erhliten, riſſen fie 
aus; nur eltva 15 Karrten Bei ihm aug, mit denen er ſich burdh ben 
Bald bis Spigen bei Hirzel zurütjog. Bon einer Seitung be) Ge 
fechts war feine diede mehr, aber bie Infurgenten thaten ummill- 
türlih, was für fie das Mügfte war: in Heine Gruppen aufgelöft 
ober auch ganz vereinzelt, fetten fie Hinter Gebüſch und Wald ober 
hinter Gebäuben verfiedt, das euer fort, und das Sturmläuten in 
Wäbenswil und Richterswil führte ihnen fortwährend Berftärkungen, 
namentlich auch am Scherffcügen zu. So kam das Gefeht zum 
Stehen; Ziegler getraute fi nicht mehr, in dem wald- und funpfe 
erfüllten Hößenterrain gegen ben unfaßbaren Feind vorzurüden, ſondern 
bog lints ab, um ſich mit feiner mittleren Kolonne zu vereinigen; 
er lieh fogat bei der Hanrrüti feine Kanone im Moorboben fteden, 
um Mannſchaft und Beipannung vor dem Feuer ber feindlichen 
Scharfihligen zu retten. Bereits war aber auch die mittlere Kolonne 
urũctgewichen und Ziegler mußte big auf Oberrieven zurücgehen, 
um wieber einigen Halt in feine Leute zur bringen. Unterbeifen waren 
die Berner unb Freiburger bes linken Flügels dem See entlang 
bis Käpfnach vorgedrungen; hier Tießen fie fich durch bie Infurgenten, 
die ſich beim Wirtshaus zur Boden in größerer Zahl gefjammelt 
Hatten, auf bie Höhe Ioden, fo daß fih das Gefecht gegen Abend auf 
dieſen Punkt lonzentrirte. Auch Willi erſchien dort wieber, erhielt 
aber eine Schußwunde ins Bein, worauf Aleinert am feiner Statt 
den Befehl übernafm. Nachdem bie Regierungstruppen auf Boden 
noch eine große Scheuer, die ben feindlichen Schügen zur Dedung 
ſchabe. Bon gewaltiger Pllnberung in Horgen ſpricht auch Eſcher vom ber Lint 
WBriefmedfel mit Gteinmüfler MA) Die Regierung bezahlte den Hinterlaffenen 
cines Cdjäppi von Obarieben, der in feinem Saus hinter dem Tifd) von einem 
Solbaten ermerbet morben war, eine Eutfepäbigung (Alten MıT). Sebenfalls geyt 
die Vefauptumg b. Fücers Watterropl ©. 84), Die Truppen hätten frine Unord» 
mungen verübt, zu weit. Wenn bielelben, wie auch ex zugibt, gefungene Nufure 
genten auf ber Stelle erfepeffen, fo hendeiten fie übrigens nur nach ben Inte» 
tionen Watlenwpls, ber am 28. ber Zürcher Clanbestomumiffion fcrieb: Die 
Sollmadıt, alle Ptebeilen, bie mit ben Maffen in ber Hanb getroffen mürben, ofme 
anders auf der Stelle erſchießen zu lailen, habe er geglaubt, dem Oberdefehis. 
haber fefber erteifen zu foflen (ten Mı%, Zum Glüd machte der meniclih ger 
Runte Ziegler davon keinem Gebraudg, reiteie bielnefr einem ſolchen Gefangenen 
perföntich ba9 Seen und veziniee feinen Leuten ife Benehmen (Bürtli, Nas 
JahrsBlatt ber Zirdjer Feuerwerier 1885, ©. 16.) 
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diente, in Brand geftedt, zogen fie fih aus Mangel an Munition 
anf Horgen zuric, wohin Biegler mit ben beiben andern Abteilungen 
twieber vorgerücdt war. Wiewohl er num jeine ganze Manuſchaft bei 
fammen hatte, wagte er bei ber Entmutigung berjelben doch nicht 
das Dorf zu halten und trat mit einem Verluſt won 12 Toten und 
14 Verwundeten den Rüdzug nach ber Hauptitabt an.) 

Der Angriff ber Megierungstuppen war Möglich geſcheitert und 
in ber Stabt herrſchte großer Schreden; aber mit dem Aufftand 
ging es denno zu Ende. Willi mahnte von ber Tanne aus, wo 
er feine Wunde pflegte, durch Briefe und Prollamationen als „Chef 
ber Gerechtigkeit begehrenden Truppen“ bie Gemeinden zum Aufgebot 
von Truppen; in einer Zuſchrift an Horgen fügte er die für bie 
politiſche Lage bedeichnende Bemerkung bei: „Reiner Proffamation zum 
Nigtaufbrud gehorchen wir außer einer vom fränfiigien Winifter!” 
Aber alle feine Bemühungen, Verftärkungen an ſich zu ziehen, der 
Hefen im Sande. Das tägliche Eintreffen neuer eidgenöfſiſcher 
Truppen in ber Gtabt übte auf die Zürcher Candbenölterung einen 
nieberfepmetternden Eindruck aus, Selbſt in Horgen, Wävenswil, 
Nichterswil mahnten die Gemeindebehörden ihre Leute nachdrücklich 
nah Haufe, ſodaß Willis Schar raſch guſammenſchmolz. Wohl 
broch aus dem Knonauer Amt ein neuer Daufe von 70—80 Mann 
unter ber Anführung Schueebelis und Häherlings, eines efemaligen 
Mitgliebes ber helvetifchen Bermaltungskammer, mit ber alten Freie 
äutlerfaßue, Die ber Tierarzt Grob von Anonau trug, auf und ftich 
am 30. März in Talwil zu der Mannſchaft Kleinerts und Willis. 
Aber der vereinigte Haufe war viel zu Hein, um ehwas unternehmen 
zu können; in ben untern Seegemeinden fand er nicht ben mindeſten 
Anhang und lief Bald wieber auseinander. Mit dem Reit, eva 70 
Mann, und der erbeuteten Kanone fchifite Fich Willi um Mitternacht 
vor Oftern, am 31. März, zu Horgen ein, in ber Hoffnung, auf ber 
rechten Serjeite neue Kräfte zu gewinnen. 

Eine Weile batte es wirfih den Anſchein gehabt, als ob nicht 
am See, aber im Oberland, im ehemaligen Amt Grüningen, deſſen 
reizbare Berölferung ſchon in früheren Jahrhunderten ber Stadt 


*) Über das Gefecht vom 28. Diärz, das dem Aufſtand ben Namen des 
„odenteieges" gegeben hat, wal. bie Verböre Witlis (Jur Her Tafchenbuch 1903, 
9.142) umd Kleinerts (Stantearh. Zürich, Wien Mı*), Bann tie Gelöflbio- 
aradhie Bienlers, beransgegeben v. |Biirfli (NeujahrsbL ber Biriier Fener - 
merter 1885) ©. t5ff. Berner Leutbu, Bollfiändige Geſchichte von bau Bodens 
trieg 5Aff. Etridier, Gelb, der Gem. Burgen 334 fl. ©. Fifcher, Grinne- 
Tungen an Wattemal S. SU ff. 
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Züri viel zu fchaffen gemacht, ein Maffenaufbruch erfolgen werde 
Sthrmifd Hatte das Volt in ben bortigen Gemeinben auf bie Briefe 
Willis nad ben Waffen begehrt; doc hatten fich Die Gemeindenor- 
fießer unb überfaupt diejenigen, die etinaß zu verlieren Bntten, meift 
wiberjegt, fo daß es nur zu nereinzelten Ansbrüchen Tamm, bie am 30. und 
31. März die Gegend mit planlofer Verwirtung erfüllten. 100 ber 
waffnete Väretswiler zogen auf Bfäfftten, fanden aber in dieſer Te» 
grerungsfreunblicen Gemeinde fo ſchiechten Empfang, ba fie halb 
wieber nach Haufe liefen. Ein Haufe aus Dürnten und Hinwil erſchien 
im Gtäbteen Grliningen, wo ſich eine Anzahl Großräte vom Land ver- 
ſammelt hatten, um über Die Lage zu beraten. In Züri war mar über 
biefe „illegale” Berfammlung, beren Seele der Unterftuttgalter Weber 
von Dürnten war, ſehr erboft und tarlerte fie als Aufftandstomitee; doch 
das einzige, imozu bie Grüminger Berfantmlung ben Mut fand, war, 
daß fie durch eine Aborbnung bie Standestommifften um Einftellung 
ber militäriichen Maßregeln erfucite Im übrigen thaten Weber 
umb feine Genoffen ihr Möglichftes, um bie Voltsbewaffnung zu 
vereiteln. Auf ihre Mahnungen ging bie Mannſchaft aus Hinwil 
und Dürnten wieber nach Haus, ebenfo ein Haufe aus Wald und 
Bubiton, ber nach einem erfolglofen Streifzug an den See ebenfalls 
in Grüningen angelangt war, ſowie ein britter Haufe aus Wald, ber ſich 
in Rüti einguartirt und im dortigen Amtshaus einigen Unfug ver 
übt hatte. 

So waren die Waffen im Grüninger Amt bereit wieder ab⸗ 
abgelegt, ale Wil am Oftermorgen (1. April) in Uerikon oberhalb 
Stäfa landete und mit feiner Kanone nad; Rüti marſchirte. Bon 
Bier ritt er voraus nad Wald, fand aber da bie kriegeriſche Hige 
verraucht. Ja bie Oberländer Hatten die Unruhen ſo raſch jatt be- 
tommen, baß fie, um fi bei der Regierung wieber in Gunft zu 
jegen, bie Waffen nun gegen bie Rebellen kehrten. Am Oftermontag 
mußte Willi einen Heinen Trupp, der fi unter dem jungen Haupt 
mann Hanhard von Pfäffikon an ihn Hatte anfchließen wollen, aus 
ben Händen ber Hinwiler befreien. Als er hierauf nach Bäretswil 
309, fand er auch Hier nicht bie gefoffte Verftärkung, wohl aber ver- 
nahm er, daß ihn bie Walber und Hinmiler einzufchließen beabſichtigten. 
Es gelang ihm, fih am 3. Mpril bei MRingwil burchzufchlagen 
md fi) den Weg nad Stäfa zu bahnen, wo ex fi mit feiner 
Kanone und ben 45 Getreuen, bie ihm noch geblieben waren, ein- 
ichiffte, um auf dem andern Ufer fein Schidjal zu erwarten. Aber 
ein Sturm verhinderte bie Abfahrt, Hauptmann Kindlimann von 
Wald erreichte ihn mit 200 Verfolgern, vom denen bie meiften vor 
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wenig Tagen bie Waffen fr ben Aufſtand ergriffen hatten, und ſtand auf 
dem Burkte, bie Schar am Ufer gefangen zu nehmen, als bei ben 
Stäfnern bie urfprünglien Sympathien durchbrachen umb dieſe bie 
Balder zum Dorf Hinausbrängten. Willi fie mın fein Hörffein 
auseinanbergeben, bamit fidh jever vette, wie er Töne; er jelbfi fund, 
durch feine Wunde am fliehen verhindert, im Haus bes Mehtzgers 
Ryffel zu Stäfa vorläufig ein Verfted,*) 

An dem Tag, ba der Kufftanb auf biefe Weiſe im fich zufammen- 
fant, veranftaltete bie Stanbeslommiffon einen neuen Auszug zu 
feiner Nieverwerfung. Im fieberhafter Thätigkeit hatie Landammann 
Wattenwyl, bex am liebſten ſelbſi nach Zürich geeilt wäre, wenn bie 
Berfafjung nicht bie Entfernung bed Yandammannd aus bem Vorort 
verboten Hätte, in wenig Tagen eine anſehnliche Truppenmaffe von 
allen Seiten nah Zürich birigirt, um bie Scharte vom 28, März 
auszuwehen. Es war bad Feine leichte Sache, ba die Milizorgani- 
fation in den Kantonen kaum begonnen hatte; aber ber Eifer Der 
Tonfervativen Regierungen, an bie fi ber Landammann mit Über- 
gehung der andern wandte, Half über die Schwierigleiten hinweg. 
Am 8. April ftanden 3082 Solbaten aus Zürich, Bern, Morgan, 
Soloturn, Bafel, Schaffhauſen, Shwpz und Glarus unter den Waffen, 
unb wiewohl der Aufruhr Tängft am Boben lag, lieh man noch Unter- 
walbner, Appenzeller und Gtaubiinoner fommen, bamit biefe Kantone 
nicht umfonft mobil gemacht hätten. Im ganzen wurben vom Land⸗ 
ammann unb ber Zurcher Standeslommiſſion 3800 Mann aus 
12 Kantonen auf bie Beine gebracht, die 6 Batailfone und verſchiedene 
Spezialforps Bilbeten.**) 

Al Oberft Ziegler am 3. April wieber in drei Kolonnen gegen 
das Ant und das Iinte Serufer zu Gelbe zog fand ex feinen Bein 
mebr vor. Widerſtandslos ließen fich bie Dörfer, bie ben Herb bes 
Aufftandes gebilbet Hatten, befegen unb entwaffnen. Den Truppen 


*) Stantsardio Zürich: Atten My; Berhöre Willis, Aeinerts, Schueckele, 
Hüberlings u, | w., Alten Mit, 

**) Stat ber Truppen am 8. Xpril (Aften Bodentrieg Mi. Das für bie Berteilung 
der Mebaillen und Denlbfennige angelegte Bereichnis Otte Mı’) weift 3996 Maun 
auf (gefenderte Korps 659, 1. Bat. Kirciberger 510, 2. Bat. Holzhalb 872, 3. Bat. 
May 560, 4. Bat. Gibeliu 564, 5. Bat. Aüyserg 819, 8. Bat. Gatjchrr 427 Mann), 
woron aber bie 195 Mader und Hinmiler unter Rinblimann, die wegen der Bers 
felgung Wie ebenfalls zur Prämirung vorgefälugen wurben, im Mbzug au 
bringen finb. uf tie antone verteilen fih bie 3800 Manrı felgenbermafien : 
Zurich 1108, Vern 795, Yargan 468, Schwoz 329, Glarus 235, Sclotum 204, 
Dafel 199, Appenzell 159, Freiburg 118, Scaffpaufen 108, Graubünden 99, 
Nibmalben 43, 
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folgten zwei „Bioifrepräfentanten“ ber Regierung, um von ben fehlbaren 
Gemeinden Wertigriften zur Dedung der mutmaßlichen Kriegskoften 
noch Maßgabe ihrer Verſchuldung abzufordern, über Eibmeigerung 
und Aufruhr bie nötigen Unterfuchungen zu veranflalten, die Be— 
teiligten gefänglic einzuziehen, ſowie Gemeindebehörden, bie ſich un- 
geborfam oder ſehmach gezeigt Katten, zu emifeßen und vurch zuver« 
läffige Leite ju erjegen. Mm 7. April verlegte Ziegler fein Haupt 
quartier von Wädenswil nah Etäfe, um von ba aus aud das 
rechte Genfer und das Oberland ber Militärgemalt zu unterwerfen. 
Noch immer war Willi unentdedt geblieben; jegt wurde ex, nachdem 
die Regierung ihn eben vogelfrei erflärt und einen Preis von 
1000 Zranten auf feine Einbringung gefegt, durch Sofbaten auß feinem 
Verſteck hervorgezogen und flößte Durch bie Offenheit und Beftimmt- 
Geit feiner Ausfagen, buch ben Mut, mit dem er zu feines Sade 
ftand, ben ihr verbörenben Stabsofigieren nicht geringe Achtung ein.*) 
. 


* 

Ein großer Zeil des Kantons Zürich war jetzt wie ein eroberteg 
Rand. Überall wurden die Häufer nad Waffen durchſucht und Ber 
heimfigung mit Geldbußen und Stockprügeln beſtraft. Ganze 
Wagenladungen erbeuteter Gewehre wurden von ben Golbaten ae 
den inneren Kantonen nach Haufe geſchickt. Militär und Zivilbehörden 
weiteiferten in Arreftationen, Verhören und ſummoriſchen Be- 
ftrafungen. Zahlreiche Flüchtlinge wurben im ven Nachbarlantonen 
angehalten und ausgeliefert. In Zürid reichten bie gewöhnlichen 
Gefängriffe für bie Menge ber Verfaftelen, bie in Eiſen geſchloſſen 
ober mit Striden gebunden anlangten, nicht ans. Da es unmöglich 
war, bie Zaufenbe, bie ſich der Cibweigerung ober anderer auf- 
rühterifipen Hanblungen fohulbig gemad;t, ald Staatverhredier vor 
Gericht zu Stellen, begnügte man fih ber Maffe gegenüber mit ber 
Strafe, die in ber Einquartierungslaft, im einfachen ober doppelten 
Anteil am ber Kriegäfontsibution und allenfalls in einer tüchtigen 
Tracht Stockprügel Iag.**) Die Hauptbeteiligten aber follten ftrenger 
Gerechtigteit verfallen, um der Hhder ber Mevolation für alle Zw 


*) Zipifrepräfentant Hirzel am die Etanbesiommiffien, Cräfa 9. Aprif (ten 
MS): „Die Herren vom Gtab, weiche ipn verhören, Ynnen bie Offenheit und Ber 
Rimmtpeit, feiner Mnsfagen, fowie überjanpt fein männtiches entfeploffenes Be- 
nehmen nicht genug rühınen.“ 

“*) Piotofell der außerorbentlicen Btandestommifien (Stantserg. MM 
526—525). Balthaſars Helbetic VII 15L, 188, 169. Meyer von Knoneu, 
Lebenserinmerungen ©. 179. In Stäfa erhielt am 11. Mpril ein 52jähriger 
Hubotf Guter 38, ein Jalob Pfenninger 25, am 12. Mprü ein Hudotf Ruffel 
ebenfalls 25 Prigel. Atten Mi“, 
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Mumft den Kopf zu zertrelen. Da ber gewöhnliche Rechtegang zu 
langſam ſchien, nahm Wattenwyl, von Reinhard und David von Wyß 
unter der Hamd dazır aufgeforbert, bie Peranttoortlichfeit auf fich, 
ein eibgenöffifches Kriegsgericht einzufegen, wiewohl ihm weder Vers 
faffung noch Gefeg bie Befugnis zur Beftellung folder Ausnahme- 
gerichte erteilten no bie Proflamirung des Standrechts, bie fie 
zur Not gerechtfertigt Hätte, erfolgt war. Dagegen wies ber 
Landammann das Begnebigungsrecht, das man ihm vorbehalten 
wollte, von der Hand.*) Zum Oberftriter ernannte er ben 
Bernee Ratsherm Abraham Friebrih von Mutad, ber als fein 
außerorbentliher Kommiflär die Mobilmachung in den kleinen Kan— 
tonen betrieben hatte. Die Wohl ber Beifiger: 2 Stabsoffijiere, 
2 Hanptleute, 2 Subalternoffiziere, 2 Unteroffiziere und 2 Soldaten 
übertrug ex dem Oberbefehlshaber Ziegler, der indes „zur Berufigung 
feines Gewiſſens“ nur bie 4 erften felbft ernannte, die Bezeichnung 
ber übrigen aber feinen Bataillonskommandanten überlieh. So ober 
anbers wurde das Gericht faft ausſchließlich aus ariftofratifchen Offi- 
zieren zufanmengefeßt; fogar bie beiben Unteroffiziere waren ein 
Baron von Salis und ein Saraſin von Bafel. Gemäß ver Ber, 
fügung be Randammanne folfte vor das eingenöffifche Priegsgericht 
geftellt werben, wer mit ben Waffen in der Hand ergriffen worben 
war, wer die Fahne des Aufſtands geſchwungen ober zur Ergreifung 
der Waffen aufgefordert ober irgend einen Haufen gegen bie eib- 
genöffiihen Truppen angeführt hatte; bie Beurteilung der übrigen 
Aufftanbövergehen follte ben zürcherifchen Gerichten zufallen. 

Wenn es nach Wattenwyls Wunſch gegangen wäre, jo wlrbe 
die gange unitarifche Partei, bie aus blinder Anfüinglichkeit an ihre 
veralteten Theorien, aus Herrſchſucht, Eigenmug und Rachſucht bie 
beftegenbe Orbrumg Babe umftiiezen wollen, in ben Prozeh verwicdelt 
worben fein. Es fei feine zur Gewißgeit gewordene Überzeugung, 
ſchrieb er nach Zurich, vaß garız andere Menfgen, ais bie fichtbaren 
Führer, ven Plan ausgeheckt und im Einverftänbuis mit Geſinnungs⸗ 
genoffen au8 andern Kantonen vorbereitet Hätten; biefer Quelle bes 
Übels nachzufpüren, ſei bie erſſe Pilicht, und wenn, was leiver nur 
zu wahrſcheintich fei, Mitglieder ber höchfien Gewalten bakei ale 
Schuldige exfheinien, folle bieje ipre Würbe nicht relten.*”) Die Berr 
Höre mit ben Aufftändifchen ergaben freilich die Haltlofigkeit dieſer 
fo beſtimmt vorgetragenen Hypotheſen, benen einzig bie fehr natür- 
lie Teilnahme, welde die Sage ber Zürcher Bauern bei ifreg 

#3. Fifher, Battenl 3.88, %. 

Weitenwyl an bie Erandesfommiffion. 7. u. 10. April Alten Mi}. 
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gleichen fand, einem Auſchein von Berecitigung verlieh. Im Kanton 
Bern felber gaben ſich biefe Sympathien an verfchiedenen Orten fo 
ungmeibeutig fund, bafı bie Regierung qu auferorbentlichen Sicher 
geitsmaßregefn greifen zu müffen glaubte; Apnlich in Freiburg md 
Solotarn. In Balelland kam «8 bei ber Auspebung ber Miligen, 
die nach Zürich marſchiren follten, zu Dienfiverweigerungen einzelner 
Bilichtigen; ein Mitglied des Aleinen Rates, Orismütller Schäfer, wurbe 
deigulbigt, bie Bauern zum Ungehorſam aufgeftiftet zu Haben, und 
beshalb bis 1806 in feiner Matjtelle ftilfgeftellt. Im Luzern vollends 
zeigten fi Wehörden und Bolt in ber Verurteilung des Vorgehens 
gegen bie Zürcher Tanbleute einig. Die Luzerner Regierung ſchrieb 
an diejenige von Züri) unb an den Landammann, da fie bie Ein 
ſetzung eines Sriegsgerichtes Für verfaffungewidrig halte und deſſen 
Borladungen gegen Flücptige für ihren Stanton nicht anerfenne, Der 
gerade verſammelte Große Rat erließ gleichjam zur Kritik des in Zürich 
geübten Verfahrens am 11. April ein Gefeg, Das die Anklage auf 
Staatsverbrechen mit erſchwerenden Formen umgab*), und verlangte 
wiederholt vom Lanbammann unter Berufung auf den Wortlaut der 
Bundesakte die ſofortige Einberufung einer außerordentlichen Tag. 
fagung, ein Begehren, dem fich aud Uri und Zug anfchloffen.**) 
Wattenwyl legte diefe Protefte und Anträge unbeachtet bei Seite 
Am 16. April konſtituirte fi das eidgenöffifche Kriegsgericht auf 
dem Zunfthaus zur Meiſe und ließ fich einftweilen Willi, Schneebeli, 
Hanbarb, Häberling, Grob umd einen Johann Haufer, der Willi als 
Selretär gedient hatte, ausliefern; außerdem lud e8 23 Flüchtige dor 
feine Schranken. Yin 19. Hatte es bie Unterfuchung gegen bie fünf 
erften Angellagten vollendet, und am 21. teilte der Oberftrichter ber 
Standestomniffien mit, der Schub des Anflägers gehe gegen alte 
fünf auf Tod, für einige mit Infamie; auf ben 25, fei das Enburteil 
angefegt, man möge bem Gehafrichter bie nötigen Befehle erteilen. 
Schon hatte das Gericht zehm weitere Rebellen herausverlangt, als 
ein frember Wille feinen Berrichtumgen plöglic, ein Ziel fegte***) 


Aatluge auf Staalsverbrehen gegen gewöhnliche Dihrger ober Plitglicber 
bes ats bunfte nur bann fattfinben, wenn eine Wr Jury, geiler aus Aus- 
geichsffenen der Anis umd Gemeintegerichte, ipre Auläffigteit erfamute. 

“4, Ylgem. Beitung 1804 ©. 481, 479, 1AT1.Eilfier 1127. Art. 20 ber Bundes» 
atte gab bem Paubammann das Recht, in anruhige Kantone Truspen marfehizen 
zu Iaffen, „mit bem Zorbehait (saß), daß nach Unterbrüdung ber Feinbfeligteiten 
ober bei fortbauernber Gefehr die Tagfahung von ihm zufammenderufen: werde.“ 
Battermopf rechtfertigte bie Nicpleinberufung der Tagfatzung damit, Daß das frangi« 
fileje sauf wicht bielelbe Berbinbfigteit eusbrilde, wie bie beutfe Überfegumg. 

“+, Sianteach. Zürih Mit. 
Desali, Squoein J. 32 
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Der Landammann Hatte bie Vorficht beobachtet, ben franzöfifchen 
Botichafter Bial von all feinen Mafregeln in Kenntnis zu fegen, 
und biejer ſchien fie zu bilfigen. Aber ſchon am 31. Mär batte 
Maitlarbey von Paris ber gefprieben, wenn man ber Sade nicht 
ſchleunig ein Enbe mache, fo drohe Intervention. Nicht daß ſich 
Bonaparte fonderlih für die Zurcher Bauern intereffirt Hätte; aber 
argwoͤbniſch betrachtete er jede militärifcfe Hegung ver Schweiz. Als 
Wattenwhl, ohne ihn amzufragen, 3000 Dann in Bewegung ſetzte, 
beſchwerte fih Zalleyrand am 12. April in einer Note am ben 
fchweigeriihen Gefanbten darüber, baf der Panbammanm ben 
erſten Konſul nicht direft über den Aufſtand unterrichtet Babe, 
der viel geringfügiger gefhildert worden fei, als fi nun heraus 
ftelle. Er lönne nicht zulajfen, Daß in ber Schweiz zwei fampfbereite 
Nerrneen einanber gegenüberftänden; vor allem Tiege ihm bavan, dafs 
fein Blut vergoffen werde; der franzöfifhe Botfchafter in der Schweiz 
werbe daher beim Pandammann auf bie Anwendung gütlichee Mittel 
dringen umd felber nah Zürich gehen, um ſich direkt Über ben Stand 
der Dinge zu informiren.*) 

Wattenwyl war wie aus den Wolken gefallen. Auf jeinen Wunſch 
ſandte die Zürcher Standestommüfion Finsler nad Bern, ber im 
Verein mit bem Kanzler Mouſſon eiligft eine ausfügrliche Dentſchrift 
am ben erften Sonful ausarbeitete: e& hake jic; m nichts Geringeres 
gehandelt, als um einen Berfug ber helvetijchen Revolutionspartei, 
die Mebiationsafte umzuftiitzen, ber nun durch die Kraft und Schnellig- 
feit ber vom Sanbammann ergriffenen Mahregeln vereitelt worden 
fer; fogar das Verhalten des Yuzerner Großen Rates, ber fih un« 
verlegfid) erklärt Habe, fosald dom firenger Unterfugung über bie 
Urheber des Aufftandes bie Dede gewelen fei, wurde ale Beweis 
dafür angeführt. Es fei noftwenbig, an zwei oder brei duhrern ein 
Grempel zu ſtatuiren; im übrigen werde man Milde walten lafien, 
fo weit «8 fih mit ber Sicherheit des Staates und ber Erhaltung 
ber Berfaflung vertrage. Am 24. April wurde biefe Denkichriit 
Vial zu Handen feines Here und Grbieters überreicht, umd gleich- 
zeitig übernahm der nad Paris verreijende Heinrich Meifter den 
Aufteng, die Dinge dort in einem günftigen Lichte darzuftelien.**) 

Auf ber andern Seite hielt es der Landammann num doch für 


2) Tillier Lit, 117, 128. 

**) Wattenwwol an die Standeslonmiffion, 21. Apr, Finder au bie Siandet - 
tommilfion, 24. Wpt. Die geheim gefaltene Dentſchrift an den erſten Konfıl 
wurde wabrjeeintich durch Uferi in Pofielts Annalen 1804 IL veröffentlicht und 
erregte in Liner geoßen Inmillen gegen Wattenrl. 
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geraten, die Thätigfeit des Ariegsgerichles auf bie fünf erften Opfer 
zu befopränten und ihm einige Milde zu empfehlen. Am 25. Mat 
Morgens um 7 Uhr wurden die Angeflagten unter dem Klang ber 
Tolenglocke auf bie Meife gefüßrt. Wii und Sehneebeli befttitten 
bie Rompeteng des Mriendgerichte und riefen den Schug bes Bers 
mittlers als des Garanten der Verfaffung ar; dns Gericht Tieß ſich 
jedoch nicht darauf ein und verurteilte bie beiden auf Grund ber bei 
den SiHweizerfölbnern als Strafgejeg üblichen Carolina zum Schwert, 
Häberling zum Tod durch Erichieken, Hanharb und Grob dagegen 
zu emiger Grfangenfhaft. Wit und Schneebelt bewährten ihren 
Mut auch auf dem Tobesgang. Häberling, der fih erſt nah bem Ge- 
jet ei Boden in den Aniftand Hatte hineinziefen fafjen und darin 
eine weniger aktive Molfe geſpielt hatte, als andere, die mit dem 
Leben davon Iamen, Bat die Riäter unter Tpränen, aus Rüdficht 
auf feine drei Kinder Gnade zu üben; aber er war ber einzige Marm 
von Unfehen unter den Fünfen, ein eigentlicher Führer der Patrioten- 
partei und mußte Deshalb fterbeit, 

Am andern Tag löfte der Randammann das Kriegsgericht auf 
und überwies alle die unerledigten Prozeduren dem Obergericht des 
Kantons Zürich; zugleich orbnete ex ben Heimmarfch ber eibgendififchen 
Kontingente bis auf bie Stanbesfompegnien von Bern und Aargau 
an. uf der Qandfehaft froßfette man fchon, ber erfte Konful habe 
fich ing Mittel gelegt, man vurfe nicht mehr mit Strafen fortfahren. 
Gerade dies erkitterte in ben Zürcher Megierungskreifen: man be 
ichloß, zu zeigen, daß man auch ohne Kriegsgericht bie Kraft beſihe, 
die Gchulbigen zu treffen. Wider alles Erwarten erfolgte am 16. Mai 
von Seite des Obergerichts ein neues Tobesurteil gegen den Haupte 
mann Kleinert von der Tanne, ber allerdings neben Willi der Haupt- 
anfügrer getvefen war. Die Frau des Berurteilten ging mit ihren 
Rindern zu alfen Richtern und bat kniefällig um das Leben ihres 
Mannes, umſonſt; am 17. wurbe Kleinert entgauptet. Die Eifrigften 
wollten ihm noch ben Unterftatthalter Weber von Dürnten nachjenden, 
ber fi für einen Regierungsbeamten etwas zweibetig benommenr 
aber doch fein Möglichſtes zur Beihwichtigung ber Unruhen gethan 
hatte, Der alfmüchtige Reinhard wiberfette ſich jedoch weitern Hin- 
richtungen, und Weber fam mit einem Jahr Zuchthaus und fünfe 
jäßeiger Eingrenzung auf feine Güter bavon. Sin Tobesireteil wurde 
nur noch in contumaeiam gegen ben flüchtigen Kantonsrat Felit Schach, 
Gemeindepräfident von Bäretswil, gefällt, 

Während ber Prozeffe gegen die Staatsverbrecher hatte bie Re⸗ 
gierung in aller Stille bie Hulbigung in ben Gemeinden, bie fie im 

s2* 
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März verweigert hatten, nachgeholt. Am 22. Mei trat ber Große 
Rat zufommen unb befchloß am 26. mit ſtarlem Mehr ſowohi ben 
Dank gegen Regierung und Standestommiffion als gegen ven Landam ⸗ 
mann und bie Hilfe leiftenden Kantone. So Heinlaut bie bemo- 
tratijhe Oppoſition geworben war, Ufteri ließ doch ben Anlaß nicht 
vorbeigehen, opne feinem Schmerz barüher Ausbrud zu geben, daß bie 
Regierung es dorgezogen habe, ihre Macht auf Furcht und Schreden, 
flat auf die Liebe und das Vertrauen des Volles zu grinden, und 
daß ber Landammann die Sache in einen Krieg ber Meinungen ver- 
wonbelt habe, wodurch nun jwei Parteien Bitterer als je gegeneinander 
aufgereizt feien.‘) Am 30. Mai hörte der Ausnahmezuſtand bes 
Kantons infofern auf, als ſich die Stanbestommiffien auf ben Wunſch 
des ängftlich gewordenen Sanbammanns auflöfte. Gleichzeitig ver- 
ließen die legten eibgendifii—den Truppen ven Kanton umd Oberft 
Ziegler legte am 3. Iuni fein Kommando nieer. Offigiere und 
Soldaten erhielten den fehriftlichen ober gebrudten Dank ver Res 
gierung nebft einer nach Rang und Dienft Kemeffenen Denkmünze. 

Die eibgenöffide Tagiagung, die am 4. Qunt 1804 mit bem 
übligen Gepränge in Bern zu ihrer orbentlichen Sigung zufammen- 
trat, fand in Bezug auf bie Zürder Uneufen nichts mer zu thum 
vor. Am 14. Suni berichtete Reinach als Gejanbter Zürihe über 
das Vorgefalfene, indem er „mit tiefer Rührung“ dem Landammann 
und ben Miteibgenoffen den Dank für ihre Hilfeleiftung abftattete. 
Wohl hatten mehrere Geſandtſchaften, insbejondere die von Luzern, 
St. Gallen und Want, die Weifung empfangen, fi Über die Ber- 
faffungswiprigfeit des Kriegsgerichts und der Nicpteinberufung ber 
Togfagung zu beitveren umb eine athentifche Interpretation des 
betreffenden Artitels der Bundesakte zw verlangen. Allein die voll 
endeten Thotfechen übten auch Hier ihre Wirkung. Luyern blieb mit 
feinem mißbilligenden Antrag, vom Landammann genaue Rechenſchaft 
über fein Verhalten zu verlangen, alfein; alle übrigen Gelanbtfehaften 
gingen in dem Wunſche einig, eine Disfuffion iiber den peinlichen 
Gegenftantd zu vermeiben, bie Grörterung bes ffreitigen Verfaffungs- 
artifel® von ben Zurchet Unruhen gänzlich foszulöfen, und ftimmten 
dem Antrage Zürih®, dem Sanbammann für fein Huges und kraft 
volles Eingreifen den Dant des Vaterlandes abzuftatten, zu. Erſt 
einen Monat fpäter murbe bie Diskuifion über vie Mıfruhrfeage 
wieder aufgenommen und von ber Mefrfeit eine Interpretation ber 
Bundesakte, bie einer Desavouirung be3 Landammanns hätte gleich⸗ 


m Allgem. Zeit. 1804 ©. 642. Helvetia VII 159ff. Meyer v. Anonam, 
Lebenserinnerungen 160. 
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ſehen Können, abgelehnt, wohl aber am 21. Juli unter Ratifiketions- 
vorbehalt ber Beſchluß gefaßt, daß im fünftigen Fällen, wo zur 
Dämpfung eines Aufruhrs in einem Kanton eibgenöfifcher Buzug 
nötig werbe und es zu Blutvergießen lomme, es ber betreffenden 
Rantonsregierung freifteßen folle, bie Strafbaren durch ihr ber» 
faffungsmäßiges Kriminalgericht ober durth ein eibgenöffifches Tribuna! 
beurteilen zu laffen; in legterem Fall Hatte der Landammann ben 
Praſibenlen unb Anfläger und jeber ber Bilfeleiftenden Kantone ein 
Mitglied zu ernennen. Damit war bem Verfahren Wattenmyls und 
ber Zürcher Regierung nacpträglich ber Stempel der Pegalitüt auf 
gebrüdt und alle Kritik zum Schweigen gebradt.*) 

Geigfam, um zu beweifen, bafı gwifgen einem Ariegegeriht 
und einem berfaffungsmäßigen Tribunal fein großer Unterſchied walte, 
betrieb das Obergericht in Züri während der Zagfagung in Bern 
die Aburteilung der Staatsverbrecher mit ber Regelmaßigkeit einer 
Maſchine weiter, Bis Mitte Suli ſällte es 117 Steaffentenzen, 
davon 22 in Kontumaz; 9 waren gegen Mitglieder des Großen Rates 
gerügtet. Won den zwei Tobesurteilen abgefeßen, Tauteten die Strafen 
auf Einiperrung auf Lebenszeit, auf 20 Jahre und herunter bis auf 
ein halbes Jahr, auf Eingrenzung in Haus und Gittern oder in ber 
Gemeinde, Amtsentfegung, Einftellung im Bürgerrecht, Berluft des 
Wirtfhaftsrechtes, Stellung ven Gelblantionen u. |. m.) Gelbft 
Wattenwyl wurden biefe enblofen Prozeduren in Züri zu viel, zu⸗ 
mal bie Schugmadht wiederholt ihr Meihfalfen barüber bezeugt. Im 
Paris, wo bie Proffamirung des Kaifertums alles in ben Hinter- 
grund drängte, hatte man den Dingen ihren Lauf gelaffen; am 26. Mat 
Hatte ber neue Raifer fogar dem Lanbammann eine freundliche Ant: 
wort auf feine Dentfchrift gegeben, er Habe daraus mit lebhafter Ge 
mugtung exjefen, daß er durg milbe, firenge und gerechie Maßr 
regeln bie Ruhe Hergeftellt Habe. Als aber bie Runde von neuen 
Dinvicptungen in Zuͤrich nach Paris gelangte, mußte Vial dem 
Sandammann eine Tcharfe Note gegen bie Fottbauer eines Ehftemd 
einteigjen, in dem ber Saifer nur noch ein Shmptom der Berfolgungs- 
ſucht einer Partei gegen bie andere erbliden könne. Wattenwhl 
drängte bei der Zürcher Regierung auf ſchieunige Beendigung ber Pror 
zeffe. Am 19. Juli beichloß endlich der Kleine Rat bie Einftellung 
aller weitern Unterſuchungen, einige bejonbere Fälle ausgenommen, 


*) Zagfagungsableied von 1804 8 19 u. 43; von 1805 $ 12. Kaifer, 
Kepertorinm ©, 104 u. 124. 

#7) Tabelle der vom Dbergericht berurkeilten rteilbaber an ben Tegten Un« 
ruher. Alten Mi. Beuthy, Bolfländige Gefeichte von bem Bodentrieg ©, 148] 
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wie ben Schloßbrand, beffen Urheber erft im März 1805 zur Ab» 
urteifung gelangten.*) Als Kriegetoften mußten 49 Gemeinden, bar 
runter auch ſolche, die, ohne an ver bewaffneten Erhebung teilge- 
nommen zu hoben, fih durch Störung des Hulbigungsaltes oder 
durch Menitenz bei der Milizaushebung ſchuldig gemacht Hatten, die 
Sefammtfumme von 336000 Schweierfranten aufbringen, woran 
Wädenswil 112000 Frk. (80000 als Strafjumme und 32000 für 
ben Schlogbrand mit degrehrecht auf die Schulbigen), Horgen 48000 
und Stäfa 28800 rk. zu bezahlen hatten. Für bie Verlegung ber 
Kriegeſteuer innerhalb der Gemeinden wurden die Einwohner je nach 
dem Grad ihrer Beteiligung an dem Unruhen im verſchiedene Klaſſen 
zeſchieben; ganz frei gingen nur diejenigen aus, bie an Teinerlei 
MWühlereten teilgenommen und fi vor dem 28. März bei ber Rw 
gierung gegen die Folgen der Eidweigerung berimahrt hatten.**) 
Der „Bodenfrieg“ zeigte, daß Die Zürcher Ariftofratie feit dem 
Stäfner Handel nicht viel gelernt und nicht viel dergeffen Hatte. 8 


*) Zillier I 144fi, 1615. Zürcher Eegationsberihte von 1804 (Staats- 
ar. 1.629. ten, Bocentrieg (Staatsarh. Mi?) Urteil vom 20. März 1805 
dd. My 9. Gegen dem flüchtigen Hauptfhultigen am Salohbrand, Viehamn 
Stäubli don Horgen, wurde elufiroeilen Velchlagnapme des Vermögens verhängt, 
Bon feinen Wlitjcntleigen wurde Jatob Stocker von Erhönenberg zu einfäinbiger 
Auöfelung am Pranger, Rutenfreicen und 20 ibriger Kettenftrafe, Rudolf Beltt 
won Gifenräti ebenfalle zu Pranger und Rutenftreicen und Iebenslängliger Ber- 
banmmug aus der Eidgeneffenfhaft, Iaob Wei und Jeh Eraub aus deut 
Wüdensmiterberg zu Rutenftreigen nab d Iapren Zucitbaus, 10jüfriger Eine 
arenzung auf ihre Gemeinde uud Ichenelänglicher Einftellung im Attitbiirgerredt 
erurteilt, Gerne hätte bie Zürcher Negierung fi bie zu längerer Einfperrung, 
verurteilten Aufrährer buch Deportation nad; einer auslänbijden Feftung ober 
iberteeifcien Straftolonie vont Halje gefchafft; allein wever Frantreich ncdp Spanien 
wollten die eiden Übernehmen. Im Wäry 1805 Wurde bie Strafe Hanparbs im 
lebenslängliche Verbannung nad; Nordamerifa umgewandelt. indem feine Verwandt- 
ſchaft eine Reaflautien von 8000 Fit. hinterlegte mab ſich aud perfünlich dafür 
werbürgte, Daf er zu feiner Zeit nach Europa zurüdlchren werde. Da die librigen 
Berurteitten fi einer felgen Deportation in einen andern Weinen abgeneigt jeigten 
unb aufer dand waren, äpntidie Gacantien wie Handerd gu bieten, nurben ihrer 
drei, Tierarzt Orob, Chirurg Trüh von Horgen umb Aenrab Hanfer von Schönen 
Berg im Sumi 1805 in bem Muferzucthaus des Neichsgrafen Schenk non Cafte 1 
zu Oberbifdingen Sei Um untergebracht, aus bern fle am 26. Nor. nitamen, Grob 
wmurbe inbe® mieber eingefangen unb biieb eingeiperst, bis 1812 jein Urteil im 
Lebenälingliche Verbenumug ans der Eibgenafienfchaft bertvandelt nurke. Steats 
arhio Züri, Allen L" u. Mi*. gl. au WBaiter, ber Maleffgent auf 
Difgingen, Neue Zürger Zeitung 1901 N. 248ff. 

=) Geeralsegnung der ſammtuchen Einnahmen umd Musgaben, abgelegt 
yon Ott im Zeitweg bes Rats etc. (Alten Mi’). Die Geſammtaudgaben betrugen 
18617 Fel., fo dad ein Saldo won 19303 Frl. übrig Blich, 
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ift Mar, daß der Aufitand, nachdem fie ihn durch ihr einfeitiged und 
umtluges Vorgehen provezirt hatte, unterbrüdt werden mußte, da 
fonft bie ganze mühfem Hergeftellte Stantsorbnung wieder in bie 
Brücje gegangen wäre, und daß bies aus eigener Mraft, ohne frangd- 
ſiſche Intervention geſchah, tft das einzig Erfreuliche an dieſem büftern 
Ereigniffe. ber bie Met, wie bie Gieger mit den Befiegten ver- 
fuhren, bie Hinrigtumg von vier unbefcoltenen Familienvätern, dieſe 
maffenhaften Berurteilungen zum Zuchthaus und andern entefrenben 
Strafen, der Ruin fo vieler Bamilten, deren Häupter im Gefängnis 
oder geächtet im Ausland weilten, nach einer verhältnismäßig ge- 
zingfügigen, mit feinen nennenswerten Ausſchreitungen befleten Re⸗ 
volle, faffen fich nur auß ber Hochmltigen Härte erffären, bie von 
jeher ein Erbteif ber Ariftofratieen gewefen ift. Die Wattenopl und 
Reinhard Hätten wahrlich allen Grund gehabt, mit Männern, bie 
nur das Beiſpiel befolgt hatten, das fie felber 1802 gegen die hel⸗ 
vetiſche Regierung gegeben, gnäbiger zu verfahren. Mochte man ſich 
in Zürich und Bern noch fo ſehr Dagegen verwahren, im Bockenkrieg 
entluden fi all die Haß- und Rachegefühle, welche bie Revolution 
in ben ehemals peivilegirten Mlaffen angehäuft, auf bie Häupter ber 
unglüdlihen Zürcher Landleute. So viel wurbe allerdings durch 
das drakoniſche Verfahren erreicht, daß ber revolutionäre Geift ſich 
nirgends mehr hervor wagte, daß das Mebiationsfpftem ſich ohne 
fesnere Störungen bi zum Sturze Napoleons behauptete. 
” ” 


Wahrend das lehte Auffladern ber helvetiſchen Revolution in 
Blut und Thrämen erftidt wurde, beftieg ihr eigentlicher Urheber in 
Frentreich am 18. Mai 1804 den Keifer hron, und bie jchtoeigeriichen 
Regenten beeilten fih, vor dem neuen Monarchen, der im Grunde 
ja auch ber ihrige war, den gebührenden Zuhfall zu thun. Die bor- 
Örtliche Regierung Bezeugte dem Botſchafter Vial ihre Freude durch 
eine feierliche Deputation. Der Landammann janbte auf bie offizielle 
Anzeige von Napoleons Throndefteigung eine Antwort „voll ber 
feinften Hulbigungen’ und ber ſchweizeriſche Gefandte in Paris that 
ſich etwas darauf zu gute, in ber Anerfennung bes neuen Kaifertums 
allen übrigen Diplomaten zuvorgekommen zu fein. Zu alledem bes 
ſchloß die Tagfagung auf einen Wink Heinrich Meifters von Paris 
her die Abfendumg einer fiebenküpfigen „Brofbotidhaft,“ ıme bem 
Kaifer ber Franzoſen ben Glückwunſch der Eidgenoſſenſchaft darzu⸗ 
bringen, nebenbei freilich auch allerlei Verfanblungen, insbefonbere 
folge zur Erleichterung ber durch bie jüngften Zollerhögungen fo 
ſchwer getroffenen nationalen Induſtrien zu betreiben. Die Groß⸗ 
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botfchaft“ begab ſich gegen Ende des Jahres zur Krönung nad; Baris, 
wo fie das große Ereigris in der Reihe ber übrigen Vaſallenſtaaten 
verherrlichen Half, ohne ſtark bemerkt zu werden und ohne von ifren 
übrigen Zwecken das mindefte zu erreichen.*) 

Trob aller Devotion muhle bie Schweiz bie Erfahrung magen, 
daß fie fortwährend ein Gegenftand argwöbniſcher Aufmerkſamkeit 
blieb. Das Hauptgefhäft ber Tagfagung ven 1804 bildete die Militär- 
organijation. Auch bie Regenten ber Vediationszeit fühlten, daß ber 
umerläßfiche erfte Sritt zur Wiebergewinnung einer jelbftändigeren 
Stellung, zur Herftellung der Neutralität die Schöpfung eines Heeres 
fei und daß, wenn babei etmas Erſprießliches heraustommen folle, 
die militärifhen Einrichtungen nicht ausichliehlih den Kantonen über 
lafſen werden dürften. Schon die Tag ahung von 1803 Hatte zwar 
fonftatirt, daß nach der Verfaffung Die Organifation der Milizen 
Sache ber Kantone fei, zugleich aber gefunden, „ah bas Köhfte In- 
tereffe Des gemeinfamen Baterlandes erforbere, eine wohlberechnete 
Gleichförmigleit in der Formation, in Kaliber, Disziplin und Sold ein- 
zuführen,“ und ben Lanbammann eingeladen, unter Yeiziehung hundiger 
Offiziere aus verjhievenen Teilen der Shweig bie nötigen Vorlagen 
zu Handen der Kantone zu entwerfen.) Im Oft. 1803 war bie 
von BAT einberufene Militärfommiffion im Freiburg zufanmenge- 
treten und hatte einen von Oferft Ziegler aus Zürich ausgearbeiteten 
Militärorganifationdentwirf durchbereen. den der Yanbammann am 
5. Dez ven Kantonen zur Infteuftionserteilung überjanbte. 

Der Zieglerfhe Entwurf ging davon aus, daß das Syſtem ber 
fegenden Armee fich für bie Schweiz als unausfügrhar erwiefen habe 
daß aber die alten Mitigeinrichtungen, wern fe nicht bloß einen un⸗ 
brauchbaren Landſturm liefern follten, einer durhgreifenden Reform 
bebürften. Samtlichen Miligen eine gleichmäßig gute Schulung und 
Drganifation zu geben, jei wegen ber Kelten und ber Belaftung des 
einzelnen Bürgers unmöglich; es bleibe Daher nur übrig, eine kriegs— 
bereite Sterntruppe zu [haffen, an bie fich im Eenitfall bie übrigen 
Diiligen wie an ftehende Truppen anihließen fönnten. Fun biefe 
Kernteuppe nahm ber Entwurf ein einfaces Aontingent, wie es bie 
Bunbesakte für jeden Kanten feititellte, im Ganzen alſo ein Korps 
von 15203 Mann in Auefiht. Während die Einrichtung ber übrigen 
Miliz als einer „Reſerre“ völlig dem Belieben der Kantone anheim ⸗ 
gefteift blieb, follte das „Sontingentforps“ in Bezug auf Organijation, 
= fotungsabfieh won 1804810. Tilfierl 142. Monnarb VS. 19 
inbarb 154, Fr. vı Wufi, Lehen ber Yilrgeemeiter o. Wof I 518 
gfagungsaßthieb von 1503. 9 11. 
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Kommando, Unterricht. Bewaffung, Unsrüftung, Sold und Verpflegung 
nach eibgenöffchen Borfepriften gleigförmig eingerichtet, aus ben ver- 
ſchiedenen Woffengattungen zwetmäßig zufammengejegt und ber Aufe 
fit einer permanenten Zentralbegörbe unterftellt werden, „fo dak 
die Nachteile, welde mit einen jeden Militärföderativjpftem ver- 
bunden find, fo viel möglich gehoben werben.” Das ganze Korps 
zerfiel in 7 Legionen, bie wieber in Bataillone zu 5 Kompagnien ger 
teilt wurden. Gin von ber Tagfapung beitellter Generalitab, be- 
ftegend aus einem Generalinipetor, einem Artilerieinfpettor, 7 bie 
12 eibgenöffif®pen Oberften, einem Oberftrichter, 2 Flügelapjutanten 
u. ſ. w, ſowie ein Quartiermeifterfiab mit bem Oberfiquartiermeifter 
an ber Spige, ein Oberftzahlmeiiteramt und ein Rriegsfommiffariat 
folften bie ftändige Zentralmifitächegörbe bilden. Bon Zeit zu Zeit 
foltten bie Kontingente mehrere Kantone zu größern Übungen zit 
fammengejogen werben, um bie Truppen an ein einheitliches Zur 
ſammenwirken zu gewößnen und den höhern Offizieren Gelegenheit 
zur Übung ihres militäriſchen Blickes zu gebem Landammann 
Wattenwyl fügte in feinem Traktandenzirkular für bie Tagfagung don 
1804 nod; ben Vorſchlag einer eibgenöffii—hen Offiziersjehufe insber 
ſondere für bie Artillerie Binzu.*) 

Am 20. Juni 1804 begann bie Beratung des Entwurfes auf 
ber Zagfagung. Zurich und Bern waren feine eifrigiten Verfechter, 
au die Heinen Kantone zeigten ſich ihm nicht abgeneigt, während 
die neuen Kantone ihn mit unverhepliem Wihtrauen aufnahmen. Wer 
bürgte ihnen baflır, daß da nicht unter der Maske bed Patriotismug 
eine woßlorganifirte Armee den Altgefinnten in Die Hand gelegt werben 
follte, um fie bei einer allfälligen Veränderung der Meltinge zur ge- 
waltfamen Herftelung der alten Ordnung zu gebrauchen? Die einft 
fo umnitarifh gefiunte Waat verwahrie ic; grunbfäglich gegen jede 
zentrale ober eibgenöffifche Diilitärorganifation, gegen jede Errichtung 
eine Generalftabs, einer Zentrahnilitärfeufe, einer zentralen Kriege 
taffe ale ber Mebiationsakte zuwider und lehnte von vornherein jede 
Teilnapme an den Beratungen fo wie jede Verbinbfichfeit allfälliger 
Befglüffe für ſich ab. Nicht daß die Want an fi militärfeinblich 

=) Die Angabe Biegfers, bafı er der Urheber bes Eutwurfes fei (Neujahtss 
Blatt ber Zücher fjeuerwerter 1885 ©. 14), wird durg bie Alten im Zürcher Etonte- 
ardin belätigt. Die Orundgebanten finden fi fon in einer Denticrift „Une 
dorgreiflihe Gedanfen Über die allgemeine Orgauifation der froeiz. Kontingents- 
tsionnen " weide bie Zürgee Militärtommiffien Dai 1908 der Infrultion der 
Zugfagungegefanbifcaft Deilegen Tief (Stantsard. Brig L 79 u. L 82). Der 
Eutwurf der Wititärtommifften zu Freiburg, batiet want 22. Oft. 1808, if ben 
Kreiäfcpreiber D’Afrt;® vom 5. Dez. 1803 beigelegt (L 82). 
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gewefen wäre — im Gegenteil, fein Kanton that fo viel für bie Aus⸗ 
biltung feiner Diligen — aber fir wollte die Berfiigung über ihre 
Truppen in feine fremde Hand legen. Die Mehrheit lieh fih indes 
wurd) bieje Beotefte nit irre machen und pflichtete dem Ziegierſchen 
Entwurfe im Weientlichen bei. Am meiften Anſtoß erregte der ftändige 
Generalftab, von dem aufer ber Waat aud Gt. Gallen, Yargan 
und Teffin nichts wiffen wollten. Schlteßlich einigte fich eine Mehr⸗ 
heit von 16 Gtimmen dahin, bah ber Gtab mit hem Generalin- 
fpeitor an ber Spige aufgeftelit, aber in Friebenszeiten nicht beſoldet 
werben folle. m 9. Juli warb das „Allgemeine Militärreglement* 
von ber Mehrheit unter Vorbehalt der Katififation durch die Kantone 
genehmigt; Bis Ende Sept. follte dieſe eingefandt werden, damit das 
Ganze nit Neujahr in Kraft treten Lönne. 

Im dem löblichen Beftresen, die neuen Militärbehörden nicht 
erft übers Jahr in Funktion treten zu laffen, aber vom Rehieftand- 
punft aus micht ganz lorreit, befehloh die Tagjagung, die Wahlen 
zum Generalſtab fojort vorzunehmen, troßdem Luzern, St. Gallen, 
Xargau, Thurgau und Teffin aus Bejorgnis, es fei mit diefer Eile 
auf möglichft einfeitige Parteiwahlen abgejefen, fich gegen bie Voll- 
ziehung eines noch nicht vatifizirten Beſchluſſes feierlich vermahrten. 
Gemäß den Borſchlägen des Iandammanıs wurden Alohs NRebing 
zum Gensralinipektor, Finsler von Zürih zum Oberfiquartiermeifter, 
Dberft Auterncu von Bern zum Irtillerieinjpektor, Oberjt Hauer 
von Glarus zum Flügeladjtanten, Ziegler von Züri, Müller von 
Schwyz, Wurſieniberger von Bern, Salis-Zizers von Bünden, Day 
von Shöjtland, Glutz von Soloturn und Gaby von Freiburg zu 
eidgenöififchen Oberfien ernannt. Dieje Wahlen ſchienen die gehegten 
Befürchtungen vollauf zu rechtſertigen. Alle Gewählten gehörten ohne 
Ausnahme der füberaliftifchen Partei an, falt alle Hatten fig an der 
Injurreftion von 1802 beteiligt, und das Haupt biefer Inſurreltion 
war nun das Haupt ber eidgenöſſiſchen Armee. In Laufanne war 
man ton ben ſchwarzen Plänen ver Mehrheit fo ſehr überzeugt, 
daß Monod nach Paris verreifte, um eine Intervention ber Schug- 
macht zu veranlaffen.”, 

Es hätte deffen nicht bedurft. Die Wahl Aloys Redings, wenn 
fie auch gut barauj berechnet fein mochte, bie Meinen Kantone für 
die eidgenöſfiſche Milttärorganifatton zu gewinnen, war nicht Hoß 
eine unfluge Provolation ber einjiigen Unitarier, ſondern auch eine 

*) Zagfagungsabfhieb von 1804 928. Zürcher Legatiunsberigte (L 02%) 
Dieraner, Mülerafrienderg 220f. Roverea, Memoires 309. Pgl. Corresp. 
de Napal. IX 569. 
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ſolche Frankreiche. Im einem Moment, wo der Krieg gegen England 
wieder in vollem Gange war, wo derjenige gegen Öfterreich und Ruß- 
Hand jeden Augenblit anabrechen fonnte, mußte Napoleon in ber 
eifigen Organiftrung ber ſchweieriſchen Armee, in ber Erhebung eines 
Mannes wie Neding, in dem ſich ber Widerftand gegen Frankreich 
Techt eigentlich verföryert hatte, an ihre Spihe Hintergebanfen wittern. 
Zu feiner grofen Entrüftung erfuhr er von ber Milttärberatung in 
Dern erſt etwas aus einer ihm zufällig vorgelegten Depeſche Vials 
vom 21. Juli. Er gab Tallehrand deshalb einen ſcharfen Verweis 
und befahl ihm, den Schweizer ſowohl burg Vial ale durch 
Maillarboz zu erfennen zu geben, daß die Aufftellung eines General» 
ftabs unnig und der Diebintionsakte zuwider fei; auch verlangte er 
von dem Miniſter eine genaue Zufammenftellung der Beſchluſſe der 
Zagjagurg, bamit er ſehe mas fie fhon alles Mebintionsmwibrige 
beſchloſſen habe. „Die Schmweizerangelegenheiten gehen mir nabe, da 
fie vom Gefihtöpunkt ber militärifhen Operationen aus fo wichtig 
find. Man braucht die Schweizer nicht in Schreden zu jagen; aber 
fie follen wiffen, daß ich die Schweiz nur fo anerfenne, wie fie durch 
die Mediationsatte erganifirt ift.“”) 

Infolge diefer Befehle regnete es auf ben unglücklichen Watten- 
wyl gebieterifche Aufforderungen, das Gefchebene rückgängig zu machen. 
Ein Artitel im Moniteur ſchrieb ber Tngiagungsmehrheit bie Hbficht 
zu, Die Waat wieder Bern zu unterwerfen und Thurgau und Teſſin 
wieber zu Sanboogieien zu madjen. Cine Mote Talleyrande an 
Maillardoz vom 9. Aug. erflärte pie Aufftellung eines Generalſtabs 
al8 unverbindlich für bie widerſtrebenden Kantone, eine folde Wink 
an ben Yandammann dom 24. Ang. betritt der Schweiz überhaupt 
das Recht zu einer allgemeinen Milttärorgamifation; nad; ben Haren 
Beftimmungen ber Mebintiongalte bürften bie Schweizer Miligen ın 
gewöhnlichen Zeiten nur als kantonale Streitkräfte, nicht als nationale 
Armee belrachtet werben. „Die Schweiz ift für einen Zuftanb ber 
Nentralität eingerichtet und bie Nacbarmächte haben ein Intereffe 
an ber Expaltung dieſes Auftandes. ES ift daher unnäß, bafı fie 
ihren militäriien Einrichtungen eine zu große Entwillung und Aus, 
dehnung gibt.“ Eynifcher fonnte man es nicht ausſprechen, baf Srante 
reich nur eine wehrloſe Schweiz an feiner Seite wolle, 

DAffeH, der ale Haupt der Grofbotfihaft diefer vorausgeeilt 


+) Corresp, de Nepol.IX p. 554, 500. Wie argwöhnifg Napoleon Bern 
und die Meinen Sanione betradptete, zeigt die Gentung De3 Generals Cebaftiani, 
der am 18. Suli ben Muftran erhielt, fih unter dem Schein eines Bergnlinungsr 
zeifenden im dieſe Rantene und dann nad; Ofterreidh zu Gegeben, id. p. 588. 
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war, um fich zu erkundigen, auf warn ihr Eintreffen genehm jein 
wirrbe, erhielt am 18. Ag. zu Beuſogne eine Aubienz beim Raifer, 
der ſich über die Generalftabsaffäre jehr ungebalten zeigte. „Das 
Motiv des Kailer,“ ſchrieb d’Uffry am Wattemoyl, „ift, daß der 
Generalftab mit Alohs an der Spike ihm Beforgniffe über den Ge 
brauch einflöht, den ein unternehmenber Dann mit den fchweigeriſchen 
Streütträften gegen das franzöfiiche Iutereffe machen lönnte”. Er 
ihlug baher dem Sandammann vor, von fih aus möglichft unauf 
fällig bie Ernennung des Generalftabs unmirkfam zu machen. Mit 
blutendem Herzen folgte Wattenopl bem Mate feines Vorgängers, 
Anfangs September ſchickte er ven Staateſchreiber Gaffer in geheimer 
Sendung an bie ihm vertrauten Standeshäupter von Uri, Schwyz, 
Unterwalten, Züri), Glarus, Soloturn, Baſel und Schaffpaufen, 
mit ber Vitte, vafür zu forgen, baß einftweilen ben anf ben Gtab 
bezüglichen Artiten der Militirorganifation von Seiten ihrer Kan⸗ 
tene bie Genefmiguug verfagt Werbe Die große Mehrzahl ber 
Kantone verweigerte daher biefen Artiteln bie Ratififation und Alcys 
Nebing erwirkte üherbies von Schwyz die Erklärung, dab feine 
Würde als Landammann des Kantons mit dem Amt eines eibge 
nöſſiſchen Generalinfpeftors unvereinbar ſei So war ber Stab mit 
allem, was fih baran Inüpfte, für einftweilen begraben, und Brant- 
reich hatte feinen Willen.*) 

Scon vorber hatte Watterwpl ſich birelt an den Kaiſer ger 
wendet, um ihm über ben Ioyalen Zwed ber geplanten Militärreform 
anfzuflären. Erſt nad dem fihtbaren Erfolge der Sentung Gaffers 
erhielt er eine vom 20. Oft. datirte Antwort im Stil und Geiſte 
der Auslaffungen auf der Eonfulta: „Eure Täter Hatten Feinen General» 
tab, fie waren berühmt durch ihre Unabhängigkeit, ihre Tapferkeit, 
wurd bie gute Organtjation ihrer Miligen, beren Krieger ganz auf 
Kofien ber befreundeten Mächte ausgebildet waren. Kein permanenter 
Generalftab, eine Helvetifche Armee, feine Auflagen, das ift die Gnund- 
Tage eurer Organifation. Eure Armee ift zujanmengefekt aus den 
neungehn Armeen ber neunzehn Schweizeriantene, die von den Kan⸗ 
tonen organifirt, beſoldet und von Offizieren, die die Kantone er⸗ 
nennen, kommandirt werben... Das ift eure alte Art und Weife; 

* Aigen. Zeitung 1804 &.902. ». Fiſ cher, Wattennyl 100. Titlier 
LA60f. Die kei Tilier in den abgehrudien Noien angegefenen Daten find 
füinttich fatfch. aut gütiger Mitteilung von Gern Bundesardivar Kaifer batirt 
die Wote Wialg au den Sandammann dom 24. Wırg. 1504 (ftatt Dez.) und nimınt 
Bezug auf eine Note Talleytands vom 21. Therneibor (ftatt tom 24. Mon.) 
Das Schreiben Wattermosis an Maillarbez Batirt hom 26. Hırg. (Matt De.) 1804. 
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fo haben es bie Föberatipftanten, wie die Achäer, Ätolier u. ſ. w., 
immer gehalten. Jedes andere Eyſtem untergräbt bie Mebiationg- 
alte“*) So kehrte der Vermittler bie föderaliſtiſchen Sopbismen, 
bie einſt das Entzüden Wattenmyls und feiner Gefinnungsgenoffen 
erregt Halten, gegen fie felber, fobalb fie es fi} einſallen laſſen wolllen, 
ein patrietijches Wert zu Ichaffen. 

. » 

* 

Mit dem weltlichen Nachbar wetteiferte ber öſtliche darin, bie 
Schweiz ihre Ofnmacht fühlen zu laffen. Die Beforgnis, daß ber 
Reichsdeputationshauptſchlußz will ich zu ihren Ungunſten werde 
ausgelegt werben, erwies fih als mur zu begründet, Dit Baden 
fam zwar am 6. Februar 1804 zu Schafffaufen eine Einigung zu: 
ftanbe, vermöge deren es bie auf Schweizerboben gelegenen Güter, 
Zehnten und Gefälle des Bistums Konſtanz den betreffenden Kantonen 
überließ, die ihm dafür 440000 Gulden bezahlten und auferdem 
eine Dotation von 300000 Gulven für vie biſchöflichen Bedürfniſſe 
bes ſchweizer ſchen Teil des Sprengeis ficher fteliten. Dagegen er- 
laubie ſich Dfterreich eine Außerft gewalithätige Erweiterung feiner 
Bente auf ſchweizeriſche Koften. Am 4. Dezember 1803 erließ es 
plöhlich eine Verfügung, wonach alles Gigentum ber helveliſchen Rer 
pubfif mb der fehteigerifdjen Möfter, das fih in feinem Bereiche 
fand, eingezogen unb „infamexixt” werben ſolle. Ohue bafı ber 
Schweiz bie gerinpfte Anzeige gemacht werben wäre, erfchienen bie 
oͤſterreichiſchen Beamten in ben Statthaltereien ber ſchweigeriſchen 
Stifte, forderten unter Androhung militärischer Erekution bie 
Sclüffel, konfis zirten Liegenſchaflen und Gefälle unb führten bie 
Borräte weg. —E geſchah mit ven Gütern, Gefäͤllen und 
Rapitalien ihweizeriicher Spitäler, Urmenanftalten, Pfarrlirchen, Ge- 
meinden und Rorporationen; alles ward mit Gequeiter belegt ober 
weggenommen. Der Ranten Schaffgaufen berechnete bas ihm auf 
dieſe Weiſe geraubte Gut auf 507000, Thurgau auf 430000, 
St. Gallen auf 700000, Graubänben auf 1200000 Gulben; das 
Bistum Chur verlor 3, feiner Einkünfte. Der Geſammtwert des ber 
Schweig entriffenen Vermögens wurde auf 31. Milfionen Gulden 
oder 5 Millionen Schweizerfranlen angefhlagen. 

Diefe „Infameration“ Stand mit dem Reichsdeputationshaupt - 
ſchluß wie mit dem Völkerrecht glei jehr im Widerſpruch, es war 
ein veiner Ak des Fauftrechts ben Öfterreih am ber ſchwachen 
Schweiz ungeftraft begehen zu können glaubte. Alle Rellamationen 


*) Corresp. de Napol. X p. 84 (mit ſalſcher Mbreffe) Fifhera a.D. 105 
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blleben fruchtlos. Am 16. Februar 1804 nahm ein öfterreichiicher 
Sanbrihter foger das ehebem zürcherifche, jet Schaffhaufen zu- 
geteilte Dorf Ramſen in Beſitz, wiewohl Birth 1770 ſämmtliche 
öfterreichtiche Hoheitsrechte über Ramſen und Dörflingen um 
150000 Gulden ausgefauft hatte, bis auf ein nominelles Oberleheng- 
zeht, das durch den Neichhepuiationshauntiehluß erloſchen wer. 
Diefe Gebietsverlegung wurde durch das Gerücht zu einem Einfall 
der Öiterreidher in ben Kanton Schaffhanfen aufgebanfcht umd- ala 
foleher vom Kommantanten Hüningens nach Bari berichtet, worauf 
Bonaparte dem Wienerhof mit bem Vormarſch ven 60000 Diann 
drohte. Das europäiiche Auffeben, das ber Hamfer Handel erregte, 
bewog das Wiener Mubinett, dem eidgendfftjchen Geichäftsträger zu 
erHären, baß die Mahregel gegen das Dorf auf einer Eigenmädtige 
feit ber Unterbeamten berube, und bas Schweizergebiet fortan in 
Ruhe zu faffen. 

Um jo fejter hielt es feinen ökonomiſchen Raub, indem es fich 
in bem barirber geführten Notemwechfel damit zechtfertigte, daßz es ſich 
für die „wichtigen” Nechte, die ihm ber Reichsdeputationshauptſchluß 
in ber Schweiz entzogen, babe ſhadlos halten müffen und tab eine 
„gegenfeitige Schliehung des Gebiets” im beiderfeitigen Sntereffe 
Tege. Dabei gab es zu verftehen, daß es gegen eine Wegnahme des 
in ber Schweiz gelegenen öſterreichiſchen Gutes nichts einzuwenden 
Hätte; da ſich dies aber „auf den Vettel der Einkünfte von Räzüng” 
beſchränkte und die Partie zu ungleich war, hutete man fich 
ſchweizeriſcherſeits durch Ergreifung von Repreſſalien den Rechts 
ftantpunft preisjugeben. Auf das Drängen des Landammanns und 
der Tagiatung lieh fih fterreich zum Scheine auf Untechandhingen 
ein; aber in ben Konferenzen, die teshalb 1804 und 1805 zu Bern 
ftattfanden, beharrte es darauf, daß feine durch ben Reichsdevutations- 
hauptſchluß verlorenen Gerepijame, unter denen es ſogar ein „Schutz ⸗ 
recht· über die Graubündner Katheliten und das Wiederlöſungsrecht 
ver Grafſchaften Thurgau, Kyburg und Wintertur anführte, eine 
Schadensforderung begründeten, bie von den infameritten Gutern 
nicht entfernt anfgervogen werbe; ben „all biefe Rechte erhohlen ſich 
in ben Hänben eines großen Hofes, der im rechien Zeitpunft dason 
Gebrauch machen könne““ Umſonſt beriefen ſich die ſchweizeriſchen 
Unterhänbler darauf daß dieſe angeblichen Rechte teils gar nie dor— 
handen, teils inhalt« und wertlos geweſen, auf jcden Fall aber durch 
den von Ofterreich auerkannten mb angenommenen Reid;Steputationd+ 
Gauptigluß don Rechtswegen bejeitigt jeien. Entſcheidend war, daß 
Franfreih, deſſen Bermendung ber Landammann wiederholt anrief, 
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nichts that, um Oſterreich zur Herausgabe jeines Raubes zu ber 
wegen; 8 lonnte ihn ja nur willfommen fein, wenn ein folder Jant- 
apfel zwiſchen der Schweiz und Sfterreich beftehen blieb. So blieb 
das Intamerationsgefchäft in der Schwebe, biß ihm ber fin Späte 
jahr 1805 ausbrechende Krieg eine neue Werbung gab, indem nun 
bie Gebiete, in benen die Maffe ber infamerirten Güter lagen, buch 
den Preßburger Frieden in den Beſitz von Baden, Württemberg und 
Bayern übergingen. Ofterreich verftand fich nun, nachdem ihm bie 
Hauptbeute entgangen war, am 31. März 1808 zur Zurüdnahme 
bes Intamerationgebiktes, was die Aufhebung des Sequefters auf 
verfogiedene zu Wien angelegte ſchweizerifche Kapitalien zur Folge 
Hatte. Der Kurfürf und nachherige Grofigerzog von Baden Hatte 
{don am 24. Jannor 1806 die Erklärung abgegeben, jedes Eigen- 
tum ber Schweiz und ihrer Angehörigen fo lange achten zu wollen, 
als bie Schweiz das Gieiche Baden gegenüber tue, was ihn freilich 
nicht binderte, an den Inkamerationen in ber ihm 1809 von 
Württemberg abgetretenen Landgrafſchaft Nellenburg zäge feſt zu 
Halten, jo daß erft 1820 ein Vertrag zu fiande kam, ber die fe— 
queftirten Güter, Kapitalien und Gefälle zu % am bie recht⸗ 
mäßigen Cigentümer zurüdgab, zu 2 Baden befich. du einer aͤhn- 
lichen Teilung bequemte fi ver König von Württemberg, Indem er 
durch Vertrag vom 29. Muguft 1813 von bem infamerivten Rlofter- 
gut bie Hälfte, das Eigentum ber Kantone, Gemeinden, Pfarrkirchen, 
Stiftungen und Korporationen volfjtändig zuridgab. Mit Bayern 
lam dagegen in Bezug auf bie Infamerationen in Zivol und Vorarl- 
berg eine Einigung nicht zu ftanbe, ebenſowenig nach Napoleons Sturz 
mit Öfterreid, fo daß es bei jenen fein Verbleiben hatte.*) 

Bon ber leitigen Infamerationdangelegenheit abgeſehen, geftalteten 
ſich die Verhältniſſe zu den deutſchen Nachbarftaaten freundlich und 
angenehm. Wit der Mediationszeit beginnt die Ara unſerer Staats- 
verteäge, durch welche ber nachbarliche Verkehr Sedeutend erleichtert 
und die gegenfeitige Gleichbehandlung der fremden Staatsangehörigen 
mit den eigenen angebafnt wurde. 1804 wurden mit Baden, Bayern 
und Öfterreih, 1810 mit Württemberg und 1812 mit Preußen und 
Italien Berteäge über die gegenfeitige Befreiung vom „Abzug“, ber 


*) Zagfayungsabfüiehe von 1804 (3 4D, 1805 (539), 1506 (8.30). Faifer 
Wepertorium 1808-1818 ©. 42. SIff. SEE 62. SOBf. 5257. Mepers 
torium 1914-1848, II ©, 62. LtIff. Poliifche Kerreitonden; Karl Friebrige 
von Baden, Br. IV, herausgegeben won Obfer, ©. 334]. Haug, Yriefmedjfel 
Müller 304. Wanner, Das Intamerationsetilt Öfterreigs gegen die Ehtweiz 
Scafb. 1869. Blantz, Die ierreisithe Intameration ven 1808 (Giltos 
Folit. Jahrb. 1887) ©. 545 f. 
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Abgabe, die von bem durch Erbſchaft oder Austwanberung außer 
dandes gehenden Bermögen erhoben zu werden pflegte, vereinbart. 
Über andere wichtigere Materien wurden vielfahe Verhandlungen 
gepflogen, die inbes mırr mit bem Grofperzogtum Baben, mit weldem 
bie Beziehungen ber Schweiz weitaus am freumbichaftlichiten waren, 
zum Abichluß gelangten. So wurden 1808 zwiſchen ben Beiben 
Steaten Verträge über gleiämäßige Behandlung ihrer Angehörigen 
in Ronfursfälfen, über Cheeinfegnungen und Auslieferung von Ver— 
brechern geſchlofſen, während ein Auslieferungsvertrag mit Oſterreich 
an ber Weigerung ber Schweiz, ſich zur Auslieferung von politiſchen 
Verbrechern und Deſerteuren zu verpflichten, ſcheiterte. 1812 kam ſogar 
ein Zoll- und Hanvelövertrag mit Bader zu ftande, wäßrend alle Be- 
mühungen, bie Schutzmacht Frankreich zum Eingehen eines folchen zu 
beivegen, erfolglos blieben. Übrigeng teat ber ftantenblindifche Charatter 
der Schweiz auch in dieſen Staatenerträgen zu Tage, indem keineswegs 
immer alle Rantone baren teilnehmen; ſo vermeigerten Schwyz und 
Glarus den Beitritt zu der Übereintunft mit Baden betreffend das Kon- 
fursreit, umd berjenigen über bie Epeeinfegnungen blieben Uri, Schtutz, 
Zug, Freiburg, St. Gallen, Graubünden und Want ferne.*) 
* 


* 


* 

Der Umwandlung Franfreich in ein Raiferreich folgte im März 
1805 diejenige ter italienifhen Nepublit in ein Königreich, deffen 
Krone Napoleon fi anbieten fie. Der Landammann von 1805 
Eng von Solotun, beeilte fih, dem Schubherrn zu diefer 
neuen Würde wieder durch eine beſondere Geſandtſchaft, an deren 
Spige Wattenwyl fand, bie Glücwünfhe der Eidgenoffenſchaft zu 
überbringen, und Napoleon empfing bieje Aufmerlſamleit am 17. April 
zu Chambery auf der Durchreiſe zur Krönung nach Mailand mit 
gnäbiger Gerablaffung, am gleichen Zag, wo die nach Beſchluß ber 
Berner Regierung aus Augsburg heimgeholten Überrefte bes tapfern 
Schultheißen Steiger mit großer Beierlichteit im Berner Münfter 
Beigefegt Yourban,**) 

Aber während der Korfe fich in Mailand dieeierne Krone ber Lom⸗ 
barbenkönige aufs Haupt fegte und die Republik Yigurin Frankreich 
einverleibte, hatte fih in aller Stile ein neuer gewaltiger Kriegs» 
bund gegen ihn gekilbet. Am 6. November 1804 Hatte ſich Ofierreich 
mit Rußland verbündet, im Dezember Schweden mit England, im 
Sanuar 1805 mit Rırfland. Am 11. Npril 1805 jchloffen Engfanb 


*) Raifer, Reperiorium ©, 79fi. 546. 
»=) Tillier T 1Raf. Mlgem. Zeitung 1805 ©. 471, 488, 580. 
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und Rußland eine Offenfisallianz, um das europaiſche Gleichgewicht 
herzuſtellen, Hannover und Norddeutſchland von ben Franzojen zu 
fänbern, Holland, die Schweiz und Italien von Frankreich unab» 
hängig zu machen und biefes auf feine alten Grenzen einzuſchränken 
Mitte Juli wurbe in Wien bereits ein Kriegsplan fefigeftelit, ver auch 
bie Schwein in Mitleivenfefaft zu gießen deofte. Wenn die öfterzeichifhe 
Armee in Oberitalien bie Minciolinie gewonnen und bie Ruſſen ſich 
am 2e mit dem Ofterreichern in Deuiſchland wereinigt haben würden 
fo folite von dieſen Heeresmaffen die Schweiz befegt und von ba 
in Frankreich eingebrungen werden, Am 28. Juli trat Öfterreih in 
aller Form ber Allianz vom 11. April bei. Der dritte Koalitionstrieg 
ftand vor ber Thüre. 

Im ber Schweiz, namentlich in Bern dachten einzelne heiß⸗ 
blütige Uriftofraten nach dem Vorbild ber Emigranten von 1799 
am Erhebungen zu Gunften ber Allirten, an Aufmieglung ber fran⸗ 
öfiigen Grenpbiftrifte; bie große Diaffe auch der Witgefinnten hatte je- 
doch nur ven einen Gedanken, das Land nicht neuerdings zum Tummel⸗ 
platz des Krieges werben zur laſſen Zum erften Mal wieder feit der Re⸗ 
volntion gingen bie Schweizer aller Kantone unb Parteien einig in bent 
Entſchluſſe, daß alles an die Erhaltung ber Neutralität geſetzt werben 
anüffe, und zum Off trafen die Abfichten ber hriegführenden Parteien 
mit bieſem fehnligen Wunſche zufammen. NoG vor Beginn des 
Krieges beichlofien bie Berbinbeten, don dem Angriff durch bie 
Schweiz abzujehen, und auch Napoleon führte fein Entſchluß, mit feiner 
„großen Armee“ vom Kanal nach der Donau zu eilen und bie Ent- 
Scheidung in Deutfchland zu fuchen, biesmal an ihr vorbei. Die 
Neutralität bes Schweiz war ihm daher ganz tweillfommen, ba fie 
ihm eine Armee eriparte, bie er zu ihrer Verteibigung hätte auf⸗ 
flellen müffen. Um 13. Auguf ieh er durch Moilarboz den Land» 
anmann Glutz auffordern, ſich durch eine Sendung nach Wien über 
bie Abfigten Ofterreihg zu vergewiffern. Guy beeilte fi, feinen 
eigenen Bruder nah Wien zu jenden und ſogar die Vermittlung 
Breußens in Anſpruch zu nehmen, um von Ofterreidh die Anertenmung 
der Neutralität zu erlangen Gleichzeitig lud er aber bie Kantone 
ein, ihre Truppen. und Gelblontingente bereit zu halten, und berief 
eine außerordentliche Tagjagung auf den 20. September mach Sole 
tem. Einmütig bejloß biefe bie beiwaffnete Neutralität, wovon den 
Mächten offizielle Meittelung zu machen ſei, und forberte vie Kam 
tone auf, außer dem verfofjungsmäßigen Kontingent ein ziveite® von 
gleicher Stärke in Vereitfägaft zu fegen. 

Wenn Napoleon bamit einverftanden war, daß bie Schweizer 
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diesmal ihre Grenze felber ſchühten, fo follte wenigfteng ein General 
an ihrer Spige fichen, von bem er feine Geitenfprünge zu beforgen 
brauchte. Schon am 29. Auguft Hatte er zu Talleyrand bemerkt, die 
Ernennung des Chefs bes ſchweizeriſchen Generalfiahß fei eine Sache 
von hoher Wichtigkeit; Vial ſolle daſüt ſorgen, daß dAffry gewählt 
werde Nun vernahm er aber, daß in Soloturn bie Rede von Bach- 
mann fei, ben Wattenwyl in ber That feinem Nachfolger auf eine 
vertrauliche Anfroge Hin empfoflen Hatte. Die Kandidatur eines 
Mannes, berim zweiten Konlitionstrieg in englifchem Sole an ver Seite 
ber Öfterreicher gefochten, veizte Rapoleond Argwohn noch in höherem 
Grabe, als das Jahr zuvor biejenige Redings. Am 8. September 
teilte Talleyrand dem jchweigerifchen Gefanbten in Paris mit, Bach: 
mann fei dem Saifer nicht geneßm, er wünfeje, baß DAfftY gemäßlt 
werde, und Bial betrieb deſſen Ernennung in Goloturn mit fo ge 
Bieterifcher Zubringlichteit, baf bie Tagheren fürchteten, ein fo offenfunbig 
von Frankreich befignirter General würde bie Neutralität fompromittiren, 
und bem Taiferlichen Befehl zu trag mit 16 gegen 8 Stimmen war 
micht Bachmann. aber Wattenwyl wählten. Dann betätigte die Vers 
feuumlung Finsler als Oberftquartiermeifter, Suternau old Artillerie 
infpeltor, fowie bie 1804 ernannten eidgenöſſiſchen Oberiten, indem 
fie unter Beriidfichtigung der neuen Santene acht weitere Kinzufligte 
und den Glarner Landammann Heer zum Oberkriegstommiffär bes 
ftellte. So Hatte bie Schweiz mun bod ihren Gencralftab; freilich 
verfäumten bie oppofitionelfen Kantone Waat, Aargau, St. Gallen 
Wurgau und Keffin nicht, die Anertenmung beffelßen auf den gegen- 
märtigen Feldzug einzufhränten und ſich gegen jede Permanenz zu 
verwahren. Cine von Frankreich angebotene Gelbunterftügung für 
raſche Ausrüftung der Kontingente wies ber Kandammarn im Eine 
verftänbnis mit ben einfluhreichſten Mitgliedern der Tagſatzung zum 
großen Unwillen des franzöſiſchen Botſchafters zurüd, weil durch An- 
nahme folger Gubfibien bie Schweiz fih ber Neutralität begeben 
haben würde. 

Am 25. September traf bie Antwort bes Keiſera Franz ein: 
eine verbinblice Äußerung, die Neutralität der Schweiz zu achten, 
konne er erft dann abgeben, wenn er bie Gewißheit erhalte, daß auch 
ber franzöfifcge Kaifer fie anertenne. Da der zu Soloturn anmejenbe 
franzoͤſiſche Botſchafter fi nicht fir ermächtigt hielt, bie ge 
münfchte Ernarung von fi) aus zu geben, folfte doAffrh biefe als 
auferorbentlicher Geſandier ber Tagingung von Napoleon felber holen. 
Im Steafsurg traf er ben Faifer, murbe aber fehr ungnäbig 
empfangen. Napoleon erflärie die gegen feine Gmpjehlung hot« 
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genommene Wahl eines General für eine Beleidigung; Die ur⸗ 
kundliche Anerkennung ber Neutralität verweigerte er, unter dem Bor» 
wand, diefelbe fei ſchon im Allianztraktat enthalten. Ein Schreiben 
an den Landammann war im gleichen QTone gehalten, und Watten⸗ 
wöl, ber im feine Ernennung zum General angeigte, erhielt die 
wenig freundliche Antwort: da man nit für gut gefunden Habe, 
biejcnige Perfönlichteit zu ernennen, bie ihm gegen Englands Intrigen 
am meiften Garantien geboten Hätte, freue «3 ihm wenigftens einen 
Mann an der Spibe zu fehen, der einfichtig genug fei, um alfe 
Solgen feiner Schritte zu ermeffen „In Ihrer Stellung giebt es 
Teine Meinen Fehler. Meine Grenzen an ber reigraffhaft mitffen 
gebedt fein, und wenn bie Generalftabsoffiziere ber fchtweijerifchen 
Armee notorijhe Feinde Frankreichs find, bie gegen meine Armeen 
im deide geftanben haben, fo Begreifen Sie, baß ich mich genötigt fühe, 
eine neue Armee in der Freigrafſchaft zu bilden, und dann twürbe 
bie Neutralität der Schweig für mich läftig und für Frantreich ge- 
führlich jein. Wenn id die Schweiz geräumt babe, jo ift e8 aus 
gutem Willen geſchehen. Magen Sie, daß ich nicht bereue, was ich 
für tie Schweizer Patrizier getfan habe.“ *) 

Trog biefer wenig ermutigenben Hufpizien machte ſich Watten- 
wyl, der fein Hauptquartier in Zürich, fpäter in Wintertur auf 
flug, eifrig an die Arbeit. Zum eriten Mal feit 1799 wurden bie 
Schweiger Milizen wieder an die Grenzen gerufen, um das Vater⸗ 
Ind zu fügen; babei zeigte fid) freilich, wie bebenflidh «3 mit ber. 
militärifden Organifation des Landes beftellt war. Das effettive 
Gefamtanfgebot betrug ſtatt ber verlangten 15200 nur 10442 
Mann, und auch dieſe wenigen waren zum Teil mangelbaft gerüftet und 
ohne Übung. Manche Kantone hatten ihr Miligweien völlig ver⸗ 
nadpläffigt und fuchten nun das Verſäumie haſtig nachzubolen; felbft 
unter ben beffer organifirten Kontinenten ſprang ber Mangel an 
Gleihförntigleit in die Nugen, zumal man in Züri; das beutfche, 
in ber Waat das franzöfifche Militär, in Bern bie ehemaligen Schmeizer- 
zegimenter zum Mufter genommen patte, Immerhin vollzog fich 
der Aufmarſch der Heiner Armee verhältnismäßig rafc und in leid» 
licher Orbnung. Den beiten Eindruc machten die Waatlänber, bie 
ihrem tüchtigen Chef, Oberft Guiguer von Prangins, alle Ehre 
machten, ben elenbeften die St, Galler. Einzig der Teffin ber noch 
gar nie eine militäriſche Organiſation bejeffen, ſah ſich außer fand, 
ein Kontingent zu ftellen. Es fehlte biefem Kanton an Offizieren, an 

Abſchied der auferorbentligen Tagfatung nor Sept. 1805. Corresp. 
de Napul. XI 101, 190, 910, 311. Ziltier 1 207 ff. Bilder, Battentopl 120 ff. 
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Waffen, an Geld, an allem und jebem, unb bie bes Dienftes un 
gewohnte Bevölterung Ieiftete ber Regierung einen paffiven Wiberftanb, 
ben fie zu brechen die größte Mühe hatte. Endlich, als ſchon bie 
Entlaffung der eibgenöffifchen Armee begarın, eilte auch ein Teſſiner Ba- 
teillon über das Gebirge, um feine Fahne mit derjenigen der übrigen 
Kantone zu vereinigen”) 

Bon franzöſiſcher Seite wurbe die Befürchtung geäußert, es 
möchte die öflerreichijhe Armee im Tirol und Vorarlberg, welche bie 
Verbindung zwiſchen den Heeren in Sübbeutfchland und in Stalien her⸗ 
ftelfen follte, fi zu biefem Bwed der Bündnerpäffe zu bemächtigen 
trachten. Daher wurden bie erften ins Feld geftellten eibgenörftfchen 
Truppen nach Graubünden und ins Rfeintal beorbert. Als bie Wor- 
poften eines gegen ven Schwarzmalb vorrückenden öfterreichifchen Korps 
ſich zeigten, ſchien auch bie Bejegung ber nörblichen Grenzlinie bis Baſel 
geboten. Der Kanton Schaffhaufen, das ft-galifce Meinthal und 
Graubünden blieben bie brei bedrohten Bebtete, von benen jedes durch 
eine kleine Divifion unter ben Oberften Ziegler, Sartori und Gaby ger 
deckt wurbe. Eine vierte, etwas ftärfere unter Herrenſchwand lag als 
Reſerve an ber Thur, um im Ball der Not vem gefährbeten Punkte 
zu Hilfe zu eifen. Zum Glüd blieb ber Ecjweiz jebe ernfte Probe 
ihres unfertigen Heerweſens erſpatt. Wenn auch weder Frankreich 
noch Oſterreich bie Neutralität in verbindlicher Weiſe anerlannt Hatten, 
Vo erhielten doch bie Truppenführer auf beiben Seiten ſtrenge Ber 
fehle, bas ſchweizeriſche Territorium zu achten; felbft ber Kanion 
Schaff bauſen wurde ven beiden Teilen immer forgfältig umgangen. 
ÜSerbies wurde durch den vernichtenden Schlag, den bie Kapitulation 
von Ulm am 17. Oltober den Ofterreichern beibrachte, bie Kriege 
gefahr von der Schweizergrenze raſch entfernt. Nur das Schickſal 
des Korps Icllatjchitich im Vorarlberg, das, durch Augereau vom Boben- 
fee ber und durch Ney vom Tirol her eingeicploffen, Miene machte, 
fih in den Berfganzungen von Felbfirh zu behaupten, befcfäftigte 
die eidgenöjjischen Führer noch eine Weile, Wattenwyl beforgte, Iel- 
latſchuſch möchte durch die Schweig zu entkommen ober Hugersan 
ihn von ber Echweizerfeite anzugreifen verfuchen, und fonzentricte 
daher feine Truppen auf dad deheinthal, bi die am 15. November 
zu Bregenz abgejchloffene Kapitulation Sellatfitige bie Schweiz 
von dieſer Gefahr befreite. Nachdem auch das Korps Rohan, tas 
bei Nauders und Zanjers geftanden, fi von ver Bünbner Grenze 
entfernt hatte, entlieh ber Landammann die eidgenöſſiſche Armee bie 


® Haug, Briefwehfel Miüder 391 f. Baroffio, Btoria del cantone 
Ticino 1308-1890 p. B1ff. 





Google 


Brehburger Friede, 517 


auf 5 Kompagnien, die Enbe Januar ebenfalls abgebankt werden 
tonnten. Am 25. Februar 1806 legte Wattenwyl fein Generalat 
nieber.®) 

Die Grenzbefegung von 1805, welche bie Kantone 891 226 Fr. 
toftete, bot zu feinerlei Helventhaten Gelegenheit, aber fie war, mie 
Wattenwyl in feinem Berichte ſagte, „für alle Korps ber eingendf- 
ſiſchen Armee eine Schule bes militärifchen Gehorfams, ber Orbnung 
und Gefliffenheit im Dienft.” Die Zeit war wader zur Ausbildung 
ber Mannſchaft bemupt worben, unb ber Stab hatte fidh redlich be, 
müßt, ven Mängeln der Organifation abzubelfen oder fie wenigſtens 
zu fignalifiten. Nach ber gänzlicen Wuflöfung bes feteizerifchen 
Miligipftems in ben Unglüdsjahren 1798 unb 1799 war enblich 
ein Anfang zur Neubildung befjelben in verbeſſerter Geftalt gemacht. 
Man darf wohl fagen: der friebliche Felbzug won 1805 ift bie Gr 
burtsftunde unferer Schweizerischen Armee geweien. 

Nicht gering war and; bie moralifhe Wirkung anzuelagen. 
Man empfand die Behauptung ber Neutralttät in dem gemal 
tigen Weltkeiege als ein großes und mit ganz umverbientes Glück 
So wenig man fi der Einficht verſchloß, daß baffelbe nicht ſowohl 
der eigenen Kraft als ben yufäffigen Enfläffen der Mädkte und 
dem raſchen Gang des Krieges zu verbanfen war, mit bem ein» 
trägtigen, feften Willen, der alfe Kantone vereint Hatte, ging dog 
etwas wie ein freudiges Erwachen durch Das Yard. Die Greny 
befegung von 1805 war bie erfte fpontane Rraftanftrengung der neuen 
Eddgenoſſenſchaft; ihr Erfolg erzeugte wieder einige Hoffnung und 
einiges Gelbfivertrauen, fe unfiger und trühe auch bie nädfte Zur 
hunft erichien.**) 

Der Preiburger Friebe vom 26. Dez. 1805 anerfannte bie „Un ⸗ 
abhängigfeit ver durch die Mediationsalte regierten heldetiſchen Re 
publit;”" tHarfächlich aber brachte er ihr eine verfchärfte Aphängigfeit 
dom Frankreich. Die einzige Macht, welche biefem noch einigermaßen 
die Wage gehalten Hatte, Ofterreich, wurbe aus ihrer Nachbarichaft 
weit nad Often zurifgebrängt; feine Befigungen in Schwaben fielen 
an Baden und Württemberg, Vorarlberg und Tirol an Bayern, Venetien 
am Italien. Noch Hatte ver König von Preußen als Fürſt von Neuen 
burg fiets einen gewiſſen Anteil am Schidfal ſeiner alten Bundes 


*) Relation über den elbgen. Feibzug im Spätjahr 1805, Beilage C. zum 
Tagfatungsabichieb von 1806. Kapport über bie Generalregnung, Beilage D. 
&aifer, Repertoeium 166 f. Geibfibiographle bed Generaimajore 3. €. Biegler 
(Meujahräbl, ber Bücher Bmermerter 1885) ©. 21ff. Bifher 125ff. 

**) Byt. Haug, Brichongfel Müller 966, 388. 
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genoffen genommen, jegt fiel auch biefer legte Rüchalt dahin; im 
Schönbrunner Vertrag vom 15. Dez. 1805, bezw. in bem am feine 
Stelle tretenden Pariſer Vertrag tom 15. Gebr. 1806 trat Preußen 
zum Zauf für Hannover neben Aleve und Ansbach auch das Fürften- 
tum Neuenburg an Napoleon ab. Am 9. März erhielt General Oudinot 
Befehl, von ben Lündcher im Namen des Kaifers Beſitz zu ergreifen, 
unb cm 30. beiehnte dieſer feinen getreuen Generalftabschef, ven 
Marshall Vertpier, mit dem Fürftentum, unter ber Bedingung, baf 
er Beirate, um der Stammvater einer napoleoniſchen Feudaldynaſtie 
gu werben. Wieber tar bamit ein Gtüd ber Iuragrenze eingeriffen 
und die Schweiz nunmehr von allen Seiten von Frankreich und feinen 
Bafallenftaaten umgeben. Unter biejen Umftänden empfand mar es 
doppelt, dafı der Kanton Waat 1807 gezwungen wurde, die alferbinge 
ion vo helvetiſchen Genat 1802 zugeftandene Abtretung dee 
Dappenthals di6 auf Die Höge der Döle wirklich zu vollziehen, ohne 
daß bie im Auftrag der Tagfagumg von 1808 erfolgte Verwendung 
bes Landammanns für eine angemeffene Entſchädigung auch nur einer 
Antwort gewürdigt worden wäre.*) 

Unter dem brößmenben Schritte ber franzöſiſchen Dataikone fant 
vom enropätfchen Staatenfpftem ein Stiid nach dem anbern in Trümmer. 
Den Eibteil Ihien nur noh ein Gefeg zu tegieren, der Wille des 
Siegers von Auſterlitz, der Throne vergab, Staaten zuſchnitt und Eid» 
geneffenicgaften ins Leben rief, noch feinem Velieben. Im Anfang 
des Sahres 1506 mußten die Bourbonen in Neapel Joſeph Bona- 
parte weichen, am 26. Mai wurde bie balariſche Mepuklit in ein 
Königreich Holland für Louis Bonaparte verwandelt, Napoleong 
Schwager, Murat, wurde Grofherzog vom Berg, am 12, Iuli traten 
in Parts die von Napoleon zu Königen, Großberzogen und Herzogen 
erhobenen größeren Zürften Si und Weſtdeutſchlands unter feinem 
Broteftorat zum Rheinbund zufammen und teilten mit feiner Gut⸗ 
Heißung die [hrädern Neichsjtände, Zücften, Grafen, Reichöritter 
und Reichsftädte, unter ficd auf. Das taufendjährige römiſche Reich 
deutfcer Nation löfle ſich auf und Kaijer Franz legte am 6. Auguſi 
1806 die inhaltlog gewordene deutſche Krone niever. Wie pätte da, 
wo alle® um fie Herum twankte und ftürzte, nit aud die Schweiz 
bange Sorge um ihr Dafein erfüllen follen? Tas Gerücht fprach 
won ifter beworftehenden Einnerleibung in Franfreich ober doch von 
ihrer Verwandlung in ein Lehen eines napoleonijhen Verwandten 

*) Napdl. Corresp. XII 209, 260, 307. Muste Neuchatelois II p- 
120. IM 10 #. XL 9. AKNI 20. Kaifer, Neperterium der citge: 
hen Abfhiere S. 102, 60T. 
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ober Marichalls als von etwas Unabwendbarem; bald warf es fie 
Berthier, bald bem Bringen Vorgheſe, bald Ioröme Bonaparte in 
den Schooß. Johannes von Müller machte fih bereits barauf ger 
faht, „ben Qeicgentag der alten Schweiz in ftillem Schmerze zu ber 
geben.” *) 

Ein ernfilicger Prätendent war auch ber Kurprinz Karl bon 
Baben, ber Durch bie Vermäßlung mit Stephanie Beauharnais, der 
Aboptiotochter Napoleon, des Raiferd Schtwiegeriohn geworben war 
und für den nun ber in Paris weilende badiſche Cabinetminifter 
Reigenftein bie neuen bertoanbtichaftlichen Beziehungen nad; Kräften 
auszubeuten trachtete, um die für bie Erhebung Badens zum Könige 
zeic) nötigen Vergröherungen gu beiwirfen. Die Roften follte neben 
ben zu mebintifirenden Meicheftänden vor allem bie Schweiz tragen. 
Anfänglich Hatte Reigenftein fein Uuge nur auf Neuenburg, dann 
auf vas rechtöcheiniiche Schweizergebiet geworfen; aber nadjbem 
am 8. April 1806 die Hochzeit des Kurpringen in Paris ftattgefunden, 
glaubte ex „nichts Mittelmäpiges” mehr verlangen, Teine „Heinen 
Vorſchläge, Die unter ber Größe einer folgen Verbindung ftünben,“ . 
mehr machen zu dürfen, unb lieh vurch den Kurpringen bem Staifer 
eine Dentichrift überreichen, worin er bie ganze Schweiz als „König. 
reich Helvetien“ für Baden verlangte, indem er bie alten hiſtoriſchen 
Beziehungen der Zähringer zu ben ſchweizeriſchen Landen und Stäbten 
geltenb machte. Am franzöſiſchen Hofe fand man das Verlangen des 
teden Badenſers etwas ftark, die Kaiſerin ließ fogar verlauten, Reigen» 
ftein fei deshalb beim Raifer in Ungnade gefallen. Allein die 16 jährige 
Stephanie war der Anficht, „Bafel und den Zeil der Schweiz“ müſſe 
ihr Gemahl unkebingt haben, Tallehrand bezeichnete das Projeft als 
durchführbar, und Napoleon felbft Hörte in einer Audienz Anfangs 
Mai Keipenfteing Ausfügrungen wogiwoliend an, indem ex ertoiberte, 
der Menfch tenfe und Gott Iente, Baden folle auf ihn vertrauen und 
den Moment abwarten, wo man feine Abfichten verwirklichen fönne. 
Noch am 20. Juni hoffte Meigenftein zuverfihtlih auf vie Einver⸗ 
eibung ber beutfchen Sehiweiz; auf bie franzöfifche und bie italienifcht, 
bie bem Prinzen Borghefe gegeben werben Ynnte, habe er ahnepin 
nie ernftlich reffektit.**) Der Zeitpunkt, wo bie ältere Linie ber 
Zahringer in das Erbe ber vor ſechshundert Jahren erloſchenen 


*) Luginbähf, Stabfers Briefwechſel 1187. Haug, Briefwechfel Müller 
397 und Anhang 98. 

**) Bolitifche Eorrefponbenz Karl Friebtichs von Baden, Vd. V. Jerausg. von 
Obfer ©. 580, 585, 587, 602, 604, 611, 625, GBlf., 633, 657, 065; Eine 
eitung LIT}. Daß man aus fhroeijerifeerjeitg won Diefer babifchen Antrige 
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füngern einzutreten trachtete, war übrigens gar nicht übel gewählt, 
ba ber Gemaltige, von dem alles abhing, gerabe in jenen Tagen 
gegen die Schweiz wegen ihrer Kaufleute ernftlich verſtimmt war. 


’ D 
. 


Die zweite Hälfte des 18. Jahrhunderts war eine goldene Zeit 
für bie jhweigeriigen Tertifinbufteien und ven damit verbundenen 
Handel gewefen. St. Gallen, da8 80—100000 Spinner und Spinner 
innen, Weber und Stiterinnen beſchäftigte, Hatte in Mouffeline und 
Stiderei jo zu jagen das Monopol in ganz Europa gehabt. In drant- 
eich Hatte ih dee Säweizerlaufmann wie zu Haus gefühlt, auf 
den Meſſen zu Frankfurt, Leipzig, Hall und Bozen feine Waren 
nach Norben und Often, von Mailand, Genug, Livorno, Barcelona 
und Liſſabon aus nach Süden vertrieben. Die franzöſiſche Revolution 
Hatte biefer Hlüßenden Thätigfeit namentlich während ber Gehredens- 
zeit empfinblidhe Störungen bereitet, aber noch 1797 war ein glängen- 
bes Geichäftsjahr gewefen. Da fuhren die Ereigniffe von 1798 und 1799 

. tie ein vernieptender Orlan barüßer. Hbgefehen von ber innern 
Not, die auf allen Gebieten hemmend wirkte, verſchloß fi nicht nur 
as bisher wichtigfie Abfaggebiet, Frankreich, wo feit 1798 die fhupe 
zöllneriſchen Ideen teiumphirten, fondern auch deſſen Vaſallenrepu- 
bliden in Italien ven ſchweizeriſchen Fabrikaten mehr und mehr, und 
ber Krieg von 1799 jehnitt ber Schweiz vollends jebe Berbindimg nah 
aufen ab, bis ihr Mioreau im debruar 1800 wieber einigen Verlefr mit 
den Grenzländern geftattete, Es ift aber für bie Energie bes ſchweize⸗ 
zijchen Gewerbefleides begeichnend, dakı die einheimifche Baumwolle 
fabrifation gerabe in dieſen ſchweren Jahren ben Übergang von ber Hand» 
fpinnerei zur mechaniſchen Spinnerei begann, nachdem fie ſhon feit Diitte 
der Neunziger Jahre Durch Einführung bes billigen englifchen Maſchinen⸗ 
darns fich Tonfurvenzfüßig zu erfalten gefucht Hatte. Die erfte mepanifehe 


untereiötet war, beweiſt Siapfer® Brief an Uferi, Beicfvchfel I 188. Was man 
damal? alle für möglich Gicit, zeigt ein frecber Onunesfreiih, beflen Opfer ber 
Landammann Perian hatte werben follen, Yin 9. Nov. 1508 präfentirte fih bei 
im ein angebliche Obereinnehmer bes rheinilhen Departements mit einem 
Schreiben tes franzöjtichen Finanzminifier® Gaubin, iorin im Namen des Raifere 
bie Boyahlung einer Siwangsanleife son 27. MIT. Binnen 16 Stunden gefordert 
wurde, wibrigenfalld der Kommanbauk von Hlwingen Befehl Babe, bie Ctabt 
DVafet zu Defegen. Merian geriet in großen Copreden, berief ben Siattrat und 
bie Kaufmannfgaft zulammen, ſchorhe aler doch Berdadt, der fi) hund dr- 
fundigungen in Sümingen jur Gewifheit fleigerie. Ma der Betrliger, ein Thendei 
aus dem Prunirut, das Gelb holen molte, wucbe er verhaftet und gellanb fein 
Vergeben. Algen. Zeit. 1806 ©. 1298, 1318, 1408. 
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Spinnerei der Schweiz wurde 1800 von bem Maatländer Mark 
Anton Pellig mir Veglinftigung der helvetiſchen Regierung in ben 
Teer ftehenben Häumen des Rlofters Gt. Gallen eingerichtet, Zum 
Sthe für bie zahlreichen Hanbfpinner wurde der Übergang dadurch 
verlangfamt und gemildert, daß bie Maſchine vorerſt nur bie gröbern 
Nummern erjtellen konnte und bie feinen Garne, wie fie für bie 
Meouffeline erforberlich waren, noch immer ber Hanbipinnerei über- 
Toffen mußte. Im Zufammenhang mit der Einführung ver mechaniſchen 
Spinnerei fteft auch die Entftehung der feute fo blühenden fepreigerifchen 
Mafchineninduftrie. Als deren "Vater darf Hans Eafpar Either ber 
geidinet werben, ber 1805 in der Meumlihle bei Zürich unter ber 
Firma Eſcher Wyh & Eie. eine Spinnerei grlinbele, für bie er bie 
Mafchinen felber Tonftruierte, und allmählich auch Spinnmaſchinen für 
anbere lieferte. Neben Eſcher verbientIof. Ronrab Ficher Erwäßnung, 
ber 1804 im Mühlenthal bei Schaffbauſen eine metallurgiſche Fabrik 
errichtele, worin ex Feuerſprihen baute, Glogen und Kanonen goß und 
einen bem engliſchen am Güte gleichkommenden Gußſtahl erzeugte. *) 

Mit dem Frieden von Luneville waren wieder erträglihe Zur 
fände eingetreten. Wit verboppelter Rührigteit ſuchte der jo ſchwer 
mitgenommene fchtveigerifche Hanbeldftanb das Verlorene wieder eit- 
zuholen und den Kampf gegen bie Konkurrenz Englands aufzu⸗ 
nehmen, das fih, Begünftigt durch fein entwidelteg Mafcinenwefen, 
gerade auf bie Artikel warf, in denen früher die Schweiz ohne euro» 
püifchen Nebenbupler dageftanben. Da verfehte ifm das berblinbete 
Frankreich einen Schlag nach dem andern. Statt bie beim Abſchluß ber 
Defenfivalfiang erwedten Hoffnungen auf Erleichterungen zu erfüllen, 
jegte ber erfte Konful am 6. Brumaire des Jahres XII (29. Oft. 
1803) jene enorme Zollerhöhung auf alle Baummollwaren ins Werk, 
bie auf bie Schmeizerartitel beinahe prohibitiv wirkte, Diefer erften 
Zollerhoͤhung folgte im Februar 1805 eine zweite, int September 
biefes Jahres eine dritte. Auch auf anbern Wegen madhie Napoleon 
der fweizerifchen Induftrie das Lehen fauer. Die Geive Biemonts, 
ver Hanf und Flachs des Eifaß und Belgiens waren für fie regel 
mäßig bezogene Urſtoffe geweſen; jegt mußte fie berfelben entbehren, 
da ihre Ausfußt entweber gany verboten oder burd; Hofe Misfuhre 
zolle gehemmt wurde. Ebenſo hielt Frankreich den Schweizerwaren 
ben Tranfit dur fein Gebiet nad Spanien verfhloffen, während 


»} Wartmenn, Indufrie und Handel des 16. St. Gallen auf Ende 
1868 ©. IASFl. 194ff. Bfifter, Entoidlung ber Intufrie ber Gtabt Shaffe 
Haufen (Feffehrift ber Gtabt Schaffh. zur Bunbeäfeier 1901) ©. If. Die ine 
buftrielle ab Tommergiele Schweiz (Geft $—10, Grofinduftrie) ©. SB ff. B2Sff. 
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der Seeweg nach dem mit Frankreich verblinbeten Lande bucch bie 
Engländer abgeichritten war. Alle Verſuche der Schweiz- durh fehrift» 
ũche und mündliche Borftellungen, die bei jebem Aniaß angebracht 
wurden, zu bem in Auäficht geftzliten Handelavertrag ober doch zu 
einigen Vergünftigumgen zu gelangen, praliten an dem Prinzip Napoleons 
ab, bie frangöfifche Induftrie duch Ausiluß aller fremben Ron 
Aurrenz mögligft ſchnell großzuziehen.*) Und während ex den Bar 
Salfenftaat im Hanvelsjagen mit vollfter Rüdfichtslofigfeit behandelte, 
folte diejer gehorfam zu bem vielberufenen Syftem mitwirken, durch 
welches der Korſe bie verkaften britiſchen Infulanet ölonomiſch zu 
ruiniren hoffte. Zunachſt verlangte ex von ber Schweiz kraft einer 
Bejtimmung der Allianz, welche fie zur Unterftügung ber franzöſi ſchen 
Behörden gegen ben Schlechbandei verpflichtete, Mahregeln gegen 
die Einfhwärgung ber verbotenen engliſchen Waren nach Frankreich, 
weshalb bie diefem benachbarten Kantone 1803 und 1804 allen 
Transport englifcher Waren nach ver franzöſiſchen Grenze ſowie die 
Errigtung von Nieberlagen in deren Nähe bei ſchwerer Strafe ver- 
boten.) 

Das Jahr 1806 brachte dem ſchweizeriſchen Handel neue Be- 
drängniffe. Am 22. Februar eritredte ein kaiſerliches Dekret das 
abfolute Einfuhrerbot gegen die englifcpen Gabritate auf alle Baum. 
voltüher und Mouſſelines überfaupt, alſo au auf biejerigen 
ifweigerifejen Urfprungs, und fo [ohwer biefe Mahregel bie inländifche 
Imbuftrie traf, einzelne jemeizerifche Regierungen, wie biejenige 
von Bafel, behnten ſogleich die Strafandrohungen gegen den Schleich⸗ 
handel nach Frankreich auch auf Die einheimijchen Waren aus, Je 
mehr aber bie Schweizer Ranfleute ſich dur; das neue Dekret ber 
nachteiligt fühlten, deſto mehr beeilten fte ih, auf das Gerücht von 
er bevorfichenden Ginverleibung Neuenburgs in Frankreich Fin große 
Partien ber in Frankreich verbotenen fepmeizeriichen und en; 
Waren in das Fürftentum zu werfen, in ber Meinung, damit 
Falten der Zollſchranken zwifgen Neuenburg und Frankreich ein 
glänzendes Gefchaft zu magen. Die vermegene Speulation, bie der 
franzöſiſchen Regierung nicht entgangen war, nahm jeboch ein Enbe 
mit Schreien. Dubinot erfielt den Befehl, bei ber Befignaßme 
Neuenburgs alfe darin befindlichen verbotenen Waren zu lonfisziren. 


9 Bartmenn &. 229f.. 28. Gonzenbac, Hanbeisserhältmiffe 
zeifden ber Säwe und Franfreih &, 1IAff. Dentigrift an bas fran. 
Weiniterium des Innern vom Mürg 1805 (Ct. Ur. Zärih L74N), 

**) Bafel, Sammlung 1122, 25. Want, Recneil des loix I1 50. Allgem. 
Zeitung 1804 S. 458, 544. 
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Die Namen der Kaufleute, von benen fie ſtammten, wurben auf 
gezeijnet, und am 4. April 1806 verfügte Napoleon, ba das weg⸗ 
genommene Gut zu Gunften der Armee verfteigert werde, 

Untlugerieife glaubte ber ſchweigeriſche Landammann bes Jahres, 
der brave, aber Furzfichtige Bürgermeifter Merian von Baſel, ſich 
der ſchwer getroffenen Maufleute, unter denen fih ſolche feines eigenen 
Namens befanden, annehmen zu follen. Er reflamirte bei Oudinot 
gegen bie Beichlagnahme ber Waren, da bie Sendungen nor ber Ber- 
einigung flattgefunden und fein franzöſiſches Gefet verlegt hätten. 
Statt ſich auf biefen formellen Standpunkt einzulaffen, wies Napoleon 
ZTalleprand an, in einer derben Note die Verhaftung der beteiligten 
Basler Kaufleute zu verlangen: wenn die Schweizer Regierung jeine 
Maßregeln gegen den Schleichhandel, ber den Umfang einer wahren 
Beindieligfeit angenommen Babe, ergreife, jo werde er Truppen in 
die Schweiz einrüden laffen, um bie engliigen Waren wegzunehmen. 
Und als gar Maillardoz im Auftrag des Landammanns in Paris 
eine Defchwerbenote einreichte, da befahl ver Kaifer bem uns 
glücklichen Merian mit perfönli—hen Snveltiven zu antworten: wenn 
ihm bie Intereffen feines Landes am Herzen lägen, fo würbe er jene 
Schleichhändler, don denen mehrere feinen Namen trügen, aus ber 
Stadt jagen, deren Unchhängigteit durch ihre dabgier deführdet fei. 
Die vom 17. Apr. 1806 datirte Note Tallehrands verlangte aber 
nicht bloß bie Beftrafung ber fehulbigen Spekulanten, fie fteifte auch 
das pofitive Begehren, daß bie Schweiz, bie durch ihre Interefien 
wie durch die Alianz an bas Syſtem Franfreichs gehnlipft fei, ihr 
eigenes Gebiet den engliichen Waren verjchließe. Gleichzeitig traf 
der franzöfiiche Gefchäftsträger Rouyer in Bafel ein, unter beffen 
Augen die Berhaltung einiger der beteiligten Kaufherrn vollzogen 
wurde. Der erichrodene Yandammann fuchte den erzürnten Kaifer 
durch ein demũtiges Entſchuldigungsſchreiben zu beichwichtigen. Bor 
allem aber forberte Merian bie Kantone auf, vorläufige Einfuhr- 
verbote gegen die englifchen Waren zu erlaffen, und alle beeilten ſich, 
der Einladung nadzuiommen, um dns Shidfal Hellands von ber 
Schweiz abzuwenden. Im ihrer Angſt erließen fie jogar ſolche gegen- 
feitigen Verbote und Einfegränkngen, dafs eine allgemeine Stodung 
des Handels drohte, 

Die ordentliche Tagfagung, die am 2. Iuni 1808 in Bajel zu 
fammentrat, faßte „unter mancherlei Seufzern“ am 5. Juli die fan- 
tonalen Verbote zu einem eidgenöſſiſchen Bejchluffe zufammen, der 
bie Einfußr aller englifchen Manufalturwaren verbot, mit einziger 
Ausnahme bes ber feſtländiſchen Vaumwollinduſtrie ale Urſtoff sm. 
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entbehrlich gemorbenen Baumwollgarns, beffen Einfuhr mit Vorwiſſen 
ber frams ſchen Regierung erlaubt blieb. Die Bolfziefung dieſer 
Sperre wurde unter der Oberauffiht bes Yandımmanns ben Grenz- 
kantonen überlaffen und zur Dedung ber Koſten eine Einfuhrtare 
auf das Mafchinengarn und eine Bifagebühr auf die übrigen Waren 
gelegt, über beren Ertrag die Kantone der Tagſatzung Rechnung ab- 
zulegen hatten. Schwere Strafen, im Wiederbolungsfall Zuchthaus 
und Landesverweiſung wurben ben Übertretern angedrohl und zur 
Grleigterung ber Aufſicht der geſamte Handelsverkehr auf ber Nord- 
und Oftgrenze auf 14 Grmngftationen bef_pränft. Damit war bie 
Schweiz dem Kontinentaffbftem beigetreten, noch ehe dieſes durch das 
Berliner Detret dom 21. Nov. 1806 zum Gejeh des Feſtlands er- 
hoben wurde, und fie handhabte Die Eperre fo getreulich‘, daß die 
franzöfiichen lagen für einmal verftummmten. Won den im Reuen. 
burg mit Beſchlag belegten Waren burfte ein Teil, wohl vie Fabrikate 
ſchweiheriſchen Urfprunge, von den Eigentümern gegen eine Abgabe 
von 50% ihres Wertes in Frankreich verkauft werden, während es 
bei ber Fonfislation ber übrigen blieb.) 

Raum Hatte ſich dies Ungewitler verzogen, fo erhob fi ein 
neues von einer andern Geite her. Der Vizekönig von Jtalien, 
Eugen Beaubarnais, beſchwerte fi am 13. Nov. 1806 in langer 
Note beim Yandammann über ben Teffin, ber Schmugglern und 
Miltärflügtlingen gemwoßnfeitsmäßigen Unterſchlauf gewäßre und 
ein Verſchwörungsherd gegen Frankreich unb Italien geworben fei, 
insSefonbere über ziwet Berfönlidfeiten, ben Mebaktor bes in Yugano 
eripeinenden „Telegraph ber Alpen,“ der bie Rriegsereigniffe abſicht- 
Hich zu Ungunften Seanfreichs entftelle, und ben Boftbireltor Roffi 
in Lugano, ber feit langem geheime franzoienfeindliche Lorreſpondenzen 
premiftle; er verlangte die Unterbrüctung bes Blattes, bie Abfegung 
Roſſis, die Entfernung beider Perſonen von Rugano und Mafregeln 
gegen die Schmuggler und Milttärflüchtlinge. Die Teifiner Regie- 
rang beeilte fi in ihrem Schreien, den Forterungen des Bigefönige 
nachzulommen. Der „Telegeapg der Alpen,“ bie einzige Zeitung des 
Kantons, wurde unterdridt, obſchon die ſchärfſte Coupe darin nichts 
Beindfeliges gegen Frankreich entdecken Tonnte, der Redaltor, ein 
Kapıziner Gujont, int apuzinerklofter zu Locarno eingefchloffen, 
der Poftbireltor Roſſi ſuſpendirt und, trogbem bie Durchfuchung 





*) Corresp. de Napol. XII €. 209, 310, 317, 360. LZagfagungsabfäich 
1806 8.40. Kaifer, Repertorium 275. Haug, Briefwehfel Plüler 397. Algen. 
Zeitung 1806 ©. 480, 401, 404, 58 ie. Tilfier I 235f. Mortmann, a, 
3.2. ©. 241f. Vuſer, Vaſel während ter erften Jahre ber Mediation LOf. 
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feiner Papiere nichts Verdächtiges ergab, für mehrere Monate unter 
poligeilicher Aufficht in Bellinzona eingegrenzt. Die Gemeinbeber 
börben erhielten firengiten Befehl, bei einer Buße von 1000 Frk 
alle Fremdlinge, bie nieht mit regelrechten Papieren verfehen wären, 
binnen 48 Stunden auszuweiſen. Diefer ſtlaviſche Gehorfam ber 
Teffiner Regierung Hatte werigftens ba6 Gute, daß er bie Erfüllung 
gewiſſer Abfichten um vier Jahre hinaus ſchob; denn, welche Ber 
faßren über bem Kanton fehwebten, zeigt ein Schreiben Napoleons 
vom 1. Dezember 1806, der von Bofen aus den franzöftichen Botſchafter 
in Bern anwies, Die Forderungen des Vizekönigs zu unterjlügen: 
„Mein Minister ſoll ertläten, daß ic; bei der mindeften Verzögerung 
Diefer Satisfektionen Truppen nad Lugano marfgpiren Laffe, um die 
Schuldigen zu greifen, und daß ich bie beiden Wogteien meinem 
Königreih Stalien einverleiben werbe.) 

Überhaupt ſcheint Die Raſchheit, mit der fi bie Schweiz alfen Forde⸗ 
rungen Frentreichs fügte, bazu beigetragen haben, bafı das Babtjche Bro« 
jelt und alle ähnlichen unſchädlich zu Boden fielen. Aug war Napoleon 
auf feine Ghöpfung, die Mediationsakte, doch viel zu floh, als daß er 
fie fo leichthin rücgüngig gemacht Fätte; er machle, wie Ney fagte, nicht 
gern eine Sache giweimal.**) Dagegen war er allerbings entichloffen, ein- 
mal in Betreff ber Schweiz fich Durch feine Verträge mit ben Groß 
mächten bie Hänbe binben zu laffen,***) dann aueh bie Bügel, an Denen 
ex fie hielt, ftraffer anzuziefen, insbejonbere ihre militäriicpen Kräfte 
ftärfer als bisher in Anjpruch zu nehmen. Schon bei dem Bunde, 
den er im Beginn des Jahres 1806 mit Bayern, Württemberg 
und Baben zu ſchließen beabfichtigte, war ber Beitritt ber „helvetifchen 
Republit” in Ausficht genommen und ihr im Kriegsfall das gleiche 
Kontingent wie Württemberg, 9000 Mann Infanterie und 1500 Dann 
Kavallerie, zugebagt.}) Diefer Bund mit den fübdeutfchen Höfen 

*) Corresp. de Napol. ZIV &. 9. Tillier I 254, Baroffio, 
Storia del cantone Ticino 1808—1830 ©. 123]. 

**) Haug, Briefiwecfel Dlüler 397. Yan Mebr. 1904 hatte Napoleon der 
fobfen, neben den Gemälden zur Berberrlihung feines Schlahlenrugme and ein 
Toles onufertigen, bas ihn ale Schäfer der Mebiationsette vor zahlreichen Des 
putirten ber Schweijerlantone, wovon 19 in Coflimen, darftclie. Corresp. Napol. 
— Corresp. de Napol. IX p. 930, 514. X1 129, 148, 155. XI 52 
Daraus erflärt fi auch, ha Napoleon feiner im Afiangveritag von 1803 einge» 
gangenen Berpflichtung, Die Anerkennung ber Neutralität von Seite enderer Dädte 
au ermirfen, weber im Brleben von Prefburg, noch in dem von Lift oder Wien 
nagtam. 

n 3 Obfer, Bol. Corvefponbenz Kaıl Friedrichs don Baben V 382, 321. 
Einfeit. ZLVIL. 
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feiterte an den Einwenbimgen Württembergs; bei ber an feine Stelle 
tretenben Rheinbundsatte war bie Schweiz aus dem Spiel gelaffen, 
dafür follte aber num aus der Militärkapitulation bon 1803 voller 
Exnft gemacht werben. 

. . 

Mehrere Sahre Hatte ſich Napoleon mit ben Überreften ber drei 
Helvetifchen Hilfsbrigaden und ben wenigen Solbtruppen, bie ihm die 
Helvetifche Republit bei ifrer Auflöfung abgetreten hatte, begnügt. 
Diefe Schweigertruppen waren von ihm zu den verſchiedenſten Dienften 
gebraugt worben, felbft auf ber See und in Weflinbien, wo ein 
ganzes Bataillen von 840 Mann zu Grunde ging. Im Juli 1805, 
wo fie noch 131 Offiziere und 2766 Soldaten zäflten, wurde aus 
ihnen endli das erfte Schweizerregiment formirt, beffen vier Batail- 
lone im Laufe bes Sahres 1808 fuheifise nach Neapel geſchickt 
wurden, wo fie, bald zum Schutze der Stüften gegen die Engländer, 
bald im Kieinrieg gegen die aufflänbiichen Eingeborenen verwendet, 
ſchwere BVerlufte erlitten, aber Durch ihre Brauchdarkeit und Zuver- 
läffigfeit Napoleon in ber bohen Meinung, bie er von ben Gchmeiger- 
fötonern Hegte, beftärtten. „Die beften Truppen, diejenigen, auf die 
Sie fih am meiften verlaffen fönnen, find die Schweiger," fhrieb er 
am 1. Aug. 1806 an Ludwig von Holland, und am 9. Aug. riet er 
feinem Bruder Joſeph, feine Armee Kanptfäclih mus Schweizern und 
Korſen zu Bilden: „Schweizer, ſoviel Sie wollen; das find gute 
Truppen die Sie nicht erraten werben.“ Dieje Abfiht, den Thron des 
neuen Königs von Neapel vornehmlich auf die Schweizer zu filigen, 
beroog ihm wohl, im Sommer 1806 endlich auf bie Grrichtung fänmt« 
licher Regimenter zu dringen und an Derthier und Talleprand bie 
bezügligen Weifungen zu erlaffen. Auf Betreiben bes framöf ſchen 
Bolfchafters fegte die Tagfagung am 8. Juli 1806 ein allgemeines 
Werberegleient feft, das die Werbung thnlihft erleidhterte, im üb- 
rigen aber am Grunbjag der Freiwiuligteit durchaus feſthieit.) 

Allein der erwartete Zulauf von Rekruten blieb aus, Für ben Ab» 
fluß dee wirklich riegslufigen Elemente hatten Spanien, daS feine 
früher mit einzelnen Kantonen für 5 Regimenter abaefchloffene Kapi - 
tulation 1804 mit der ganzen Eidgenoſſenſchaft erneuerte, und Eng- 
land, in deſſen Dienft brei freilich nicht anerkannte Regimenter ſtanden, 
ausreichend geforgt. Dann war das alte Werbefeld um Wallis und 
Neuenburg, bie eigene Vataillone in Napoleons Dienft ftellten, um 
Genf, das Bistum Bafel, Milgaufen und Beltlin empfindfih ger 

*) Corresp. de Napol. XII 372, 563, 661, 6Tif. KIT 97, 22, 88, 78, 
10, 32%. Zagiayungsabfbich 1908 j 19. Kaifer, Nerertorinm I44. 
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ſchmälert. Auch war das, mas man von den Erlehniffen der Schweizer 
indem gräueloolien Yandenkrieg in Ealabrien erfuhr, Teineswegs Dar 
zu angethan, zum Gintritt in ben franzöſiſchen Dienft zu nerioden. 
„Das war nicht mehr die Zeit, wo man ih auf 4 Jährchen nach 
Srankreih oder Holland verbingte, um nach beren Verfluß mohl- 
Behalten in fhöner Monte nad der Heimat zurüdyutegren mb von 
den prächtigen Stäbten, Schlöffern und Gärten ober ben gewaltigen 
Merriciffen und anderen Herrlicpfeiten, bie man geſchen, kerichten 
zu konnen. Jetzt hörte man nur von Dold, Gift und böfen Seuchen.“*) 
Allen bei bem großen Menſchenverbrauch des Krieges gegen Preußen 
und Ruſſen war Napoleon weniger als je gewillt auf die Schweizer 
gu verzichten; toenm fie nicht freimilfig Yamen, fo zwang er fie in feinen 
Dienft. Bon dem Kriegsſchauplat im Dften aus betrieb er bie Er- 
zichtung der Regimenter mit fleigender Ungebuld. Am 24. Mai 1806 
ſchrieb er an den Kriegsminiſter Dejean: „Vefchleunigen Sie vie Rekru⸗ 
tirung ber erſten Batailfone der Schteigerregimenter, lafjen Sie durch 
Herrn Maillardoz und Herrn Vial ſchreiben, daß, wenn die Schweiger 
biefe Bataillone nicht prompt rekrutiren, ich bas für böfen Willen Halten 
werbel” Unb von Bofen mus fanbte er am 14. Dezember an Talleyrand 
ben Entwurf einer Droßnote, worin er ben Ranbammann Merian — 
ſehr mit Ungeept — befchulbigte, alles geihan zu Haben, um bie Retru- 
tirung zu Bintertreiben; wenn bie 16000 Mann, die geliefert werben 
Tolften, e8 bi® zum 1. Mai 1807 nicht feien, fo werbe er bie Kapitulation 
als null und nichtig betrachten. Was an beren Stelle treten würbe, 
mar unfroer gu erraten, bie gepioungene Anhebung, bie Ronffeiption, 
wie in Frankreich, Stalien, Holland. Ohne fich im minbeften um Wort 
Taut und Sim der Kapitulation zu fünmern, die in jeber Zeile den 
Grundfag der Freiwilligleit atmete, gab er ihr durch einfache Willtür 
bie Auslegung, al ob die Schweiz bamit die Verpflichtung übernommen 
babe, ihm Die 16000 Mann zu ftellen. Um Schlimmeres zu verhüten, 
mußte fie zu auferorbentlihen Mofregeln greifen. Die Berörberung 
der Werbung durch die Sendlinge der Regimenter wurde zur Hauptanges 
legenheit des Landammanns und der Rantonsregierungen. Die Kan⸗ 
tone ließen es fich für einmal gefallen, baß das Bundeshaupt bie aufzu- 
bringende Dannfcpaft nach ber in ber Mebintionsalte für das Bundes- 
heer aufgeftellten Skala auf fie verteilte, in ver Meinung, daß jeber 
verpflichtet fei, fein Betreffnis vollzählig zu machen. Die Regierungen 
befaplen ifren Veamten, bie Werber in jever Weile zu untere 
ftlgen, Bebroßten biejenigen, bie Leute nom Dienſtnehmen abwendig 
machen würben, mit Strafe und brachten ſchwere Gelbopfer, indem 
=) Weujahreht. der Zürder Feuerwerler 1871, 8. 10. 
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Me das franzöfiſche Handgeld durch Zulagen erhößten und für bie 
Gewinnung von Rekruten Prämien ausfepten. Dance Kantone 
wälzten bie’ Saft auf bie Gemeinden ab, indem fie bie zu liefernden Re⸗ 
fruten anf biefe verlegten und fie taburch zu beträchtlichen Aus“ 
gaben, wo mit gar zw einer Art Konſtription nötigten. Im ber 
Boat fteigerten einzelne Gemeinden ihre Prämien für bie Nehruten 
bis auf 336 Irk, im Aargau bezaßlte eine Heine Gemeinbe ihre zu 
fiellenden 7 Mann mit 450 Lonisbor. Das fromme Freiburg geftattete 
im Sanuar 1807, daß in den Wirtshäufern, wo vie Werber ihre 
Quartiere aufſchlugen, alle Tage öffentlich getanzt werbe, und erließ im 
Mai eine Berorbnung, wonach Berbreiter von Frankreich ungünftigen 
Gerüchten, Erzeuger umehelicher Kinder 2. mit 4 jährigem Kriegsdienſt 
befteaft werben follten, bie jedoch, weil vom franzöſiſchen Gejanbten 
mißbiffigt, einftweilen nicht zur Anwendung kam. ud Luzern er⸗ 
Hieß im Dezember 1808 ein Gefek, das ben Meinen Rat ermächtigte, 
Arbeitsſcheue Verſchwender, Raufer, Nachtſchwaͤrmer, Erzeuger uns 
ehelicher Kinder „außer dem Kanton zweckmüßig zu verforgen.” Cine 
Speziallammer nahm bie Denunziationen entgegen, in 4 Monaten 
über 1900, und verurteilte in ſummariſcher Progebur die Tauglichen 
zum Sriegöbienft, bis bie Gchweizerregimenter in Frankreich durch 
bie Weigerung, folge Rekruten anzunehmen, ber Sache ein Enbe 
machten. Im Zeffin wußte fih die Regierung, da alle Prämien 
feine Refeuten Keferten, nicht anders zu Helfen, al ba fie ais voriber- 
gehende Maßregel dem Großen Nat bie Aushebung berjelben durch 
das 2008 vorfhlug; nad) fünfmaliger Verwerfung nahm bieier ben 
zum ſechſten Dial gebrachten, mit ber Billigung des Landammanns 
dee Schweiz verſehenen Vorſchlag am 11. April 1807 an. 

Die Saft, die Napoleon der Schwein mit der Stellung der 
4 Regimenter auferlegte, wurde um jo ſtärker empfunden, als er zu⸗ 
gleich bie feiner üblichen GErleicterungen der Werbung als Miß⸗ 
drauche verbot. Die alten Schwe gerregiwenter Gatten ſiets einen 
ftarten Bruchteil Fremde, namentlich Demfche enthalten; bie Kapi⸗ 
tulation mit Spanien verlangte fogar nur einen Drittteil edhte 
Schweizer. Napoleon aber beſtand unerbittlih darauf, Daß alle Nicht 
ſchweizer zurüdgemiefen werben müßten: „Wenn ic; Opfer bringe, 
um Schweizeregimenter zu haben, fo will ih gute Regimenter bes 
tommen, auf deren Freue ich mich verlaffen farın, mb micht Fremde, 
die Verbinblichkeiten gegen anbere Mächte haben“ Der Krirge 
minifter Dejean, ber die Anwerbung preußiſcher Kriegsgefangener 
zugelaffen Hatte, empfing bafür einen ſcharfen Vertweis; auf Rojkn 
ver Regimenter mußten die Preußen in die Gefangenendepots zurück- 
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gebracht werben. Jeder Rekrut hatte eine Wet Apnenprobe zu ber 
fteßen, was freilich nicht Hinberte, baf doch mancher unedpte Schweiger 
durchgeſchmuggelt wurde.*) 

Dank den Anſtreugungen bes Landammanns, ber Kantone und 
Gemeinden gelang es, bis zum 1. Mai 1807 bie Zahl ber 
Schweizer in franzöſiſchen Dienften, wo nicht auf 16000, jo doch 
auf 12000 zu fteigern und bie 4 Negimenter, wenn auch; nicht volf- 
zögfig, ind Dafein zu rufen. Wegen des fehlenden Viertels erbat ſich 
der neue Landammann, Reinhard von Zürich, die Nachſicht des Kaiſers 
unb empfing am 18. Mai 1807 von bem weſtpreußiſchen Schloß 
Findenſtein der gnädige Antwort, freilich in Verbindung mit einer 
neuen Forderung Die Mebiationsakte, ſchrieb Napoleon, fei für ihn 
ein heiliges Gejeg; er bedaure nur, darin nicht die Beftimmung aufe 
genommen zu haben, daß bie Schweizer feiner fremben Macht, aufer 
den Staaten, deren Syſtem mit dem feinigen verkunben jei, bie 
Werbung geftatten bürften; eine Entſcheidung ber Tagfagung im 
diefem Sinne würbe ber Ehre der Schweiz angemefjen fein, da ein 
Kampf von Brüdern gegen Brüder etwas Verlegendes habe. Die 
Tagfagung, die im Juni 1807 in Zürich zujammentrat, beeilte ſich, 
dem Win bes Getoaltigen, der in jenen Tagen mit bem Sieg bon 
Friedland und dem Frieden von Tilfit ven Gipfel feiner Macht er⸗ 
ftieg, Folge zu leiſten Am 2 Iuli erließ fie ein ſtrenges Verbot 
wider jebe Werbung, bie ſich nicht auf eine mit ber franyöfifcgen 
Allianz im Einflang ftehende Kapitulation grimbe, und wies bie 
Kantone an, die Übertreter zum minbeften mit dem Verluſt bes Bürger- 
rechts zu beſtrafen. Der Beſchluß richtete fich gegen England, in 
deffen Urne zahlreiche Schweigerfolbaten und verfältnismäßig noch 
weit mehr Offiziere dienten, welche in der That in dem Gefecht vom 
Maibe in Ealabrien am 4. Yufi 1806 gegen ihre im framof ſchem 
Solbe ftehenden Landsleute gefämpft hatten. **) Napoleon bezeugte dem 


*) Correnp. de Napul, XIII 328, 471, 499, 642. XIV 100, 894, 419, 58. 
Freiburg, Sammlung der Gefete und Detrete IV 164, 208, 866. Telfin, 
Bulletino officiale II, ©. 182, 192. Algen. Zeitung 1807 ©. 174, 549, 579, 587, 
1114, 1376. Hang, Briefwechſel Müller 410 f. Bfyifer, Gert. bes Kantons 
Zugerns IL 234 ff. 

+") Zaifer Nopertorinm 346(. Titttet 1 268. Im englifipen Dienfen 
fanden die 9 Regimenter %. Wattenionl, d, Roll und Mewon. Daß legtere, ur» 
Sprlingfich für bie Haffänbifch-ofinbifge Kompagnie geworben, trat nach beren 
Untergang 1705 auf Gevlon in englife Dienfe Über, machte ten Feldzug Weling- 
ton6 1796/99 in Borberinbien mit, murbe 1808 nad Malte in Carnifon gelegt 
und, duch in Spanien gefangene Echiweiger verfärtt, 1815 nad Canaba gebradit, 
mo e& 1618 abgebanft wurde. Das Regiment Kol wurbe 1795 truß offizieller 
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&eneral-Landammann Wattenwyl, ven Reinhard im Muguft 1807 
in anferorbentlicher Miffion nach Paris fanbte, um ben Kaifer 
zum Zilfiter Frieden zu beglüdwünfgen und nebenbei au 
andere Geichäfte ale Grenzwerbeflerungen, Inkamerations und 
Handelsangelegenpeiten zur Sprache zu bringen, feine Zufriedenheit 
mit dem Erfolg der Werbung und mit bem Verbot der englifen 
Kriegsvienfie. Auch mußte es ihn jedenfalls angenehm berühren, 
daß Wattenmpl, ber als der mächtigfte Mann ber Cigennffenfchaft 
gelten durfte, ihm bei biefem Anlaß geiviffermaßen ein perfönlides 
Pfand der Treue gab. Winken aus der Umgebung des Kaiſers folgend, 
lief er feinen neungehnjährigen Sohn Albert, ber,in preufifefen Dienften 
ftehend, in franzöfifche Kriegsgefangenſchaft geraten, aber in bie Heimat 
entlaffen worden war, nach Paris Tommen und ftelite ihn dem General» 
oberften Lannes zum Eintritt in franzöſiſche Dienfte vor. Während 
Wotteniopl Anweſenheit Hatte nämlich Napoleon am 19. Sept. 1807 
die unter ben Bourbonen gewöhnlich von einem Bruder bes Königs 
befleidete Würde eines Generaloberften der Schweizer wieber herr 
geftellt, um fie zunächſt dem tapfern Marſchall Lannes ſpäter nah 
beffen Tod Berthier zu übertragen. *) 


Verbeie für Englanb geworben, 1796 nad Korfla, han nach Eifa, 1797 nach 
Wortugal gebracht, fand 1801-1808 in Agepien, 1808—1806 in Gibraltar, 
1606— 1807 in Sizilien, 1307 wieber in Agupten, 1808 mieber in Gigifinn, nahm 
1810 am ber Freßerung der jonifeben Infefn teil, wurde 1812 teileife nad 
Spanien verfekt, 1814 wicber in Cizitien vereinigt, 1815 nad) Korfu verfept uub 
Hier aufgelöf. Das Regiment Wactentyl wurde 1801 aus deu Trümmern ber 
4 Schweienenimenter Badnann, Roveren, Salie-Warfclins und Courten, die 
in englifchen Solo unter ferreihif iem Sommanto ben 2. Analitionsteieg Mit« 
gemagpt baten, gebilbet. Ein Detachement half Porte Bercajo auf Ciba verteibigen, 
ker Heft wurbe nad Ägrpten gebracht. 1808 wieder in Matta vereinigt, bildete 
das Regiment 1505 einen Beſtandtenn ber enaliicheruffifhen Arnice in Neapel, 
Timpfte am 4. Suli 1808 bei Bnida in Calakrien und wurde dann zur Befchligung 
Eijiliens verwendet. Oktober 1611 nach Catig verfegt, half es Biefe Gtabt fowie 
Gartbagena verkitigen unb wirbe 1819 ud Canaba eingekäifft, wo «8 1816 
entiaffen wurde. Diefe Regimenter galten Ukrigene mur deepulb als Gefrseiger- 
zegimeiter, weil ihre Inbaber und Offiiere Eahveizer waren; ber Mannfhaft 
nach waren fir aus allen möglichen Nationalitäten zufammengefett. ergl. Net 
japrößlätter ber Bülrcher Seuerwerter 1879, 1849 u. 1908. 

*) Zagfagungeabfgieb 1808 Beilage E. Fi]der, Erinnerungen an R. Bd. 
Wotteniopl 5. 141ff. Der junge Wattenwyl machte eine glänzende Karriere, ber 
aber Ser Top einen frühen Abfchluß bereitete, PS Orbonnamjeffiger dem Mere 
{Hall Sennes yugeteilt, wohnte er zunäcft in Spanien ber Velugerung ton Cara 
g0ffa bei, begleitete bann den Merſchal auf ben beutfden Kriegeihauplaky, zeichnete 
fi9 aus in ver Schlacht Hei Mipern, drechte Die Feige feines bier gefalfenen Chefs 
Surf Vefebl des Kaifers nach Eireüburg, erhielt für fein Berbalten iu der Echlacht 











Google 


Die Schweiger in Spanien und Portugal. 581 


Am 1. Dezember 1807 zählten die 4 Schweizerregimenter in 
Frantrei 13223 Mann, ein ftattlicger Menſchentridut für die neue 
mörberife Kriegsära, der merfättlie Rorje nach kaum ge- 
ſchloffenem Brieben darch fein ſpaniſches Abenteuer eröffnete. Wäßrend 
Das 1. Regiment Ragettli) in Neapel blieb, 1808 Ischia erobern 
und 1810 Sizilien bedrogen half und weniger durch ven Beind als 
durch Fieber und Seuchen arg dezimirt wurbe, nahm bie Maffe 
ber Übrigen 3 Regimenter bataillonsweife verzettelt am ben Rümpfen 
in ber Phrenãenhalbinſel teil. 2400 Mann in 2 Bataillonen bildeten 
einen Beftandteil ber Urmee Junots, bie im November 1807 Port» 
gal beſetzte, 5 weitere Batailione, etwa 5000 Mann, wurden unter 
die der chiedenen Armestorps verteilt, bie unter Dupont, Moncet, 
Beſſieres und Duhesme 1807/8 in Spanien eindbrangen. Im 
fpanifen Dienften fianden 5, mit Einjhluß bes Walfifer Megir 
ments de Preur ſogar 6 Tapitulirte Schweigerregimenter, bie un⸗ 
gefäße 12000 Mann ſtart waren, aber nur zu einem Bierteil aus 
wirkligen Schweizern gebildet waren. Zwei, die Regimenter Karl 
Nebing und be Preux, lagen in Madrid und wurben ohne weiteres 
dem ftanzöfifchen Korps des Generals Dupont einverleibt. Die Regi⸗ 
menter Theodor Meding, Tracheler, Wimpfen und Betfchart dagegen, 
vie in ihren Standorten Malaga, Granada, Carthagena, Tarragona 
und ben Balearen dem Bereich ber franzöfifchen Streitkräfte entrüict 
waren, erllärten fich beim Ausbruch ber gemaltigen Boltserhebung 
mit ber Übrigen ſpaniſchen Armee für ben rechtmäßigen König 
Derdinand VII gegen bie Branzofen. Die Schweig barf fich rühmen, 
durch eines ifrer Sandeslinber, General Theodor Meding, Aops 
Redings Bruder, den bie Junta von Granada zum Oberbefehls- 
haber ihrer Truppen ernannte, in ben welthiſtoriſchen Kämpfen 
bei Baylen Napoleons Macht den erften Stoß verjegt zu 
haben. Reding war es, ber dem nad Andaluſien vorgebrungenen 
General Dupont durch die Beſebung Baylens am 18. Juli 1808 
bie Rüdzugslinie abſchnitt und am 19. alf feinen Durchbruchs- 
verſuchen ftand hielt, jo daß der bon ihm und bem Spanier Ca⸗ 


bei Wagram, wo ihm mehrere Pferde unter bem Leib getitet wurben, das Offiſiers - 
treuz ber Ehreniegion und den Titel einee Heihäbarene und wurde man bem 
Stab bes Ruifers als Drdennamsifier eingereißt, Cr batte die Nachricht bes 
Boffenfilitends von Znaym bem Bigelönig von Stalien zu überbringen, mit ber 
Beifung, fie auf ber Durchreiſe durch ie Schwei, feinem Vater mitzuteilen. Eeit- 
dem ftand der junge MWottenwyl immer in ber uachnen Umgebung des Kaifers 
und genoh beffen Gunft. Ms Schwebronshef ber zotem Lunyiere ber Gorde 
madhte er ben cuffifhen Feldjug mit und fand auf den Rüchg am 7. Dei. 1812 
in ber Nähe von Wilna bem Lob. Fifcher ©.155, 170, 208, 
Bat 
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ftannos zwiſchen zwei Feuer genommene Franzofe am 22. Juli mit 
feinem ganzen Korps, 17000 Mann, bie Waffen ftreden nufte. Im 
übrigen war die Schlacht bei Baylen in ber Geſchichte ber ſchweize⸗ 
rifpen Sölbnerei ein elenber Tag. Schweizer ftanben gegen Schweiger 
auf franzöfifcher Seite fochten bie „rolen” Schmeizer der Bataillone 
Eriften und Afıt, fowie bie „blauen“ der fpanifer Regimenter 
Karl Rebing unb Preur gegen ihre Landsleute vom Regimenle Theodor 
Neding, Während ber Waffenftilftanbsverpanblungen gingen die 
„Blauen” zum Sieger über; die „Roten“ dagegen, 1600 an ver Zahl, 
teilten die entieglichen Sgchiaſale der feanzöfticen Kriegögefangenen 
in ben Sciffeterfern zu Cadix und auf dem Selfeneiland Cabrera 

Mit Einfluß bes kraft einer im Oftober 1805 geichloffenen 
Militärkapituletion gemorbenen Walliſer Bataillon und des 1807 
von Bertbier errichteten Nenenburger Bataillons, das von feiner 
gelben Uniform ben Spottnemen der „Ranarienvögel“ erhielt, nahmen 
Sfuheffive 11 Schweizerbataillone auf franzöſiſcher Seite an ben 
Kämpfen in ber Pytenüenhalbinſel teil. Mit ven Schweizern in 
ſpaniſchen unb engliſchen Dienften ftellte unfer Sand gegen 15.000 Dann 
zu bem furhibaren Vollskriege, deſſen Leiden für Offiziere und 
Solpaten von benfenigen des ruffifchen Felbzuges jaum übertroffen 
wurben, *) i = 

. 

Die Feftlegung eines großen Teils ber napoleoniſchen Streit 
macht in Spanien unb Portugal ermutigte Öfterreich zu ber neuen 
Waffenerhebung im Fruhling 1509. Die age der Schweiz in biefem 
Ariege, an dem auer bem Neuenkurger Bataillon feine Schweizer 
teuppen teilnahmen, war infofern günftiger als 1805, als fie jegt 
rings von Staaten des napoleoniſchen Syſtems umgeben war und 
eine unmittelbare Bebrohung ihrer Grenze durch bie Ofterreicher 
ausgefchloffen ſchien. Um fo empfindlicher wedte fie eine aröbliche 
Gehietsverlegung von Geite Frankreichs aus ihrer Sicherheit auf. 
Noch ehe der Krieg offen ausgebrochen war, erichien am 11. März 
1809 ein Kavallerieregiment der Divifion Molitor vor Bafel ımb 
verlangte den Durchpaß Über die Nheinbrüde, den die Negierung ab» 

*) (Mepers tt), Kriegethaten von gurchern in anslänbifcgem Dienft Mer 
jehraßlätter ber Feuerwerter ef. Jürich 1871-1873). Schaller, Histeirs des 
tronpes suisses au service de France sous le regne de Napol6on I. Maag, 
Geftichte ber Schweherteuppen im Kriege Napoleons I. in Spanien und Portr« 
gal, 2 Bände, Über das Neuenburget Bataillon’ vergl. Babclin, Le batsillon 
de Neuchätel, Schaller 5.96, Macgl Adff. U 152f. Die nicht in Spanien 
und Neapel befehäftigten Cchmeigertrunpen murben in Frantreich zum Schub 
ber Küften vermenbet ober Ingen in ben Hegimentsbepois. 
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zuſchlagen nit den Mut hatte. Erſt nachträglich wurde fie von 
Molitor feler um bie Gewährung des Durchpaſſes erfucht, ba er 
in Hüningen fein Material für eine Gäiffsräde vorgefunden habe, 
und nun marſchirte Regiment auf Regiment über die Basler Brücke 
Der Landammann d'Affry, der 1809 zum zweiten Mal die Wurde 
des Bundeshauptes beileivete, rügte zwar die Nachgiebigfeit der Basler 
Regierung, tröftete ſich indes bamit, daß noch Feine Kriegserklärung 
erfolgt fei, mitgin au; feine Neutralitätsverlegung vorliege. Zum 
Beroeife, ba man noch im Brieben Iebe, ;og ber franzäfifche Gefandte 
in Bern, Graf Tallehrand, noch am 15. März feinen öflerreichifchen 
Kollegen Schraut zur Tafel. Doch bat H’AffrH Napoleon in einem 
Schreiben um Refpektirung ber Unverleglichfeit bes Schweizerbobeng 
als eine Gunſt und berief auf ben 30. März eine außerordentliche 
Tagfagung nach Freiburg, bie ihm ermächtigte, im Notfall Die Bundes⸗ 
Tontingente zum Schuge ber Grenze aufzubielen unb ben Generalftah 
von 1505 wieber in Thätigkeit zu fegen. 

D'Affrys Schreiben am Napoleon blieb unbeantwortet; doch 
hörten bie Truppendur chmarſche burch Bafel am 9. April, bem Tag 
der Kriegsertlärung Öfterreichs, auf. Dafür erhielt der Landammann 
am 15. fihere Nachricht vom bem ufftand in Zirel, mit welgem 
die Kriegsgefahr plöglih in Die unmittelbare Nähe der Schweizer 
grenge rüdte und beven Derung notwendig machte. Er bot baber 
vorerſt einen Dritteil des eibgenöffiichen Kontingents auf und ſandte 
zugleich den Altlandammann Reinhard an Napoleon, um fi zu 
dergewiſſern, was ber Schugherr für Abſichten in betreff ber Schweiz 
Hege. Meinfarb traf im faiferlihen Hauptquartier zu Negenehurg 
unmittelbar nach den fiegreichen Kämpfen ber Branzofen bei Abens⸗ 
berg, Landabut unb Edmühl ein. Im ber Aubienz, bie ihm am 25. 
April gewägrt wırrbe, bemerlte der Xuifer, da ihm bie Strafen durch 
Bayern und das Wallis offen ffünben, Habe er von ber Schwenn 
nichts zu fordern, als dah bie Gompletirung ber Pegimenter meSr 
beichlemigt werbe. Ja mern er geſchlagen werben ſollte, dann wlrbe 
er durch bie Schweiz ziehen, „müßte ich felbft bafür irgenb einen 
Borwand und wäre es auch nur den einer Schmähfchrift gebrauchen.“ 
AS Reinparb ipm für bie Einftellung ber Eruppenburhzlige durch 
Baſel danlte, erwiberte er, bie Geſchichten zu Baſel feien ohne fein 
Borwiffen erfolgt, er werbe dort eine Brüde errichten. Um Abend 
wurde Reinhard noch einmal worbeichieben, um merkwürdige Dinge 
aus dem Munde des Gemwaltigen zu vernehmen. „Mir gegenüber ift 
eure Neutralität ein Wort ohne Sinn, fie Tann euch nur fo lange 
bienen, als ih will. Wie wäre es, wenn ich euch an beren ftatt 
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dur die Vereinigung bes Tirols mit der Schweiz Kraft und Kon- 
ſiſtenz verleißen würde? Eigentlich jollte ich biefes Land verbrennen; 
tönnte id es aber in Ordnung bringen, ohne es zu Grunde zu richten, 
fo würbe id biefem Ausweg den Vorzug einräumen. Es Bat Ahn- 
Köfeit mit eu in Sitten und phyſiſchen Mitteln; es befigt Den 
nämlichen Sreiheiteburft wie ißr und würbe ſich mit eurer Ber- 
faffung gut vertragen. Man würde einen oder zwei Kantone daraus 
bilben. Wir mic würde id einzig eine freie Heer unb Etappen 
ftraße für bie Verbindungen Italiens mit Deutſchland vorbehalten. 
Dadurch würdet ihr au wieder in bie natürliche Verbindung mit 
den beutihen Staaten gelangen... Alle übrigen Staaten ver- 
gröpern fih, Ichliehen euch ein und werben kriegeriſch in meiner 
Schule. Ihr, ihr bleibt ſchwach und Hein. Wollt ifr euch der Ges 
fahr ausfegen, ba ih euch an einem ſchönen Morgen einen flänbigen 
Landammann Hinfege?r Beim Ausbruch bes erſten fünftigen Krieges 
feid ihr verloren. Für die Schweiz erblide ih nur Vorteile in dem, 
mag ich euch vorſchlage. Eröffnen Sie nad Ihrer Rücktehr dieſe 
meine Asfihten einigen Ihrer ausgezeihnetften Männer umd treten 
Sie weht grlinblich miteinander darüber ein.” 

Wir Haben teinen Grund zu bezweifeln, baf Napoleons Aner- 
bieten eruft gemeint war. dur ihm flanb nur eines ſeſt, baf bie 
Tirofer nicht wieder öfterreichifch werben burften. Menm fie um 
feinen Preis Bahern fein wolten, fo blieben noch das Königreich 
alien und die Schweiz ais Nachharftaaten übrig, am bie man fie 
anfchlichen konnte, und «8 ftand gu erwarten, daft bei ber Nutonomie, 
welde bie Ießtere ihren Beftandteilen gewährte, wenigſtens bie Deutſch⸗ 
tiroler bie Vereinigung mit ihr vorziehen würden. Unter den napoleone 
iſchen Staatenbildungen wäre dieſe alpine Eidgenoſſenſchaft vom Iura 
bis zum Großg loaner ficherfig feine der unglüdlichjten geivefen. Über 
jo beſtechend auch für ben Schweizer die Ausficht auf eine fo ge- 
waltige Tergrößerung war, ein Blid auf bie unvermeiblichen Folgen 
dätte eine Tühnere Natur als Reinhard bebentlih machen müffen. 
Die Schweiz hätte fich dadurch in alle Autunft mit Öfterreih ver- 
feindet, fie Hätte ihre Neutralitätspolifit aufgeben und ihr Heil, wie 
Napoleon felbft andeutete, im Anihluß am das neue Deutfchland, an 
den Rheinbund fuchen müffen. Im Innern aber würde das kathor 
liſche Clement das numeriſche Übergewicht erhalten und bie Pro- 
teftanten in bie Stellung einer Minderheit gedrängt haben, die Schweiz 
wäre eben micht mehr die Edhweiz geblieben, fonbern ein neues 
Staatswefen mit veränderten Anſchanungen und Richtungen, ein 
iberiwiegenb Tatholifches @ticb des Neinbundes geworben, dem Napoleon 
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auch ſicherlich bald einen Wafallenfürften vorgefegt Hätte. Co ift es 
ertlaärlich, daß ver Vürgermeifter von Zürich fo recht im Gegenſatz 
zu ben Fürften und Gtaatemännern bes Mheinbunbes, bie nad ben 
Broden und Brofamen aus ber Hand bes Gemaltigen haſchten, ftatt 
biefe einzige Gelegenheit bein Schopfe zu faffen, fie mit ſörmlichem 
Shreden von ber Hand wieß und «8 für feine Pflicht Gielt, „mit 
allem Nachdrucke biefe meinem Vaterlande gefahrbropenben Bebanten 
nach beſten Kräften zu befämpfen, bevor fie tiefere Wurzeln würben 
geichlagen haben” Napoleon mochte finden, daß mit ben Schweizern 
nichts anzufangen fei; er entließ Reinhard „etwas troden,” gab ihm 
aber ein Schreiben an den Landammann mit, worin er ben zur 
Wafrung ber Neutralität getroffenen Tiofiregeln feinen Beifall zollte 
und unter Geitenhieben auf bie gegenteiligen Abſichten Ofterreihe 
verfprach, das Gebiet ber Schweiz niemals zu verlegen. Vom Un- 
ſchlutz des Tirols ober eines Teils deſſelben an die Schwer war 
nicht mehr bie Rebe; nach ber Wieberunterwerfung des Landes wurde 
Nordtirol bei Bayern belaſſen, Südtirol zum Konigreich Italien ger 
ſchlagen.t) 

Die unerwartete Kraft und Nachhaltigleit des glorreichen Tiroler 
Vollslrieges hatte eine weit längere Dauer ber eibgenöffiichen Truppen ⸗ 
aufftellung zur Folge, als man nach ben erften franzöſiſchen Siegen 
angenommen hatte. Da das Vorarlberg fich dem Aufftand anfhloß 
und gleichzeitig im Beltlin Unruhen ausbraden, mußte bie Grenze 
vom Teffin bis Schaffheuſen befegt und ber Corbon auf 7100 Mann 
verflärkt werben. Die Divilion Ziegler hielt bie Bobenjeegegend 
unb das untere Mheinthal, bie Divifion Pellizari bas obere Mpeinthal 
und Graubünden, eine iſolirte Abteilung den üblichen Teſſin ber 
fegt; General Watterropl hatte fein Hauptquartier in St. Gallen. 
Die ordentliche Tagiagung, die im Sumi 1809 in Freiburg zuſammen⸗ 
trat, fanb es für gut, die Neutralitätserflärung feierlich zu wieber- 
Holen und dem Landammann die Bollmacht zu erteilen, im Notfall 
auch Truppen über das erfte Kontingent hinaus aufzubieten. Eine 
folge Anftrengung erwies fih indes ald unnötig; ber Friedensſchluß 
zu Wien und die Belegung bes Worarlbergs durch Franzöfiiche und 
Rheinbundtruppen ermöglichten am 19. Oft. die Entlafjung ber Divifion 
Biegler; am 3. Dez. Tomnten bie legten eibgenöffifcen Kompagnien 
den Heimmarfch antreten und am 18. legte Wattenwyl fein Generalat 


*) Abſchiet ter auferord. Taf. von 1809. Rakfer, Repertorium &. 172. 
Muralt, Reinhard 109fj. Dal. Corresp. do Napol. XVIIT 506. XIX 474. 
528. XX 121, 
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nieder. Die fieben Monate andauernde Grenzbeieung hatte bie 
Kantone eiwas über 1%. Dill. Schtweigerfeanten geoftet:*) 

Eine eigentliche Gefahr hatte der Schweiz von ben Tiroler und 
Vorarlberger Infurgenten nicht gebroßt, ba diefe, von einigen Streife 
gügen über den Bodenſee nad Stockach und Konſtanz abgefehen, fi 
auf bie Verteibigung ihres Landes befränkten. Cbenfowenig war. 
ein Übergreifen des Aufſtandes über die Grenze zu befürchten. Wohl 
tief bie während des Prieges volltpogene Annegion bes Kircenflaates 
mit ihren Folgen, der Erfommimitation Napoleong durch Pius VIL 
und ber Wegführung bes Bapftes nach Savona, in ber karholiſchen 
Bevöllerung einige Aufregung hervor; doch Hatte niemand Luft, in bie 
Bußtapfen ber Tiroler zu treten und das fihere Gut bes Friedens 
preißgugeben. Die Hauptaufgabe bes Grenziorbons Hatte besalb 
barin beftanben, das Betreten des Schweizerhoben® durch einzelne 
Infurgentenbanden zu verfinbern unb barüber zu wachen, baß bie 
Neutralität nicht durch Lieferung von Waffen, Munition u. ſ. w. an 
bie Tiroler und Vorarlberger verlegt werde, In Iegterer Binficht 
wurde bon frangöfifcher Seite wieverholt Beſchwerde geführt und aus 
ben Verhoͤren des gefangenen Organifators ber Erhebung im Vor⸗ 
arlberg, Dr. Schreiber, ergab fih wirtlich, daß im Thurgau Waffen 
und Munitionsverfäufe ftattgefunden hatten. Ebenſo Hatte ber bifchöf- 
liche Hof zu Ehur, der mit Bayern wegen bes tiroliſchen Teils 
feiner Diögefe in Konflikte geraten wat, berbädhtigen Werkehr mit dem 
Zirolern gepflegt; im ehmeligen Kloſter St. Luzi waren Bulvervor- 
räte aufgehäuft und Sendungen daraus gemacht worben, bie das eib- 
genöffiihe Militär indes zum Teil an ber Grenze abfing. Land 
ammarın Zelliweger von Trogen wurbe befufdigt, dem politifchen 
Xeiter ber Tiroler, Hormayr, eine Kopie ber päpftlichen Bannbulle 
überfandt zu haben, und Landammann Schenarbi im Miſox, famt 
feinem Sohne Aufmwiegler- und Spionendienfte in Ofterreichs Inte» 
reſſe verrichtet zu haben. Landammann d'Affry beeilte fih, auf bie 
Anklagen, die Graf Talleyrand in zwei Noten Ende Gept. und An- 
fangs Okt. vorbrachte, Frankreich Genugtuung zu verjchaffen. Der 
Zilhpof von Eur mußte es fich gefallen Luffen, biß zur völligen Ber 
rubigung bes Tirol in Solsten, der Landammann Zellweger in 
feinem Wohnort eingegrenzt zu werben; noch im Mai 1810 mußte 
ver Iegiere bafür jorgen, daß er von feinem Kanton nicht zur Tage 
fagung abgeorbnet wurde. Gegen bie verdächtigen Graublinbner 

=) Antlicher Bericht fiber den Feldzug von 1809, Beilage B zum Tagſatzungs - 
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wurben Prozeffe angeſtrengt, deren Verlauf indes Brankreich keines⸗ 
wegs befriebigte. Da bie gerichtliche Verurteilung der beiden Schenardi 
zweifelhaft ſchien, mußte bie Bünbner Megierung fie famt zwei Ge 
Külfen durch eine abminiftrative Verfügung vom 30. Ian. 1810 aus 
ber Eibgenoffenf haft austseifen. Gelehriger als bie Bindnergerichte 
erwies fi das Kriminalgericht im Thurgau, das vier Perfonen, bie 
aus bloßer Gewinnſucht 50 alte Gewehre, fowie etwas Pulver und 
Blei ing Vorarlberg verfauft Hatten, teils zur Austellung am Sand» 
Pfahl und Tebenslänglijer Werbannung teil8 zu mehrjähriger Zwanga- 
arbeit verurteilte.*) 

Während Frankreich Dinge, bie kaum als Reutralitätsverlekungen 
gelten tonnten, in fo bratemifcher Weile beſtrafen Tieß, marfchierte 
am Schluffe des Feldzugs, Ende Nov. ımb Anfangs Dez. 1808, 
wieder eine ftarke franzöſiſche Heeresabteilung, bie Divifion Lagrange, 
ohne alle Anzeige bur die Kantone Schaffhaufen und Aargau nach 
Haufe. Die Befpmerbenoten d’Affeh8 am bie Taiferlie Negierung 
blieben unbeantwortet; dagegen ließ Napoleon in bem Beriht, den 
ber Minifter bes Inmern om 183. Dez. 1809 im gefeßgebenben Körper 
über bie Lage des Kaiſerreichs erftatiete, das Geſtändnis einfliehen, 
vie Brüde von Bafel Habe den franzöfiicen Truppen wiederhoit An 
Inf zu Berlegungen des belvetifchen Gebietes gegeben, ba fie ihnen 
für den Mfeinübergang notwendig geweſen fei; inbeffen fei jet ber 
Befehl zur Errichtung einer Brüde bei Hüningen gegeben. Am 
22. Juni 1910 erſuchte der franzöfiiche Gefanbte bie Tagfagung, ben 
Kanton Baſel zur Abtretung zweier Grundſtüce auf bem rechten Ufer 
bes feines, die zur Anlegung eines Brüdentopfs bei Hüringen not- 
wenbig feien, zu ermächtigen, mit ber Motivierung, daß die Garantie ver 
Neutralität, bie in dem vom Kaifer angeorbneten Brücenbau Tiege, 
pas leichte Opfer wohl wert fei, und bie eiogenöffiiche Verfammiung 
beeifte fi, in biefem Sim dem Kanton Bafel die gemünfchte Voll 
macht zu erteilen Am 24. Iuli 1810 wurbe ber Vertrag abge 
ſchloſſen; doch wurde weber bie Brüde noch ber Brückenkopf wirklich 
ausgeführt.**) 

Der geplante Hüninger Brüdenbau war freilich noch fein Beweis 
für Napoleons Abficht, die Neutralität der Schweiz künftig aufrichtig 
zu achten, fonbern nur baflie, baß er, ohne doch im Rheinübergang 


*) Titkier, 1 348, Sei. Sulgberger, Geſch. des Thurgaus 1798— 
1830 ©. 128. „Baterfanb“ 1699 N. 194 1. 195. 

*") Corresp. de Napol. XIX p. 850. Tagfahungsabfgied 1810 824 u. 25. 
Kaifer, Resert. 102, 112. Allgem Zeitung 1811 &. 228, 1191. Puginbiht, 
Grengoerting Baleld mit Napoleon L (Basler Jahrbud 1899 ©. Sf) 
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gehemmt zu fein, freie Haub baben wollte, je nach den Umftänben 
diefe Neutralität den andern Mächten gegenüber geltend zu machen 
oder nicht, Der Wiener Friede dom 14. Dft. 1509 zeigte, wie 
wenig er gefonnen war, ber Schweiz wahre Neutralität zuzugeſtehen, 
indem er fi barin zum erften Mal ben vierfagen Zitel „Napoleon, 
Raijex der Frangojen, König von Italien, Protektor des Nfeinkundee, 
Vermittler der ſchweizeriſchen Eidgenoſſenſchaft“ beilegte. „Ich babe 
ber Schweigernation,* fagte er am 3. Dey. 1809 in der Rebe bei Er- 
Öffnung des gefeggebenden Körpers, „einen neuen Beweis ber Achtung 
geben und all ben Bejorgmiffen, bie man unter biefer wadern Nation 
zu verbreiten fucht, ein Ende machen wollen, inbem ich meinen Titeln 
denjenigen ihres Bermittlerd Hinzufügte" Die Beruhigung der 
Schweizer über bie immer wieder auftnuchenden Gerüchte, als ob er 
inen einen Zürften zu geben ober fie dem Kaiferreich einzunerleißen 
gebenfe, mag eine Nebenabficht geweſen fein; ber wahre Sinn des 
een Titels war eben bach ber, bat Napoleon bie Schweiz bamit 
auch äußerlich feinem Weltveiche einfügte. Co wie er Frankreich als 
Maifer, Italien als König, Deutjcjland ald Proteftor bes Mfeinbundes 
beherrfchte, fo bie Echweiz unter dem Titel des Vermittlers. Auf- 
fällig war es aud, daß er ſich bie in bem Intamerationsgefchäft oft 
genannte Hertſchafl diazuns vom Ofterreich abtreten Kief, ohne etwa 
bie bamit verbundenen Rechte Graubünden zu überlaſſen. Als Herr 
von Rizins war Napolon „bünbnerifher Tanbsmanı“ geworden, 
ein Beweis, wie er au das Kleinſte nicht verſchmähte, was bie 
Teffeln der Schweiz verftärten Fonnte.*) 

Obwohl die Schweiz im Wiener Frieden nichts gewonnen hatte, 
verfäumte Panbammann b’Affeh nicht, dem exhabenen Bundesgenoffen 
den ſchriftlichen Gluckwunſch der Eidgenoſſen darzubringen und ihm 
bie Getühle ihres Dantes und ifrer Ehrfurcht zu bezeugen. Hulbvoll 
eriiberte der Kaifer, er zähle die Sicherheit, welche die Schweij 
im Kriege genoffen, unter die ſchönſten Srücte feiner Siege, vergaß 
aber nicht hinzuzufügen, fein Wohlwollen gegen fie werde ſich in dem 
Verhältnis ber Dienite, die er von ihr empfange, vermehren. Die 
Vermahlung Napoleons mit ber öfterreihifefen Ratferstogter Marie 
Louife im Früßling 1810 bot einen neuen Anlap zur Aniebeugung. 
Daffty als bie dem Imperator beſonders genehme Perfönlichleit 
ward von feinem Nachfolger Wattenwyl dazu angerfehen, ven „Tribut 
der Beglückwünſchung und der Frende der Schweizer“ nach Paris 
gu überbringen und beiläuftg auch die Anftinbe, bie fich immer wieber 
rien Reoueil de trait&s I 210. 232, 235 cic. Corresp. 
ginsüßl, Stapfers Brichwcchfel 1209, 301. 
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wegen bet Regimenter erhoben, ins veine zu Bringen. Er entlebigte 
ſich feiner Aufgabe mit ber Gewandtheit des alten Verſailler Höflings; 
wenn bie Schweizer, fagte er am 15. April in feiner Anrede an den 
Kaijer, nit Seiner Majeftät Untertfanen feien, fo feien fie feine 
Aboptivfinber, vas Napoleon mohlgefälfig beftätigte. DAffrH empfing 
zum Lohn für feine verſtändnisvolle Auffaffung ber Dinge eine reich— 
verzierte Dofe mit bem Bilde bes Raijerd und bie Zuficherung bes 
großen Ordens der Ehrenlegion mit einem Jahrgehalt von 300001. 
Nach Freiburg heimgekehrt, wollte er eben nach Bern verreifen, um 
ber Zagfagung über feine Sendung münblih Bericht zu erjtatten, 
als cm 26. Juni 1810 ein Schlagfluk feinem Leben ein Ende 
machte. 

Mit dem Freiburger d'Affry ſank weder ein großer noch ein 
guter Staatsmann ins Grab, wie man damals und auch ſeither oft 
behauptet Hat, Er war wohl der einzige unter den Landammaͤnnern 
der Schweiz, der nech ber böfen Sitte vergangener Zeiten fremdes 
Geld annahm und bamit Napoleon allerdings bie befte Bürgſchaf 
für feine Crgebenßeit Teiftete- Uber fein Mangel an Echrofffeit und 
Leidenſchaft, feine biegjame Weltklugheit, feine gehaltenen umd doch 
liebenswürdigen Formen hatten ihn worzüglich dazu befähigt, einerfeits 
bie ifm übertragene Fortſetzung ber napoleonifchen Mediation in ver 
Schtoeiz mit Gefepiet und velntiver Unparteilichteit zu Ende zu führen, 
anberfeite zwifchen Napoleon und dem fehmeizeriihen Wafallenftant 
den gefäffigen Mittelemann zu machen unb auffteigenbe Berftimmungen 
des Schuhherru wieder zu glätten. In lehierer Beziehung nament» 
Kid Hinterließ er eine fühlbare Lüde umd wurde fein Hinfgieb night 
Bloß in ariftofralifgen Kreifen bebauert.*) 

* 


D 


Die Einverleibung des Kirchenſtaates eröffnete eine neue Serie 
von Annerionen, welde der Welt bewies, daß es für den rubelofen 
Imperator keinerlei Sfrupeln und kein Anholten mehr gab. Nom, 
Amſterdam, Hamburg, Lubeck wurden franzöfiich umd ſchon langten 
die Polnpenarme des Unerſatnichen krotz feiner Breunbfchaftsver- 
ſicherungen auch nach ber Schweiz, um fie, wenn nicht auf einmal, 
fo doch ftüweis zu verfehfingen. Umfonft Hatte bie „Ralfeftanifche 
Republik“ in Nachahmung der Monumente, die einft die Kelten» 
ftänme des Rhonethales ben römifen Caſaren errichtet, 1804 dem 
„Reftaurator ihrer Unabhängigkeit“ zur Geier feiner Krönung Denk 


*) Allgemeine Zeitung 1810 ©. 131, 347, 686, 777. Tillier I 978 
EnginbügT, Stapfers Brieftwedfel 1 256ff. 
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mãler auf den Höhen bes St. Bernhard und Simplon geſetzt, um⸗ 
fonft alle feine Siege und Friebensiglüffe mit Tebeums und I 
minationen mitgefeiert, umfonft ein Bataillon in feinen Sold geitellt 
und fi dem Kontinentalfsftem gehorfam unterzogen. Umfonft Hatten 
Staatsrat und Landrat fi bemüßt, die Verweltung ber Republik 
gu verbeffern, bie Abldfung der Zehnien und Grundzinfen zu orbnen, 
an Stelle der beinab von Gemeinde zu Gemeinde wechſelnden Ge 
wopnheitsreihte ein einpeitliches Sandreht u jepen.*) Napoleon fand, 
daß er bie im Dftober 1805 vollendete prächtige Gimplonftraße, an 
die er bis 1810 12 Millionen aufgewendet zu haben behauptete**), 
nicht als fein eigen betrachten Fönne, jo lange feine Präſelten das 
Gebiet, durch das fie führte, nit unmittelbar beherrſchien 
Mit Beginn des Jahres 1810 nahm er den Gedanlen ber 
Ginverleibung des Wallis, den er 1802 nur ungern fatte fallen 
laffen, wieder auf. Als Gründe für bie Vernichtung des Scheine 
von Selbftänbigfeit, ven er bem Lande gelaffen, führte er dreierlei 
auf: ben ſchlechten Geiſt den das Oberwallis unter dem Einfluß 
feiner Briefter während des Krieges von 1809 Kate fpiren Iaffen, 
das Beftreben beffelben, das „reichere und aufgellärtere“ Unterwalis 
gu unterjohen, unb bie Stichterfüllung der Verpflichtungen, weiche 
die Republit in Bezug auf bie Eimplonftrafe übernommen habe. 
Gerwiß täufchte er fi nicht, wenn er annahm, daß die Abneigung 
des Wallifervolfeg gegen die „Velchger“, die ihm jein Vieh geraubt 
und feine Hütten angezündet, bie e8 im jeber Weife gequält und 
wider feinen Willen von ber Schweiz getrennt Hatten, trog ber offir 
gielfen Unterwürfigleit&bezeugungen micht erlojepen umb daß ber 
Wattifer Merus ihm durch das Zerwürfnis mit dem Papfte nicht 
holder geworden fei; aber zu irgend einem Ausbruch dieſer Gefühle 
war es nirgends gelommen. Ebenſo natürlich war es, daß zwifchen 
dem ehemals fouveränen Oberwallis und jeinem einftigen Unter 
tanengebiet, dem Unterwallis, ein gewiſſer Antagonismus fort: 
befiand; aber von Verfuchen bes erfteren, ſich auf Unfoften bes letztern 
über die Verfaffung Himvegjujegen, und von barans hervorgehender 
Anarchie, wie Napoleon behauptete, konnte nicht im Ernſt geiprochen 
=) Aigemeine Zeitung 1804 ©. 1454, 1810 ©. 26. Boccarb, Histoire 
du Valais 382f. Ribord», Uocuments pour servir ä hist. contemporaine 
du Valsis IBäff, 165f. &waller, Histoire des tronpes suisses IOIf. Zeit« 
forift für fdnweiz, Recht Do. 19 5. 7ff. 
=») gie wenig deu Zahlen Napoleong zu trauen if, geht baraus hervor, baf 
aus ben 12 Milionen im Juli 1810 am $. Nov. bereits 15 und im Einvers 


heibungsbetcet vom 12. Nov. enblich die 18 Pällionen geworben find, die ger 
tägl in ben Büchern igurisen, Correspondance de Napol. IX. &.621; XXI202. 
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werben. Was endlich die Simplonſtraße betrifft, jo hatten Frant- 
reich und Stalten 1802 nicht nur den Ban, fondern auch ben Foit- 
fpieligen Unterhalt der Gebirgsſtraße übernommen; dem Wallis war 
nur die Straße im Haupithal von Brig abwärts zur Laſt geblieben, 
bie fich, wenn auch vielleicht nach der Anficht der franzöfiſchen Ingenieure 
nicht im beften, doch wenigfteng in fahrbarem Zuſtande befand. *) 
Allein es handelte ſich ja nicht um Gründe, ſondern um bloße Bor- 
mänbe, unb bay war bas Geringfte gut genug. 

Am 18. Februar 1810 forderte ber Kaiſer ven Minifter des 
Auswärtigen, Champagnb, Herzog bon Gabore, auf. ihm einen 
Bericht über das Wallis vorzulegen: „Ce fcheint, daß es fihleiht 1e- 
giert wird und jehr ſchlecht marfehiert” Im Uprif befahl er, daf 
bee franzoſtfche Reſident im Wallis, Derville, nah Paris komme, 
um die nötigen Aufſchlüſſe zu geben, und im Juni Beauftragte 
er den Minifter, ſich ſowehl vom Mefibenten als von dem in Paris 
anweſenden Wallifer Staatsſchreiber Touſard eine Denkichrift über 
Die dregen geben zu laſſen, ob bie Bereinigung mit Frautreich im 
Intereſſe des Wallis liege, welche Art Wiberftand zu erwarten wäre, 
ober wie fonft der Einfluß der Priefter und ber franzofenfeindlichen 
Partei im Lande zeritört werben könnte. Am 25. Juli mar bie 
Annerion bereits Kefchloffene Sage. „Die Verhältniffe im Wallis, 
ſchrieb er am biejem Tage an Chempagny, „Iegen mir Die Verpflichtung 
auf, über bies Meine Land einen Entfhluß zu faffen, und berfelbe 
geht dahin, es mit Frankreich zu vereinigen. Laſſen Sie den Biſchof 
von Citten und fehs ber Erften des Landes, vier ber eifrigften 
Gegner Frantreichs und zwei der ihm am wenigften Abgeneigten, 
nad Paris fomımen. Vereiten Sie einen Bericht vor, worin Gie bie 
ſchlechte Organifation des Wallis, bie zu feiner zweifelgaften Haltung 
während bes Krieges Anlaß gegeben, die lächerlichen Anmaßungen 
bes Oberwallis, weiches das Unterwallic, weil dieſes veicher unb aufe 
gelärter ift, umterjochen und ſich zum Herrn des dandes machen 
wi, darlegen. Führen Ste aus, baß ber Zeil ber Straße, ben das 
Ballis Hätte machen follen, nicht gemacht worben ift, daß mir dafür 
12 Dilfionen ausgegeben Haben. Mein Gefcjäftäträger muß fofort mit 
ber Poft verreifen. Er wirb bei feiner Ankunft ben Biſchof unb bie 
ſechs von mir verlangten Perfonen herſchicken und Ihnen zwanzig 
ber hanptjächlichften Gegner Frankreichs bezeichnen, bie ih im Dioment 
ber Bereinigung werde verhaften Laffen.’**) 

*) Ziel weiß in ber 1810 erfhienenen 9. Auflage feiner „Anfeltung die 
Schtoeiz gu bereifen“ mır von Keifehinderniffen auf ber Gcbirgefraße (IV 257), 
nicht aber von folhen im Thale zu berichten, 

”*) Correspondance de Nap. XX ©. 287, 354. 389, 502, 620. 
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Diefem Befehl gemäß eröffnete Derville nad feiner Ankunft 
in Sitten am 3. Auguft dem Wallifer Staatsrat, der Laiſer habe 
Mängel in ber Verfaffung ver Republik gefunden, und bezeichnete 
fieben Notabeln, ben Bifchof, ben Randespauptmann de Gepibus, ben 
ehmaligen Präftbenten der felvetifchen Berwaltungstammer Derivaz, 
ben von Turreau aufgeftellten Regierungsftattfalter Pittie und andere, 
bie in Paris mit ber frangöfifcen Pegierung über Abhilfe beraten 
ſollten. Die Berufenen leifteten der Einladung ſogleich Folge und 
verganbelten in Paris mit einer dom Saifer ernannten Dreier 
tommiffion, an deren Spige der in Schweizerangelegenheiten verſierte 
Senator Nöberer ftand. Es ſcheint, dap man fie zur Unterzeichnung 
irgend eines Aftenftücs, das den Wunſch nach ber Vereinigung aus- 
drückte, zu beivegen ſuchte, daß fie aber mit Ausnafme Pitties, ber 
ſich von jeber als Werkzeug Frankreichs hatte gebrauchen laſſen, ſich 
auf mangelnde Vollmachten beriefen. Dann lieh man fie wieder im 
Glauben, es werde mit einer Berjallungsänderung abgehen. Am 
3. November machte Napoleon dem graufamen Spiel ein Ende; er 
befahl, daß die Dreiertomniiffion ihren Bericht im Sinn der Ein- 
verleibung abfaffe, ba er das Intereffe Italiens und Frankreich 
nicht biefer armfeligen Bevblterung opfern Lönne“, und daß Röderer 
für das Wallis eine Organifation „A la frangaise” entwerie Am 
gleichen Tag erhielt General Eijar Berthier, ver Bruber bes Furſten 
von Neudätel, die Oxdre, fih nah Sitten zu begehen, um bie Ber 
einigung za vollziehen; 4000 Mann frangöfiiche, portugiefifche und 
italienifehe Truppen, bie in brei Kolonnen von Genf nad; Martignp, 
von Hola mad Sitten und von Domo d’Offola nah Brig rüden 
ſollten, wurden ihm zur Verfügung gejtellt.*) * 

Sobald bie Truppen im Lane jtanden, erfolgte am 12. Nov. 1810 
bie Veröffentlihung bes Ginverleibungsbefreteß: in Vvetracht daß bie 
Simplonftrafe 60 Millionen Dienjcpen verbinde, dah fie Frankreich 
und Italien 18 Millionen gefoftet habe, bie unnüg verwendet wären, 
wenn ber Handel nicht ficher und bequem über bie trafie betrieben 
werben Iönnte, dab das Wallis von all ſeinen Verpflichtungen in 
Betreff biefer Sirehe feine erfüllt habe, zugleih, um ber Anarchie, 
die in dem Lande herrſche, ein Enbe zu machen, [ei das Wallis als 
Departement Simplon mit dem Kaiferreich vereinigt.**) 

Die Wallifer Hatten ihr Schiefal kommen fehen und Teifteten 
der Befigergreifung durch Verthier Feinerlei Widerftand, fo da die 

*) Correspondance de Nap. XXI ©. 67, 107, 291, 292. Attgemeine 
Zeitung 1810 ©, 950. Cugimbibl, Etnpfers Briefmenfel 1 971, 379. 

»*) Kaifer, Repertorum 753. Corresp. de Napı XXI €. 318. 
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von Napoleon geplanten Majfenverhaftungen ſich als unndtig er- 
wiefen. Zwei Tage nach dem Ginverleibungsbelret Hinbigte eine 
Prokfomation des franzöſiſchen Generals ihnen am, daß jie nun 
Brangofen geworben feier, und tröftete fie mit bem „Straßl fran- 
zöſiſchen Nußmes, ber nun aud ihre Häupter umleuchten werde.“ 
Refignirt Hınbigle gleichzeitig der MWallifer Staatsrat an, daß die 
politischen Verfältniffe und bie geograppifche Lage des Landes, bie 
über des Schidfal ber Bölter entfcheiben und dasjenige fo vieler 
Staaten Europas geänvert Hätten, bie Vereinigung mit dem fran- 
söfticgen Raiferreich herbeigeführt hätten und daß ihm unter folden 
Umftänden nichts übrig bleibe, als fich zu fügen, wie er fich auch 
dem Tommanbirenben General bafür verbürgt Habe, dafı bie Walfifer 
dem Kaiſer als Unterifanen bie nämliche Treue und Ergeben- 
heit beweiſen mürben, bie fie ihm ale „beichütes Moll“ gezeigt 
Hätten. Auf Verlangen ber Branzofen wurde vom bifhöfligen 
Generalvifar fogar in allen Gemeinden, wo fi franzöfifche Truppen 
befanden, ein Zebeum für bie Vereinigung angeorbnet. Die ber 
friedigenden Nachrichten as dem Wallis bewogen Napoleon ſchon 
am 18. November Bertgier den Befehl zur Rebugirung ber Befagung 
anf zwei Bataillone zu erteilen. Im der Botichaft an ben Genat 
vom 10. Dezember 1810, worin er bie Einverleibung Hollands und 
der deutſchen Meereslüſte damit motivirte, daß das britiiche Kabinet 
das öffentliche Recht Europas zerriffen babe und daß eine neue Ord- 
nung der Dinge das Weltall regiere, gedachte er auch bes Wallis, 
inbem ex bie bafjelbe beſchimpfenden Borwände bei Seite lieh: „Die 
Eimverleibung des Wallis ift eine borhergejehene Konſequenz ber un⸗ 
ermeßlichen Arbeiten, bie ich feit zehn vahren in dieſem Teil ber 
Alpen habe ausfügren Iafjen. Bei Anlaß der Mediationsatte trennte 
ich das Wallis von ber heloetiſchen Eidgenoffenſchaft, ſchon damals 
eine für Frankreich und Italien fo vortelgafte Maßregel ins Ange 
faffend“ Gin Deret vom 26. Dezember beftimmte die Einrichtung 
des neuen Departements näher. Sitten wurde Sig des Präfelten, 
Brig und St. Diaurice erhielten Unterpräfektuxen. Verwaltung, Ge 
right, Steuern, KRonftription wurben auf frangdfifhem Fuße ein» 
gerichtet; nur bie droits röunis, d. p. bie Getränt« und Karlenſtener 
wurben bem neuen Departement gefchentt, aus bem nad) bes Kuiferd 
gnãdiger Verfügung außer den Bermaltungstoften und einigen Mitteln 
für bie Straßen kein Geld gezogen werben follte.”) 

Die Einverleibung des Wallis wurde dem Yandammann ber 

*) Corresp. do Nap. XXI ©. 326, 347, 368. Allgem. Zeit, 1810 & 1319, 
1322, 1355; 1B11 &.28. 
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Schweiz am 16. November 1810 durch Graf Auguft Talleyrand, 
den Neffen bes berühmten Staatsmanns, ber 1808 Vial auf bem 
Gefandtfchaftspoften im Bern abgelöft Hatte, offiziell angezeigt. Das 
Schickſal des altverbünbeten Landes, das ſchon im Mai gerüchtmeife 
angefünbigt worden war, ging ben Schweigern zu Herzen unb vief 
bie düfterften Befürchtungen wach, wenn man fi au hütete, fie 
laut auszufprechen. Der mäcfiliegende Gebanfe war, baß bie 
Simplonftrahe als zweites Opfer bie Waat forbern werde Ber 
forgniffe diefer Act waren mit ein Grund, der bie Waatländer Re 
gierung bewog, unmittelbar nach der Auffchen erregenden Abreiſe 
der Walliſer Notabeln im Auguft 1810, Monod und Miret nad 
Paris zu jenden, um die Abſichten der faijerlichen Regierung in be 
treff der Want zu ſondiren. Indeſſen überzeugte man ſich balb, daß 
auf diefer Seite einjtweilen feine Gefahr drohte. „Es ſcheint,“ 
ſchrieb der gut unterrichtete Stapfer cm 14. September an Laharpe 
„Daß ber Bericht Des Leiters ber Arbeiten an ber Simpfonftraße 
ung ſehr günftig geween ift; er jtelite feft, daß bie Strafe durch 
das Chablais in jeder Hiuſicht einer folgen entlang dem rechten 
Ufer des Sees (durch die Want] vorzuziefen fit” Bet ber Hubienz, 
bie der Kaifer amı 23. September ben beiden Wantländern gewährte, 
bezengte ex fein Vergnügen über bie gute Verwaltung ihres Kantons, 
fowwie über ihre Anftalten juc Verhinberung bes Schleihfandels und 
fagte laut vor dem anmwelenden dipfomatiihen Forps „Wenn bie 
Berner Sie Gianiven, fo werbe ich periönlich zu Ihrer Verteibigung 
kommen und die ganze Schweiz nehmen!” Selbft Laharpe fand ben 
Zroft, der im biefen Worten lag, jo fonberbar, dah er fich jeiner nicht 
freuen konnte. Tröftlicher war es, daß Napoleon bei bet Beſetzung 
de6 Wallis feinen Truppen verbot, von Genf aus über Villeneuve 
zu ziehen, da es fein Wille ſei, das Schiweizergebiet zu reipektiren. *) 
Dafür traf die Schweiz, noch ehe die Einverleibung des Wallis 
vollendet war, ein Donnerſchlag von einer Seite her, wo fie fein 
Unpeil geahnt Hatte. 


* ’ 
5 


Hanb in Hand mit den neuen Annexionen ging eine beifpiel- 
loſe Vergewaltigung bes europfifchen Handels und Gewerbes, welche 
den Haß gegen bie navoleoniſche Zwingherrſchaft in bie friedlichſten 
Hitten trug. Napoleons Handelspolititi wurde in der Bauptjage 





*) Correup. de Nap. XXI 8. 314, 317. Allgem. Zeit. 1810 ©. 658, 1984. 
Euginbüpf, Stapfers Briefiwehfel I 26, 869, 378, 365, 380. Werbeil« 
Gaultieur, Hist, du C. de Yaud IV 108. 
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von zivei, einander fich teiltmeife widerſprechenden Motiven beftimmt. 
Das eine war bie Mbficht, England, das ihm militäriſch unerreich- 
bar war, durch einen tom ganzen Seftlanb geführten wirtihaftlichen 
Krieg zu ruinieren. Seitbem im Februar 1810 bas ferne Schmeben 
dem Kontinentaligftem beigetreten war, gab es in Europa außer der 
Zürfei feinen Staat mehr, der ben Englänbern unb ihren Waren 
nicht wenigftens auf dem Papier fein Gebiet verichloffen Hätte. 
Wenn Napoleon die feftländifgen Staaten für bie ſchweren Ein- 
bußen und enblofen Quälereien, welde bie Sperre gegen Enge 
land nach fih zog, durch möglicfte Erleichterung des Veriebes 
unter ſich ſelbſt entichädigt und dem Kontinentalfyftem Den Charakter 
eines Zollbundes gegen das übermächtige Infelreich gegeben Hätte, 
fo bürfte jeiner Ioee gigantijche Größe und Genialität nicht ab» 
geiprochen werben. Dem ſtand aber fein zweiter Grunbjag im 
Wege, Frankreichs Inbuftrie und Handel auf Koften ver übrigen 
Seftlanteftanten ım jeben Preis in bie Höfe zu bringen. „Mein Prinzip 
ift: Sronfreich vor allem!” fehrieh er im Auguft 1810 an ben Vizefönig 
Gugen. „Wenn ber englifche Handel auf dem Meere triumphiert, ſo 
geſchicht es, weil bie Engländer dort bie flärkern find; alfo gehört 
es ſich, baß Frankreich, weil es anf bem Lande ber Stärfere ift, hier 
feinen Hanbel zum Teiumphieren beingt."*)  Diefem Prinzip au 
Tieb ſchloß er nicht bloß das franzöſiſche Kaiſerreich mit all dem ihm 
fuccefive einverleibten Ländern, fonbern auch das Königreich Italien 
durch ein bis zum äuferiten getriebenes Proßibitivfpften von dem 
übrigen Zeftfand ab. Zur Kontintentaljperre gefellte fich die zum Teil 
noch weit drüdendere innere Sperre des dominierenden Reiches gegen 
alle jefwägeren Staaten, fo dah dieſe wirtjchaftlich wie vom zwei 
Mühlſteinen zerrieben wurden. So vor allem auch bie Schweiz, 
die Napoleon handelspolitiſch mit förmlichem Haſſe verfolgte, weil 
fie auf dem Gebiet der Tertilinpuftrien einer ber vornehmſten Kon- 
fuerenten war, die von Franfreic) aus dem gelbe geicjlagen werben 
ſollten. Daran prollten die immer wiederholten Verſuche ver Schmeiz, 
ben Erjeugniffen ihrer Inbuftrie ben Weg nad; ober menigfieng durch 
Frankreich zu öffnen, erfolglos ab. Als Wattenwyl bei feiner außer⸗ 
orbentlichen Sendung im Sabre 1807 neben dem Glüchwunich zum 
Tilfiterfrieven auch bie Bitte um Handelserleichterugen anbringen 
follte, erteilte Napoleon Champagny bie Weifung, er folle Watteniopl 
begreiflich machen, ba er mit Gefanbien nicht bireft über Gefchäfte 
verhandle; wenn er bon Handel und dergleichen fprechen wolle, Habe 





*) Corresp. XAI TO. 
Derzeit, Eds. E13 
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er fi mit dem Minifter auseinander zu fegen. Und ber Miniſter 
erlärte bem Schweiger mit bürren Worten, Frantreich befinde ſich 
wohl bei feinem Ausichließungsfpftem und bedaure, wenn bie Schweiz 
darunter leide; fie möge fid; nad; anderer Geite, z.B. in Deutfehe 
land, Abſatzwege ſuchen; Frankteich werde dem fein Hindernis in 
den Weg legen, fonbern ſich barüber freuen.) 

Es zeugt für die unverwüſtliche Spannkraft bes ſchweizeriſchen 
Kaufmanns. und Induſtriellenſtandes, daß er, während ihm feine 
alten Abſatzgebitte eines nad dem andern künſtlich verſchloſſen wurden, 
fi neue zu erobern wuhte, fo dah er bie 1810 noch immer eine 
leidliche Exiftenz friftete. Mit beſonderer Energie warf er fich, feit- 
dem ihm Frankreich derſchioffen war, auf bie deutſchen Rfeinbımd- 
ftanten, bie zwar, feit fie zu Tompalten Reichen geworben waren, 
ebenfalls durchoreifende Mautorbnungen mit Eine, Aus- und Durche 
fusrgöllen einfüßrten, aber doch ifre Gebiete nicht verfcloffen. Dar 
bei bot das Rontinentaliyften ber Schweizer Induſtrie neben dem 
Nachteil, dah es ihr bem Bezug umentbehrlicer Urftoffe, wie ber 
feinen amerikaniſchen Baumwolle und bes englifchen Maſchinengarns, 
exfchwerte, den unfeugbaren Vorteil, daß es fie von ber gefäßtlihen 
Konkurrenz ber mafchinengemaltigen Briten befreite. Auf der Leipziger 
DOftermeffe von 1810 z.B. waren bie feinen Schweizerzigen für 
Damentleiber und Meöbelüberzüge, die fonft die Engländer lieferten, 
sehr gefucht und wurden namentlich auch vom den griechiſchen und 
ruſſiſchen Kaufleuten teuer bezahlt. **) 

Ein anderes ergiebiges Abſatzgebiet waren noch immer bie König- 
reiche Italien und Neapel, wo „unter dem Widerſtreit von ſtrengen Maß⸗ 
zegeln und Berboten auf bem Bapier und nadfihtiger, buch wirk- 
ame Mittel Leicht beftimmbarer Praxis“ eine reichliche Einfuhr von 


9 Wertmann, Inbufrie und Handel bee Kantons Ct. Ballen ©. 48. 
Songenbac, Die Hanbelsverhättnife zwifgen ber Schwein umb ben beutfdien 
Bollvereinsftaaten ©. 17 ff. 

**) Algen, Zeitung 1810 S. 821. Vergl. den Sanbeishrirf ans St. Gallen 
vom 11. Mai 1810 (©. 539): „Bei umd bericht jeht in ber Handlung viel 
Thätigleit. Unfere Duffetinfabeifen baden fiasten Abfag unb bie weißen Baum 
wolltiher find jehr geluht, teil Die Schweiger und beutfigen Züfabriten Keine 
ofindiichen Tücher mepr aus England beyiehen lönnen. Die dier und da in ber 
Schweiz angelegten nom Wafler geiriebenen engliihen Spinnmafdinen hatten 
zwar anfangd mit manderlei Schtwierigleiten zu Himbfen; jeht aber nähern fir 
fi immer mehr der Bolltommenpeit und Tiefen Gefpinnfe von allen Nummern, 
Bir würden bieler Opinnmahginen Bereits mehrere yaben, mern es niät fo 
fepmer Biete, feine amerifanifce Wanmmolle zu Begiehen, wobon jeht ber Preit 
ür den Jentner dis zu 800 Siores binuufgetrieben it, uch bie feinen Ievame 
inifgen Baummollen Iunen die ameritanifcen nicht erfcgen.” 
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Schweizerartileln ftattfand. Gerade dies erbitterte aber Napoleon 
im böcftem Grabe. Mn 26. Auguft 1810 ſchrieb er an ben Vige⸗ 
könig Eugen, Italien Habe fein Zollffuftem auf dem Fuß bes fran- 
aöffchen einpurichten, fonft werbe er das Königreich Frentreich eine 
verleiten, wie er es mit Holland gethan habe: „Italien ift über» 
fnemmt mit Schweiertwaren; bie Zifen und Baummwolltücer 
kommen alle aus ber Schweiz, während Frankreich mit biefen Stoffen 
überfülkt ift. Dein Wille ift, daß die Zigen zc. aus Deutfchlanb 
und der Schweiz nicht zugelafien werben umd nur aus Frankreich 
kommen bürfen.“ Co mußte ber Vizelönig im Herbſt 1810 Italien 
zu Gunften ber frangöſiſchen Baumwolfinduftrie der jchmeizeriichen 
gänzlid verjifiehen, und am 10. Nov. forberte ihn der Raifer auf, ba= 
zu forgen, baß auch feine Schmeigerbaummwollfabrifate durch das Könige 
eich nach Neapel gelangen Fönnten; „denn bie Gehtoeiger müffen un- 
gefähr wie bie Englänver befanvelt werben,“*) 

Gleihzeitig mit der Vollendung der inneren Sperre erfuhr 
das Kontinentalfyftem Verſcharfungen, bie ver Schweizer Inbuftrie 
gerabegu ben Rebendfaben abzufchneiben drohlen. Trogbem burch bie 
völterrechiswibrigen gegenfeitigen Deafregeln Frankteid;s und Groß ⸗ 
britanniens aud fir die neutralen Seemächte, wie bie Amerifaner, 
jede Mögligfeit eines regelrechten Seederlehrs mit dem europäifden 
Feſtland aufgehört hatte, zirhulierten doch ftets Maſſen überſeeiſcher 
Waren auf bemfelben, oßme bafı fid; unterjcheiben Tieß, wie biel 
davon aus ben engliihen Schmuggelnieberlagen ſiammte und wie viel 
davon legal in Umlauf gelommen war, ſei es daß fie aus amtlichen 
Berfteigerungen gelaperten ober Eonfiszierten Gutes berrührten, fei 
es daß fie von den burch teuer erfaufte failerliche Lizenzen zum 
Verkehr mit England privilegierten Schiffen herübergebracht worden 
waren. Denn das war je das umgefeuerliäjfte an bem ganzen um» 
geheuerlichen Spitent, daß Napoleon, bald in der Erkenntnis ber 
Unmöglichteit jeiner Tonfeguenten Durführung, Halb aus nadter 





*) Wartmann, a.0.D. ©. 325[, I prineipe Eugenio, Memorie del 
Regno d'Italia (Milano 1865) VL281. Nap. Correspondance XXI. 77. Bergl. 
©. 172: „par la on portera nu coup sensible aux manufuctures enisses‘' m. 
©. 362: „Ne Inissez rien entrer de la Suisse et de Allemagne, du meins 
en draps, denr&es coloniales, marchandises de cotens“ ac. Mnfinglih deav · 
fihtigte Napoleon auch bie Ausfuhr ber italieniſchen Seide anberswehin als nach 
Won zu verbieten, wie er die Ausfuhr auß Viemont berbolen habe, was ein Lüt- 
tiger Schlag für bie Seibeninbußrie in Zürich und Bafel gemefen wäre. Auf 
die Borfleltungen des Bizelönigs bin degnügie er ſih Inbes hamit, einen arten 
Ausfuhrzoll na; den andern Fünern auf die Halienilche Seide yu Iegen, während 
Re nadı Kyon zollfrei gelangen Tonne. Corresp. XXI ©. 28, 70, 194. 
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Gewinnfucht, es felber durchbrach, den Schmuggel gewiſſermaßen 
monopolifierte unb privilegierte und dadurch bie Sperre zu einem 
unentwirrbaren Snäuel von Gewaltthat, Günftlingswirtihoft und 
Mißbräuchen aller Urt geftaltete. Es war baher nichts als ein 
Tolofjaler Roub am Privateigentum, als er durch das berüchtigte 
Dekret von Trianon vom 5. Wuguft 1810 umb heffen Ergänzung 
vom 12. September alle Kolonialwaren, gleihoiel weldes Urſprungs, 
mit unerhörten Zöllen, bie oft bie Hälfte, ja zwei Drüttel bes Wertes 
ber Ware überftiegen, belegte unb zugleich bie rücwirkende Ver— 
fügung traf, baß tiefe Abgaben aud; von ben ſchon im Sande 
liegenden Waren bezahlt werden müßten. Ende Auguft und Are 
fangs September ergingen Weijungen an den Bigefönig Engen, das 
Deiret von Trianon in Stalien zu vollgiefen, und an ben Herzog 
von Gabore, bie gleiche Maßrehel vom Meapel, der Schweig, ben 
Kpeinbandfianten, Preußen, Dänemark und Rußland zu verlangen. 
Ein Dekret vom 4. Ottober erhob dasjenige von Trianon zum Ge 
fe für den ganzen Kontinent, wobei in ben von frangöftichen Truppen 
befegten Gegenden ber Grundſatz galt, alle SKolonialmaren, über 
deren Iegalen Uriprung ber Veſiher ſich nicht unzweifelhaft ausweifen 
konnte, zu Handen ber kaiſerlichen Kaffe zu Ionfiszieren. Ein Dekret 
vom 19. Oktober endlich befaßl, alle englijchen Fabrikate, die in 
Srantreih, in Deutichland vom Main bis zum Deere, im Italien 
und Neapel, den iliyriichen Provinzen und allen von franzöfifchen 
Truppen bejegten Gegenden gefunden würden, öffentlich zu ver⸗ 
rennen. *) 

Zur Verbrennung der engliſchen Fabrikate kam es auf Schweizer- 
boden nur im SFürftentum Neuenburg, wo auf Vertbiers Befehl zu 
Neucätel, Chaug-ve-Fonde, Balangin und im Balsde-Travers ſolche 
Autosdafe in Szene gefegt wurben.“*) Im übrigen aber traf das 
neue Syſtem die Schweiz in feiner ganzen Schwere. Am 29. Sept. 
1810 brachte ber Gefehäftsträger Mouyer, der für den abweſenden 
Grafen Taleyrand die Boljcpaftsangelegenfeiten in Bern beforgte, 
in einer erjten Note bent Lendammann Wattenwyl den Wunſch des 
Kaiſers zur Keuntuis, es möchte bie Eidgenoffenjchaft den Tarif bon 
Zrianon für die in ihrem Gebiet zum Verbrauche kommenden Kolo— 
nialwaren ebenfalld einführen, As der Landammann unter Be 
zufung auf die Rompetenz der Tagſabung in Zoufachen zauderte, 
folgte eine zweite ſcharſere Note vom $. Olt., worin «8 fieh, bie 
Schweiz jei die allgemeine Niederlage ber verbotenen Waren geworben, 

») Wartmanna.a.o. S. 2 

++) Yılgem. Zeihmy 1510 ©. 1363. 
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von wo ang man fie mit alfen Mitteln in Ftankreich einzuſchwärzen 
füge; der Rnifer werbe fich jelbft Helfen, wenm bie Schweiz nicht 
wirkſame Maßregeln gegen biefen Schleichhandel ergreife, vor allem 
bie bereits in ihr befinplichen Kolonialwaren nach dem Tarif von 
Trianon befteure. Kaum hatte ber erfchrodene Landammann bie 
beiden Noten zufammen ben Rantonsregierungen mitgeteilt mit ber 
Aufforderung zu fehleunigem Handeln, fo Iangten neue Eilboten von 
Paris am und folgte eine britte und vierte Note, eine gefieterifcher 
als die andere. Die Teste vom 11. Oft. Abends 7 Upr verlangte, 
daß man unverzüglich nicht blob alle Koloniaiwaren, fenbern aud) 
alle englifhen Manufakturwaren in ber Schweiz mit Beſchlag belege, 
die erfteren dem franzöfifcgen Tarif unterwerfe und bie Iegteren Ton- 
fisgiere. Auch führte fie den Vorwurf, baß bie Schweiz ein Herb 
bes Schleichhandels fei, daß alle Straßen Deutſchlands won ven nach 
der Schweiz in Bewegung gefegten verbotenen Waren wimmelten, 
näfer aus und nannte ſogar bie angeblich dabei Beteiligten Schweiger 
firmen, darunter Die ſchon von früßer Her ſchlecht angeichriebenen 
Gebrüder Merian in Bafel. Gleichzeitig forberte ber junge Watten- 
wyl, ber bei Napoleon ale Orbonnanzoffizier diente, von Fontainebleau 
aus im Auftrag des Kaifers den Water Landammonn brieflich auf, bie 
ſtreugſten Maßregeln zu ergreifen, wenn bie Schweiz ihre Unabhängigteit 
beiahren wolle, doch mit dem bezeichnenden Weifügen, der Raifer molfe 
nicht, daß man biefe Critte etwa als einen Borwand anfepe, um ihr bie 
Nnabhängigfeit zu rauben; er Habe ſich fonft über fie nicht zu beklagen 
und fei mit bem weifen Berhalten ifrer Megierung zufrieden; in 
einer Vereinigung der Schweiz mit Frankreich würde er feinen Bor« 
teil finden, fie Kiefere ihm ebenfo viel Leute, als die Konftription ihm 
verſchaffen könnte, und ein paar Millionen Abgaben mehr hätten für 
Frankreichs Hilfsguellen nicht viel zu bebeuten. Zum Schluß geb ber 
Brief des Sohnes dem Landammann noch ben Wink, der Kaiſer 
Kalte eine Einberufung ber Tagjagung im diefer Sache für unnüg; 
fie fünne durch Kreisſchreiben an die Kantone erledigt werben. 
Wirklich wäre jebe Tagfapungsberatung überflüffig geroefen; bie 
vom Landemmann mitgeteilten Noten, die in ben Handelsſtädten 
Bafel, Zürih, Schaffhaufen und St. Gallen noch durch mündliche 
Borftellungen feines Flügeladjutanten Haufer ergänzt wurben, ger 
nügten bollfommen, um auch bie Rantonsregierungen mit ber Über- 
zeugung zu erfüllen, daß der Befehl des Schutzherrn unwiderruflich 
fei und daß bem gegenüber alle rechtlichen Bedenfen, alle Rücichten 
auf das eigene Bolt zu ſchweigen Hätten. In Vern wurden fon 
am Abend bes 12. Oftober alle Spegereiläben und Magazine polizei—⸗ 
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lich geidlofien, am andern Tag der Sequefler im ganzen Kanton 
burhgefüßrt und der Tarif publigirt. Das Gleiche geihah unver- 
weilt in den übrigen Kantonen, felbft in der Urſchweiz und im Teſſin; 
nur Graubünden hinkte nad} feiner Gewohnheit hinterher, indem es 
bie verlangten Maßregeln erft Ende bes Monats vollzog. Überall 
wurde genaue Nahforfgung gefalten, ob wirklich englifche Fabritate 
— don dem erlaubten Mafchinengarn abgeſehen — der Wachſamleit 
ber Grenjbhrraug entgangen feien, wurde bie lange Reife der mit 
Beſchlag zu belegenben und zu brandſchatenden Waren, bie verſchiedenen 
Sorten Baumwolle, Zuder, Thee und Raffee obenan, publiziert, bie 
Kaufleute und Krämer zu genauer Dellaration ifrer Vorräte aufge 
fordert, unter Androhung von Konfiskation und anbermeitigen 
fhweren Strafen für Bereimlipung.*) Und mitten in bie baburdp 
verurſachte alfgemeine Aufregung plagte wie eine Bombe die Nach- 
richt, daß italieniſche Truppen bereits bie Grenze bes Kantons Teſſin 
überjgritten und fich darin feit gelegt Hätten. 


. 

Seit den Berjuchen ber Zißalpinier, ben Teffin von der Schweiz 
Toszuzeißen, Hatten die in Mailand regierenden Perfönlichteiten dies 
Gebiet nicht mehr aus den Augen gelaffen. Gin fo mafweller Mann, 
wie ber Vizepräfibent der italienifchen Republit, Melzi, hatte bei An- 
Icß ber Mufföfung der Gelvetifchen Republit durch bie Infurreftion 
bes Herbftes 1802 bem erften Konful im zwei Briefen bie Einver- 
Teibung der „italienifchen Vogteien" nahe gelegt, die vom abminiften- 
tiven und finanziellen Standpunkt aus berjenigen des Veltlin weit 
vorzuziehen wäre md im Larhe felbft eigentlich mur bie Hänbler zu 
Gegnern Habe, „deren Eriflenz ganz auf bem Schmuggel berupt, den 
fie auf unfere Koften treiben, dank einer unmöglid dagegen zu 
ſchũtzenden Grenje.“ Damals war Bonaparte nicht darauf einge 
gangen, aber im Dez. 1806 Hatte er doch bei Anlaß ber Unter» 
drüdung bes „Telegraphen der Alpen” bereits dem Teffin mit militi- 
riſcher Befegung und Ginverleibung gedroht. Jetzt gab er endlich auf 
die Infinuationen von Mailand her am 6. Oft. 1810 von Bontaine- 
bleau aus dem Bizefönig Eugen den Befehl: „Laſſen Sie durd eine 
Dirifion von 56009 Ytalienern, Kavallerie, Artillerie und In- 
fanterie, und durch eine gute Abteilung Zollwächter und Gendarmen 
alfe italienifchen Schweigerfantone befegen, Sie werden ſogleich alle 
Kolonial- und überhaupt alle in Italien verbotenen Waren, Die dort 

”) Correspondance de Nap. XXI ©. 230, 262, 275. Algen, Zeitung 
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zur Einſchwaͤrzung bereit liegen, mit Beſchlag Belegen; lafien Sie 
biefe Operation überall zu gleicher Zeit vornepnen; fie muß, fo viel 
ich höre, mehrere Millionen abıverfen.”) Legen Ste Hierauf Kane 
tonnemente in biefe Begenben und eine außerordentliche Douanenlinie 
an bie Ausgänge der Gebirge” Durch den italienifhen Geſchäfts⸗ 
träger in der Schweiz folle der Vizelönig ihr mitteilen, bah ber 
Schmuggel, der in biefen Kantonen betrieben werte, bie Beſetzung 
notwendig mache und daß biefe big zum Frieden mit England bauer 
werbe. Die Generäle, bie er jchide, ſollen feine Prollamationen er- 
laffen, aber alle aus bem Königreich entwichenen ſchlechten Subjetie 
und alte Englänber fefinehmen, bie engliichen Waren Tonfiszieren und 
die Rolonialwaren bem Tarif umtermerfen. „Sch will mich nicht 
direlt am die Schweiz wenben. Es ſchadet nichts, wenn dies ein 
Streit zwiſchen Ihnen und der Schweiz bleibt; man wirb fid dann 
an mich wenben, was ben Schlag milbern wird; aber es muß ſcheinen, 
daß er von Ihnen kommt. Im übrigen werden Sie diefen Kan 
tonen ihre Berfaffung und ihre Art und Weife faffen unb ihnen feine 
neue Rontribution auferlegen. Die Truppen follen von Ihnen unter- 
Halten werben.**) 

Irgend einen direkten Anlaß zu biefem Befehle, ber ein lleines 
Seitenftür zu der Behandlung Portugals und Spaniens durch Napoleon 
bildet, hatte ber Teſſin nicht gegeben. Die Regierung bes Kantons 
Hatte auf bie Immer wieberolten Magen wegen ber Miltkrflüchtlinge 
berfchärfte Weifungen an die Subalternbehörden erlafien und ihren 
guten Willen durch Auslieferung derjenigen, bie fie entbedie, gezeigt; 
fie belegte auch gemäß ben Aufferderungen des Landammanns bie 
Rolonialwaren bis auf die legte Unge Pfeffer beim Dorfkrämer mit 
Sequefter und publizierte ben Tarif von Trianon, ganz wie bie 
übrigen Kantonsregierungen. Allein für die Italiener war es, feit- 
dem das Welfchticol ihrem Königreid einverleibt war, ein Glaubens⸗ 
jag geiworben, bak bie Grenze ihres Reiches ber Alpenkamm fein 
müffe; jegt, wo bie ganze Politit Napoleons ſich um ben Schleich“ 
Hanbel drehte und zu immer neuen Annexionen drängte, ſchmiedeten 
fie das Eifen, fo lange e8 warm war, unb bewogen ihren Herrn und 
Meifter durch ihre übertriehenen Berichte Über die im Teffin aufge- 
häuften Warenvorräte, über bie Bebeutung bes von da aus betriebenen 
Schmuggeld zu dem entſcheidenden Schritte Dem daß die Bor 


=) Mach Baroffio S. 190 ging biefe Annegme auf Infinuationen des 
Hatengen Binangminifters Prina zurlid. Zt. II Principe Engenio V170, 230. 

*) Correspondance XXI ©. 224. Melzi b’Eril, Memorie, Documenti 
e lettera inedite (Milano 1865) TI 98, 108. 
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ſchiebung ber ütalienifchen Zolllinie „auf die Höhe der Gebirgepkffe” 
bie Einverleibung des Teſſin, zum minbejten des wichtigern Teiles bes 
Kantons, bedeute, daß die italteniihen Truppen und Mautbeamten, 
einmal im ande, e3 nicht mehr verlaffen würden, erſchien ihnen als 
felbftuerftänblich *) 

Ohne daß irgend eine Rellamation vorausgegangen ober auch 
nur eine Ungeige gemacht worben wäre, überſchritt am 31. Oft. 1810 
eine italieniſche Divifion unter dem Befehle des Generals Fontanelli, 
zehlreiche Genbarmen und Mautbeamte in ihrem Gefolge, bie 
Schweijergrenze, befegte Rugano und in ben nächſten Tagen auch bie 
übrigen Städte des Kantons. Kleine Abteilungen rüdten in bie 
Zhäler hinauf; 250 Mann befegten au das zum Kanton Graz 
bünden gehörige Mifor. General Fontanelli verweigerte ber Teffiner 
Regierung jede Auskunft über den Grund dieſer bemaffneten Invafion, 
indem er fih einfach auf feine Befehle berief; Dagegen verlangte er 
von ihr die Publifation einer Verfügung über bie englifchen unb Über 
ferifegen Waren, worin zugfeich die Einfuhr don Banmroll- und 
Woltfabrifaten, bie nicht in Frankreich ober in Dialien erzeugt feien, 
d. $. bie Einfuhr von Schmeizerfabrifeten in den Aanton Leffin 
verboten murbe. Müprend ber General mit einem itafienifepen 
Finanzintendanten Tocatelli fein Hauptquartier in Bellinzona anfe 
ſchlug erriteten die italienischen Mautbeamten Zollbürenug in Airolo, 
Olivone und andern Orten und fperrten die Päffe. 

Die Teffiner Regierung beobacptete unter ker Führung Ihres 
Präfidenten Dalberti eine ebenfo würbige als bejonnene Haltung 
Sie vermieb «8, durch unnötige Bitterfeit das ſchwierige Verhältnis 
zu bem italteniichen Befehlshaber zu verichärfen, aber ohne fih et- 
was zu vergeben. Sie ftellte dem General einen feierlichen Proteſt 
gegen den Gewaltaft zu und emeuerte ihre Verfügungen betreffend 
bie englifchen und überfecifepen Waren, tweigerte ih aber zur dem 
Verbot der Schweizerwaren als dem bon der Mediationsalte gewähr⸗ 
Teifteten freien Verſehr innergalb ber Eidgenoffenfchaft zuwider bie 
Hand zu bieten. Sie weigerte fih au, dem Anſinnen bes Generals, 
dab bie Abgabe von ben Kolonielwaren in feine Dilitärkaffe zu 
fliegen Habe, Folge zu geben, worauf freilih ber Finanzintendant 
Socntelit von ih aus eine Verfügung publizierte, Da jede andere 





* Baroifio, Storia del cantone Ticino ITLF, 194. Wal. den bafelbfl 
mitgeteilten Bericht do Pröfctten vom Como vom 27. Oft. 1819 an ben Dinifter 
Xefü, der mit dem ceterum censco fälisft: „Oh quanto mai Yinteresse dello 
Stato reclama Yunlone dei baliagel m questo regna!“ rief Tatberiis an 
Pant Ufteri 25. Oft, 1811 (gftigft mitgeteilt van Herrn Oberft Meifter in Zirig). 
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Zahlung als beim Zahlmeifter ber italieniſchen Divifion als nicht 
gefcheßen betracpiet werde. Die Megierung beabſichtigte den Grohen 
Rat einzuberufen und eine Broffamation an das Volk zu erinffen, 
mußte es aber unterlaffen, ba Foutanelli ſich beivem entſchieden wiber- 
egte ımb bie Druderei in Bellinzona milttärifep bewachen Tieß. Auch 
bie Bevöllerung gab alferorten bie unzweiventigfien Beweiſe ihrer 
Anhänglichleit an das fehweizerifche Baterlanb, ohne ſich indes zu 
untlugen Provofationen verleiten zu Iaffen. Ni vereinzelte Berfün- 
lichkeiten machten eine Ausnahme, wie der Regierungsrat Maggi, 
der, feiner Rolle von 1797 getven, mit bem itafienijchen General 
heimliche Beſprechungen hatte und fogar eine Reile nach Mailand 
machte, um ſich bei Zeiten eine Pofition im dem menen Departement 
des Konigreichs Italien zu ſichern. 

Am 3, Nov, erhielt ber Landammann der Schweiz bie erfte 
Botſchaft der Teifiner Regierung über das Geſchehene. Der Eim- 
drud auf den eßrlichen Waltenwyt war ein furchtbaner, hatte ifm 
doch fein Sohn noch eben das Wort des Kaijers verpfandet, daß 
bie Schweiz nichts zu fürchten brauche, tern fie fich ben Ver- 
ſchärfungen bes Rontinentalfpfterns willig unterziefe. „Im Gefühl 
bes Bitterften Schmerzes und ber fiefften Beftlrzung“ teilte er dem 
perfiden Gewaltakt im vertraulichen Kreisſchreiben den Kantons⸗ 
tegierungen mit, nicht ohne fie zu erjuchen, ben Zeitungen ein unbe 
dingtes Stillſchweigen über bie Vorgänge im Teſſin aufzuerlegen. 
Ar gewaltfome Abwehr dachte er mit, ba er ben wahren Urheber 
woßl erfannte;*) dagegen erließ er zumächft buch den Kanal bes 
Franzöfiichen Befanbten die beingendften Vorftelhngen an Napoleon, 
unter deſſen förmlich ausgejprogener Garantie bie Integrität und 
Unabhängigleit des Schweizergebiets fianb, umb appelfierte von dem 
König an ben Kaijer, ben Vermittler und Bundesgenoſſen. Auch 
verlangte er durch ben Geſandten in Mailand, Marcacci, von ber 
itakienifepen Regierung bie Aurlziefung ihrer Truppen und fanbte 
feinen Flügelabjutanten Oberſt Haufer nah dem bebroften Kanton, 
fowoßf um von General Fontanelli Aufihlüffe zu verlangen als um 
ber Zejfiner Regierung beizuftehen und Behörden und Volk in ihrer 
patriotiſchen Haltung zu bejtärten. Aber auf alle bie Bitten und 


=) Nopaleon feiift traut · dem Schweizern yır, bafı Fir im ihrer Verzweiflung 
etwas unternehmen Ynnten, weshalb er am 9. Nov. bem Bijefönig bie Weiſung 
gab, bie Truppen Jolten ſich den Leinen Rantonen nicht allyu fehr nähen und 
der Bielönig joe bafür fergen, daB bie Kleine Divifion im Notfall von Como 
aus unterflägt werben könne? „benm man darf fid nie einer Schlappe ausfetzen.“ 
Corrusp. ZXI ©. 315. 
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Vorſtellungen folgte keinerlei Antwort, aufer einem vom 31. Oft. 
tatierten Schriftſtück Teſtis, des italienifhen Minifters des U 
wärtigen, bas, genau ber Weifung Napoleons entfpredhenb, heuchleriſ 
verfiherte, die Vefegung des Teffin verfolge feinen andern Iwed ale 
vie Unterbrüdung des Schleichhandels und werde bis zum trieben 
mit England fortbeuern. Im ben münblien Veſprechungen mit 
Marcaccı verſchanzte fih Teſti ohne Umfhweife hinter den Befehl 
tes Kaifers, während ber Vigelönig zum Schein bie Berantworilich- 
teit auf fi nahm: er habe den nom Kaiſer verpönten Schleichhandel 
nicht amers unterbrüden fönnen, als durch bie Bejegung bes Teſſine 
und bes Difor. Der einzige Erfolg der raſtloſen diplomatiſchen Bes 
müßungen des Randammanns war, baf Napoleon am 19. Nov. 
feinem Stieſſohn den Befehl gab, das, was die italienifpen Truppen 
vom Kanton Graubünden bejegt hätten, in aller Stille zu räumen; 
am Ende des November war bas Mifor von feiner Einquartierung 
wieber befreit‘) 

Inzwiſchen Hatte eine vom Landammann nah Bern Berufene 
„eibgenöffifge Hanvelsfammifften,“ beftehenb aus Ianbammann Heer 
von Glarus, ben Ratsherrn Hirzel von Zürich, Stüpelin von 
Bafel, Feger von Yargau und andern, in aller Eile darüber berat- 
ſchlagt, wie das aufgezwungene Abgabenfofter vereinfacht und zu- 
gleich Frantreich die nötigen Garantien für gemiffenafte Duräfüßrung 
veffelben geboten werben Hnnten; benm baf die Grifteng ber Schweiz 
mr noch an einem Faben Bing, lehrte das Schiefa! bes Wallis und 
des Zeifin nur allzu deutlich. Als Frucht der Beratungen teilte 
Wattenwyl den Ranfonen eine vom 9. Nov. 1810 batierie proviſo⸗ 
riſche Verordnung mit, bie nichts Geringeres als ein eidgenöffiſches 
Grenzzollſyſtem aufftellte und bis zum Zuſammentritt ber nächſien 
ordentlichen Tagſatzung gelten follte Zur leichtern Überwachung 
wurde bie geiamte Wareneinfuhr in die Schweiz auf 24 mit Namen 
Begeichnete Grengpäffe beichränft. Die Einrichtung ber Grenzbirenug, 
die Ernennung der erforderlichen Beamten, bie Polizeianſtalten zur 
Unterbrüdung des Schmuggels wurden ben Rantonen überlaffen, aber 
unter unmittelbarer Uberwachung und Keitung Durch ben Landammann 











"Correrp. AXIE. 224, 915, 329. Tiverie Kreichchteiben bes Kuudammanııs, 
Teffin, Aten 1503713 (Stoatsar. Zirid 1,51) Allgem. Zeitun 1810 ©. 1266, 
1305, 1326, 1855, 1419. Baraflis, Storie del eautune Ticino ©. 18271. 
Tittier 1390 ff. Briefe Darkeris am Uferi rim Def tes Bern Oberfl 
Weier.) II prineipe Eugenie, Memorie del regno d’Itwlia VI 250 ff 286, 
201E Du Oasae, Mömoires et Correspondanee politique et militaire dn 
Priuee Eugene {aris 1838. 10 Bbe.) war mir nicht zugärglich. 
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der Schweiz, der zu dieſem Zweck einen eidgenöſfiſchen Oberaufſcher 
ſowie bei jedem Orenzbürenu einen Auffeher ernannte. Auf Übers 
teetung ber fehr ind Einzelne gehenden Vorſchriften wurden außer 
der Ronfisfation ſchwere Strafen, im Wiederholungsfall Zuchtgaus 
und Qandesvermeifung gefegt. Der Berorbnung wurde ein Zolltarif 
beigegeben, ber mit bem franzöfifchen mit geringen Ausnahmen über- 
einftunmle; doch follte derſelbe nur für die in ber Schweiz bleibenden 
Waren in Anwendung kommen und ben bloß tranfitierenben unter 
Boransfegung des Gegenrechts freier Durchpaß gemährt werben, 
ba fie ja im Beftimmungslande verfteuert werben mußlen. Der Err 
teag biefer aukerorbentlichen Zölle wurbe zumächft zur Decung der 
Koften ber Grenzanftalten beftimmt; über bie Verwendung eines alle 
füffigen Überfhuffes follte vie Tagfagung entfheiden.) 

Boyu vie Schweizer Kantone aus eigenem Antrieb ih nie ente 
ſchloſſen hätten, das brachte das Stirnrunzeln des Schutzherrn zu 
ftande. Sie wagten keinen Wiberſpruch gegen die vom danbemmann 
improvifierte Zentraliiation der Grenzzölle. Wattenwyl ernannte den 
als Oberfiteiegslommiffär von 1805 und 1809 bewäßrten Randamman 
Heer zum Oberaufieher der eidgenoöſſiſchen Grenzanftalten, unter 
deſſen Leitung das neue Douanenfyftem raich organifiert wurde. Da- 
mit war die Schweiz aber noch nicht am Ende ihrer Demütigungen 
angelangt. Am 11. Nov. erſchien ein franjzöſiſcher Zellinſpektor 
Lothon in Bern, um, wie Tallehrand dem Landammann anzeigte, in 
ven verfchiebenen Kantonen bie Aufnafmen über die fequeftrierten 
Maren zu prüfen und viejenigen, bie nicht als Eigentum von Schweizern 
dachgewieſen werben Tönnten, zur Verfügung bes Kaifers auszufcheiben, 
da bieje Doch nur in bie Schweiz geworfen worden feien, um fie den 
in ben Rheinbunbeftanten getroffenen Mafregeln zu entziehen. &8& 
war alſo barauf abgefehen, alles der Echweiz zum Tranſit und zur 
Spedition anvertraute fremde Gut als Eontrebande zum Vorteil ber 
faiferlicpen Kaffe zu Tonfisgieren, wie e8 in Medfenturg unb anber- 
wärts gefhah. Landammann Wattenwyl fand ben Mut, dagegen zu 
prokeftiexen; er brang barauf, das fremde Gut ben rechtmäßigen 
Eigentümern zuftellen zu bürien, in beren Heimat es dann bie 
außerorbentlihe Auflage bezahlen werde; jebes andere Verfahren 
wärbe bie Nationalehre, den kaufmänniſchen Kredit der Schweiz ge 
führben und Mepreffalien ver Nachbarftanten auf Schweizergut nach 
fich ziehen. Nichts bejto weniger reifte der franzöſiſche Mautinſpektor 


=) Kaifer, Repertorim ©.279ff. Allgem. Zeitung 1810 €. 1195 u. 1295, 
Bartmann 268. 
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in Bafel, Schaffhauſen, Wintertur, Zürih und Yarau herum, um 
fig Über ben Beftand der fequeftrierten Waren zu vergeisiffern. Im 
Paris fand man die Beute gar nicht den Erwartungen entiprehenb 
umb verbächtigte bie Üschtheit der ſchweigeriſchen Deflarattonen, während 
der Landammann fie bamit rechtfertigte, daß eben dem Kaiſer über- 
triebene Berichte über die Warenfluht in die Schweiz zugelommen 
fein“) 

Unterbefien Tag das Land gleichfam in einem Zuſtand ber 
Paralyfe. Ale Rolonialwaren, bie zur Fabrifation umentbefrlihen 
Urftoffe, bie Baumwolle, das Mafchinengarn, bie Barbitoffe, lagen 
monatelang unter amtlicfem Verjchluß. Dazu Iam, daß nicht num 
Italien, fonbern auch bie deutſchen Nachbarftanten Baben, Württems 
berg unb Bayern (mit Tirol) auf ausbrüdlichen Befehl Napoleons 
alfen Tranſit von Kolonialwaren und levantiniſcher Baumwolle nach 
ber Schweiz verboten. Handel und Gewerbe ſtocken vollftänbig. 
Zaufende von Spinner und Weberfamilien ſahen ſich angefichts des 
Zinterd arbeite und brotlod. In Bafel und Zürich folgten bie 
Zaplungseinftellungen angefehener Handelshäufer ſich Schlag auf 
Schlag; bie Gebrüder Merian machten befannt, daß fie auf alle 
fermern Ganbelögejepäfte verzichteten. Die Herftellung der Waren 
girfulation im Immern und vom auhen Ser wurde buchftäblich eine 
Ledendfrage für die Schweiz, und Wattenwyl that fein Möglicites, 
um bag Ziel noch dor Schluß feiner Amtsbauer zu erreichen. Am 
27. Nov. wagte er die Beſchlagnahme des Echweizereigentums gegen 
Entrichtung der Wegcbe nach dem Tarif an ben Heimatfanton ber 
Beſitzer aufzugeben, ohne daß Franzäfticherfeite etwas Dagegen einge» 
want wurde; bagegen blieb alle Korrefponbenz mit ber franzöfiichen 
Sefanbtfefaft und ven fübbeutfcien Höfen megen Aufgebung ber 
&renziperre erfolglos. Appenzell, Zürich, Uri, Teffin brängten beim 
Landammann auf Einberufung einer auferorbentlichen Tagfagung, 
ſowohl zur Befprechung her handeislage alS ber Vorgänge im Teffin; 
aber Wattenwyl wagte, eingeben? der Mahnung, bie ihm Napoleon 
burd feinen Sohn hatte zufommen laſſen, nicht darauf einzugehen, 
aus Zurcht, den Kaifer nur zu neuen Mißhandlungen zu reizen. 
Dagegen warte er fih am 14, Deember birelt an Napoleon 
und flehte in bewegten Worten feine Gnade an. Brei Schreiben 
bes Landammannes, das eine wegen der Warenfperre, das andere 


— Wortmann u.a. ©. &, 270f. Allgemeine Zeitung 1810 ©. 1938. 
Abſchied v. 1511 Beilage G. Merhwürbiger Meife am Luthon nicht nad Ei 
Selten, wohl unter Cinteirhung Reuver's, der mit Müllerigrienberg Iehpaft Torres 
Wonbierte. Dierauer, Miller-Frietberg ©. 200. 
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wegen ber Zeffiner Angelegenheit, letteres zuſamimen mit einer Bitt- 
ſchrift der Regierung des Kantons, wurben durch einen außerordent · 
lichen Kurier nach Paris überbracht. „Eollte die Induſtrie eines ver- 
bünbeten Bolfes, deſſen ganze Griflenz am derjenigen Frankreichs 
Hängt, eines Voltes, das dem franzöfiichen Handel nügen und niemals 
Tefaben Ianrı, ein Gegenftand des Haffes fein? Soute man fie als 
feinbfidh ädten und vernichten und gwanzigtaufend Schweizerfamifien 
an ben Betielftab Bringen wollen? Nein, Sire, wir linnen das 
niet glauben. Geruhen Ew. Majeltät unjern Notſchrei zu Hören 
und unfern flehentlichen Bitten nachzugeben. Die Schweiz ruft Ihre 
Baiferliche Zuneigung an; nie beburfte fie ihrer dringender“ Dieſer 
Bußfall rührte das Herz des Gewaltigen; in den letzten Tagen bee 
Jahres erhielt Wattenwyl dur Ertralurier von bem franzöfifchen 
Minifter bes Aus warugen bie Botjchaft, dafs der Tranfit der leven⸗ 
tinifgen Baumwolle nad der Schweiz wieder geftattet fei, und im 
Beginn des neuen Jahres hoben Baden, Württemberg und Bahern 
auf höhere Weifung hin ihre Sperre gegen die Schweiz auf, jo daß 
ihrer Induftrie der Bezug bes Rohſtoffs wieder einigermaßen ermög- 
lit und damit die erfte Bedingung für ihre Eriftenz zurückgegeben 
war, wenn aud bie ungepeuren Bollanfäße, die ihr biefelbe ver- 
Kirmerten, beftehen biieben.*) 

No zog fih bie Eniſcheidung über das fequetrierte fremde 
Gut bis im den Summer 1811 Hin. Wattenwyls Vorftellungen 
Hatten fo viel erzeiät, daß bie geplante Ronfistation zu. Gunften ber 
taiferlichen Kaffe unterblieb, unb fein Nachfolger, Schultheiß Grimm 
von Soloturn, wagte jogar im Frühjahr 1811 die nah Baden, 
Württemberg und Bayern gehörigen Waren freizugeben, weil bie 
drei Gtonten bie Freigebung des hei ifnen mit Veſchlag Belegten 
Söpmeizergutes naturgemäß am bieje Bebingung Inüpiten. Zu feiner 
Beftirrzung erhielt aber ber Sandammann am 6. April 1511 eine 
Taiferliche Verfügung, welche bie Freifaffung bes fequeitzierten fremden 
Gutes in ber Schweiz am die Bedingung Mnüipfte, dap daffelbe über 
beftimmte Gxenzpäffe gegen Entrichtung der Abgabe nach Frankreich 
eingeführt und daß dagegen von ben Eigentümern der gleihe Wert 
am franzöfiihen Seivenwaren über bie gleihjen Grenzpäffe ausgeführt 
werde. Zur Leitung biefer Operationen erſchien wieder ber Maut- 
infpetor Lotion in der Schweiz, Die Vorftellungen des dandam- 
manns gegen dieſen Täftigen Zwang blieben unbeachtet und eine neue 
Yaiferfiche Verfügung vom 25. Juni erflärte die Abſuhr der Waren 


*) Corresp, de Napoleon XXI &. 230. Allgemeiat Zeitung 1810 ©. 12:0, 
1839; 1811 ©. 19, 40, 80, 147. Wartmanu 9,273. Tillier 1399. 
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nach Frankreich unter ben erwähnten Bedingungen innerhalb 40 Tagen 
für obligatorifeh, wobei indes zu bem ohne Baiferliche Erlaubnis be- 
zeit freigegebenen ſüddeutſchen Gut ein Auge äugebrüdt wurde. Mit 
ben fremben Waren verſchwand aud; ber franzöfiihe Mautinipettor, 
beffen Schweizerreiſen und Hausdurchſuchungen es allem Volke Har 
gemagt hatten, wie «8 mit ber Unabhängigleit bes Vaterlanbes 
ftand.*) 


* 


Dit der Abwiclung der im Herbſt 1810 anbefohlenen Maf- 
vegeln und ber Einrichtung ber eibgenöffifchen Douanenlinie fiel jever 
einigermahen plaufible Vorwand für bie Befepung bes Teifin ba- 
Hin, Die tenvenziöfen Angaben ver Italiener Hatte ſich ale hand⸗ 
greifliche Übertreibungen Herausgeftellt; englifche Jabritate waren im 
Zeffin, wie vom Mafehinengarn abgefepen überhaupt in der Schweig 
fo gut wie feine, und an @olonialaren im gangen Kanton für nicht 
mehr ala 179216 Mailänder Lire gefunden worden, ein läͤcherliches 
Ergebnis im Vergleich zu ben Millionen, welche bie Erpebition Hätte 
abwerfen fellen. Rapofeon befand fih daher in einiger Werlegenfeit, 
mas er auf bie Klagen des Landammanns ber Schweiz zur Recht⸗ 
fertigung des ber Mebintionsalte und ber Alllamz hohn ſprechenden Ge- 
waltafte8 gegen ben „verkündeten” Staat antworten follte, und that da- 
ber, was in foldjen Fällen das Bequemfte ift, er antwortete gar nicht. 
Selbſt der neue Landammann Grimm, ber beim Amtsantritt dem üb- 
Hichen Hulbigungsichreißen bie bringenbe Bitte um Mäumung bes Teffin 
beifügte, erhielt feine Antwort; auch bemühte fi der Schweizer Ge- 
fandte in Paris, Maillardoz, vergeblich um eine Aubienz beim Kaifer, 
während ber Bigelönig in Mailand gegenüber den erneuten Borftellungen 
Marcaccs Tein Hehl mehr baraus machte, bafı er in biefem Ger 
ſchafte Höheren Befehlen untergeordnet fei.*) 

Iumer bringenber wiederholten eine Anzahl Kantone, Züri 
unb Uri voran, beim Landammann das Begehren um Einberufung 
einer auferorbentlichen Tapfazung. Auch Grimm jögerte indes ba 


+ Zoplapungsabioiceh 1811 Beilage G. Wartmann 278f. 

**) Teffiner Aten (Btaatsard, Zirich L 51) Tillier LAlIf Barsffio 
219ff. Aın 24. De 1810 Gefahl Napoleon ben Herzog won Cabore, ihm eine 
Antwort auf das Ochreiben Wattenmyls won 14. Dez umd auf bie Bitifcrift 
ber Zeffiner Regierung vorzulegen; aber zur Ausfertigung fam es nicht. Die 
für Napoleons Abficten dparatterififige Weifung lief darauf binaus, Da er Bereit 
war, dem Tejfin ein Übergangsftabium zu Bemilligen miteift eines ertragen, 
der ihm jebergeit geflottet hätte, unter bem Borvend mangelhafter Erfülung der 
Vertragepfigten von Geite des Zeffin bie „natürlichen Orenzen“ Perzufellen. 
Corresp. XXI 392. 
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mit unter dem Einfluß des frangöfiichen Gefanbten und wollte vor⸗ 
her noch ein lehles Mittel verjuden, um bas Gtillidiweigen bes 
Kaifers zu brechen. Während er bie Ungebuld ber Kantone bamit 
beſchwichtigte, daß er fie einlubd, einjtweilen fir eine allfällige Einbe- 
rufung der Zagjagung Inftruftionen zu beraten, fandte er Ende 
danuar 1811 feinen Neffen, Oberft Sur v. Büffg, mit einem neuen 
Schreiben nach Paris, worin er den Kaifer beſchwor, die Schweiz 
nicht mehr länger in ber graufamen Ungewißheit über die ihr un- 
begreifliche Maßregel zu laſſen. Sury durfte die Zuſchrift dem 
Monarchen in ber allgemeinen biplomatiihen Mudien, vom 3. Febr. 
perſonlich überreichen; aber ſobald jein Begleiter Maillardoz vom. 
Zeffin zu ſprechen anfıng, entfernte fi Napoleon mit nichtsfagenben 
Borten. Die Antwort, die Sury erteilt wurde, war ein rein zeremonielles 
Ertviderungsicpreiben auf die Unzeige vom Amtsantritt bes Candame 
mann; über den Teffin enthielt es feine Silbe. Doch erhielt ver 
Herzog von Gabore am 12. Gebr. enblich bie Weifung, dem Kanbam- 
mann zu fihreiben, es fei nicht des Kaiſers Abficht, an bie vom ihm 
garantierte Integrität der Gthmweiz zu rühren; aber e8 gehe Teile 
des Kantons Teffin, bie auf bas Gebeißen bes Handels von Mailand und 
auf das Shftem Italiens zu ftarlen Einfluß hätten; eine „renzber 
Gichtigung," bie ben Kanton beftehen ließe, und eine Übereinkunft, 
welche ben italienifchen Dowanen fir die Dauer des Seekrieges ge- 
flotten würbe, ben Alpenfamım zu überwachen, würbe für beibe Länder 
vorteilgaft fein. Die betreffende Note bes Herzogs von Cadore, da⸗ 
tiert wom 13. Gebr. 1811, wurde durch Erpreſſen nad Bern und 
vom frangöfilcgen Gefanbten nah Soloturn gebracht. Endlich Hatte 
der Kaifer geſprochen: zur Milberung bes Übergangs verlangte er 
vom Teffin einftweilen mur eine Gebietsabtretung, über deren Umfang 
ex mit ſich Handeln Heh; das Weitere Keforgte dann bie auf ben 
Gotthard vorgeſchobene italienifhe Zolllinie und die baraus hervor⸗ 
gefende wietfchaftliche Trennung des Kantone von ber Schweiz von 
ſelbſte) 

Unterbeffen geftaltete ſich bie Lage im Teffin immer unerträg- 
licher. Die Truppen wurden zwar dem Befehle Napoleons gemäß 
auf italienifche Koften verpflegt; aber die italienifchen Generäle umd 
Beamten gebärbeten fih als die Herren im Lande und behandelten 
die Rantonsregierung, als ob fie gar nicht eriftierte. In ihren Bund» 
machungen ſprachen fie verächtfich Aue von den „Stalienifchen Bog- 


*) Corresp. de Napol, XXI ©. 454, 464. Teffiner Uften Staattarch 
Zürich 1519 Liltier 1412. Mlgem. Zeitung 1811 ©. 216, 224. 
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teien,“ deren Einverleibung fie in ihren Gefprächen offen als bevor⸗ 
ftegenb antünbigten. Cie nahmen nad; Belieben Hausburdfuchungen 
und Berhaftungen vor; Die Regierung konnte nicht einmal die offizielle 
Mitteilung folder Arreftationen erpalten. Infolge einer Schlägerei 
zwiſchen italienijcgen Mautbeamten und jungen Zeffinern in einem 
Dorſwirtshaus des Kreijeg Mendrifio wurden die Einheimiſchen ge- 
bunden nach Bellinzona gebracht und von einem italienischen Kriegs⸗ 
gericht mit Zuchthaus EIS auf fünf Sabre beftraft. Cs war offen- 
bar darauf abgefehen, Des Land zu ermüben und ihm als einzigen 
Austen ber Wunfch nad; der Bereinigung mit bem Königreich nahe 
zu legen. Aber bie Teffiner zeigten fich als echte Hartlöpfige Schweizer 
für das Glück, das ihrer in ben Armen Italiens wartete, gar nicht 
empfänglich. Der Große Rat, deffen Einberufung doch enblich ger 
ftattet wurde, fprah am 15. Febr. 1811 rad würdiger Beratung 
ben Wunſch bes Kantons, mit der ſchweigeriſchen Eivgenoffenfchaft 
vereinigt zu bleiben, fowie benjenigen mach balbiger Einberufung ber 
Zagfagung aus, von ber er energifcjere Hülfe feffte, als von ber 
Diplomatie des Ranbammanne.*) 

Im Jahre 1797 hatte Napoleon bag Veltlin von ber Schweiz 
abreigen fünnen, ohne Daf don Graubünden abgefefen ein Hahn bar» 
nach getraht Hätte. Es fennzeichnet den Bortihritt, den dns Soli 
daritätögefühl der Schweizer denn doch in den Heimfuchungen der 
Revolutionsjagre gemacht hatte, daß bie Bedrängnis des Landes jenfeits 
des Gotthard allgemein als ein nationales Unglid empfunden wurde, 
wenn auch die Entrüftung ſich nicht öffentlich äußern durfte Im 
Gegenteil, es war als ob Das Schweizervolt nur noch ben einen Ge 
banfen Hätte, tie Hand, die es fchlug, zu Kiffen, um fie von weuern 
Mibhandlungen abzuhalten. Am 23. März 1811 überreichte Lallep- 
rand dem Landammann ein Schreiben bes Kaiſers, worin dieſer her 
Eidgenoſſenſchaft die am 20. März erfolgte Geburt des Könige von Rom 
angeigte, und bie ſchweineriſchen Republifaner feierten des Ereignis, 
als ob ihr eigener Kronprinz zur Welt gekommen fe. Die Bunbeg- 
Habt Soloturn löfte fünfzig Ranonenfehüffe; am andern Tag wurde 
in Gegenwart bes franzöfiigen Gefandten, des Landammanns, aller 
Zivil. und Militärbehörden und der ganzen Beiftlichleit in ber ©t, 
Urſustirche ein feierliches Tedeum gefungen. In Bern Hatte ſchon 
am 22. eine Aborbrung bea Großen Mates, die beiden Schultkeiken 
an der Epige, dem franzöſiſchen und öfterreichifchen Gefanbten ben 

) Zffiner Men im Stautsarh. Zürich (L 51.) Sriefwechlel Dalbert'g mit 
Paul Uferi (gutigſt mitgeteilt von Herrn Oberft Meiſter in Zürich. Baroffio 
&. 224. Allgem’ Zeitung 1811 8. 231. 23%. 
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Gluckwunſch bes Staates dargebracht; am 31. wurde das Ereignis 
durch eine Feſtpredigt des Pfarrers Müslin und ein Tedeum im 
Münfter in Gegenwart ber Regierung und der fremden Gefandten, 
Hermach durch ein offigielleg Bankett gefeiert, am 3. April das Tebeum 
in der katholiſchen Kirche wiederholt und Abends von der franzöftichen 
Gefanbtigaft ein Bantett von 300 Bededen mit Belang, Feuer- 
wert und Ball gegeben. I Freiburg wurbe ebenfalls ein von fünfzig 
NRanonenfehüffen begleitetea Tedeum abgefungen, wobei ber Bifchof 
das Hocjamt Hieft. In Bafel folgte dem Tebeum ein offizielles Feft- 
mahl, bei bem Staatsrat Peter Ochs Verſe auf dem menge 
bornen Prinzen zezitierte. Die Regierung ber Want befahl bem 
Veftprediger bei dem Jahresfeſt ver Tantonalen Unabhängigkeit am 
15. April den „großmätigen Helben“ und ba® „erlaupte Minb“ in 
das Gebet auf ber Kanzel einzuichliehen. Auch in Luzern und in 
ven Urtanionen wiberhallten bie Berge vom Donner ber. Stanonen; 
fogar der gequälte Teifin löfte Gejchüge, läutete hie Gloden und 
iluminierte, als ob er in Iauter Jubel fhwämme, Eunig Zürich; 
unterließ beſondere Beranftaltungen, empfand aber hernach deshalb 
Gewifienstifen 

Zu alledem beihloß der Landammann, dem glüdlichen Vater 
noch durch eine befonbere Geſandiſchaft die Glücwünjde der ganzen 
Eidgenoſſenſchaft barzubringen, in der Hoffnung, bei diefem Anlaß 
auch) fein Herz in bezug auf ben Teffin zu erweichen. Cr ernannte 
Reinhard von Zürich zum auferorbentlichen Gefanbten, Landammann 
von Flüe von Obwalden und Müller-Friedberg von St. Gallen zu 
deſſen „Mitgefanpten;” bei ber Ausrichtung ihres Hauptanftrage 
foliten fie die Röumung bes Teffin und irgend welche Grleichterungen 
für den Handel zu ermirten fuchen. Schon am 14. Aprif erhieuen 
tie drei Gefanbien Audienz beim Kaifer, der fie voller Freundiichkeit 
018 alte Yelannte empfing, in einer Halben Stunde Kunert Fragen 
am fie ſtellte, fi aber auf nichts einließ, am wenigften über den 
Zeffin. Über ben Handel Hört er Müller-Sriebberg, ber dies Ger 
ſchaft zu feiner Spezialität ermählt hatte, zuhig an, verwies aber 
die Schweizer an den Minifter des Innern, Montalivet, der fie feiner 
ſeits auf die Zukunft vertröftete und mit höflichen Worten abwies. 
Sonft wurden fie aufs ehrenvollſte behandelt, der „erhabenen 
Wöchnerin,“ den Brüdern und Schweftern bes Kaifers, auch dem 
Bigelönig von Italien vorgeftellt, ber in Betreff bis Teffin feine 

=) Adgemeine Zeitung 1811 ©. 842, 378, 411, 468, 474, 478. Tillier I 
arTf. Baroffio 288. Zurcher Gepationoberigt IT. April 1811. Mlten Teſſi— 
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ginzlicge Unbetanntihaft mit den Abfichten des Kaifers norjchügte 
und ihnen in betreff des Handels ben feltfamen Troſt gab: „lies 
Teibet; man barf fi jogar freuen, vecht arg zu leiben; denn allzu 
große Übel dauern nicht lang“ Die breitöpfige Gejanbtichaft Iebte 
übrigens nicpt in befter Harmonie, Neinparb, ber fih als bie Haupt» 
perfon betrachtete, empfand e8 unangenehm, baf der ehrgeizige Diüller- 
Friedberg alles that, um fi neben ihm hervorzubrängen und bes 
merklich zu machen. Reinhard betrachtete die Räumung und Er— 
Haftung des Kejfin, Milfer-Sriebberg bie Hanbelserleichterungen als 
die Hauptſache; ber letztere wäre bereit gewefen, für bie Erlaubnis 
zur Einfuhr ber Mouffeline Menbrifio, das fo wie fo verloren fei, 
anzubieten. Indes würde auch hei einträchtigerm Zuſammenwirlen 
das Ergebnis ber Gefanbtichaft fhwerlich ein anderes gemejen fein.* 
Sleichzeitig mit der Abſendung ber Gratulationsgeſandtſchaft 
Hatte Sanbammann Grimm endlich die Einlabung zu ber längit er- 
fehnten außerordentlichen Tagſatzung ergehen laffen. Die Berſamm⸗ 
Lang, bie am 17, April in Soloturn zufammentrat, machte aus ihren 
Gefühlen tiefften Schmerzes, eines der Bundesglieder unberſchuldet 
feit ſechs Monaten won fremden Truppen befegt umd feine Regierung 
in der Ausübung ihrer verfaffungsmäßtgen Rechte gehemmt und ber 
einträchtigt zu fehen, fein Hehl, aber fie verband bamit „bag unbe 
grenzte Zutrauen zu ver Großmut, dem Wohlmollen und ber Ge⸗ 
vehtigfeitgliebe unſeres erhabenen Vermittlers und Bundesgenoffen,” 
in der Meinung, die Klugheit erforbere, den Kaiſer jo viel als möge 
Yich von den Regenten in Mailar zu umterffjeiben. Die Hauptfrage 
war; follte die Schweiz auf die vom Herzog von Cabore am 13. Bebr. 
angetragene „Grenzberichtigung,“ bie nach Talleprands Andeutungen 
ihr mindeſtens das Gebiet füblich vom duganerfee geloftet Hätte, Tor 
mie auf bie vertragliche Feſtſetung ber italienifcen Douanen am 
Gotthard eingehen? Zum Glüd ftimmten bie Inftruttionen ber 
Kantone barin überein, daß bie Zulaſſung fremder Zollbebörden auf 
Schweizerboden entſchieden abgelehut und eine Grenzberichtigung, 
welche die Integrität der Schweig antafte, nach Kräften vermichen 
twerben folle, Der Geſandte bes Teſſin, Negierungsrat Nusconi, er- 
Härte, er Gabe zur Abtretung eines Dijtrifteg, eines Kreiſes oder 
auch nur einer Gemeinbe weder Auftrag noch Vollmacht und erwarte 
zuverſichtlich, daß die Eidgenoffenichaft für die Integrität bed Kantons 
hbrücklich einftehe. Die Tagfayung dankte in einem warmen 
) Muralt, Reinbard MIF. Tillier 1421i. Wartmann a a. O. 
Dieraxer, Müller-frienberg 294 ff. Reinhard an Viürgermeiter v. Eſcher, 
15. Apr. 1511 |Teffiner Alten.) 
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Schreiben an ben Teffin den Behörden und dem Bolle für ihre Be- 
weife ber Txeue unb Anfünglicptett am das Vateriand, für ihr wircbiges, 
ſtandhaftes Benehmen und ermunterte fie zum Ausbarren 
Auf der andern Seite erkannte fie, daß eiwes heſchehen müffe, 
um ben Stalienern ben Borwand, unter bem fie zur Abreißung bes 
Teffin trieben, aus ber Hand zu nehmen: bie Schweiz murhte ben 
Schmuggel nad Italien mit den wirkſamſten Mitteln felber unter⸗ 
brüden, wenn fie fi} babei aud ins eigene Sleifh fhnit. So ber 
ſchloß die Tagſatzung, im Teifin eine doppelte Donanenlinie zu er- 
richten, eine innere mit ben Stationen Dazio Grande fiir den Gotthecb, 
Dlivone für ben Lukmanier, Lumino für ben Bernharbin, und eine 
äußere an der Grenze mit ben Büreaux Chiaſſo, Lugano, Pontetreja, 
Magapino und Locarno. Alle über die Alpen kommenden Waren 
follten auf beiden Limen verifiiert und bifitiect, bie in Italien ver- 
botenen, aljo auch bie Schweizerfabrifate, mit Ausnahme ber für den 
Berbraud; im Karton befimmten, ſchon a ber innern zurüdgeviefen, 
an ber äußern Tonfiszirt und der gefamte Warenverfehr auf bie ger 
nannten Stationen beſchraͤnkt, bie übrige Grenze durch ein eib- 
enöſſiſches Grenzwächterlorps von 200 Mann geiperrt und jebe 
bertretung auf fcärffte beftraft werben. Mm 93. April richtete 
bie Tagfapung ein Schreiben an ven Kaifer, worin fie unter Aneı- 
Bietung dieſer boppelten Mautlinie um bie Räumung des Kantons 
un um bie unverlegte Erhaltung feines mebiationgmäfigen Beftandes 
bat. Dies Schreiben jollte Reinhard in einer Privataubienz dem 
Raifer perfönlich übergeben. Er wurbe zu biefem Zwed al8 alleiniger 
außernebentlier Gejandter neu beglaubigt und feine Diitgefanbten 
Heimberufen, bamit das neue Gejhäft als etwas flir ſih erſcheine 
und nicht den Eindrud der Beglückwünſchungsgeſandſchaft abfhwäche.”) 
Wäre es Napoleon mit feinem Vorwand für bie Beſehung bes 
Teſſin ernſt geweien, fo hätte ihm das Anerbieten der Schweiz ger 
nügen müffen; bie in Nusficht geftelfte doppelte eibgenöffiie Maut- 
linie hätte ihm jedenfalls fiherere Garantien gegen den Schmuggel 
geboten, als bie beftechlichen italtentichen Zollbeamten. Allein fein Ziel 
war eben bie Einverleibung Des Zeifin, und daß Die Schweiz dazu 
gar feinen Finger bieten, fonbern ber ihr gelegten Schlinge durch 
einen Hug gewählten Gegenvorſchlag entgehen wollte, erfüllte ihn mit 
Unmut, der ſich zunähft darin funbgeb, daß bie Ablchtebeaubieng heim 
Raifer, ohne welche die Veglichvinfehungsgefannifhaft nad) biploma- 
tiſcher Übung Paris nit verlaffen und Reinhard nicht in feiner 
=) Abicbien der auferordentlichen Tagſakumg in Soloturn 1811. Bürrer 
egationshericte (Teffiner Alten), 
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neuen Eigenſchaft als alleiniger Gefandter auftreten konnte, bon 
Woche zu Bode in auffülligfter Weife Hinausgefgoben wurde, 

So kam es, daß bie breilöpfige Geſandtſchaft wider alles Er» 
warten no immer in Bari weilte und Reinhard das Gihreiber 
ber außerorbentlihen Tagſatzung noch immer nicht offiziell Batte über» 
zeichen lönmen, als die ordentliche Tagfagung des Jahres 1B11 am 3. Iumt 
in Soloturn zufammentrat Beim eidgenöſſiſchen Gruß erregten 
einige aus bem üblichen Bhrafenfehivall herborftechende Anfpielangen 
auf bie politiicge Tage Aufſehen. Aloys Reding ftellte ven „ber 
bentlichen“ Sat auf, daß bie Schweiger mie für bes debens Erhaltung 
Das, was bes Lebens wert fei, dahingeben würden, und daß auch 
große Mächte aus ihrem Benehmen den Schluß gezogen haben 
dürften, ein zufriedener Nachbar fei beffer als ein unzufrievener Haus 
genoffe. Rusconi ſprach von ben Leiden und Sorgen des Teifiner 
Volles, das Olanz und Größe ber Mädtigen bewunbere, fie aber 
nieht zu teilen münfehe. Das Greignis des Tages aber war bie 
Rebe tes jungen Gefanbten von Zug, des 27 führigen Polizeibirefiors 
Georg doſeph Stoler, welche, mit ftarfem ımb jchömem Organ Iebenbig 
vorgetragen, bie Aufmerkfamfeit aud bes entfernteflen Zußörers auf 
ſich zog. Er pried des teure Gut der Freiheit, des die Tugend der 
Vorfahren vor 500 Iahren errungen und das — trog Europens 
großer Staatsummälzungen — heute noch das Kleinod, der Abel, 
der Stolg, bas Reben jebeß echten Schweigers fei: „Doch dürfen wir 
uns biefem herrlichen Freudengefühle der Freiheit und Selbſtändig - 
teit micht fo ganz umgeftört überlaffen; e8 mifcht ſich barin — unfere 
DOffenherzigkeit kann es nicht leugnen — bie tiefichmerzende Empfindung 
über bie Bejegung bes Kantons Teſſin; wir verlieren aber nicht 
Mut und wanken nicht im unbegrenzten Vertrauen auf Se. Mojeftät, 
unfern erhabenen Bermittler. Heiher Dant fei ihn; gegeben ift bus 
taiferliche Wort: Die Schweiz foll bei ihrer Independen; und Inte 
geität umangetaftet bleiben“ So harmios und underfänglid; biefe 
Worte an fi) waren, unter den damaligen Umftänben mathien fie 
den Eindruc eines mutvolfen Proteftes, jo daß ber frangöfiſehe Ge- 
fandte Sidlers Rede ſchon am anbern Tag als discours incendiaire 
bezeichnete und in biefem Sinn in Paris demunzierte.*) 

Aber die Soloturner Tagſahung machte ſich einer uoch viel 
ſchwerern Sünde ſchuldig Im Jahr 1807 hatte Napoleon im 
Handwmbrefen der Milttifapitulation zuwider ben Grunbfag 

=) Bürger Legationsberigte 1811 (St. Züri L 629. Algen. Zeitung 
1511 Beilagen ©. 69. Meper o. Qnonau, Lebenserinnerungen 208. Dierauer, 
Millersgriedberg ©. 305. Tillier I 425. 
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ber freien Werkung in eine Zwangsftellung von 16000 Mann 
durch die Schweiz umgewandelt; da war es nur Fonfequent, daß er, 
als die Regimenter beiſammen waren, bie weitere, vertraglich noch 
viel meniger begründete Forderung ftellte, die Schweiz Babe die 
16000 Mann auch jederzeit vollzählig zu erhalten. Die Mahnungen 
zur Erfüllung biejer ihrer „erftien Pflicht“ bildeten einen ftändigen 
Artitel in dem Verkehr zwiſchen der franzöfiichen Regierung und dem 
Landommann. Was Half es, ih gegenüber dem Manne, der mit 
einem Seberfteidh über das Schiefal von Nationen verfügte, anf den 
Wortlaut der Verträge berufen zu wollen? Wenn die Schweiz 
au, immer wieder daranf Himoied, daß fie eigentlich zu nichts wer« 
pflichtel fei, fo fügte fie fi hoc, fattifd; ber franzöſiſchen Zumutung, 
indem fie alles that, was in ihren Kräften ſiand, um bie Werbung 
zu befördern. Die größeren Kantone fuchten durch ſchwere Geld- 
opfer des Staates und der Gemeinden ihr Betceffnis aufzubringen, 
bie Heinen, die im Nidftand blieben und Luft zeigten, bie Laft auf 
bie größeren abzumälgen, wırrden vom Landammann unb von ber 
Tagfagung uneufbörig zur Erfülung ihrer patriotifchen Pflicht 
gemahnt, und ein ſcharfes eidgenöſſiſches Geſez wider die Ausreitzer 
mb ihre Dehler fuchte die Opfer der Werber bei der Fahre feit- 
zuhalten. Trotz alledem wollte es nicht gelingen, den Blutzoll in 
ber Bollflänbigfeit, mie ibm Frantreich verlangte, zu liefern. Bis 
Juni 1809 waren an die vier Regimenter, deren Sollbeſtand ohne bie 
Offiziere 15608 Mann betrug, 15946 Mann abgeliefert, wofür 
Kantone und Gemeinden fiber 1 Million Schweizerfranfen aufge 
wendet Batten, und dennoch mangelten 4437 Mann, teil® wegen 
Burlidweifung ober Ausreißens der Retruten, teils megen des 
ftarten Menfipenverbraude der Negimenter in Aalabrien, Cpaien 
und Portugal Bis im Sommer 1811 ftieg bie Zahl der gelieferten 
Rekruten auf 22000 — im Verhältnis zur Vevölferung weit mehr 
als Srantreich burch feine Konffription im gleichen Zeitraum Leiftete —, 
bie dafur von ben Pantonen und Gemeinben aufgerenbete Summe 
auf 2 Milionen Schweizerfranen, und tropbem zählten die vier 
Regimenter bloß 10455 Dann, jo ba 5163 Mann fehlten. *) 

Schon 1809 Hatte Frankreich darauf gebrungen, baf bie bis⸗ 
herige Form der Rekrutierung burch wirkſamere Mafregeln für bie 
Rompletierung der Negimenter, d. $. durch bie Sonfkeiption, ber ber 
reits bie in Frankreich angefeflenen Schweizerbürger allen Rekla⸗ 
mationen zu trog unterworfen wurben, erfegt werbe. Landammann 

+9) Engfapumgsnbiieb 1800 $ 4; 1810 Bailagen E unb F; 1811 Beilagen 
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und Tagfagung fuchten ber Forderung aus zuweichen, inbem fie 1810 
im Dentiggriften an ben franzöfifchen Kriegeminifter und an ben 
Kaiſer felber allerlei Palliativmitiel fir bie Verbefierung ver Werhe- 
rinr ichtungen norfhlugen. Statt ſich varauf einzulaffen, gab Napoleon, 
alß er jchon mit ben Borbereitungen zum ruffifchen Feidzug beihäftigt 
war, am 15. Mai 1811 einfach den Befehl, bie Schweizerregumenter 
müßten volfzäßlig fein; ber Gejanbte in ber Schweiz folle über die 
Verteilung ber Sontingente auf bie verjchiebenen Gemeinwefen unter« 
handeln. Jufolgedeſſen erlärte Graf Zalfeyrand in einer Note vom 
8. Sant an Landammann Grimm, er habe Befehl, über die Ber- 
teilung ber für bie Kompletierung der Regimenter notwendigen Mann⸗ 
ſchaft auf die Kantone und ben Zeitpunkt ihrer Wblieferung Verhand» 
lungen anzufnüpfen; die Tagjagung möge Bevollmächtigte ernennen 
oder, wenn fie hierzu keine Vollmadhten zu Haben glaube, neue In- 
freuftionen einfolen, damit fie nicht auseinandergefe, ehe die Über 
eintunft getroffen fei, bie feine Meuerung bebeite, fonbern mir die 
Ausführung der Militärkapitulation von 1803 bezwecke. 

Auf Die Tagſatzung machte biefe Note, als fie am 10. Juni ver⸗ 
leſen wurde, ben Eindruck, ale ob ſich ein Abgrund vor ihren Füßen 
öffne, Bis dahin Hatte man fi ben franzöfiicgen Sumurtungen 
gegenüber doch noch immer bacauf berufen lönnen, daß alle bie Opfer 
und Anſtrengungen, bie man fih flr bie Werbung auferlegte, weit 
über bie Bertragspflicht hinausgehende freitsilfige Beweſe der Achtung 
und YAnfängligfeit fr den Kaſer feien; jegt follte unter dem Bors 
wand einer bloßen Volfjiepungsmafscegel der wigtigfte Grunbfag der 
in xoft beftehenden Kapitulation preißgegeben ımd ber don Brand, 
zeich fahtifeh geübte Zivang als ein techtliger, vertengemäßiger an- 
erfunnt werben, bem zu entrinnen es Tein Mittel mehr gab. Ein 
tiefer Unmille über die perfide Werbrehung bes Vertrages durch die 
Franzoſen ergriff bie Tagherrn. Einmütig genehmigten fie trotz ge- 
wiffer Bedenken des Landammanns am 14. Juni eine Gegennote, 
worin no einmal mit Entjgiebenpeit Die Auslegung, als ob bie 
Söroeig ſich durch bie Militärkepitulation von 1803 verpflichtet habe, 
Frankreih Truppen zu fielen, zurüdgewiejen wurde. Sein Abge 
orbneter hätte gewagt, fie zu unterzeichnen, fein Ranton fie zu vatir 
figieren, wenn fie die Klauſel einer obligatoriihen Aushebung ent ⸗ 
Halten Hütte; die freie Werbung jei ein Pfand ber Freifeit und 
nationalen Sicherheit ber Schweizer und vertrage fi} einzig mit ihrer 
Berfaffung und iprem Nationalejaratter. Auch überfäreite bie Zwange- 
zefrutierung für bie Erhaltung von 16000 Mann in einem fo „aktiven“ 
Dienft derart alle phyfi chen und politifchen Mittel der Kantone, daf 
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feiner ein folches Detret zur Vollziehung bringen könnte. Die Tag · 

fagung fprach die Hoffnung aus, dafs die franzöftfche Regierung auf 

einer Verhandlung, welche bie Grundlage der Kapitulation umftoßen 

würde, nicht bejtehen werbe.*) 
” 

Binnen wenigen Monaten hatte die Schweiz gewagt, zwei ihr 
von Frankreich angetragene Unterfanblungen, die allerdings bar- 
auf abzielten, ihr eim ſchönes Sand zu rauben und ihre Sklaven 
feffeln bedeutend zu verftärten, abzulehnen. Die Antwort auf fo 
viel „böjen® Willen fie nicht lange auf ſich warten. Am 27. Int 
wurbe bie breiföpfige Veglüchvänfehungsgefanbifchaft enblich zu ber 
feit bald zwei Monaten vergeblich erfehnten Anfchiebsmudten; ind 
Schloß St. Eloub beſchieden Raum in das Rabinett bed Kaiſers 
eingeführt, wurde fie von ihm in bem Tone angefahren, deſſen er 
Fi zu Bedienen pflegte, wenn er e8 auf Einfhüchterung abgefehen 
hatte. „Dan bat fih auf ber Tagſatzung mit großer Hige über ben 
Zeffin ausgefprochen. Ein junger Braufetopf, laum erſt einer deutſchen 
Hochſchule entlaffen, hat ſich gar viel herausgenommen. Wie tt es 
möglich, daß ber Landammann, daß verſtändige Leute ihm nicht Still- 
ſchweigen geboten haben? Dean ift bis zu Drohungen gegangen, 
man hat nicht einmal meine Perſon verſcheni. Mögen die Mitglieder 
der Tagſatzung ſich vergefien umb einander Grobheiten fagen; aber 
ich als Drittmann, ih muß aus dem Spiele bleiben“ Man habe 
ihm gebroßt, Gewalt mit Gewalt abzutreiben, er nehme den Hand» 
fu auf. GSelbft wenn er Krieg mit Rußland und Oiterreich be- 
kame, Hätte er fr Die Schweiz immer noch 5060000 Mann übrig. 
Ob fie denn glaube, mehr Miberftanbötreft zu befigen als Preußen, 
bag er zermalmt habe. Die Schweizer Hätten Urſache, mit ihm zu 
frieben gu fein; nicht fie Hätten feine Truppen veringt, ſondern er 
‚Habe fie freiwillig zurücgezogen, weil ex gewoill Habe, ba bie Schweiz 
unabhängig fei. Sogar gegen ven Teifin Habe er jeine Kräfte nicht 
gebraucht, fonderm eine Unterhandlung von Macht zu Macht ange 
boten. „Rum ſchict man mir einen Unterhänbler unb gleichzeitig 
fpleudert man im Schoß ber Tagſatzung Kriegserklürungen gegen 
mid. Ich Habe keine Luft, Herrn Reinhard anzuhören. Es wäre 
nicht unmöglich geivefen, ben Teſſin zu räumen. Aber man hat mir 
gebropt; wollte ich es jest thun, fo hätte es den Anſchein als wiche 
ich der Gewalt. Die Unterhandlungen find dadurch, ich will nicht 

*) Tagjapungsasihied 1809 Beiloge G; 1810 Brifagen D amt E; 1811 
$ 41, Beilagen N, O, P. Corresp. de Napoleun XXI €, 186. Zürder Le- 
gationsberiihte (St. Bir. L 62°) 
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fügen, unmöglich, aber ſchwierig geworben. Will man Krieg, fo foll 
man ihn haben.“ Er könne ſich nicht vor Europa ſolche Reben ins 
Angeficht werfen Iaffen; „würde ich e& bulden, fo mürbe man Bald 
überall aufichreien, denn gegenwärtig brüde ich auf alle, weil Eng⸗ 
Tand gebemütigt werben muß, das die Geifel anfängt zu fühlen.” 
Das Mediationswerk habe ſich noch nicht bewährt; wären feine 
Waffen unglüdlich zeweſen und bie Oſterreicher erſchienen, dann 
hätte man bie Gedanlen der Schweizer geſeben 

Tropbem, fuhr der Paiferlige Schaufrieler in milderem Tone 
fort, liebe er die Schweizer; fonft würde er nicht in folder Weife 
u ihnen fpregen und fie vor ber Gefahr warnen, fondern feine 
Mat anwenden umd „eines Tages, um Mitternacht vielleicht, würde 
ih die Ginverleibung unterzeichnen“ Der Tefftn ſchneide in bas 
Maitändifge ein, er könne nicht einigen taufend Menſchen zu lieb 
die Intereffen des Königreich® Italien opfern. Die jegige Grenze ei 
umnatürlich; wollte man ſie nah ver Natur ziehen, fo müßte ber 
Gotthard die Scheide bilden. Dann wurde er wieber bitter, indem 
er von ber „Unſchiclichleit· ſprach, daß noch immer Schweizer in 
englifchen Dienften ftünben; ba ex beren Heimberufung auf gitlichem 
Wege nicht Habe erlangen kennen, jo Kefehle er fie; er tolle feine 
Schweizertrupren, wenn man auch feinen Feinden ſolche zugeftehe. 
Damit kam er auf bie fapitulierien Pegimenter ju veben und bes 
Hagte ſich über bie Untfätigteit ber Kantone für ihre Kompletierung; 
er lege leinen Wert auf bie Beibehaltung von Schweizertruppen, mo» 
fern bie Rantone nicht mehr Eifer zeigten, fie vollzählig zu erhalten. 
Kuf den Einwand, vie Bürbe ſei zu geoß, lieh er bie Möglichteit 
einer Reduzierung ber Regimenter um je ein Bataillon durchblicken. 
In barſcher Weife erledigte er auch die Handelswünſche der Schweiger: 
er ſchließe jeine Barrieren, fei Herr in feinem Land und es fei ba 
nichts zu Magen unb vorzujcreiben. Als Die Gejanbten bemerkten, 
es handle fi ja nur um Bitten und Borftellungen, erwiberte er, 
«8 hätte vielleicht etwas geſchehen können, wenn man ihm nicht ger 
droht hätte. Zum Schluß fahte er feine Forderungen dahin zur 
fammen: feine Beleivigungen, Rüdberufung ber Schweiger auß enge 
liſchen Dienften und Nefrutierung jeiner Negimenter. 

Die beftürzten Schweizer Gefandten fugten in den Kurzem 
Baufen, die ihnen der Kaijer lich, feine Vorwürfe zu entlräften, 
jelbftoerftändli one jeden Erfolg; ber ganze Zornansbruch war 
ja nur ein berechneter, um den umbotmäßigen Schliglingen Furcht 
einujagen. Die Rede Siblers bot im ben ermnfchten Vorwand, 
ven Beleivigten zu jpielen und feine Mißſtimmung über bie Ab- 
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lehnung ber „Grenyberichtigung" und bes nenen Militärverteages 
in möglichſt ſchroffe Form zu Heiden, bie Bitte ver Taglagung um 
Räumung des Teſſin famt ihrem Anerbieten einer doppelten Maut- 
Tinie abzulehnen, ehe fie auch nur offiziell eingereicht war. Der dreis 
viertelftündigen Strafrebe kurzer Sinn war ber: wenn bie Schweiz 
fig feinen Wunſchen nicht ſtumm und willig füge, fo werbe er fie 
tie den Kirchenſtcet, dad Wallis, Holland und bie Hanfaftübte dem 
Kaiſerreich einnerleiben.*) 

Begreiflich, baß ber Bericht über die Audienz in Ct. Cloud, 
mit dem ber Sefretär ber Geſandtſchaft ſpornſtreichs nah Soloturn 
eifte, Gier die größte Beitärzung und Betlemmurng hervorrief, welche 
durch bie mündlichen Berichte der nach einigen Tagen anfangenben 
Ofrenzeugen Müller-Friebberg und von diue nicht gemilbert wurde. 
Die Soloturner Regierung unterfagte die von den Studenten vorbe- 
zeitete Aufführung eines Stücks „die Schlacht bei Sempach.“ zu ber 
bereit® bie Rüftungen aus bem Zeughaus ins Thenter gefehafft worden 
waren, aus Furcht, das kriegeriſche Geraſſel auf der Soloturner 
Bühne möchte die Berftimmung in Paris erhögen. Die Tagſetzung 
felber war mit ihrem Mut zu Ende und beeilte fi, ben kaiſerlichen 
Befehlen, fo viel an ihr Ing, nachzufommen, um „bie Unabhängigkeit 
durch die Abhängigkeit zu retten.” Am 8. Iuli rief fie bie Schweizer 
in englifgen Dienften bei Verhuft bes Heimatrehts und bes Vermögens 
nad Haufe und genehmigte zwei Schreiben an den Kaiſer, wovon 
das eine bie Mitteilung diefe® Beichluffes famt der vorläufigen Yer- 
ſicherung enthielt, dak fie zur Verchleunigung der Werbung Mafi- 
regeln treffen und über die angetragenen Unterhandlungen neue In- 
ruftionen einholen werde, das andere in den demütigiten Ausprüden 
bie Bortoiiefe, ala ob in iprem Schoß ungeziemenbe Juferungen 
wider S. Majeftät gefallen, wiberlegte; zum Beweiſe ward Sidlers 
Nee, von ihm unterzeichnet, im Wortlaut beigelegt. Der gleiche 
Sekretär, ber die Hiobspoſt aus Paris gebradt, jagte mit ben 
beiden Scpriftftüden dahin zurüd, um ben Zorn „unferes gnäbiger 
Vermittler, Freundes und Bunbeögenoffen“ fo rafch als möglich zu 
entiweffnen. Um den Worten die That nachfolgen zu Laffen, befchloß 
bie Togfagung am 11. Iuli, es müßten bis Enbe debruar 1812 
4500 Rekruten für bie Megimenter aufgebracht werben, und wies 
bie Urkantene, die fi gegen jebe Verpflichtung verwahren wollten, 
mit ſcharfen Worten zur Orbnung. Am 18. beftätigte fie in Uns 

*) Rapport supplömentaire im bem Zürcher Penationeberict vom 2. Juli 
Al Blcih 1624. Xaifer, Nepertorium ©. 793. Murralt, Reinhard 189. 
Dierauer, Mäller-Feiebberg 305 fl 
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betracht ber gebieieriſchen Umſtãnde die vom Landammann proviforifch 
eingefüßrten eibgenöffifgen Grenzenftalten famt dem Zoltarif für 
oloniahmaren mit einigen untergeorhneten Abänberungen und am 
19. die Wahl des Landammanns Heer zum Oberauffeger derfelben. 
Am 20. enblich Beichlok fie fich zu vertagen, um fomofl in Betreff 
bes Zeifin als ber Rekrutierung neue Infteuktionen einzupolen.*) 

Des Schredgeipenft der Einverleibung verbreitete fih non Solo⸗ 
turn aus Über bas ganze Sand und erfifte felbft bie Hirten im Ge- 
birge mit ber Überzeugung, bak man ſich in bas Unvermeibliche 
fügen müffe, um dem Hußerften zu entgehen. Im ben bemofratiichen 
Kantonen wurde den Lanbräten und Bandögemeinden, welche die neuen 
Infteuktionen zu geben Hatten, die Page der Dinge ohne Rüdhalt 
vorgeftellt. Im Obwalden riefen die Bauern am Schluß ber Lands⸗ 
gemeinde: „Müffen wir etton noch loofen?“ worauf der Vorfihende 
antwortete: „Hoffentlich nicht, aber Gewiſſes Tann ich euch für bie 
Zuhunft nicht werfpregen." Gleichwohl ging das Bolt ftill aus- 
einander. Im allen Kantonen wurde bie Werbung als das einzige 
Mittel, as Vaterland zu veiten, mit größtem diachdrug betrieben. 
Luzern erneuerte am 23. Auguſt Das Gejeg, das ben Kleinen Rat 
ermächtigt, Nachtiepmärmer, Raufbolde, Erzeuger ımehelicher Finber sc. 
zum Rriegebienft abzugeben.**) 

Im Zeffin dropte auf die Unglücknachricht von Paris die bis: 
Her bewiefene Stanbfaftigleit zufammen zu brechen. Die talienifcpen 
Generäle und Beamten traten immer mehr in bie Fußtapfen 
Turreaus, der feiner Zeit das Wallis mit fo gutem Erfolg tyran- 
nifiert hatte. Wenn der Grofe Rat Eikung hielt, wurben ihm 
wiber feinen Willen italienifche Soldaten als „Ehrenwace* unter 
bie Thüre gelegt, Mitglieder wegen ihrer Außerungen vor Die Generäle 
zitiert, mit Deportation nad Mailand bebropt und unter Über- 
wachung von Gendarmen geftellt. Im Mat hatte ber Große Rat 


*) Zagfagungsabfchied 1811 937, 39, 40, Al, Beilage F. und K, Zirter 
Legationebericpte (St. Zürich). Die wichtiafien Ynderungen des: Grergioflems 
von 1811 beftanden darin, dafı die eidgenöſſiſchen Auffeher bei den einzelnen 
Srenzburenug alS überflüffig befeitigt, bie Zahl ber fegteren awas vermehrt und 
den Tarif der wichtige Rachnag angebüngt wurbe, beß bie Ievantinifce aD 
itafienifche Baunnvohe, fewie das aus Frautreih und ben Ryeinkurbfanten 
Rammende Mafchinengan, ſoweit fie für bie intänbifche Babrifstien bektimmt 
feien, Matt der (heben) außerorbentlichen Muflege mır eine Ronfumtionageblihe bor 
4a Gel. vom Zemmer zu bezahlen bitten. Maifer, Repertorium ©, 24. 
Wartmann 268. 

”*) Bürder Legationeteriht 8. Sept. 1811. Pivffer, Geld. des Kantone 
Sugern IE 235. 
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noch den Mut gehabt, bei ber Deittelserneuerung bes Aleinen Rats 
den verbäcitigen Maggi über die Klinge fpringen zu laſſen; jegt 
brang bie bittere Übergengung durch, da man, um ben Leib zu 
zeiten, ein Glied opfern mffe; Hieß es doch Hereits, daß bie ganze 
Siüphälfte bes Kantons, neben Menbrifio auch Lugano, Locarno und 
Balle Maggie, zur Einverleibung beftimmt fei Am 31. Iuli ber 
ſchloß der Große Rat mit 54 gegen 42 Stimmen, bie Tagjagung zu 
Unterpanblungen über bie verlangte Orengberichtigung zu ermägtigen, 
in ber Meinung. daß ber Kanton dabei möglichſt wenig Gebiet ver. 
lieren jolle, Die Vertreter des durch biefen Befchluß preisgegebenen 
Difteifts Mendriſio glaubten num auch ifrerfeits bem Kanton und 
dee Eidgenoffenichaft eine Rücfichten mehr jehulbig zu fein. Unter 
Maggis Führung verließen fie ben Grokratsjanl mit Proteſt und 
tmüpften durch jenen auf eigene Fauft Unterhanblungen mit ber Mair 
länder Regierung an, um, wenn ber Übergang an das Königreich un. 
vermeiblich fei, Begünftigungen in Bezug auf Steuern und Kon 
ſtription zu erhalten, aber auch für die Einverleibung der übrigen 
Teile des Kantons zu wirken, bie es nicht beſſer Haben ſollten ale 
fie Glüdlicherweife war man in Mailand mit Menbrifio nicht zus 
frieben und verlangte noch mehr, jo daß bie Dinge in der Schwebe 
biieden.*) 

Nah einer Bertagung von fieben Wochen nahm die Tagiagung 
am 9. September in Soloturn den Baben ihrer Beratungen wieder 
auf ımd befafste ſich zunächit mit dem unglüfien Teffin. Nach 
bem ber Vorfchlag ber boppelten Mautlinie eine fo fhroffe Ab 
weifung erfahren hatte, blieb der Verſammlung nichts übrig, al, wie 
es buch ein Schreiben an ben Kaiſet vom 12. September geſchah, 
zu der bon ihm verlangten „Grenzberichtigung” die Hand zu bieten, 
überzeugt, „baß bie Integrität des Schweizer Territoriums, bie 
Intereſſen bes Kantons Teſſin ımb das allgemeine Wohl ber Eid» 
genoſſenſchaft unter keine wirfamere und erhabenere Garantie ge 
ftellt werben Fönnen als bie des hochherzigen Willens bes Vermittlers 
jelber." Mit biejer Ergebung auf Gnade und Ungnabe verband fie 
den Wunſch, daß die Gremperhandlungen in der Schweiz geführt 
werden möchten. ¶ Reinhard follte diefe Willensänderung ber Schweiz 
in Betreff des Zeifin in Paris bireft zur Kenntnis bringen. Am 
gleien 12, September genehmigte bie Tagfakung eine neue Note 

*) Briefe Dalbertis an Uferi 20. Märg, 1. April, 19. und 27. Mai 
10, Juli, 2, 11., 25. Augufl, 9. u. 30. Eept. 18H (im Lefiß bes Herm Oberk 


Meiften. Biirder Pegationsberiht 9. u. 18. Sept. 1911 (St. Zürich L 62%). 
Baroffio ©, 246ff. 
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an ven Grafen Talleyrand, fie fei nun Fraft der eingeholten Inftruk- 
tionen im Tale, mit ihm bie gewünſchte Verhandlung über bie Rekru- 
tierung zu exöffnen.*) Uber nun beeilte fi Frankreich gar nit 
die bargebotene Verföhnungsband zu ergreifen. Talfeprand erhielt 
teine Weifungen, bie ihn zum Beginn ber Unterhanblungen in Be— 
teeff der Militärtapitulation ermächtigt bätten. Im Paris bemühte 
fi Reinhart jeit vielen Wochen vergeblih um eime beſondere 
Aubienz beim Caifer, um die Verhandlung wegen des Teffin ein 
zuleiten,. Schlietzlich wurden ihm die verſchiedenen Schreiben ber 
außererbentlichen und orbentlichen Taglagung, bie er Napoleon per- 
ſonlich hätte überreichen follen, von Maret, dem Herzog von Baffano, 
ber als Minifter des Auswärtigen an die Stelle des Herzogs von 
Cadore getreren war, abgeforbert, aber einen Beſcheid erhielt er von 
Maret nicht, osihen er ihm faft täglich Beftirmte, auder deß ber 
DMinifier in Betreff der Rebe Sidlers bemerkte, das ei eine ab- 
gethane Sache. Es tar, als ob Napoleon umb fein Minifter ſich 
ein Vergnügen daraus machten, mit bem etwas plumpen und felbft- 
gefälligen Schweizer Diplomaten ifr Spiel zu treiben. Wie derholt 
wurde ihm bie erjehnte Audienz angejagt, jebesmal aber unter 
nichtigen Wormänben wieder abgefagt. Bet den allgemeinen Aıtbienzen, 
to ba® ganze biplomatiiche Komps erichien, hatte er Zutritt; ba 
zebefe ihm der Kaiſer wiederbolt am, ob jeine Unterandlungen vor 
rüdten, blieb ihm aber auf feine Erwiberung, daß er ftets nur aufe 
gehalten werbe, bie Antwort ſchuldig. Schließlich merfte Reinhard, 
daß man in zum keften Bielt, unb verlangte feine Päffe; aber ber 
Herzog von Baflano wollte ihn neh einige Zeit in Paris feftbalten, 
um ihm über bie beabfichtigte neue Militärtapitulation auszubelen. 
Am 22. September berief er ihn zu fich; über ben Teſſin, erflärte 
ex gleich eingangs, fönne er mit ihm nicht reden; dagegen habe er 
Auftrag, ſich mit ihm vertraulich über die Angelegenheit ber Schweizer» 
regimenter zu beiprehen. ine Verminderung ber Truppenzahl 
werde erhältlich fein, vielleicht auch die Beftimmung eines Maximums 
für die jährlich zu lieferude Rekrutenzahl; die Hauntfage jei, deß 
die Schweiz eine Garantie dafür übernehme. Die Einführung der 
Konjteiption mwünfche man zu vermeiden und bie Art der Aufbringung 
ber Reirunen der Schweiz zu überlaffen; Reinhard möge ihm feine 
Anfichten über Diele Dinge ſchriftlich einreichen, damit er feinerfeit 
dem Kaifer beftimmte Vorichläge machen könne, Reinhard lehnte 
indes das Anfinmen ab, ba biefer Gegenſtand nicht im feinen Auf⸗ 
trägen liege; nur als Privatmann äußerte er feine Bebenlen gegen 
5 Tagfagumgsabigieb 1811 8.40 u. Al. 





Google 


* Die Wititärtapitulation von 1812. 573 


die einſchneidenden Neuerungen unb wieberholte feine Bitte um bie 
Bäffe, ohne dah ihr entiprodgen worben wäre. 

Am 2. Oftober teilte Graf Tallevrand endlich dem Landammann 
mit, der Kaifer willige ein, baß die doppelte Unterandlung über bie 
Kapitulation und den Teſſin in der Schweiz geführt werde. Tags 
barauf erllärte bie Tagfatung bie Miffion Neingerds für beenbigt, 
um ber unwürdigen Stelung ihres Gefanbien in Paris ein Ende 
zu machen; es dauerte indes noch bis Mitte November, bis er wirt 
lich feine Heimreife antreten tonnte, ohne daß bie von Monat zu 
Monat verihnbene Aubienz Beim Kaifer jemal8 ftattgefunben Hätte. 
Noch ſtellte die Tagfatzung ausführliche Inftruftionen für die eid⸗ 
genöfftichen Unterhänbfer feft und bezeicgnete al8 ſolche für bie Mile 
türfapitulation Watienmpl von Vern, Bürgermeifter v. Eſcher von 
Zůrich Regierungsrat Mentti von St. Gallen, Sanbammann Heer 
von Glarus und Pidou von ber Waat, als folhe für bie Grenz 
berihtigung im Teſſin Rüttimann von Luzern, Zelger von Nib- 
walben und Rusconi vom Teifin. Dann ging fie am 11. Oftober 
nach dreimonatlicher Dauer auseinander, in dem Bemußtfein, wenn 
nicht gerade Selbenhaft gehandelt, fo doch burd; Auge Nachgiebigfeit 
das Vaterland aus einer gefährlichen Kriſis gerettet zu haben.*) 

Der franzöftfche Gefondte ließ verlauten, von ber fo heiß be 
gehrten Teſſiner Unterfanblung könne nicht die Rede fein, ehe die 
anbere über bie Militärkopitulation zu Ende geführt je. Am 
12. Nov. 1811 fiellte Napoleon in einer Weifung an den Kriegs⸗ 
minifter Elarte die Grundlinien be3 neuen Vertrages feft: „Die 
Schweiz foftet mich ein ungeheures Gelb und Leiftet mir feinen Dienft; 
bis gu biefer Stunde bin ich der Angefühtte, ba ich eine Kohorte 
Offiziere ohne Soldaten Habe. Erſtens müffen bie Kantone bie Rekru⸗ 
tierung auf ſich nehmen, zweitens muß man bie Batailfone von neun 
Kompagnien auf ſechs reduzieren, was bie Offiziere um ein Drittteil 
vermindern tvirb. Ich merke aldbann bier Regimenter zu 3200 Dann 
ober 12000 Mann haben. Um biefe 12000 Mann zu vefvutieren, 
müffen bie Kantone ſich verpflichten, fte komplett zu erhalten; indeſſen 
Bin ich bamit einverflanten, daß fie night mehr als 3000 Diann jäßrlich 
u liefern derbunben find. In einem Krieg mit Rußland oder 

ſterreich jedoch, der die Schweizer felber angeht, da fie im Tal 
des Nichterfolgs geführbet fein würden, follen fie 4000 ftatt 3000 
liefern. Sie follten eigentlih 16000 Mann ftellen, alfo bedeutet 
das für fie eine Erſparnis.“ Am 21. Dezember begannen bie 
) Tagingungabfgied 1811 539, 40, Al. Peilage 8, Muralt, Reinbard 
E.n5f. Luginbühl, Stapfers Briefwehtel II 33. 55. 
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Konferenzen ber eibgenöffij gen Unterhändler mit dem Grafen Talleyranb 
in Bern. Diefer {job den Schweizern zur ihrer wmangenehmen Über- 
raſchung und im Gegenfag zur bisherigen Übung bie undorteilhafte 
Rolle der Initiative zu; fie mußten das Angebot machen und, wenn 
68 zu niebrig befunben wurde, jchleunigft erhöhen, um nicht bes üblen 
Willens bezichtigt zu werden. Über das Prinzip des Ganzen, frei⸗ 
willige Werbung ober Zwangsitelung, Tonnte fon gar nicht mehr 
bebattiert werben, obſchon bie eidgenöfſiſchen Unterhänbler angewieſen 
waren, es no einmal mit erfterer zu verfuchen; nur no um die 
Zruppenzabl konnte «8 ſich handeln, melde die Schweiz zu ftellen 
Hatte. Die Schweizer trugen ihrer Infreuftion gemäß auf 10000 
an. Der franzöfiiche Geſandte würdigte dieſen Antrag nicht einmal 
eines Begenoorfchlags, er erwiderte einfach, er hätte einen ange 
meffenen Vorſchlag erwartet und werde mit Bebauern feiner Re— 
gierung bavon Renntnis geben, worauf das Angebot auf 12000 ge- 
fteigert um angenommen wurde. Die zweite Hauptfrage betraf Das 
jäprlige zur Mlimentierung ber 12000 zu liefernbe Kontingent. Die 
Schiveizer wollten demfelben ven Sinn eines Marimums geben, das 
nıre im Berürfnisfell vollffänbig geliefert werben müffe, der Frane 
joſe erklärte, es Lönne fi nur um eine fefte, unabänderliche Zahl 
Handeln. Die Schweizer wollten einen Unteriehieb pwiſchen Ariegd- 
und Friedenszeiten machen und anerboten fir letztere 10 Proz, für 
erſtere 15 Proz. des Regimenterbeflandeg, aljo 1200, bezw. 1900 Mann; 
höchſtens wollten fie in Kriegsgeiten bis auf 2000 gehen, Aber 
Talleyrand nahm das höchſte Angebot nur als Minimum an; fir 
den Full eines Krieges in Deulſchland oder Italien verlangte er 
3100. Da bieie Forderung bie Anftruftienen der eidgenöffiſchen 
Unterhändler überihritt, wandten fie fich durch das neue Bundes“ 
haupt, Landammann Burdbarbt von Bafel, an bie Kantone, benen 
nichts übrig blieb, al ihnen bie nötigen Bollmachten zu erteilen, 
Ammerbin bedeuteten die Zahlen 2000 und 3000 einen erheblichen 
Gewinn gegenüber den uripränglich von Napolton angejtten Be- 
trägen von 3000 und 400 Mann. Die Rekrutzerung, die bisher 
von den Regimentern durch im die Schwetz geinnbte Werbeoffiziere 
und Unteroffiziere betrieben und ven den Kantonsregierungen nur 
unterftäigt werben war, mujte nun tom Staat übernommen werben, 
dagegen blieb es wöllig der Schweiz anbeimgeſtellt, wie fie Die aufe 
eriegte Retrutenzabl aufzubringen gebenfe. Nacren bie Haupt- 
grunvfäge feſigeſtellt, machte das Terhntiche ber neuen Militärfapie 
tmlatien — denn daß es ſich um einen ganz neuen Vertrag und 
nicht bloß um eine Erläuterung des alten Handle, gab jegt auch 
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Frantreich zu — keine großen Schwierigleilen mer. Ende Danuar 
1812 waren bie Verhandlungen vollendet und ein Kurier ging nach 
Paris ab, um bie enbglltige Entjehlichung des Kaifers einguholen. 
Exit nachträglich erfuhren bie eidgenöfftichen Unterhänbler von einem 
taiferlichen Detcet, wonach Fein Schweizer angenommen werben dürfe, ber 
nicht das 20. Altersiahr und das Maß von 5 2” erreicht habe, was 
eine neue Erſchwerung bedeutete, ba gerade bie für die Werkung er- 
giebiaften Altersichre, das 18. und 19,, damit ausgeſchloſſen waren, 
Im peinlicher Ungewifiheit, ob Frankreich nicht noch mit nenen Be- 
gebren tommen werde, harrten die Schweizer anderthalb Monate 
des Tuiferlidien Befcheides. Enduch teilte ihnen Talleyrand am 
20. März einen Entwurf, ven ein Kurier von Paris gebracht, als 
Ultimatum mit, gegen das er feine Gimvenbungen mehr annehmen 
dürfe. Im der Hauptfache entſprach Das Ultimatum den Verein⸗ 
barımgen, in mehr untergeorbmeten Pumkten wich es davon ab zu 
Ungunften ber Schweiz; ) allein an eine Ablehnung war nicht zu 
denten. Am 28. März 1812 fanb in Bern bie gegenieitige Unter- 
zeihnung ftott. Damit fejloß eine Verhanblung, welche die Schweig 
gleich ben übrigen Bafalfenftanten Srantreihs biefem in aller Form 
quc Heerfolge verpflichtete und ben Schein von Sreitilfigteit, dem 
die Kapitulation von 1803 noch hatte beitehen laſſen, gründlich zer» 
ſtörte. Ein Artikel der neuen Kapitulation unterfagte ihr auch aus. 
drüclich, Regimenter im Dienfte einer andern Macht zu unterhalten, 
umb verpflichtete fie, die in feemben Dienften befindlichen Schweiger 
mit allen ihr zu Gebote ftehenden Mitteln zur Heimlehr zu ver⸗ 
mögen. Die Grohen Räte und Lanbsgemeinden, benen ber Vertrag 
dom Landammenn zur Ratiftfatien überichiet wurde, beugten in 
ſtummer Refignation ben Naden ing Joch und tröfteten ſich mit ber 
Herobjegung des Blutzollz auf die 12000 Mann. **) 

Die neue Militärfapitulation verlangte auch neue Einrichtungen. 
Ein Antrag, die Werbung zu zentralifieren, fie tem Wunde zu über» 
tragen, war ſchon non ber Ieptjährigen Tagfagung mit großer 
Mehrheit abgelehnt worden, und diejenige von 1912 Keftätigte 


*) &o wurde z.B. beflimmt, dal bie Stäbe der Regimenter in der Zoht 
12009 mit inbegriffen feier, mas tie non ber Cehmeh zu lirernte Danniehaft 
am einige hundert Mann erhöhte. Auch mıfle die Schuch alle Teferteure unent- 
geitid erfeken, die mübrenb ber eiſten awei Vienfiahre ausriffen. Dazu tam die 
Am Sept ermähnte Atere- und Maßgrenge, bie Beflimmang, Die ihr umterfagte, 
fm Dienſte anderer Mächte Rayimenter zu ımterbalten u.a. m. 

**) Tagfabımgeahfhied 1812 Beilage M. Saifer, Nerertschm S. 612. 
Corresp. de Nap. XXill S. 6fj, Yilgem. Zeitung 1512 ©. 30%, 379. 491,514, 
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mit 19 Stimmen ven Grundſatz ber Verteilung der jährlich zu 
Hiefernden Rekruten auf bie Kantone, jo daß auf Bern mit 306 
beyw. 458 bie meiften, auf Uri mit 16 beim. 24 die wenigften ent- 
fielen. Doc wurde die mebiationsmäßige Skala in Bezug auf Grau 
bünben, beffen Benölterung bei ver Feſiſtellung der Mebiationsalte 
viel zu Hoch eingefhäßt worden war, etwas verändert und den Ur⸗ 
tantonen die Veglinftigung eingerumt, dahı ber Canbammann ber 
Schweiz, wenn fie ihr Vetreffnis zu erfüllen außer Stand jeien, das⸗ 
felte auf ihre Moften aus ben Überihüffen anderer Kantone er- 
gänzen dürfe. Der Transport der Retruten zum Aufnahmebepot an 
der frangöfiigen Grenze wurde genau geregelt und ein ftänbiger eib- 
genöffifcher Kommiffär dort aufgejteltt, 

Die Schweig war jegt ber gefürchteten Konſtription fo nahe 
gefommen, bag nur ned; ein Heiner Schritt fie davon trennte, Auch 
jegt bemühten ſich die Kantone noch, am Prinzip der Werbung feit- 
zubalten; aber ber napoleonifche Kriegsdienſt Hatte fo wenig Ber- 
lodenves, doß fie die nötige Nefrutenzahl nur burd bie eigentüm- 
lichſten Mittel auftreiben Tonnten. Sie fegten zu dem Hanbgelb, 
das fie von Frankreich vergütet erhielten, ſteis wachſende Summen zu; 
man verpflihiete die Gemeinden, für bie Familien verheitateter 
Werbungsluſtiger während ihrer Abweſenheit zu ſorgen, man ſicherte 
den Angemorbenen nach Vollendung ihrer Dienftzeit Steuerfeeiheit 
zu und ähnliches mehr. Man fuchte die Heimatlofen zum Gintritt 
in den Dienft zu beiwegen, inbem man ihnen für biefen Fall bie 
unentgeltlide Aufnahme ins Bürgerrecht in Ausficht ſtellte; Schwyz 
erklärte geradezu elle „Tolerierten” für pflichtig, ſich auf vier dahre 
anwerben zu laffen oder einen Erfagmarn zu ftellen. Die meiften 
Kantone folgten jegt dem von einzelnen ſchon früher gegebenen Bei 
fpiel, wonach auf Müßiggang, Verſchwendung, Raufhändel, Erzeugung 
unehligjer Kinder u. bergl. Verfchidung in den franzöfifgen Krieg 
dienf als Strafe gefegt wurde. Soloturn befnte biefe Strafe auch 
auf Schleichhänbler, Teifin auf Träger verbotener Waffen, Schwhz 
auf Religionspötter, Freiburg auf folche, Die mittelbar oder unmittel⸗ 
bar der Werbung Hinderniffe bereiten oder im Wirtshaus Frank 
reich ungünfige Reden jüßren würden, aus. Bern erließ ein Gejeh, 
wonach bei alten Vergeben, „bie nicht an bie Ehre gehen“, bie Strafe, 
kei ſchwereren fofort, bei leichteren im Nüdfall, in vierjäßrigen Krieger 
bienft umgewandelt werben konnte. Ahnlich St. Galten, das fogar 
Schligereien zwifhen Eheleuten und unGefugte Ausübung ber Heil- 
tunde beim zweiten Rückfall mit Militärdienſt beftrafte. Auch ver 
Yanbrat von Urt beſchloh, es felle bei Rriminalvergehen beſonders 
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darauf Bedacht genommen werben, bie Fehlbaren in ben Militärs 
dienst zu verurteilen. *) 

Schon waren aber Anzeichen dafür da, daß Napoleon fi da⸗ 
mit nicht begnügen, bob er auch bie eigene Miliz der Schweiz 
für feine Unternehmungen beranzuziehen und ihr in Zukunft bie 
Quafineutralität nicht mehr zu geftatten gedenke. Beim Beginn des 
ruſſiſchen Feldzuges rechnete er mit der Möglichkeit eines neuen Auf 
ftandes im Tirol und Vorarlberg und gab daher am 29. März 1812 
dem Herzog von Baffano die Weijung, daß Bayern, Württemberg, 
Baden umd bie Schweiz ſich zur Unterbrüdung beffelben verbünben 
und Truppen bereit halten jollten. Demgemäß ftellte Graf Talleyrand 
am 8. Mpril an den Landammenn das Begehren, daß die Schweiz 
4—5000 Mann an die Tiroler Grenze ftellen folle, um auf erſtes Bes 
geßren einzurüden. Candammann Burdharbt fegte ſich mit bem Beneral 
Wattenwyl in Verbindung, um bie erforderlichen Einleitungen zu 
treffen, forberte bie Grenzlantone zur Bereithaltung ihrer Rontingente 
auf und ernannte in der Perfon Zieglers von Zürich bereits einen 
Oberkommandanten; aber die Truppen felber bot er nicht auf, weil 
bazu ber Apparat einer außerorbentlihen Tagſatzung notwendig ges 
weſen wäre. Die orbentlie Tagagung aber gab am 15. Iuli bem 
Landammann die Vollmacht, im Fall von Unruhen im Tirol Truppen 
bis auf ben dritten Teil des Kontingent® an Die Grenze zu ftellen, 
wovon er indes Keinen Gebrauch zu machen für notwenbig farb, da 
Frankreich die Sache nicht weiter betrieb.*) . 

Nach den beftimmten uherungen des franzöfiichen Geſandten 
hätte dem Abſchluß der Militärfapitulation fofort die Srenzberichtigung 
im Teſſin nachfolgen follen; allein eine Note, die ber Landammann 
über biejen Gegenftand am 30. März 1812 an ven Grafen Talleyrand 

*) Zagjagungeabfgieb 1812 $ 17. ‚Bern, Geſetze vom 17. März und 
3. Mai 1813 (Geiege und Defrte IV 310 u. 317) Pugern, Gefeg vom 
10. Febr. 1510 (Sammtung I ©. 290). Uri, Lanbratsprotolell vom 14. Gebr. 
1810 und 26. Di 1813, Schmp, Baldliffe vom 30, Apr. und 24. Mat 1810 
1. 5. Cent. 1811 (Sammlung ©. 88) Freiburg, Delcet vom 28. De. 1812 
(gem. Zeitung 1913 Beilagen &. 10) Soloturn, Grlaffe vom 17. De 1811, 
23. Ott. 1812, 19. März uud 22. Sept. 1813 (Broflamationen te. IX ©. 108, 
145, X] 18, 43.) Bafel, Exiaffe vom 4. Dez 1812 unb 12. Oft. 1819 (Samme 
ung II 810, 369) ©t. Gallen, Beihluf vom 15. Febr. 1818 (Hantoneblatt 
XIV S. 19 1. 30) Thurgau, Beihluh vom 23. Der 1812 (Tageblatt X 
109) Lelfin, Derete vom 12. Febr. 1810 und 4. Juni 1818 (Bulletins IV 09 
u. VII 32) 

"=, Correspond. de Napol. XXIII. ©. 406. Zaglayungsadfgieb 1812 $ 48. 
Fiſcher, Erinnerungen an Waitenwgl ©, 2037. 
Deäslt, Efncj L. ar 
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richtete, blieb unbeantwortet. Man wünſchte alfo in Paris die Unter- 
Handlung nicht mehr; man wußte, daß Die Schweiz bereit war, bie 
Räumung des Kantons durch bie Preisgebung feines fhönften und 
fruchtbarſten Stückes, des Zübufers bed Yuganer Ser, zu erkaufen, 
aber ber Preis wurde zu gering erfunden und man zog e& vor, ohne 
Vertrag bag Ganze zu behalten. Weber ber Landammann, der ſich 
am 27. April bei Anlaß ber Auswechslung ber Ratififationen bes 
neuen Mifitärvertrages unmittelbar an ben Kaifer wandte, noch bie 
im Sommer zu Bafel vereinigte Tagſatzung die am 25. Juni 1812 
tn um Räumung des Teſſins und Beginn der Unterhanblungen bat 
als um „eine neue Wohlthat, die unfere Herzen mit der tiefften Dant« 
barkeit vurchdringen würde," mirrben auch nur einer Antwort ger 
mwürbigt. Wie hätte fih Napoleon, der in jenen Tagen den Riemen 
überfgpritt, noch um folhe Meinigfeiten betümmern fünnen. 

Die grobe Unböflichteit, mit der Napoleon die Schweiz in ber 
Zeffiner Affäre behandelte, war übrigens für fie ein Glück. Cine 
Unterhandlung hätte fie minbeftene Deendrifio, wenn nicht Lugano 
gefoftet, und einmal vertraglich an bie Lombardei abgetreten, wären 
dieſe Gebiete ſchwerlich mehr an die Schweiz zurüdgefehrt. So blieb 
wer der Taffin drei dahre hindurch von den umoilltommenen Gäften 
beläftigt und in peinlicfter Ungewißheit über feine Zukunft, aber er 
blieb boch ale Ganzes erhalten. Huch beisirkte bie lange Dauer ber 
Ottupation einen modus vivendi, bei dem ſich wenigfteng exiftieren 
Vieh. Das Halienifche Militär beobachtete gute Disziplin und flärte 
bie Zivilverwaltung nicht mehr. Drücend für die geldarme Regierung 
waren freilich die nicht unbeträchtlichen Koften, welche die Rafernierung 
ber Soldaten, ber Unterhalt der Hofpitäler u. drgl. verurfachte; im 
Sommer 1813 beliefen ſie ſich bereils auf 141788 Stk, deren Ber 
aablung von alien wohl verjprohen, aber nie geleiftet wurde. Weit 
ſchlimmer als die Soldaten waren bie italienifchen Mautbeamten und 
Genvarmen, eine Kanatlle, bie im gungen Lamb herum fchlich, reiht 
mäßiges Eigentum als Schmuggelware fonfiszierte und unter dem 
Vorwand, nad verbotenen Waren Hauodurch uchung zu halten, Frauen 
and Züchter unfiher mahte. „Eine Horde Zataren, die den Kanton 
wie ein verwäftender Waldjtrom burchbrauft Hätte,” ſchreibt ber chr- 
liche Dalberti am 5. April 1812 am Baur! Ufteri, „wäre diefen Hütern 
der italienifcgen Finanz vorzuziehen geweſen · Dank der itaftentjper 
Zollwirtſchaft verminderte fi der Zraufit über die Paſſe um zwei 
Drittel, Aber je länger bie Ofkupation anbauerte, deſto entfefiedener 
warb bie Stimmung ber Verölferung. Selbſt die Konzefjton vom 
Zuli 1811 gereute wieder, und ber Große Rat wies 1812 feine Tage 
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fagungsgefanbtichaft einftimmig an, ſich gegen jede Grenzberichtigung, 
welche die Integrität des Kantons antaſten würde, zu ver- 
wahren.*) 

Während bie Schweiz ſich krampfhaft anftrengte, um ihren 
Menſchentribut an Napoleon abzuliefern, fiechte ihr Handel und Ge— 
werbe unter bem zermalmenben Drude feiner Prohibitiv- und Spert⸗ 
meßregeln vettungslos dafin. Die efetem fo Blüende Muffelin- 
febrifation in ©t. Galfen, Appenzell, Zürich verfiel zufehenbs, bie 
Stideret Ing in dem legten Zügen. Die Schwierigteit ber Befhaffung 
des Robſioffs und feine enorme Verteuerung zufammen mit ber ere 
lahmenden Kauffraft der durch Die napoleoniſchen Drangfale erſchöpften 
Belt ſchienen dieſer durus induftrie töblidh werben zu müffen, während 
die Fabrifation von Baummoliftoffen für den täglichen Gebrauch, wie 
fie Sefonbers im Toggenburg Betrieben wurbe, leiblicer wegtam. Die 
Folge war großes Elend in den Landesteilen, die von biejem Erwerbe 
gelebt Hatten. Im Appenzell ermafnte bie Regierung 1912 bie Reigen 
und Vermöglichen, durch Unterftigung der vielen Notleidenden zu 
verhindern, hab bie beiten und fleißigften Arbeiter auswanberten und 
ihre Kunft dem Lande entzögen. Die einzige Induftrie, die gedieh 
umb zunaßım, war bie mechantfche Spinnerei, welcher der jet beinahe 
vollftändige Ausichluß bes engliſchen Maſchinengarns zu ftatten kam; 
nicht mer wurden neue Spinnereien gegründet, ſondern auch das Pro« 
dutt verbeffert. Dabei traten freilich fofort auch die Schattenfeiten 
bes modernen Fabrilweſens in der argen Ausnutung ber Kinderar- 
heit zu Tage. Yus einer Beſchwerde des ft. galtiihen Erziejunge- 
rates vom Jahr 1913 erhelit, doh bie in den Spinnereien beichäftigten 
Kinder ohne allen Unterricht aufwuchſen, ba fie im beften Falle bie 
ganze Woche bindurch bei Tage, in einzelnen Spinnereien ſogar bie 
eine Woche bes Tags und bie andere des Nachts arbeiten mußten. 
Wenn bie Fabrifen gediehen, fo mar bie Not der zahlreichen Hand⸗ 
fpinnex deſio ſchrecl cher, indem ſich zum allgemeinen Niebergang de 
Baumwollgewerbes noch die übermächtige Konkurrenz bes Maichinen- 
gaıns gefellte, um dies noch vor hurzem lohnende Hausgewerbe zu 
erbrüden. Der fleihigfte Spinner konnte jegt im beſten Fall noch 
8 Kreuzer im Tag verdienen. Pfarrer Schuler in Kerenzen veröffente 
lichte 1813 eine ergreifende Echilverung bes in Glarus unter ben 
Spinnerfamtlien herrichenben Clends, Im mehreren Dörfern haue 
ein großer Teil der Bevölterung feine Betten und, außer Lumpen, 


*) Zagfapungsabidich 1B12 $16; 1818 8 39. Briefe Dalbertis an Ufteri 
14. Now. 1811, 0, Wpril, 15. Suni, 1, Rod, 20. u. 30, Dei 1812. 
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feine Kleider mehr, Kranke und Kinbbetterinnen Tagen auf Holz; im 
den elenben Wohnungen waren Menſchen auf Menſchen gepfropft, bie 
Fenſter durchlöchert und mit Lumpen verftopft. Schwarze Zichorien- 
brühe und Kartoffeln bildeten für mehr als ein Viertel der Haus- 
haltungen des Landes fait die einzige Nahrung; bon Fleiſch war nie 
bie Rede, worjenlang nit einmal von Brot oder Milh. Es kam 
dor, daß Leute den Magenden Hunger mit Gras zu ftillen 
fuchten, 

Die Größe der Not bewog die Zagjagung von 1812 noch ein 
mal, bei vem alfmächtigen Saifer anzuflopfen. „in großer Teil 
unferer Berölferung,” fehrieb fie am 15. Juli an Napoleon, „bat bie 
auf biefen Tag von ber Arbeit ber Danufaltiren gelebt, biefe Manı- 
fatturen geraten in Verfall; wir wagen unfern Bd nicht auf ben 
nächften Winter zu richten, auf das Flend, das verichiedene Kantone 
beimfuchen wird; wir zittern vor ben unberechenbaren Folgen dieſes 
teaurigen Stans der Dinge. Erfehüttert von ber Verzweiflung fo 
vieler Tanfenbe unferee Mitbürger, nefmen wir Zuflucht zu der Güte 
Ew. Majeftät” Die Tagſatzung bat ven Kaiſer um Geftattung der 
ſchweigeri ſchen Einfuhr werigftens in einem Zeil feiner weiten Lanbe, 
in Stalien, Illprien, Holland und ben Hanfeftäbten, ſowie bes Tranfite 
in die fernen Länder außerhalb des Kontinentalfyitens, welcher der 
Schweiz durch die Ausdehnung des Kaiſerreichs auf die Hüften des 
Mittelmeeres und ber Norbfee abgejhnitten ſei. Auf dieſe bewegr 
liche Bitte folgte wie auf die früheren feine Antwort Wie wenig 
in dieſer Beziehung von Napoleon zu Hoffen war, lehrte eine 
Scharfe Note Talleyrands vom 26. Febr. 1812, die fih barüber ber 
ſchwerte, daß über bie Tiroler Greuze Baumwolle aus den Kolonien, 
die man für levantinifche ausgebe, eingefügrt worden fei, und die 
mit einer neuen Unterfuchung berjeloniafivaren in bee Schwein for 
wie mit neuen Beichränfungen der Einfuhr drohte, Der Landammann 
umb ber eiogenöffifche Oberauffeher glaubten daher, fidh in genauer 
Überwachung ver Einfugr richt genug thun zu Könmen, Die Tompfi- 
zierteften Vorſchriſten über Urjprumgezeugniffe und Zertifitute aller 
Art beläftigten und pemmien ben Berlepr in unerförler Weife. Keine 
Ware durfte die Grengbiirenug paffieren, ehe bie beigelegten Zeugniffe 
nad Glarus gefandt, von Heer anerkannt und vifiert worden waren. 
Im September 1812 lam ed dem eidgenöſſiſchen Dberauffeher vor, 
als ob die Einfuhr von Dajchinengarn das Bebürfnis ber [meizer 
tifchen Fabrikation weit überfpreite, ba mit biefem Garn wohl 
Schleichhandel nad; Frautreich und Stalien getrieben werden wolle, 
und er beantragte deshalb ftarfe Befchrantungen ber Ginfuhr, bie 
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indes infolge ter Vorſiellungen des kaufmänniſchen Direktoriums in 
St. Gallen unterblieben.‘) 
* 


. 


Je rüdfichtslojer Napoleon bie Schweiz ermiebrigte, je ſyſte- 
matiſcher er fie aushungerte, einer defto untertfänigeren Paltung ber 
Ar ſich ihre Staatsmänner, da fie glaubten, ihn mur dadurch vom 

juberften abhalten zu fönnen. Sprach bo das Bunbeshaupt von 
1812, Bürgermeifter Burchardt von Bafel, bei Eröffnung der Tage 
fagung mit „hanfbaren Empfindungen“ bon tem „höchften Wohl 
wollen unferes erhabenen Bermittlers,” von dem „großen gebenedeiten 
König don Rom," dem „erblich verbündeten Vermittler ber ſchweize- 
xifhen Nation,“ und von ben ſchweizeriſchen Hilfswölfern, die nicht 
bloß durch Ermahnungen umb Belehle ihrer Lanbesväter, jonbern 
auch durch eigene Dankbarkeit bewogen würden, „igre Dienfte und 
ihr Blut bem größten Monarchen Europas zu weihen und aufzus 
opfern. **) 

Im der That läht fich nicht leugnen, dab die Schweizer Offiziere 
und Solbaten, wenn fie einmal unter ben Tatferlichen Aplern fanden, 
dem Zauber, ben ber Feldhert Napoleon auf jedes Golbatenherz ang⸗ 
übte, fih nicht entzogen, daß auch fie ftol; waren, für feinen Ruhm 
zu kämpfen umd nach jeinem Lobe, feinen Beförberungen und Deko 
Tationen geigten. ber fie glaubten auch, fr bie Ehre und Wohl 
Fahrt des Vaterlandes zu ftreiten, wenn fie ihre dienftliche Pflicht treu 
und tapfer erfüllten, und fie batten damit nicht Unecht. Vielleicht 
mehr als bie Tiebedienerei der Mogiftrate, war es die Achtung, Die 
Napoleon vor feinen „Motröden“ Kegte, was ihn bewog, ihr Bater- 
land ald vie einzige Republif in Europa beftehen zu laffen, fie weder 
Franlreich einzuverleiben noch in ein Soldatenlehen zu vermanbeln.***) 


>) Wartmann, Inbuftrie und Handel bes Kantens St. Gallen 200, 
30a. Hungerbüpfer, Zuduftriegefhictticen Über die Landigaft Topgendurg 
79. (Schuler), Die unglaubliche Gröte bes Elends im Schehe unfers Bater- 
laudes (1813). Taafatungsabieied 1812 $ 30. 

“r) Togfakungenbidhieb 1812 Beilage A. 

4) Napeleon mar von ber Güte bes ſchweizeriſchen Soldatenmaterials fo 
fee überjeugt, da3 er bie gahireichen Defertionen im Beginn des ruſfi chen Felde 
A096, bie Bei der Urt ber Retrutierung umb den ſchen im Anfang ſich einfielens 
bem Peiben nie zu erflärlih find, okme weiteres auf Rechnung don fremden 
fehrieb, Die in bie Regimenter eingefchmuggelt worden feier. „Se viel id von den 
Sipweizern halte,“ feprieb ev am 21. Jam. 1813 ax feinen Kriegsminifter, „fo 
wenig mache id) mic aus der fremben Canaille, bie fie zufammenlefen. Im Ber 
ginn bes Felbgugs haben ale Sämweiser Kegimenter drei Bierkeile ihrer Leute eine 
gebtßt; viele find ausgerifien und e& hat fih) erfunden, daß alles alte Defertenre 
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Eine Geſchichte der Schweiz kann daher nicht umhin, ber Thaten 
biefer Wadern, bie den alten Rriegeruhm ber Schweizer in biejer 
Epoche ber Erniebrigung in fernen Landen mit Ehren aufrecht er» 
Kielten, wenigſtens mit einem Worte zu gedenken. 

Die Feldbataillone des zweiten, britten und vierten Schweizer 
tegiments, bie 1807,9 bie Pprendenfalhiniel betraten und faft über 
alle Provinzen derſelben zerftreut wurden, teiften mit ihren franzöfijchen 
BWaffentameraten die Ehre manches Sieges über Spanier, Bortugieien 
und Engländer, aber au Die Mühialen ver Gebirgsmärfge, die 
Hitteren Erfahrungen des Mleinkriegs, die Schmach ber Kapitulationen, 
das Elend der Gefangenichaft, und ſchmolzen darüber zufammen, wie 
ber Schnee an der Sonne Bier Batoiflone, deren Gefamtjtärte 
Beim Beginn 4400 Mann betragen Hatte, züflten nad Verfluß eines 
Sahres zufantmen noch 1500 Mann; zwei weitere Batailfone waren 
ber Antafiropge von Bahlen zum Opfer gefallen. Nachdem im 
Oltober 1810 abermals ein Bataillon zu Puebla de Sanabria (Xeon) 
in Rriegsgefangenfchaft geraten war, wurden bie Überrefte ber 
Schweizer Regimenter in der Halbinſel, abgefchen von einem ſchwachen 
Bataillon in Ratolenien, zu DValfabeliv in ein einziges Bataillon 
Goldlin zujammengezogen, das, in Heine Abteilungen zeriplittert, die 
Aufuhren gu fihern hatte und zablloje Heine Gefechte mit ben 
ſpaniſchen Guerillas beſtand. Grit Ense 1512 und Anfangs 1813 
tegrten die Überbfeibfel dieſes Bataillens nach Frankreich zurüd mit 
dem Zeugnis, „aß Offiziere nnd Soldaten anhaltend die unzwei⸗ 
beutigiten Beweile von Treue und guter Nufführung, won Ginficht 
und Mut gegeben und daß viele erfümpfte Vorteile einzig auf Rech- 
nung ihrer Tapferkeit fommen.?) 

Während die Krirgsbatailone in Spanien raſch zuſammen- 
jchrumpften wurden ihre Negimenter feit 1810 in Frantreid aus 
frühen Reirutennachſchüten ganz neu hergeftelft und dag erite 
Regiment, deſſen Kriegsihauplag Jahre lang Unteritafien gemejen, 

Iewerben bat, Die echten Schweizer find geblieben uud baten, 
wienschl tie Bateitlone Parurd aufs nichts reduziert worden find, ihre Sarıe brab 
gewadht.* Corresp. KXIV &. IM. 

*) Menjehrebistt der Aürder Fenernerker 1872. Schaller, Hist, des 
troupes Suisses an service de Napoleon I. Maag, Getyicte ter Schmeiser« 
ann im Ariege Napoleoax I. in Spanien und Portugal, 2 Bre. Lat. oien 
Neben dem Pateillen Höldlin in Wtkaflilien und dem Bataillon von 
Fihe im Aniadomien acer (eb med ai Halecs Bhvrheenäiten von B0Mann 
aucer Hauptmann Frites don Schvrz, Das ans han internationalen Neumnt 
„Koyal Etranger“ ausgezogen mar ud aud liberreften ehemaliger Suweier 
Rerimenter it ſraniſchen Ticuſten beſtand, durch feine tapfere Berteibinung des 
Forte Niebte im Anrainfirn im Inmi 1811 benerllit. Maag I 3e6ff. 
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Ende 1811 ebenfalls na Frankreich gezogen; benn fümtliche vier 
Schweizerregimenter twaren dazu beftimmt, am Feldzug gegen 
Rußland teilzunehmen. Im März 1812 überferitten fie ven Rhein 
bei Straßburg, Düffeldotf umd Wefel und durchzogen Deutfehland, 
wo die „Rotröde” im Gegenfag zu menden andern Truppen wegen 
ihrer mufterhaften Aufführung im Quartier im gutem Andenfen 
blieben, Dei Stettin wurben zum erften Mal feit ihrem Veſtehen 
alle vier Regimenter vereinigt; in ifrer Stärke zwiſchen 1600 unb 
2100 Mann variierend, bildeten fic eine Geſamtmaſſe von 7265 Mann, 
wozu aus den verſchiedenen Regimentsdepots nachträglich noch Ver⸗ 
ftärtungen kemen, jo daß im gungen gegen 9000 Schweizer fih am 
ruſſiſchen Feldzug beteiligten. 

Die 7000 Schweizer bildeten mit einem Regiment Kroaten und 
dem 123, franzöſiſchen Yinienregiment die Divifion Merle; dieſe 
gerfiel wieber in drei Vrigaben, das erfte und zweite Schwe zer⸗ 
tegiment unter General Candras, das dritte mit den Franzoſen unter 
General Eoutard, das vierte mit beim Fronten unter General Ameh. 
Die Divifion Merle wor dem 37000 Mann ftarten zweiten Armee 
torpe bes Marichalle Dudinot zugeteilt, Bei dent auch das nunmehr 
einem nationalftanzöfiichen Regiment einverleibte Walliſer Bataillon 
ftand. Qubinot Batte beim Einmarſch in Rufland die Aufgabe, die 
linte Flanke ber Haupiarmee gegen bem rechten Flügel ber Ruſſen 
unter Witigenftein zu beten, un folfte biefen in ber Richtung gegen 
Vetersburg abvrängen, ſah fi} aber von feinem rührigen, an Kriegs 
ftärte überlegenen Gegner an der Dina in der Gegend der Stadt 
Bofozt feſtgehalten. Ins Innere des alten Rußland drangen daher 
die Schweizer nicht; bloß die Neuenburger „Kanariennögel“ rücten 
mit ber Hauptarmee bis Smoleusk vor, wo fie als Beſahung zurück- 
gelaffen wurden; bid Moskau find gar feine Schweigerforps gelangt 
Trobdem ſchrumpflen die vier Schweizerregimenter, wie bie ganze 
Armee, infolge der ſchlechten BVerpflegungsanftalten, des ſchlechten 
Trintwaſſers und der baraus erfolgenden Kranffeiten, aber auch 
durch Defertion rapid zuſammen, fo daß fie ſchon Mitte September 
me noch 2800 Kampffah ge jäplten.*) 

=) Über die Urfahien ber „firategiichen uSzebrung® ber napeleenifiten 
Arnıee giebt ter Wricf eines Zcnecherfeisaten eo A. Neyimaus som Id. Sept 
ug dem Aeltlager von Polos folgenden uficuf E 
wir fein Belt, fein Brot ud ſeihen Wein, ja nicht 
betommen. Zieiip if uniere Nabuung und füntentes Wafſer fer @etriut ..- 
Ich habe mit eigenen Mugen eine Zlajche bächft eienten Wein unb ein mweipfünziges 
{mwarzes, (gimmtigtee Vrot für einen Lowisder vertaufen feben. faft alte oder 
dech nur ſeht wenige won ums, die nicht an ber Ruhr mirtergelsgen ... Das Regie 
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Die franzöfifchen Befehlshaber liebten es, die Schweizer, bie fie 
für beffere Truppen in ber Verteibigung 018 beim Angriff bielten, 
ala Nejerve zu verwenden; Daher nahmen fie an ben erften Kämpfen 
des Oubinotjäen Korps, das Anfangs Auguft durch das aus Bapern 
beſtehende fechfte Armectorps Gonsion St. Eyr verftärkt wurde, fo 
gut wie feinen Teil. Auch in der erften Schlacht bei Bolozt am 17. 
und 18. Auguft, im welcher ber vermunbete Dubinot ben Ober 
befehl St. Chr überlaffen mußte, fiel die Chre des Kampfes vor— 
meßmlich ben Bayern zu; doch trugen bie fefte Haltung ber Brigabe 
Candras, welche bie Flucht einer franzöſiſchen Kolonne aufhielt, und 
die Tapferkeit einiger zum Bajonettaugriff verwendeten Kompagnien 
bes britten Schweizerregiments das ihrige dazu bei, den Sieg zu 
gewinnen. Un eine Yusnügung feines Erfolgs fonnte jebod; St. Eye 
ba bie beiten vereinigten Korps nicht mehr viel über 
hige zählten; er mußte fi damit begnügen, feinen 
Gegner acht dolle Wochen hindurch bei Bolozf im Schach zu Halten. 
Breilich erhielt Wittgenftein inziifchen anfehnlichen Zuwachs, St. Eye 
Dagegen nur unbedeutende Berftärfungen, darunter 1000 Schweizer, 
bie aus ven rückwärtigen Depots zur rechten Stunde eintrafen. 

Während Die Schweizer mit Yahern, Kroaten und Franzoſen 
an ber Düna Wade fanden, verzehrten tie Flammen das heilige 
Moskau und die Folgen ver ungeheuren Fehlrechnung Napoleons ent 
widelten fiß als unaufgaltjames Verhängnis. Statt fih von dem 
Eroberer feiner Hauptſtadt den Frieden Diftieren zu laſſen, entſchloß 
ſich Bar Alexander in der Erlenntnis, daß die Offenfivkraft der ber 
simierten frauzöfifchen Armee erichöpft fei, zur röftigften Fortfegung 
des Mrieges. Die anfängliche Überlegenheit Napoleons Hatte fich 
auf allen Punkten ins Gegenteil verwandelt, Drei feindliche Armeen, 
jebe ftärfer als die Streitkräfte, die er ihnen entgegenfegen Fonnte, 
bedrohten ihn mit Umzingelung und Vernichtung, Das ruſſiſche 
Hauptbrer unter Rutufoff ſchicte fih arı, dem aus Moskau Abziehenden 
auf den Ferſen zu felgen, und Wittgenftein folfte ber won Süden her 





ment hat gegenwärtig Bei 700 Mann unter dem Gewehr. Das vierte Regiment 
bat mur mod gegen E0B Waffenfäbige vom 9200, die ins Zelb gegogen, 
alle andere fremde mb Nationaleegimenter, find im gleichen (all, allet 
FÄLLE front am Durchlaß. Die Bolern waren nahe au 30000, ale fie vom Haufe 
zegen, jeht verbleiben börhfiens 6000, falt jeten Tag fierben ihrer 80-40. Miele 
auferer Niegen ouf dem Cchragen, unb giebl8 wich: bald Wländerung, fo febt zu 
buflicten, daß vhne Cäbeibiche, Bajoanet- und Lanzeuflice, Stüd« und Flntene 
Augen wir zutege Ale cine leidige Vcute des doſen Kusdenmannes werben. 
Maag 11. 
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anrückenden Molbauarmee unter Tſchitſchagoff an ver Berefina die 
Hand reichen, um ihm bie Nüczugslinie abjuicgneiben. Am 17. OM., 
noch ehe Napoleon Moslau verlieh, ergriff Wittgenftein, ber jegt 
über 40000 Mann verfügte, gegen St. Cyr, der mr noch 17000 
Dienftfähige zählte, bie Dffenfive. Am Abend wurden bie franzöſiſchen 
Borpoften bei Polozt von den Ruffen angegriffen; ein zu ihrer Unter» 
ftügung vorgeichobenes Schweizerbateilion ſah ſich auf einem Kird- 
Hof volfftänbig umzingelt, bahnte fi aber in der Nacht mit bem 
Bajonette den Weg zur Rettung. 

Am 18. Oftober unternahmen die Ruffen ben alfgemeinen An- 
griff auf die Verteibigungelinie St. Chrs, die einen Halbfreis um 
das auf bem rechten Ufer der Dina gelegene Bolozt bildete. Nach⸗ 
bem fie tagsüber von den Franzoſen und Bayern auf verſchiedenen 
Punkten abgewiefen worben, warfen fie fih um 4 Uhr nochmitlags 
mit ſtärtſtem Nachdruck auf den linken Flügel, wo das erfte und 
queite Schweizerregiment, die Brigade Candras, ftanden. diach den 
Anordnungen St. Eyrs foliten fih die Schweizer unter bie Kanonen 
der vor der Stabt aufgeführten Feldſchangen zurücziehen; ftatt deſſen 
ftüvgten fie ber ruſſiſchen Übermacht entgegen und fochten nach bein 
Bericht bes Marſchalls „gegen beren Mut mit einer Tapferkeit, 
Ordnung und Raltblütigleit, bie Auffehen erregen.” Cie brachten 
bie ruffiihe Infanterie zum Weichen, bilveten Vierede gegen die an- 
fprengende Navallerie und trieben auch biefe ab und zogen ſich dann 
bor ben ernemerten, übermächligen Stöhen „im Orbinärifhritt“ auf 
die Stadt zurlc, indem fie den nachdrängenden Feind wiederholt mit 
dem Bajonett zurüchwarfen. Auch das vierte Regiment und die 
Kroaten, bie Brigade Ameh, tie Befehl Katte, ſich auf bie Verteir 
digung der Schanzen zu beichränfen, rüdten zur Unterftügung ber 
lämpfenden Sameraben in die Schlagtlinie vor und Kalfen den 
Ruſſen den Sturm auf die fo Fräftig verteidigte Stadt flir dieſen 
unb ben näcflen Tag verleiben. Sreilich war der Erfolg teuer .cı- 
fauft; über 60 Offiziere und 1100 Soldaten ber beiden Schweizerregi⸗ 
menter ber Brigade Candras waren tot ober verwundet. 

Das Erſcheinen einer ruſſiſchen Kolonne auf bem linfen Ufer 
der Düna bewog St. Chr, in ber Necht vom 19,20. Olt. Bolojt 
zu räumen, Die Divifion Merle, insbefondere das britte und vierte 
Schwe herregiment, hatte den Nuczug zu beden. As bie Ruffen den 
Abzug bemerken, unternahmen fie 9 Uhr machts einen wütenden 
Sturmangeiff auf die Stadt, wurben aber von ben Gchweizern aufs 
wirfamfte empfangen unb wieberfolt zurüdgetriehen. Erft als vie 
lehte Kanone über bie Dina in Sicperfeit gebracht war, um 3 uhr 


Google 


586 Die Schweizer an der Berefina, 


morgens zogen fie als bie Ieten, dem Feinde ſtets die Zähne weifenb, 
durch bie Gaſſen der brennenden Stadt anf die Brüde zu und 
brachen biefe Hinter fi ab. Das britte und vierte Regiment hatten 
in dieſer Naht 400 Mann verloren; im ganzen zählten bie vier 
Scweigerregimenter nach der Naumung von Polozt noch 1300 Dienfte 
fübige. 

Zu ſchwach, um fi ſelbſtändig an ben Ufern der Düne zu 
behmupten, zog ſich das Korps St. Eyr auf das erft vor kurzem aus 
Deuiſchlond nacgelommene Korps des Marſchalis Bieter yurüd; 
dann wurde es, noch etwa 8000 Mann fterk, unter dem Befehl 
Dudinsts an bie Verefina gerufen, ımn die Rufen Tich iſchageffs 
ans dem wichtigen Briutentopf Boriſſoff zu vertreiben und ber ber 
zeitg in voller Auflöfung begriffenen Haupiarmee den Nüczug über 
ven Kluf zu bahunen. Es gelang Oudinot, Boriffoff zu nehmen, 
aber nicht, die Zerftöxung der Brüde burch bie Rufen zu verhüten 
ſo daß man nun, angeſichts der Armee Tſchitſchagoffs in ver Front, 
derjenigen Witigenfteing im der teten Flanke und berjenigen 
Kutuſoffs im Rüden, ven Brüdenfhlag über den vom Treibeis er» 
fühlten Fluß verfuchen mußte. Dubinet wußte Tiitfhageff fo dor⸗ 
trefflich Aber den von ihm gemäplten Übergangspumkt zu täufchen, daß 
am 26. Rum. zwei Brüden Lei Ctubjanfa üer die Berefinn gefchlagen 
werben Tonnten. Zu ben erften, bie unter den Augen des den Über- 
gang perſönlich leitenden Kaiſers über die Vrüce befilierten, ge⸗ 
Hörten bie Schweizer im Korps Dupinot. Lie hörten, wie er an 
Merle bie Frage richtete, ob er mit ihnen zufrieden ſei. „Ia Sire“ 
verfegte der Frangofe, „wenn bie Schweiger To lebhaft angriffen, wie 
fie fid) zu verteidigen werfieben, würbe Ihre Dajettät mit ibnen zur 
fricden fein." „O fe weiß es wohl, es find tapfere Leute‘, eve 
widerte Napoleon und die alſo Gelobten ſtimmten in das „Vive 
l}Empereur!“ ber Franzoſen träftig mit ein. 

Und doch waren fie fo zu jagen bis auf ben legten Mann dem 
Tode geweiht. Während das Korps Victor bie Brüden bei Stud- 
janfa auf dem Iinten Ufer gegen den anrlidenven Wittgenftein deckte, 
Kalte Oudinot mit Neh zufammen auf dem rechten Ufer bie Rück- 
zugsſtraße gecen Tſchitſchagoff frei zu halten. Nachdem Napoleon 
mit der Garde bereits am 27. über bie Berefina gegangen und 
feines Weges gezogen war, erfofgte am 28. der lembinierte Angriff 
Tſchitſchagoffs und Wittgenfteing auf Die noch zu beiden Geiten des 
Bluffes ſtehenden Truppen. Der Stoß Tſchitſchagoffs traf in erfter 
Linie die Schweizer Merles und das 123. Limenregiment, bie ihre 
Stellung in zehnſtündigem Kampfe gegen die weit überlegenen Ruffen 
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mit heroiſchem Mute behaupteten, wobei ihnen 500—600 franzöſiſche 
Rüraffiere unter General Doumere von Beit zu Zeit durch Füfne 
Atafen Luft machten. Merle foll am Abend des Schlachttages ben 
Steigen zugerufen Haben, fie hätten alle das Mecuz ter Ehren 
legion verbient; freilich zäflten die vier Regimenter beim Appell nur 
nech 300 Mann. Napoleon felbft anerkannte den Anteil, ber ben 
Schweigen an ben ruhmvollen Kämpfen bei ber Verefina, welde 
feiner Armee bie Schmach der Waffenftredung erfparten, zukam, in 
dem er 62 Deforationen für fie beitinmte.*) 

Nach dem tapfer erfämpften Übergang über bie Berefina, ten 
die am Fluß ſich ſtauenden und in denſelben vettungslos hinein⸗ 
gebrängten Moffen ungeorbneter Nachzlgler zu einem fo geauen- 
vollen Ereigniffe machten, vollendeten Kälte und Hungersnot in ben 
nächtten Tagen bie Auflöfung des napoleonijchen Heeres. Was die 
Aufjen vor fid) Kertrieben, war Teine Armee mehr, nur noch ein un 
bejchreißfich elenber Menfchenfnäuel, in welchem jeber Einzelne enf 
feine perfönfie Rettung vor Hungertcb, Exftieren unb Beinbesanb 
bedacht mar. m 5. Dezember verfief; Napoleon in Emergonij den 
jammeroofien Neft der Hunberttaufenbe, bie fein maklofer Sinn auf 
bie Cchlahtbanf geführt, und eilte nad Paris, um fi zu neuen 
Kimpfen zu rüften. Wohl gelang es feiner wunberbaren Tpatfraft 
in kürzeſter Frift neue Heeresmafjen aus dem Boden zu ſtampfen 
und neue Siege zu erringen; aber jeine weltbeherrſchende Macht 
hatte doch in Rußland die Todeswunde erhalten. Die Stunde ber 
Befectung für bie in feinem Bannkreis ſichenden Bölter hatte ger 
ſchlagen. 


Badinger, Die Schweizer im ruffichen Feldzug Svbels bift. Zeite 
ichrift. Bo. 19. Neujatebiatt ter Zürcher euenverle 1804 1 1978, Spallen, 
0.0.8121. Maag, Die Schichaie der Soneiser Negimenter In Nupolcons I. 
zug na Rufland. Allgemeine Zeitung 1812 ©. 1366, 1374; 1818 ©. 30. 














vm 
Die innere Entwicilung der Schweiz während der 
Mediationszeit. 


Die änfere Geſchichte der Schweiz im ber napoleontfegen Epoche bildet 
eine fortlaufende Ketle don Demütigungen und Selbflerniebrigungen, 
wie fie eben ihre Knechtesſiellung gegenüber Frankreich notgedrungen mit * 
ſich brachie. Anfänglich ehvas verbülft trat dieſe Ahängigleit im Lauf 
ber Jahre immer ichärfer berwor, bis fie ſchließlich in der Brandſchatzung 
ber Kolonialwaren, der Beiegung des Teifin und der Awangsftellung 
ber Rekruten ihren Höhepunkt erreichte und auch dem blöbejten Auge 
figtser wurde. Troy alledem prieg ſich der Sehweiger glütdfich 
und ‚wurde ivon anbern beneidet. Alles Glücksgefühl ift relativ in 
diefer Welt und verglichen mit ben übrigen Untertanen Napoleons 
burfte fich im ber That der Schweizer befonderer Schonung rügmen. 
Er alfein war bißber ber Ronjkription entgangen, er vegierte fich zu 
Haufe ohne napoleoniſche Präfekten nach republifanifhen Formen 
felber, teine Kriegevölfer nahmen bei ihm Quartier und raubter ihn 
aus; während ber Krieg feine Brandfodel von Liffaben bis Moskau 
berheerenb wälpte, war fein Land ununterbrochen eine Imfel des 
Friedens geblieben. Und auch ber innere Friebe war ifm durch dem 
gewaltigen Imperator geſchenkt und verbirgt worden. Nevolutionen 
und Staatsfireige Hatten aufgehört; überall hertſchte Ruhe und 
ftaatliche Orbnung. Und es war niet bie ftarre Ruhe des Kirche 
bofs; jo manches Ibral der Helvetit begraben Iag, ber von ihr ger 
gebene Anftoß wirkte auf manchen Punkten fort und offenbarte ſich 
in einer Tpätigfeit, die mit befche denen Mitteln ſchöpferiſch wirkte. 
Am menigften war dies freilid) auf eidgenöſſiſchem Boden der Fall, 
wo das föberaliftiice Weſen ein faft umüberjteigliches Hinbernis fir 
jede fruchtbare Arbeit bildete. 

Nie ift hie Schweiz mit größerem Aufwand von Äufgerer Würbe 
regiert worden, als während ber Mediationszeit. Der Landammann. 
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ben ber Kaiſer ber Franzoſen in feinen Schreiben als „großen und 
lieben Freund“ anrebete, glaubte entipreienb repräfentieren zu folfen 
und erhielt zu dieſem Zwed vom Direktorialtanton eine mehr ober 
weriger ftattliche Zulage zu feinem gewößnlichen Gehalt, ben ec al 
Schuitheiß oder Bürgermeilter bezog. Die Übergabe bes eibgendffiichen 
Direltoriums von einem Vorort zum andern fand jeweilen am Neu ⸗ 
jahr mit feierlichem Gepränge ſtatt. Die beiden Erzellenzen, ber alte 
und der neue Lanbammenn, trafen, von Nepräfentanten ihrer Regic- 
zung und einer Kavallerie-Estorte begleitet, an der Kantonsgrenze 
oder, wenn bie Vororte nit unmittelbar aneinander fließen, in einer 
Stabt des dazwiſchen liegenden Kantons zufammen. In letzterem 
Falle empfingen die Magiftrate bes britten Kantons bie Beiben 
Bundeshaͤupter an ber Kantonsgreng. Unter Sanonenvonner, 
zwiſchen Spalieren von Solbaten hielten fie ihren Einzug im Über- 
gabsort. Die Übergabe ver Gewalt geſchah unter feierliche Rede 
unb Gegentebe; ber neite Randammann leiftete in bie Hand des ab« 
gehenden den Eid auf die Berfaffung, empfing bie Urfeprift der Ver⸗ 
mittlungsalte, bie eibgenöfjiichen Siegel und das Perfonal der eid- 
genöfftichen Kanzlei. An dieſen offiziellen Teil ber Feier, von bem 
ein Berbalprogeß aufgenommen und fewofl ben Kantonen ais ben 
fremden Gefandten, bie oft durch ifre Gegemvart das Seit verferr- 
lichten, mitgeteilt wurbe, fchloffen ſich Feſtmahl, Ilumination, Ball 
wf.w.an. Der heimfeprenbe Sanbammann wurbe in ber Vaterftabt 
wie ein Kandesfürft empfangen. Sogar an gedruckten lateiniſchen Oben 
zur Verherrlichung des Regimentwechjels fehlte es nicht.*) 

So war bie Würde bes Bundeshauptes von dem erften Inhaber, 
bem Freiburger D’Affry, 1804 zu dem Berner Wattenwpl, 1805 zu 
dem Soloturner Glutz, 1906 zu dem Basler Merian, 1807 zu dem 


*) Bol. Algen. Zeitung 1507 ©. 102, 1908 ©, 34. 1813 ©. 59. le 
andammann Reinbars am Neujahr 1813 in Zürich ngeg, Darabierte bie Standes» 
1egion tor igm. Vor feinen Haus waren ſechs Atäre angebracht, auf denen 
fertige Feuer brannten und deren jeder mit einem fransparenten Mednillon ger 
wert mar. Das erfte fellte die Ctadt Zürich dar, wie fir das Geburtsjahr Sr. 
Erzellenz eifgeichnete, mit ber Umicheift „Spes Patriae,“ das zweite beiortifihe 
Saecen zur Crinnerung an Renhacbs Statihalteramt im Zagre 1801 mit dem 
Noto „Provonsul nec temere nee Limide,“ das brüte cine männtihe Figur, 
weiche Die Konftitution auf den Altar ber Hepubi Zürich deponiert, mit einem 
N in einer Ölerie und ber Inichrift „Prudenter ac probe“ zur Erinnerung an 
Neinharos Ehitigfeit auf der Konfulta, bas vierte das Fanilienmeppen bes Ger 
feierten mit einem orbeertrang amd ter Umfchrift „Reipublicae renatae os. L 
ennexis suffragüis,“ bas fünfte den Unfangstuchfiaben des Familiennamens in 
einer Blorie mit Lorbeertram den eibgenöfifhen Face, dem Reldzeiden der 
Stontestegion unb ber Umfhrift „Grata Memorin anni 1897," das feste ben 
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Zürder Reinhard, 1808 zu dem Yuzerner Rüttimann gewandert, 
womit der erfte Kreislauf unter den Bororten oder Direktoriallantonen 
vollendet war. 1809 eröffnete d'Affty wiederum ben zweiten Zyllus, 
auch Wattenwyl bekleidete 1810 das Amt zum zweiten Mal Da- 
gegen ſah ſich der Soloturmer Glug 1811 durch feinen Nebenbuhler 
Grimm von Wartenfelß, der ihm vom Soloturner Großen Rat aus 
perfönfichen Gründen im Schultheißenamt borangeftellt murbe, aus 
dem Sattel gehoben, und 1812 trat an die Gtelle bes inzwifchen 
verftorbenen Dierian Bürgermeifter Beer Burkhardt von Bafel. Dis 
gegen fiel das Amt 1813 ebenfalls zum zweiten Male Neinkard zu. 
Keiner von biejen ſchweizeriſchen Landammännern war eine wahrhaft 
bedeutende Perlönlichleit, ben beften unter den Helvetifern vergleiche 
Bar, einzelne důrſen jogat herzlich unbebeutenb genannt werben. Inbes 
glich fich ihre Amtaführung dadurch aus, daß der eibgenöffifche 
Kanzler, ber nicht gerade jehr charaltervolle, aber ungemein gewanbte 
und rührige Moufjon, ber die Kontinuität der Bundesregierung bar» 
fteitte, den ſchwächern bie Hand führte, wie er den flärtern ais eine 
flußreicher Berater zur Geite ſtand. Mit Ausnahme Rüttimanns 
gingen alle aus der ariftofratifchen Partei Gervor. Diefe fab mit 
Bejorgnis dem Moment entgegen, wo ber einftige Mepublitaner und 
Barteigemoffe Ufteris umd Menggers bie Zügel ber Bundesregierung 
ergreifen würde; aber Rütlimann fchien es daranf abgeſehen zu haben, 
als Landammann jeine Vergangenheit zu verleugnen und möglichft 
in ben Fußtapfen feiner Borzänger zu mandeln. Eine Bittidrift 
flüchtiger Verurteilter aus dem Bodenkrieg, bie ihm baten, ihnen für 
einen Monat die Erlaubnis zur Heimkehr zu verſchaffen, bamit fie 
ihre Verhältniſſe ordnen fönnten, wies er aufs ſchroffſte zurüd, 
und nicht beffer erging es der Minderheit des berniihen Großen 
Rates, die fich Sei ipm mit Grund über eine Berfaffungsverlegung 
von Seiten ber ariſtokratiſchen Mehrheit beichwerte, jo daß die Berner 
auf der Tagſabung zu Luzern naiv geftanden, daß ihre Beforgriffe 
anjs angenehnfte enttäufcht feien.) Im übrigen kam wenig darauf 
an, wie bie Perjon des Landammanng beichaffen war. Nach innen 
opmmäcptig gegenüber den jouveränen Kantonen, nad) außen opnmägtig 
gegenüber dem „Vermittler,“ war er wenig mehr, ala das Sprach- 
rohr, durch welches ber letztere ben erfteren jeine Befehle lund gab. 


Tenwel des Chronos mit ber Zahl 1B1B fiber ber verbängten Thlice und ber Inte 
Seit „De dus et auspice serwi." Ein Sunferitid Hegis verenigte Diefen neihinad» 
vollen Beweis von zürberilcen Vozantinisue. Algen. Zeitung 1513 D. 19. 

*) Zürder Yegationsberihte 1909, Benagen zum 3. u. 20. Mai, Tugin« 
Bühl, Ztapfers Briefpecjel 1 208, 
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Den gleichen Kontraſt zwiſchen äußeren Gopränge und innerer 
Armut bot die eitgenöffiihe Tagſatzung. Cine Zeitung verglich fie 
mit ben olgmpifen Spielen. Im der That glich fie zuweilen einem 
ununterbrochenen Feſie Die Bewohner des jeweiligen Vorortes 
rechneten es fih zur Ehre an, die hohen Gäſte aus ben verbündeten 
Kantonen und das biplomatiige Korps, das ſich am Tugfagungsort 
einfanb, mit Mastgeiten, Vergufigungsfaßeten, Konyerten, Schaufpielen 
und Bällen zu ergögen,*) und der eibgenöifiiche Gruß wie bie der« 
ſchiedenen feitlichen Veranftaltungen gaben Anlaß zu einem unerhörten 
NRedeſchwall, in welchem bie Verquickung des Lobes der Vorfahren 
und ihrer Helbentsaten mit dem Preis bes erhabenen Bermittlers 
und des gegemvärtigen frieblichen Gliides das enblo8 varüirte Grund» 
thema bildete. Weider ftanden bie reellen Yeiltunger bes eidgenöffiichen 
Areopags im uungefchrien Verfältniffe zu der Maffe feiner Steben, 

Das ehemalige Haupt der Unitarier, Mengger, ſchrieb 1307 
wehmütig an feinen Schidfalsgenoffen Ctapfer, bei der Wendung ber 
Dinge in Europa babe der Schweiz nichts Glücklicheres widerfabren 
können als föberalifiert zur werben; denn je beſſer fie mit der Ein- 
Heitsregierung gelahven wäre, defto mehr Gründe Hätte man gefunden, 
ihr ein frembes Oberhaupt zu geben.**) Gewiß, wenn die Schweiz 
richt das Schiejal Hollands ereifte, jo hatte fie das zum guten Teile 
ber „Mufität“ zu verbanfen, in bie fie durch bie Dedintiondafte ver⸗ 
fegt war. Wofern fie Napoleon das nötige Material für feine Regie 
menter lieferte, glaubte er fie ruhig dem Sehnedengang ihres In- 
ſtruktionsweſens und Meferenbums überlaſſen zu bürfen. Wirklich 
bewieſen Landammann und Tagfagung nur dann Kraft und Ent 
floffengeit, wenn es galt, ven Befehlen und Winten des faiferlichen 
Schutzherrn nachzukommen; im übrigen waren fie die Schwäche und 
Ofnmecht Telber. 

Auf der Tagſatzung von 1804 murbe das 1803 fefigeftellte 
Net der Mebrpeit, für das Ganze verbindliche Schläffe zu faffeut 
ſchon wieber in Frage geftellt: Unterwalden verlangte Zmeibritteld- 
mehrheit, Graubünden 17, Bajel 16 Stimmen und Appenzell 16 
Kantone für einen gültigen Bundesbeſchluß. Schließlich wurde mit 
18 Stimmen an der einfachen Mehrheit von 13 Stimmen feftger 
Halten, aber gleichzeitig der Antrag, daß jede Geſandtſchaft nah er- 
folgter Verwerfung ihrer infteultionsmäßigen Meinung ſich der zu- 


>) Dgl Aus Lanbammann von Meinbazds Kücenprotstolfen (Zürcher 
Taſchenbuch 1884 ©. 115f.). Algem. Zeitung 1808 ©. RT4 st. 
*) Engtnbüft, Stapfers Briefwapiel I 20T, 
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nädft ſtehenden Anficht anzuſchließen Habe, der allein die Tagſatzung 
befähigt Haben würde, won ihrem Miehrgeitsreiht wirtſamen Gebrauch 
zu magen, mit allen Stimmen gegen diejenigen Berns befinitin bes 
feitigt. Es blieb alſo babei, daß über Gegenftänbe, auf die fich nicht 
zum voraus breigehn lantonale Großräte oder Landsgemeinden genau 
einigten, von der Tagfagung feine Gnti—eibung gefaßt werden fonnte. 
Eine folge Übereinftiummung der Iuftrufiionen fand aber nur außs 
nahmöweife ftatt; felbft wertn fie einander nicht grunbfägfich entgegen 
ftanden, fo wichen fie gewöhnlich in Einzelheiten von einander ab. 
Dit waren eimelne Sefanbtichaften über gemiffe Tralianden gar 
nicht infteuiert ober angewiejen, nur bie Meinungen der andern an 
zuhören und „ad referendum“ zu nehmen; aber auch wenn die Ger 
jandiſchaſt ermädfigt war, einen Veipluß „ad ratificandum® zu 
nehmen, d. 5. ihm vorläufig beizutreten, jedoch unter Vorbehalt 
der Natififation durch die Aantonsbehörde, fo blieb biefer immer 
noch freie Band, die endgültige Genehmigung zu verweigern, So 
wurbe häufig ein Beichluß, den bie einen Gefanbtjehaften befimitin zu 
faſſen ermächtigt waren, von andern nur ad ratificandum und von 
britten Lediglih ad referendum genommen und dadurch ber br 
ſchluß um Jahre verſchleppt) 

Kam nad langem Hin- und Herſchieben bes Gegenſtandes 
zwiſchen ber Tagfatung und ben Fantonalen Gewalten enblid; ein 
Megrgeitsbeichlug zu ſiande, jo war bamit noch feinegwegs geſagt, 
dafı die Minbergett ihm für fi; als verbindlich anerkannte. Mancer 
Artikel der Bundesafte mußte ein toter Buchſtabe bleiben, fo lange 
niit bie nötigen Msführungsgefege dazu erlaffen wurben; da jedoch 
die Bundesatte bie Tayjagung nicht austrüdiih zu folgen Ausfühe 
rungsgeſetzen ermächtigte, jo fonnte jeber Kanton ihr im einzelnen 
Fall bie Kompetenz bazu beftreiten, Die Werbinblichteit folder Gefehe 
für ſich ablehnen. Es ift erſtaunlich, wie erfinderiih die Bolititer 
der Mediationszeit in den formen dieſes kantonalen Vetos waren. 
Bald bezog ſich die Ablehnung auf ganze Beſchlüſſe, bald nur auf 
einzelne Artifel berjelben, ober «8 wurbe am bie Annahme bieje ober 





*) Ein 1809 entiantenes Gedecht „A Uhommenr An St. Referendum 
Algen. Apitang 1508 ©. AT) verhihnt die Rolle des Heiersudmns auf ber eit- 
geuifficen Tapfapung: 

„Le bruit des cors, des tamhonrs le ronron 
Viennent ousrir en puinpe la Liäte, 
Entrons amı 1 le temple vü Yun eos 
Le St, Kefirendum®, 
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jene Bedingung, biefer oder jener Vorbehalt geknüpft. Balb erflärte 
eine Gejandtigaft, wegen mangelnber Inftcuftion an der Beratung 
gar nicht teilnehmen zu Können, d. 5. dem ohne ihre Mitwirkung ger 
ſoßten Weſchluh zum voraus bie Anerkenmung zu verweigern, bald 
behielt fie ifrem Kanton „offenes Protofoli“ ober „freie Rondenienz“ 
vor, bald erfolgte eine feierliche Verwahrung der Kantonaljouveränetät 
gegen einen mißfiebigen Mehrheitsbeſchluß und als Iegter Trumpf 
bie Drofung mit der Berufung an den Vermittler. Weder der 
Laudammann noch vie Tagſatung fühlten bie Kraft in fip, ſolche 
biffentierende Stände zum Gehorfem zwingen, von item grecht, 
venitente Kantongbehörden vor Gericht zu ziehen, wirklich Gebrauch 
zu machen. Man wartete lieber von Bahr zu Jahr ab, ob ber 
Sünber ich belehrt; wo nicht, jo ließ man ifn aus dem Spiel, Dur 
ber wußte man eigentlich nie genau, ob ein Bunbesbejchluß, ber nicht 
einmütig gefaßt war, in Kraft ftehe over micht. Wohl unterſchied 
man ſigaierechtlich bie „definitiven Tagfathungebeſchunfe alfgemein 
verbinbliger Natur von ben biofen „Ronkorbaten,” b. h. den frei« 
willigen Übereinkünften einer mehr ober minder großen Zahl von 
Kantonen; in der Pragis jedoch derſchwamm diejer Unterfchieb beie 
nahe völlig und galten die Bundesbeſchlüſſe glei ben Konlorbaten 
nur für die Kantone, die fie annahmen, nicht aber für diejenigen, 
die fie verwarfen. Schon aus biefem Grund mußte man barauf 
verzißten, eine amtlie Sammlung ber eibgenöffif—en Beichlüffe zu 
veröffentlichen, da man, ohne ihr Aniehen zu umtergraben, bie Ber- 
wahrungen ber nicht zuftimmenden Stände nicht mit Gätte yubligieren 
tönnen, andernfalls aber hätte gemärtigen müſſen, daß die betreffen» 
ben antone ihre Brotefte von fich aus in Drick geben wlrben*) 
So blieb das 1803 beichloffene und 1804 beflätigte Recht ber Mehr 
heit, fobalb es ſich um mehr als Malen ober vorüßergehenbe Ent 
ſcheide handelte, thatſächlich nur auf dem Papier, 

Nicht viel beſſer ftand ed mit ber Geltung der eidgenöſſiſchen 
Zerfanmlung, wenn fie ale Bundesgericht ober, wie man damals 
fagte, ala „Synbifat” fungierte. Da die Deputierten in diefem Falle 
nur eine Stimme hatten und das boppelie Stimmrecht der größe 
Kantone bahinfiel, da fie ferner ais Richter nicht an Inftruktionen 
gebunden werben durften, Hatte fajt immer bie eine ober andere Partei 
ein Onterefie daran, bie Rompetenz des Syndikats ju beftreiten, wo⸗ 
zu es bei ben Untfarheiten der Mebiationgafte nie an VBorwänben 

>) Tagfatungsabichied 1506 $ 7 u. Beilage B. Zuncher Lepationeberigt 
vom 12. Zumt 1808 (Stoatserh. Zürich.) 

Denelt, Ehre L 860 
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fehlte. Es erregte überhaupt Unftoh, das ein zufällig zuſammenge⸗ 
würfelter Gerichtshof ofne jede gejeglihe Richtſchnur in erfter und 
Tegter Inſtanz über die wichtigſten Streitfragen follte abſprechen 
pirfen, unb bie Beforgmis war nit ungereditfertigt, daß gleichartige 
Segenftände von den verſchiedenen Syndikaten ganz ungleich behandelt 
werben und allerlei Willfürlichteiten mit unterlaufen lönnten. Im 
Gefühl, daß feiner ſchrankenloſen Richtergewalt doch feine entfprechende 
Bollziehungsgewalt zur Seite ftehe, fehente das Synduet auch in ber 
Regel davor zurüd, in wichtigen Füllen einen Spruch zu füllen, und 
408 e8 vor, ben Streitgegenftanb fo Iange als irgend möglich am bie 
Parteien zu gütliher oder ſchiersrichterlicher Erledigung zurüdzu- 
weifen, wodurch aber bie Recptshändel ungebührlich in bie Länge ge- 
zogen wurden.) St. Gallen ſtellte daher 1808 ben vernünftigen 
Antrag, durch ein organifches Gejek bie Kompetenz und ben Ge— 
fehäftsgang des Spnbifats genauer zu beſtimmen, um dem Bundes- 
gericht reelles Dafein, Kraft und Achtung zu verfgaffen, und 1810 
Tegte eine Kommiffen Borfchläge vor, wonad Streitigkeiten unter 
ten Kentonen, bie beren Berfajfung, Gebiet unb Freiheit beträfen, 
von ber eigentlihen Tagfagung nach Inftruftionen, bie übrigen Mif- 
helfigfeiten Dagegen vom Syndikat und Kompetenzvorſragen wiederum 











*) &o wunde ein Streit zwiſthzen Bern umd Kreikurg über die Landesboteil 
in ben Diſen Minchwiter mıd Clevolenres bei Murten, bie bis 1798 zu Bern 
gehört Hatten, vom Eynbitat brei Mal, 1808, 1804 unb 1805, zu gütliden Der- 
glei an Die Leinen Kantone zuchlgeriefen. Da fib diefer als unmöglich heraus 
Felte, weilte das Zpmnbitat 1806 emblid zur gerichtlichen Entfeibung fepreiten 
aber mn tweigerie fih (Freiburg, feine Roinpetenz enzuerfennen und ihm feine 
Rectögrlinde vorzulegen, de Lie Garantie des Gchicten jches Kantone Sache der 
a Iaftenftionen gebundenen Tngfetwmg und nicht des Sumkifetes fei. Darauf 
wurde der Enticheib verfheben, abcı Areiburg unter Aubrohung eines Kontamazur 
teils aufgeferbert, 1807 wor bau Soubitat Ned und Auhwert zn iehen. Da freir 
kurg 1507 auf feiner Renitenz bebamte, füllte Pas Eonhitat mit 10 gegen 
3 Stimmen wirltid ein Kontunnganteil, das Nie zwei Höfe Bern zufprad. Brei: 
wurg vorigerte fi) Row Urteil anzuerteumen wre rief die Jufersention des Wer« 
muttlers am, Der inted Den Zoft hatte, fih mit folchen Bagatelfaden nit zu 
befaffen. Bergeichwworfchfäge bes Yandmmenns Reinkarb, bie Greibirg bie 
niedere Gerichtsbarteit, Bern die Panberbobeit gebeu wollten, warden von Freiburg 
vernorfen, worauf ber Lanbanmann cublich an 19. Des. 1907 Bern burh Rein 
miffüre in den Wei ber beiten Ortfehaften ſehle. Freiburg proteflierte bei fänte 
Tieten Ständen gegen biefe Mahnahmen alß gejehwiprig und wieberholte feinen 
roteit 1808 im Zchoße ber Togfogung, die jevag mil 21 Ctimmen Seihlst, 
das Gefchäfs als beendig anufeben. Maifer, Neperterium &. 126, BITff. Hlger 
meine Zeitung 1807 &. 838, 144, 1412, 14DL; 1505 ©. 27, 180, 185, Reie 
Ingen ©. 58. 
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von ber Tagſatung entſchieden werben follten. Allein ber Gegenftand 
wurde vom dahr zu Jahr verſchoben, ohne zu einem Abſchluß zu 
gelangen.*) 


. « 


Man fpürte zwar mitunter, daß bie Tagſatzung doch ein anderer 
Geift beſeelte alö vor 1798, daß fie den guten Willen hatte, dem 
Vaterland etivag zu fein umd zu Teiften; aber wie wenig fie wicktich 
zu ftande brachte, lebrt die Geſchichte ver Bundesgefehgebung während 
der Mediationszeit. Jahr für Dahr lehren immer dieſelben Ge- 
ſchafte wieder, nur ſelten gelangt eines zur Erledigung. Zu bene 
jenigen, die ſich derältnismäßig günftig abwidelten, gehörte bie 1804 
befchloffene Militärorganifation und doch war auch ihr Schickſal 
nichts weniger als erbaulich. Am 30. März 1805 konſtalierie der 
Yandammann ber Schweiz, daß, vom bem durch Frankreichs Ein» 
fprade**) unmöglich geworbenen Gemeralftab abgefeen, bie Meprfeit 
der Kantone den Entwurf von 1804 unbedingt, einige mit gewiſſen 
Vorbehalten genehmigt und ein einziger ihn ganz verworfen Habe, 
die Waat, deren Großer Rat am 20. Sept. 1804 grumdfäglich jede 
Bundesgeſetzgebung auf biejem Gebiete als verfajfungstwibrig abge 
lehnt Hatte. Dant den Henmmniffen, bie bem Wert von außen und 
innen erwachfen waren, Hieß bie Tagfabung baffelbe einfttweilen Tegen; 
doch diente es auch ofme Gefegesiraft bei ber Grenſbeſezung von 
1805 als Norm, ohne welde die größte Verwirrung hätte ent- 
ſtehen müffen. Anverfeitg bewies gerade biefe Probe zur Exibenz, 
wie bebenflich es mit ber Vundegarmee ftand, wenn nicht mit ber 
gemeinfamen Militirorganifation Ernft gemacht wurbe.”) Die Tag- 
fütung bon 1806 nahm baher bie Beratumg bes „Afgemeinen Militärs 
teglement8" wieder auf, wobei zugleich als unen twehrliche Ergänzung 
der Entwurf einer Organifation ber eidgenöſſiſchen Artillerie, for 
mie zwei Ererger- und Dienftveglemente vorgelegt wurden. Die 
neuen Kantone, benen ſich Luzern beigefellte, erhoben die alten Ein, 
würfe gegen den Generalfiab, andere machten andere Einwendungen 
und das Ergebnis war, daß bloß Die 2 Stimmen Berns für enb» 
gültige Guffeifung des Afgerneinen Militärreglements fielen, wärend 
9 Kantone mit 11 Stimmen es ad ratificandum, 9 Kantone mit 
12 Stimmen ad referendum nahmen. Das Artilieriereglement da- 





*) Kaifer, Revertorum S. 388 ff. Allgemeine Aeitung 1809 ©. 942, 
Veilagen ©. 101. 
Siehe oben €. SU6h. 
++) Taglahungsabſchier 1800, Beilage C- 
Ei 
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gegen wurde ton 6 Rantonen enbgüktig, von O auf Ratifilation Hin 
angenommen; auch in betveff ber Ererzier- und Dienftreglemente ſprach 
fich bie große Mehrheit teilg für fofortige Annahme, teile für Ge- 
nepmigung unter Ratifitationsvorbehelt aus, Auf ber Tagfagung 
von 1807 marb bas Allgemeine Meglement nad; einer Rebaftiond- 
Änderung vor 14 Kantonen mit 19 Stimmen befinitio angenommen. 
Freiburg und Teſſin nüpften an die Annahme gewiffe Vorbehalie, 
namentlich benjenigen, taf fie in riebenszeiten keine Zentralmilitäe- 
behörbe anertennen Tönnten. Schwyz und Luzern verwarfen, jenes. 
weil 8 in bem Gefeg „eine Tendenz zur Militärgentralgewalt” waßr- 
zunehmen glaube, dieſes, weil es zehn Einwendungen im Allgemeinen 
und vier im befondern zu machen Hatte; bie Want bearrte auf ihrer 
prinzipielfen Ablehnung. Das Artilleriereglement wurde von 15 Kan- 
tonen mit 19 Stimmen endgültig, von Luzern auf Ratififation Hin, 
don Freiburg und Yargan mit Ausnahme bes barin vorgefehenen 
eidgenbſſiſchen Artillerieinjpeftors genehmigt und bloß von der Waat 
verworfen. Die eibgendffifge Diilitärerganifation war alfo 1307 
von der großen Mehrheit ber Stände endgültig angenommen und 
Hätte nach dem Mehrheitöprinzip fogleich in Rraft erklärt werben 
folen; man zog es jeboch vor, Damit noch zugumarten, um auf ber 
fürftigen Tagſatung zu vernehmen, ob Schwyz, Luzern uud Waat 
„fi mit ver Mehrheit zu vereinigen geneigt feien und ob jene ber 
fonderen Wünfge von Freiburg und Teffin nicht eiwa aus dem Protofoll 
fallen bürften.“ Wirtlich erflärte Schmp; 1808 als 15. Stand und 
20. Stimme feinen Qeitritt zum Allgemeinen Militörreglement und 
Kern genemigte «8 mit Ausnahme der auf den Generalftab be— 
züglichen Beſtimmungen. Die Waat milderte ihre Oppofition durch 
bie Erflärung, dafı fie Bereit fei, fi mit ben andern Kantonen „auf 
ben Rontorbatswege” über eine gewiffe Gleichförmigkeit in den Kon⸗ 
tingenten zu verflänbigen, und bafı fie in Anerkennung der Berbienfte 
der Detailvorſchriften der vorgeichlagenen Entwürfe fie in ihren fan» 
tonalen Reglementen im Allgemeinen befolgt habe. Jetzt wagte bie 
Tagſatzung wiewohl aufer der Waat auch Freiburg und Teſſin auf 
ihren Vorbehalten verharrten, enbli bie Erklärung, „da das allger 
meine Militärveglement für bie eipgenöffifcen Kontingentstruppen 
bie Grundlage der gemeinfomen Natioralverteibigungsanftalter aus- 
mache, und baß dieſelde bei lünftigen Felbzügen für bie eibgenöffifchen 
Bundesbehörben und Rantonsregierungen als bindenbe Vorſchrift ber 
folgt werben folle.“ 

So hatte die Schweiz 1803 endlich eine gefegliche eidgenöſſiſche 
Mitttäroramnifation erhalten, aber nur für das erfte Kontingent vom 
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15000 Mann. Und um dies Reſultat zu erreichen, hatte ber ur. 
fprüngfiche Entwurf dahin abgeſchwacht werben müffen, baß von 
einer eibgendfftfchen Oberanfficht über das Militärwefen der Rantone 
feine Rebe mehr war. Der Generalinfpeftor war befeitigt unb bie 
Tpätigfeit des Generalftabs in Sriedengzeiten auf die Fumtionen 
einer Experientommijfion befäränft, bie dem Landammann ober der 
Tagſatzung in militäriſchen Dingen Nat erteilen follte. Ebenfo mar 
die Borfchrift, dah won Zeit zu Zeit größere Truppenzufammenzüge 
ftattfinben follten, in die bloße Erlaubnis für bie Kantone, ſolche 
Übungen unter fi) zu veranftaften, verwandelt, won ber natürlich 
tein Gebrauch gemacht wurde. Nach wie vor Bing es ganz vom 
guten Willen jedes Kantons ab, ob und in wie weit er ben Bundes, 
vorſchriften nachkommen wolle. Selbſt unter ven 15000 Mann des 
erften Kontingents, bie ben Kern ber eidgenöſſiſchen Armee bilden 
jolften, blieben die nachteiligften Ungleichheiten beftehen. Die einen 
Kantone, wie Zürih, Bern, Freiburg, Solotsen, ſuchten daraus 
wirklich eine Muftertruppe zu fchaffen, indem fie die zur Bildung des 
einfachen ober auch bes boppelten Rontingents nötige Mannichaft 
durch das 2008 aus der Gefamtheit ver jüngern Wehrpflichtigen 
fir 4 bis 8 Jahre Dienft anszogen, fie mit guten Waffen aus bem 
Zeughaus verſahen, abteilungsweife zu mehrmonatlicgen Inftrultions- 
fehulen einberiefen und in größern Manönern eimühten. Die übrigen 
Milizen wurden in eine „erfte Reſerve,“ bie, mehr ober weniger gut 
bewaffnet und gebt, im Notfalf bie Rontingentstruphen berjtärten 
tonnte, und im eine „zweite Neferve,” ben Laudſturm, eingeteilt. 
Andere Kantone fahten dagegen ſämtliche Wehrpflihtigen aus ben 
füngern Iabrgängen gleichmäßig als „Ausjüger" oder „Eliten“ zus 
ſammen und erhielten dadurch eine zablreichere Mannſchaft, bie fich 
aber auf eigene Koften bewaffnen ober bei Unvermögen von der Ge- 
meinbe bewaffnet werben mußte. Im Aargau umd in der Waat 
ſchrieb das Gefeg vor, daß fi fein Bürger verheiraten burfte, ohne 
Gewehr und Uniform vorzuweiſen, in Yuzern, daß jeder Hausbeſitzer 
mit einem orbonnangmäßigen Gewehr verſehen fein miüffe. 
Abgejehen von der Waat, die eine Inftruftionsichule für die 
Infanterie zu Lanſanne und eine folge für bie Metilferie zu Morges 
einrichtete, beſchräntte fich aber der Unterricht diefer Auszüger nad 
alter Sitte auf fonntäglies Ererzieren im Frühling und Herbit 
unter den Trülmeiftern des Dorfes und auf einige jährliche Meufterungs- 
tage. Dem Auszügerlorps wurde dann das Bundeskontingenl ent» 
nommen, fei es daß man gewiſſe Bataillone oder Kompagnien ber 
Sebrorbnung nad je für ein Iahr auf dag Pifett jtelfte, jet 8 bak 
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man im Fall eines eidgenöffiichen Aufgebotes aus jeder Kompagnie 
ine Ausleje traf. *) 

Es liegt auf der Hand, weich ein Unterſchied zwiſchen dem bloßen 
Sonntagsfolbaten und ben in längern Infiruftionsfgulen geübten 
Milizen im aktiven Dieuft zu Tage treten mußte. Was foll man 
aber dazu jogen, bafı der eibgenöifiiche General in feinem Bericht 
über die Orenzbefegung von 1809 manche Kantone zu ermahnen für 
notwendig. hielt, „mo möglich ihre Rontingenttruppen jährlich auf 
einige Zeit zufammen zu ziegen und im Dienft, Mannszught und 
Waffenübungen ımterricpten zu laffen; follte lehteres aus Finanz. 
rüfichten durchaus nicht geſchehen Lunen, fo folkten wenigftens bie 
Offiziere, Unteroffigiers und Korporals forgfältig und fleißig ger 
bildet und jährlich geübt werben!” Gogar darüber hatte ſich 
BWattentopl zu bellagen, daß aus einigen Kantonen Kontingente ein- 
gerückt feien, denen durch Anftxuftoren aus andern Kantonen während 
des Feldzugs die erften Hanbgriffe hätten beigebracht werden müffen. 
An weileften purück war wieber ber Teſſin, deſſen Offiziere und 
Soldaten an Unfenntnis bes Dienftes und Inſubordination wette 
eiferten, fo bah der General froh war, bieje „abfheulihe Truppe” 
jo raſch als möglich wieder über die Berge zurüdzufenben.**) 

Im argen ftand es auch mit ber Ausbildung der Offiziere, 
Der Antrag auf Errichtung einer eidgenöffiichen Dffigtersjehule, den 
Wattenwyl als Landammann 1804 geftellt Hatte, war bon ber 
Tagfagung nicht einmal im Beratung gezogen werben. Won ben 
Kantonen unterpielt einzig Bern eine Eule zur tfeoretifen Aus- 
bildung der Offiziere; in den übrigen mußte Das Selbftftubium und 
der Srembenbienft in bie Lücke treten; aber bie Vorteile, bie ber 
legtere in biejer Hinficht bot, wırrden dadurch aufgewogen, baß er 
fortwährend bie eifrigften und fähigſten Elemente dem vaterländiſchen 
Heere wieder entzog.***) 

* 


=) Bat. die Miltärgeiope und Verordnungen in den Geſebedſaumlungen 
©.3ürich (IT 1236, Bern (1 390ff. IL 41 fi. IV 107, 920), Sugern (III 8fi), Baicı 
LI 192), Freiburg (346, II 1996), Cofoturn (IE TOf. 100. 271f. 200f- 
sig, IL 78, IV 90, V 80fi. IX 170), Cihafibaufen (V 1 fl, St. Gallen 
ıLIL 3341. IV Zööff. VI d05 ii, Graudunden (I 25. IT OSff. 161719, 
Eburgau (AI 221ff. IV 112. 287), Teffin dl 11. IV 35), Waat U 1595. 
175. 350. II 105. X Safi) 
“>, Zorfagungsabihisb 1810 Beilage B &.50f. Yareifio, Starin del 
Cantone Tieino 106ff 
*r*) Kaifer, Reperterium S. 18, Aemjahroll. ber Zürcher Feuerwerler 15%5 
2.3. Titlier IM. 
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Wie das eibgenöffiihe Heermeien währen ber Mediationszeit 
in ten Anfängen fteden blieb, jo war auch die Finanpwiriſchaft der 
neuen Eidgenoſſenſchaft die denthar rudimentärſte. Durch bie Die 
diationsalte waren aller Staatsbefig ſowie alle Quellen von Staats⸗ 
einfüniten an die Kantone zurüdgefehrt, der Eidgenoſſenſchaft als 
joleger war fein Heller Vermögen ober jelbftäntige Eintünfte ger 
blieben. Die vom Vermittler beftellte Liquidatienstommiſſion, been 
Seele nad; Slapfers Müdtritt der Winterturer Johann Nubolf 
Sußer war, hatte nur Die unerquifliche Aufgabe erhalten, bie 
Schulven der helveliſchen Nepublit zu tigen und ben Reft ihres Ber- 
mögens nad) ben in der Mebiattonsakte nicvergelegten Grunbfägen 
unter die Rantone und ihre Haupfftäbte zu verteilen Die Summe 
der angemelbeten Forberungen au bie Helnetifce Nepublit belief fich 
beinahe auf 21 Millionen Schweizerfranken; indem bie Kommiſſion 
nur eigentliche Guthaben an bie helvetiſche Regierung anerkannte, ger 
fang es ifr, bie Schulb auf 3757081 Set 385. 7 Mp. herab 
zumindern. Davon wurden 17 Proz. aus ben disponiblen Mitteln 
bar bezahlt, der Reſt jolfte werzinft und in dem Maße getilgt erben, 
als bie beim Sanbammann ber Schweiz Hinterlegten auslänbiichen 
Schuldtitel von Bern und Zürich verfilbert werden Fönnten, was 
freilich nur zum Heinften Zeile ver Fall war, ba bie wichtigſten, bie 
engliſchen, während ber ganzen napoleoniſchen Epoche mit Arreſt bes 
legt blieben. Die Kelvetifche Schuld überlebte daher die Mediationg- 
atte und wurbe durch ben Bundesvertrag von 1815 im Betrag von 
3118 336 Frk. anerkannt, Der Wiener Kongreß wies dann bie von 
1798 bis 1814 aufgelaufenen Zinfen der in England angelegten Kapi⸗ 
talien von Bern und Zürich zu ihrer Beablung am, fo daß fie 
endlich 1816 aus ben Alten verichmand.”) 

Eine weitere Aufgabe der Liquidationsfommilfion war, bie che- 
dem jouveränen Städte aus dem einft ihnen gehörigen, jegt an bie 
Rantone übergehenben Gtaatequt mit einem angemefjenen Gemeinde» 
gut aussuftenern, bezw. die ſchon wor ber Helvetit begonnene Aus- 
ſcheidung zwifchen Staats und Stabtgut zu Ende zu füßren. Für 
&ugern und Zug beftätigte fie die Helvetifchen Verfügungen und Ber- 
träge, bei Soloturn und St. Gallen in ver Hauptſache ebenfalls, 
indem fie dem Stadtgut noch einiges binzufügte. In den neuen Aus— 
ſteuerungsurtunden für Züri, Bern, Baſel, Freiburg und Schaff - 
Gaufen wurden den Städten die ihren notwendigen Muntzipalaus- 

*) Kaifer, Nepestorium 1503—18 ©. 290 fe SB. 795 fi; Repertorium 
1448 [ 3. 959, 1179f.; II ©. 700, 7901. Biirid hatte 50090, Bern 
291900 Pb. St. in England angelegt. Fiiher, BF.P. Aenner S. 67. 
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gaben entſprechenden Kinfünfte angemiefen; dazu geſellten ſich All⸗ 
menden, Waldungen, milbe Stiftungen als beſondere Birgergüter, 
fo daß ben Stäpten ein ſtattliches Beſitztum blieb. Am beiten kam 
Bern weg, ba won ben Schuidtiteln, weiche der Piquibationsfommiffion 
zur Bezahlung der heloetiſchen Schuld bezw. zur Verteilung unter 
bie Rantone Bern, Wargau und Want hätten ausgeliefert werben 
folfen, ein großer Teil zurückbehalten wurde, unter dem Vorgeben, fie 
feien bereits berwenbet unb nicht mehr vorkanben, wofür ber (frupel- 
loſe Jenner unter Neys Borwiſſen bie nötigen „Belege“ Herftelfte.*) 

Endlich Hatte bie Liquidationskommiſſion bie jedem Kanton twieber 
eigentümlich zufallenden Nationalgüter zu beftimmen. Die Haupt- 
{chroierigfeit boten bie Domänen, deiche einzelne Kantone vor 1798 
außerfalb ihres Gebietes befeifen Hatten.**) Die Urkantone relfa- 
mierten liter und Rapitafien, bie ihnen als regierenben Orten in ben 
ehemaligen Sanboogteien gehört hatten, Glarus erhob Anſpruch auf 
feine Güter und Gefälle in ber Herrichaft Werbenberg, Zürich auf 
diejenigen ber derrſchaft SarForftegg im Npeintal, während bie 
Regierung von Ct. Galfen fih auf den Standpunkt ftellte, Diefe Liegen- 
{haften und Gefälle jeien als mit der Tandeshnheit umyertrennliches 
Staatsgut auf ven Kanton Et. Gallen übergegangen. Als Land⸗ 
ammann und Tagſatzung bem Wortlaut ber Mebintiongafte gemäß 
St. Gallen anmiefen, bie jtreitigen Dbjefte bis zum Entſcheid ber 
Nquibationsfommiffion prodiſoriſch Zürich und Glarus einzuräumen, 
rief Müller-Briedberg die Dazwiſchenkunft des Vermittler an. Da 
dieſer jeboch Teine Cuft zeigte, fih mit felgen Dingen zu befaffen, 
ließ ſich der Kanton St. Gallen im April 1804 zu einem Vergleich 
mit Zürid herbei, wonad; er beifen Anfprüde um 34800 ©. Iod- 
taufte. Den Streit über Werdenberg entſchied die Liquidations- 
tommiffion am 14. Degember 1804, inbem fie zwifcgen Hopeitlichem 
und privatrechtlichem Befigtum in der ehemaligen Herrſchaft unter» 
ſchled und das erftere ©t. Gallen, das Iegtere Glarus zuwies. 
Nach diefem Geſichtspunkt verfuhr bie Liquidationslommiſſion im allen 
äfnlien Etreitigkeiten. So erhielt Zürich Liegenſchaften und Ein 
fünfte, bie ihm in feinen ehemaligen Gerichtägerrigsften im Tfur- 





>) Raifer, Neperterium 1803-13 &. 879-745. Ienner, Denfwoilsbig- 
leiten ©. 6. Das Wehiweollen Neys für Bern wird von Senner auf das Ge- 
ſchent einer Herbe ſchaner Exhweizerlübe zurüdgeführt, das Die Stabt auf feine 
Beranlaffang ber Gemahlin des erfen Koufule für ibe Landgut zu Mamaifen 
machte unb das biefer mit einen Pergellanfervice für ben Berner Schuftbeifen er- 
weiberte. 

**) Eiche oben S. 430. 
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gau gehört Hatten, ebenfo gewiſſe Güter und Gefälle im Kanton 
Schaffhauſen, Uri folge im Livinenthal zurüd. Die Sprüche der 
Giquibationdtommilfion al einer bireft vom Vermittler eingefepten 
Gewalt galten als inappellabel, und es warb ihr die Anerkennung 
zu teil, daß fie ihres ſchwierigen Amtes mit Sorgfalt und Unpar- 
teilichfeit gewaltet Habe, als fie am 15. Dez. 1804 dem Landammann 
ihren Gnobefcgluß mitteilte und ihre Auflöfung amzeigte.*) 

Durch bie Arbeiten der Liquidationgkommiſfion war in ben 
Rantonen ber Grund zu einem geordneten Finanzhaushalt gelegt 
worben, ber Eibgenofienfhaft aber war nichts übrig geblieben, und 
tod ftelite fich alsbald heraus, baf bie Roften der Bımbesregierung 
ummöglih ganz auf die Schultern des jeweiligen Vorortes abgelaben 
werben fonnten. In erfter Linie erforberte die Befoldung ber biplo- 
matifchen Agenten in Paris, Wien, Mailand gewiſſe Mittel. Wohl 
Batte bie Zagjagung am 16. Sept. 1803 ben geumbjäglichen Beſchluß 
gefaßt, Teine ftänbigen Gefanbtfegaften mehr bei ben Mächten zu 
unterhalten; aber bie Verhältniffe waren ftärker, ald bie Tagherrn, 
nicht einmal die Unterbrüdung des Gefanbtjchaftspoftens in Mailand, 
vie 1804 verfucht wurde, erwies fi als durchführbar. Es blich 
der Tagſatzung nichts übrig, als Bahr für Jahr ihre binlomatifchen 
Bertreter proviſoriſch zu beftätigen und bie nötigen Summen Dafür 
anzumeifen. Dazu famen neue eibgenöffifche Beamte, ber fänbige 
Tlügelabjurant des Landammanns und der eidgenöſſiſche Archivar, 
deren Velolbung man nicht wie bie des Kanglers und Gtaatfchreibers 
bem Vorort aufbürden Tonnte, ferner die Koften ber eidgenbſſiſchen 
Kommiffionen, der Häufig wiederkehrenden auferorbentfichen Gefanbt« 
föcften, furz es jeigte fi, ba ber Bund, fo befcpräntt auch jeine 
Befugnife waren, nieht ohne Geld beſtehen konnte, und ba er Feine 
eigenen Einnafimgquellen beſah, blieb michts übrig, als nach ber fr 
bie Verfaffung enthaltenen Sfalt von ben Nantonen Gelbbeiträge ein- 
zugieben. 

Auf der Tagſatzung ven 1804 ſchlug Landammann Wattenwyl 
bie Bildung einer Zentraltaffe vor; die Gefanbten fanden, bafı ihre 
Inftruktionen „zwar nicht auf die Errichtung einer folhen Saffa 
gielten“, bafı es jebod für ben Landammann ber Schweiz „jehr un« 
angenehm wäre, bei jeber umentbehrlichen Ausgabe ſich an die einzelnen 
Stände werden zu follen”, und ermächtigten ihm, zur Dedung ber auf 
68600 Fıf. berechneten Sahresbebürfniffe von ben Kantonen ein Zehntel 

*) Kaifer, Xepertorium ©, T45 f. 795ff., Dierawer, Wüler-Friebberg 
22 ff, Sr. 0. Woß, Leben ber Birgermeifter v. Wfi J 498. Pugimbikt, 
Stapfers Briefmehfel 1 164. Tilfier II AUff 
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des mebintionsmäßigen Gelbfontingents zu beyiehen. 1805 wurde, 
abgejehen don den bebrutenden Gelbbeiträgen fiir bie Grenjbefegung, 
wieder ein Zehntel zur Beſtreitung ber orbentlichen Ausgaben, 1806 
ein Dreibigftel, 1807, 1808 und 1809 wieder je ein Zehntel, 1810 
ein Siebentel, 1811 ein Viertel, 1812 ein Giebentel unb 1813 ein 
Atel des Gelbtontingents jur Speifung der Zentralfaffe bemilligt. 
Das war ber beſcheidene Anfang der eidgenöſſiſchen Finanzen. Heute, 
wo bas Budget des Bundes die 100 Millionen überſchritten bat, 
fönnen wie und des Lächelns nicht erwehren, wenn auf der Tagſatzung 
von 1811, bie zur Dedung ber auf 109000 Frl. beredineten eibge- 
nöffiihen Ausgaben ein Viertel des Geldfontingents einzufordern be 
ſchloß, einige Hohe Geſandiſchaften kopfſchüttelnd bemerkten, daß bies 
Beduͤrfnis alles überſteige, was big dahin alljährlich bewilligt worden, 
und Croyy, Appemell und Graukünden nur unter Ratififationsvor« 
bchalt dazu flimmtten.”) 


Ging die Tagſatzung mit der Schöpfung der eibgenöffifchen 
Miltärorganifation und der Zentraltaffe notgedrungen über ben Buch⸗ 
ftaben ter Mediatiensafte Hinaus, fo dermochte fie in andern Dingen 
nicht einmal dieſem Buchituben Geltung zu verfchaffen, fo namentlich 
im Münzweſen. Die Ingfagung von 1803 hatte gefühlt, daß man 
unter tem Inntenslen Müngregal wieder Beillofen Zuftänben ent- 
gegengehe, mern fie nicht von ihrer verfaffungsmäßigen Befugnis 
baffelbe zu regulieren, raſchen umb entfehiedenen Gebrauch made. 
Unter Beiziehung Finslers und Jenners als Sachverftändiger ent 
warf fie drei Verordnungen umter Ratifitationsvorkefalt. Die erfte 
erhob den Schweizerfranten im Wert von 1,2 franzöfiichen Franken 
zue Grundlage des [ehmeizeriichen Münzipfiems, Seftimmte Cchrot, 
Korn, Gopräge und Sorten der zu fchlagenten Münzen und bedrohte 
die Rantonsregierungen, bie ungefegliche Münzen in Umlauf bringen 
würden, mit gerihtlicher Verfolgung. Die zweite ſetzte dag Marie 
mung der von jedem Kanten jährlich du prägenben Scheidemlinzen 
jeft, die dritte verlangte, daß die fremden Münzforten nach dem 
jehmeizerifchen Münzfuh gewürdigt, daß afle öffentlichen Rechnungen 
und notariellen Kontratte nach ihm ausgeſtellt werben follten u. a. m. 
Dod wurde die britte Berordnumg ben Kantonen al8 Hofer „Wumjch” 
empfopfen; auch Gielt es die Tagfatung fiir geraten, ben Hauptgrund 
jag, der den Gehweizerfranfen zur Vafis des Münzſhſtems machte, 


”) Tagfetinnfubtihiehe vom 1604 (8 27), 1510 18.301, 1811. (821) cc. 
Maifer, Npatorl ——— 
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den Kantonen noch gejondert zur Rati fikation vorzulegen, um wenigftens 
biefen zu teten, wenn bie Münzgefege gefäprbet wären. Wirklich 
fand nur diefer eine Artifel Gnade vor ben fonberänen Kantonen; 
mit 21 Stimmen wurde er vatifiziert unb von der Tagfagung am 
13. Juni 1804 im Kraft erklärt. Aber gegen alle zu feiner Aus. 
führung notwendigen Beftimmungen waren fo viel Einwenbungen 
erfolgt, daß man es für gut fand, ben Kantonen ein neues Münz- 
geſetz von 21 Artikeln vorzulegen. 1805 Eonftatierte bie Tagſatung⸗ 
daß eine Mehrheit von 12 Kantonen mit 14 Stimmen die 21 Artikel 
unbebingt angenommen und ratifiziert hatten. Schwyz und Luzern 
erklärten ſich ebenfalls zur Annabme Bereit, wenn man ihren geftatte, 
Rappen aus lauter Kupfer zu ſchlagen, Thurgau, wenn alle Stände 
beiträten, Bern, wenn drei nicht weſentliche Punkte weggelaffen würden. 
St. Sollen, Aargau und Want gefieln ſich in grunbfägficherer Oppo- 
ſition; aber auch ihre Ablehnungsgründe waren jo fadenfgeinig, daß 
fie bei einiger Seftigfeit der Mebrgeit Hätten nachgeben müffen. Statt 
jedoch bie 21 Artifel in Kraft zu erklären, begnügte fich die Tagſatzung 
mit der Bemerhung, baß fie daran fefthnfte al8 ber einzigen Grunb- 
Tage, „auf welcher nach und nach eine allgemeine Vereinigung erhält“ 
lich fein Wnne,” und „erfuchte“, die biffentierenben Stände, derfelben 
möglihft bald beizutreten, b. 6. fie ließ ihr Mecht, durch Mehrheits ⸗ 
beichluß ein alfgemein verbinbliches Diünggefek zu erlaffen, fallen 
und jagte dem Phantom einer eiumütigen Zuftimmung nad. Damit 
war bie Regulierung des Münzweſens durch ben Bund unmöglich 
geworben, zumal bie an Deutſchland angrenzenden Kantone unter 
St. Gallens Führung immer entſchiedener bie Anſehnung an dns 
deutſche Syſtem verfolgten. 

Auf ber Tagſetzung von 1806 ſtellte Soloturn, das beim Ber- 
ſuche zu münzen jchiechie Geſchaͤfte gemacht hatte, den vadilelen Ain-⸗ 
trag, das Muͤnzweſen wieder zu zentraliſieren, und ſprach damit der 
föberaliftifefen Errungenſ cheft von 1803 das Urteil. Da der Untrag 
indes mediationswidrig war, lonnte die Tagiagung, felbft wenn fie 
gewollt Hätte, nicht barauf eintreten; dagegen Beauftragte fie ben 
Landammann, ſich wieder bei Sachverftändigen Rats zu erholen. Die 
Expertengutachten wurben eingeholt, aber bie Tagfakungen von 1807, 
1808 und 1809 gingen ergebnislos vorüber, jo daß Landammann 
Wattenwyl in dem Traktandenzirkular vom Frühling 1810 ſich zu 
dem peinlichen Geftändnig veranlaßt ſah: „Seit 1803, wo durch einen 
erften Beichluß der Tagſatzung alles, was die Ausprägung und Yır- 
umlauffegung fchweizerijger Münzen mit Einfluß ver Würdigung 
und des Umlaufes frember Gelbforten betrifft, berisptigt worden yır 
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fein ſchien, hat man jedes Jahr einen Teil des unollftändigen Ge- 
bäubes einftürzen fehen. In einer Angelegenheit, welde mit ber 
zeifften Überlegung, im innigſten Zuſammenhang hätte behandelt 
werben follen, derrjcht eine beifpiellofe Unorbrung und eine Verwirr- 
ung ohne Grenzen. Rückſichten auf Hleinliches Fiskalintereſſe, einge 
bilbete Konbenienzen übermogen das allgemeine und wahre Stante- 
intereffe. Es fünnen fi mur wenige Kantone mit Wahrheit van 
dem Vorwurf losſprechen, nicht zu biefem traurigen Reſultat beige- 
tragen zu haben.“ 

Die Folgen dieſer Häglichen Schwäche mad;ten ſich von Jahr zu 
Jahr fühlbarer. Der 1804 beſchloſſene Echweizermünzfuß blieb nur 
auf dem Papier. Die guten einpeimifchen und fremben Gilßerforten 
verſchwanden, bafür ward Das Land mit ſchlechter Münze über- 
Thwemmt*) und die ſchweigerifchen Kaufleute Magten, daß fie bei 
Zahlungen ans Ausland wegen der Geldverhältniſſe im Inland 5 
vom Hundert heim Wechſelturs verlören. ander Kanton prägte 
recht viel geringhaltige Scheivemünge, wobei ſich etwas verdienen Lich, 
was andere zu Nepreffalien veranlaite; fo verboten Zürich, Luzern 
und Yargau 1809 bie Bahen und Halbbagen von Appenzell, St. 
Gallen und Thurgau, und der fhweizerifche Candammann, an ben 
fid) bie Iegtern Kantone Hagenb wandten, erllärte, „er finbe in ben 
Tagfagumgsbetreten, deren Giültigleit von allen antonen beftritten 
werbe, Tein Mittel zur Ausgleichung dieſes leidigen Streited.” Im 
Febr. 1811 erlaubte ſich Freiburg eines der ſchlimmſten Mimmandver 
früherer Zeiten, Indem cs plöglic eine feiner eigenen Münzen außer 
Kurs febte, ohne ben attbern Kantonen davon Anzeige zu madjen und 
einen Termin zur Einlöjung anzufegen. 

Die Tagfatzung von 1810 raffte fh noch einmal dazu auf, 
einige Münpartifel in ben Abfchieb zit legem darımler fogar den Vor— 
ſchlag, die Prägung ver Scheidemünzen verſuchsweiſe auf einige Jahre 
bem Sanbammann der Schweiz zu üßerlaffen. Aber wiewopl ber 
Landammann von 1511, Grimm von Sploturn, ben bisherigen Gang 
ber Beratungen für ein Candesunglüd erklärte und den Kantonen 
die Sache dringend ans Herz legte, die Tagſatzung won 1811 ergab 
fein anderes Mefultat, a! dah ber 1804 befchloffene Münzfuh auf 
bem Papier beftätigt wurde, während bie übrigen Beſtimmungen feine 





=) Dabei wurbe dunch einbeimifefe Handelsbänſer Hnfitich nachgebotfen. Se 
warf das Haus Zellwegen in Trogen 1505 ungeheure Maffen ferenannter Bing. 
Burger Seifen, Yeieu innerer Wert wur 34a Areuger Geliug, in ten öffichen gan. 
tonen zum Seumwert in ben Verteht. llgem. Zeitung 180% ©. 230, 34%, 
Tierauer, Briefwechſel Steinmüller 258. 
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ober nur eine ſchwache Mehrheit erhielten. Da ging auch den Kan⸗ 
tonen, bie Bisher am treuften zue Müngrefoxm geftanden, bie Gebuld 
aus; Zürich erllärte, es Inffe ſich nun an feine Vorſchriften mehr 
binden. fonbern behakte fih bie „unbebingte Kantonalfonvenien;” vor, 
um feine Angepörigen vor Schaden zu wahren. Ähnliche Erklärungen 
gaben Bern, Lern, Glarus, Solohırn, Wargau zu Prototoll. Der 
Landemmann von 1812, Burkhardt von Baſel, faßte in einem 
Tenttandenziehnlar das Gnbergebnis ber neunjäßrigen Beratung in 
die melangpolifchen Bemerkungen zufammen: „Die Hoffnung auf ein 
eidgenẽſſiſches Münzſyſtem nach ben wahren Grundfägen der Staats. 
öfonomie ift buch bas traurige Mefultat ber Iegtjäßrigen Berat- 
ſchlagungen gänzlich verſchwunden. Don fo viel patriotiihen Ber 
mühungen, wohldurchdachten Boriehlägen und fihwierigen Unter 
fucjungen bieibt nicht8 als bie Möglichteit, dereinſi aus bem Übermaß 
der Unorbnung jelbjt eine geroiffe Ordnung in biejem Fach hervor: 
sehen zu ſehen.“ 

Noch machte Bern einen Verſuch, auf einer Konferenz zu Soloturn 
im Jan. 1812 die weſtlichen und innern Kantone zu einem Münz⸗ 
tontorbat nach ben Grunbfägen von 1803 zu einigen, aber oßne 
andern Erfolg, als daß einige öftliche Kantone unter St. Gallens 
Borteitt im Degember 1812 zu Frauenfeld ein Gegenkonkordat ab» 
ſchloſſen, das den Guldenfuß aboptierte. Unter folgen Umftäuden 
blieb der Tagfagung von 1813 michte übrig, ald jeden neuen Berfuch 
zur Aufftellung eines eidgenöfſiſchen Münzſhſiems für ausſichtslos 
und bamit bie Bunbesgejeggebung in biejer Materie fir Bankrott 
zu erfläxen.*) 

Einen ähnlichen Verlauf nahmen die Verſuche, das ſchweizeriſche 
Zollweſen vationeller zu geftalten, nur daß Hier ſchon bie Tagjagung 
von 1803 der Reform den Weg veriperrte, indem fie bns in ber 
Bundesalte ausgeſprochene Verbot der Binnenzölle ganz willkürlich 
dahin interpretierte, daß es fich bloß auf neu zu erridhtenbe Zölle 
beziege. Durch gegenfeitige Konnivenz der Kantone ftempelte man 
den Vorbehalt der Wege und Brüdengelber zu einem foldjen des 
ganzen „uralten Vefiges” an intern Zöllen und geftaltele fogar, daß 
von den Kantonen an bie Tagjagung Geſuche um Erööhung derfelben 
geftefit werben burjten. Damit war ber ganze mittelalterliche Zoll- 
wirrwarr von neuem feitgelegt. Was für Fußangeln des Zranfit- 
und Binnenverkehrs damit verewigt wurden, mögen einige Veiſpiele 

=) Tagfatungeabfpieb wo 1808—18. Blrcherifge Legatientberichte (Et: % 
Züri L 62) Sheisihreiben ber Lanbammänner (St U. zurich L 61, 1-3 
Kaifer, Repertorium 239. 
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zeigen. Uri bezog auf der Gotthardſtrae ein Suftgeld zu Flüelen 
oder Altorf, drei Zölle zu Stehen, Wafen und Urferen, vier Weg- 
gelber zu Slüelen, Silenen, Wafen, Göfcgenen und ein Wruchgeld zu 
Urferen, im Ganzen 9 Zölle auf einer zehnftändigen Kegitrede. 
Bern bezog Zoll und Geleite im Kaufhaus, einen Heinen Zoll an 
ben Stadtthoren, Zölle in Wabern und Attiswil, Geleite und Zoll 
bet ber Dürrmühle, in Langenthal oder Morgenthal, Bleienbach. 
Mevistil, Rot, in ber Sengi, ein Geleite in Heimenhauſen, Zof-, 
Wag- und Vermaßrungslohn in Huttwil, Zölle in Burgdorf, Büren, 
zwei Zölle in Thun, fieben Brucengölle bei ber Neubrüde, zur 
Sümminen, Aarberg, Wangen, Lauperswil, Lützelfluh, Interlaken, 
Woffergölie in Niban und Wangen, ein Ränbi- und Lagergeld in 
Aarwangen and ein Licenggelo, im Ganzen 29 Zölle Der Kanton 
Aargau ererbte von feinen dverfhiehenen Candfchaften fogar 44 Zölle, 
wovon bie wenigfien an ver Grenze Tagen. Zwar beitätigte bie Tage 
jagung biefe Zölle nur von Jahr zu Jahr, indem fie Die enbgültine 
Regulierung der Zutunft vorbefielt; auch bemüßte fie fich, auf ein 
gegangene Klagen bie ärgſten Auswüchſe zu beſchneiden. Aber fie 
verfuhr dabei ganz prinziplos und die Kantone fehienen nur noch 
den einen Gebanken zu begen, biefe Einnahmsquelle möglichſt zu 
fteigern und zu vertielfäftigen. Jahr für dahr gelangten Geluge 
um Geftattung neuer Weges und Brüdengelder oder um Erhöhung 
ſchon Sefteßender an die Tapfagung und fanden in der Regel Er- 
Hörung, jo dad fi die Zahl ver Scälagbäume im Lande wegrte 
ftatt verminderte. 

Die Protefte einzelner Kantone, unter denen ſich namentlich 
Glarus durch forjequente Angriffe auf das Soſiem der Binmenzölfe 
anszeichnete, bie Sagen des jhmeizeriichen Yanbeläitandes, dann vor 
allem die Wahrnehmung, daß der Traufitverfehr, der früher bie 
feweigerifchen Straßen belebt Hatte, andere Wege einfchlug, Lichen 
allmählich die Erfenntnig aufdämmern, daß etwas in ber Zollfrage 
gefchehen folfte. Die Tagfagung von 1806 wies den Sanbammann 
an, Expertengutacten einzuholen, und im Frühſahr 1810 teilte Watten - 
pl den Kantonen die Vorichläge einer ang Finsier, Jenner, Heer 
von Glarus, Feber von Yarau befisffien Zofttommiffion mit, wonach 
alle innern Zoͤlle aufgehoben und durch ein gleichförmiges Meggelb, 
008 auf ben großen Heer- und Ranhfirafen nad; ber Diftan; und 
dem Gewicht je an ber Kantonsgrenze erhoben würde, eriegt werden 
follten. Die Binnenzölle wären nad} biefem Projekt zwar nicht ver- 
ſchwunden, aber auf ihren verfaffungsmähigen Grund reduziert und 
hebautenb vereiniacht worden. Auf der Tngiagung jouten bie meiften 


Boftweien. 607 


Kantone bemm Grundgedanken ihren Beifall, fürchteten aber, bei ber 
Ausfügrung zu Furz zu fommen, meshalß fir bie Annahme unter 
Ratiſitationsvorbehalt nur 11, für das einſache Referendum, d. & bie 
verhülfte Ablehnung 14 Stimmen fielen. Auch 1811, 1812 und 1813 
fehlte es ber Mehrheit nicht an Gründen over Borwänen, vie Täftige 
Zollreſorm auf die lange Bank zu fchieben, fo daß der Sturz der 
Meviationsatte erfolgte, ehe an bie fieben Bimnenzölle Hand ange: 
legt mar.*) 

Bei der Auflöfung der helvetiſchen Poft Hatte die Tagſatzung 
am 2. Aug. 1803 auf Ratififation Hin ein eidgenöſſiſches Poftregle- 
ment entworfen, wonach; mit dem Übergang bes Poſtregais an bie 
Kantone weder am ben Poftronten noch am ben Zaren etwas zum 
Nachteil der andern Kantone geändert werben folfte und bie Auf- 
ftelfung eines gleiförmigen Bofttarif8 Für die ganze Schweiz in Aus, 
ficht genommen wurbe. Dies Boftreglement erhielt bie Genehmigung 
der großen Mehrzahl der Aantone, aber es wurde nicht gehalten. 
Die Tagfapung durchlöcherte felber das Geſeh, inbem fie 1804 bie 
Idee eines allgemeinen Pofttarifs teils wegen der praktiſchen Schwierig. 
teiten, teils „aus billiger Rucſicht auf bie verfaffungsmähigen Befug- 
aiffe der Kantone“ fallen ließ und nur den Grundſatz ber Nicpter- 
Höhung ber Taren beftätigte. ber auch biefer wurde nicht befolgt, 
vielmehr war ber einzige Gewinn, den das Schweizervolt mit ber 
Kantonaliſierung ber Boften machte, eine vecht empfindliche Erhöhung 
der Zaren und mancherlei Unoronung und Neibereien, wie fie bie 
ganz abmeichenten Übungen ber Fantonalen Boftänter, bie Verſchieben- 
Heit der Kantons- und Pächterinterefen notwendig mit ſich bragiten.**) 
1505 fette bie Tagſatzung infolge ter vielfachen Klagen wegen Er— 
Högung ber Zaren, Deränberung oder Berfpätung des Pofienlaufs 
eine Kommiſſion nieder, bie ſich jedoch außer ftand erflärte, beitimmte 
Vorſchlage zur Abhilfe zu machen. Die Mißbrauche wurden fo arg, 
daß Soloturn 1808 und 1510 auf der Tagſatzung den Antrag fteilte, 
bie Poft auf ben Kontordatsweg wieber zu zentralifieren und den 
Meingewinn unter bie Kantone zu verteilen. Mit Eifer nahm fi 
auch Kugern des Gedantens an, indem es in einem Sreißfcpreiben vom 
10. April 1811 den andern Kantonen die Borteile ver Zentralijation 





*) Taglaungeabfiete von 1803-18, Leriht der Zellteimniffen von 
1810 (St. 9. 3. 1,612) Kaifer, Nepertorium ©. 252 fl. 

==) 1895 deſchwerte fih Zürich, bafı ein kon Gm Iommender Brief 4-6 
&reuger Höfer begaplı werben miliffe ale vor unb während ber Bentrafabminiftration, 
und 1807 erflärte eine Poftlonfereng in Naran, dafı tie franzeifgen «der beutfchen 
Briefe um bie Hälfte wohlfeiler geliefert wilrden (Et. A. 3. LL 80 u. L 7%. 


Google 


608 Vate und Gerichte, 


im Erinnerung zu rufen ſuchte. Vergeblich; auf ber ZTagfagung im 
Juni 1811 waren nur 7 Rantone mit 8 Etimmen, Luzern, Glarus, 
Zug, Soloturn, Apvenzell, Graubünden und Thurgau, dafür, alle 
ander dagegen. Nachdem bad mirkjamjte Mittel zur Abhilfe feine 
Snabe gefunben hatte, brachte Appenzell 1812 mieber den eibgenöfe 
ſiſchen Pofttarif auf die Bahn, und die immer wieder kehrenden 
Reibere en unter den Boftverwaltungen der fouveränen Stantone, die 
zeitweilig jegar ben öffentlichen Poftbienft beeinträchtigten, bemirkten 
io viel, daß bie Tagfahung im Juli 1813 beidloß, es follten die 
kantonalen Bofttarife dem Landammann mitgeteilt werden, um als 
Grundlage flr die Misarbeitung eines gleichformigen Tarife für die 
ganze Schweiz zu dienen. Selbſtverſtändlich batte diefer unmittelbar 
wor dem Zufammenbrudh der Diebintionsatie gefaite Bejcpluß feine 
andern Folgen, als daß er für Die Tagſatzung der Reſtaurationszeit 
ein Prägedens ſchuf.*) 

Ein Jahr für Jahr wiedertehrendes, aber ebenfalls zu feinem 
Ergebnis führendes Tagſatzungstraktandum betraf bie Anfftellung 
eines eidgenöffiichen Maf- und Gewichtſyſtems. Das helvetiſche Ge⸗ 
feg dom 4. YMug. 1801, meldes das Meteriyftem in ber Schweiz 
hatte einbirgern wollen, war mit jo vielen andern unter ben Trüm⸗ 
mern her füberaliftiigen Erplofion vom 28. Oft. 1801 begraben 
worden, und ber ungehenerliche Wirrwarr, ven bie gute alte Zeit auf 
dieſem Gebiete hervorgebracht hatte, wucherte fröhlich meiter. Nicht 
nur fatte ſaſt jeder Martlort, jedes Stäbegen jein beſonderes Maß, 
«8 waren auch am felßen Ort abweichende Mafe gleicgen Namens 
üblich je nach der Materie, für bie fie beftimmt waren. Es gab 
ange und kurze Elfen, ſchwere und leichte Pfunde, ein Viertel für 
Komm, ein anderes für Hafer, ein dritte für Hüljenfrüdhte, beſondere 
Jucharten für Wald, Aderland, Wielen und Reben. In St Gallen 
Hatte man eine Ele für Wolle und eine faft einen halben Fuß größere 
für Leimmand, in Züri mar der Klafterſchuh 425 Linien größer 
al8 ter gemäßnliche Schuh: Bafel hatte fünf verſchiedene Schuhe 
und im einzigen Kanton Want eziftierten 8 verſchiedene Pfunde, 
8 Elleumaße, 22 Fruchtmaße und 31 Sliffigleitämahe gleichen Namens, 


ayfacınıgeakfdiee won 1903-18. Raifer, Reserterium S. WBf 



















1806 frerierten bie Gernifchen Potpäcter diſcher bie Driefpatete Ziirihe nad ter 
Waat ud dem ſurlichen grantreis) nicht welter, fonbern ſandten fie zuräd wegen 
eines Iwſtes. in dem fie fi wit ber Poftverwalnung ber Waat befanden, (Allzem. 
ct. 1SU6 ©. 1306) 1812 erncuerte fi Per Streit ywiicen ber Fiſcher ſchen 





‘Facht und ter Waat, fc bafi hie Briefe a6 der Want mach der Ofifchrig und 
ed Zeurfpland über Neuenburg fpebiert werden mahten, weil vern ben pefieu- 
dauf Henne cAllgent. Zeitung I813 ©. 192, 248, 209. 
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Dei dem von Frankreich gegebenen Anftoß, ber in allen Nach⸗ 
barländern zur Uniflzierung ber Maße führte, konnte auch bie 
Schweiz nicht ganz unberühet Bleißen. Auf ber Tagfagung von 1803 
beantragte Solotiren einleitenbe Schritte zur Einführung eines gleich“ 
förmigen Maß- und Gewichtsſyſtems, und St. Gallen und Waat 
ernenerten ben Vorſchlag 1804 und 1805. 1807 beſchloß bie Tag- 
fagung endlich, ben Kantonen ben Helvetifchen Gefepesvorfglag mit« 
zuteilen, mit bem Beifügen, fie werbe es mit Vergnuͤgen feben, wenn 
bie eine ober andere Regierung mit einem Berfuch feiner Einführung 
vorangehen wolle. 1810 ftellte Luzern ben bejtimmten Antrag, ein 
eidgenöffifches Maß / und Getwichtsipftem aufzuftellen, deffen Einführung 
oder Nichteinführung aber jedem Kanton freiftehen ſolle Diefen für 
die Rantonalfeuberänität unverfängfichen Borjäjlag erfob tie Tagſaung 
im Suni 1811 mit 17 Stimmen zum Beſchluß, und Yandammann 
Reinhard ließ infolgebeffen 1813 durch den Phyſiler und Weltum- 
ſegler Horner in Züri ein Gutachten ausarbeiten, das den Drei⸗ 
bezimeter- Fuß und das Pfund von 500 g als bie aus bem Meter- 
ſyſtem abzuleitenden Einheiten, die den üblichen Maßen am nächften 
Hämen, zur Einführung empfahl. Die im dum 1813 zufammen- 
treiende Tagfagung fand jedoch die Sache noch nit ſpruchreif und 
es follten mod; über zivei Jahrzehnte vergefen, ehe bie dornerſhen 
Vorfhläge zur Verwirichung gelangten.) 

Beffern Erfolg hatte eine Anregung, gemeiniame Anftalten zur 
Abwehr von Seuchen zu treffen. Der Sähreden des gelben Fiebers, 
das im Jahre 1804 bie fpanifehen umb italienifchen Geeflähte ver⸗ 
heerte, machte es be ſchweigeriſchen Megenten begreiflich, bak man 
es zur Berhittung ber Anſteckungsgefahr nicht auf bie Thätigteit ober 
Untpätigfeit von 19 Kantonspolizeien ankommen laſſen dürfe. Ein 
Kreisfehreiben bes Landammanns Glug vom 1. März 1805, das 
die Mufftelfung einer eibgendiftf_hen Sanitätslemmiffien vorfchiug 
fand allgemeinen Anklang. Die Taglagung wählte am 10. Juli drei 
eibgenöfftfche Gefunbheitsfommiffäre, an ifrer Spike Paul Ufteri, 
die unter ben Befehlen des Landammanns alle erforderlichen Sicher» 
Yeitsanflalten gegen bie Geuche treffen follten. Zum Glüd: brauchte 
diefe eidgenöfftige Sanitaͤtskommiſſion nicht eigentlich in Funktion 
zu treten; aber fie entwarf für finftige Bälle zivei ausführliche eib- 
genöfftfehe Seucjenpolizeiverorbnungen, deren Drudlegung bie Tag 


*) Tagfegungsabfehiete on 1803/18. Ratfer, Kepertsrium&.196. Horner, 
Über Mafe umd Gewichte Zürich 1919.) Den Dreibegimeler- Fuß hatte Bergr 
danpumann Zilb in Ber fhon 1801 vorgefälagen, Wolf, Biograppien zur Kuftur« 
gefidhte ber Schwein U 393. 
Desert, Chmdhl. s 
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fagung 1806 beſchloz und die 1809 mit 22 Stimmen @efegesttaft 
erhielten”) 

Im Gerichtsweſen wurde ber alteipgenöffiiche Grundſatz, daß ber 
ſeßhafle aufrechtfichende Schuldner vor ben Gerichten feines Wohn- 
orts geſucht werben müſſe, 1804 und 1805 von ſämtlichen Kantonen 
aufs neue anerkannt. Am 15. Iumt 1805 wurde ein Konkordat, 
wonach in Konkursfaͤllen Tämtliche ſchweizeriſche Gläubiger gleich den 
Rontonsangehörigen behandelt werben follten, von 14 Kantonen rati⸗ 
fiziert und 1806 traten brei weitere Bei; nur Schwyz und Glarus 
woren nicht zur Anerlennung fo felbftverjtäntlicher Redtsgrundjäge, 
die überbies im Bundnis von 1803 Frantrei Hatten eingeräumt 
toerben miüffen, zu bringen.**) 

Am 11. Juli 1804 wurde ein Tagſatzungsbeſchluß, ber bie 
Rantone verpflichtete, angefhulbigte Verbrecher einander auszuliefern 
unb ber öffentlichen Sicherheit gefüßrliche Verbrecher nicht anders 
als über bie Grenzen ber ganzen Schweiz zu verweilen, von ſämt⸗ 
lichen Kantonen aufer Schwhz angenommen. Das Prinzip ber Aus- 
Tieferung erhielt dann 1808 durch ein nom Zeifin angeregtes Kon- 
torbat über Ausigreibung, Verfolgung und Auslieferung bon Ber- 
bregern und Beſchuldigten, fowie über Zeugenverhöre und über 
Neftitution geftohlner Effeften, das 1809 von ſämtlichen Kantonen 
mit Ausnahme der Waat ratifiziert wurde, feine nähere Ausbildung. 
Am 20. Suni 1809 folgte ein Konforbat mach, das and; bet alfge- 
mein anerlannten Polizeivergehen bie Auslieferumgspflicht feftftellie, 
dem aber Yuzern, Graubünden, Aargau, Teſſin und Want ben Bei 
tritt. vermweigerten.”**) 

Da es in den meiften Kantonen am Zuchthäufern fehlte nnd 
Franlreich fi nicht mehr, wie früher, dazu herbeiließ, fremde Diffe- 
thäter in feine Bagnos zu nehmen, wurde bei der Beſtrafung von 
Verbreipern ftarter Mifibrauch mit der Qanbesvertveifung getrieben, 
bis die Nachbarſtaaten fi zur Wehre fegten und folche Verbannte 
in bie Schweiz zurlichniefen, wo fie eine ſhwere Berlegenfeit für bie 
Grenzfantone wurden. 1807 ftelite bafer Aargau auf der Tagfagung 
den Antrag, es folle bie Strafe ber Landesverweiſung auf Schweizer 
Bürger nicht mehr angewendet werben, ba e8 ebenſo unzwedmäfig 
als unebrenhaft fei, bie einheimtichen Verbrecher den Nachbarftaaten 
aufsüxhen zu wollen, ber mır 12 Stimmen pffichteten 1809 bem 
*) Kaifer, Revertorium ©. 197 f. Allgem. Seitung 1905 ©. 119, 417, 
90, 495, 344, 182, 787. 

=) Kailer, Fepertorium ©. 178 ft, 

***) Raifer, Repertorium S. 184, 186ff. INT, 
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Antrag bei und ein Vorſchlag Luzerns, ein gemeinſames Zuchthaus 
zu errichten, vurde ebenfalls ahgelehnt. Der dom Marge auf 
geftellte Grundſatz fand indes der Hauptſache nach im einem 1811 
von Zürich vorgeichlagenen Konkordat „gegen Gauner, Landſtreicher 
und "gefährliches Gefindel" Aufnahme, indem baffelbe neben Ber 
ftimmungen über Ausſtellung und Formulare von Reifepäffen und 
Wanberbigern aud) diejenige enthielt, daß, Tein Kanten ber gemeinen 
Sicherheit gefährliche Schweiger verbannen, fondern fie in einheimiſchen 
oder ausländifhen Anftalten unterbringen folle. Am 17. Iunt 1812 
warb dies Ronforbat in feinen übrigen Beftimmungen fait einmütig, 
in dem auf bie Berbannung bezüglichen Artifel von 15 Stümmen un 
bedingt und bon 3 weiteren unter Ratififationsvorbehalt genehmigt.") 
* * 


Eine große Nolte ſpielten auf der Tagſatzung die Beratungen 
über das Heimntreht und was alles damit zufammenhing. Aus ber 
Verpflichtung der Gemeinden, ihre Armen zu erhalten, Hatten ſich 
in der Schweiz jene geihloffenen Oxtssürgergemeinben entwidelt, 
deren Glied marı nur Dur) Geburt oder durch freiwillige Aufnahme 
feitens ber Genoffen gegen mehr ober minber hohe Einfaufageblihten 
werben tonnte. Dies Ortsburgerrecht war aber in ber Negel bie 
umerlähtiche Grundiade der StaatSgtgehörigleit geivorben; es galt als 
Bunbamentalfag des ſchweizeriſchen Staatsrechts, daß Landrecht und 
Gemeindebürgerrecht mit einander verbunden fein müßten. Wer fein 
Ortsbürgerrecht und bamit fein Anrecht auf Wohnfig und im Ber 
armıngafall auf Unterftügung in einer beftimmten Gemeinde bejaß, 
galt als heimatles, au wenn er im Lande gebulvet wurde, **) 

Die Helvetif hatte ben Verſuch gemacht, ein vom Gemeinde» 
bürgerrecht völlig unabhängiges ſchweizeriſches Staats bürgerrecht zu 
ſchaffen, das dem Inhaber in feiner Wohngemeinde alle politischen 
und bürgerlichen Rechte gewährte, mit Uudnahme des Anteils am 
Gemeinde und Armengut, der den Ortsbürgern vorbehalten blieb. 
Der Freue, ber 20 Jahre ununterbrochen in Helvetien wohnte und 
ſich über gute Führung auswies, fonnte fi) nom Direftorium in das 
Helvetifche Bürgerregifier eintragen Ieffen, ohne fi ein Gemeinbe- 
bürgerret kaufen zu müffen. Die Schöpfung eines vom Ortsbürger- 
recht unabhängigen Schweizerbürgerrechts Hätte num freilich als not» 
wendige Konfequenz verlangt, daR auch die Armenverforgung auf 


*) Kaifer, Rebertorium S. 185]. 1931. Tagſatzungsabſchied von 1812 
w. 





*) 5. 0. Wo, Abbandlungen pur Gefbiäite des ſchwe h. öffentlichen Rechte 
S. 120. Riefer, Das Seeerbitgerreht 2.311. 
39” 
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neue Grunblagen geftelft werben wäre; denn an wen follte ſich der 
unterftügungsbebürftige Staatsbürger one Ortsburgerrecht wenden? 
Zu einer fo einfepneidenden Neuerung fehlte jeboch den pelvetijchen 
Behörden ber Deut, Um nicht eine Kaffe von Gtaatsbürgern an, 
ſchwellen zu Iaffen, deren Urmermerforgung ganz in ber Luft ſchwebte 
fa. fi der deſebgebende Hat ſchon am 8. Jannar 1801 genätigt, 
tie Erteilung von heldetiſchen Bürgerrechtsbriefen einftweilen zu 
fuspenbieren, umb am 16. Unguft 1801 erlieh er ein Gejeg, vas bie 
Aufnahme ins helvetiſche Bürgerret bon ber vom Bewerber vorher 
gu erfangenben Bufiherung einer Gemeinde, bafı fie ihn in ihr Heimate 
recht aufnehmen werde, abhängig machte. *) 

Bar fon unter ber Helvetit des Ortsbürgerrecht wieber als 
unerlahliche Gruntlage bes Gtaatebürgerrechts anerlannt morben, 
um tie viel mehr in ber rückläufigen Strömung ber Mediations- 
zeit Das Staatsbürgerrecht aber wurbe wieber Kantonsbürgerrecht, 
zu bem fih das Schweizerbingerrecht als bloße Zubehörde verhielt. 
Auf der Tagfagung von 1803 war nod bie Mebe bavon, dah die 
Einbürgerung von Ausländern der Tagſatzung zuftehen oder wenigſtens 
ihrer Genehmigung unterliegen jolle; 1804 jebod befjleh man, bafı 
bie Vergebung des Bürgerrecht den Kantonen zuftehe und daß die 
Zagfagung baher feine Vorſchriften barüber zu erlaffen habe; nur 
empfahl fie — bezeihnend für den Geiſt ber Zeit — ben Kantons» 
Tegierungen, „das Bürgerrecht nicht fo Teicht gu erteilen, jondern biel- 
mesr durch Crhöhung ber Brüftanben den Zutrüt zu bemfelben zu 
erfäweren“ Auch fahte fie 1805 mit 16 Etimmen gegen biejenigen 
von Glarus, Echafigaufen, St. Gallen, Nargau und Waat den in 
der Bundesalte teineswegs begründeten Beſchluß, Nenbürger follten 
erft 10 Sabre nach ihrer Aufnahme Anfpruch auf Nieberlaffung in 
andern Kantonen erheben dürfen. Das Bürgerreht derjenigen, die 
schteförmliche Helvetiihe Burgerrechlobriefe erworben Katten, warde 
anerkannt und biefelden auf die Kantone verteilt, indem diejenigen, 
die bas Bürgerrecht unmittelbar von ber helvetiſchen Regierung er- 
Halten Hatten, binnen Jahresfriſt für einen befrimmten Kanton optieren, 
Diejenigen aber, bie e8 durch Berwenbung irgend einer Tantonalen 
Begörbe belommen Hatten, dem betreffenden Kanton angehören 
folften.**) 

Bar damit die Bürgerrehtöfrage, fo weit fie bie Eidgenoſſen- 


*) Ciete oben S. 200, ferner Strlckter, Atten ber Heivetit III 295. VL 
346404, 525; VII 309 ff. 388. 
**) Eagiapunggabigiede von 1809-1805. Kaifer, Rerertorium S. 198 1. 
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ichaft betraf, erledigt, fo boten Dagegen bie Unglüdlichen, bie fein 
anerfanntes Heimatrecht befaßen, der Tagſatzung Stoff zu enplofen 
Beratungen, vie ſich durd bie ganze Mebiationszeit hinzogen. Die 
mangelhafte Sremdenpolizei früherer Jahrbunderte, die Rechtlofigfeit 
der Unehelichen, bann bie religiöfe Intoleranz, die den Übertritt von 
einer Konfeſſion zur andern oder die Eingehung gemiſchter Ehen mit 
dem Berkuft des Vurgerrechts beftvafte, und bie Gteafgefegebung 
überhaupt, die nur zu oft gerichtliche Heimatloserflärungen nach fi 
309, batten in ber Schmeiz eine zahlreiche Mlajfe son Einwohnern 
erzeugt, die von ihrer urfprünglichen Heimat nicht meßr als An- 
gehörige anerkannt wurden, ohne boch ein neues Bürgerreht erlangt 
zu haben. Die einen diefer Heimatlofen waren „Tolerierte‘, d. 6. 
fie wurden von bem Kanton und ber Gemeinde, wo fie fi) auf- 
hielten, auf Zuſehen Hin gebulvet; die anderen aber wurden von 
Kanton zu Lanton gejagt, mußten in Wäldern und Höhlen Schlupf 
winkel ſuchen und von Diebſtahl und Bettel Icben.*) 

Sion im 18. Jahrhundert Gatten einzelne Regierungen ber 
Heimatlofigfeit abzuhelfen geſucht. Bern hatte durch ein Gefeg von 
1780 alle damals in feinem Gebiet befindlichen Heimatloſen, 
3482 Köpfe am der Zahl, zu einer eigenen Korporation unter bem 
Namen von Londfaßen vereinigt, fie ale Rantonsangehörige anerlannt 
und zu gegenfeitiger Unterftügung unter ftantlicher Beihilfe verpflichtet; 
His 1798 hatte ber berniſche Staat fir die Armen biefer Qandfahen« 
Torporation 343750 Schweizerfranten zugefpoffen.”*) Die meiften 
Santone aber Hatten das Übel wuchern Inffen und einzelne führten 
ihm in ver Mebiationgzeit neue Quellen zu, indem fie bie von ber 
Helvetit abgeichafften alten Strafgefege gegen Tonvertiten und ges 
miſchte Chen wieder hervorholten ober auch andere Vergehen mit dem 
Berlufte des Bürgerrechts beftraften. So geftaltete ſich das Heimat, 
Tofenwefen zu einer ſchweren dandplage, inSbefonbere feit bie ſchärfere 
Polizei der Nachbarftaaten das Abſchieben folder Leute über die 
Grenze ummöglig machte 

Zunäöft ftellten Soloturn und Luzern 1803 und 1805 auf der 
ZTagfagung den Antrag, fie möchte die Konvertitenfamilien, Die wegen 
bes Glaubenswechſels ihr wriprüngliches Heimatrecht verloren hätten, 
wieber in baffelbe einfegen. Allein die evangelifgen Kantone fanden 


*) Blumer, Haudbuch des fhmen. Bundesſtaaterechta (2, Aufl) 111 
a. 


e. 
**) Taplagungsabfieb ven 1912 ($ 9). Titlter, Geſch. bes Freiflnnter 
Zrın 7308. Geifer, Geſchihte des Armenweieus im Kanten Bern 246 f. 
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bei aller Hochachtung für die angerufene Toleranz die vorgefehlagene 
Partie zu ungleich: fie Hatten es fich jeweilen zur Pflicht gemacht, 
Ratpoliten, die bei ihnen zum reformierten Bekenntnis übertraten, 
als Bürger unterzubringen, während bie Tatholifchen Kantone ihre 
Konvertiten zu ganzen Kolonien hatten anfehmellen laſſen, ohne ihnen 
jemal® Heimat- und Vürgereeit zu gewähren; bie ewangelifgen 
Rantone hätten mithin Maſſen von Katholilen zurüdnehmen müffen, 
ohne eine entfpredbenbe Gegenleiftung auf Fatholifher Seite Wenn 
fie fich deshalb fträubten, auf Vergangenes zurüdzufommen, jo 
boten fie Dagegen zur Terhlitung Künftiger Bälle bie Hand zu einem 
auf Soloturns Anregung von ber Tapfagung am 22. Juni 1810 
gefaßten Befchluß, baf der Übergang von einer chriftlichen Konfeffion 
jur andern nirgends in der Schweig mehr mit dem Verluft des 
Rontond- und Heimatredjtes beftraft werben folle. Wis 1811 er- 
Höcten ſämmicht Kantone, evangelifche, latholifche und paritätifche, 
isre Zuftimmung zu diefem Grunbjat, mit Ausnahme von Schwyz 
umb Unterwalben, die ben Beitritt unter Berufung auf ihre alten 
Geſetze hartnädig verweigerte. Am gleichen 22, Juni 1810 wurde 
infolge ber Beichwerbefühtung des Nargaus gegen sin Basler Gefeh, 
das Ehen mit Katpolifinnen bei Verluft der politiſchen Rechte unter» 
fagte, mit 14 Stimmen ber Beichluß gefaht, dab Chem zwifcen 
Schweizerangehürigen bes Katholifchen und evangelifien Befenntniffes 
weder von ben Kantonen werboten noch mit bent Verluſt bes Bürger- 
und Heimatrechts beſtaft werben bürften. 1813 warb biefer Grund · 
fag mit 19 Stimmen betätigt. Won ben nitzuftimmenben Sare 
tonen wollten Sreiburg und Bafel; mır die Beitrafung der ger 
miſchten Ehen mit dem Werluft des Heimatrechts für unzulälfig 
erllaͤren, alfes weitere aber ben Kantenen anheim-ftellen; Schwz 
und Unterwalden behielten fich „Freie Konbenienz“ vor und aud 
bie beiden Appenzell erffärten, von ihrem Verbot ber gemifchten Chen 
nicht abgehen zu Tönen. *) 

Im gelten Gegenfag zu dieſen anerlennenswerten Beftrebungen, 
bie Quellen ber Heimatlofigteit zu verfiopfen, erlicß Bern im Dez. 1807 
eine Armenordnung, welche lieberliche Väter, beren Rinber den Gemeinden 
zur Loft fielen, mit Heimatloserllärung Bebroßte. Auf die Beſchwerden 
Zorichs und anderer Kantone Ind die Tagſatzung 1811 Bern einmütig 
ein, jein Mrmengejek zu ändern, unb wiederholte biefe Einfabnng 
1812 mit Nachdruc, worauf fih Bern 1813 zu einer Revifion der 


”) Zegfagumgsahichiede son 1809-18, Inebefontere 1812 $9e: Raifer, 
Revertorinm 2124. 214 f. 2221. 
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beanſtandeten Artitel umd zu beruhigenden Erklärungen on bie übrigen 
Kantone bequemte.*) 

Die eingehenbften Beratungen über bie Heimatlofenfcage pflogen 
die Tagfagungen von 1811 und 1812. Schwyz legte ein Verzeichnis 
von 583 Individuen dor, bie in einem Umkreis von 56 Kantonen 
ohne Heimat und Beruf umherirrten, und ftelite den Antrag, fämt: 
liche Heimatlofe, die nicht als Ausländer über bie Grenze gebracht 
werben fönnten, nach bem Maßſtab ber Bevölferung auf die Kantone 
au verteilen, ifnen ein feftes Domizil anzumeifen unb ımter bejonberer 
Aufſicht am ein orbentliches Leben zu gewöhnen. Noch wollte inbes 
bie große Mehrzahl ber Ctände von einer fo tabitalen Mafregel 
nichts wiffen; Dagegen wurde am 16. Juni 1812 mit 21 Stimmen 
ter Beihluß gefaht, bak bie Rantondregierungen jid) über bie Ein, 
türgerung von Heimailofen, die ſich über ihr urſprüngliches Heimat 
zedht außweifen könnten, gegenfeitig verftänbigen unb ta& folde, bie 
ſich nicht über ein Heimatrecht, aber über langen Aufenthalt in ber 
Schweiz ausweifen könnten, bem Kanton angehören ſollten, ber fie 
neuerlich am lingften geduldet habe. Mit 18 Stimmen wurbe ferner 
befehloffen, daß biefe Grunbfäge auch auf bie Konvertiten Anmenbung 
finden folften, wogegen fi freilich Zürich, Bern und Bafel energifch 
vermahrten. Damit war wenigftens ein Anfang zur Belämpfung bes 
Übels gemacht, das am ber Wurzel auszurotten Freilich erjt dem 
ſtärkern Bunde von 1848 gelingen follte.**) 

In engem Zuſammenhang mit ber Heimat- und Heimatlojen- 
frage ftanden einige Tagjagungsbefchlüffe über das Eheweſen. Um 
neuen Fällen von KHeimatlofigleit vorzubeugen und das Eingehen 
leichtfinniger [Ehen zu verhindern, wurde in einem Konlorbat vom 
5. Sumi 1908, dem bis 1807 famtliche Kantone außer Schwyz und 
Teſſin beitraten, fejtgefegt, daß keine Ehe von Kantonsfremben ohne 
Vorweiſung vehtsförmlicher VBerkündfcheine ſowohl vom Wohnort als 
von ber Heimat eingefegnet werben blrfe. Am 5. Juli 1808 ftellte 
die Tagſatung bei Anlaß eines Streitfalls zwiſchen Waat und Ob 
walben mit 17 Stimmen den Grundſatz feft, daß eine nach den Landes- 
gelegen geſchloſſene und eingefegnete Che bie Frau zur Angehörigen 
des Kantons made, in weichem ber Mann bas Heimatrecht befige. 
Dagegen erhielt ein Konkordat vom 5. Juli 1805 über bie Beur⸗ 
teilung von Cheverſprechen und bie Legitimation außerchlich erzeugten 
Rinder bloß die Zuſtimmung bon 8 Kanionen, unb in betteff eines 





*) Reifer, Repertorium S. 224ff. 
==) Togfagungeabfgfieb 1811 511, 1812 59. Reifer, Repertoriun &.225 % 
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andern Über Baterfpaftsllagen und das Heimatrecht umehlicher Rinder, 
das 1804 und 1805 bepanbelt wurde, trat eine ſolche Verſchiedenheit 
der Anſchamungen zu Tage, daß bie Tnglakung 1806 beſchloß, ben 
Gegenftand völlig aus dem Abſchied fallen zu laffen.*) 
« ” 
. 

Wenig fehlte, fo wäre das einzige Freiheitsrecht, das bie 
Mediationdatte dem Schtveigerbürger noch gewäßrleiftete, bie Nieder 
Laffungs- und Gewerbefreifeit, dem Ortäbiirgergeift und Konfeffiona- 
lismus zum Opfer gefallen. Die Bürger in ben Städten fuchten 
dur Wiederbelebung des Zunftztwangs unb möglichfte Erſchwerung 
der Nieberlaffung ſich jede Konkurrenz bom Leibe zu halten; aber 
aud ber Landmann in ben Meinen Kantonen wollte fi} ben Plag 
an der Sonne nicht durch „Dinterfäßen“ jegmälern laffen, am 
toenigften durch Ungläubige. Auf der Taglapung von 1803 machten 
die Vertreter ber Urkantone kein Hehl daraus, daß nach ber „ber 
ftinmmten Gefinmung ihres BVoltes“ mır Ratholiten in katholiſchen 
Kantonen ſich ſollien nieberlaffen dürfen; bie Belorgniß ber Ber, 
mifhung ber Meligienen, fagten fie, fei der Zunder zu all ber 
Gahrungen während der SHeloefil gewejen.**) Wenn nun auch die 
Tagſatzung nicht wagte, bie Mebiationsakte auf diefe Weife zu inter 
pretieren, fo erklärte fie boch bie Kantone für befugt, in Bezug auf 
bie Niederlaffung ven Schweigerbürgern alle Bolizeiverfügungen und 
Borfitemahregeln zu treffen, die fih irgend mit bem Ginn ber 
Berſaſſungsvorſchriften vereinigen ließen, db. h. fie geitattete, dieſe 
durch Epezialverorbnungen möglicft unwirtfom zu machen. 

Manche Kantone Keeilten fih bean auch von den alten Spert- 
maßregeln gegen die Hinterfähen fo viel in Kraft zu fegen, als fih 
ingenb hun Üieh. Schwpz geflattete in feiner „innern Berfaffung” 
vom 5. Iarı. 1804 feinem „ba8 Domizil ober Einwohnungsrecht im 
Kanton, der fich nicht feierlich und öffentlich zur Religion des Stantons 
befenne und felbe auszuüben ſich verpflichte.” Aber auch datholiſchen 
Anfügen fucte e6 bie Anfieblung möglihft zu verleiben, indem es 
für bie Erlaubnis zur bloßen Niederlaſſung eine Abgabe von 200 Gl. 
an die Bezirksfaffe, von 100 SI. an bag Kirch und Armengut, von 
50 Gl. an die Schullaſſe jowie eine Kaution von 300 GL für jedes 
eriwcchfene und von 100 GI. für jebes umerwachfene Familienglie 
verlangte und bem unter ſolchen Bedingungen angejeffenen Schweizer- 

*) Tagfahungsabfdiee von 1905—1808. atfer, Repertoriam ©2111 


af. 28f. 
“=; Zagfapungsabfhirb von 1809 $ 19. Allaem, Zeug 1303 S. 100%. 
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durger verbot, Grundeigentum im Wert von mehr ala 1000 Gl. zu 
Taufen oder mehr als ein Gewerbe zu Betreiben. Cine Verorbnung 
„gegen äußere Schweizer” unterſagte Nichtſchwyzern, liegende Güter 
im Kamon ober Hhpothelen auf ſolche an fi zu Bringen; wenn 
welche bei Geldtagen an einen Nichtlandmann fielen, fo Hatte biefer 
Unterpfänber oder Schuldbriefe binnen Jahresfriſt an einen Schwyzer 
zu verfaufen, bei Strafe ber Konfiskation. Ähnliche Beſchlüſſe faßten 
Unterwalben umb Appenzeif-Inneroden. *) 

Nicht viel beſſer Iprangen manche größere Kantone mit ber 
Nieberlaffungsfreigeit um. Während Bern ein verhältnismäßig libe- 
zales Nieberfaffungsgefeg erließ, beftimmte Zürich burch Gejege vom 
28. und 31. Mat 1804, bat bie Gemeinben gemerbtreibenbe Hinter» 
fühen zwingen Könnten, Binnen Jahresfriſt dag Ortebürgerredht zu 
erwerben, und daß fein Anſäße ein Haus ober Hein erwerben blirfe, 
ohne fi binnen zwei Jahren in der Gemeinde ald Bürger einzur 
Taufen; mit andern Worten: niemand jollte in ber Stabt Zürich ein 
Haus befigen und ein Gewerbe treiben dürfen, opne Stabtbürger 
au fein. In Baſel mußte Fraft eines Defretes vom 8. Dez. 1803 
der niebergelaffene Rantons- oder Schtweijerbürger, che er ein Ge- 
werbe oder Handwerk treiben durfte, fi um ſchweres Geld als 
„Bunftverwandter“ in eine Zunft einkaufen, und dann erſt noch mit 
neuen Gebühren das Meifterreht erwerben, ohne bamit Anſpruch 
auf das Ortebürgerrecht zu erhalten. In den meiften Kantonen 
hatte der Anfühe bedeulende, mitunter in bie Zaufenbe von Franten 
gebenbe Gelbfummen als Kaution zu Hinterlegen, jtarfe Gebühren 
am die Regierung und bie althergebrachten „Hinterläkgelver" an bie 
Gemeinde zu emteichten.**) 

Die neuen Rantone, insbejonbere St. Gallen und Waat, er⸗ 
warben fi) das Verbienft, gegen biefe Vernichnung eines verfaffungs- 
mäßigen Freiheitsrechtes energiſch anzufämpfen. Sie forderten eine 
Prüfung der Inntonalen Nieberlaffungsverorbnungen durch bie Tag- 
ſatzung und diefe fonnte nicht umhin, am 26. Juli 1804 Schwyz. 
Untermalden und Appenzell I. R. zur Abänderung ihrer Nieder 
Inffungsbeftimmungen einzuladen, Diejenigen der übrigen Kantone 





*) SHmyz, Sammlung ber Berfaffungen, Geſche une Zefgiüffe 180332. 
©. 29, 33, 54. Algen, Zeitung 1804 ©. 478, 701, 706. Tagfapungeabfchied von 
18064 8 26 B. 

“) Zürich, Offg. Sammlung I 428, II 27 ff. 32f. Bern, Gefege u Der 
freie m. 1175. Bafel, Sammlung. E1T7f. Freiburg, Sammlung zc. IE 15 fi. 
Solsturn, Proflamationen, Beihtüffe x. 1336. Eheffhaufen, Offi. 
Sammlung IE 322. Mlgem. Zeit, 1504 ©. 6386: 1805 ©; 669. 
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fand fie dagegen ben Vorſchriften ber Verfaffung ganz angenteffen 
und babei wäre es wohl geblieben, wenn nicht Frankreich eim 
Imtereffe daran gehabt Hätte, einer liberalern Auffaffung Bahn zu 
Brecgen. *) 

Da der Defenfiotraltat vom 1803 in Bezug auf Niederlaſſung 
und Erwerb den Angehörigen beiver Nationen Gleichbehandlung mit 
den Inlänbern juficherte, defchwerte fi} ber franzöfifche Botfhafter 
Bial fon im Sommer 1804 über vie Hinderniffe, die in einigen 
Kantonen ber Nieberlaffung framöfiiger Bürger unb ber freien 
Ausübung ifrer Inbuftrie in den Weg gelegt würben, während doch 
bie Schweizer in Frankreich alfe Vorteile von Franzofen genöfen. 
As die Tagfagung fich darauf berief, daß bie franzöftfdjen Bürger 
ben Schweigerklirgern gleichgefaften mürben, gab ſic die franzöfifche 
Regierung damit mit zufrieden. In einer Note vom 20. Febr. 1805 
übte Vial fharfe, aber wohlberbiente Kritit an dem ſchweizeriſchen 
Verfahren: beim Abſchluß des Vertrages habe Frankreich nicht voraus · 
ſehen können. daß man in ber Schweiz Inländer jelbit wie Fremde 
ober gar wie Proftribierte dehandeln und dam fi; barauf berufen 
werbe, um gegen die Franzoſen ein Gleiches zu thun. Bei der Er 
Öffnung ber Tagfopung in Soloturn forberte er in einer neuen Note 
vom 1. Juni 1805 vollftändige Neziprozität, die nicht vorkanden jei, 
folange ben Srangofen nicht wie ben Schweigen in Frankreich 
überall, wo fie fi fetten, gleiche Behandlung mit den Einwohnern 
der Gemeinde zu Teil werbe.t*) 

Auf der Zaglagung twaren einzelne Geſandtſchaften ausgeſchämt 
genug, daß fie der Forderung ber Franzoſen entſprechen wollten, 
ohne die beftehenden Niederlaſſungsgeſetze in Bezug auf die Schweizer 
au ändern; aber bie Mehrheit fühlte doch, bafı es eine Ungehenerüchien 
geivefen wäre, Ausländern im eigenen Land befferes Recht einzuräumen, 
als den Schweigerburgern felber. In bem Gutachten ber Rommiffion, 
welche die Angelegenheit zu prüfen Hatte, war etwas wie Beſchämung 
darüber zu verfpiten, baf bie republifaniiche Schweiz ihren An 
gehörigen Nechte verfage ober vertümmere, welche Die Unterthanen 
ber benacbarten Monarchien genöſſen und bie zubem im ber Wer: 
faffung Mar und deutlich gewäßrleiftet feien. Trotz ber Protefte ber 
Urtontone raffte fich bie Tagfagung am 5. und 6. Juli 1805 zu 
einem grunbfäglichen Beſchluſſe auf, ber von Bern, Olarus, Solo 
turn, Bafel, Schaffpaufen, Et. Gallen, Graubünden, Aargau, Thur⸗ 

”) Togfatsungeaticiete 1804, $26. Raifer, Repertorium S. 201. 


* Topfagungsabfiiieb von 1804 8 26C. Mlgemeine Zeitung 1805 &. 212, 
344, 755. 
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gau, Teſſin und Want mit 16 Stimmen unter Ratifikationsvorbrhalt 
angenommen murbe. Derfelhe fiherte dem fich nieberlaffenben 
Schweizerbürger mit Ausnahme ber pelitiichen Rechte und bes Mit 
anteil® an den Gemeindegütern bie gleichen Rechte, wie den Kantons- 
bürgern, erklãrte bie Ausübung dieſer Rechte für unabhängig von 
der Religion und verbot fie durch Berfonal: ober Geldbürgſchaften 
ober anbere beionbere Laſten zu etſchweren. Nur von Schmeijern, 
bie fein Gemeinbeblirgerrecht und infolge beffen keinen Heimatſchein 
befafen, durfte noch eine angemeffene Yürgichaft gefordert werben; 
fonft genügte zur Ausübung des Niederlaſſungsrechtes die Vorweiſung 
eines gehörig auögefertigten Heimatfcheines. Die Rantone Batten 
ihre Gefege und Verordnungen biefen Grundlägen anzupaffen und 
innerhalb Iahresfrift dem Landammann zur Prüfung mitzuteilen, 
Damit mar der Bundesokte freilich muy zum Zeil Genüge geleiftet; 
der vierte Artikel berfelben ficherte nämlich dem Tantonsfremden 
Schweizer nicht bloß die Nieberlafjungs- und Gewerbefreiheit, fonbern 
ausbrüclih ad bie Ausübung ber politiichen Mechte nach ben Ge- 
jegen des Nieberlaffungstantons zu. Allein unter alffeitigem Ein- 
verftänbnis, auch der neuen Kantone, wie es ſcheint, nahm man bie 
politifchen Rechte von ber Gewaͤhrleiſtung aus, entfprechenb dem Syſtem, 
daß man ben Schweizerbürgern nur das gewähren wollte, was man 
ben Brangofen gewähren muhte.*) 

Die Togſatzung von 1806 fonnte lonſtatieren, Daß bie große Mehr. 
heit der Stände den Beſchiuß Über bie Nieberlaffung angenommen Hatte; 
einige Fnüpften ihren Beitritt noch an gewiffe Vorbehalte. Werworfen 
Hatten ihm einzig bie beiben Appengell un bie Urkantone, Außer Moben, 
weil e8 bei feinen befonberen Berhältniffen von der Forderung einer 
Geldbũrgſchaft nicht abgeben könne, Immer Roden, weil «8 von ber 
Zulaſſung enangeliiher Anfäßen eine wölfige Ummälzung beforgen müßte, 
die Urkamone, weil der Tagfagungsbefchluß „der Berggegenden mit dem 
völligen Untergang broben würde.” St, Golfen ftelite den Antrag, bie 
Zagfagung folle über biefe Brotefte Binwegichreiten und einen bindenden 
Beſchluß zur Vollziehung des von ber Mehrheit angenommenen Ge- 
feges faffen. Allein wie gewöhnlich fand fie den Mut nicht dayırz 

®) Tagfapungsakfeiich don 1503 $ 34. Zurcker Legetionsberichte vom 18. 
u. 20. Juni 1895. NRaifer, Reperterium ©. 202 f. Allgemeine Zeitung 1805 
Beilage zu Rt. 205 (24. Qull. Wlumer« M oret, Yanbbuz) des hie, Bundee⸗ 
Raaterechtes I 5.378. Wierhußrbiger Weife anerlannte Zürich, dag die tens 
mifchen Rechte ber Wiebergelaffenen hatte verliimmern wollen, ihr Stimmrecht 
im Zunft und Gemeinbewerfanumfungen, unter Boraugfehung freien Grunbbefiges 


und einet unabhängigen Berufe. Difg. Sammlung 150, 495. VI110, Kuuy, 
Das zürd, und eitgen. Atioslirgermdt ©. 1T. 
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fie begnügte ſich am 23. Juni mit 19 Stimmen zu erflären, fie er- 
warte von ben Ständen, bie Vorbehalte gemacht hätten, ben ber 
dingungsfofen Beitritt bis zur fünftigen Tagfagung und vom Uri, 
Shyg, Unterwalden und Appenzell „eine allmäflige, nah Zeit 
und Umftänden mögliche Annäherung.“ Sie ſchwächte alfo, wie fo 
oft, das fl ale verbinbliche Bunbesgefeg in ein Hofes Konkorbat 
der zuftimmenden Santone ab und fuchte auf bie übrigen einen 
moralichen Druck auszuüben, ver an dem verhärlelen Eigenfinn ber 
Yatholifchen Länder wirkungslos abprallte Schwyz ließ zwar in 
einer Tieberlaffungsserorbnung vom 30, Olt. 1808 das Erforberniß 
katholiſcher Religion Tcheinbar fallen, ftellte aber die Erteilung ver 
Nieberlaffungsbewilligung völlig ber Willkür des Pantonsrates an- 
heim, ber fie dann auch Nichtkatholiken konſequent verweigerte. 
Huf bie Magen Zürihe und St. Gallens forberte die Tagfagımg 
von 1808 mit 18 Stimmen Schwyz endlich auf, es ſoue feine 
Nieverlaffungsgeiege der Mebiationdakte und den Tagfagunge- 
befchlüffen anpaffen, was biefen Kanton nicht verhinderte, noch 1812 
einem Zürcher, der fig im Befit der erforberfichen Papiere befand, 
die Nieberlaffung zu verweigern.*) 

Vefonbers wiberjpenftig zeigte fich Appenzell Innerroden, das in 
einer möglichft hermettihen Sperre gegen den reformierten Landesteil fein 
‚Heil erblictte und biefelbe unbefiimmert um bie Mebiationsafte zu bes 
haupten fuchte.**) Dieje Abiperrung war um jo ſonderbarer, ale bie Die» 
biationgafte mc einen Kanton Mppenzelf fannte, ter auf der Tage 
ſatzung auch nur durch einen Gelanbten vertreten war. 1804 hatte bie 
Tagſatzung das Verhältnis der beiten Landesteile fo geordnet, daß 
Iunerroben ein Jahr ben Gefanbten und Außerroden ben Regationd- 
rat, dann Außerroden zwei Jahre ven Geſandten und Innerroben 
ben Segationgrat zu exnennen hatte. Für bie Exkeilung ber Ins 
fteuftionen ſollte ein aus gleich ftarfen Ausſchüſſen beider Landes. 
teile befteltter) SInftruttionsrat abrochfelnd in Inner und Außer 
roden zuſammentreten, deſſen Beſchlüſſe jedoch ber Genehmigung 
ber böhern Behorden veider dandes leile unterlagen. In den Buntien, 
wo kein Einverſtändnis erzielt wurde, ward Appenzells Stimme 
nicht geüßlt. Vom Deannfcaftöfontingent, Hatte Luherroden %;, 








*) Tagfahungsahfeiebe von 1805 $ 2%, 1807 8 24, 1808 $9. Raifer, 
Kopertorium ©. 205ff. Sämuz, Sammlung . &. 65ff- 

”*) Auf einer Konfereng mit Außerroden 1904 gebraudte Lanbanınann 
Herche non Sanerroten ala Sauptargument ten Say: „A Gotts lieb häligk 
Namä! was üsis Ländlis Schadä ist, das thu mer nid; d’Vermittligsaktä“ 
mag sägk, was sie will." Dierauer, Briefmecfel Cteinmüller &. 201. 
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Innerroben ja, vom Gelbfontingent jenes 4/s, biejes '/s zu tragen. 
Xeog biefer engen Verteliung ber beiben Canbeshälften beharrte 
Innerroden auch nad bem eidgenöſſiſchen Nieberlaffungsbetzet darauf, 
den Mitlanpleuten von Außerroden die Nieverlaffung, den Ankauf 
von Liegenjchaften und Pfanbbriefen zc. zu verweigern. 1807 rief 
Außerroben den Entjeheib ber Tagſabung an. Da alle Bermittlunge 
verſuche an ber Starrfüpfigkeit Innerrodens fcheiterten, ſetzte ſchließlich 
Die Tagfagung am 10. Iuli 1810 von fi aus feft, daf jeber Land- 
mann von Außerroden Traft feines Schweizerrechts in Innerroden 
ſich nieberlaffen, Schuldtitel und Liegenſchaſten erwerben dürfe, doch 
mit der von Außerroden zugeſtandenen Einſchränkung, daß nicht mehr 
als das zehnte Haus oder Heimweſen in den Beſitz von Außerroden 
übergehen dürfe. Trotz aller Proteſte Innerrodens erklarte bie Tag⸗ 
Tagung 1811 mit 17 Stimmen hren Veſchiah als in Redtstraft 
erwachfen mit dem beſchwichtigenden Bufag, baß daraus zu keinen 
Zeiten ein dinſpruch auf Einführung eines andern öffentlichen Gottes. 
dienftes in Innerroven hervorgehen ſolle. Aber noch 1813 ver- 
weigerte Inneroden die Boltziehung bes Beihluffes, obſchon bie 
Tagſatzung feine Bejtätigung ausſprach.) 

Mit dem Tagiagungebekret von 1805 war die Hauptbebingung 
der Nieverlaffung ein Heimatichein geworben, der das Verſprechen 
ber Heimatgemeinde bejm. bes Heimatlantons enthielt, ben Betreifen- 
ben famt Weib und &ind fiets als Mitkürger anpertennen und 
{6m unter allen Umftänden wieder Aufnehme zu gemähren. Aber 
mun zeigte fi der erfinderiſche Eigemmville einzelner Kantone darin, 
deß fie nur „Sebingte” Heimatfäpeine außftelften und biefe buch alferlet 
Nefervate entkräfteten. Auf Anregung St, Gallen ftellte deshalb 
die Zagfagung 1806 ein allgemeines Heimatſcheinformular felt; aber 
Iabre binburch fand ſich feine Mehrheit von Kantonen, um 8 wirt 
lich in Kraft zu ſetzen, fo daß der Tagſatzungsabſchied von 1308 
Hagt, bei biefem Unfafs Gabe fich die oft gemacite Erfahrung beftätigt, 
„daß, folange Kantonaltonvenienz zum Fundamente der eidgenöſſiſchen 
Berhäktniffe angenemmen wird, jebem puedmähigen gemeineibgendf- 
ſiſchen Einverftändnis allezeit die größten Hinderniffe in dem Weg 
ftehen müßten.“ 1810 wurden enblich bie Formulare für Pebige und 
Verheiratete mit 15 Stimmen genehmigt und 1813 erklärten 15 fa Kan⸗ 
tone, bafı fie biefelben eingeführt hätten. Nur Bafel, Schaffpaufen, 
Schwyz und Appenzell I. R. vermeigerten immer noch ihre An⸗ 

*) Kalfer, Repertorkum &. 11 und 127 f. Tagfagumgeanfgieb 1810 $ 41, 


1811 915. Apnengelfer Tabrblleier 1973 ©. 15tf. Allgem, Zeitung 1818, 
©. 675. 
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wenbung, bie pwei erfien, weil fie ilfegitimen Rindern ihrer Ange- 
Körigen die Aufnahme nicht juſichern wollten, Schwyz, weil es nach 
altem Brauche die Fortdauer Des Landrechts auswärts wohnender 
Kautonsbhrger von der Erneuerung deffelben je nach 10 Sahren ab- 
hängig machte, Appenzell I. R, weil es fih zur Zurücknahme feiner 
Angeförigen mr auf fo lange verpflichten wollte, als fie tatholifd, 
bleiben würden. So mihfam mußte auch ber Heinfte Fortſchritt im 
fepweigeriichen Stantenbunde erfimpft werden.*) 

Die nad dem Tagjagungsbejhlu von 1505 von der Religion 
unabhängige Nieberloffungsfreipeit galt nicht für bie jhmeigerüchen 
Israeliten, da dieſe nicht als Schweizerbürger anerfannt waren, Ein⸗ 
deimiſche duden gab e8 mur im Nargau, in den zur alten Gruffchaft 
Baden gefötigen Dörfern Gnbingen und Cengnau, wo fie mit Rüde 
fit auf bie Zurzacher Meſſe in ber alten Eidgenoſſenſchaft einzig 
gebulbet worden waren. Dieje aargauijchen Yubengemeinden hauen 
fi 1803 mit der Bitte um politiſche Gleichſtellung mit den chriſt ⸗ 
tigen Stoatsbürgern ober do um gleiches Hecht in Handel und 
Gewerbe an die Tagſatzung gewandt und General Rey hatte ihr Ge 
fu mit einem warmen Empfehlungsfchreiben unterftügt. Nachdem 
jede ſelbſt bie helvetiſche Repuslit den Juden das Bürgerrecht ver⸗ 
fagt und fie nur als nievergefaffene Fremde behandelt hatte, fonnte 
biefer Emanzipationsverjuh unter dem Zeichen des Föberaliemns 
trog der hohen Zürfprache ned viel weniger Erfolg haben. Die 
Einmifcpung Neys bewirkte bloß, dab bie Tagiakung das Gefudp nicht 
einfach bei Seite legte, fonbern den Entſcheid auf das naͤchſte Jahr 
verihuß. 1504 Befehloß fie, dermalen in das Gejhäft der Iuden 
überhaupt nicht eintreten und erwarten zu wollen, was die Regierung 
des Kantons Aargau betreffend bie Judengemeinden von Endingen 
und Fengnau zu verfügen für gut erachten würde“ **) Der Aargau 
aber regulierte durch Gefeg am 5. Mini 1809 das Bersältnis feiner 
Israeliten dahin, daß alle nachweisbar feit zwanzig Jahren in den 
beiden Gemeinden angefeffenen Iubenfomilien auch ferner Schug und 
Schirm genießen und glei; andern Kantonsbürgern Künfte, Wiſſen- 
fgaften, Hand ung, Yabrilation, Handwerk und Aderbau zu treiben 
befugt fein follten, doch mit empfindfichen Einjchränfungen, bie fie 
noch immer zu bloßen Halbbürgern ftenpelten. Es war ihnen ver 
boten, auherhalb der Gemeinbegzirke von Endingen und Lengnau ſich 
niebergulaffen ober liegende Guter zu erwerben; wenn ihnen ſoiche 
bei Konkurlen oder fonftwie zuficlen, mußten fie biefelben bei Strafe 
abrugvabſchirde 1506-18. Kaifer, Repertorinm 206 fi. 

**) Zagabungsabfdier 1809 531, 1004 845. Naijer, Noperterium 224. 
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der öffentlichen Berfteigerung binnen Sahresfrift verfaufen. Die ger 
famte Judenſchaft blieb der beſondern Poiizeiaufſicht des einen 
Nates unterworfen; ofne feine Erlaubnis durſte ſich fein Jude bei 
Veriuſt feines Anfenthaltrechtes verheiraten. ein Darleipen eines 
Juden an einen Ehriften war gültig, wenn das Geld nicht baar im 
Beifein des Friedensriciter8 und eines Verwandten bes Gehuldnerd 
au biefen ausbezahlt mwurbe. Vom perfönlichen Militärbienft waren 
die Juden ausgeiäfoffen, dafür mußten fie eineu jäßrfihen Beitrag 
an bie Militärkaſſe abliefern.*) 

In den übrigen Kantonen wurben bie Juden als Frembe bes 
Handelt, gegen bie meift befondere Beflimmungen notwenbig erachtet 
wurben, um bie Einheimiſchen wor wucheriſcher Ausbeutung zu ſchützen 
Am einfachften verfuhr Graubünden, indem es ben Yuben durch ein 
Gefeg vom 30. Aug. 1803 jeben Aufenthalt und Handel im Kanton 
bei Anbrogung ber Verhaftung und Konfistation ihrer Waren unter» 
fagte; einzig ber Durchpaß ſowie die Spedition ihrer Güter war 
ih nen geitattet. Ahnich Apsenzell Außerroden. Zürich machte ihnen 
den Erwerb von Grundeigentum ober Hppothefen unmöglich, indem 
es ihnen bie Kanzleien und Pfandbücher verſchloß. Baſel unterfagte 
ihren das Haufieren, ſowie den Biehhandel auf der Landſchaft außer 
an öffentlichen Märkten und um bnares Geld. Schaffgaufen verbot 
ihnen ebenfalls das Haufieren ſowie den BVerfauf bon Hornvieh, 
geltattete ifmen bagegen den Ynfanf.**) Die im März 1808 
von Napoleon erlaffenen Ausnahmedekrete gegen die franzoſiſchen 
Yuden, die fie in ihren bürgerlichen Redpten wieder ſiart befehräntten, 
tiefen die Beſorgnis vor einer ſemitiſchen überflutung ber Schweiz 
wach und veranlafiten im Sommer des Jahres eine neue Süden 
debatte auf der Zagfagung, deren Ergebnis eine allgemeine Ein- 
ladung an bie Kantone zu geroiffen Vorfichtsmahregeln war. Infolge 
deffen verboten unter anderem Bern und Bafel 1809 den Juden, 
ohne amtliche Handelsſcheine in ihrem Gebiet irgend eine Art Handel 
ober Gewerbe zu treiben.***) 

Gar zu gern hätten mande Kantone das wor 1798 beliebte 
Syſtem wieber eingeführt, Landesprodukte nicht außer Ihre Grenze 








*) Nargeu, Cammhung der Geſebe unb Berorbmungen III 219 fl. 275. 
*) Graubiinden, Offizielle Samminng I 177. Zürich, Off. Samm- 
tung I 95, IV 137. Bafel, Gaminfung der Geſede und Befhläffe I 142, 
ara. Siaffgaufen, Off. Sammlung IL 5, IV 55. Allgemeine Zeitung 
1908 ©. Ta4. 
“er Ralfer, Reperterlum S. 229. Allgem. Zeitung 1808 ©. 365, 923. 
Veilngen ©, 74. Yeru, Geſcbe ud Detrete IV 296. Bafel, Snmnlung IL 424. 
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zu laſſen, bamit fie im eigenen Gebiet befto woßtfeiler ſeien, ober 
fnft allerlei Verfehtsmonopole zu ihren Gunften behauptet. Go 
ſtellte Schwyz 1803 auf der Tagſatzung ben Antrag, es folle jedem 
Kanton wie ehedem freie Hand gelaffen werben, die Biehausfuhr 
nach Gutfinden einzufegränken. Sololurn verbot 1808 bie Holzaus- 
fuhr, Schmp; und Untermwalden erhoben Ausfuhrgebühren von Brenn- 
holz, das nach Inzern ging, Freiburg und andere Rantone unterfagten 
zu Bunften ihrer Papiermühlen bie Ausfuhr von Hadern. Uri ver- 
bot ben Luzerner Schiffern, in Släelen Reifende oder Waren als Rüd- 
fracht einzunehmen, und Äfnlihes mehr. Die Verkehrsfreiheit war 
jedoch von der Mevintionsakte zu beffimmt gemäfrleiftet, ale daß 
biefe Fantonalen Verkehrsfperren ſich Hätten aufrecht erhalten Iaffen. 
Gntroeber erffärte bie Tagfagung, ven bei ihr bagegen Vveſchwerde 
gefüprt wurde, fie von fid aus für unftattgaft ober fie wies bie An- 
gelegenfeit an die Parteien zu gütlicher Verftändigung, in der Erwar⸗ 
tung, daß ben Örunbfägen der Mediationdalte Rechnung getragen werbe.") 

Sonft Tümmerte fih der Yund um bie Freiheitsrechte der 
Schweijerbürger nicht mehr. Während der fünf dahre der Helvetif 
hatte jeder Schweizer mit Vittjegriften und Beſchwerden an die 
hödfte Candesbehörde gelangen fönnen; jegt lebte man wieder im 
Stoatenbund, in welchem eine folche Berufung des einzelnen Indivi- 
bus an bie eibgendiftfegen Behörben vom Stanbpuntt der Kantonal- 
hoheit aus als unſtatthaft galt. Im Jahre 1803 Hatte ver Landam⸗ 
mann bie ihm eingereichten Bittfehriiten ber Tagfapung noch vorgelegt 
bie aber bie Betenten an ihre Nantonsregierungen verwies ober ihre 
Geſuche bei Seite Iegte, weshalb die Randammänner jpäter gar feine 
mehr anmafmen. Gegen kantonale Willfir gab es für Private feinen 
Schutz mepr.**) 5 


Wenn Frandkreich in betreff ber Nicderlaffungsfreigeit bein libe⸗ 
ralen Prinzip zum Durchbruch verhalf, jo war e8 bagegen mır zu 
fehr damit einverfianben, baß ein anderes Freipeiterecht, das bes 
Wortes und ber Schrift, fo boffftänbig al8 moglich unterbrüdt 
werde. 


*) Reifer, Reperiecium ©. 321 ff. Tagſahbungtabfchied 1808 $ 32 
Allgem. Zeitung 1809 S 210. 

Tegſadungsabſchet 1509 876. Auffällig war z. B die Weigerung des 
Laudammanns Glutz, 1605 eine Veſchwerde der Ohwalduer Beiläßen anzunehmen, 
bie unter Berufung auf bie Mufhehueng der Orte unb Gehnrtänerreckte durg bie 
Lundesalte das allice und poſſide Wablredt berlangten, wie «6 1893 burg eimm 
Entjepcib bes Lautammann Afıy ben Vrifüßen in Nibwalben gugeflanben werben 
war, Allgem. Zeitung 1806 8. 890, 
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Die Rolle der ſchweigeriſchen Journaliſtik, beren Gefchichte in 
den Anfang bes 17. Jahrhunderts zuräcgeht, war trog dieſes hohen 
Alters bie 1798 eine ſehr beſcheidene geweſen. Die Zeitung Hatte 
febiglich ber Verbreitung der von außen her einlaufenden Nachrichten 
über bie neueften Haupt, und Gtantsaftionen gebient, wobei alles 
„Räfonnieven,” jeve fubjeftive Außerung verpönt war, damit mar 
nicht etton fremden Regierungen gegenüber in Ungelegenheiten gerate. 
In bezug auf das Inland vollends Hatte der Orundfag gegolten, 
ben Züri, Bern und Schafffanfen 1767 noch befonders unter fi 
vereinbarten, „baß die Nachrichten über einheimiſche Geſchäſte unter= 
laffen und, was barauf Ginfluß Haben Könnte, mit aller Behtfamfeit 
verfanbelt werben ſolle Politik Hatten mithin biefe Barmlofen 
„Drbinari Wochenzeitungen,” bie zu ihrer Eriſtenz in der Regel eines 
obrigfeitfichen Privilegs beburften, feine getrieben; ohne jebe Sorge 
vor journaliftifcher Kritik Hatten fi Kleine und Große Räte auf 
dem bequemen Muhebett des Stantögeheimniffes gewiegt, bad all ihre 
Verhandlungen vor profanen Augen deckte) 

Diefen ityffifchen Zufland Hatte bie Hefvetif mit ifrer Berfinbung 
ber Prehfreifeit umb ihrem Prinzip der Offentlichteit vorübergehend 
auf ben Kopf geftellt. Zeitungen und Flugſchriften waren emporge- 
ſchoſſen wie Pilze; zum erften Mal war die Schweizerpreffe das ge 
worben, was fie heute ift, bas Sprachrohr ber politifchen Parteien, 
das mächtige Organ ber öffentlichen Meinung. Allein bie Erfgjeinung 
war jo nen mb bie Wirkung fiir bie renolutionkren Machthaber 
ſelber ſo wenig porteilgaft, daß trog ber Berfaffung bie Unterdrückung un- 
bequemer Zeitungen dorch die berfehtebenen Gelbetifcgen Regierungen fein 
jeltenes Borlommnis war. Immerhin bemeift [dom ber Iiterarifche Kampf 
gwifchen Föberaliften und Unitariern, baf bie Belvetifche Breffreieit fein 
Teerer Wahn war. Erſt bie Böberalifien fügrten nad) ihrem Stante- 
fireich im Oftober 1801 bie Zenfur wieder ein, bie bann bis zum 
Ende ber Helvetit beftehen blieb.**) 

Wenn fon bie letzten helvetiſchen Regierungen bie Zenfur als 
unerläglihes Regierungsmittel betrachtet Hatten, um wie viel mehr 
ihre Nachfolgerinnen in ber Mediationszeit. Um 30. Mai 1803 
forderte ein Kreisfchreiben des Sanbammanns d’UFH bie Rantone 





*) Bobmer, Die ätefte Zuricher Zeitung (Aürcher Taſchenbuch 1801). 
Mangoid, Die Baofer Plittwor: und Samstageitung. 
”*) Eieke oben ©. 206. val ferner Stridler, Miten ber Helverit V 1424, 
VI 451, 600, VIE 405, 709, VIII Si. Meder b. Knonau, Die belbetifce 
Benur (Zürcher Tafhenbud 1898 u. 1689). Die Initarier bofen im Juni 1802 He 
Zenſur ber Form nach wieber auf; in Wirllichleit dauerte ſie bis Ende ber Heloetil fort, 
Degalt, Son L a 
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zu firenger Überwachung ver Preffe auf. Eine ver exften Hanblungen 
der Mebiationsregierung in Sürid war bie Beftellung eines provi- 
ſoriſchen Zenfors, und Bern erließ am 26. Iuli 1803 ein Zenfur- 
ebift, daß den Zeitungsfehreibern befahl, bei Strafe ver Unterbrikfung 
ihrer Blätter „fich aller Bemertungen und Räfonnements über poli- 
tiſche Gegenitände zu enthalten und fid auf Erzählung von That- 
ſahen zu beigpränten.* Bafel beftelfte am 12. Sept. eiste Zenfur- 
tommijlion aus dem Neftor der Univerfität, den Fatultätsdekanen 
und dem Vorfteber ber Kantonstanzlei, und Freiburg veröffentlichte 
im November ein Zenfurebitt, das bie geiftlichen und weltligen Zen- 
foren amvies, Bibliotheten, Buchläden, Refer, Vilver- und Gemälde 
tabinette zu befuchen, um ben Verlauf, bas Husleipen und Aushängen 
von mittelbar ober unmittelbar wider Religion, Beleg und Sitte 
gerichteten Büchern und Bildern zu verbieten. Am 17. Mai 1805 
beichloß ber Grohe Rat von Züri nach lebhafter Debatte mit 74 
gegen 53 Stimmen ein Prefgeieg, das die Zenjur einer „Rommiffton 
des Bücperweiens“ in der Hauptjtabt und einem befondern Preßauf⸗- 
jeher in Wintertur Überteng. Done Bewilligung ber Bücherfommiffton 
durfte fein Manuſtript gebrudt, feine Zeitung, fein Flugblatt ausge 
geben, fein Buch und fein Rupferftich verkauft eber ausgeliehen werben. 
1807 fteltte auch Soloturn eine zur Hälfte aus Geiſtlichen beftehende 
Zenſurkommiſſion „wider die Bücherpeſt“ auf. In Luzern bejorgte 
der Rleine Rat durqh feine diplomaliſche Kommiffion oder bie Staate« 
Kanzlei bie Zenſur jelber. Aber auch in ben neuen Kantonen war 
die Preffe weit davon entfernt, fi} freier Bewregung zu erfreuen. 
Am 27. Mir; 1804 unterdrüdte bie maatländiiche Regierung auf 
Ringen bes Lendammanns wegen eines rtitels über Eghwyzer 
Negierungsveroronungen den Nouvellifte Vaudois und unteriogte am 
3. Wprit die Herausgabe irgend einer Zeitung ohne fpejielle Er- 
laubnis des Kleinen Rats, Am 20. Sept. des gleichen Jahres ver- 
orbneie bie Regierung bes Kantons Yargau bei Aniah eines miffäffigen 
Artitels in Zicottee „Schweizerboten” über bie Gefuiten, daß künftig 
kein Blatt diefer Zeitung mehr herausgegeben werben bürfe, ohne 
dem Polizeibepartement zur Zenfur vorgelegt worden ju fein. Und 
im April 1305 machte auch die Regierung des Kantons St. Gallen 
das Weitererfcheinen des neuen Ct. Galliichen Wochenbleties von 
der Bedingung abhängig, daß die varin aufzunehmenden Gegenſtände 
vor dem Drud der Iuftig- und PBolizeilommifften zur Einficht und 
Genehmigung vorgelegt würben, *) 

*) Zürich, Of, Semmiuwg IN 23. Bern, Gcfege und Detreit I 141. 
Bafel, Sammlung 1 154. Freiburg, Sammlung 1 114 u. 126. Solotura, 
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Bor allen Kantonen zeichnete fih Bern durch umermüblihe Er- 
perimente in Der „Polizei ber Preßfreigeit“ aus. Als Württemberg 
fih 1805 über einen Artilel der in Bern ımter Zenfur erſcheinenden 
„Öemeinnügigen ſchweizeriſchen Nachrichten” beſchwerte, wurde ver 
Berfaffer, wie wohl Haußfchrer Beim Schulihe hen von Milinen, 
auageiejen und bie Zeitung ber Zenfur entfoben, damit Yınftig die 
ganze Verantwortlicfeit auf ben Mebaltor falle. Schon im Herbſt 
1508 ftellte inbes ver Staatsrat die Zenjur wieder in vollem Ume 
fange fer umb betraute damit ben Profeffor Karl Ludwig von Haller, 
ber in biefer Eigenſchaft Beivies, bafı er nicht Bios ein Teidenfchajt- 
licher Reaftionär, fondern auch ein recht kleinlicher Menſch mar. 
Nicht mir geftattete ſich Baller, in ben zu genfiezenden Zeitungen 
feine perföntichen Anſichten in die Auffäte Anderer einzufchieben, er 
anterfogte fogar 1809 feinem Kolfegen, dem uriften Samuel Schnell, 
den Drud eines wilfenjchaftlichen Handbuch über das bernifche Zivil⸗ 
zeht aus Bloher Race, weil derfelbe in der Mifgemeinen Zeitung die 
Haltbarkeit der Heller ſchen Staatslehre beitritten hatte Auf 
Sahnelis Beſchwerve nahm ſich die atabemijChe Ruratel feiner an und 
auf deren einftimmige Erkläͤrung, daß fie in dem Manujtript nichts 
gegen Staat, Religion und Sitte Gerichtetes habe finden Finnen, hob 
ber Staatsrat das Verbot des Drudes auf. Als Haller bald darauf 
felber wegen eines von ihm veröffentlichten Ausfalls gegen ben 
St. Galler Regieruugspräfidenten Muller⸗Friedberg in einen Preß- 
Tonflitt geriet umb bie Regierung ihrem Zenſor verbot, ohne ifre 
Erlaubnis politifche Artikel zu fehreiben, Iegte er Die Zenfur nieder 
umb biefe wanderte an eine Kommiſſion. Am 6. Suni 1810 erlieh 
die Berner Regierung eine neue Zenfurverorbnung, bie nach dem 
Mufter der napoleomifchen Preßdekrete das Zeitungsſchreiben und den 
Buchhandel zum fiantlich patentierten Gewerbe magjte. Die Zenfur: 
tommijfion erteilte die Patente: in ihrer Befugnis lag es auch, fie 
nad Gutfinden zu „ucken.“ Es gab bejondere Patente für Buch⸗ 
händler, Buchdrucker, Verleger, Bücherverleiher, Kunſthändler und 
Ze inumgo ſchreiber; niemand durfte ohne Patent fi mit dieſen Berufs⸗ 
arten abgeben. Die Patentinhaber mußten ji) verpflichten, feine 
Vücher, Beitfepriften und Alugfcpriften zu verlegen, zu bruden, zu 

. verkaufen ober auszuleihen ohne Genehmigung der Zenſur. Die 
Druder hatten von Zeit zu Zeit genaue Berzeigniffe der zum Drud 
angenommenen Manuſtripte, die Buch- und Kunſthaändler jolhe der 
Wrotlamationen x. V T2. Waat, Recueil des loit IL 45. Pfpffer, Geld. 
beo Kantons Sugern IT 230. Milgemeine Zeitung 1603 ©, 528, 834, 694, 1830; 
1804 ©, 390, 458, 1092; 1905 5. 146, 535, 6U0, 630. 
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Schriften umb Stiche, bie fie zu berfaufen badhten, bie Leihbibliotheken - 
befiger folge ber zum Ausleihen beftimmten Schriften einzugeben. 
Zuwiderhandelnde wurben mit Buße umb Konfistation ber nerkotenen 
Ware, unter Umſtaͤnden mit Strafe an Leib und Gut bebroßt.*) 

Dank folchen Einrichtungen gelang «8, has ſchweizeriſche Zeitungs, 
weſen ber Mebiationsperiobe wieber fo ziemlich auf bas Nivenu bes 
18. Jahrhunderts herabzubrüden. Bon inlänbiicher Bolitif enthielten 
bie einheimifchen Ylätter beinahe nichts mehr. Man wagte nicht 
einmal, in einem Kanton über ben andern zu ſchreiben, weil leicht 
won ber Megierung bes lebtern am die bes erftern das Gefuch um 
Unterbrüdung des Blattes geftellt werben konnte und die Kantone 
einanber in folgen Fällen ehne weitere zu willfaßren pflegten. Ce 
lam fogar vor, daß die Zenfur bes einen Kantons die amtlich pub- 
lizierten Altenſtücke des andern abzubruden verbot.**) 

Gar zu gerne hätten bie fonfervativen Regenten ſich wieder völlig 
in den Eöhleier des Stantögefeimniffes gehüllt, inshefondere auch 
ihre eigenöfftjchen Berrichtungen ben aienbliden entzogen. Auf der 
Tagfagung von 1808 wurbe der Antrag geftellt, alle Publikationen 
über bie Verhandlungen zu verbieten, unb wenn bie Berfammlung 
auch nicht fe rabifal vorzugehen wagte, fo forderte fie doch durch 
ven Landammann bie Kantone zu bejonbern Zenfurmaßregeln in allem, 
was auf fie Bezug habe, auf.***) Bei folhen Anfchauungen mußte 
«8 ter Großzufl der jchweizeriſchen Magiftrate unenblichen Ärger 
und Copreden bereiten, bafı beinahe Alles, was fie im Geheimnis 
ihrer Ratftuben und PBrotololle geborgen glaubten, von einer ihrem 
Arm unerreichbaren fremden Zeitung unbarmherzig ans Licht gezerrt 
wurde. Das gelefeufte Organ Deutjchlaubs, die 1798 in Stuttgart 
begründete, feit 1803 in Ulm, ſeit 1810 in Augsburg erſcheinende 
„Uigemeine Zeitung“ brachte regchnäfige Schweiperkorrefponbenzen 
ſowohl über die Tagſatzung und bie Kreisſchreiben des Landammanns 
als über die politiihen Vorgänge in den Kantonen, im Ganzen vor 
teefflich unterrichtete, ſachliche Referate, denen aber mitunter ent« 
ſchiedene Urteile und Sarfasmen vom liberalen Standpunkt aus nicht 
fehlten. 

Es war ein offenes Geheimnis, dak ber Hauptlorreiponbent ber 


#) Vern, Golete und Delrete LIU 370. Algeneine Zeitung 1909 ©. 259, 
Beilagen 5.57. Tillier I 193, 360. Sobter, Bejchichte bes Berner Belfer 
775. Haag, Die hoben Schulen zu Vern 183 fi, 

**) Briefe an Jod. v. Diüer V 339. Die Bürger Zenfur retbot ben Ab- 
druck der Teifiner Zebntengefepe. YA lgemeine Zeitung 1503 ©.1048, 

+) Algen. Zeitung 1503 ©. 930, 943. SBircer Lerationsberidt vom 
10. Augufi 16 
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Allgemeinen Zeitung fein Geringerer war als Paul Uſteri, ber beſte 
Kopf der Bücher Megierung, ber feinen „Mepublifaner“ wegen ber 
Zenſurſchwierigleiten hatte eingehen laffen müflen und nun jeine 
publigiftifche Thatigteit ala Deitarbeiter auslänbifcher Yournale und 
Zeitſchriften Fortfegte, indem er ſich buch eine ausgebreitete Korre- 
frondenz autgentife Nochrichten aus allen Kantonen zu verſcheffen 
wußte. Zu allen Zeiten ein grundfäglicger Verfechter vollſter Prei- 
freiheit und Öffentliggteit im Staatsleben, ſpottete ex ber Geheimnis- 
und Wichtigtäuerei feiner hochwohlweiſen Kollegen in Züri und den 
andern Santonen und fehente ſich nicht, felbft Thatfagen und Uten- 
ſtücke, die er vermöge feiner amtlichen Stellung tennen lernte, zu ver ⸗ 
üffentfichen, mer fein Gewiſſen befragenb, wie weit er darin gehen 
bürfe, und bes Beifalls und Dankes von Taufenben gewiß, bie in ber 
Allgemeinen Zeitung bie Nufichlüffe fanden, die fie in ben einpeimijchen 
Blattern vergeblich juchten.*) Dafür wurden Ufteri und die Allgemeine 
‚Zeitung der Popanz ber Tonfervativen reife. Im Bern wurde 
letztere im Nov. 1803 „jupprimiert” und bas Gleiche dem Nouvellifte 
Bauboiß angebroßt, ber a8 ihr geſchöpft hatte, mit der bezeichnenben 
Motivierung: „Diefe Art, bie Delrete ber Regierung biejes Kantous 
darzuftellen, fünbigt die Abficht an, biejelben zu Fritifieren, was ber 
Sioatsrat entſchlofſen ift, nicht zu bulben” Kanbammanıı dAffrh 
und fein Nachfolger Wattenwyl wanbten ſich 1803 und 1804 an bie 
württembergifche unb baprifche Regierung. um die Nennung bes Autors 
ber Schweizer Urtifel in ber „Allgemeinen Zeitung“ und ben „Euro» 
yärfcen Annalen” zu erwirlen und damit eine Handhabe zum Ein- 
reiten gegen Ufteri zu belommen. Da biefe Schritte erfolglos 
blieben, fuchte man dem Inbiöfreten burd Megierungs- und Tag- 
ſatzungsbeſchluſſe das Handwerk zu legen. Am 9. Mai 1805 unter» 
fngte ber Meine Rat von Zürich feinen Mitgliebern, an bie Regierung 
gelangte Altenſtücke in extenso oder auszugsweiſe zu veröffentlichen, 
umd auf ber Tagfagung des gleichen Jahres flellte Bern ben Antrag, 
man möchte Maßregeln treffen, um bie Belanntmachung von Ber» 
Handlungen ſchweigeriſcher Regierungen, ber Korrefpondenz bes Sanbam- 











=) „Die tiptigfien Nachrichten aus ber Schweiz giebt ghnen immer bic Al 
gemeine Zeitung; fie if eine töflihe Sammlung fir uns. Die franzöfligen 
Blätter fünften fon, umb einheimifcen 3. ®. in Zürich und Bern warb fogar 
verboten, Mtenftilde ans Gt. Gallen, Baabt und Margau aufpunehmen.“ Fülle» 
Bricdberg an dv, Müller, 29, Dt. 1804 (Briefe am Joh. 6. Miller V 980). Über 
Paul Ufteris publgipifge Thätigteit vgl, meinen Artifel in ber Yflgeneinen 
Beutjchen Wiographie ©, 405 und Heyd, Die Allgemeine Zeitung 17991898 
©. 187. Die son Monnard V 86 N. 18 auigeifihte Anekboie, als ob Uferi burch 
feine Inbistretionen am Berinft des Dahpenthals fäntb fei, ift ein Märchen. 
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manns mit ben Kantonen und der Tagfagungsberatungen felber zu 
verfinbern. Freiburg ſchlug ein Integorifihes Berbot aller und jeder 
Veröffentlichung der Tagfagungsverhandlungen vor, Schwyz meinte, 
dur Gröffnung ber Vriefe auf den Boften werbe man am. beften 
zur Kenntnis des Schuldigen gelangen, und Unterwalven ſprach von 
Stodfäjlägen, mit benen man ben Zeitungsfehreibern ihr Unreft am 
trhftigften darthun konne. Aber die Preffe hatte aud) ihre armen 
Verteidiger. Glarus, Schaffhauſen und ambere fanden, der Schweizer 
Habe einiges Recht darauf zu wiffen, was in feinem Lande vorgehe, 
und meil bie inländiſchen Blätter feine Wißbegierde umbefriebigt 
laſſen, juche und finde er bas Gewünschte in denjenigen bes Auslands, 
Der Gefanbte des Thurgaus bemerkte boshaft, er finde auch bie Publi« 
tation der einzelnen Meinungen, woriber gemiffe Tagferen fih garız 
beſonders ereiferten, nicht nur unſchädlich, fondern fogar wünfchens: 
wert, weil dadurch manche überlegter ausfallen vürften. Das Ende 
der langen Debatte war eine zahme Mahnung an bie Kantone zu 
forgfamer Aufbewahrung der ihnen vertraulich mitgeteilten Aktenftüce 
und zur Verhütung unſchicklicher Äußerungen über bie Verfügungen 
anderer Rantone eber über bie ZTagfapung. Der Umverbefferlice, 
dem die ganze Dishuffion galt, Hatte als drittes Mitglied der zürcher⸗ 
iſchen Geſandtſchaft Alles ſtill mit angehört und beeifte ſich — auch 
dieſe Beratung der Offentiichkeit zu überliefern.*) 

Nachdem wieberholte Verſuche, aus den Tagiakungsverhand- 
lungen ein Amtsgeheimnis zu machen umd „ber nicht nur höchſt une 
anftänbigen, fondern auch gefährlichen Publizität“ Ufteri8, den niemand 
nannte, aber jedermann meinte, ein Enbe zu bereiten, geicheitert 
waren, brachte endlich eine etwas verfrühte Mitteilung über die eben 
unterzeichnete Militärfapitulation von 1812, bie aud im Frankreich 
verftimmte, das Gewitter zum Plagen. Der Landammann bes Iahre, 
Burkhardt von Bafel, erließ am 6. April eine geharniſchte Aufe 
forderung an die Kantone, fiber Abilfe zu inftruieren. Bireidh eilte 
ver Tagſatzung voraus, indem ber Große Kat durch ein Gefeg vom 
22. Mai allen Kantonsangehörigen, insbefonbere aber den Regierungs⸗ 
mütgliebern bei ihrer Eibespflicht unterfagte, konfidentiell mitgeteifte 
Altenftüde zu dveröffentlihen und überhaupt ohne Erlaubnis der 
zlxcherifien Zenfur Nachri hten über eibgendififche ober Tantonale 
Regierungsangelegenbeiten in auswärtige Zeitungen einzufenden. **) 

*) Wlgerreine Zeitung 1803 &.1350; 1505 ©. 567 1. Eptrabeilage vom 
26. Mai &.2. Faylayıngsabigied 1805 $ 47. Raifer, Repertorimm 5. 141. 
Ufteris Qegntiondbericht 14. Juli 1805. Tittier ĩ 72, 176. 

»») Zagfagungdabihieb 110 SL. Zirger Segationsteriht 9, guni 1810. 
Kaifer, Repeterium ©. 141. Zürid, ifi. Sommhrng V 23. TitfierT4m. 
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Auf der Tagfagung zu Baſel ging bie Entrüftung in hohen 
Wogen. Züri bezeugte unter Mitteilung feines eben erlaſſenen 
Breßgefeges fein ernftes Mißfallen an der „ben Auſtand verlehenden 
Publizität in der Allgemeinen Zeitung,” Bafel eröffnete, daß es alle 
Vorkehrungen gegen Prebunfug als feuchtlos anfehe, To lange bie 
Regierungen nicht ihren Mitgliedern oder Beamten alles ſkorreſpon⸗ 
dieren im Zeitungen und Redigieren von ſolchen durch beftimmtte Ber- 
bote unmöglich machten. Damit ſollte neben Baul Ufteri auch Müller⸗ 
Friedberg getroffen werben, ber im feinem 1806 gegründeten, viel 
gelejenen Wochenblatt „ver Erzähler“ liber eidgenöffiige Dinge zwar 
tnapp und ungemein vorfichtig, aber dod in einer Weiſe berichtete, 
die auf konſervativer Seite mißfiel. Das fräftigfte Mittel ſchlug wieder 
Freiburg vor, nämlich alle Mitteilungen, bie nicht von der eidgendi- 
ſiſchen oder den kantonalen Kanzleien ex officio gemacht würden, 
turzer Hand zu verbieten. Gin von beim aargauiſchen Tagſatzungs⸗ 
gefanbten Fetzer verfaßtes Kommiſſionsgutachten betonte das „zueifel- 
Tofe“ Mecht des Staates, bie Freipeit zu rebem unb zu fchreiben 
einzufegränten, weshalb „in falt allen tultivierten Staaten” die Zenfur 
ausgeübt werbe, rebete aber bod; einer beichränften Publizität das 
Wort als dem Mittel, „vas Volt über bie väterliche Sorgfalt feiner 
Regierung zu belehren oder durch das Lob rühmlicher und wohlthätiger 
Anftalten anbere zur Nachahmung anzueifern;” bagegen ſei «8 Pflicht 
jebes fehweijerifchen Schriftitelfers, vom ber Bunbeabehörbe und jeber. 
Karttonsregierung „mit Achtung und Beſcheidenheit“ zu ſprechen, fowie 
die Berhältniffe zu auswärtigen Staaten mit ſorgſamer Schonung 
zu beachten. Gemäß ben Anträgen des Fetzer' ſchen Gutachtens fahte 
die Tagjagung am 14. Yuli 1812 drei Konkluſa,“ das erite, daß 
jämtlige Kantone ernfilige Mahregeln gegen den Meikbraud der 
Veröffentlichung von diplomatischen Verhandlungen und andern poli- 
tiſchen Gegenftänben durch in- und auswärtige Zeitungen ergreifen 
follten, mit 18 Stimmen, das zweite, daß der Vandammann auf 
diplomatifcher Wege bie Nenming der Einfender folder Urtitel in 
auswärtigen Zeitungen erwirlen ſolle, mit 14 Stimmen und das 
dritte, ben Antrag, es folle dem Laudammann, falls die kantonalen 
Verordnungen den Zwec nicht erreichen mürben, in Preßſachen une 
mittelbare Gewalt uͤbertragen werben, ad instraendum zu nehmen, 
mit Cinmut*) 

Zu diefem Prehkonklufum von 1912 Hatte namentlich auch bie 
Furt vor Frankreich beigetragen, das bie Rolle eines unwirſchen 

”) Tayfagungsabfhieb 1612 42 u. Veilage I. Kaifer, Reperterium 
© 142. Zürcher Legattoneberihte 1812. 
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Oberzenſors in ber. Schweiz ausübte. Napoleon, ber im eigenen 
Sande nur noch offizielle Pregftinimen duldete, wollte auch im Bafallen- 
ftant nicht ben leifeften Mißton hören, und den Späßeraugen ber 
laiſerlichen Polizei entging die Schweizer Preffe fo wenig als bie 
frangöfifepe. Immer wieder hatte ber Landammann vom franzöſiſchen 
Gefandten Vorwürfe wegen mißfaͤlliger Zeitungsartifel entgegenzu- 
nehmen und für beven Güßnung zu forgen. 8 die „Bemeinnügigen 
ſchweizeriſchen Nacprigten“ fig 1804 mit einiger Bitterfeit über bie 
bundesnachbarliche· Handelsſperre vom 6. Brumaire ausliefen, 
mußte die Berner Regierung ven Zorn Frankreichs durch Gefangen» 
ſetung des Redaltors beſchwichtigen. Bon ber Unterbrüdung bes 
„Zelegrappen ber Alpen“ im Teffin auf Verlangen bes Vizelönigs 
Eugen im Iahre 1806 war oben die Nebe. Fein Schweizerblatt legte 
größere Bewunberung für ben erhabenen Vermittler an ben Tag als 
Mülfer-Friedbergs Erzäffer, und doch mwurbe 1809 von Frankreich 
deſſen Unterbrüdung wegen einer gegen den Krieg gerichteten Ode 
„ver Sanusiempel® geforbert. Mad drei Wochen erlangte Müller» 
Friedberg „Abjolution“ und durfte fein Blatt weiter erſcheinen laffen; 
aber ver Verfafler des Bebichts, ein Provifor Häfelin in Frauenfeld, 
mußte biefe Stadt verlaffen.*) ALS 1810 bie einleitenden Schritte 
zur Annexion des Wallis gethan wurden, bellagte ſich bie franzöfiſche 
Geſandtſchaft beim Sanbammann Wattenwyl über bie Hußerungen 
der Schweizerblätter, und dieſer ermahnte Die Kantone, bafıe zu 
forgen, dah der Gegenflanb in ben Zeitungen nur mit höchſter Bor- 
fit und Beicheidenheit berührt werde. Und als die italienifchen 
Truppen im Teffin einrüdten, verlangte Das Bundeshaupt ſogar von 
den Zeitungen ein unbedingtes GStillichweigen über alles, was im 
Teffin dorgebe, um Srantreih feinen Unftoh zu geben. Wirklich 
brachte der „Erzähler“ die Nachricht von der Einverleibung des Wallis 
ohne ein Wort bes Bedauerns und ſchwieg ganz von ver Okkupation 
des Teſſin; der Rebaftor ber „Gemeinmütigen Nachrichten in Bern, 
der nicht fo Hug war, mußte es wieder mit Gefangenjcaft büßen. 
Im Auguſt 1811 erregte eine anonyme Flugſchrift „Authentifäge Atten- 
ftiiche Über den Müczug des Generals Maffena aus Portugal” mit 
dem falichen Druckort „Strafburg,” bie eine nit ben gefärbten franzo- 
ſiſchen Beriten im Wiberipruch ftehende Darftellung der Creigniffe 
in Portugal aus engliſchen Quelfen bet, im übrigen ſich jedes Räfonne- 
ments enthielt, die Aufmerffamfeit ber franzöffeen Regierung. Da 
die Broſchüre don der Schweiz aus verfanbt worben war, forberte 
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jene den Landammann und biefer bie Kantonsregierungen zu genauen 
Nachforſchungen auf. Es ftellte ſich Heraus, daß ein in St, Gallen 
niebergelaffener Kaufmann Delisle aus Savoyen Das Manuifript 
auf einer Reije nah Wien erhalten unb e8 bei bem aus Franken 
gebürtigen Buchhändler Andreas Pecht in Frauenſeld Hatte heimlich 
druden laffen. ¶ Obſchon die Schrift nach dem Urteil des tfurgauifgen 
Staatsanwalts „io gemäßigt geſchrieben war, daß man glauben ſollte, 
der Inhalt ſehe Wahrheit,” wurde Bedht von dem thurgauifchen Ober- 
triminalgericht zu breijäßriger, Delisle von den St. Galler Gerichten 
zu zweijäßriger Verbannung und einer Gelobuße verurteilt, die Bro- 
ſchüre aber in allen noch vorhandenen Exemplaren zu Frauenfeld 
öffentlich verbrannt. Je ſchlimmer ſich bie Weltlage für Frankreich 
geftaltete, befto empfinbliger wurbe es gegen bie Schweigerpreffe. In 
ber bloßen Auswahl ber Neuigfeiten witterte es Feindſeligkeiten; eine 
Beſchwerde folgte ber andern über teubenzisfe Verbreitung von une 
günftigen Nachrichten, über bie Zirkulation ber Manifeſte ber Alfürten, 
über bie Begierbe, mit ber man bie Allgemeine Zeitung leje u. ſ. w. 
Der Landammann ber Schweiz überbot fih in Mahnungen an bie 
Kantone, in bem Sinn, daß Ruhe und Stilfjepweigen bes Bürgers 
erſte Pflicht fei.*) 

So vereinte ſich ber fremde Druck mit ven alteinheimiſchen Re⸗ 
gierungstraditionen, um die Preſſe als ein Übel erſcheinen zu Iaffen, 
ba8 man am licbften ganz unterbrüdt hätte. In Bajel erſchien feit 
Jahren keine Zeitung mehr, weil die Regierung fürhtete, durch 
Duldung einer folgen in unangenehme Berwidelungen mit Srant- 
reich zu geraten; noch im Nov. 1812 verbot fie allen Nachdruck von 
politiſchen Neuigkeiten und Flugblattern. Auch ber Keine Rat von 
Luzern unterfagte bie von einem dortigen Drucker auf Neujahr 1813 
geplante Herausgabe eines „Europäifchen Magazine für Gejchichte, 
Bolitit und Kriegslunſt· wegen der „Schwierigkeit einer diesfalls 
zureichenben Benfur.“ Und ale Dr. Höpfner, der Herausgeber der 
„Gemeinnügigen ſchweijeriſchen Nachrichten· in Bern, Anfangs 1813 
farb, erörterte der Gtacterat ebenfallß ernftlich die Frage, ob das 
Erſcheinen einer Zeitung in Bern nog ferner zu geflatten fe. Schließ- 
ũch entfchieb er fich fir das MWeitererjgeinen; aber bie Zenſur- 
tommiffion wäßlte ven Nebattor, indem fie aus ber Zahl der Be— 
werber ben ihr geneßmften patentierte. Bis in die Bergkantone 

*) Rreisfchreibden Wallerwyls vom 21. Aug. u. 8. Nov. 1810 (St. A. Zürich). 
Titlier ĩ 389, 405, 441. Iod. Meyer, Wucbintier Andreas Pegt, ein Opfer 
Bananen: — (Schriften des Vereine fr Gef. des Bobenfees 
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hinein drang bie offizielle überwachung ber Preffe. Im Aug. 1812 
rief Appenzell Außerroden eine „Kochobrigteitliche Zenſurbehörde“ ins 
xeben, und im Mei 1913 beftelite Uri eine Zenfurtommtffior.”) 


. . 
* 


Ein Bund ohne alte Einkünfte mußte ber Natur ber Sache 
nach es ſich verjagen, etwas Politives für die materielle oder geiftige 
Förderung des Landes zu leiften. le bie Träume ber Helvetif von 
boten nationalen Bilbungsanftalten, von nationalen Sammlungen, 
nationaler Sunftpflege fanten mit ihr ins Grab. Die in Bern ber 
findliche helvetiſche Nationalbibliotget wurde Ende 1803 von der 
Viquidationsfommiffion unter ben Hammer gebracht. Ein beſſeres 
Shiejal Hatte vie an Handſchriften reihe Ziblioihel des Generals 
und Hifterifers Beat Fidel Anten Zurlauben von Zug, welche bie 
helbetiſche Nepublit als Nationaieigentum erworben hatte und bie 
mun im De. 1803 durch Kauf an den Kanton Yargau überging, 
um den Grundſtock der Nargauer Kantonsbibliothet zu bilden. Die 
Unterftügung, roeldhe die felvetijche Republit Peftalogzi Hatte zu teil 
werben laffen, tonnte von der Tagſatzung da „feine allgemeine Staats- 
Hausgaftung mehr eriftterte,* micht fortgefegt werben; fie mußte ſich 
damit begnügen, feine Anftale 1603 den Wohlwollen ber einzelnen 
Kantone zu empfehlen. 1809 erſuchte fie auf den Wunfch des Schul- 
teformators, 8 möchte feine Anflatt zu Hoerbon einer offiiellen 
Aufmerkſamkeit gewirbigt werben, ben Landammann ber Schweiz 
fie durch Sachverftänbige prüfen zu Inffen. 1810 napın fie den Bericht 
Der drei Erperten Abbe Girarb von (Freiburg, Profeſſor Trechſel in 
Bern, Ratsherr Dierian in Baſel, entgegen, und 1811 bezeugte fie 
ſowohl den Experten ihren Dank als Peſtalozzi für fein ebles, un- 
eigennügiges Birken ihre Gohe Achtung Im äfnliger Weiſe Hatte 
die Tagſatzung 1807 auf Emanuel Fellenbergs Bitte dem Landam⸗ 
mann den Auftrag gegeben, jein landwirtſchaftliches Inftitut zu Doſwyl 
unterſuchen zu laſſenn 1808 den Druck des Erpertenberichtes verfügt 
und 1509 Fellenberg bie höchſte Anerkennung für die ausgezeichnete 
und ruhmrollſe Weile, wie er der vaterländifchen Bodenkultur aufzu- 
helfen bemüht fei, ausgeſprochen umd ıfm als Thacbeweis ihres 
Intereſſes ſogar 100 Louisdor zur Verteilung an feine Mitarbeiter 


Rierlaunt. Yuf diefe billigen Komplimente und ein einmaliges Geld- 








*) Ziltier I ATTfl. 503. 11244. Hobler, Geld. des Berner Volles 
&.777. Muffer, Geld. des Kantons Luzern IE ©. 230. Appenzeller Jahre 
Such 1818 &, 191. Uri, Sandruteproistell 26. Mai 1818. Pafel, Sammlung IL 
03. Mllsen, Zeitung 1812, Veilagen ©. 142, 





Google 


Schiclſal ter Sanbesvermerfung. 635 


geſchent heiepräntte ſich die Teilnahme der oberften Behörbe ber 
Schweiz an ven Bildungsbeſtrebungen des Landes.*) 

Im Laufe des Jahres 1802 hatte die helvetiſche Regierung auf 
das Drängen der frangöfifgen mit diefer bie gemeinfpaftliche Er- 
ftellung einer topographiſchen Karte der Schweiz vereinbart. Franz» 
fiiche und fchweigerifche Ingenieure folften gemeinfam bie Vermeffungent 
vornehmen, bie Aufnahmen doppelt für jede Regierung angefertigt 
und bie Roften jo geteilt werben, dab bie Schweiz die runde Summe 
von 100000 Schweizerfranten daran Teiftete und Frankreich das 
Übrige auf fih nahm. Ar 9. März 1803 zeigte General Net; dem 
Xandammann d'Affry die Anhınft ber franzöſiſchen Ingenieure im 
Bern an und erfuchte ihn um bie nötigen Berfigungen, bamit bie 
Arbeiten beginnen könnten. Die Abfihten, die Bonaparte bewogen, 
fü bie Erftelfung einer zuverläfligen Gchweigerlarte erhebliche Opfer 
zu beingen, liegen auf ber Hand; aber bas hinderte niet, doß bie 
Schweiz auch ihrerfeits ein gredes Interejfe an einer folhen Karte 
Hatte, und bie 100000 Schweizerfranfen mären, auf mehrere 
Jahre verteilt, feine unerſchwingliche Summe für ein fo wichtiges 
Bert gewefen. D’Affey Batte ſedoch nichts Eiligeres zu thun, als 
in einer Note bem erften Konful vorzufielfen, wie mit ber Auflöfung 
ber Selnetifchen Mepublit in 19 Rantone jedes Intereffe an einer ger 
meinfamer Karte verſchwunden fei und wie bas Eintreiben ber nötigen 
Summen von ten Kantonen als cine Vrandfhapung empfunden 
werben Eonnte. Darauf Hin verfügte Bonaparte am 2, Juni 1803, 
daß die Aufnafme ganz auf Frantreichs Roften geſchehen folle, was 
der Landammann den Kantonen als neuen Beweis des außerordent⸗ 
Ligen Wohlwollens des hohen Vermittlers mit großer Genugthuung 
vertündete. Im Wahrheit geriet die Schweiz dadurch im bie un— 
twürbige Page, dab num die Genieoffiziere einer Fremden Macht auf 
ihrem Boden Sabre hindurch topographiſche Aufnahmen machten, von 
denen fie nicht einmel Mitteilung erielt und feinerlei Frucht ziehen 
tonnte. Noch im Jahre 1309 beſtand in Straßburg ein eigenes 
Burcan topographigue de ’Helvötie. In der Schweiz felber aber 
dammerte allmählich bie Ertenntnis auf, wie notwendig im Grunde 
die Panbesvermeffung, bie DAffch fo leichtſertig Katie jahren Laffen, 
geweſen wäre. Während der Grenzbefegung von 1809, mo ſich ber 
Mangel an guten Karten befonbers fühlbar machte, wurden von einem 
topographiſchen Bureau, das Oberſtquartiermeiſter Finsler beim 








Gemeinnnbige ſchweig. Mabricken 1503 ©. 19, 824. Kaiſer, Reper- 
torium &. 381f. 3881. 
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Generalſtab organiſierte, unter der Leitung des Zürcher Schanzenherrn 
Feer in der Oftfehweig trigonometrifche Yufnafmen gemacht, und im 
gleichen Jahre begann Brofeffor Trehiel in Bern im Auftrag feiner 
Regierung die Triongulation des Tantons. Finsler fügte im Ein- 
verftändnig mit dem Landammanı Wattenwyl bie Kantone für ge- 
meinfame Fortfegung des Werkes teils auf ihre Koſten, teils auf 
Koften der Zentraltaffe zu gewinnen. ber bie Tapfagung beichloß 
1810, „jedem Kanton diepfallß feine freie Konbenienz zu überlaffen;" 
das ganze Opfer, wozu fie ſich entfehloß, beftanb in einem einmaligen 
Beitrag von 1600 Frk., die fie aus bem Überſchuß der Sriegslaffe 
von 1809 dem Oberftquartiermeifter für fein topograppifces Bureau 
zur Verfügung ftellte.*) 

In ſcheimaren Wiberfprud; zu biefer Unfäbigfeit des ſchweigeriſchen 
Staatenbunbes, gemeinfame Aufgaben zu vollbringen, ſieht ein für 
bamalige Berhältniffe großes und rühmliches Werk, das feinen ver- 
Härenden Schimmer auf bie ganze Mediationszeit wirft, bie Ent- 
fumpfung ber Lintgegend. Bei näheren Zuſehen zeigt ſich freilich, 
daß dei Bund dazu nur feine Autorität lieh, daß aber bie nötigen 
Mittel von anderer Seite aufgebragt wurden und daf bie Opfer- 
freubigfeit Privater dabei das Befte geleiftet hat. Im Folge der all» 
mäßligen Erhöhung bes Slufbeites ber int 6i8 unterhalb ifrer Ber- 
einigung mit ber Maag, dem Ausflug des Walenfees, durch das von 
ihr mitgeführte Geſchiebe, war der Abfluß des Sees nach und nach 
derart gehemmt worben, dah fein Spiegel fich hob, Taufenbe von 
Sucharten des fhönften Landes an feinen Gnbgeftaben in Sumpf 
und faures Died verwandelte und jeden Sommer bei ber Schner- 
ſchmelze die beiden Stäbte Wefen und Walenftadt unter Waſſer fegte, 
fo daß man in ihren Gaffen nur no zu Schiff verlehren fonnte. 
Eine tweitere Folge wor bie Verſumpfung und Beröbung bes breiten 
Zhales zwifchen Walen- und Bürigjjee durch die Häufigen Wuhr- 
und Dammbrüche, benen die Bevöllerung nit mehr zu wehren ver⸗ 
mogte, unb durch bie Hemmung bed Abfluffes ber Binnengewäſſer. 
Eine vurch natürliche Fruchtbarkeit ausgezeichnete Gegend war mit 
bem Untergang bebroßt, eine ganze Bevöllerung der Verarmımg und 
ben Sumpffiedern preigegeben. Das Übel war in ber zweiten Hälfte 
des 18. Jahrhunderts fo recht fühlbar geworben, im Yuftrag ber 
Tagſatzung Hatte der Berner Geometer Lanz ſchen 1783 Pläne zu 


) Stridter, Ulten ber heboei. Repuiit VILLSIGH. Kaifer, Repertorium 
©. 158. Wolf, Vograpdien zur Kulturgefg. ber Schweiz I 440, I 927,F. AUT. 
Derfelbe, Geihicpte der Wermeffungen in ker Schweiz G.17Df. Die (Amen. 
Yanbessermeffung 1892-1864, heransg. vom Eibaen. totogr. Bureau ©. 4 fi. 
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gründlicher Wbfülfe entworfen; aber bei ber jammerlichen Meinftanterei 
der alten Eidgenoſſenſchaft war man trog alfjährlichen Beratungen 
nie Über Worte hinaus gekommen. Das helvetiſche Direktorium hatte 
feinen guten Willen gezeigt, inbem es im Fruhlahr 1799 buch ben 
Straßeninfpelter Guifan eine Unterfucung veranftaltete; aber in 
den barauffolgenben Stürmen und Proviforien war das Werk wieber 
Hängen geblieben. Dagegen brachten Glarus und &t. Ballen nah 
gemeinfamer Verabredung ben unglüdlichen Zuftand ber Lintgegend 
auf ber erften Tagſatzung ber Mebiationgzeit am 4. Aug. 1803 zur 
Sprache und baten um eibgenöffiiche Hilfe Die von ber Tagfagung 
beftelite Kommiffion, an ihrer Spige Paul Ufteri, ſprach fich energiſch 
für ſchleunige und burchgreifenbe Abpilfe aus und empfahi in Über- 
einftimmung mit Lanz und allen Sachverſiändigen als das einzige 
Mittel zur Rettung bie Ableitung ber Glarner Lint in ben Walen- 
fee, wo fie ihr Geſchiebe unſchaͤdlich ablagern konnte. Die große 
Schwierigfeit lag in ber Finanzierung des Unternehmens; bie be- 
teiligten Santone erklärten ſich für unvermögend, das Wert auf 
ihre Koſten auszuführen, der gänzlich mittellofe Bund aber Yonnte 
ibm nur feine moraliſche, Feine materielle Unterftügung leihen. Da 
wies Hans Konrad Eicher von Züri, ber ſchon 1706 als junger 
Mann in der von feinem Freund Ufieri herausgegebenen Zeitichrift 
„Öumaniora” bie Quellen des Übels und bie Mittel zur Mettung 
mit der ihm eigenen Klarheit entwickelt Hatte, der Tagſahungslom-⸗ 
mifften, die ſich durch Uftert an ihn manbte, ber Meg; er flug vor, 
die nötigen Summen durch Aftien auf das auszutrednenve Land, 
bie teil von den intereffterten Rantonen und Gemeinden, teils vom 
wohlthatigen Publilum ber ganzen Schweiz gezeichnet werben follten, 
aufzubringen. Die Tagfagung nahm ben Geranten auf nnd beichleh, 
durch einen Ausſchuß von Sadverftindigen ben enbgüftigen Plan 
usarbeiten zu Iaffen. 

Sanbammann Wattenwyl ernannte Eſcher zum Praſidenten dieſes 
Ausſchuſſes; neben ihm wirkten darin der für das Unternehmen ber 
geifterte Natsberr Schindler von Glarus und ber im Wafferbau 
erfahrene Architekt Ofterrieb von Bern. Auf das Gutachten bes Aus- 
fhuffes Hin faßte die Tagfagung zu Bern am 28. Yuli 1804 unter 
Ratifikationsvorbehalt einmütig die entſcheidenden Beichlüffe, durch 
toelche bie Unternehmung unter ben Schug und die Oberaufficht ber 
Bundesgewalt geftellt und ihr das zum Gelingen notwendige Hecht der 
Erpropriation jowie der Anſpruch auf das zu gewinnende Sand bezw. 
auf beffen Mehrwert gewährt wurde; nach erfolgter Ratifitation 
durch die Kantone follte der Landammann bie zur Yusfüßrung net- 
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wendigen Schritte thun. Nah Schweizerfitte verging ein volles Jahr, 
bis die Kantone ihre Natififationen ausgeſprochen hatten — Schwyz 
machte noch auf ber Tagſatzung bon 1805 allerlei unnütze Vorbe⸗ 
Halte —, dann lichen die Yandammänner Glutz und Merian die Sache 
liegen, bis endlich der Landammann von 1807, ber Zürcher Reinhard, 
mit Eifer zur Ausführung ſchritt. Detzt erfhien der von Eicher und 
dem Dekan Ith von Bern längft entworfene „Aufruf an Die ſchweizeriſche 
Nation zur Rettung ber Bewohner ber Geftabe bes Walenſees und 
Lintthals“ im Drud; die Auffichtsfonmiffion, welche die techniſchen Ar⸗ 
beiten leiten follte, wurbe bleibend aus Eſcher, Schindler und Ofter- 
ried beftellt und eine zweite Kommiſſion zur Vornahme der Land⸗ 
fchgungen unb Exprepriationen unter bem Präflbium des energifchen 
Baslers Hans Georg Steblin gebildet. Für Die hydrotechniſchen 
Vorarbeiten wurde einer ber fäßigften Wafferbaumeiiter ber Zeit, ber 
Großherzogl. Badiſche Rheinwuhrinſpeltor Tulla von Karlsrufe, ge- 
wonmen. Yu die Gelomittel fteömten reihlicher zu, als man zu 
Hoffen gewagt. Die Tagſatzung Hatte 1600 Aftien zu 200 rk 
für genügend erachtet; bis Ende Dez. 18U7 waren bereits 2127, alfo 
527 mebr gezeichnet; bie Gelder verwaltete im Auftrag ber Tagſatzung 
Die Megierung von Zürig.*) Der gute Anfang ermutigte bie Tag- 
fagung am 30, Im 1808 auf Antrag der Lintkommiſſion ihren 
frügern Befchluß babin zu erneitern, ba an Stelle einer bloßen 
Korreition des Lintlauſs zwiſchen Walen- und Zürichſee au Hier 
ein ganz neuer Kanal in moͤglichſ zerader Richtung gegrahen werben 
folfe. Zur Dedung der vermehrten Koften wurbe die Zahl ber 
Attien 1810 auf 4000 exhüßt, wovon bi6 Ende 1813 3333 Std 
abgefegt waren. 

Heute, wo Slußforreftionen und Wildbachverbauungen einen 
ftänbigen Boften im Budget des Bundes und ber Kantone bilden und 
ohne Anſtand Jahr für Fahr Millionen dafür ansgeworfen werben, 
Haben wir Müße, ung bie unenblichen Schwierigfeiten zu vergegene 
wärtigen, welche die Spärlichteit der Mittel, der Mangel an einem 
techniſch ansgebilveten Perfonal und nicht zum minbeften bie miße 
trauijhe Beichränftheit und ver Eigennutz ber Anwohner jelher dem 
Lintwerk entgegenftelften; eniblöbete ſich doch der Kanton Schwyz 


*) Im Kanten ©t. Ballen warden 602 (von ber Kegierung 200), im enton 
Glarus 562 (von der Regierung 100), im Kanten Zürich 951 (ven der Regieruug 
50), in Baſel 195, Bern 92, Aargau 58, Echaffbaufen 60, Waat 43, Thurgau 32, 
Freiburg 22, dugem 11, Cofeturn 9, Öraubinden 8 und im Flirfentum Mens 
Gatel 17 Mftien gezeicpnet (fg. Methenblatt I 1467) CEehmin entfehloß ih ri 
1810 zur Übernahme bon Alien, 
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wicht, nod 1808 gegen jede Abänderung bes alten Linllaufs mit feinen 
Serpentinen Proteft einzulegen. Um all biefe Schwierigkeiten zu 
überwinben und das Wert nicht ins Stoden geraten zu laffen, 
bedurfte es ber unermüdlichen Hingabe einzelner Dänner, wie Schinplerg, 
Steglins und vor allen Ejchers, der bie Mechnungsführung, die 
Korrefpondenz mit den Kantonen über die Aftienfammlung, mit ber 
Schãtzungskommiſſion über die Canbabtretungen beforgte, bie umfang- 
weichen Berichte über den Fortgang bes Unternehmens ſchrieb und 
von 1808 an auch die lechniſche Feitung auf feine Schultern Iud, die 
Kanäle abſteate, ihre Profile beſtimmte, bie Verträge mit den Material ⸗ 
Hieferanten unb Unternefmern abf&lof und bie Ausführung ber Ar- 
beiten bei Wind und Wetter perjönlich überwachte, ohne andern Ent 
gelt, als bie innere Befriebigung am Wohltfun und bie fteigenbe 
Verehrung feiner Mitbürger. Am 8. Mai 1811 fonnte das erſte 
Hauptftiif des Unternehmens, ber 18000 Fuß large Molliſer Kanal, 
ber bie Lint in ben Walenſee ableitete, unter dem Jubel ver herbeiger 
fteömten Vollsmenge eröffnet werden, und Enbe 1813 floh fie unter 
Halb des Walenſees bereits auf eine Strede von 34000 Fuß in 


neuen Ranälen.) 
A r 


In ſiarkem Kontraſt zur Helvetik ſiand auch bie Kirchenpolilil 
der Mediationszeit. Während jene das Panier ber indibiduellen 
Glaubens» und Gewiſſensfreiheit Koch erhoben und vaflir bie Kirche 
mit kräftiger Fauſt unter die Gewalt des Staates gebeugt hatte, trat 
bieje mit ber Mebiation in ein ähnliches Verhältnis zum Staate 
zurüd, wie e8 vor ber Revolution beftanden hatte, in bas der gegen» 
feitigen Durchdringung und Beherrſchung in ben weformierten, in 
das einer auf bem gleichen Gebiet lonkurrierenden überlegenen Macht 
in ben latholiſchen Kantonen, Doch wirkte bie Revolutivn darin 
nad, daß die Ausrottung ber Glaubensfreiheit, Die Herftellung ver 
Zwangsgewalt ber Kirchen nicht vollſiändig gelang unb daß auch ber 
feindliche Gegenfag ber Konfeſſionen, der die Eidgenoſſenſchaft fo 
lange jerriffen Hatte, vor ben politifchen Parteiungen im Hintergrunde 


*) Ültere eidgen. Abſchiede VI S. 88 ff. Tagſatungsabſchiede 1803—18. 
Kaifer, Repertoeium &. 805 fj. Oft, Notizenblatt, Die Pintunternehmung betr. 
(1807—29). Neujabrsblalt der Zürder Hilfägefeligait 1824. Hottinger, 
9. ©. .Ejger von ber £inth ©. 103, 1947. 395. Wolf, Vegrapfien zur 
Kulturgefbichte der Schweii II 360 fj. IV 342. Segler, Über das Yinthe 
ausernebmen (Iahrbudh bes hik. Wer. Glarus IV 60 ff. Baumgartner, Geſch. 
des reiflaats ©i. Gallen IT 90 f. Dierauer, Brifwedfel Steimuüller-Elcher. 
FAp, Aus der Gefigiipte der Gemeinde Walenflabt ©. 20ff. 
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blieb. Weniger die latholiſchen und evangeliſchen, als die alten und 
neuen bezw. Tonferpativen unb liberalen Kantone ftanben in der nenen 
Eibgenoffenichaft einanber gegenüber. Auch war bie ſcharfe Aus- 
fjeibung ber eibgenöffifcgen Stände nach Konfeſſionen fon deshalb 
nicht mehr möglich, meil e8 jegt eine ftarte Gruppe konfeſſionell ge- 
wifchler ober paritätifger Kantone gab. Zu Glarus, das fie unter 
ben alten 13 Drten allein repräfentiert hatte, waren St. Gallen, 
Graubünden, Aargau und Thurgau gefommen, abgefehen davon, daß 
auch das ehebem reine Metall von Zürich, Freiburg etc. einen anders ⸗ 
gläubigen Beiſatz bekommen hatte, der auf bie Haltung biefer Kantone 
in konfeſſionellen ragen nicht ohne Einfluß, blieb. 

Ein kuferliches ‚Zeichen einer gewiſſen Annäherung der Glaubens 
‚parteien war das Inftitut des eidgenöffiichen Bettags, das, uriprüng- 
lich allein der evangeliſchen Eidgenoſſenſchaft eigen, num auch von 
tatholifager Seite, allerdings nicht vorbepaktloß, adoptiert wurde. Im 
Zahre 1639, mitten in ben Stürme des breifigiäßrigen Krieges, 
hatten einft die enangelifchen Orte beſchloſſen, durch die Begehung 
eines gemeinfamen Faft- und Bettages bem Herrn ber Heericheren 
für bie gnäbige VBerſchonung vor ber ringsum bräuenben Rriegsge- 
faße zu banken. Diefes Buße und Damfeft hatte fich rafh ale 
regelmäßige Hofe Feier aller reformierten Schweizerlirchen eingebürgert 
und war im 18. Jahrhundert yon ber enangelijchen Tagſahung regel 
mäßig auf ben zweiten Donnerstag im September feftgejegt worben. 
Im toferanten Zeitalter der Nuftlärung tauchte der Gebante auf, 
den Bettag durch Heranziehung ber Katholiten zum vefigiöfen Fefie 
des ganzen Vaterlandes zu erheben, und fand bei den katholiſchen 
Staatsmänmern Anklang. Im Jahre 1796 beſchloß die Tagſatzung 
mit alfen Stimmen außer Freiburg, in Zukunft diefe Feier gemein- 
fam zu begeben; der erfle eibgenöffifche Beitag für beide Kon 
feſſionen wurde auf Donnerstag den 8. Sept. 1796 angefegt. Aber 
nicht fo leicht, wie bie feitenben reife, entiehloffen fi bie fatho- 
Tische Geiſtlichleit und das katholiſche Volt dazu, einen Feiertag, ben 
bie römiſche Kirche nicht Fannte, von ben Ketzern zu übernefmen. 
Die latholiſchen Regierungen wünichten daher, daß der Bettag auf 
einen Sonntag verlegt werde, und fe ungern bie Reformierien ihren 
altherkommlichen Donnerstag preisgaben, um des hehren Gedankens 
willen, alle Schtweizer ohne Unterfipieb bes Glaubens einmal im 
Sabre im Gebet zu Gott und für das Vaterland vereinigt zu wiſſen, 
lieben fie es geichehen, daß die Tagſatzung 1797 beſchloß, der Bettag 
felfe tünftig an einem Gonntag im September gefeiert werden. 

Die helvetiſche Republit dehielt die Einrichtung anfänglich hei. 
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Ihr Kultus: unb Unterrihtöminifter Stapfer war für ben Bettag 
als ein veligiöß=patriotifches Feft ganz begeiftert, verlegte ihn aber 
1798 nach alter Weife wieder auf einen Donnerstag, was bei ven Katho⸗ 
Iifen Böfes Blut machte und fie veranlafite, ihn meift nicht mitzube- 
gehen. Das nächfte. Jahr wählte Stapfer deshalb einen Sonntag und 
hatte fehon ein Bettagsmandat im Druc bereit, als ihm das Diret⸗ 
torium die Veröffentligung unterfagte, da e6 nicht Sache ber Nez 
gierung fei, bie Grunbjäge irgenb eines Kultes als bie ihrigen zu 
peollanieren. Damit flel bie offizielle Bettagefeier zu Boben, bis die 
erſte Tagſatzung ber Mediationszeit fie auf Antrag des Tatpolifchen 
Yandanmanns d'Affry wicber aufnahm und für 1809 auf Donnerstag 
den 8. September verlegte. Aber nun machte ſich fofort wieber auf 
TatHolifcher Seite der Widerwille gegen die Anerkennung be Tefor- 
mierten Feiertages geltend. 1804 und 1805 verlegte daher die Tag⸗ 
fapung bie Beier auf einen Sonntag, womit bie Reformierten 
wieder nicht zufrieben waren, bie ben Bettag als eines ihrer vor⸗ 
nehmſten Kirchenfeſte betrachteten und mit ber Verlegung auf einen 
gewöhnlichen Sonntag ſich beffelben wie beraubt fühlten. Die Tag- 
fatung ſuchte einen Wustoeg, indem fie 1808 vorälug, den eidge- 
nöffiicgen Bettag ein für allemal auf den 8. September zu firieren; 
nur wenn er auf einen Sametag ober Montag fiele, follte er am be- 
treffenden Sonntag gefeiert werden. 1807 wurde dieſer Antrag mit 
21 Stimmen zum Velcpluß erhoben; doch ließ ber Cifer, mit dem 
die Katgoliten den eibgendffijcjen Wettag feierten, noch immer zu 
wünfehen übrig. Wenigftens Befäwerte ſih Bern 1812 und 1813 
barüber, daß, während in ven evangelifhen Orten bie Wirtshäufer 
während des ganzen Bettages und am Abend vorher gejchloffen feier, 
fie in ven latholiſchen Orten nach bem Gottesbienft wie an einem 
gewöhnlichen Sonntag offen ftünben, worauf die Tagfagung ihren 
Bunfch zu erkennen gab, daß der Buß und Bettag ais ein zur ges 
meinfchaftlichen religtöfen Andacht aller Eidgenoſſen gewidmeter Tag 
Überall mit bem gehörigen Ynftanb gefeiert werbe.*) 
Neben ſolchen Löblichen Beſtrebungen, den veligiöfen Gegenfat 
im Vaterlande zu überbrüden, fehlte es aber auch an gegenteiligen 
nit. Auf ber Tagjagung von 1803 erörterten bie katholiſchen 
Santone die Frage unter ſich wie „ons in ber Mediationsakte ver» 
mißte Neligionsintereffe" in Aufnahme gebracht, bezw wie ber mit 


*) Ältere Abfiebe V? S. 1123, 1170; VIIL ©, 228, 260. Stricter, 
Ktenfanomfung IE 740 f.; IV 1169. Raifer, Reprsiorinm ©. 146. Tag⸗ 
fapungenbjefiete 1809—7, 1812 1, 1818. 

Desert, Eine I. n 
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der Herſtellung ver Mlöfter erfochtene Sieg vervollftänbigt werden 
tönnte, und Uri ftellte am 19, Auguft ben Antrag, die Tagſatung 
folle den Klöfern bie freie Selbfiverwaltung zurüdgeben, ihre ob- 
jervangmäßige Eriftenz durch bie Aufgebung des Verbotes der Novizen- 
annahme ſichern und Überhaupt Beftimmungen über ihr Verhältnis 
zu den Kantonsregierungen treffen. Der Kiofterartifel der Mediations⸗ 
atte folite alfo zur förmlichen eibgenöffifchen Moftergarantie erweitert 
werben; bie von ben Urlantonen jonft ſo fanatiich belämpfte Zentral» 
gemalt wäre ihnen num gerade recht gewefen, um ben Alöftern in 
alle Zukunft als Schild gegen allfällige Säkularifationsgelifte ber 
einzelnen Kantone zu bienen. Die evangelifcen Rantome verbielien 
fi ſtumm, als 05 die Sache fie nichts anginge; um fo Träftiger ver- 
mwahrten fich die paritätifchen, St Ballen und Tfurgau voran, gegen 
jede über den Wortlaut der Mediationsalte hinausgehende Beſchrantung 
hrer Soßeit über die Möfter; fonft „ftünden jeder Zeit ein halbes 
Tugend Pfaffen vor ber Tpür, bie mit ipren Kamons in Zwiſt 
Iehten” Doch erflärte bie Mehrheit der Stände am 27. Aug. 1803 
bie freie Selöftverwaltung der Kiöfter als bie notwenbige Konfequenz 
ber Rückgabe ihrer Güter; bie weitergehenden Sorberungen Uris 
wurden dagegen ale Stoff für die Hünftige Tagjagung dem Abſchied 
einverleibt. 

Am 25. Auguſt fteilte Uri, unterftügt von Schwyhz, Unterwalben, 
Zug und Solohim, ven fernern Antrag, es jolle in ben konfeſſionell 
gemtifepten Kontonen die Baritit und Alternative pwiſchen den Con 
feffionen in ber Beſetung der Ämter nach dem Sinn bes Land⸗ 
Friedens von 1712 genau beobachtet werten. Mit unwilligem Er- 
ſtaunen fragten die Bertveter der paritätifchen Kantone, woher bie 
andern das Recht Kerleiten wollten, fih in ihre inneren Angelsgen, 
Beiten zu mifchen, als ob fie noch gemeine Herrſchaften wären, und 
ihnen Gejege vorzufchreißen, bie gerabegu eine Verlegung ihrer Wer, 
faffungen bebenteten. Auch bie andern Tagherrn fanden Das Herauf- 
befchwören des Neligionsgefpenftes um fo überflüffiger, als tgatfäglich 
dem Verhältnis der Neligionsparteien überall billige Rechnung getragen 
worden war. Der Antrag ber fünf Kantone wurde von den übrigen 
vierzehn einmütig derworfen. Über einen britten Antrag, ben Acts 
Rebing im Namen des Standes Schwyz verbrachte, baB alfe mit 
Religionsjachen zuſammenhängenden Gegenftände von ben Religions: 
parteien gefonbert behandelt werden follten, wurbe nicht einmal mehr 
abgeftimmt. Damit war ber Verſuch ber Urkantone, ber neuen 
Eingenoffenfhaft bie alte tonfeffionelfe Trennung einzuimpfen, neben 
ter eibgenöffifgpen Tagſatzung die edemalige Unfitte der Ionfeffionelfen 
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Sondertagfagungen wieber aufleben zu laſſen, abgewieſen; nur bie 
Hofterfrage Bfieb noch in der Cchmehe.*) 

Während ber Tagfagung von 1804 erfchien der neue Nuntius, 
Teftaferrata, felber in Bern und forderte in einer „frriofen” Note 
dom 27. Iuni die Wegröumung aller Dinberniffe, die ber freien 
Selbftverwaltung ber Kloſter umd ihrer Novizenaufnahme nod immer 
in den Weg gelegt wärben. Die Verteeter der Urlantone, Freiburgs 
und Soloturns waren Feuer und Flamme für bie Begehren bes 
Nuntins; fie vergligen bie Ordensleute mit ſtehenden Truppen, bie 
Weltgeiftlihen mit bloßen Milizen zur Aufrechterhaltung der Tatho- 
liſchen Religion; bie Garantie der letztern durch bie Mebiationsafte 
ſchließe auch bie Garantie der Klöfter in ſich. Wieber maren die 
paritätijchen Rantone ifre Hauptgegrer, während bie enangelifchen 
eine Vermittlerrolfe fpielten; nur die Waat äußerte ungeduldig, es 
bürfte enblich einmal an ber Zeit fein, den Eingriffen in die Pantonal- 
fowneränetät, bie an ber Tagesordnung zu fein ſchienen, ein Ende zu 
madjen. Gemäß bem 1803 gefahten Beichluffe forberte bie Tag- 
fagung ven Thurgau auf, ein Grofratsbelret vom 11. Mat 1804, 
daß den Möftern ftnatliche Mechmungsführer beigab, zurlchzunefmen. 
Dann fanttionierte fie den Grundſatz, daß auf feinen Fall geiftliches 
Gut zu einem anbern Zweck als zu Anftalten der Religion und Er⸗ 
ziefung verivenbet werden folle, unb lud bie Vertreter der fathor 
fifen und paritätifchen Stände ein, den Berfuch zu machen, ob fie 
nicht unter ih einige Grunbfäge über die Mlöfter vereinbaren Fonnten, 
bie fie bann zu einem eibgenöffifchen Kontorbate erheben wiürbe. 
Wirtlich wurde am 25. Yult eine übereinkunft entworfen, wonach 
Klöfter num im Einverftänbnis mit dem päpſtlichen Stuhl aufgehoben 
und ifmen feine ihre Fortdauer gefährbenben Einf&ränfungen ber No- 
vijenannabme auferlegt werben bürften, wofern fie ſich willig 
zeigen wirden, dem Gtaat und ber Geiellichaft auf eine bem 
Geift ihrer Stiftung angemeffene Weife ſich nüglich zu machen. 
Uri, Sctopg, Unterwalden, Fuzerm, Zug, Glarus, Freiburg, 
Soloturn, Appenzell I. R. und Graubünden nahmen dies Kloſter⸗ 
tonforbat fofort an, und bie Gefandten non St. Ballen, Aar- 
gan, Thurgau und Teffin machten ſich anheiſchig, es zu Haufe 
u empfehlen. Auf der Tagfagung von 1805 erflärte jedoch 
einzig Teſſin den Beitritt; St. Gallen, Aargau und Thurgau 
lefmten e8 entfchieben ab, fi in einer Sache, die durchaus in der 











Taglabungtabſchied 1809 838 u. 87. Zürcher Legationebericht 22. dlug. 1803. 
Allgemeine Zeitung 1803 3. 970, 1002, 1018, 1299. 
ar 


Google 


644 Sqheitern ber Kloftergarantic. 


Kompetenz ber Rantonalgefeggehung Tiege, durch ein Dekret ber Tag⸗ 
Tagung oder durch ein Kontorbat Binden zu laffen. Im übrigen 
miefen Aargau und St. Gallen darauf hin, daß fie den Fortbeſtand 
irer Möfter bereit durch Gefege und Verfügungen ſicher geftellt 
hätten, und Thurgau, daß er aus Achtung fir Die Wunſche der 
Tagfapung die Regierungsbuchhalter in ven Alöftern entlaffen babe. Die 
Urtantone und Bug warfen ben brei Kantonen Wortbruch vor und 
verlangten, bah das Kontorbat zum bindenden Bunbesichhuß erhoben 
werde. Züri und Bern fuchten zu vermitteln und am Ende fanden 
ſich 17 Stimmen fir einen Beſchluß, daß bie Tagſatzung dermalen 
neue Schritte im dieſem Geſchäft für überfläffig erachte, in Er- 
martımg, daß alle Stände ben 1804 beliebten Grunbfägen beiſtimmen 
und ihre Verorbmungen über bie Möfter benjelben anpaffen würben. 
Mit diefem Beichluß, ber bie begehrte eibgenäffiihe Rloftergarantie 
in einen Hloßen frommen Wunſch verrvanbelte, war bie Mofterfrage, 
ſoweit fie den Bund betraf, für einmal abgethan.*} 
* * 


Im Grunde war der Kloſterſiurm auf ber Tagfapung nur bie 
Begleitericheinung eines hartnädigen Rampfes, ber fi um Sein ober 
Nichtſein der älteften und berübmteſten Abtei der deutſchen Schweiz, 
des Stifts St. Gallen, erhoben hatte; denn von den übrigen Klöftern 
war feines, das die öfonomijcen Diittel zum Fortbeitand befah, 
ernſtlich bedroht. Die Kantone, in deren Gebiet Klöſter lagen, hatten 
biefe noch Vorſchriſt der Miebiationsalte wieder in ben Befig ihrer 
Güter eingefegt, allerdings unter mehr ober weniger entſchiedener 
Wahrung des ſtaatlichen Oberauffihts- und Beſteuerungsrechtes; 
ſelbſt Schwyz hatte ſich als Landesherr und Kaftvogt des Kloſters 
Einſiedeln eine Jahresfteuer von 7000 Gl. und jährliche Rechnungs- 
ablegung ausbebungen. Mit ber Wiebereröffmung bes Noviziats 
war Freiburg am 17. Yumi 1803 vorangegangen umb bie übrigen 
Yatgolijgen Kantone waren feinem Beifpiel gefolgt.**) Auch ber 

>) Tagfapngenbfciiete von 1804 538, 1605 819. Nalfer, Repertorium 
&.1a7ff. Zürder Pegationsbericht an 16, Juni 1808. Allgem. Zeitung 1804 
&. 154, 799, 826, 919, 800, 1180, 1180. 

**) In Seleturn mar die Wiebereinfegung ber Klöfler in ihre Gelbftorte 
waltung bie erfle handlung ber am 19, Diän 1808 in Funllion getrelenen Her 
gierungelommiffion geweſen; im Chr. folgte bie Grlaubnis zum Menienannahme 
für dir Kapıyiver ab Sraneufiöfer, 1505 für tie Branzisfoner, 1809 ſür das 
Wenepittinerfift Weinwil nad) CBrettamationen, Vefctie at. I 18, 307, 308; 
HI 75 VII 25). Der Horgau gab am 9. Mei 1903 (Samrfung I 97), Luzern 
am 13. Juni 1508 ben Kötern bie Erlbitvermaltung auch. Am 27. Aunt 1803 
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Aargau geftattete zunähft ben Rapızinern zu Baden und Bremgarten 
bie Novizenaufnahme, dann durch ein Kloſtergeſet vom 29. Mai 1805 
ben Abteien Muri und Wettingen fowie ben Brauenllöftern Fehr 
und Hermeifchiwil, während er bie Aufhebung ber Heinen Frauen, 
öfter Baben und Gnadenthal und die Umwanblung bes Damen 
ſtifts Olsberg in eine Erziefungsanftalt für bie weibliche Jugend in 
Uusfiht nahm. Thurgau bemilligte durch ein Softergeiep vom 
9. Mai 1806 feinen jämtlichen Klöftern die Novizenaufnahme unter 
ber Borausfegung, bafı fie ſich irgend in einer Weife für Kirchen⸗ Schul. 
und Armenzwede nützlich machen würden; einzig das wenig bemittelte 
Brauenklofter Paradies blieb auf dem Busfterbeetat.*) 

Im Kanton St. Gallen dagegen geftaltete ſich bie Kloſterfrage 
zu einer Vebensfrage für das junge Staatewejen felber; denn bier 
war das Hauptfiofter die ſouveraͤne Körperſchaft umd Der Abt der 
Rondesfürit gewefen. Zu alledem lam der wohlbekannte Eharalter 
bes Abtes Pankraz, ber, nad bem Ausorud eines öſterreichiſchen Erz⸗ 
herzogs „entöt& comme un cheyal de carosse", jeven Balt mit ber 
Revolution verſchmähte, jeven Verzicht auf feine landesfürſtlichen 
Rechte verweigerie und feinen Anlaß fie wieder zur Geltung zu 
bringen verjänmte. Uno dieſer geiftliche Prätenbent bilbete auch eine 
Gefahr für die Integrität der Schweiz. in Zulammenhang feines 
Fürftentums mit der Schweiz eriftierte für ihn feit ber Revolution 
nicht mehr; beftänbig führte er bie Tehnsherrlicheit des Keifers über 
St. Gallen und Toggenburg im Mund; am liebſien Hätte er feinen 
Klofterftaat unter Öfterreih8 Schirm und Garantie geſtellt. Als er 
einfah, dah er mit bei Wiener Hof nicht an Ziel gelange, Betrieb er 
vor und mährenb ber helvetijchen Konfulta durch einen eigenen Agenten 
in Paris bie Herftellung eines ähnlich dem Wallis von ber Sehmwei, 
völfig getrennten Fürftentums unter feanzöfifchem Protektorate. Zum 


Heroiligte Luzern die Rovigenaufnahme ben Kapujinern unb 1805 ben Urfwlerinnen 
Sammlıngber reoibierten Geſetze 11366, 367. Allgem, Zeitung 1805 S 672. Pipffer, 
Gejch, tes Santons Pızern II 185). Freiburg hob durch Großraistefdluß vom 
17. Juni 1803 das belvetifce Novigenverbot für bie Klöfter beiberlei Geſchlechts 
auf (Samınlung der Gelepe, Detreie ic. ID). Auch Teffin grflttete burch 
fein Xiofiergefeg vom 19. Qumi 1803 fämtliden öfter die Aufnafıne von 
Novhen (Bulletino offic. 196. Baroffio 42). Schwyz; regelte fein Berhältnie 
au Einfiebeln durch Vertrag vom 4. März 1804 (Steinauer, Geh. bes Freie 
Rastes Spwug1439). Auch Zurich fiherte beim Kofler Rhelnau am 28. Juni 1803 
bie Gelbftverrealtung zu (Erb, Des Fiofter Fheimau und bie Heloet, Metolation 
©. ne). 

* Wargau, Sammluug 137, 380; IE 252; III 57, 70. Thurgau- 
Tageblatt der Beichtüfje x. IV 193; V 108ff. 
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Glied wollte Napoleon von geiftlichen Zürften nichts mehr wiffen, 
am wenigfien von ſolchen, die fi fo lange an Oſterreichs Schweij 
gehängt hatten, wie der Abt von St. Gallen.) 

Nagdem ber Reichsbeputationgpauptichluß durch die Aufgebung 
alter kaiſerlichen Lehen- und Ehrenrechte in der Schweiz das Funba- 
anent, auf das Pankraz fo Lange feine Pläne gebaut, gerftört und bie 
Vermittlungsalte durch bie Schöpfung bes Kantone St. Gallen bie 
Hoffnungen, vie er auf Napoleon geſetzt, ebenfalls vernichtet hatte, 
wich ex vor ben Notwendigkeiten bes Mugenbficts einen Schritt 
url, indem er einfad bie Derftellung bes Stifts mit feinen Gütern 
und „all jenen Vorzüge und Rechten, bie mit der neu eingefüprten 
Berfaffung niet in offenbarem Widerſpruch ftünden”, verlangte, jelbft- 
verftänblich mit bem Hintergebanten, früher ober jpäter, ſobaid bie 
Umftände günftiger lägen, die Derrigaftsrechte des Kioflers wieder 
in volfem Unfange gelten zu maden, wechalb er id forgfältig 
‚hütete, irgend einen Verzicht darauf auszufprechen.**) Den enttöronten 


*) Baumgartner, Geſch. bes Freiſtaate St. Gallen 1556. Rad Dllilters 
$riebberg, der durch feine vertranten Beziehungen zum Seuator Demeunier auf 
vem Kaufenken fein Tonute, halte ber Agent des Abier, Hofrat Nähe, dem erflen 
Konful eine Deuntſchrift eingereicht, in ber noch von ben faiferlien Rebensrediten 
Aber bie Stiftelante die Rede war, unb baburd; befien Unwillen erregt (Schtrcil. 
Ymalen III 90). 

“) Diefer Vorbepalt ift, fo ſehr Yaumgartner ihn zu leugnen fih bemüht, 
nicht ame bei ber gamen Vergangenheit bes Abtes Pantrag felöiverfländiich, 
er geht auch dentlich aus feinem Treiben an Me Gt. Galler Regierung nom 
17. Suni 1803 bervor. Überbiee berichtet Baumgartner (1179) felber, Bantıaz 
babe mach dem Wieberausbruch bes Krieges ywilchen England und Franfreib, „ven 
mögtigen Gall einer weuen Umgekaltung der Schweiz, je nad) dem Wuägange 
de6 Kriegeö, verausfehend“, daran gebucht, mit ber euglifchen Regierung anzu- 
Muipfen. EM als alles verloren Mat, im Juni 1805, ertlärte er ih yun Ser 
nicht auf die weltlichen Herrfhaftsrecste geneigt und auch jeht nur anter dem Bore 
Bebaft der Genehmigung deo Panftes (Baungartner II 208). Me vortieflch man 
fh im Kloſer St. Gallen auf Mentalrefriftionen werfianb, zeigt ber geheime 
Vroteft de3 St. Galler Kapitels vom 18. Jam. 1798 gegem ten don if gut ger 
yeißenen und beflegelten Wertrag des Adtes Beda mit der Landſchaft, worin base 
feibe ertlärt, bafı ed tem Lertrag nur geimungen yugefimmt babe, „mit dem Pie 
autgun, baf wit ober unfere Nadfeiger in dieſem ehrinürbigen Kofler Bei guter 
Gelegenheit und bei veränberten Jeitumfänden wen ben Al aus 
Zwang Seficgelten Arliteln mit voller Vereägung abweichen und felbe «ie wir 
hungeios erfiären Tonnen“ (Banmgartner 1 146) Dilllersfriedberg wußte, mit 
was für Gennern er zu hun batte, vsethalb er in ben Statnta Convente vom 
De. 1808 em bie Epige einen Artitel fite, ber die Rabitularen terpflictete, 
gegen die Übereintunft „mie, weder beimlih noch äffenttich im Gegenfinne zu 
handeln”, auf bie Aufforberung ber Regierung „die freiwilige Annahme der 
felten feierlich zu erfliren, allen Erceptionen gegen bie Giltigteit biefer Berbeifung 
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Furſtabt nad; St. Gallen an die Spige des Aloſters zurücklehren zu 
laffen, wäre daher ungefähr basfelbe geweſen, wie wenn die heutige 
framzöfifche Nepublif den arleaniftijchen ober bonapaztiftifchen Prär 
tendenten als Generaliſſimus an die Spige ihrer Armee ſtellen würde, 
Das Stift, wenn es als reiche, mit ber geiftlichen Jurisdiktion über 
ven Kanton nusgeftattete Rorporation unter Pantraz wieder er⸗ 
fanden wäre, würde ſofort der Sammelpunkt aller oppofitionelien 
Elemente gegen bie Negierung geworben fein umb zunächſt einen 
verbedten Arieg gegen ben jungen, in fich jo wenig gefeltigten Frei— 
ftaat begonnen Haben, um ihn beim erften Umfchmung ber äußern 
Berhältnfje zu vernichten. Gin fo ernfter und eifriger Mändh, wie 
der Geſchchiſchreiber St. Gallens, Ibefons von Mrz, gefteht jelter, 
daß e8 umpolitifch geweſen wäre, „zu einer Zeit, ba bie Klöfter allent- 
halben in fo großer Zahl auch ohne Urfache aufgehoben wurben, einer 
neuen Megierung eines an bie Seite zu ſetzen, vom welchem derſelben 
Gefahr und Verberben brohie“ 

&8 ift das Berbienjt Müller-Friebbergs, des einftigen furſt- 
äbtijchen Beamten, dies in voller Schärfe erlannt und danach ge 
handeit zu haben. Als Haupt ber ft. galliſchen Regierungstommiffion 
war er don Paris mit bem Entfehluffe zurüdgefehet, ben Abt Pankcaz 
nicht nach St. Gallen zurückkommen, überhaupt die Abtei nicht in 
igrer alten Geſtalt herſtellen zu laſſen. „Mir ift die bürgerfiche 
Geſellſchaft, der Staat göttlicher Stiftung“, ſagte er, „ein Kloſter 
bloß ein menfepliches Inftitut; jene eriffiert notwendig, diefes zu- 
fällig". Won Anfang an verteidigte er den Standpunkt, daß das Kloſter 
St. Vallen von dee Mebintionsalte gar nicht berührt werde, weil 
es thatſachlich und rechtlich nicht mehr eriftiere. Als der P. Ami 
lan, den Panfray zum Superior ber wenigen in &t. Galfen 
zurüctgebliebenen Kapitularen beftellt Hatte, von ber Regierungs⸗ 
Tommiffion die Räumung der Nloitergebäude und Bückerftattung 
der Güter verlangte, ba faßte biefe am 9. April 1803 ben 
Beſchlußz: da infolge ber Flucht des Abtes und ver meiften Rapi- 
tularen gar Tein Klofter St. Gallen mehr eriſtiere, der ehemalige 
Abt und Konvent aber burd bie Betreibung ihrer politifchen An- 
ſpruche Hei auswärtigen Mädten und durch bie Vehauptung ber 
Lehnbarkeit des Landes von einerfremben Macht ſich in deindſelig⸗ 
feit gegen den Kenton und bie ganze Schweig geſeht hätten, ba bie 
Negterung ferner dem Entſcheid des erſten Konſuls, den ber ehe⸗ 








gu entfagen, gegen melde fie and) nie eine Pentefiatior meber anerfennen noch 
Befoigen werben“ (Schweiz. Anmalen III 1991.) 
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malige Abt ſelber angerufen habe, nicht vorgreifen könne, trete fie 
auf bag Vegehren niet ein. 

Damit begann ein Ringtampf, ber im Kanton, in der Ei- 
genoffenfehaft, in Paris und Rom von beiden Gegnern mit gleicher 
Anftrengung unb Zähigfeit geführt tmurbe. Der Abt Hatte einen 
ſtarlen Anhang in St. Gallen jelber; die katholiſchen Santone, die 
Ranbammänner d'Affry und Glug, ber Papft mit feinen Nuntien in 
Qugern und Paris ftanden auf feiner Seite. Dem gegenüber rigtete 
Müller-Frievberg, der die neue Gt. Galler Regierung mit feiner 
Enticploffenfeit zu erfüllen wußte, feine ganze Anftrengung auf bie 
Wat, von der allein bie Entſcheidung kommen Tonnte, auf Frant- 
reich. Es gelang ihm, bie franzöſiſchen Votihafter Ney und Vial, 
jowie ihren Geſandtſchaftsſekreiär Rouher für feine Sache zu inte- 
veffieren, inbem er ihren Eifer Durch gelegentliche „Erlenntlichleiten“ 
wach erhielt. Den Dentſchriften, die Pankraz in Paris einreichen 
ließ, ſehte er bie feinigen entgegen, worin er gefchiet all bie Grände 
zuſammenfaßte, welche gegen eine Anwendung des Kloſterartikels der 
Mebiationsatte auf das Suft St. Gallen fprachen. 

Abt Pankraz, ber am 17. Juni 1803 durch ein hochfahrendes, 
von ihm al8 „Fürftabt” unterzeichnetes Schreiben von ber St. Galler 
Regierung bie Herausgabe des Kloſtervermögens ſamt Schab- 
loshaltung für „oorenihaltene Revennen und gekränlte Rechtiame” 
forberte, wanbie fi; gleichzeitig an bie Zagfagung unb an jeben 
der dreizehn alten Kantone im Beſondern. Landammann vAffry 
und bie Vertreter der Urlantone fällen gerne einen Togfagunge- 
entfepeib zu Gunften bes Stift6 Gt. Ballen probogtert; allein die 
Baltung Neps nötigte fie, bei ben allgemeinen Veſchiuſſen zur Boll- 
siehung des Kloſterartilels ftehen zu bleiben, und Müller⸗Friedberg 
verwaßrte ſich gegen jede Beziehung berfelben auf has Stift St. Gallen. 
Dagegen gejtand bie St. Galler Negierung auf fein Betreiben noch 
wüßrenb ber Tagfagung ju Breiburg ben ahlreichen übrigen Möftern 
des Kantons die Selbitverwaltung zu, um ihre ganze Kraft gegen 
das Stift zu konzentrieren. Am 12. November 1803 ſah ſich Ney 
vermöge der Weifungen aus Bari enplih im Falle, in einem Brief 
an bie St. Galler Regierung zu erllären: ba das Stift St. Ballen 
nicht mehr exiſtiere, könne die Diedintionsatte feine Anwendung auf 
baffelbe finden; er vate ihr, unverzüglich zur Liquidation des Klofter- 
vermögene zu fehreiten und dem Abt und feinen Mönchen Benfionen 
auszufegen, fobalb fie ſic vernünftig zeigten. 

Hätte Müller-Friedberg biefen Rat befolgt, jo wäre der Streit 
ſchon jegt zu Gumften des Kantons erlebigt gewefen. Statt beffen 
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ließ ex ſich in der Abſicht, die Oppofition im Inland zu beſchwichtigen, 
mit dem machgiebigern Teil der Mönche in einen Kompromiß ein, 
der das Stift des Heiligen Gallıs in einer mit dem Beftand ber 
neuem Ordnung verträglichen Geftalt Hätte vetten jollen. Anfnüpfend 
daran, daß e8 ben Übten von St. Gallen gelungen war, ben größten 
Teil der biſchöflichen Surispiftion in ihrem Fürftentum an fich zu 
ziehen und daraus ein eigenes Ordinariat zu bilden, fuchte Müler- 
Friedberg bie Ubtei im ein ben ganzen Kanton umfjaffendes Bistum 
zu verwandeln. Im Dez. 1803 kam ein Vertrag (Statuta Conventa) 
zuſtande, Fraft beifen ein Teil des Kloftervermögeng für die Dotierung 
dieſes ft. galliſchen Bistums verwendet werben follt. Den Mit 
gliebern be Stifls wurde amftänbige Verforgung im bifchöflichen 
Kapitel oder Penftonierung zugefichert, wogegen fie fich verpflichteten, 
ber Regierung alle Titel und Effekten des Kloſters einzuhlnbigen. 
Die Wahl des erften Bifchofs follte durch Vereinbarung mit der 
Regierung auf eine der Icpteren genehme Perfönliihleit fallen, womit 
der Ausichhuß von Pankraz gegeben war. Bon 58 Rapitularen ber 
ehemaligen Abtei gaben 43 ihre Zuftimmung; in ihrem Namen unter« 
zeichneten zwei Bevollmäctigte, P. Heinrich, ter Bruder Miller: 
Feiebdergs, und P. Mertin Greffer, die Statuta Conventa, doch 
mit Vorbehalt ber von der St. Galler Regierung einzuholenden 
papſtlichen Sanktion. 

Ein unfehägbarer Gewinn diefer Abmachung mit den Mönchen 
war, daß im Frühjahr 1804 P. Diartin Greffer und ber Regierunge- 
fetretär Müller, die old Bevollmachtigte des Stift auftraten und 
dur tiefe Fiftion die Bebenlen ber öfterreihifen und baprifchen 
Beamten überwanden, troß der gegenteiligen Bemühungen des Abtes 
Die Dauptmafe der Über den Apein nach Vorarlberg, Bayern und Tirol 
entführten und zerjtreuten Schäge des Kiofters, vor allem eine koſt⸗ 
baren Literatur- und Kunftvenkmäler, an ihre alte Stätte zurüd- 
brachten „zu unbeſchreiblichem Jubel aller Freunde des Vaterlandes 
und der älteren Literatur“ Sonft aber hatte der Vertrag bloß bie 
üble Folge, daß er bie Klofterangelegenheit „uoch einmal auf dag 
unfichere Felb ber bipfomatiichen Unterhanblung und zugleich, eines 
erbitterten innern Barteigetriebes warf.” Abt Pankraz fegte Hintmel 
und Hölle in Beroegung, um feine Genehmigung durch bie tömifche 
Kurie zu Hintertreiben, und nicht umfonft, wiewoßl der franzöfiicge 
Botjafter in Rom, Kardinal Feſch, Auftrag erhielt, das Eanktiond- 
geſuch der St. aller Regierung, das Müller-Friedberg dem Nuntius 
Teftaferrato in Yuyern perjönlich überreichte, zu empfehlen. Der Kar 
dinal · Staatsſekretär Eonfaloi erklärte in einer Note vom 19. Mai 1804 


Google 


660 Berwerfung ber Statuta Conventa burch ben War. 


an Faͤſch, bie statuta conventa feien unhalttar nah Jorm und Inz 
Salt, und im einer fpätern vom 29. Oktober, Bapft Pins VII. were 
niemals zur Aufhebung bes alferanfeßnlichften Klofters der Schweiz 
die Hanb Bieten; für bie Ummanblung bes Gtifts in ein Bishm 
fielfte ex ſolche Bebingungen, daß St. Gallen wieder das alte Kloſter 
unb ven alten Abt, mur biefen noch ausgerüftet mit dern Titel und 
ben Befugniffen eines Biſchoſs, erhalten hätte. Der Papit felbft ver- 
wendete ſich, als er zur Siaiferfrönung nad Paris ging, bei Napoleon 
eifrig für die Herftellung des Stiſts und Beklagte fih über bie 
Snaderer ber fatholifcgen Kirche in der Schweiz, 

Diefe Haltung der Kurie ermunterte bie Kloſterfreunde im Kantor 
St. Gallen zu agitatorifeger Tfätigleit. Die Mehrzahl ber Mönche 
unterzeichnete remge Wiberrufsichreiben, die Weitgeiftfichfeit, unter 
ber Hand dom Nuntins zur Schilberhebung aufgefordert, fowie feche 
zehn Tatholijche Mitalieder des Kantonsrates liefen Bittichriften am 
ben Papft abgeben, ec möge beim Naifer bie Beritellung des Klofters 
erwirlen. ſonſt ftehe die Meligion im Gefahr; Broteftanten und Katho⸗ 
Iilen wicden vermifcht bie Erziehung ber Iugenb, den Unterricht ber 
Geiſtlichen, die Beftellung der Seelenhirten beforgen und Broteftanten 
durch Ankauf von Mloftergiitern in Tatholifche Gemeinden. einbringen. 
Im Großen Rai kam es zu tumultuariichen Szenen. Dei ber wachiens 
ben Unrube im Bolt glaubte bie Regierung einfchreiten zu müffen; 
fie verhaftete zwei Möndje, welde bie ganze Ygitstion leiteten, ber 
gnügte fidh aber damit, fie dem Generaldilar von Konſtanz in Ge 
wabrfam zu geben. Gegen bie weltlichen Unterzeichner der Abreffe 
Tieß fie „wegen Verlegung bes Helvetifchen Geſetzes gegen bie Kollektib⸗ 
Bittfehriften” einen Prugeh anftrengen, ber indes im Sande verlieh. 

Unter ſolchen Umftänben kam Meüller-Srienberg auf den Plan 
einer einfochen Säkularifterung der Abtei zueict, wozu ihm der Ge- 
ſandtſchafts ſekretãr Rouyer längft geraten hatte, Durch die Vermittlung 
Stapferd, der in Paris noch immer einflußreiche Verbindungen bes 
jaß, gelang es ihm endlich, eine untrüglice Willensäußerung des 
Vermittler zu erzielen, womit diefer aus Müdficht auf den Bapft 
noch immer zurücigehalten hatte, ofne bie aber bie fi. gallifche Regierung 
nicht vorzugehen wagte.*) Am 5.Xpril1805 ind der Botfchafter Biel eine 
ft. galtifche Regierungsbeputation zu ſich nad) Bern unb eröffnete ihr auf 








) Stapfer Semog Dauterive, in den bom Kaifer verlangten Rabport ber 
Sat uurilden: „luisser ventror labbö do St. Gall dans sca ameiene ötnts 
comme che? du culte, serait A peu pr&s comme si on rappellcit Louis KVIEL 
& Paris pour &tre grand-anmönier de France“, Fugindäht, Gtapfers Brice 
mecdhiet I 188. 
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Grund einer Depeſche vom 26. März, «8 fei der Wille des Kaiſers, daß 
das Klofter St. Gallen nicht Hergeftellt werde, weil es ein Mittel 
gumft ber Vegehrlicfeiten und der Rivahität gegen die Regierung 
fein würbe; ber Tegte Abt vitrfe nicht nah St. Gallen zurückſehren, 
au nicht ala Bifhof; der Kanton fe nicht gehalten, die Güter des 
Stifts zurüczuftellen, dagegen wünfehe ber Kaifer eine bejfere Dotation 
ber Vfarrpfrnden Zum Schluk empfabl der Botfchafter bie „bälbefte 
Befeitigung biefes Geſchäfts durch bie ſchnellſte Liquidation.” 

Das war das Tobesırrteil ber berühmten Abtei. Umſonſt ers 
mahnte ein pẽpftliches Breve ben Landammann ber Schweiz, Glutz 
von Soloturn, „um ber Barmherzigkeit unſeres Gottes milfen affe 
Müße anzuwenben, damit ber Blan, ben einige angelegt zu Haben 
feinen, nicht zum Verderben und Untergang des Kloſters St. Gallen 
hurchgefegt werbe;“ umfonft wandte fi) Pantrag von Ebringen im 
Breisgau aus don neuem an alle Kantonsregierungen. Müller 
Friedberg arbeitete fo raſch als möglich ein Bejeg über bie Ver— 
wenbung bes Klofternermögens aus, das teils als ſouveränes Gut” 
dem Stantsgut einverleibt, teils als ſpezielles Gut ber Katholiken zur 
Dotierung der Stiftstirche und ärmerer katholiſcher Bfarrpfründen 
auf dem Lande, zur Penfionterung ber Mönche, die ich ben Gefegen 
unterziehen würden, zu Unterrichtsanftalten für bie Katholilen oder 
für ihren Anteil an ſoichen fonie zur Hebung des Schul. und Nemen- 
weſens in alien katholiſchen Gemeinden des Kantons verwendet 
werben follte. Nach Heftiger Nedeſchlacht ward das Geirg im Grohen 
Rate am 8. Mot 1805 mit ber Mappen Mehrheit von 36 gegen 
33 Stimmen angenommen; bie Mehrheit fette fich aus 12 Katholiken 
und 24 Proteftanten zuſammen. 

Durch geihicte Unterfandlungen gelang e ber Regierung auch 
über die im Ausland gelegenen Befigungen des Stifte, bie ver Reichs⸗ 
Veputattondßauptfchlußi fibrig gelaffen, die Hand zu ſchlagen ımb fie 
günftig zu veräußern. Am Schlufe ver Iangwierigen Liquibationd- 
arbeit, bie erft 1813 Keenbigt war, ergab ſich ein reines Vermögen 
von 2289935 GL. und nad Abzug aller Dotierungen blieben ncch 
837590 GL ale verfügbares Eigentum ber „katholifchen Religionspartei.” 

Dis zum 27. Aug. 1805 waren von 47 Konventualen und 
12 Laienbrüdern die von der Megierung ala Bedingung für bie 
Benfioniecung verlangten Unterwerfungdurtunden eingelaufen; nur von 
fieben Konventualen waren fie nit eingegangen. Abt Pankraz hatte 
ben P. Amilian am bie im Sommer 1805 in Soloturn verfanmelte 
Zagfagung gejandt, um gegen ben ft. galliihen Aufhebungsbeſchluß 
am bie eidgenöſſiſche Verfammlung zu vefurrieren; jet endlich wäre 
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er bereit gewejen, unter Umſtänden auf bie weltlichen Herrſchafts⸗ 
Teihte zu verzigjten. Allein ber Sanbammanmn Ghug erklärte bem 
Senbfing bes Abtes, es fei nichts mehr zu machen; ſogar der Nuntius 
Iepnte e8 ab, fire St. Gallen Schritte zu tun, weil dadurch nur 
die Kloſterſache im Allgemeinen gefährbet würde, und die Urkantone 
Hüteten ſich „infolge der ausgeteilten Winte über bie Unwiderruflich- 
leit des Schicſals des Kloſters St. Gallen,“ diefen verlorenen Poften 
in ber Miofterbebatte zu berüßren. 1806 fuchte Pantrag von Wien 
aus duch Vermittlung bes Landammanns Merian von ber St. 
Galler Regierung bie Überlaffung der ehemaligen Stifteherrfhaft 
Ehringen im Breisgau zu erhalten, aber ohne bie Verpflichtung, vor 
dem „Sinafentfepeib“ des Papftes irgend einen Verzicht auszuftellen. 
Der Kleine Rat von St. allen erwiderte, er fei geneigt, auf bie 
Sage einzutreten, fobalb ber Herr Abt fi in „tejervationglofer 
Sprache” an ihn wenden und die Urkunden, Schuldiitel u. ſ. w. 
reftituieren werde. Allein ber Grundfag des Wieb war: „lieber betteln, 
als venungieren,“ und fo lebte er denn in Öfterreich, fo gut es ging 
von den noch in feinem Befit befindlichen Stapitalbriefen und Kofte 
barteiten, big ver Sturz Napoleons ihm noch einmal die Möglichfeit 
zu einer aktiven Prätendentenroffe gewährte.*) 
. « 


* 
Während bie helvetiſche Revolution nur an bie Klöfter rührte, 
Hatte bie franzäfifche mit ihren Nochwirfungen in Deutfchland in ben 
Beltand der Tatbolifhen Kircje ver Gchmeiz felher aufe Zieffte ein 
gegriffen, inbent fie ihre öfonomifchen & vunbiagen fhwäcte und ihr 
alte Berfaffung zum großen Zeil zertrimmerte. Die uralten Metro» 
pelitanverbände der Bistümer Chur und Konſtanz mit bem erzbifhäf- 
lichen Stuhl von Mainz, der Bistümer Bafel und Laufanne mit 
demjenigen won Belangen waren durch das Rontorbat Napoleons mit 
Vius VII, das die kirchlichen Verbände ſcharf mit ber franzöſiſchen 
Stuatsgrenge abignitt, aufgelöft. Der Vifcof von Bafel Hatte ben 
größten Teil feines Kircheniprengels an das Bistum Straßburg ver» 
loren; ben Heinen Reſt feiner Diözefe, das Fridthal, einen Teil des 
Kantons Soloturn und einige Gemeinden in Badeu, verwaltete der 
iſchoef Brany Zaver Neven (1704—182%) von Neinfelben und fräter 
*) Die ausfäßrliche, aber tenbenziäs gefürhte Darfleflung Baumgartners 
Geſch die deb Faeiftantes St. Gallen Br. 11) bat ihre Berichtigung in dem reff- 
Hirpen Xebengäitte Mülerejriepbergg von Dieranzt (3. 199 f, 289 ff) gefwnben. 
Bergl. ferner Beitmann, Geitichte des chmaligen Etiftes Et. Gallen unter 
de zen fetten Fürfähten IS6f. Müllers Frietterg, Schweiz, Annalen UI 
Sf, Henne am Rbyn, Gef. de3 Ks. ©, Gallen, Dierauer, Potitifhe 
Sehgige ber Kg. Ei. Gallen 1503-1908. 
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von Offenburg aus, hauptſächlich bamit beſchäftigt, burch Realifierung 
der ihm in Mudficht geftelften Gelbentichäbigungen ſich aus feinen 
finanziellen Berlegenheiten zu ziehen. Nicht viel beffer erging es dem 
wiſchef von Efur, Nubolf von Buol-Schauenftein (1794—1831), 
deſſen Surisbiltion fi) von Urferen bis Meran erftredt hatte. Die 
Inlameration der tiroliſchen Befigungen und Gefälle bes Epurer 
Hochſtifts durch Oſterreich Hatte bereits die Ablöiung ber aufer- 
ſchweizeriſchen Teile ber Diözefe vorbereitet, als nach bem Übergang 
Tirols an Bahern der Biſchof mit dem neuen Landesherrn in Kon⸗ 
ff geriet und Ende 1807 kurzer Hand über bie Grenze geführt 
wurde, worauf bie bayrijche Regierung 1803 Binftgau und Borarl- 
berg von Chur Iosriß unb bem Bistum SBrigen einverleibte, fo daß 
Bifchof Rudolf feinen Sprengel auf Graubünden, Urferen und ven 
füblichen Teil des Rantons St. Gallen und feine Einkünfte auf ein 
Minimum rebuziert fah.”) 

Noch ftand allerbings das mächtigfte ſchweizeriſche Bistum, das 
von Konftanz, Hireplich unverfehrt ba; aber audh if drohle ber Ein- 
fhirg, feit ihm ber NReichsbeputationspauptfchluß. feine reichäftftliche 
Stellung, feine Befigungen und Gefülle entzogen hatte. Mehr als 
irgend ein anderes Bistum ftond Konftenz mit bem Prinzip, deffen 
Verwirklichung nach dem Vorgange Frankreichs alle Negierungen anz 
firebten, baß die ſtaatlichen und kirchlichen Grenzen zuſammenfallen 
foltten, im Widerfprug. Selbft nach der Berbrängung Oſterreichs 
aus Schwaben unb ber Mebiatifierung der Heinen Dynaſten hatten 
noch immer fünf deuiſche Staaten, Bayern, Württemberg, Baben 
und bie beiben Hohenzollern, Anteil an der Diögefe, dazu Die Schweiz mit 
den Kantonen Luzern, Uri, Schiop), Unterwalen, Zug, Fatkolifch Glarus 
und Appenzell, Thurgau, dem nördlichen Teil von St. Gallen, dem öſt- 
fichen von Yargan und Solotirn. Huf beutfcher wie auf [chveijerifher 
‚Seite betrachtete man feit dem Reichspeputationshauptichluß den Fort⸗ 
beitand des Bistums unter jeinem derzeitigen Inhaber, dem Rurexj- 
tanzler Dalberg, nur noch als ein Brovijorium und faßte bereits den 
Gedanken einer Trennung beffelben nach den Staatsgrenzen ins Auge. 
Auf der Sübjeite der Alpen forberte bei ben wohlbefannten Abfichten 
der Italiener auf ven Teifin das ſchweizeriſche Intereffe die Yos- 
trennumg dieſes Kantons von ben Dtögefen Mailand und Como, zu 
denen er Firhlich geförte. &o drängte Alles zu einer Neuorbnung 
der ſchweizerſchen Diözefanverhältniffe Hin. 

*) Bautrey, Histoire des Eveques de Bäle II 506. $leiner, Etat 
und Biſchofewabl im Bistum Baſel S. 4. Blanta, Die ößerreichiſche Anz 
Tameratisu (Filtus Tabrönc 1887) S.561f. Allgemeine Zeitung 1608 ©. 14, 48, 235. 
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Schon auf der Tagfagung von 1803 wurden dieſe Dinge erörtert 
und bie latheliſchen unb paritätiicen Stände eingeladen, über die 
Bistumsangelegenheit auf Hinftiges Jahr zu inftruieren. Eine Kor 
ferenz diefer Siande während ber Tagfagung bon 1804 verlief indes 
ergebnislos; dennoch ſchmeichelte fi Fandammarn Olutz 1805 mit dem 
Gedanlen, während feiner Amtsführung ein Konkordat mit dem Heiligen 
Stuhle zu ftande zu Bringen. Durd) ein Kreisicreiben vom 11. Fehr. 
1805 ſteute er ben katholifcen und parifätifchen Gtänben vor, baf 
nad vorläufig eingegogenen Erkunbigungen der Augenblid für eine 
Verhandlung jebr günftig wäre; Pepft Pius VII Habe in Paris 
gegen den ſchweigeriſchen Gefanbien feine Geneigtgeit ausgeſprochen, 
bie fehtweigerifche Kirche als bon jeder auslänbiichen geiftlichen Iuris 
biftion unabhängig ber alleinigen Leitung ihrer eigenen National, 
biſchöfe anzuvertrauen" und „in Nüdjiht auf bie Bezeichnung ber 
Diözefen, auf bie Bildung ber Doniftifter und Seminarien und felbft 
in Rüdfit auf bie Bräfentation zu den erlebigten biſchöflichen Siten 
ben Wünfcjen der betreffenden Kantensregierungen die größte Achtung 
zu tragen;“ bie Kantone möchten fih daher über bie Grundlagen 
eines Kontorbets mit dem Keiligen Stuple verfänbigen. Allein fo 
viel Kantone, fo viel verschiedene Projekte und Anſichten. Ein Plan, 
mie €8 feint, derjenige des Yandammanns bepw. Soloturn®, ging 
dahin, Die fatholiihe Schweiz in vier Bistimer, Soloturn, Thurgau, 
Chur und Saufanne, zu teilen und dieje einem Erzbifchof mit bem 
Sig in Luzern unterzuordnen. Schwyz hätte germ ein eigenes Bis⸗ 
tum aus den Länderkintonen mit dem Gig zu Einſideln gebildet; 
Uri wollte Dagegen ein einziges Bistinn für die ganze deutſche Schweiz, 
zum minbeften die Verbindung fämtliher Rnftanzer Diözejanftände 
zu einem folgen. Wieder anbere Stände, wie St. Gallen, Thurgau, 
Zug, winfepten mögfichft lange Aufrechterhaltung des status quo, da 
man alle urſache Habe, mit der biſchoflichen Knie zu Konftanz zur 
frieven zu fein. Muf der Tagſabimg im Sommer 1805 war ein 
Zeil der intereffierten Gefandrichaften für bie Bistumsſache weder 
inſtruiert noch bevollmächtigt fo daß die Verſammlung fih begnügen 
mußte, dem Landauimann Vollmacht zu erteilen, im ſchictüchen Zeit- 
pinft Verhandlungen anzufnlpfen und in biefem Fall einen ongreß 
füntlicher Didzefanfantone einjuberufen. Auch) ven Kom aus wurde 
bem Sifer des Landammanns ein Dämpfer aufgejegt, indem ein an 
ihn gerichtetes päpftliches Breve vom 9. März 1505 jede neue 
Diözefaneinteihung von ber Zuflinmung ber davon betroffenen Bifhöfe 
abhängig machte. Die Mihbeiligkeiten, die um bie dahreswende fih 
zwiſchen Napoleon und Pius VIL erhoben, ließen ben „chicklichen 
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‚Beitpimft” bereits als verpaßt erfcheinen; auch Hatten Glutz' 
evangeliſche Nachfolger offenbar nur geringes Intereffe an ber Sache. 
So ſchrieb Landammann Merian am 14. April 1806 ben Kantonen, 
umter ben obwalterben Umftänben fei jeder Sefritt zur Anbahnung 
einer Unteranblung mit dem apoſtoliſchen Stuhl unmöglih, unb 
‚opne beſonderes Erfuchen ber beteiligten Kantone werde fi bie Tage 
Tagung niet mehr mit dem Gegenftanbe befaffen. Geitbem ruhte bie 
Bistumsfrage, bis bie außerordentliche Art, wie ber Stuhl vom 
Konſianz verwaltet wurde e8 ber Kurie geraten erſcheinen ließ, fie wieber 
aufzumerfen und einer Löſung nad; ihrem Sinne entgegen zu führen.) 
. Das Bistum Konſtanz war eine ber vielen Würben, bie ber 
einzige geiftliche Reichsfürft, ber ben Reichsdeputationshauptſchluß 
ũberdauert Hatte, ber zum Kurerzkanzler und Fürfiprimas bes Rhein⸗ 
bunbes emporgeftiegene Iegte Kurfürſt von Mainz, Dalberg, auf 
feinem Haupte bereinigte. An bes Bielbefpäftigten Statt waltete fein 
Freund Ignaz Heinrig von Weflenberg als raloitar in ber 
Bodenſeeſtadt. Aufgewachfen in ber Atmoſphäre bes nationalge- 
finnten, veformluftigen Katholizismus, der im Zeitalter Joſephs IT. 
bie höchſten Spigen der deutſchen Kirche befeelte, voller Iocale und von 
ebelfter Gefinnung, hatte der junge breiſgauiſche Edelmann im Jahre 
1802 die Zügel ber Didzefe ergriffen, entfchloffen, feine ganze Kraft 
om bie Reformen zu fegen, bie er für notwendig Kiel, um bem 
Katholizismus neues Leben einzufauchen. Seit Beginn de Jahres 
1803 folgten fig bie biſchöflichen Hixtenbriefe und Verordnungen 
Schlag auf Schlag. Im erfter Linie fuchte Weſſenberg feine Geift: 
lichteit fittlih und intelleftuell zu Heben. Er führte bie in Abgang 
geratenen regelmäßigen Sapitelsverfammlungen ber Geiftlihen zu 
gegenfeitiger Belehrung und Aneiferung wieber ein und gründete für 
Die Veröffentlichung ber dabei torgetragenen Wrbeiten eine eigene 
Zeitſchrift, das „Archiv für Baftorallonferenzen.” Den gleichen Zweck, 
bie Geijtlichteit zu jelbittfätiger Meiterbiltung anzuregen, verfolgte er 
durch jügrliche Ansfepreibung von Preisfragen Stiftung von Kapitels⸗ 
bibliothelen und Qefegefellichaften. Ein geregelter Studiengang und 
ftrenge Prüfungen follten für einen wiffenfhaftlich twoßlausgerüfteten 
Nachwuchs forgen. Unter bie Hauptaufgaben ber Seelſorger ftelite 
Weſſenberg die Pflege der Volksbildung. Im biſchöſlichen Seminar 
zu Meersburg wurbe ber angehende Briefter theoretiſch und praktifch 


Zagſabungbabſchiede 1808 877, 1904 $39, 1805 520. Kaifer, Re 
yertorium ©. T5f. Allgem. Zeitung 1805 &, 307, 384. Valthafare Helvetia VIIT 
524. Rothing, Die Vistumsverbanblungen ber cweizeriſch Tenfanziigen 
Disglauflände ven 1803-62 ©. 10 fl. 





Google 


656 Weſſenbera ald Generaleiter von Konſtanz. 


mit dem Unterricht in ber Vollsſchule vertraut gemacht und ſolche, 
bie befonberes Gefchid zeigten, auch etwa zu Beſuchen bei Beftalozzi 
ermuntert. So wurbe das Seminar zu Meersburg die Bflanzflätte 
einer firebfamen, mit ben modernen Ideen vertrauten unb baher 
toleranten Geiftlichfeit, bie an ifrem milden unb doch energüjchen 
Meiſter mit Verehrung und Begeifterung hing. 

Aber auch dor gottegbienftlicen Neformen ſcheute Weſſenberg 
nicht zuruck. Er war ber Anſicht, daß auch ber Katholit Gott im 
Seite und nicht bloß mit ben Rippen anbeten folle. ever bloß 
äußerlifen Frömmigfeit abhold, erleihterte er die Faſtengebote im 
weitgeheudſter Weife und rebugierte unter Berufung auf eine Bulle 
des Papftes Clemens XIV. bie firilichen Zeiertage auf fiebzehn, 
indem er bie Unterlaſſung ber Arbeit an ben „abgewürdigten“ Feſt⸗ 
tagen für verwerflichen Müßiggang erllärte. Im gleigen Sinn 
ichränfte er Waltfahrten und Progeffionen ſowohl ber Zahl nach als 
der Ausdehnung nad ein, fo taß 3. 2. bie übfichen Kreuggänge ganzer 
Gemeinden nad Ginfieveln umter bie berbotenen Dinge gehörten. 
Dem aufgeflärten Prölaten waren bie Teufelsbannungen unb Geifter- 
beſchwörungen im Fathofiichen Ritus ein Gräuel; daher verfahte er 
eine teutfche Pitanei ohne folhe Exorziemen für den alten Brauch 
der Feldſegnungen und, als dieſe Beifall fand, auch einen deutſchen 
Ritus Für die Fronleichnamsprogeſſion Weil ber Gottesbienft „nicht 
ein prächtige, aber unnerftändliches Schaufptel für bie Sinne, fonbern 
ein Mittel zur Erwecung innerer Audacht, zur Belebung ber Liebe 
zu Gott und dem Nächften” fein Tolle, erhob er die Verkündung des 
Evangeliums zum Mittelpunkt bes Gottesbienftes und führte beutichen 
Kirgengefang und deutſche Sprache in die Eiturgie ein. 1809 er⸗ 
fdhien eine umfaffenbe Gottesbienfterbmng in biefem Sinne, 1812 
ein deutſches Gefang- und Audachtsbuch für das Volt unb ein beutiches 
Ritual für die Priefler. uch beiörberte Weſſenberg nach Kräften 
die Verbreitung der deutſchen Bibel Daß ein folder Mann in ven 
Proteftanten feine auszurottenven Neger erblidte, fonbern feinen 
Klerus zur Vertriglihfeit und Dulbfamleit gegen fie dis Mitcpriften 
anhielt, ift felbftverftänblig,. Er bewährte feinen toleranten Sinn 
aud) in einem efkript Über bie gemifchten Chen vom 3. Dez. 1808 
und unterhielt mit aufgeklärten Proteftanten freundichaftliche Ber 
ehungen.*) 





+ Sammlang biſchemmcher Sirtenbriefe und Berorprungen für das Bistum 
Konfanz 101-1808. Bed, reiberr 9.9. v. Weiferberg, fein Seben und Wirken 
Breiburg 1869). Feichric, Weffenberg, Im d. Meehe „Babiichen Biographien", 
Eoputte, Aeflenberg Algem. bentfipe Biogenphid. Mejer, Zur Beicicpte der 
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Ebenſo begreiflich aber tft es, Daß Weſſenbergs Wirken bei den 
Vertretern und Anhängern des ftarren Romaniemus ben Cinbrud 
machte, als ſei der Wolf in den Schafftalt des Herr eingebrochen. 
Daffelbe war ja überhaupt nur möglich in einer Zeit, wo ber Bau 
ber römiſchen Kirche in feinen Grundfeſten wankte, wo fie bie unge 
Heuerften Verluſte an Macht unb Befik erlitt, wo Bald die Auflöfung 
ber Bapfttixche in Nationaltirchen, bald ihre Degrabierung zum Wert: 
geug bes franzeſiſchen Imperators broßte. Da ift es von geringem 
Werte, zu unterfugen, ob Wefjendergs Reformen fih innerhalb ber 
bifchöflichen Nechtiphäre bewegt ober biefelbe überfchritten Haben. 
Verglichen mit ber Epißlopaltfeorie, wie fie bie beutfgen Erzbifchöfe 
1786 in ber Emſer Bunktation aufgeftellt Hatten, war das Vorgehen 
Weſſenbergs behutſam und ſchonend zu nennen; am ben abſolutiſtiſchen 
Anſprüchen der römiſchen Kurie gemteffen, wimmelte es von Liber 
griffen in bie päpftlihen Befugniffe. Die Hauptfrage war, wie fig; 
der Staat dazu ftelfte, ob er ben Biſchof gegen Rom oder Mont 
gegen den Bijchof unterftügen werbe. 

Im Dentichland erfußr Weflenberge Wirten vor ber Reftaurationd- 
geit Teinerlei erntliche Unfechtungen, anders in der Sähweiz. Hier 
waren bie anderwärss aufgehobenen ſtehenden Garniſonen bes Romanis⸗ 
mus, bie Möfter, zu neuem Leben ertoedht umd in Luzern tefibierte 
alg der berufene Verfechter ultramontaner Anſchauungen und Inte 
veffen der Nuntius ZTeftaferrate, Erzbilchef von Verhius, ein gelbe 
mußter, alfer Schliche dundiger Italiener. Gleich im Beginn feiner 
Miffion Hatte er mit einem Meifterftreich bebutiert. Obwohl gleid, 
ven frühern Nuntien nur bei ven katholiſchen Kantonen akfrebitiert, 
botte er 1804 dem proteſtantiſchen Landammann Wattenwyl zu feinem 
Amtsantritt und zur Unlerdrückung ber Zürcher Unruhen gratuliert, 
der ihm dafür feine Denhſchrift über die Mlöfter abnahm und der 
Tagſatzung vorlegte, wie er ihm auch wieber won ben Verhandlungen 
der Verſammlung über bie Kloſterfrage offizielle Mitteilung machte, 
Sp war es ber Nuntiatur gelungen, was fie früher nie vermocht 
hatte, zu ber gefomten Eibgenofjenihait in ein offizielles Verhältnis 
gu treten und für die zömtjehen Sntereffen unter Umftänbert felbft bie 
Mitwirkung protejtantiicher Kantone zu gewinnen. 

Offen gegen Weffenberg vorzugehen, wagte bie Kurie einftweifen 
aus Rüdjicht auf den bei Napoleon in fo Hoher Gunit-ftehenben 
Fürftprimas nicht; dafür arbeitete ber Nuntins dem Verhaßten im 


tömifep-beuufegen Frage 302 f. 446 ff. IE SAff. Zur ultramentenen Muffaffung von 
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Geheimen auf Schritt und Tritt entgegen und fuchte insbeſondere 
feinen Einfluß auf bie Sehweizerkantone zu brechen Die Aufgabe 
war nicht leicht. Die Regierungen ber größern Kantone verſtanden 
fich mit dem Generalifar vortrefflich, Tüchtige Beiftliche, bie Meffen- 
berg in ven Kantonen zu feinen ftänbigen Kommifjiren ernannte, 
wie der Stadtpfarrer Thaddäus Müller in Luzern, der Dekan Blatt- 
menn zu Bernhardzell in St. Gallen, der Bfarrer Seller in Yaran, 
vermittelten einen fortwährenden Wechſelverkehr zwiſchen Regierung 
und Biſchof; nie wirkten geiftlie unb weltliche Gewalt einträgtiger 
jufammen. Insbeſondere mußte ber päpftliche Nuntius die fchmerz- 
liche Erfaßrung magen, baf in feiner Mefibeng, bei ben Megenten 
des tatholiſchen Vororts Ruzern felber fein Wort nichts, basjenige 
bes Generalvitars alle galt. 

Im Dezember 1304 erließ Weſſenberg im Einverftändnie mit 
der Zugermer Regierung eine Berorbnung über Cheverlöbniffe zur 
Verhütung Teitfertiger Eheverfprechen und daraus folgenber Progeife. 
Der Nımtius fand, daß biefelbe Das Kirchenrecht verlege, maß vuzern 
nicht Hinberte, fie in Kraft zu fegen, worauf Yargau und St. Gallen 
dent Beifpiel folgten. Weſſenberg durfte ſogar wagen, im April 1805 
Shevispenfe, bie in Luzern won Nuntius opme Mitwirkung ber 
biichöffichen Behörde erteilt würden, für ungültig zu erflären. Teſta- 
ferrata rädte fi, indem er in einem „zufälig" am bie Offentlichfeit. 
gelangten Schreiben vor dem Beſuch der Schulen in Luzern warnte, 
da bie Renntniffe, die man be der Yugenb beibringe, zweibeutig und 
verdächtig feien, dagegen bie Schulen in Einſiedeln und Solotum 
empfahl. Den fehwerften Anftoh aber erregte in Mom eine „Über 
einfunft in geijilichen Dingen,” welche vie Luzerner Regierung am 
19. Febr. 1806 mit MWeffenberg abjehlog und die einerfeus hom 
Bürftprimas Dalderg, anberfeits vom Großen Mat des Kantons 
Lugern einmütig genehmigt wurde. Aufbeſſerung der magern Pfarr⸗ 
pfründen auf Koften ber reichen, bie ihre Überſchüſſe an eine vom 
ber Regierung zu verwaltenbe Zentralfafle abzugeben hatten, Errichtung 
eines Seminars oder Priefterhaufes, deffen Einrichtung und dehrplan 
der Biſchof feitftellte, aber unter Genehmigung ver Aegierung, und 
ba von allen, bie auf eine Pirünbe tm Nanton Anfpruch machten, 
mindeſtens ein Jahr befucht werben mußte, zwednäßige Abrundung 
ber Bfarrfprengel und Rupbarmagjung geiftficher Simehuren fiir Kirche 
Tihe und Erziefungsanflalten war der ‚Zwed biefer Übereinfunft. So 
foffte ein Zeil ber Ghorherrnftellen am Gt. Leodegarftift in Luzern 
mit Profeffuren m Gpmnafium und Lyceum verbunden, bie Ranonitate 
im Kollegiatftift Beromünfter zu Ruheſitzen für Betagte Geiſtliche 
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verwendet werben. Die Geiftlihen folkten gleich alfen anbern Kan⸗ 
tonseinwohnern für ihr Eintommen ben allgemeinen Randesauflagen 
unterworfen jein.”) 

So wohltgätig und lirchenfreundlich dies alles ben gewöhnlichen 
Menſchenverſtande erſcheint, der Nuntius erbliete in dem obne fein 
Zuthun abgefchlofienen „Ronforbat,” das dem Staat ſo bedeutenden 
Einfluß auf die Bildung der Geiſtlichen, auf Einrichtung und Bers 
waltung ber Pfarreien einräumte und den Grundfa ber Immunität 
des Klerus preisgab, ſchwarzen Verrat an ben Iniereffen der Kirche 
wie man fie in Mom verftand. Naiver Weife glaubte bie Luzerner 
Regierung doch, bie Santtion des Bapftes dafür erhalten zu können 
Sie beabfirptigte, falls der Papft feine Zuftimmung gab, das beinaf 
ausgeftorbene Tranzisfanerklofier Wertenftein mit bemjenigen in dugern 
gu verfchmeßzen und bie Befigungen beffelben für das geplante Briefter- 
feminar zu werwenben, Gleichzeitig ließ fie fi vom Großen Rate 
bevollmächtigen, mit dem römiſchen Stuhl wegen ber Ummanblung 
des Frauenlloſters Rathaufen in eine Fantonale Armen, und Waifen- 
anſtalt zu unterhandeln. Am 27. Ott. 1806 übermittelte fie das 
Doppelgefuh an ben Nuntius mit ber Bitte, es buch feine Ems 
pfehlung zu unterftügen. 

Belge Bewandenis +8 mit diefer Unterftügung Hatte, erfuhren 
die Luzetner, als nad langem Stillſchweigen in einem päpftlichen 
Breve vom 21. Febr. 1807 eine Antwort erfolgte, melde über die 
ganze luzerniſche Kirchenpolitit den Stab brach. Das Breve vers 
fiherte, daß ber Heil. Vater Ströme von Tpränen vergoffen habe 
Bei der Vergleichung der alten Zeiten mit den Gefinnungen, die jegt 
in Luzern zu Bereichen ehienen. Die Geſuche ber Regierung tourden 
ale Eingebung ber deinde der fatholifhen Religion, als erfte Schritte 
zur allgemeinen Aufhebung der Rlöfter rundiweg abgechlagen. In be- 
treif Rathauſens fagte das Breve: „Die Aufnahme und Verpflegung 
von Waifen ift lange niet fo wichtig, um damit bie Aufhebung eines 
fo berühmten Klofters zu begründen,“ und im beiveff Wertenfteing, 
e8 fei nicht geffattet, ein feilige® Inftitut zu bemichten, um über 
feinen Trümmern ein anderes zu errichten, was ben Papft nicht vers 
hinderte, faft im gleichen Augenblid die Umwandlung bes Prämen, 
ftratenjerftifis Gt. Lıyt bei Chur in ein biicpöfliches Priefterfeminar 
zu geftatten.**) Auch einige weitere Wünfche der Luzerner Regierung, 
bie Novigen des Frauenkloſters im Bruch bei Luzern zur Kranlen- 

*) Eanmlung bifcöflicher Hirteubriefe 246. Luzern, Sammlung ber redi - 
dierten Gaſche IL 102, 33%. Algen. Zeitung 1806 &. 26, 370, 570, 1139. 
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pflege am Spital und bie Abtet St. Urban zur Mitwwirkung beim 
öffentlichen Erziehungsweſen zu verpflichten, wurden ſchroff abgelehnt 
und zum Schluß ber bitterfte Tabel ausgegoffen über das, „mas in 
ben neuften Zeiten bem Recht und ber Gerechtigkeit zuminer in biefem 
Kanton gefehehen ift." über den Zehntenlostauf, bie Schmälerung ber 
Einkünfte ver Geifiligeit, über das Befireben, bie zwei Ehorherren - 
fifte ihrem Ziwed zu enffremben, „Inter Dinge, welche umgezweifelt 
auf den Umfturz der Patpolifchen Religion und Kirche abjielen.“ 
Gleichzeitig ergingen am 21. und 28. Febr. zwei Breven an Dalberg, 
worin der Fürftpeimas aufgeforbert winde, bas Weſſenbergſche Son 
kordat mit Xuzern aufzuheben, weil der Generaloifar darin die Rechte 
ber Kiuche mit Fühen getreten und (dönblich verraten habe. 

Für die Luzerner Regierung war bie päpftliche Antwort, fir 
deren Belannimerben ber Nuntius forgte, mit Rüdfigt auf ihr ftreng 
Tatboliiches Volt ein ſchwerer Schlag; aber fie hieit mutig fianb. 
Nah Rom ſchickte fie — diesmal nicht durch ben Nuntius, fonbern 
birelt buch ihren Schetär Kopp — eine energifhe Verwahrung, 
worin fie für die auf verleumderiſchen Berichten beruhenden Ars 
fulbigungen Genugtfuung verlangte und bie Grilärung abgab, 
fie werde ſich nie des ftantlichen Dberauffichtsrechtes über alles, 
was bie Üffentlihe Grziefung, bie M öfter umb anbere geiftlichen 
Einrichtungen angehe, begeben. Die Kurie gab ausweichende Ant» 
orten, $upern verzichtete auf die Einziefung der beiden Klöfter, ſebte 
aber im Verein mit Weffenberg das ganze übrige Konfordat in Kraft. 
Das Priejterhaus wurde ftatt nah Wertenftein nach Luzern verlegt 
und Weffenberg erhob e8 zum Bifhöflichen Seminar für den ganzen 
ſchweizeriſchen Zeil feiner Diözefe. In der Herkftfigung des Großen 
Rates Tonnte fi ber Amtsfhultpeiß Krauer, der bem 1805 ver 
ftorbenen Krus nachgefolgt war, ein Mann bon Hellem Bit und 
feftem Willen, nicht enthalten, bie Kanbgreiflichen Falſchheuen und 
Verleumdungen, womit man bag Oberhaupt der Kirche irrefügre, in 
öffentlicher Ntede zu Brantmarten und feine Worte foger im Drud 
zu veröffentlichen. Der Nuntius hielt ſich für beleidigt und vers 
Inngte vom Landammann ber Schweiz fir bie tn feiner Perfon dem 
ganzen bipfematifen Korps wiberfahrene Schmach Genugtfuung. 
Nach langem Widerſtreben, unter dem Drud bes franzöfiichen Bots 
ſchaſuers Viel und ber eigenen Regierung Heß fich Krouer zu einer 
öffentlihen Erilätung herbei, bie einigermaßen einer Entichulbigung 
gleichſah, womit der offete Swift zwiſchen Nem und Lngern ein 
Ende nahm.) 
dZaimqe mit Alten belegte Darfıcllung über bie Unterbandlungen bes 
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Der verbedte Krieg zwiſchen dem Nuntius einerfeits, ber Quzerner 
Regierung und bem Generalvilar anverjeits aber bauerte fort. Wohl 
nicht ohne Zuthum Teftaferratas Hatte der Abt Ambrofuns von Gt. 
Urban, Bruder des Landammanns Gluh von Soloturn, Jahre Kin 
durch unter allen möglichen Ausflüchten die vom luzerniſchen Geſetz 
geforberte Nedmungsftellung über fein Kloſter verweigert. Als er 
im Oft. 1808 eine legte Friſt verftreichen ließ, ſchickte die Negierung 
zwei Kommifjäre ins Kloſter; als ſich herausſtellte, ba ber Abi 
Belege bei Seite geſchafft und bie Intervention bes Landammanns, 
ſowie ber Kantone Bern und Solotuen angerufen Hatte, ef fie ihn 
nach Luzern bringen und ins Sranzisfanerklofter in Arreſt fegen. 
Eine ſonderbare Rolle jpielte bei viejem Anlaß der Luzerner Amts: 
ſchultheitz Ruttimann, ber 1808 zugleich ſchweizeriſcher Landammann 
wer. Gtatt feine Regierung bei ifrem tehtmäfigen Vorgehen gegen 
den unbotmäßigen Mönch zu unterftügen, nahm er in feiner Eigen» 
ſchaft als Sandammann Protefte des Nuntins und bes Altlanbam- 
manns Glutz entgegen, warf feinen Kollegen in öffentlicher Zufaprift 
Gewaltfamteit vor, und der eibgenöffifche Kanzler Mouffon ftelfte in 
ben „Gemeinnügigen ſchweijeriſchen Nachrichten" das Verfahren ber 
Luzerner Regierung in nachteiligem Lichte dar. Allein biefe verftand 
keinen Spaß; nicht nur wies fie jede Einmiſchung bed Landemmans 
zurück, jie orbnete auch bie gerichtliche Verfolgung bes in ihren Mauern 
weilenden eibgenöffifchen Kanzlere an. Daraus erhob fi ein neuer 
Konflikt, der fogar Vapoleond Aufmerkfamfeit erregte. Der Landams 
mann erhob für jeinen Kanzler Anſpruch auf Exterritorialitit und 
erHlärte jeden Verfuch, ihn anders als Fraft einer Weilung ber Tag, 
Tagung oder de Bundesgaupies zu Belangen, als eine Verlegung ver 
Rechte und Würde des Schweizerbundes. Der neue franzöffhe Ge 
fandte, Graf Tullegrand, mifchte fi in ben Streit ein, wofür er 
freilich hernach von Napoleon einen Verweis erhielt, Zürich und 
Soloturn ſchidten Natsperfonen nach Luzern, um zu vermitteln. 
Schließlich ließ fi die Kuzerner Regierung bewegen, ihren Verhaft- 
befehl gegen Mouſſon zu fujpendiexen, um einer anftändigen Über 
gabe der Vorortſchaft an ben neuen Direktorialtanton Freiburg Fein 
Hindernis in ven Weg zu Iegen, und ber Kanzler, ber vernommen 
hatte, daß Napoleon fein Benehmen mißbillige, bequemte ſich zu einer 
Abbitte. Der Abt von Gt. Urban aber, in deffen Dertvaltung fich 


u. Luzern mit Se. Deiligteit Pius YIL (Luzern 1809). Alzeur. Zeitung 1809, 
©. 331ff. Weilagen ©. 13. Zilier I 281 ff. II 198. Daithajars Helvetia VILL 
5495. Piofier, Gelb. bes Ks. Luzern II 191. 
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mancherlei Unordnung herausſtellie, wurde trotz ſeiner hohen Gönner 
feiner Würde entſetzt.“) 

Nach ber Unterdrückung des Kirchenſtaates durch Napoleon hielt 
ſich der Nuntins in Luzern eine Zeit fang mäußchenflilie; fobalb aber 
im ruffifchen Feldzug der Stern bes Gefürchteten erbleihte, begann 
ex fi wieder zu rühren. Der neue Angriffpunkt mar bie Berfon 
des 1811 als Brofefior der bibliſchen Grundipraden am Lyceum 
und als Regens des Briefterfeminars berufenen deutſchen Orientaliften 
Anton Dereier. Derejer war ein gejhägter, ſittlich unantaftbarer, 
etwas Tationahiflifh angefaugter, im übrigen gut katbouſcher Ge- 
Iehrter, der auch fpäter in Breslau Rektor ber Univerfität wurde 
und ais Domberr ftarb; aber in ben Augen der römifchen Rurie 
war er verbächtig, weil er eine wiſſenſchaftliche Bibelerlärung nah 
Vroteftantenart aus dem Urtert anftrebte, und überdies hatte er das 
unverzeipliche Verbrechen begangen, in Straßburg ben von ber franzd» 
ſif hen Nationelverfantmfung geforderten Staatseid zu Ieiften.**) Dar 
her wurde don ber Nuntiatur aus das Gerücht verbreitet, Derefer 
fei ein vom WPapft verurteilter Irrlehrer, Revolutionär und Apoftat, 
und Brofefjoren und Studenten gegen ihn aufgeiviegelt; ſogar daraus 
wurbe ihm ein Bergehen gemacht, daß er einem Briefterzönling, ber 
in feiner Probeprebigt die Lutheraner und Reformierten als Keber 
bezeichnete, dieſen Ausorud als gegen dem Frieden der Eidgenoffen- 
haft ftreitenb verwieg. Schlichlih entftand unter den in ihrem 
Gewiſſen geängitigten Zöglingen ein förmlicher Aufruhr; ein Teil 
verlangte in einex Bittjehrift an ben CryiehungSrat, von ben Unter- 
richtsfächern Dereſers befreit zu werben, Die Regierung machte 
die Sache beim biſchöſtichen Orbinariat anfängig und Weſſenberg 

=) Daltbafars Hevetin VIIL S. 549. Tittier I 804 ſ.. Bfvffer I 
199 ff. 7. 0. Boß, Leben der beiden Yürgermeifter b. Wyß I 546 f. Corresp. 
de Napol. XVIT ©. 29, 300. 

”*) Derefer hatte eine bewegte Bergangenheit hinter fih. Urhprunglich Carme - 
itermöucg, dann Profeffor flr alttefamentlice Eregeſe an ber Bonner Univer- 
frät, Gone er fh dur feine alademifge und Mteraxifche Tyürigfeit einen Namen 
gemmagt, war aber jdun 1790 in einem räpfichen Brave en den Erzbifcef vom 
Köln ter Ierlehre kefhutbigt worden, was diefen nicht hinderte, ihm 1791 bei 
feinem freiwilligen Picteitt das ebrenvollite Zeugnis auszufiellen. Nacbem 
Derefer hierauf in Ctraßsurg als Throlegieprofsffor mb tonftitutioneher Beicher 
gemirtt, mübrend der Tchredenszeit zehn Monate im Kerter zugebracht, dann Pro« 
feffuren für orientalifche Sptachen in Seitelderg und Freiberg i. B. delleidet, war 
er 1610 ala Stadipfamer nad Karlsruhe Serufen morben, hatte fih aber 1511 
durg eine Gebädhtnisrene auf ben verfiorbenen Grsfibergog Rast (riebrich bie Un 
gmade des Hofes zugegegen und beöfaib feinen Manderflab nad ber Schrei 
weizergefegt. 
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fteffte am 18. März 1813 Dereſer eine Efrenerllärung aus, es fei 
durchaus kein Grund vorhanden, feine Rechtgläubigkeit zu bezweifeln, 
worauf der borgeichobene Führer ber Stubentenbemwegung, der Yar- 
gauer Michael Groth, Durch Negterungsbeichluß velegiert wurde, Als 
hierauf die Fehde gegen Derefer in Flugfchriften weiter geführt 
wurde und ein Mitglied des Großen Mates, Alt⸗Fiskal Widmer, 
Dereſers Veſchutzer Weflenberg als Schismatiler Bezeiäjnete, wandie 
ſich vie Regierung an ben Fürſtprimas Dalberg ſelber um ein 
Urteil. Auch dee Fürftorimas ertlarie bie Angriffe auf Derefer für 
grundlos; bie Anfhulbigungen, bie vor Japren im einem päpftlichen 
Breve gegen ihn vorgebracht worden feien, hätten fich burch eine gründ⸗ 
liche Unterfudung bes Erzbiſchofs von Köln als aus unzuverläffigen 
Onelfen gefchöpft und falfch heraus geftelft. Darauf mötigte ein Groß. 
zatsbeichluß den Altfiskal Wiomer, bem Generaloifar Weffenberg und 
dem Regens Derejer durch Widerruf Genugthuung zu leiften.*) 

Wenn vie Minivarbeit Zeftaferratas an dem „Bauernregiment” 
in Rugern wirkungslos abprafite, jo Katte fie bafür in ben alter 
Kernlanben Fatholifher Nehtgläubigfeit, in den Urkantonen, deſto 
größern Erfolg. Frühe begann bier das vom Nuntius umd vom 
Miofter Einfiebeln aus genäßrte Mibtrauen gegen ben Sonflanzer 
Beneralsifer aufzuleimen. Schon 1808 ftieß eine Verfiigung 
Weſſenbergs, welche die Prieſteramtskandidaten verpflichtete, ihre letzte 
Vorbereitung im ben biichöflichen Geminarien zu Meersburg ober 
Wuzern zu empfangen, in den Maldftätten auf Widerſtand. Um bie 
änftigen Briefter dem Einfluß Weſſenbergs zu entziehen, regte Schwhz 
auf Eingebung bes Nuntius die Errichtung eines eigenen Seminars 
für die Urkantone im Stift Einſiedeln an, und ber Generalvifar er» 
Härte ſich bamit einverftanden, nur müiffe ſich der Bifchof bie zu feinem 
Amt gehörige Leitung und Aufſicht vorbehalten. Aber gerade dieſe 
Leitung wollten bie Urheber bes Projefteß nicht; „die Abficht ber 
Urlantone ift vorbei,’ ſchrieb der Abt Konrad Tanner von Einfiebein 
im San. 1810 an bie Schwhzer Stanbesiommiffion, „wenn Conftanz 
bie Direltion des Unterrichts, der Disziplin unb ber Lebensorbnung 
ſich vorbehält.“ Ein Geſuch ber Urfantone an Dalberg, es möchte 
der Beſuch der biſchöflichen Seminarien fakultativ gelaffen werben, 
wurbe von biefem unter Berufung auf bie Vorſchriften des Triben- 
tinums abichlägig beichieben und bie Qänder mußten fich einftweilen 
fügen; benn hinter dem Fürſtprimas ftanb Napoleon. 

N Bfpffer II ©. 220f. Dentfhrift über das Verfahren bes römiſchen Hofes 
gegen sn Generslviter Weffeuberg. Urtitel . Dereſer / in der Mlgemeinen beutlchen, 
iograppie. 
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Da gab ihnen bie ruſſiſche Lataſtrophe dem Mut, bas Joch bes 
{Siematifchen Biſchofs abzufdütteln. Am 24. Dez 1812 brachte 
die Standeskommiſſion von Schwhz nad vertraulicher Rüdſprache 
mit dem Nuntius bei Urt und Unterwalden bie völlige Losſtreunung 
vom Bistum Konſtanz in Anregung, da der Einfluß der biſchöflichen 
Negierung auf den Geift ber Klerifei bie Reinheit der Glanbens- 
und Sittenlehre bedrohe. Auf einer Konferenz zu Gerſau am 20. Jan. 
1813 einigten ſich bie drei Fänder, das Trennungögejuc an ven Papft 
zu richten, und begründeten es nach Anleitung des Nuntius, mit dem 
im Yuftrag ber Ronferenz Mops Nebing und anbammann Zelger 
die Verhandlungen im Geheimen weiter führten, ſowohl mit der Not- 
wenbigfeit einer Abfonberung von Konftanz zur Erhaltung des Glaubens 
als mit bem vom Heil. Vater bereus gebilfigten Grundfag ver Un 
abhängigfeit ber Schweiz bon jeber auswärtigen Jurisdiktion. Da 
indes ber Nuntius es für notwendig erflärte, daß auch die andern 
Diözefanftände die Trennung verlangten, lud Urt, Die Rolle eines 
Yatbotiicien Borortes übernchmend, durch Kreißfepreiben vom 30. Jar, 
1813 die übrigen Diözejantantone zum Anſchluß ein, wobei dee wahre 
Grund ihunfihft verhült, bagegen das Motiv ber nationalen Unab- 
bängigfeit um fo kräftiger betont wirede, Diefer Appell an ben 
Potriotimus wedte indes zunäcft nur ein ſchwaches Cie. Luzern 
und Zug antworteten ausweichend. Aargau lehnte ganz ab und ſchloß 
mit Neffenberg noch cm 17. Mat 1813 ein ehlihes Kontorbat ab, 
da8 auf aͤhnlichen Grunbfägen berupte, wie das Lugerniſche. St. Gallen, 
Thurgau, Zürich verlangten Beſprechung auf ver Tagſatzung. Einzig 
Solotuen, in deſſen Gebiet ſich bie brei Biichöfe vom Stonftanz, Bafel 
und Lauſanne teilten unb das nicht bloß biefen Zuſtand zu befeitigen, 
ſondern felbt Mittelpuntt eines Bistums zu werben hoffte, fo wie 
tatgoliih Glarus und Appenzell I. R. zeigten Luft, mit den ürtan⸗ 
tonen gemeine Sache zu machen. 

Einftweilen fehritten biefe nach dem Net des Numtins zur offenen 
Auflehmung gegen Konftanz, Schhz erllärte am 12. April 1813, 
es ziehe in Anbetracht, Daß ein fo verworfener Menſch wie Derefer 
im Seminar Quzeen angeftelit fei, jeine Prieflerzöglinge daraus zu- 
rüf, und bie beiben anbern Walbftätte folgten bem Beifpiel od; 
Hegte ber Nuntins Beforgnis vor einer Einmifchung Frankreichs und 
der frangöfifche Gelanbte, mit dem Aloys Rebing während ber Tag- 
fagung in Zürich ſich heiprach, erHlärte wirflich bie geplante Bistums. 
trenmung für eine Veleibigung Dalbergs, ber die Breundfgaft des 
Kaiſers befige. Auf ber andern Seite übte aber bie durch das kecke Vor⸗ 
gehen der Urfantone in greifbare Nähe gerüchte Ider ber Unabängige 
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feit von jebem auslãndiſchen Bistumsverbanb folge Wirkung, dab 
auf Konferenzen, bie am 24. Juni und 3. Suli 1813 während der 
Tagfagung in Züri finttfanden, ſich trog ber Oppofition des 
Luzerniſchen Vertreters, Schultheißz Krauer, alle Diözefonftände, mit 
Uusnasme von Luzern, Nargaı und Thurgen, bafin einigten, beim 
durſtprimas einen „fürforglihen Schritt" zu tfun, um feine Zus 
Mimmurtg zu einer Neuordnung ber Diözefonerhälttiffe, d. $. zur 
Trennung zu erlangen. Dalbergs Antwort war eine verhüffte Ab⸗ 
Tefmung, aber der Zufammenbrud feiner Gtelfung in Deutichland 
nad) ber Schlacht bei Leipzig erfiphtterte ihn derart, dah ex bei einem 
Aufenthalt in Zürich während der bajelbft verfammelten außerorbent» 
Tichen Tagſahung am 24. Nov. 1313 ſich zu ber fehriftlihen Erklärung 
herbeiließ, er wolfe fi in ber Frage, ob umb melde Kantone von 
Konftanz zu trennen feien, der Entſcheidung bes Papſtes unterwerfen. 
Nım wurde von den Diözefanftänden ohne Luzern, Zug und Aargau 
befghloffen, an den Heil. Vater das Geſuch gu vihten, daß au ber 
Schweiz, wie anbern Nationen geftattet werde, „fürobin ihre kirch⸗ 
lichen Angelegenfeiten mar burch eigene und inlänbifche Biſchefe ge- 
Teitet zu jehen.“ Wenn auch der von Uri verfaßte und ben Kantonen 
ur Brüfung übermittelte Cutwurf bes Gefuches im Drang ber herein 
ftürmenven neuen Greigniffe einftwweilen Liegen blieb, ver entſcheidende 
Schritt zur Trennung von Ronftanz mar nod; vor dem Zufammen- 
Bruch ber Mebiationgafte geſchehen, und es fragte fi, was num aus 
dem lirchlichen Chaos, das die gefchidte Hanb bes Nuntius zu ftanbe 
gebracht, Erſprießliches hervorgehen werbe.*) 

Im Gegenfag zu ben Stürmen, welche bie Kloſterfrage und 
Beffenbergs Reformen im datholiſchen Lager Heronrriefen, bewegten 
ſich bie reformierten Schweijertirchen während ver Mebiationggeit 
zufig im ben aliperlömmlichen Geleifen, zumal ihre efemalige Ber- 
faffung, bie mährenb der Helvetit mur mod als ein Broviforium 
geduldet worben war, fegt wieder mit geringen Abänberungen geſetz ⸗ 
lich zu Kraft beftand. Die einzelnen Panbestirchen zeigten umter fich 
bie wefentliche Abweichung, bafs in ber Oftſchweig die Synode bie 
alljahrlich zufammentretende Berfammlung der gefamten Geiftfickeit 
des Kantons, bie Grunblage ber Kirchenverſaſſung bilbete, während 
in Bafel die Synode fich nicht mehr regelmäßig verfammelte und in 
Bern ſchon feit dem 17. Jahrhundert ganz zu eriftteren aufgehört 
batte. Die Geiftlihleit ber größeren Santone zerfiel wieder in 

thing, Die Vißtumeberhanblungen ber ſchweizeriſch konſtanziſchen 
e ©. 23. Baltbafard Helvetia VIIL 556 ff. Seiner, Marganilge 
firhenpofisit im ber Reftenrationszeit Nargauer Tafipenbuc 1890). 
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Kapitel,“ die fi unter ihren „Defanen" verfammelten.*) Die 
Händ:ge Leitung der Kirche lag, fo weit fie nicht ald Sache ber 
Staatsbehörden galt, bei einer Behörde, bie, früher in Zürich und 
Pafel „Eraminatorenfonvent,“ in Schaffhauſen „Scholardentat” ger 
naunt, jegt ben mobernen Titel „Kirenrat” führte. In Graubünden 
das vorher feine ühnliche Einrichtung befeffen, wurde 1808 der Kantons 
firpentat neu geibaffen. Den Vorfig in der Synode wie im Kirchen. 
tat fatte ber Antifteg, welche Würde in Zürich mit der Pfarrflelle 
am &roßmünfter, in Bajel mit derjenigen am Vlünfter, in Schaff⸗ 
Kaufen mit ber an St. Johann verbunden war. In Bern hatte fich 
das Rirchentegiment in der Hand des aus Sliadtgeiſtlichen und 
Atabemieprofefforen zufammengefegten „Rirchentonvente“ konpentriert, 
am beifen Spige ber erfte Bfarrer am Meünfter als „oberfter Dekan“ 
fand; 1803 wurben aber die Befugniffe des Kirchentonvents durch 
Aufftellung eines „Kicchen- und Schulrates,” der aus drei Mitgliedern 
des Aleinen, zimei Mitgliebeen des Groden Mates, ben nherften Defan 
und brei anbern Stabtgeifilichen beftand, empfindlich eingefcpränft. 
In alten Kantonen hatten aus Meftlihen und Geiftlichen zujammen, 
geleßte „Ehegerite” ben oberflen Entfcheib in Eheſachen. Die ört 
liche Kirchenpſlege und Sittenzucht lag beſondern Gemeindebehörden 
ob, die in Züri) und Glarus „Stilftand,” in Bern „Ehorgericht,“ 
in Bajel „Kirgendann,“ in Schafſhauſen „Rirchenftände,” in Appen⸗ 
gl „Shegäumer“ hiehen. Die Wahl der Geiftlicen flanb mur in 
ven demofratifchen Kantonen den Kirchgemeinden zu; in den Stadte⸗ 
tantonen wurde fie, fo weit nicht alte Kollaturrechte in Frage kamen 
in der Regel vom Heinen Rat auf Vorſchläge bes Kirchenrates, in 
Bafel und Schaffgaufen unter Bujiehung von Bertretern der Ge- 
meinden, ausgeübt. 

Da nad dem Reformationsprinzip Staat und Kirche territorial 
zulammenfielen, mußte in ben neuen Kantonen, fo weit fie enangelifch 
waren, auch eine Neuordnung ber lirchlichen Verhaltniſſe erfolgen. 
Im Yarga, ber zu drei Bünfteilen xeformiert, zu jivei Fünfteilen 
tatholiſch war, erhielt ber reformierte Tandesteil 1803 einen eigenen 
Gircenrat unter dem Borfig eines Mitgliedes Kleinen Rates. 
Die Geiftlicpteit zerfiel wie in ber Berner ‚Zeit in zwei Anpitel oder 
affen, die erft 1921 dns Recht erpielten, ih zu einer Verfamm 
lang, bem „Generalfapitel,“ zu vereinigen. Der Thurgau, der, zu 
drei Bierteilen evangelifch, zu einem Bierteil Tatholifch, Früher fir 





*) In Glarus und Arrenzell AR. fielen Suucte und Kapitel yufamınen 
Ten Lorfig führte ber Teton, der aud bie Jaufenten Gefenitte Deforgte 
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fi ganz von Züri; abhängig geivefen war, rief 1803 eine eigene 
Synode mit einem Untifie ins Leben. Cigentümlid war ifm bie 
Einjegung eines gemeinjamen Kirchenrates für beide Konfefftonen, 
der die ihnen gemeinfamen Ungelegenpeiten zu beforgen und über Gr- 
haltung der Toleranz umter ihnen zu wachen hatte: für bie befonbern 
Angelegenheiten berfelben teilte ex fih wieder in zwei Kammern, 
Für Edeſachen wurde ein evangeliiches Ehegericht und ein latholiſches 
Konfifiorialgerift aufgeftelft. Au in Gt. Gallen, beffen einzelne 
Beſtandteile früher lirchlich ſo wenig im Zuſammenhang geftanven 
hatten als politiſch, wurde 1803 die evangeliſche Kirche des Kantons 
mit Synode ımd Antiſtes, Kirchentat umd Ehegericht ner geſchaffen 
Die Kollaturen wurden, ſo weit fie in bie Hand der Regierung ge- 
langt waren, 1813 ben Gemeinden unentgeltlich ütberlaffen, währen 
im Yargan und Thurgan der Meine Mat das Wahlrecht ausübte, 
Eine ſtramme Staatsfirhe entjtand in der Waat. In den Gemeinden 
amteten bie Mumizipafitäten zugleich als Kirchenvorſieherſchaften, im 
Kanton ber eine Rat zugleich als Kirgenrat, bem bie Brofefforen 
der Alademie benttachtenb zur Geite ftanben; er mähfte auch die 
Pfarrer. Synoden hatte die waatländiſche Kirche ſchon in ber 
Bernerzeit Teine mehr gefannt; bie Geiftlichen Bilbeten fünf „Rlaffen,* 
denen ſogar verboten war, unter fih zu korreſpondieren. 

Die einfneidendfte Neuerung, welche die reformierten Kirchen 
in ber Mebiationszeit erfuhren, war bie Zentralifierung bes Kirchen 
vermögens in ber Hand des Staates, Bisher hatte in der Regel 
jede Pfeünbe ihre befonbere Dotation in Geld und Raturalien ger 
babt, deren Einziehung dem Pfarrer oblag; neben überreich dotierten 
Hatte e8 jolde gegeben, bie ihre Inhaber Taum ernähren. Die 
Schwierigleiten, die fih wegen des Zehntenloskaufs erhoben, dann 
die Abfit, eine finanzielle usgleichung unter ben Pfrünben herzu- 
ſtellen, bewogen Bern zum Erlaß eines Geſetzes vom 7. Mai 1804, 
Traft beifen ber Staat ben Bezug und bie Verwaltung aller feften 
Einfünfte der Geiſtlichleit übernahm und diefer dafür fefte Befoldungen 
nach Wterstlaffen, die von 1000 bis 2200 Schweizerfranten enftiegen, 
ausrightete. Die Zwetmäßigfeit der Mahregel jprang jo ſehr in bie 
Augen, daß bie andern Rantene bas Beifpiel beiolgten, der Nargauı 
im Dez. 1804, Waat 1805, Bafel und Zürich 1808.*) 


* “ 
* 


*) Soyultheß, Beiträge zur Kenntnis und Veförkerung des Kirchen- und 
Säumefend in ber Ghnei 1214. Fineler, Airchliche Etatili der reformierten 
Schweiz. Blaſch, Geſchichte der ſchweizeriſchen reformierten Kirchen IT 195 ff. 
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Seit 1303 ruhte das Schwergewicht ber Schweiz nicht mehr 
im Zentrum, fonbern in ber Peripherie, in ben Kantonen; Bier müſſen 
wir alfo bie Regenten ber Mebiationszeit an ber Arbeit fehen, um ihnen 
gerecht zu werben. Die ſchweizeriſchen Staatsmänner fanden fi tn 
ben wiedererftanbenen Tantonalen Staatewejen, an vie ihr Augenmaß 
gewößnt war, unendlich rafcher zurecht, als in bem weitern Belde ber 
Hefetifchen Republit, urtb eriviejen fidh in bem engecn Wirtungsfreife 
als fühige Gefepaeber und tüichtige Verwalter. Wenn bie Diebiationszeit 
ein verhältnismäßig gutes Andenten binterlaffen hat, fo ift das haupt» 
jülieh hren Leitungen in ber Tontonalen Verwaltung zu verbanfen. 

Freuich Tonnten ſich unter ben Fittigen ber Föderatioverfaffung 
neben Gemeinweien, bie fi bemüßten, allen Anforderungen bes 
mobernen Staates zu genügen, auch ſolche bergen, deren Regierungs- 
weiſe noch völlig mittelalterlih war. In ben Ränberlantonen knũpfte 
man 1803 wo immer möglich ben Faden da am, wo ihn bie Res 
volutiom 1798 abgeriffen hatte; bie Maife begefrte ba nichts anderes 
als nach dem Brauche der Väter zu Ieben und zu fierden. Die 
alten Vorſteber, bie Landammänner, Statthalter, Parmerheren, Randes- 
hauptmanner, Yandefähnbridhe, Panbfäcelmeifter, Aeugberren, Bar- 
berren u. ſ. w, bie ‚Wochenräte,“ „geieffuen Räte,“ Iweifachen und 
breifadpen Sandräte“ vegierten wieder ober übten als „Malefizlandräte” 
die Hohe Kriminaljuftiz aus, Die ehemaligen „Gaffengerichte,” und 
„gelworenen Gerichte,” die „Fünfer, Siebner-, Adter-, Neuner-, 
Eilfer⸗, Funfzehnet Gerichte” u. ſ. w. urteilten wieder nach ven her⸗ 
gebraditen Formen. Im Appenzell A. N. gab es wieber dandesbeomie 
und Kleine Räte „vor ver Sitter und Hinter ber Gitter,“ in Glarus 
neben ber gemeinen Lantsgemeinde und bem gemeinen Rat wieder 
evangelifche und Tathofijche Pandsgemeinden, Räte und Gerichte. 

Die gefhriebenen „Landsbücher” und „Lanbsmandate” mit ihrem 
feit Jahrhunderten augehäuften Durcheinander von pribat- und ſtraf⸗ 
rechtlichen Sagumgen, poligeiligen, ftaatsregtligen und firchligen 
Geboten und Berboten exhielten wirber Geiepeskraft. Die väterlice 
Siltenzucht ber guten alten Zeit wurbe wie ehedem von Geiſtlichen 
und Weltligen träftig gehampfabt, um ben Einzelnen mit Gewalt 
zur Tugend anzuhalten, ver durch bie Nenolution hereingebrochenen 
Gottlofigfeit und Gittenverberhni® mit Ctrafprebigten, Bolizeibußen 
und Wirtshausoerboten Einalt zu thun.*) Die Solterfummern 


*) Dus eneuerte Londsmanbat von Appenzell A. R. verpflichtete die Vlarret, 
bei Anmeldung von Pocheiten ben Bräntigam zu fragen, ob er nicht bie richte 
ter Ehe vor her Zeit gefoftet babe. Goftand er, fo durfte die Ehe nur am Mitte 
wech, ohne Hedzeitisug und Sodgsitemabl cingefegnet werben und ber Bedutigum 
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wurden wieder geöffnet, um bie Mifjethäter zum Geftänbnis zu 
wingen*),. umb durch bie efeitigung bes Belvetifchen Gefegbuches 
Art und Maß der Strafen wie ehedem dem Gutfinden ber Richter über- 
Taffen. Beim Dangel an eigenen Zuchtgäufern und bei ber Koftfpieligfeit 
der Berjorgung in auswärtigen balf man ic wie früher durch reiche 
liche Anwendung der Tobesftrafe — in Appenzell U. R. fanden 1805 
innerhalb zweier Monate Drei Hinrichtungen wegen Diebjtabls ftatt —, 
durch Nutenfteeiche, Branbmarkung, Landesverweiſung ober Eingrenzung 
und allerlei infamierende Strafen, in denen vie Mogiftrate ber Ränder 
ungemein erfinberifch waren. **) 


wurde wm Afl. gebutzt. Leugnett er und Tam Das Bergehen hernach am ben 
Tag, fo erhöhte ſich bie Strafe auf 18 K. Das gleiche Geſeh befahl, Die Gchlafenben 
in ber Kirche zu weten, verbot das Kutfehene und Cchlütenfohren an Senn» und 
Feiertagen, das Erſcheinen lediger Züchter cuf der Gaffe nach tem Belgloden« 
fäuten 2. prerzelliiche Sabrlüicer 1879 ©. 62. 

*) Über den MWietergehrand ber Bolter fiche file Appenzell Huber, Ein 
Leitrag zur Geichicpte des Strafverfahrens im Kt. X. Mlppengell, Sabröilser 1893 
©. 36), Dieraner, Lriefmehfel Steinmütler-Ejcher ©. 193, 257, für Schwtz 
Grebel, die Aufbebung des Geſtändniszwangs in der Egmei; 5.49. In 
Uri murbe im Mirz 1R04 mienerhott tie Territion gegen einen Ingeflagten 
Bgraggen angewendet (Festololl tes Land- und Bobencat? 7, u. 24. März 1804), 
in Glarıs 1812 der Gattenmörber Comwalb im bem „Aäsgaten” gefept und mit 
Wurpenbung der Tortur bedroht; ob fie wirttich Rattyefunzen hat, Läßt fih aus 
dem Prototol nicht eutſcheiden. Legler, Die Todesurteile bes 19, Jabrb. im 
Glarnerlande (Jahrbuch bes hif. Ber. Glarus XI ©. 39. 

+) Dierauer, Briefwehfel Steinmüler-Eiger ©. 257. Iu Uri wurte 
ein Hans Jerg Gieler wegen Berleitung zum Heufekten zu alcn Kofter, pur Ause 
Aeffung em Haldeiien und 50 Rutenftreichen verurteilt; auch hatte ihm ber Scharf- 
Tichter einen Gifeneing „mit einen Eehnahelt und ber Infehrift: „Ein gefährlicher 
Ticb und Vetrliger, vor bem Ichermanz gerrarnt wird" zu Iebenslänglichem Tragen 
um den Hate zu (egen. Außertem wurde Gisler IcbenSlang auf fein Seimwefen 
eingegrengt und Zufammentünfte in fenem Haus verboten; an Scuu- und Feier- 
tagen hatte er im ber Kirche einen abgefonderten Plab unter ber Orgelficge eins 
annehmen (feototoll bes Qandrats vom 22. April 1819). Gin megen Betrug 
Verwrieilter wurbe eine halle Stunde neben bem „Lofterflein mit einem Zettel 
Wegen jalfejer Berfehreidungen und Vergegungen“ amegefteit, erbieit wom „Bertete 
dogW* 24 Streihe mit einer Hafelrute übers Hemb und hatte ein Aahr lang alle 
Monate beitn gleichen Beichtvater zu Feichten und jebesmal bie Bejcheinigung Das 
von bem Banbammann zu überbringen. Eine mitfegulbige Frau wnrde mit ber Rute 
in der Hand und einem Zettel als Beträyerin ebenfalls am Laferfiein ausge- 
Reftt, erhielt 6 Ctreiche auf ven Rücten Übers Reid umd tube 6 Jahre in ibre 
Geieinbe eingegrenzt mit ber gleichen Verpflichtung zum Beicten (Rrototell des 
Santrats 22. Jan. 1813). Im Aupenzell warde eine geifleälcante Frau, bie in 
einen Anfall von Tobfuht ipr Find mit Cäbelhichen getötet hatte, dazu verur- 
teilt, mit ehtem Cäbel in ber Han neten bem Scharjrichter zu fichen, 101 Gl. 
Kufe au Berublen mb dann der Borfcheriaft ihrer Genteinde zur Auffiht über- 
geben. Xppenzell. Jahrtücher 1879 ©. 87. 
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Der Glaubenszwang wurde wieder Geſetz. Das erneuerte Lands⸗ 
mandat von Appenzell A. N. verbot die Bekanntmachung und Aus- 
breitung aller vernunfte und Ichriftroibrigen ‘Meinungen, befahl, die— 
jenigen, bie Gottesbienft und Abenbmafl deharrlich verfäumten, ohne 
Anſehen ber Berfon vor die Ehgäumer zu zitieren und nötigenfalls 
höhern Ortes darüber zu berichten. Der Pfarrer Hatte wie vor 
Alters alle zwei Fahre mit einen Vorfteher die „Hausbefuchung“ 
zu Halten, ſich über Betenntnis, Sitten und Xufführung ber Ge- 
meindeglieder zu erfunbigen und auf biejenigen, die fid; den kirch-⸗ 
Then Ordnungen nicht unterzögen, ein wachfames Auge zu richten. 
1810 warb das Verbot von Ehen mit Katholikinnen bei Verluſt des 
Landrechis erneuert,*) Im Uri zitierte der Ranbrat Erwachiene, bie 
nicht fleißig zur Meffe und Epriftenlepre gingen, vor feine Schranten. 
In Obwalden wurde 1808 ber reformierten Frau eines Aufſehers 
bei den Arbeiten zur Tieferlegung bes Lungernſees, wozu auch bie 
proteftantiichen Kantone amjehnliche Beiträge geitenert hatten, ein 
hrliches Begräbnis verweigert, „damit fein Angedenfen von einer 
reformierten Berfon zu Qungern auf dem Kirchhoſe fei.”**) Wie 
Schwiyg, Unterwalden, Appenzell I. R. michttatholifhen Schweizer 
bürgern bie Nieberlaffung verweigerten, wie das letztere in einer 
möglichft dermetifchen Sperre gegen ben zeformierten dandesleil ſein 
Heil ſuchte, it oben erzählt worden. 

Der „Fremde“, d.h. der Schweizer aus ambern Kantonen ober 
auch aus dem andern Halbkanton, ber ſich durch alle Hemmniffe nicht 
abjehreden ließ, feinen Wohnfib umter den „altgefreiten dandleutem · 
auf zuſchlagen oder ſich unter ihnen anzulaufen, galt als ein feindlicher 
Eindeingling, gegen den man fih mit allen erlaubten Mitteln zur 
Wehre jegte.***) 1805 weigerte fih Nidwalden, den Ankauf von 
Brivatalpen auf feinem Boden durch Obwaldnerkürger anzuertennen, 

*) Tanner, Berftt. Appenzell MS. 180315 Mıpenzeil, gabthicchet 1879, 
S. 58. 152). 1809 heihloh bie Yrofomete der Appenzeller Geiitlicleit, gegen 
tie Scparatiften, die Kirche und Abentmabl verfäunten, mit Zwang vorzugeben. 
Allein der veſhintz fYeint nicht ausgeführt worden gu fein, ba Yandammann Zel« 
wege dem vernünftigen Grumbhag bulbigte, vom Seltenioelen möglich wenig 
Herin gu nehmen. 

**) Die Leiche mußte, weil ber Trinig Wünterd halbh unweglam war, don 
Sungern in ven Kanon Zirid georacht Merten, Allgem. Zeitung 1808 ©. 245 

"ee, Nieberlaffungegeieh des Nantans Echroo; vom 3, Dt. 1308 Art. 1U: 
„Da gläublich Teine unierm Land nüpfiche und angenehme Meufchen ober dab 
wenige in biefigem Stanton fib nieberyulaffen gebenlen merden, fe werten alle 
Bgite: und Ortsoerftcher erufibaft angefordert, auf folhe neue Einwohner Fir 
genanefte Auffiht zn Balten und in jebem all Der Tantsusobrigteit Anzeige von 
allem Berächtigen und Frevelbaften zu machen, damit noch bei Zeiten ber Ges 
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da einzig Nidwaldner befugt feien, in feinem Gebiet liegende Gründe 
zu beſitzen. Das Tagſatzungeſyndikat, das Obwalden anrief, wies 
den Streit an bie hadernden Zwillingsbrüder zu gütliher Ver⸗ 
ftänbigung zurliet und wirklich einigten fi dieſe 1506 zu dem 
wunderlichen Ausgleich, daß bie gefauften Alpen ihren Obwaldner 
Eigentümern verbleiben jollten, wogegen nun Nidwaldner ebenfoniel 
Alpen in Obmalven faufen pürften, daß aber im Zutunft ſolche 
gegenfeitigen Canbfäufe nicht mehr geftattet fein follten, es fei denn, 
daß bie Tagſatzung „wider Berhoffen“ Fremden geftatten würde, in 
den Ländern Grundbefig anzufaufen.*) 

Ehen mit Schmeizerinnen aus anbern Kantonen fuchte man 
möglichft zu verhinbern, indem man von ber fantonsfremben Braut 
einen Vermögensausweis oder bie Hinterfegung einer anfepufihen 
Summe verlangte.**) Das dandrecht blieb ein Brivtleg, deffen Err 
werbung man ben verachteten „interfäßen“ nur ausnahmsweiſe, went 
man gerabe Geld brauchte, gegen möglichit hohe Summen geftattete. 
Sogar benjenigen, denen man 1798 im Drang ber Not bas Bürger« 
recht zugeftanden Hatte, ſuchte man es nachträglich wieder zu ver- 
timmern. So hatte die ſchwyzeriſche Landsgemeinde am 13. April 1798 
allen Dinterfäßen, bie am Kampfe gegen die Branzofen thätigen An- 
teil nafmen, das Landrecht erteilt; jept tagte man zwar nicht dieſen 
Beſchluß rüdgängig zu machen und gejtand den neuen Landleuten bie 
politifcgen Rechte zu, fchloß fie aber durch gerichtliches Urteil om 
29. Mai 1806 von der Allmendnuhung aus. Noch ſchlimmer erging 
«8 den Hinterjähen zu Einfiebeln, die für ihre Behauptung, ba irien 
bie Einfiepler Hofgemeinde 1798 beim Anzug der Franken ebenfals 
das Landrecht erteilt Habe, feinen fehriftlichen Beweis erbringen 
Ionnten und daher mit ihren Aniprüchen auf das Landrecht ganz 
abgetoiefen wurben.***) 


fahr vorgebogen und Unorbrungen und Schaden verhätet werben Können." 
Algen. Zeit 1807 ©, 1014. 
=) Kaifer, Repertorium ©, 998. Allgem. Zeitung 1890 ©. 200, 207. 

=") Uri verlangte bon Tantonsfrenten Brauten Den Ausweis von BOUON. eigenen 
Vermögens, tas wit vom Manue herräbren burfte, Sämv; beögleichen, Wib- 
Walben Deponienung son 450 GI., Glarus den Macweis eines Vermögens von 
200 GL., Appenzell Hinterlegung ober Verbirgung vom 200 Gl. In Zug ber- 
Jangte nicht der Stanton, aber bie einzetne Gemeinbe bie Befcheinigung eigenen Ber 
mögene. Bergl. die Zulammenftellung diefer Ebepinderniffe in der Gefepes« 
{ammlımg des Kantond Nargax III 26:1. 

wer) Steinauer, Geh. bed Breiftintes Edivoz I ©. 496 ff. 1SLL Tieß fih 
ber Zandrat von Ari von ber Sanbsgemeinde bie Vollmacht geben, 4 Beifägen zu 
ganbleuteu, aber feinen umter 1800 @L. anzunehmen, um bie für eine britte Bro- 
feffar an der Inteinifjen Schule nötigen Gelber fiifi su machen. Da fih ader 
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In Uri und Schropz beftanb wenigftens fin die gefreiten Land⸗ 
leute Sreiglgigfeit und Mechtegleihkeit; in Unterivafden war felbft 
biefe beftritten. Nach ben bier vor der Revolution geltenden Ger 
fegen waren biejerigen Unterwalbner, die in einer andern als ihrer 
Heimatgemeinde wohnten, als „Beifägen“ von ver Teilnahme an den 
Gemeinbererjammlungen und bamit won der Fähigkeit, zu Gemeinde 
Ämtern, Sanbrats: und Richterſtellen zu wählen und gewählt zu 
werden, augefhloffen, alle, von der Teilnahme an der Cande- 
gemeinde abgeſehen, ihres aftiven und paffiven Wahlrechtes beraubt. 
1803 hatte ſich zunäcft in Nidwalden bie Frage erhoben, ob 
diejer Ausihluß wieer gelten jolle, war aber von Laudammann 
dAffry kraft feiner außerordentlichen Gewalten am 14. April zu 
Sunften der Beifäßen entfpieven worden. In Obwalden dagegen 
hatten bieje e8 werfäumt, rechtzeitig einen folchen Entſcheid zu provo⸗ 
eren; hier wurden fie wirtli vom Wahlrecht ausgefäloffen und ale 
fie 1805 fig an die Tagſatzuutg wenden wollten, lehnte es der dar 
melige Tandammann der Schweiz, Glug von Soloturn, ab, ihr Anz 
Tiegen ber Verſammlung vorzutragen; jo ſehr Hatte ſich inzwiſchen 
die Anfepauung befeftigt, baB die Eitgenoffenfchaft nicht befugt jei, 
fig in bie internen Angelegenheiten ber Kantone zu mifcen. ) 

So mächtig fi im Gebirge daß Alte wieder hervordrängte 
ganz liehen fi die Spuren ber Nevolution doc; au Gier nicht ver- 
wiigen. Ehmalige Unterihanen und Nachbarn waren zu gleichbe 
rechtigten Dlitlandlenten geworben, denen man an ber Landögemeine, 
in Rat und Gericht Sig und Stimme einräumen mufste. Wenn 
die in Urt mit Urferen, in Nidwalden mit Engelberg, in Zug mit 
ben Dörfern am See ohne tiefergreifende Umgeftaltungen der alten 
Berfaffung geſchehen Tonnte, jo wurbe dagegen in Schwhz. wo bie 
neuen Canbiente bie Mehrzahl bildeten, ein frmlicger Neubau not 
zu dem dboben Preis niemand meldete uud auch bie Ururenpflege Geld brauchen 
Tonne, warde 1813 ein Vorſchiag der Icgtern, dafı der Yecis beradgefegt und ber 
Extög zwicgen der Zantralarnenfaffe und der Schultemmiffien geieit werde, bas 
Din genehmigt, bafı nur 4 NÜYfe angenommen and für einen Sapı umter 10 Qahıen 
300 fl, von 10-15 Sabren 400 fl, für einen Sohn von über 18 Zehren fo viel als 
fc den Vater, wenigftene SM fl, begebtt tweıben fellten. Der Aentralarnens 
dflege und der Sanlfemmiffien wurte überlofien, biefe 4 Hhnerfäfen auefndig 
du Magen. Lantratepretetell som 4. März, 22. Dini 1611, 17, März 1818, 

=) Diefe „Beifäteu‘, weite Bolikiirger, Untermalder Sanblente maren, aber 
außerhalb ihrer Ctorungemeinte fahen, Dürfen nicht mit ben ba dandrect ent 
Hebzenben „Hinterfäßen“, die ebenfalls häufig Veitähen genau werben, vere 
wefelt werten. Wllgem. Zeitung 1503 ©. 830; 1505 ©, 867, 890. Durter, 
Die Uuruben in Nibruiten mab dem Sturz ber Mebintionsverfafung (Jahrbud 
für jenen, oeclichte Dr. 28 &. U 
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wendig. Hier lebte bie alte Verfaſſung in ben Veftandteilen, aus 
denen ber erweiterte Kanton zufommengeieht tar, fort: das alte 
Land Schwyz, Gerjau, Rükmacht, Einfieteln, Wollerau, Präffilen, bie 
Marc, Bilteten ebenſodiel autonome Bezirke mit ihren früheren Cin- 
richtungen, nur baf ihre alten Canbögemeinben zu „Besirtögemeinben“, 
ihre ehemaligen Vorfteher und Gerichte zu „Bezirkeräten" und „Ber 
gielSgerichten” herabgelunfen waren. Neu, wenn au) nad; Ynalogie 
der Verfaffung des alten Landes Schwyz gebildet, waren dagegen 
bie den ganzen Kanton betreffenden Einrichtungen, bie Santonslanbe- 
gemeinde, an ber num ber Einfiebler und Märcler gleichberechtigt 
neben bem Altſchwyzer erſ hien der Kantonsrat, ber nad Dafgabe 
ber Bevölkerung, auf 200 Mtisirger ein Mitglieb, nebft den „Bur 
gügern“, durch bie er ſich zum „zeis oder breifachen Ranbrat“ er- 
weiterte, von ben Begirhögemeinben erwäglt wurde, und das Kantons 
oder Anpellationsgeriht, das ebenfalls nad; einem beſtimmten Ver- 
haͤlmis von den Bezirisgemeinden beftelit wurbe.*) Im Glarus und 
Appenzell, mo der Kreis ber Landleute Teine Erweiterung erfahren 
Hatte, Tonnte bie ehmalige Berfaffung ohne wefentfiche Ünberungen 
wieber in Kraft treten; doch erweiterte Glarus feinen alten Wehörben- 
organismus 1804 um ein moberned Appellationsgericht. 

Eine wigtige Reform war die Unterdrückung des mtericgagers, 
der früher das Grbühel dieſer Demokratien geweſen war. Zum Glüd 
Hatte das fouweräne Bolt feine Landvogteien mehr zu vergeben, ba- 
mit fiel ber Hauptreig für die Landleute ir Wahlrecht in Mingenbe 
Münze umzuiegen, weg; bie evangeliſche Landsgemeinde in Glarus 
befehloft 1803 in aller Form, die ehemals üblichen „Auflagen“, d. 5. 
die Taren für bie Ämter abzufgaffen.**) Auch empfand mar das 
Berürfnis, bie alten Candbllcher ben veränderten Zeiten einigermaßen 
anzupaffen und bie gar zu antiquierten Satzungen daraus zu ent 
fernen. 1805/1806 nahm Nidwalden, 1807/1812 Uri eine Mevifion 
feines Landbuches vor. In Glarus ſtellie der gemeinnützige Landes⸗ 
hauptmann David Altmann von Ennenda dem Landrat 30 Dublonen für 
eine Revifion des Landrechts zur Verfügung und gab dadurch ben An, 
ſtoß dazu, daß bie alten Sahungen und Mandate nicht bloß gefichtet 
und georbnet, fonbern auch als „Ranbebuch des Kantons Glarus” 
in ber Offizin bes erſten glarneriſchen Buchdruckers, Cosmus Freuler, 


* Saifer, Repertorium ©. 497ff. Shwep;, Scmmlung bes Berfaffungenze, 
(Einfiebeln 1890) ©. 33. Oteinamer, u.0D.I a47f. 

“Heer, Bei. bes Landes Glarus II 183. Im Schwtz wurde anf ber 
Lanbsgemeinbe im Mai 1810 ein Verſuch gemacht, ben Amterfauf wieder eit« 
guführen, aber von den Negenten im Keim erfidt. Allgem. Zeitung 1810 &. 615. 

Desstt, Equel L a 
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1807/8 gebrudt wurden, bie ältefte gedruckte Geſetzes lammlung eines 
Vänberfantone, Cine-ftarte Verminderung ber Progeffe, bie fih in 
Glarus in den nächiten Jahren bemerflich machte, wurde ber Publi— 
Intion bes Canbbuch6 zugefärieben *) 

Überfaupt zeigte Glarus unter ber Leitung einſichtiger Männer, 
wie Landammann Niklaus Heer, Ratsherr Konrad Schindler und 
andere, fich für Verbeſſerungen empfänglicher als die übrigen Ränder. 
Wäßrend Scimyz dem Lintmert lange nur Hinderniffe in ben Weg 
legte, fteuerte das durch Das Kriegselend von 1799 und durch bie 
Stodung des Baumwollgewerbes fchmer mitgenommene Blarnerlan 
die größte Summe bazu bei.**) 1806 rief es eine obligatoriiche Bieh⸗ 
verfiherung gegen Seuchen, 1811 nad; bem Vorbild der Städtefan- 
tone eine Iontonale Brandverficherung ins Leben, ein Veifpiel, dem von 
ben Fänbern nur noch Zug 1813 nachfolgte. Doch war die Mediationd- 
geit auch in den andern Länberfantenen nieht völlig fteril. Uri verband 
ſich 1810 mit Bern zur Anfegung eines Fahrwegs über ben Guftenpaß, 
Shioyy, Unterwalben, Zug und Appenzell verbefferten ift Straßennet, 
fogar Innerroden entſchloß ih zur Anlegung einer Fahrftrake durch 
fein Gebiet. Im Uri, Schmpz, Herifau bildeten fih 1805—7 Armen 
vereine, um durch ein geordnetes Unterſtũtzungsweſen bem Gaflenbettel 
zu feuern. Glarus führte eine regelmäßige Armenfteuer ein, wies 
die Allmenden, die bisher als Weideland hauptſachlich den großen 
BViepbefigern gebient Hatten, den Armen als Bilanzland an und teilte 
ihnen von Staatswegen Caatfrücte aus. In Appenzell A. R. 
flfteten eine Reihe von Gemeinden 1807—11 teils aus Gemeinde» 
mitteln, teils aus Schenkungen und Vermächtniffen Waiſen und 
Krmenhänfer. Im Iahre 1805 erlich Appenzell AN. eine Schul 
orbnung, bie mit dem Schulzwang Ernft zu machen fuchte, Rlaffen- 
teilung und Repetierſchulen vorfchrieb. Mit beionderem Eifer nahm 
fih Zug feines Scuhoefens an, Während bie Stabt vurch ihr 
Gymnafium und eine Mãdchenſchule im Frauenlloſter Mariä Opferung, 
Die unter ber Leitung bes tüchtigen Pädagogen Laver Bronbenberg 
sufblübten, fogar bie Aufmerlſamkeit von Proteftanten auf fich z0g, 
bemühte ſich ber Kanten durch Einſebung eines Erziepungsrates, 


*) Dlumer, Slaats- und Rebiegefhigte der fmeh. Demofcatien TE" 
©.388. Derfelbe, Rechtsquellen d. Nantons@lanıd (Zeitfgrift file ſowen Recht V? 
S. 126). Wrotofolle bes Landrats ton Uri 27. Februar 1807, 4. Mai 1909, 
4. Mei 1811, 27. Mpr. 1812. Ullgem. Zeitung 1808 ©. 9. 

*) 8is Juli 1814 übernahmen Siuat, Gemeinten und Private in Glarus 
921 Mltien. Darm folgt Ct. Gallen mit 894, Zirig; mit 564 Mtien z. Offie 
eles Rotigenblait IL €. 501. 
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Einführung befferer Lehrmittel, regelmäßige Seulvifitationen und 
Lehrerkonferenzen um bie Hebung feiner Landſchulen. In Glarus 
nahm ein 1811 für ben Teformierten Tanbesteil aufgeitellter Er- 
nehungsrat, deſſen Seele Pfarrer Johann Melchior Schuler in 
KRerenzen war, die Schulverhefferung an die Hand. Auf welche Hinder- 
niffe freilich bie geringfie Neuerung in folgen Dingen bei ber Ber 
völferung ftief, zeigte das Schidfal eines 1812 unter Schulers Leitung 
veranftalteten Foribildungskurjes für bie Lehrer. Nur ſechs Gemeinden 
Tießen fi; bewegen, ihre Echulmeifter in ben Kurs zu ſchicken; bie 
Boriteher von Elm begründeten ifre Ablehnung mit der Bemerkung, 
was Aufklärung und moraliige Sagen belange, fo feien fie art einen 
wilden Ort zu Haus und Hätten das nicht jo ſehr nötig. In bem 
inbuftriereichen Lande wurde erft 1811 eine höhere Schule im Haupt» 
fleden aus Privatmitteln gegründet, bie 1816 wieder einging.*) 
* * 


In Graubünden, dem Elborabo bes Föderalismus, beveutete bie 
Vermittlungsatte ebenfalls im Weſentlichen bie Rüdtehr zur alten 
Berfoffung, Was in der Schweiz im Großen, vollzog fich hier im 
Rleinen: der einheitlich regierte Kelvetifche Kanton Töfte ſich wieder 
auf in ben alten Staatenbunb ber 3 Bünde und 26 Hochgerichts- 
sepubliten. Jedes von biefen Hochgerichten wurde wieder, wie ehedem 
ein Staat für fih mit feiner alten Verſaſſung und feinen alten Ge 
fegen, mit eigner Landsgemeinde, eigner Obrigteit, eigenem Galgen, 
unb innerhalb der Hochgerichte behauptete wieder jede Gemeinde eine 
beinahe feprantenlofe Autonomie.**) Yuftiz und Polizeihoheit, Wald⸗ 

9. Heer, Geſchichte des Landes Glarus II S. 198 ſſ. Derfelbe, Geſch. 
bes glarnerifpen Schulwelens (Safrb. des HiR. Ber. Glarus Heft 18 ©. 100ff. 
Set 20 8. 15f.). Derſelbe. Joh. Melcior Ehuler (Glarus 1892), Allgemeine 
Zeitung 1805 ©. 1212; 1808 ©. 478, 495; 1807 ©. 508, 594, 1101; 1808 
&.303, 910. Prototell des Landrais Uri 26. Sept. 1810. Kaifer, Kepertorium 
1803—13 ©. 250, 204. Neuer Sammler 1804 ©. 90. Dierauer, Bride 
kordhiel Steinmäler-Efcher ©. 197. Tanner, Der &. Apreyel AR. 1803-15 
Appenzell. Zabrbücer 1879 ©. 105ff. lia ff. 150f. Neujahrablatt ber Hilfes 
gelelfgaft Züri 1897 &. 1. Eteimauer aa D.I 467f. Reifen, 
8. & D. Brandenberg (Iafresberit der fantonafen Jaduſtrieſchule in Zug 
10T). Baumgartner, Ein Bid auf die Squie im Rt, Zug (Buger 
Neujahrebl, 1896 ©. 13ff.. Hunziter, Gefh. der Icmeig. Boltefhue IL 302. 
Zuger Neujahrsbiatt 1897 ©.21. Zug, Sammlung ber Befege u. Beihlüffe 
1809-45 6.49, 72. 

=") Um Vündner zu werben, wußte man zuerf ein Gemeinbeblirgerredkt, 
bann ein Hocgerichsreht, ferner ein Wunbesreht und fliehlic das Kantonee 
Süirgerresht erwerken. Mäbrenb es in manpen Gemeinden bei ſciwerer Strafe 
gang verboten war, Meubirger vorzufglagen, jcheinen e& in der Meviationszeit 

as 
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ſchutz, Bergregal die wichtigſten Attribute des Staates lagen hier in 
den Händen jeder einzelnen Thalfchaft oder Bemeinte.*) Wie mittel- 
alterlich es in biefen Hochgerichtsrepublilen wieber zuging, lehri beffer 
als viele Morte ein 1504 für has ganze Yand erlaffener revidierier 
Scharfrichtertarif, worin Tagen für Enthaupten und Hängen, Köpfe 
aufpfählen, Abhauen und Verftümmeln ber Glieder, für Folter ınıb 
Territion aufgeftellt wurben umb ben ber amtliche Herausgeber durch 
eine ſehr gewundene Berufung auf vie Kriminalhoheit der Hochge- 
richte wor ber Welt weniger anftößig erſcheinen zu laſſen fi be 
müßte. Berücptigt war ingbeionbere die Strafjuftiz im Unterengabin, 
deffen Wichter das Güftem befolgten, „bie Bärteften Wege als bie 
fürgeften und einträglichften zu gefen“ unb durch jhanılofe Schmaufereien 
bie Gerichtsfoften ins Ungehenerliche zu fteigerr.**) 

Auf der andern Seite enthielt bie Mebintionsverfaffung doch 
die Reime einer neuen, befjern Organifation bes Landes. Es war 
am einfirptigen, gebilveten Ceuten nicht arm und biefe Befeelte bie 
Überzeugung, daß man bei der Reſtauration ber alten Bräuche und 
Difbräuche unmöglich ftefen bleiben Kıme. SGammelpunkt diefer Be- 
ftretungen wurde bie 1803 geftiftete „Ölomomifche Gefellfcjaft;“ bie 
ſich die Förberumg ber anbeshultur auf allen Gebieten zum Biele 
feste und in ihrer Zeitfeprift „der neue Sammler’ mit ungewöhn- 
lichem Freimut bie Gebrechen des öffentlichen Lebens bloßlegte, um 
das Lerftinduis für bie notwendigen Reformen im Volle zu er 
weden. Als dringendfies erichien die Herftelling einer wirllichen 
Staatögeralt, einer Pondesregierung, bie biefen Namen verbiente. 
Bei der Herrichaft des Referendums und ben zähen Worurteilen Des 
ſoureranen Boltes konnie bag freilich nur fhrittweife gefpehen; aber 
die Ausdauer und Muge Verehrung ber Bündner Staatsmänner ger 


mgetehrt andere mit Erteilung bes Burgerrechts leichter genommen zu haben, 
iS ber Kantenbergierung lieb war. Die Regierung tvagte den Gemeinden unb 
Hedarricten felde Annahmen nicht zu versielen, aber fir vermeigerte bene 
jerigen, Die night ben wem Stanton aufgefciten geiegtihen Bebingungen in Lea 
Aug anf Vermögen ıc. entfpraien, die Axertenmung als Rantonhürger. &o 
toies Graubünden neben anbern Mertalirbigleiten auch biejenige auf, bafı es er 
imeinder und Hocgerifitshirger Befeh, bie nicht Santenshiirger, micht Blinbrer, 
ao aud nicht Schweherblrger waren. Allgern. Zeitung 1898 ©. 1202; 1809 
Beilagen ©. 74. erg. Cffiielle Caramlung ber fit 1803 im Kanten ran 
binden befannt gemachten Geſebe sc. 1 ©.119. 

) „Daran bauptſichlich entfpringt bie Werbeerung unferer Wälder, daßz 
Fe einer umbefepräntten Oemeindöverisaltung unterliegen... ir Binden eine 
afgeıneine Sorflordruung verfglagen zu wollen, wäre fendjtloe.“ Neuer Samunler 
VII (S12) © 2 amd IL, 

**) Difiielle Sammlung 1 216, Reuer Sammmlet 1805 S.367f. 
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Langte doch an ein Ziel. In dem Jahrzehnt ber Mediationsepoche 
machte Graubünden größere politiſche Fortſchritte als vorher im brei 
Jahrhunderten; jetzt erft wurbe aus dem Bünbel felbitherrlicher Ge 
meinbeftanten ein wirtlicger Gtaat. 

Im erfter Linie barf auch bier die Neinigung der Wapffitten, 
Die ernftlich betriebene Ausrottung des Ämterlaufs erwähnt werben. 
Die Regierungskommiſſion, bie im Frühling 1803 mit ber Einfüh⸗ 
rung der Vermittlungsakte im Kanton betraut worden war, erlieh 
ein ftrenges Verbot aller „Merten und Zaren,” d. d. der früher üb» 
Hihen Mahlzeiten und Gelbgeiejente, womit bag Volt feine Gumft 
von ben neu erwäßlten Beamten fich hatte bezahlen laſſen. Noch 
wagte der alte Mihhraug da und bort fih wieber keruor, fo ba 
ber Große Nat 1805 burc ein befonberes Gefeg gegen Uerten, Ber 
ſtechungen und Toren fehlbare Private mit Cinftellung im Aktiv“ 
bürgerrecht, ganze Hochgerichte und Gemeinben mit zeitweiliger Ver⸗ 
wirfung ihres Meferenbumsrechtes und ihrer Vertretung im Großen 
Rate zu bedrohen für nötig fand und 1812 bie Strafdeftinmungen 
noch verſchärfte, was enblich gewirkt zu haben fcheint.*) 

Dann zog man energifch bie Konfequengen, bie ſich aus ber une 
volffommnen Verfaffungsfligze der Vermittlungsakte in zentraliftifchem 
Sinne ziehen Tiefen. Gleih bei der Einführung der Berfaffung 
fegte die Regierungstommilfion in ihrem Organiſationserlaſſe feſt, 
daß Fünftig das Geſetzgebungsrecht ausfchlieglich beim Großen Mate 
unter Vorbehalt bed Referendums ber Gemeinden ftehe, daß jede 
befonbere Geſebgebung in den Bünben und Hodgerichten aufguhören 
habe und daß die Verordnungen, welche biefe in Bezug auf ihre 
innere Verwaltung zu erlaffen befugt jeien, mit den Kantonggeſetzen 
nicht im Wiperfpruch ftehen dürften. Renitente Korperationen, bie 
ſich des Ungehorfams gegen bie Santonsregierung ſchuldig machen 
würben, wurben durch ein Gefeg don 1804 mit Eretution und Über- 
tweifung an (befonbers anfzuftelfenbe) Spezialgerichte bebroßt.“*) 

Schon der erfte Große Mat vom 1903 machte ferner von ber 
ihm durch die Werfaffung eingeräumten Befugnis, für Zivilfäffe 
ein tantonaleg Apvellationögericht aufzuftelfen, Gebrauch, doch eint- 
weilen nur probeweiſe auf brei Vahre Wie der Große Nat ſelber 
ber Nivafität unter ben brei Bünben bie Tongejfion magte, baf; ex 
feinen Sig zwiſchen den Hauptorten berfelßen, Chur, Harz und 
Davos, werhfelte, fo follte auch das neue Kantonsgericht ſich ab- 

) Offiiele Sammluug 1 30, 236, Neuer Summer VI ©, 109, 18%. 


Algen. Zeitung 1812 Beilage Nr.20. 
**) Difiielle Sammlung 1 32. 219. 
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wechſelnd in Chur, Tufis und Malans verfanmeln. Muf biefe Weife 
wurde erreicht, daß die Gemeinden bie neue Einrichtung gutbießen 
und fie 1806 beftätigten. 1811 Fam das Kantonsgericht noch ein- 
mal ernftlich im Gefahr; das Hochgericht Oberengabin widerfegte 
fi einem Urteil deſſelben und vefurrierte, als der Meine Rat bie 
Eretution durch einen Kommiſſär vornahm, an ben Großen Rat, wo 
die Anwälte ber unbeichränften Hochgerihtsobrigkeiten mit ſolchem 
Erfolg agierten, baf berfelbe ben Gemeinben ben Vorſchiag machte, 
das Kantonsgericht aufzuheben. Der Landammann ber Schweiz 
legte ber Bündner Regierung bie Erhaltung des Gerichts bringenb 
ans Herz, feine Zufchrift wurbe ben Gemeinden mitgeteilt und biefe 
entſchieden ſich mit 32 von 63 Stimmen für bie Beibehaltung, fo 
das bie Snflitution mit Inapper Rot gerettet war. Dagegen wucbe 
ein Gefeg, das ein Rantomsfeiminelgericht firr bie Beirteihrg 
ſchwerer Straffälle aufftellte, 1804 verworfen, weil bie Hochgerichte 
ben „Blutbann“ als das Boftbarfte Merkmal ihrer „reieit“ eifer- 
füdptig Hüteten. Um boch einen Ynfang mit ber Zentralifation bee 
Strafrehtöpflege zu machen, ward bem Seinen Rat 1805 ein Ober 
auffihtsredgt darüber eingeräumt unb 1807 ein Rantonskeiminalge 
richt wirklich aufgeſtellt aber nur für bie fremden Baganten, vie 
das Sand unſicher machten, wobei es einfiweilen fein Bewenden 
jakte.”) 
9 Eine Verftärhrmg ber Megierumg bebeutete bie 1806 bon ben 
Gemeinden genehmigte Einführung einer vom Großen Rate zu er⸗ 
nennenben „Stanbeötommiüfion“ von 3 Mitgliedern aus jedem Bund, 
bie dem Meinen Nat als erweiterte Behörde zur Worberatung ber 
dem Großen Rate vorzulegenden wichtigern Geſchäfte, zur Anordnung 
von bringenden Keferenbumsabftimmungen u. f. ie. beigegeben wurde, 
In poligeilichen Dingen befunbete ber bünbnerifcge Staat fein ger 
fröftigtes Dafein durch Errichtung eines Tantonalen anbjägertorps 
(1804), welches das „Aigen ber Gauner“ in beffern Ruf bringen folfte, 
und eines Ganitätsrates (1805), ber bie notwenbigften Befunbfeite- 
poligeianftalten zum Schuge von Menſchen und Vieh ins Reben rief. 
Auch fuchten bie Kantonsbehörden das veraltele Transportweſen, 
unter bem ber für Graubünden fo wichtige Tranfitvertegr Titt, buch 
Einfegung einer Handelslommiſſion und eine® Handelsgerichts, durch 
gejegliche Regelung ber Rechte und Pflicpten ber fogen. Porten, ber 
privifegierten Transportverbände, zu teformieren; freilich blieben beim 
*) Dffig. Sammlung I 67, 104. 226; II2. Allgem. Beitung 1804 ©. 544, 
888; 1811 ©. 1119; 1812 €. 591 und Beilage Pr. 2. Planta, Das Bände 
nerifihe Ctrafoerfahren (Zeitfehrift für fhrneij. Reft V) S. def 
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Mangel an Vollziehungsmitteln diefe Vorfchriften großenteils nur 
auf dem Bapier.*) 

Gleichſam eine Kraftprobe der verftärkten Megierungsantorität 
wer die Erledigung bes Salenberftreites, der ſich in Graubünden 
dan ber ind Ertrem getriebenen Gemeinbeautonomie bis ins 19. Jahr⸗ 
$unbert hineinzog. Im Gegenfag zu ben reformierten Stäblekuntonen, 
die den werbefierten Kalender ſchon 1701 angenommen Hatten, waren 
Glarus, Appenzell U. R. und evangeliſch Bünben, mit Ausnahme von 
Chur un einigen wenigen Gemeinden, bem julianifchen treu geblieben. 
Die Helvetit hatte dieſen durch Dekret vom 26. Suni 1798 für gang 
Helvetien abgefgafft und in Glarus und Appenzell blieb es babei. 
In Graubiinden dagegen fuhren bie reformierten Gemeinden fort, 
ihre Sonm- und Sefttage nach dem alten Stil zu felern, ohne daß 
ſich bie Zentralregierung darum fümmerte, oder fie Tehrten nach dem 
Sturz der Helvelif zu ber „rechten Zeit“ zur, fo daß in ganz 
Weſteiropa bie evangeliſchen Bündnerthäler ber einzige Erdenwinkel 
waren, wo fi der julianiſche Kalender noch behauptete. 1803 er- 
Yieben bie evangelifcgen Mitglieder des Großen Mates an ihre 
Religionsgenoffen die bringenbe Bitte, ſich nach ber übrigen Welt 
zu richten. Die einen Gemeinben befolgten ben Rat, bie andern 
nicht, fo daß im gleichen Thal die Leute am einen Ort Sonntag 
feierten, am andern als am Werktag im Feld arbeiteten. Als alle 
Mabhnungen er Regierung, ber evangeliſchen Synode unb bes Kirchen⸗ 
rates auf taube Ohren ftießen, faßte der Große Rat am 25. Aug. 
1811 mblid) den Beſchluß, Gemeinden, die nicht innert Monatafrift 
den verbeflerten Kalender annägmen, vor ein Spezialgericht zur Ver⸗ 
antwortung zu ziehen. Da felbft jet noch einige Dörfer im Prätti- 
gau und anderwärts Kartnädig blieben und ihre Pfarrer, vie fich 
fügen wollten, verjagten, bot der Kleine Rat mit Zuziehumg ber Standes- 
Iommiffion am 18. Dez. ein Bataillon Miligen gegen bie wiber- 
Ipenftigen Gemeinden auf, worauf fi dieſe in bas Unabänber- 
He ergaben und mit Neujahr 1812 die liebe alte Zeit zu Grabe 
uteten.**) 

Ein Denkmal der beſſern neuen Zeit, bie für Graubünden an- 
gebrochen war, Bilbete bie Schöpfung her Tantonsigule in Chur, 
welche eigentlich nur die Wieberbelebung eines in ven Wirren bee 


*) Offg. Samwlung I 80, 212, 229, 262, 898, IT 18, 28. Allgem. Zeitung 
1805 ©. 992; 1606 &. 875. Neurr Sammler III 354 ff. 

”*) Stridler, Aten ber Gelverit IL 331. Wlgemelne Zeitung 1805 ©.215; 
1812 Zeilage Pr. 8. Der neue Sammler I 286, IV 197, VI 120. Boit, Die 
Einführung bes nenen Kalenders in Graubünden (2eipz. 1868). 
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17. Jahrhunderts untergegangenen Gymnaſiums der Reformationg- 
zeit war. Anderthalb Jahrhunderte war in Graubünben für höhere 
Bildung von Staatswegen nichts geſchehen; eine Himmerliche Theologen 
ſchule, bie in Chur beftand, berußte auf einem Bermähtniffe. Was 
der Staat zu thun verfäumte, hatten im 18. Jahrhundert bildungs⸗ 
frenbige Private, ein Martin Planta, Ulyffes v. Calte-Moriälins, 
30. Baptift Tſcharner verſucht; aber das Schichſal der ven ihnen 
gegelndeten Inftitute zu Haldenftein, Marfling und Reichenau, die 
nad vielverpeißender Blüte wieber eingingen, bewies, baß etwas 
Dauerndes mr vom Stcate geſchaffen werben konnte ne 26. Rob. 
1803 beſchloß bie enangelifche Mehrheit des Großen Rates gemäß 
ten Vorſchlägen ber Regierung bie Gründung einer Kantonsſchule, 
die zugleich Realfchule Ghmnafium und Lehrerbilbungsanftalt fein 
folite, Da die katholiſchen Vertreter erklärten, fie Tönnten nach Rüd- 
ſprache mit bem Domftift und bem Nuntius zu Feiner gemeinfomen 
Anſtalt die Hand bieten, wurde diejelbe am 1. Mai 1304 als evan⸗ 
gelifje Kantonsjcpule eröffnet und nahm, wie wohl mit geringen 
Mitteln ausgeftattet, raſch einen erfreulichen Aufſchwung; 1309 wurde 
bie enangeliiche Theofogenfhule und 1811 Togar ein furiftifcher Rehr- 
ſtuhl bamit verbunden. Den Statholiten wurde eine entſprechende 
Staatäunterftügung fir eine latholiſche Kantonsſchule zugefihert, 
dle 1807 in Verbindung mit dem Priefterfeminar zu St. Luyi ins 
Leben gerufen wurde”) 
» * 
Auch in den ehemaligen Stadtelantonen machte ſich zunächft eine 
flart wealtionäre Strömung geltend. Es ſchiem, als ob bie wieder 
zur Herrſchaft gelangten Ariftofratien nichts eiligeres zu thun hätten, 
al alles, was bie Helvetif gefchaffen, von Grund aus zu befeitigen 
und bie Dinge in ben Stand zu ftellen, wie fie vor 1798 gewefen. 
Die peivetifchen Gefege und Berorbnumgen wurden größtenteilß ftill- 
ſchweigend over ausbrüdfic; aufgehoben. Die individuellen Sreifeitg 
echte, welche bie Helvetif dem Sehmeizer gebradht, murben befeitigt 
ober empfinblich eingefgränft und feinem leiblichen und geiftigen Dar 
fein wieber möglichft die alten Feſſeln umgelegt. Der gleiche Geiſt 
ber bie Helbetifche Republit wieder in felbftgerrliche Kantone gerfplittert 
Hatte, ſuchte auch bie alten Scheidewände zwifchen Stadt und Land, 
ja von Dorf zu Dorf neu zu errichten und fand ſich nur wibermilfig 
mit ber Thatſache ab, daß der Bermittler Rechiögleichgeit und Nieder- 
Taffungsfreißeit in feiner Akte feftgenagelt Hatte. 


*Ofüg. Sammlung I WIf. Neuer Sammter IV S. 313f. Geſchichte 
der büntuerihen evang. Rantensidule Beilage zum Rantensfdulpregramam 1858). 
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So set im Gegenfag zu bem allgemeinen Schweizerbürger- 
recht warb jegt bas Ortsbürgertum wieber als Grundſäule bes 
Stantes betrachtet und gehätſchelt. Die rechtliche und fogiale Muft 
zwiſchen ber Ariftotratie der Ortsbürger und ber Plebs ber Anfäßen 
öffnete ſich von neuem; bie Iegteren waren ein „notmenbiges Übel“, 
gegen das bie Verfaſſung „Fein wirfames Gegenmittel erlaubte.” *) 
Die Helvetifche Ginwohnergenteinde berihmanb, an ihre Stelle trat 
wieber bie Ortsbürgergemeinbe, in ber bie Anfäßen fein Stimmregt 
hatten; bie Ausnahme, welche bie ziircherifche Geſetzgebung für grund- 
befigenbe niebergelaffene Schweijerbirrger machte, bfieb vereinzelt unb 
war wegen ber baran gelmüpften Bebingungen von geringem Be— 
lang. Die Abſicht der ehmaligen Zunftariftofcatien, die Nieberge- 
laſſenen wieder zu einer in Handel und Gewerbe zurücgelegten Klaſſe 
zu machen, ihnen ben Erwerb von Grunbbefig, ven Betrieb von Hanb- 
werten zu verummöglichen, wurde nur durch bie von außen erzwungene 
Nücficht auf bie anfähigen Franzofen umb ben daraus hervorgehenden 
Tagſatzungs beſchluß von 1805 vereitelt.**) 

Das Orlsburgerrecht war nicht mehr geſchloſſen wie früher, 
aber bie Aufnahme in baffelbe thunlichft erſchwert. Nah ber Vor⸗ 
ſchrift ber Mebiationgatte mußte das Bürgerrecht ber Hauptſtadt 
jedem Santonsblrger offen ftehen; aber man ſorgle buch enorme 
Eintaufsgebgren umb andere Echwierigfeiten bafür, daß ber Zur 
rang Zein großer wurbe, un ben entipredienb fand man «8 billig, 
daß auch die Dorfgemeinden fich gegen Bewerber um ihr Bürger» 
vedht möglichjt fpröbe werbiekten. Die Stadt Bern forderte 
8000 Schweizerfranten (12000 franz. Fri) als Ginfaufsgebühr. 
Bafel verlangte für das Bürgerrecht ber Stabt 200, für das einer 
Ranbgemeinde 100 Louisdor, für jeden Sohn über 16 Jahren die 
gleiche Summe und unter 16 Jahren bie Hälfte; wenn nicht Ya 
ber Gemeinbebürger bezw. ?/ bes Großen Stadtrates für ben Be— 
werber ftimmten, war er abgewiejen; auch waren Neublirger und 
ihre bei ber Erteilung des Buͤrgerrechts Iebenven Söhne auf Leb⸗ 
zeiten von Ümtern ausgejäloffen.”**) Selbſt das Einheiraten von 

*) So vrädte ſich 1905 ein Aufruf der zhrcheriſchen Hifegefelfhaft um 
Beittäge zur Grundung einer „Aufäfenfehule" aus. Allgemeine Zeitung 1806 
e * Grm. Woß,Abbandlangen zur Gedichte des ſchwein öffentlicher Rechts 
©. 142. Züri, Off. Sammtung 1 49. Siehe ofen &.B17f. Mod 1808 
unterfagte Bafel ben Anfäfen mehr als ein Hans zu Taufen; Sauumlung I 285, 

“rn Bafel, Sammfarg I 196. 1807 brautraple der Etabtrat von vem bie 
Eintanfsgesübr auf 2500 rt. an die Zunft um 500 Ar. an die Staritaffe herab» 
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Frauen in Gemeinden, denen fie nit durch Geburt angehörten, 
ſuchte man durch bie vor der Revolution üblichen „Brauteinzugs- 
gebühren“ ober „Bechergelber“, ſowie Durch die Forderung eines Ber- 
mögendausmweifes zu erfähweren.*) 

Die außereplich Geboren, benen bie Helvetif bie politiſche und 
bürgerliche Gleichſtellung mit andern Bürgern gewährt hatte, ver- 
loren biefe wieber unb wurben nicht ohne weiteres des Bürgerrechte 
bes Waters ober ber Mutter teilgaftig. Zürich gemäßrte idnen bie 
bürgerlicgen Rechte mit Ausflug des Zutritt® zu geiſtlichen und 
öffentlichen Intern. Bafel verorbnete, daß bie Uneplichen in ber 
Gemeinde der Mutter gebulet werben folften; nad; bem 20, Aiters- 
jabe durften fie ſich beim Heinen Rat um Grteilung bes Bürger» 
sechts melben, das ifmen gegen Entriditung von 59% ihres eigenen 
ober zu ermartenden Bermögend mit Ausnahme ber Amterfäpigkeit 
exteilt werben Tonnte. reiburg ſchloh die Uneflien von ber Be 
mugung ber Gemeinvegüter aus. Schaffgaufen teilte fie in nier 
Mlaffen und fiufte ihre echte mit kaſuiſtiſchet Sorgfalt ab; felbft 
die beſtgeſtellte, Die der nachträglich Tegitimierten, hatte nur bag Heimat- 
vet, aber nicht das eigentliche Bürgerrecht in ter Gemeinde des 
Vaters unb burfte, opne biefes noch befonbers zu erwerben, weber 
eine Profeifion betreiben noch ſich verheiraten; falls der Beireffende 
eine Ortöbürgerin heiratete, mußte ihm das Bürgerrecht gegen Er⸗ 
legung eines einfachen Bechergeldes, war bie Braut eine Kantons 
ober Scmeigerbärgerin, bes doppelten, war fie eine Banbeöfembe, 
des bierfachen gewährt werben. **) 

Mit Madt drängten bie 1798 durch Proffamierung ber Ger 





aufeben; allein ber nrofe Stattrat beſchloß mit 16 gegen 14 Stimmen, bak cs 
hei ben 8000 Frl. für weitere feh® Sabre fein Werbleiben haben [ofle. (Mlgem- 
Zeitung 1504 ©. 92, 1809 ©. 81) 

*) In Birih mußten Kontonebirgerinnen 8—80, Tantonäfrembe Schweizer 
zinnen und Auelänbeeinnen 16-160 Schweigerfranfen, in Schaffpaufen Rantond« 
hürgerinnen un Schweijerinnen 50 GL, Ausländerinnen 100 Gl. bezahlen; außer 
dem berlangle Bürid) von Tantondfremben Gchroeizerinnen ober rangsfinnen ben 
Xuteis eines Vermögent von 920, von Autlänberinnen ven 490 Ft; ähnlich 
Vafel und Schafihaufen. ern, Luzern, Freiburg und Goeturn forberten leine 
Bermögensbefdeinigung; bagegen mußten in Suzerm bie Wrautleute, wenn bie 
Braut feine Kontonsbürgerin war, 84 Frk., in Eoloturn ber Bräntigam 100 Fu 
in bie Armentoffe bezahlen. Zürich, Off. Sammlung I 428, 11178. Augern, 
Sammtang II 102. Selotuen, Protiamationen VI 54. Shaffpaufen, 
Off. Sammlung IT S 20. Aergau, Sammiung I 262 (wo fäntige Er 
Yindernife ber übrigen Kantone yufammmmengeßelt ind). 

“) Zürid, Off. Sammlung II 29%. Bafel, Sammlung T 186. Freie 
berg, Sammlung T 182. Schaffhaufen, Cifü, Sammlungll 87. 
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werbefreiheit verlegten Sonderintereſſen 1803 wieber auf beren Auf⸗ 
Hebung und bie Regierungen willfahrten ihnen zum großen Zeil, 
Überall wurben bie alten Chehaften, b. 5. bie an gemiffen Gehäuben 
Saftenden Betriebsprivilegien für Mühlen, Schmieven, Ziegelpütten, 
Öltrotten, Mebgen, Zavernen, Babftuben etc. wieber in Kraft geiekt, 
unb während gůrich bie von ber Kelbetifchen Megierung erleilten Ber 
wilfigungen für felde Gewerbe zeipeltierte, bewies Bern feinen Haß 
gegen bie Selvetif durch ben Befhluß, daß alle feit ber Revolution 
erbauten Mühlen mit Martini 1803 geichloffen werden mükten 
Bern und Soloturn räumten ſogar ben Müllern ihre alten Ban 
rechte wieber ein, wonach jeder Müller feinen beftimmten Bezirk 
Hatte, in ben fein anberer fahren durfte SWegreiflih, daß auch bie 
Handwerker in den Stäbten die alte bequeme Sicherheit im Erwerb, 
bie ifmen das Zunfiiwefen gewaährt hatte, zueldwänfehten. In Zirich 
wurde buch eine Handiwerfsorbnung vom 28. Mai 1804 ber Zunft 
zwang wieber hergeftellt. Die Meifter auf dem Lande Hatten fich 
ven bereits beftefenden Inmungen in Züri und Wintertur anzu⸗ 
(ließen; bie einzelnen Handwerlsorbrungen ſowie das Verbot, mit 
Hanbwertsartiteln in der Stadt Handel zu treiben außer auf ven 
Dieffen, forgten dafür, daß bie Tanbmeifter ihren Zunftgenoffen in 
der Stadt feine Konkurrenz bereiteten Schaffpaufen fehrte ebenfalls 
jubelnd zum Zunftzwang zuriidt; den Meifteen auf dem Sande mırrbe 
freigeftellt, fh entiweber den Imnungen ber Stadt anzufßliehen ober 
diftriftigeife befonbere @efellickaften zu Bilben. 9m meiteften ging 
Bafel. Nicht nur wurden bush Detret dont 8. Dez. 1803 bie 
15 Bünfte ber Stabt in ifren efmaligen Einrichtungen als dewerb- 
licpe Inınungen hergeſtellt und Rantonsbürger, Schweizer und Frau, 
sofen, bie ein Gewerbe treiben wollten, genötigt, bas Meiſierrecht 
gunftgemäß zu erwerben; es wurde auch im Diſtritt Bafel kein Hand» 
werler ober Krämer außerhalb der Stadtmauer geduldet, Arbeitszeit 
und Gefellenlogn, ſowie das Maximum ber Geſellenzahl bes einzelnen 
Handwerkers fiziert und durch eine Reihe Verordnungen das Herein- 
beingen von Hanbwerlartitein, von Schuhen, Mleibern, Kubler- 
Söreiner-, Schloffer und Schmiedearbeiten. fogar von gehauenen 
Steinen, abgebundenem Bauholz und gebundenen Büchern in bie Stabt 
unterjagt. Die Handiverfer auf dem Rand mußten ſich bezirlsweiſe 
ebenfalls zu Bünften zufammentfun.*) 

*) Züri, Off, Sammlung II 27, 30. Bern, Grfege u. Dehete 1158. 
uzern, Sammlung III 233. Soloturn, Profiamationen IL 51, II] 17. Bafer, 
Semmiung I 187, 146, 14, 158, 171, 177, 185, 242, 272, 250, 941; II 105, 
178, 288, 456; II] 65,968. Säaffhaufen, Di. Sammlung I 125; 11 5; IV 58. 








Google 


884 Herfielheng der Chaſten und bes Zunfizwange. 


Soloturn erklärte prinzipiell ben Innungszwang für aufgehoben, 
ftelfte aber bo im einer Gewerbeorbnung von 1810 die vor 1798 
übligen Meifterihaften wieder her mit der Verpflichtung zu drei⸗ 
jähriger Tefre, vierjühriger Wanderigaft und zur Mblegung bes 
Meiſterſtücks für Diejenigen, bie anfaenommen werben wollten. Im 
bee Stabt Bern wurde e8 1805 den Meiftern eines jeben Hanb- 
werls freigefteltt, ob fie fi zu Innungen vereinigen wollten ober nicht, 
fo dah 8 in Bern freie Hanbwerte neben den gebundenen gab; tm 
übrigen Kanton herrſchte, von den Ehehaften abgefehen, Gewerbefrei⸗ 
geit. Im Luzern dagegen wurrbe des Belvetifche Gejeg über Generber 
freigeit ausdrucklich beftätigt und vom Großen Rat jeve Gewerbe 
orbnung, bie fich bem Inmungszwang näherte, verworfen. So kehrten 
bie ehemaligen Zunftarifiofcatien zum Zunftzwang zurüd, währen 
die ehemaligen Patrizierftanten mehr oder weniger bei ber Gewerbefrei- 
heit befarrten. Dan mag über bie zweiſchneidigen Folgen ber ſchranlen-⸗ 
Iofen Gewerbefreiheit berichiedener Anficht fein, jedenfalls war das 
Wieveraufleben des alten Inmungszwangs mit feinen enblofen Streitigr 
feiten über bie Abgrenzung der Handwerle, mit ben Vorrechten ber 
Meiftersföhne und der Schwierigfeit für ven Unbemittelten, wegen ber 
vielen Gebühren und des teuren Meiſterſtũds zur felbftändigen Ausübung 
des Berufs zu gelangen, mit feiner Heinlichen Bevormundung bes Publie 
fums wie der Handwerker felber, mit feiner Prämiierung des trägen 
Beharrens und Unterbrüdung ber Unternehmungsluſt ein ziveifel- 

hafter Gewinn, der nur beöhalb weniger ſchwer empfunden wurde 
weil bie größern Inbufteten außerhalb ber Zunftichranten blieben und 
ſich im Weſentlichen ungehemmt entwideln konnten.“) 
* * 


Bielfaltig, namentlich aus geiftlichen Kreiſen erſcholl der Wehrufj 
über ven durch die Revolution eingeriffenen Sittenverfall, und die 
Mebiationgregierungen Gielten es für ihre Plicht, denfelken durch 
bie nötigen polizeilichen Vorfehrungen zu feuern. Die Stävtefantone 
wetteiferten miteinander in Gittengefegen, und in den Gemeinden er⸗ 
hielten bie Pfarrer mit den „Rirchenwächtern,“ „Stillſtändern,“ „Chor 
richten" oder „Bannbrübern“ bie Befugnis zuritd, über bie Lebene- 
führung der Gemeindeglieder ſcharfe Aufficht zu halten. Zürich mahnte 
in einem Sabbat und Gittermandat ven 1805 die Erwachſenen zu 

% Sofoturn, Booffemationen VITL 150. Suzern, Sammlung II 238. 
Mlgem. Zeitung 1504 5. 1286. liter Bern vergl. Befafug, Bericht an die 
fenveiz. gemeimn. Gefelffdhaft über das Zunfte und Surungsweien der Cchrweiz 
111 ff; Getfer, Rürbtid auf die Cutwitiung der wmirtfiafttigen Beräucnife 
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fleißigem Befuch ber Kirche, an Feſttagen in ſchwarzer Kleidung, ſetzte 
die Polizeiftunde im Winter auf 9, im Sommer auf 19 Uhr Nachts 
am und verbot alles Spielen am Vormittag, Ohne Erlaubnis ber 
Regierung burften feine Schaufpiele aufgeführt werben; den Winter 
turen, bie wäßrenb ber Helvelif ein „Thenterdjen“ errichtet hatten, 
wurde im Olt. 1803 bie Fortführung beffelben zu ifrem großen Ver⸗ 
bruffe verboten. In Bafel unterfagte ber Stadtrat auf Betreiben 
ber Geiftlihleit 1807 alle Bafchingsluftbarkeiten, bie gerabe in biefer 
Statt fich zu einem eigenartigen Volksfeſt entwidelt hatten; eine 
Verorbnung von 1810 efiimmte ein Mazimum für Kutſchenzahl und 
Gefchente bei Hochzeiten. Schaffhaufen fegte feine alten Sonntags- 
mandate wieber in Kraft, vermöge berem Tanzen und Schlittenfahren 
während bed Sonntags verboten waren, jo daß die Schaffhaufer 
ihre Wintervergnügen auf Zürcher Boden ſuchen mußten. Freiburg 
erließ 1805 ein Verbot wider bie „in höchſtem Grad albernen und 
Tächerlicgen, mit näreifhem Entsufiasmus aufgenommenen“ SHeider- 
moden ber Zeit. Den Preis in diefer väterlichen Sittenzucht trug 
die Luzerner Regierung davon, bie 1803 Gittenverorbnungen publi- 
zierte, die über die Grenzen ber Schweiz hinaus Aufſehen erregten. 
Diefelben bebroften mit Strafe alle, bie ſih in und vor der Kirche 
in „Argerlicher” Kleivung zeigen, beim Borbeigehen bes Priefters mit 
der Hoftie nicht vom Pferd oder aus dem Wagen fteigen unb nieber- 
nien würben. Sie verboten die alten Boltsbräuche, als Maskeraden, 
Taftnahtfener, Hirsjagen, das nächtliche Herumfewärmen und Stimms 
verftellen ber jungen Burſche etc. Die Unverheirateten hatten bie 
zum 22. Save die Cpriftenlehre zu beſuchen, wohin fie im Notfall 
der Poligeibiener von dev Strake wegholte. Hartnädige Nichtber 
folgung ber „Religionsgeſetze“ follte peinlich geſtraft werben. Jede 
‚aunteufche“ Handlung wurbe mit einer bem Vermögen ber Fehlbaren 
angepaßten Buße, im Fall der Armut mit Einiperrung beitraft; ein 
Ehebruch toftete das boppelte einer einfachen Schwängerung. Iebes 
Mãdchen, das ber Unleuſchheit verdächtig war, follte, wenn fie dem 
Bfarrer nicht geftand, paligeilich durch bie Hebamme ober ben Wund⸗ 
axzt ımterjucht werden, und Ähnliches mehr. 1805 erlie Luzern 
ein Qurusgefeg, das alfe runden Hüte von mehr als 18° Durchmeſſer, 
alle Funftblumen, Febern, geftiten oder genähten Verzierungen, Flor 
amd Gage verbot umd ben Panbleuten das Tragen von Seibe nur 
gegen Köfung eines Patentes aeftattete.”) 

*) Sürih, Off, Sommiung I 511 (vergl. Heug, Brietwechſel Müller 


&. 359; I 15. Freiburg, Commfung IM 20. Bafel, Sammfıng II 17. 
guzerm, Sammlung II 19f.5 335ff. Algen. Zeitung 1909 ©. 1259, 1308, 
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Der Staat, ber 1798—1803 über den Konfefftonen geltanben, 
var jet wieber latpolifch oder veforuiert ober paritätiidh und hatte 
bie wahre Religion gegen Un- und Srrglauben zu fchligen. Anderſeits 
war doch bie Toleranzidee eine Macht geworben, gegen bie man fi 
nit ganz abweiſend verhalten konnte; am liebſten hätte man ven 
Ruhm ber Toleranz gehabt und doch ben alten Kirchenzwang aufrecht 
exbalten. Zürich wagte nicht mehr die Erwachfenen zum Kirchenbe⸗ 
{ug zu nötigen, aber für bie Unerwachfenen machte «8 ben Ficclichen 
Unterricht obligatoriſch; ähnlih Schaffhaufen. Die von Antiftes Heß 
verfaßte zürcherifche Prebigerorbnung von 1803 ſprach von einer 
„allen Religione zwang verabſcheuenden Duldung,“ aber fie mies bie 
Seiftligen an, falle ſich Spuren einer Abirrung von ber wahren 
Sotteserfenntnis zeigten, Nachforſchungen anzuftellen, von ftants- und 
fittengefägrlichen Srriehren Ichleunigft Yinzeige zu erftatten, in weniger 
ſchweren Fällen durch Belehrung und öffentlihe Warnung von ber 
Ranzel zu wirken, auf Sicherung der „no Unangeftedhten‘ Bebacht 
zu nehmen und insbeſondere fich zur Aufſicht über die Kinder von 
Seftierern noch immer für befugt und verpflichtet zu Kalten. Geit 
Dietiton und Afeinau ſich an den Kamon Zirridy angefchloffen Hatten, 
wer tiefer im Grunde paritätiich geworben; aber Rathofiten buriten 
nur in jenen datholiſchen Gemeinben als Bürger angenommen werden.) 

‚Bern bob 1803 das in feiner alten Ghefagung emipaltene Ver⸗ 
bot ber gemifchten Ehen auf, ſchrieb aber vor, daß Finder aus 
folchen Ehen in ber reformierten Landesreligion auferzogen werben 
müßten. Bis 1810 Hielt es an bem Grunbfag feft, ba fein Katpolit 
KRantonsbürger fein Tonne, daß mithin Konvertiten ihr Bürgerrecht 
werlöxen. Mit großer Härte ging es gegen bie Selten vor, wozu 
ihm allerdings ber unheimliche Charakter, den bie religiöfe Schwärmerei 
in dieſem Santon während der Medintionszeit annagın, eine gewiſſe 
Berechtigung verlieh. In Amfoloingen bei Thun hatte ber Qual 
falber Antoni Unternäßrer von Süpfgeim im Entlebuch die Sette 
ber Antonioner geftiftet, unter deren abſtruſen Lehren aud diejenige 
von ber freien Liebe eine Rolle fpielte. Der Prophet felbft war 
1802 ins Zuchthaus gefteft und 1805 aus dem Land vermiefen 
woorben; in Aınfolbingen erbrüdte bie Regierung bie Gelte 1806 durch 
Verhaftungen, Drohungen und geiftlige Belehrung Dafür tauchte 
fie in anbern antonsteilen auf; in Rapperswhl bei Aarberg marterte 
1881; 1804 8.25, 84, 38, 115, 295; 1805 S. 1276; 1306 S. 53, 110; 1807 
©. 188, 21. 


*) Zärig, Off. Sammlung I 3034; DI 15; V 280. Schaffbauſen, 
OR. Sammlung IV 20. 
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1807 ein von religidfen Wahnſinn ergriffenes Mädchen, Anna Baum 
gartner, mit Hilfe ihrer Schwefter, ihres Baters und anberer fanatie 
fierter Schwärmer ihren Großvater zu Tode, Dies Verbrechen rief 
ein ſchweres Strafgericht auf 28 Perfonen herab; zwei Sektenlehrer 
der Gegend, Körber und Dei, wurden, obwohl an jener Tötung 
in feiner Weife beteiligt, ber eine zu Tebenelänglicher, der andere zu 
ſechsſahriger Einſchließung verurteilt und mit Andern zu Warberg 
unter Zulauf einer grohen Bollmenge, ber ein Regierungsabgeorbnetrr 
die Gefahren der Glaubensſchwaͤrmerei norbemonftrierte, zur Schau 
eusgeftellt. Die Fortdauer bed Unwefen reipte bie Regierung zu 
immer färferen Maßtegeln. Die Oberamtmänner erpielten Weifung, 
bie Seftenverfammlungen mit Hilfe von Sanbjägern auseinander zu 
fprengen; die reiegrer un ifre Hehfer wurden gefänglich eingezogen, 
dur Sanbesverweifung ins Tollhans oder Zuchthaus verurteilt, Seltierer 
und Seltiererinnen ohne gerichtliches Urteil mit Ruten geftrigen, 
andere zwangömweife ben Werbern für ben franzöfiichen Ariegebienft 
Übergeben. 

ZToleranter verfuhr bie Berner Regierung gegen bie als ftille, 
rechtliche Leute befannten Wiedertäufer; bod) untermarf fie au) biefe 
dem Zwange, ihre Kinder taufen und ihre Ehen durch die Geiftlichen 
ber. Staatöfirche einfegnen zu Inffen, und bedrohte bie ſich Weigernden 
mit Verluft des Landrechts und Ausiweilung. 1811 wurden zu Lang⸗ 
na 27 Kinder aus 11 Täuferfamilien, bie feit 1798 ungetauft ge- 
blieben waren, zwangsweiſe zur Taufe beförbert.”) 

Am Ionfeguenteften ftellte unter den teformierten Stãdtekantonen 
Bafel das alte Kirchenregiment wieder her. Durch; bie Kirchenord⸗ 
nung für die Landdiſtritte vom 21. Dey 1809 wurbe jedermann zu 
fleihigem Lirchenbeſuch verpflihtet und ben Statikaltern, Gemeinbes 
rãten und Bannbrüdern Auftrag gegeben, barauf zu achten. Pfarrer 
und Bannbrüber fonnten unter Umftänven bie Ausſchließung vom 
Abendmahl verhängen; ſoiche die fi aus der Erfommunitation nichts 
machten, follten nach Jahr und Tag vom Prebiger norgeforbert und, 
wenn fie verſtockt hlieben, bem Statthalter zu Handen ber Regierung 
verzeigt werden. Jeder Hausfaltung wurde vorgelärieben, eine Bibel 
oder werigftens ba8 Neue Teftamıent mebft Nachtmaplbüchlein, Geſang⸗ 
und Gebetbud; zu befigen. Die Prebiger Hatten bei ihren Hausber 
fucgen auf ſchädliche Bücher, die zu irrigen Meinungen verleiten 

*) Bern, Gefege und Defrete I 381. Mflgem. Zeitung 1809 ©. 970. 
redfel, Beiträge zur Gelgigte der ffiweigerifd-reformierten Kirche IT ©. BOF- 
Yodier, Gefhicte des Berner Volles ©. 782. Ioß, Das Seitenwefen im At. 
Bern. Müller, Geſch. ber Bernilhen Täufer ©. 375 fi. 
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tönnten, zu fahnden. Sektenverſammlungen follten nicht gebuldet 
unberufene Glaubenslehrer bei Strafe von niemanden aufgenommen 
werben. Leute, die „in der Lehre micht gefund“ waren, durften nicht 
als Schulmeifter angeftellt werden, Nur Reformierte durften ine 
Burgerrecht aufgenommen werben, Nefigiensänderung wurde mit Ver- 
Luft des Heimatreite, Verehlichung mit Katpolifinnen mit Gelbbuhe 
unb Berluft des Attiobürgerrechts beftraft. Erſt 1811 wurben biefe 
Verbote infolge der Tagfatzungsbeſchlüſſe über Konvertiten und ge- 
miſchte Epen dahin gemildert, baf fatholtjcpe Bürger Feine politifchen 
Rechte ausüben und Männer fatholifcher Frauen feine Ämter bekleiden, 
bürften und baf bie Kinder aus gemifchten Ehen in ber reformierten 
Religion auferzogen werben mitkten.*) 

Wie Bern und Bafel nur Broteftanten, fo geflatteten bie katho- 
liſchen Kantone nur Katholilen die Aufnahme ins Bürgerrecht. Wie 
das Luzerner Sittenmandat von 1803 für Beobachtung ber „Religions, 
geietge” forgte, ift bereitd erwähnt werben. Dem von Luzern beibes 
daltenen bevetiſchen Strafgejegbuc; wurde ein Abſchnitt über Verbrechen 
gegen die Religion neu hinzugefügt; auf Bottesläfterung, Beripottung 
der Kirche, Settenjtiftung wurde vierführige Keitenſtrafe, auf Ber- 
unehrung der Hoftie oder Entwendung der zu ihrer Aufbewahrung 
dienenden Gefäffe der Tod gefegt. In Freiburg verurteilte dos Be- 
irls gericht 1804 einen Gottesläfterer zur Durchſtechung der Zunge 
mittelft eines gliigenden Eijens; das Nppellctionsgericht begnabigte 
ihm zu öffentlicher Buße vor dem Portal der Kathedrale. Proteftanten, 
die in der Stabt Freiburg ftarben, wurbe ein Begräbnis auf bem 
ordentlichen Gottesader verweigert. **) 

Anberjeits war doch der Ruͤckfall in ben alten ſchroffen Glaubens“ 
gveng nicht vollftändig. Im Baſel murbe ber 1792 für bie katholiſchen 
Anfähen eingeführte öffentliche Bottesbienft in ber Martins, und 
ſpäter im ber Klaratirche auch weiterhin gebuldet. Ebenſo geftattete 
Bern 1804 die Bortfegung des während ber Helvetik für deren katho⸗- 
liche Parlamentarier und Beamte im Chor bes Münfters einge 
richteten Gottesdienſtes und räumte dafür bie Prebigerfirche ein, 
unter der Bebingung, daß Feinerlei Proſelytismus, fein Geläute und 
feine Brogeifionen außerhalb ber Kirche ſtatthaben bürften. Nachdem 
in Zireich 1799 für bie Oftereeicher und 1807 für die katholiſchen 

*) Bafel, Sammlung I 156; II 229. 487ff.; DIT 139. Pie Wiedertiufer 
Aunben übrigens, ie fen im 15. Jahrh, in Tafel gebulbet und Krim Mitte 
infofern auf ihre Überzgengungen Rüdficht genemmen, at fie nur zum Fubrdienf 
verpflictet wurben. Sammlung II 181. 

* Puzern, Sammlung II 105. 7öff, IV 26%. Altgem. Zeitung 1804 
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Mitglieber der Tagfapung zum erften Mal feit den Tagen Zwinglis 
wieber öffentlich Meſſe gehalten worden war, erteilte die Regierung 
am 5. Eept. 1807 ben fatholifggen Anfähen unter äfnlicgen Br 
dingungen wie Bern die Bewilligung, einen ftändigen Kultus einzu- 
titen, und räumte ihnen bie St. Annafapelle bafır ein. Auf 
katholiſcher Seite dauerte es noch geraume Zeit, bis man fich zu 
ägnfichen Bugeftänbniffen ar tie Tolevanzibee mtfhloh; bod ge- 
ſtatteten Freiburg, Soloturn und Luzern, erfieres nit ohne Wider⸗ 
ſtand bes Biſchofs, die Abhaltung eines vorübergehenden reformierten 
Gottesbienſtes während ber Dauer ber Zagfagung für bie Gejandten 
der evangelifchen Rantone.*) 

Eine ftarte Rüdbildung erfuhr das Strafrecht und Strafver- 
fahren. Das peinliche Gefeghuc ber Delvetit wmurhe gerabe wegen 
feiner Vorzüge 1803 entweber ganz befeitigt ober von ben Kantonen, 
die es beibehielten, mehr ober weniger ftart mobifiziert. Selbſt ge- 
bilbete und micht eigentlich renftionär gefiunte Männer Hagten über bie 
neumodiſche Humanitãt gegen die Verbrecher, wünichten Körperftrafen, 
Rod umd Galgen zuehet und Hielten au ven Gebraud der Torkur 
nicht für abſolut unftattheft Bor allem aber Hätte das Helvetifche 
Gefegbud mit feinem Spftem Ianger Freifeitöftrafen geeignete Steaf- 
anftekten worausgefegt, woran es faft überall fehlte. Man fand es 
bequemer und wohlfeiler, die Diebe zu Hängen und vie leichteren 
Verbrecher auszupeitichen, zu brandmarken und des Landes zu ber» 
weifen, ftatt fie einzufperren und zu ernäßten.**) 

Freiburg erfegte am 28. Juni 1803 in aller Form das Helve- 
fifche Strafgejegbnch dirch die Carolina, die peinliche Halsgerichts- 
orbnung Kaifer Karls V. von 1532, und z0g aud bie Folter wieber 
zu Ehren, aflerbings mit der Einfehräntung, daß bie Unterrichter 
nur mit Bewilligung des Uppellationggerichteg dazu ſchreiten burften, 
daß biefes felber nur mit Zweibrittelsmehtheit und unter Zuyug von 
4 Mitgliedern des Kleinen Rates die Folter verortuen konnte und 





=) Bürcerifcpe Segationekerichte 1808, 1605, 1808. Bern, Geſebe und De- 
freie] 334. Mlgen. Zeitung 1809 ©, 691; 1807 ©. 1118; 1808 ©. 208. Erni, 
Memorabilia Tigurina ©. 106, 150. Scderer-Bsccarb, Wiedereinführung 
de4 latholiſchen Kultus in ber proteſtantiſchen Schwein. 122ff, 311ff. 377. 
Satia, Die Gntwictfung ber Kultusfeeiheit in ber Echmeh 83H. 

m) 2. Meyer v. Smonau, Bemerkungen über bie Gebreihen des hel- 
vetiigen Kriminalmefens (Ziri 1802). Brenninger, Gefgicte des fchneig. 
Strafrepts S. 145ff. Hafner, Geſchichte der Gefängmisreformen in der Schweiz 
(Beitichr. für ſchwenn. Stafifit 1901) ©. 523. Über ben Zuftan Yantenafer Auchte 
hänfer im der Mebiationgzeit vergl. auch Pfyffer, Geld. dea Kantons Luzern IT 
21. 
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Daß feine andere ald das Seil mit „Höhftens“ einem halben Zentner 
Gewicht gebraupt werben folle, 1808 warb in Freiburg ein Mörber 
Dazu verurteilt, lebendig gerädert zu werben; der Große Rat milderte 
bie Strafe bafin, daß er erjt erbroffelt unb dann aufs Rab ge- 
flochten wurbe. Wie Züri das helvetiſche Gefegbuc abfeaffte, 
ohne ein anderes an feine Stelle zu jegen, und wie es, wenn auch 
nit bie eigentliche Folter, doch den Geftänbniszwang mittelſt ver- 
fhärfter Gefangenschaft unb Autenhieben wieber einführte, ifi bereite 
erzäßft worben, Ein umfangreicher Strafgefegentwurf, ven eine aus 
Paul Ufteri, Rateherr Meyer von Inonau und Oberrichter Mei 
beſtehende Kommiſfion ausarbeitete, nahm in feiner vom Kleinen Rat 
enbgültig feftgefegten Geftalt fehr wider Ufteris Willen neben ber 
Xobesftrafe dur Schwert und Strang das Rab, neben ber Kelten 
ftcafe Yusftäupung, Rutenhiebe und Hrandmoriung auf, und bie an- 
gehängte Prozeßordnung behielt auch ben Geftänbniszwang bei. Troßz ⸗ 
bem mwurben beide Entwürfe von ber arifiokratiihen Mehrheit des 
Großen Rates noch zu mobern befunben und im Dey 1806 der» 
worfen, womit bie abjolute Wiltür des Strafrichter8 auf lange 
Yinaus zum Privgip ber zurcheriſchen Strafrehtspfloge erhoben war.” 

Weiſer als Zürich behielt Bern durch Defret vom 27. Suni 1803 
das helvetiſche Strafgefegsuch werigftens als juhfiviire Rechtsquelle 
für Diejenigen Verbrechen, die nicht in ältern Ordnungen, insbe⸗ 
fondere in ver bernifchen Gerictsfagung von 1761 erwäßnt waren, 
bei, „bermafen bei einer gänzlihen Abſchaffung die Beurteilung ber 
peinlichen Fälle wiber unfern Willen ber uneingeſchränkten Willtür 
des Richters überlaffen bliebe.” Dagegen bob es zahlreiche Einzel» 
beftimmungen des Gefebbuches auf, führte Staupbeſen und Brand- 
martung, für ſchwere Diebftägle den Strang wieber ein und lich 
geunbfäglih für Fremde an Stelle der Breißeitsitrafen Körperitrafen 
und Sanvesverweijung treten. Für das Inguifitionsverfahren ver- 
wies e8 bie Oberamtmänner und Amtsgerichte auf berniſche Kriminal - 
progepentwürfe aus ben Jahren 1791 und 1797, bie zwar bie Tortur 
dermwarfen, aber die Anwendung von „Ungehorſamsſtrafen,“ &. b. körper · 
licher Züchtigumg, falls der Inquifit nicht reben wollte, geftatietei. 
Luzern und Eoloturn behielten ebenfall® das helvetiſche Geſetzbuch 
mit gewiffen Abänberungen bei. Luzern jegte 1805 bie barin ent- 
baltenen Freifeitsitrafen auf bie Hälfte herab, erflärte aber dafür 
Rücfälle bei groben Verbrechen für todeswürdig, erfehte ebenfalls 





*) freiburg, Sammlung I 5%. Über Zürich fiebe oben ©, AT, inter 
Yehenerinmerungen d. 8. Mener v Anomau &.197f. Allgemeine Zeitunz 
1306 8, 1248; 1507 ©. 14, 22 u. Beilage N. 3; 1809 S. 1187. 
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bei Fremden ben Freiheitsentzug durch Mutenftreihe und Brands 
marlung und fügte die oben erwähnten Strafen wegen Religions- 
verbrechen Hinzu Ehrende Erwähnung verbient, baß Luzern bie 
Helvetifigen Verbste ber Torte und aller Arperlicen Zirdtigumg 
zur Expreffung von Geftändniffen beftätigte, daß es ferner unter ben 
alten Kantonen einzig eine Axt Onbeostorpusnkte erlieh, melde Ber- 
Kaftungen mur auf Grund eines jchriftlichen, bie Urfache ber Ber 
haftung enthaltenden Haftbefehls geitattete, bie Vermeidung jeber 
unnötigen Strenge und bie fofortige Überweifung bes Verdaſtelen 
an bie Kriminallommifften befahl. Luzern brachte auch auf ber Tag⸗ 
fagung von 1808 bie Idee einer eidgenöſſiſchen Strafanftalt zur 
Sprache, ohne indes damit Anklang zu finben.*) 

Im ben Übrigen Redtsmaterien begrügten fich bie Stäbtefantone 
im Ganzen mit ber Auffriſchung bes Erbes früherer Zeiten. Bern 
fügte 1810 einer neuen Auflage feiner Gerichtsſatzung von 1761 
einige Ergänzungen hinzu. Luzern veröffentlichte im gleichen Sabre 
unter bem ftolgen Titel eines „bürgerlichen Geſetbuches“ eine Kom- 
pilation al feiner gültigen Zivtlgefege aus dem Zeitraum von 1713 
5i8 1810. Bafei ließ 1813 feine alte „Ranbesorbnung“ von 1757 al 
geltendes Recht für Stadt und Land in neuer Nebaltion bruden. 
Züri revidierle 1804 und 1811 feine alten Eheiagungen und er- 
Yieß 1805 eine Wechſelordnung, was 1809 auch von Geite Bafels 
geſchah. Darauf beſchränkten ſich bie Leiftungen der Städtekantone 
in ber Rehtsgefeggebung.**) 

* * 
* 

Trop allem wäre es unrichtig, in ber Net, wie die Gtäbte- 
tantone in ber Mediationgzelt regiert wurben, nichts als Reaktion 
fegen zu wollen. &o fehr man ſich den frlißern ‚Suftanben anzu 
nähern fuchte, eine Reitauration im eigentlichen Sinne verhinderten 
ſchon vie Berfaffungen mit iprer prinzipieflen Kechtegleicfeit von 
Stabt und Sand, bie mehr ober weniger einen politifcen Neubau 
Hebingte. Die kumte Mannigfaltigeit ber alten IAmter amd Rande 
wogteien mit ihren zabllofen Vefonberheiten, die Batrimoniafgerichts- 
barfeiten und fonftigen feubalen Mefte blieben endgültig befeitigt. 

*) Bern, Gefege u, Dehreie 1111, 145. Cugern, Sammlung 198, IV 245, 
324. Algem. Zeitung 1804 ©. 295; 1805 ©. 523, 664, 687. Zeitfchift für 
föneiz. Net V ©.55. Bfenninger, a.a. ©. ©. 157. Kaifer, Repertorium 
188, 156. 

**) Huber, Sytem und Gef. bes jehmelg. Trivatregis IV 183, 142, 192, 
191. Zärib, Cf. Sammlung II 291, IU 32, V 3. Kugeen, Sarmlung IV. 
Tafel, Sammlung TIT 336. Allgemeine Zeit. 1809 &. 99; 1910 @ 548 
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Verwaltung und Gericht wurden, meift auf Grund ganz neuer Ge 
bietseinteilungen, gleihförmig organiftert, das Gemeinbeween durch 
allgemeine Gelege neu geregelt. Zürich nahm dabei vie in ber 
Diediationsverfaffung für die Wahlen worgeiehene Sinteifung in 5 Be- 
zirke und 52 Yanpzünfte zur Bafis; über jeden Der fünf Bezirke fegte 
«8 einen Bezirksftatthalter, dem ein ober zwei Unterftatthalter für 
Unterabteilungen des Bezirls zur Seite ftanden. Bezirts- und Unter 
ftatthalter wurben von ber Regierung, aber aus den Bürgern ihrer 
Bezirke bezw. Unterabteilungen ernannt. Die Stattgalter wäglien 
wieder fir bie einzelnen Gemeinben niebere Bolfziefungsbenmte unter 
dem Titel von Gemeindammännern. Im jebem ber fünf Bezirte 
gab es ein Megirfägeriht von fieben au ben Begirkshürgern vom 
Kleinen Mat ernannten Mitgliedern, in jeber Landzunft ein Zunft 
gericht mit fünf ebenfals von der Negierung gemählten Richtern, 
in jeber Kirchgemeinde einen Friedensrichter Die Gemeindever- 
weltung wurde nicht mehr wie früher von Untervögten. Dorimepern, 
Geſchwornen u. ſ w. beiorgt, jondern durch förmliche Gemeinderäte von 
3—15 Mitglievern, welde die Gemeindeverſammlung wählte. Auch 
die Städte Zürich und Wintertur erhielten ſoiche Gemeinderäte, nur 
daß beren Befugniffe durch die polizeiliche Stvaflompetenz, die auf 
bem Lande den Junfigerichten zuftand, vermehrt wurden, Zur Ge— 
meindeerfammlung hatten alle Ortsbürger, jowie die am Ort nieber- 
gelaifenen Kantons- und Schteizerbürger, die freies Grundeigentum 
bejaßen und in niemandes Koft und Toßn fanden, Zutritt. As 
Sitten, Kirchen ⸗ und Schulauffichtsbeförde fungierten die „Etill- 
ftände,” die auf dem Lande aus dem Pfarrer als Vorfiger, den 
Stattpaltern und Bezirlörichtern, falls foldpe in der Gemeinde woßnten, 
dem Friedensrichter, dem Prüfiventen und ben älteften Mitgliedern 
des Gemeinderates und dem erften Schulmeiſter des Ortes be 
ftanden.t) 

Mehr als Zürich näherte ſich Bern ben alten Formen wieder. 
Für Verwaltung und Gerigt ftellte es unter dem Namen von Amts- 
bezirken bie alten Xandvogteien annähernd wieder her, fo daß bie in 
dev Vernuttlungsalte enthaltene Gebietseintettung in fünf Bezirie 
und ın Zünfte nur für die Wahlen Geltung behielt Im jedem ber 
22 Amitobezirke ftellte 8 einen Oberamimann und einen Amto- 
igreiber an Die Spige der Verwaltung und des Gerichtsweſens, 
die nicht aus den Bürgern der Wintobezieke gewählt zu werden 

*) Zürich, Sf. Sammung I 49, 58, 08, 75, 368, 414,424. Blnntfcli, 
Staats» aD Kerhtegeicihte Per Etart und Yandiaart Zhrih II D4S1. Ki m 
Art, Adankhungen zur eich. des jdnweig. ent. Reiite 134 fl 
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brauchten und daher fait ausnahmslos Patrizier oder Stabtbürger 
waren. Die Oberamtmänner refibierten auf ven alten landodgtlichen 
Schlöffern, Hatten freie Jagd umd lieken ſich in ber Umgangeiprace 
als „Herr Landvogt” titulieren, Der Oberamtmann von Schwarzen» 
burg ließ 1807 einem Bauer, ber bei einer Begegnung den Hut nicht 
vor ihm abzog, 25 Stodprügel aufmeffen, wofür ihm bie Regierung 
allerdings einen geheimen Verweis erteilte. Sein Wunder, bag man 
in den Oberamtmännern nur eine nee Auflage der alten Sanbvögte 
erblickte. Das Gemeindeweien wurde im Bern nicht neu georbnet, 
fondeen einfach anf ben Auftanb, in bem es fich vor ber Unmälzung 
befunben Hatte, zurückverſetzt. fo daß am einen Orte nur die Recht 
famebefiger, am andern bie Oxtsbürger hbechaupt bie ftimmbereiptigte 
Gemeinde bildeten. An bie Stelle der belvetiichen Deunizipalitäten 
und Gemeindefammern traten wieder bie vor ber Revolution üblichen 
verſchieden benannten Gemeinbevorgefegten. Für die Hauptſtadt 
wurden ein Großer und ein Kleiner Rat, deren Vorfit abwechfelnd 
zwei Stadtſchultheifzen führten, nen geichaffen.*) 

Bon den übrigen Stäbtefantonen lehnten fich bie einen nach 
Berne Beiſpiel mehr am die alte Ordnung an, während bie andern 
wie Zürich Gemeindewefen, Verwaltung und Gericht von Grund aus 
neu orbneten. 

Die Regierungen oder Meinen Räte ſelber teilten fi nach alter 
Sitte in zahlreiche Kommiffionen oder Kammern für die verſchiedenen 
Gejchäftsgweige. ¶ So gab e8 in Zitrich eine biplomatifche Kommiffion, 
eine Tommifjien des Innern, eine Finanztommiffion, Militäckeme 
miffion, Tuftigz, und Boligetfommiffion, in Bern auker dem bon der 
Berfaffung aufgeitelften Stantsrat, ber bie engere Regierung bildete, 
vier weitere Hauptlammern, den Finanzrat, Juſtiz- und Bolizeicat, 
Kirchen» und Schulrat und das Bauamt, denen wieder eine Menge 
von Kommiſſionen untergeorbnet waren. Luzern hatte ebenfalls feine 
viplomatiiche Kammer, feine Finanz, Krieger und Polizeilammer. 
Im Freiburg zerfiel der Kleine Rat in brei Hauptlammern für Ger 
feggebung und Inneres, für Poligei und Krieg, für Domünen und 
Finanzen, in Soloturn im ſechs, den Verfaſſungs⸗ Juſtiz⸗, Kriegs- 
Finanz, Polizei umd Exziehungsrat, in Bafel in fieben, ben Gtaater 
rat, das Haushaltungstollegium, das Deputatenfollegium (für Kirchen«, 
Schul und Wemenmeien), das Militärkollegum, das Juftiz- und 

*) Werm, Geſebe und Detrete I 87, 96, 392, Qllgerneine Zeitung 1808 
©. 187, 1237, 1350. Tiltier1 23 f. Dabler, 731. Fr. d Bp6 ©. 141. Bon 


den 22 Oberamimanmsfellen wurden nur bie wei minbeh besahtten, bie zn 
Sumnesiand Oberbasle, mt Canbbirgern beiekt. 
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Bolzeilolegium, bas Lanbfachentollegium, das Handlungs und Ger 
werbetoffegium. *) 

Ein großer Fortſchritt gegenüber ber Helvetit war es, daß es 
den Mediationsregierungen gelang, die finanzielle Zerrüttung, in 
welcher jene den Staat hinterlaſſen Hatte, zu überwinden ımb mwieber 
einen georbneten Haushalt zu begründen. Die tonferuntioen Macht ⸗ 
haber Hatten ſich das point d’impöts Napoleons gemerkt, fie mußten, 
wie fer bas Auflagenfoftem ber Gelvetit zu beren Unpopufarität 
beigetragen Hatte, und bemũhten ſich daher, durch forgliches Zufammen, 
Halten ber Mittel wo immer möglich ohne diretle Vermögensfieuern 
auszukommen, was nach bem furdtbaren Aderlaß der Kriegsjahre 
und in den fir Inbuftrie unb Handel fo verberblicen Zeiten ber 
Kontinentalfperre eine nicht zu unterichägende Wohlthat war. 

Die Grundlage des Stantsfausfaltes bilbete in ben alten Kan- 
tonen das wieberhergeftelfte Staats vermögen an Schulbtiteln, Domänen, 
Grundzinfen und Zehnten, das wenigftens in Zürich und Bern auch 
nach der helvetifchen Liquidation und ber Augfteurung ber Haupt- 
ftähte ein ganz erflecliches war; dasjenige von Zürich wırde mıf 
910 Mill. gepitalwert angefehlagen. Die „Binanzräte” ober „Finanz« 
Tommiffionten“ bemüpten fich ber Ertrag der Domänen möglihft zu 
fleigern, inben fie die Zeitpacht in Erbpacht vertwanbelten ober weniger 
einträglihe Güter gang veräußerten. Dazır gefeliten ſich bie Staais⸗ 
tegalien, insbefonbere das Salze und Poftregal; Zürich betrieb das 
Iegere in Regie und erzielte bamit eine Jahreseinnahme von 
40—50000 Fek., während Bern die Poft wie früher der Familie 
Fiſcher um die runde Summe von 40000 rk. verpadtete, Im 
Schafffaufen warf die vom Siaat betriebene Gewinnung von Eifen- 
erz im Jura 7000 bis 12000 &1. jährliche Reineinmapmen ab. Weitere 
Ginmapmsquellen waren die Zölle und Weggelber, aus denen Bern 
dreimal fo viel z0g als Züri, dann bie VBußen, Kanglei- ımb 
Geriötsiporteln, anbregtsgebühren, Sagbpatent- umb Chaftenge- 
büßren mi. m. 

Bom Helvetijchen Auflagenſvſtem behielten ſämtliche Kantone bie 
Getränffteuer bei, ſei es in der Form des Ofmgelds, wie Bern, 
vuzern, Freiburg, Solotwen, Baſel, jei e8 im berjenigen einer feften 
Virtjehaftsndgebe, tie Jůr ch md Schaffganfen. Zürich, Bern, dugern 
Freiburg ließen die Stempeltaze, Luzern, Soloturn und Schaffpaufen 
bie Handänderungs- und Grbiegaftöftener, Züri und Luyerm bie 

*) Tiltierll 80. Pfeffer, Geſch. des Kanten Lmnern IT 290 fi. Wetenn 
Freisurg, Sammtung I 77. Soloturn, Prolamatienen I 8. Bafet, 
Sammlung I #2, 
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Handelsabgabe beftehen. Auch neue Abgaben wurden eingeführt; 
{0 bezog Zürich fett 1804 eine jägrliche Lanbjägerfteuer von 25 000 Ft, 
von den Gemeinben, es dieſen überlaffenn, wie fie dafür auffommen 
wollten, und feit 1912 eine Bumbefteuer. Die „Wontierungs-" ober 
Militarſteuer, ‚die Zürih und Bern von den might zum aftiwen 
Dienft Herangezngenen Milispfligtigen erhoben, figuvierte nicht unter 
ven Stantseinnahmen, weil fie direkt in bie Milttärkaffen floß, aus 
denen bie Auszüger bei ihrer Ausrüftung umterftügt wurden. 

Wenn bie Mebiationsregierungen es an inbirelten, übrigens ſehr 
mäßig angefegten Auflagen nicht fehlen Teen, fo griffen fie zu ben 
brädenderen Grund, Vermögens und Eintommenfteuern num in 
Ansnahmerkllen und auch dann mit möglichfter Schonung ber Steuer. 
pflichtigen.”) Zürich, Bern, Freiburg, Soloturn erhoben Steuern zur 
Deehimg ber Grenzbefegungsfoften vom 1805, 1809 unb 1813, Zürich 
außerbem 1808 zur Dedfung ber Koften des Direllorialjahres und 1812 
aur Ausgleihung eines Defizits in ber Staatarechnung. Das Inzernifche 
Auflagengefeg beftimmte, daß die Grundſteuer nur im Notfall mit Ber 
wilfigung des Großen Rates erhoben werben dürfe Die Regierung 
des Kantons bezog während der 11 Yahre ihres Beſtehens 4 Grunb- 
ftenern von 14290 bed Wertes und 1805 eine auferorbentlihe 
Rriegsfteuer. Eine regelmäßige Einfommenfteuer erhob Bafel vom 
den Einwohnern der Stadt: die Handwerker ſollten 1/%o, bie Kauf 
leute a9), des Wertes ihres Umfakes, bie Bantiers umd Speditrurs 
290 vom Ertrag ihrer Operationen, bie Kapitaliften und Beamten 1% 
hres Eintommens entrichten. Das Landooit dagegen wurbe mır zu 
den außerorbentlichen Striegsftenern Berangezogen. 

&o gering nach heutigen Begriffen die Siaatseinnahmen waren, 
es war ber Stolz ber Negenten, nieht bloß Ausgaben und Einnahmen 
im Gleichgewicht zu halten, ſondern auch wieder in alter Weile zu 
theſaurieren.“ Zürich Hatte bei einem Sahresbübget von 7—8000008:F. 
Ende 1813 einen Schat von 1977455 Frl. an baar und in Wert: 
{cgriften, Bern bei einem Budget von 1 1'o—1!2 DK. ein bewegliches 
Reinvermögen von 2 330981 Frl, Luzern bei einer birciäpniitlichen 
Jahreseinnahme von 249000 Irk ein ſolches von ca. 800000 Frl.**) 

. * 


So ging Zurich bei der Ausfchreibug ber Steuer vom 1805 von der 
Borautfepung ame, def das ganze Wermögen bes Tanteus 100 Mil. Brfe. ber 
trage, unb feste Daher Die Steuer auf 200000 rt, alfo 29 an. Die Bers 
teilung ber Steuer auf bie eingeluen Pflictigen Blich den Gemeinberäten berlaffen. 

”*) Zürich, If. Commlung I 94, 276, V 324. Otnnterecinungen von 
1808-1813 dm Cteateardivl. Überfiöt berielsen in Batıhajars Helvetia II 
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Waren bei biefem Sparſyflera Toftfpieligere Schöpfungen ausge- 
ſchloſſen, fo ließen es doch die Stäbtelantone an Bemühungen zur 
Hebung ber Lanbeswoßlfaßet nicht fehlen. Die Anfänge einer ge- 
regelten Forftwirtigaft fallen im dieſe Periode. Züri unterftellte 
burch tantonale Forftorbnungen von 1904 und 1807 bie Gemeinbe- 
und Korporationswalbungen, Bis auf einen gewilfen Grab auch vie 
Privatwalder ber ftaatlihen Oberaufſicht Solsturn, das 1803 und 
1809 ebenfalls umfaffende Forftgefege erließ, veranftaltete jeit 1809 
regelmäßige Kurfe für Herankildung eines tanglicen Torftperfonals. 
Euzern verbot 1805 ben für bie Wälder fo ſchablichen Weibgang und 
Bern unterfagte 1811 ben Gemeinden und Korporationen Holzfchläge 
auf ben Berfauf ohne oßrigteitliche Berwilligung.*) Auch Die Börberung 
ber Sandwirtichaft erſcheint num unter ben ftänbigen Staatsaufgaben. 
Suzern begümftigte eimerfeits durch ein Gejeg von 1808 bie Zufamiten- 
legung zerftücelter Felder durch gegenfeitigen Austauſch, anberfeits 
bie Aufteilung ber Allmenden. Während ber Mediationszeit wurden 
im Kanton über 1100 Jucharten vorher üben Yandes unter den 
Pflug genommen; auch durch Tieferlegung des Sempager Sees wurde 
beträchtlich Land gewonnen. Die Regierungen unterftügten bie Pferde 
Hornvieh- und Schafzucht durch jührliche Prämiierung von Zucht- 
tieren; Bern fegte 1803 eine eigene Kommiſſien für Hebung ber 
Bferdezußt ein und importierte Normänner ZudjtGengfte. SFreikurg 
fügte 1805 bie obligatorifihe Viehverſicherung ein. Als erſte Spur 
tes ftantlihen landisirtfhaftlichen Unterrichtemejens in ber She; 
verdienen Kurſe in ber Obfibeumzucht Erwähnung, bie Soloturn 
A811 eineichtete. Sreilid) war bas nur ein jchtwadjer Nachhall been, 
108 ein eimelner Mann Teftete, Emanuel d. Fellenberg, der fein 
Gut Hofwyl zu einer landwirtſchaftlichen Berfuhs- und Mufteran- 
falt von europätjgem Kuf exhoß, eine eigene Werkflätte für Beruoll- 
256ff. Bern, Gefebe und Defretel 54, 115, 192,247, 311; II 242, III 200, 
vızl. Bugern, Samınlang IV 3. Freiburg, Sammlung I 56, 213, 
11 35, IT 120, 215, V 224. ©ofolurn, rellometionen I 217, 278, 284, 
294, il 994, 1115, 128, 164, VIL 109. X150. Bafel, Sammlung 1 147, 192, 
213,119. & affbeuten, SH. Sammlung 176, 77, 81, IT 5. Algen, 
Aeitung 1805 S. 1305 1996 ©. 75; 1807 Beilage 4. Mevern Onoman. 
Der Kanten Zürig IT 232 TiltierDl &. 02 fm Fifher, St 
2 Jenner ©. 82f. Wfnffer, Gefd. des Rantons Yyern II ©. 245 ff. 
Darfellang des Sineniuftantes deg Kantons Quzerns, Helvetia VIL 250f 
Ernft, Die Hireten Stoatsfeuern des Kantons Zürih 5.9. Fang, Der 
Bergkau im Kanten Scheffdaufen (Bekfer. für ſoweig Etarifil 1908 ©. 238) 

*) Zurich, Offe Sammtung IT 75, Un 256. Bern, Gaſche und Der 
trete 1 185. Suzerm, Sammlıng III 183. &oloturn, Broffamationen L 
303, VIL1, 118. Ziltier II 50 
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Tommnung der Aderbaugeräte und Maſchinen und feit 1807 eine 
Tanbwictfegaftlicge Schule unterfielt, die erfte und Iange Zeit. bie 
einzige ber Schweiz. *) 

Epochemachend aber wurde die Mediationszeit für bie ſchweize - 
riſche Kanbwirtichaft dadurch, daß es ihr vergönnt war, für das große 
Wert der Bobenbefreiung endlich ben feſten Grund zu ſchaffen wobei 
freilich die einzelnen Kantone ſehr verichieden zu Werfe gingen, je 
nachdem bie Behörden mehr daS Intereffe der Eigentümer dee Grunde 
gefälle ober dasjenige bes Bauernſtandes ins Auge fahten. Von 
ben zürgerifchen Behntengejegen und ifren dolgen war oben bie 
Rede. Noch härter als Züri verfuhr Bern. Während jemes ſich 
gegen die ehemaligen Gerichtsherrn, bie ihre von ber Helvetik auf- 
gehobenen Herrichaftsrechte wieder in Kraft zu jegen, bezw. in klingende 
Münze umgufegen verfuchten, ablehnend verhielt, erflärte Bern 1903 
nicht bloß bie Zehnten und Grundzinſen, fonvern ale Lehensgeſälle 
wieder in Rraft. Seine Loskaufsgeſetze vom 25./29. Juni und 2. Juli 
1803 verlangten fir die Grundzinſen das 33 fache, für ben großen 
Zehuten daS 25 fadhe, fiir ben Heinen das 20 ſoche des durchſhrin. 
liegen Jahregertragee. Durch ein weiteres Gefeg vom 18. Mai 1804 
wurden eine Anzahl Feudalgefälle je nach ihrem Urſprung unentgelt- 
lie erlaffen ober um das 25 ſache Iosfäuffig erklärt. Soloturn 
verlangte für die Bodenzinfen das 30 fache, für den großen Zehnten 
und einen Zeil des Meinen bas 25 fache, ber Reit wurbe unenfgelt- 
ih erlaffen. Freiburg forberte wie Zürich für Bodenzinſen und 
Zehnten das 25 fache fiellte aber auch alfe Übrigen veellen Beubal« 
abgaben wieber ber, zum Zeil mit der Verpflichtung zur Nachzahlung 
ber Rüjtände. Als die Gemeinde Aumom ſich weigerte, ihrem 
ehmaligen Gerictäheren das „Badofengetreide“ ſamt den Rüdftänden 
zu entrichten, unb Wine machte, ſich an Frankreich zu wenden, lich; 
bie Regierung 1806 militäriſche Erekution eintreten. 

In ſcharfem Gegenfaß zu biefen Rantonen erklärte Luzern die 
Grundzinfen und Zehnten un ben 20 fachen Jahresertrag Iostäuftich 
umb betätigte die unentgeltliche Aufhebung aller übrigen Feubalregte. 
Den gleichen nienrigen Loskaufspreis fegten auch Baſel und Schaff- 
Kaufen an, exrfteres mit der Begründung, daß ber legale Zinsfuß 
für umerabrebete Fälle 5%, mithin der Berechnungsfuß des Kapitals 

+ Züri, Oft. Sammlung IY 159. Beri, Öriege und Detreie 1919. 
Xuzern, Cammlung II 127, 188. Freiburg, Sammlung IV 254, V 66. 
Sefoturn, Proflamationen VII 16, VII 180, IX 27, 53. gem. Zeitung 
1805 S. 1824; 1806 &. 1003; 1911 ©. 314. Buffer, Bei. bes &te. Augen IT 
250 f. Über FFellenberg ficbe unten 
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20 für 1 fer Begreiflicher Weife ſahen bie Regierungen, bie höhere 
2osfaufspreife angejegt Hatten, mit fcheelem Auge auf bie mildere 
Progis in den Nacpbarkantonen, die ihre Bauern zu unliebfamen 
Vergleichen reizen mußte; auch die Klöfter und fonftigen geiftlichen 
Inftitute Hätten gerne überall ben bößern Betrag bezogen. Der 
Yerifol gefinnte Sanbemmann Glug machte bafer 1805 im Einver- 
ſtandnis mit dem Nuntins und den Urfantonen ben Verſuch, auf 
Grund von Beſchwerden geiftlicher Inftitute Die Kantone mit niedrigem 
Voslaufspreis durch Bundesbeichluß zur Erhöhung beffelben zu zwingen. 
Wiewohl bie neuen Kantone nebft Luzern und Bajel fi aufs ent- 
ſchiedenfte gegen jede Einmiſchung der Tagſatzung in die Zehntenfrage 
verwohrten, beirhlof dieſe mit 13 gegen 12 Stimmen darauf einzir- 
treten; aber feiner non den geftellten Pinträgen erhielt das Mehr, 
umb im folgenden Safe Hatte, von Cehtobz adgejegen, niemand mehr 
Luft, bie heille Angelegenheit, die num in allen Kantonen wurd; in 
Kraft ermachiene Gelege geregelt war, von neuem aufzurüßr.*) 
Verſchieden verfuhren die Kantone auch in Betreff ver von ber Hel- 
vetit für Tosfäuflich erllärten Weiderechte auf urbarem Boden, die 
ein fo ſchwerts Hermmnig für die Steigerung ber Ianboictfepaftlichen 
Probuktion bildeten. Während Solotuen 1803 bie Losfäuflicteit 
einftelfte, touxbe fie von Auzern Seftätigt. Auch Freiburg Hab 1810 
bie Weidgangsrechte teils unentgeltlich teild gegen Entſchädigung auf. **) 

Die Helvetit Hatte bie Straßen und Brüden in bedenllichem 
Zuſtand Hinterlafien, ſei e8 daß die Kriegäjeit fie verborben hatte 
jet e& baf «8 den ſchnell wechfelnden Regierungen am der nötigen 
Autorität gemangelt Batte, die unterhaltpflichtigen Gemeinden und 
Privaten zur Erfüllung ihrer Obliegenheiten anzubalten. Die Medin- 
tionsregierungen bemüßten fh auch ba Ordnung zu fehaffen. Sie 
erkannten, daß bie erfte Bebingung einer durchgreifenden Werbefferung 
ber Verfeprewege bie Übernapme wenigftens der wichtigern durch dem 
Staat gemefen wäre; aber aus Cohen nor ben erhöhten Bursgaben 
entichloffen fie fi nur zögernd dazı. In Schafffaufen üsernafm 
der Staat 1806 den Unterhalt ber Hauptftraße, in Zürich 1810 den 
Unterhalt von 11 Stunden Hauptftrafenlänge; für andere Streden 


Bern, Eeſebe u. Detrete 1100, 121, 384. Golsturn, Pre 
mationen Il 107. Breiburg, Cummlung] 224, 250, V 209. Sugern, 
Samıntung UL 162. Bafel, Sımmiung 1 250, 254. Sgaffpaufen, 
CH. Sammilung 1 96, U 39. Zagfabungsabidie 1805 833. Laifer, Re 
pertorirn 5. 1214. Wilgemeine Zeitung 1804 5.483; 1605 ©. 585, 564 (Bei 
Tage), 730, 72, 804, 811; 1808 3. 370, 888, 502, 664. 

**) Suzern, Sammlung II 182. Freiburg, Sammlung V 228. Sols - 
turn, Preflsmationen I 19T. 
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bezahlte der Staat wenigſtens die Wegknechte. Auch in Bern ber 
jolbete der Staat nah dem Straßenreglement von 1804 die Weg- 
Tnechte an ben Haupfftraßen. Bajel erjekte 1803 bie bisher an fieben 
verſchiebenen Orten erhobenen Weg und Brüdenzölle duch ein etwas 
erhöhtes einheitliches Weg. und Drüdengelb, um ben Gemeinben 
beim Stragenunierhelt umier bie Arme greifen zu Innen. Im Ganzen 
waren die Summen, welche bie Regierungen auf das Straßenweſen 
vertenbeten, fehr gering; in Bern und Zürich bushidhnittli mur 
15000 Frl. jährlich. Zrogdem wurde Manches geleifte Zürich 
werbefferte die Strafe nad} bem Thurgau unb ftellte bie 1700 abge- 
brannten Rhein» und Thurbrücken bei Egliſau, Rheinau und Andel⸗ 
fingen wieder her, Schaffhauſen bie Rheinbrücken bei ber Hauptſtadt 
md bei Stein, Soloturn die Narebrüde bei Olten u. ſ. w. Bern begann 
1810 im Einverſtändnis mit Uri ben Bau einer Fahrſtraße über 
ben Suftenpaß, um bie mit der Annexion des Wallis verlorene birefte 
Verbindung nach Stalien wieder zu gewinnen; auch fuchte es 1811 
den Gemmipaß durch Wegverbefferungen und Einrieftung von Trans⸗ 
portanftalten in Ranberfieg zur eigentlichen Hanbelöftrafe zu erheben. 
Für al dieſe Verbefferungen Hielten ſich freilich die Rantone ſchadios 
inbem fie ſich von ber Tagfagung neue Wege» und Brüdengelder ober 
vie Erpößung der ſchon beftehenden bewilligen ließen.“ 
Einfegneibenbe Reformen fanden auf poligeificjem Gebiete ftatt. 
Die Sicherpeitspoligei wurbe weſentlich verbeffert, indem am bie Stelle 
ber nereingelten „Bettelvögte“ ober „Hatfchierer” militäriſch organifierte 
Sanbjägerfompagnien traten. Das gelbe Fieber, das 1804 bie Mittel» 
meerhäfen verheerte, und bie Erfindung Jenners gegen die Boden 
gaben Anlaß zur Neueinführung oder Bervolffommmung. ber ftaat- 
Hichen Geſundheitspolizei. Überall wurden Sanitätsorbrungen erlaffen 
umd Sanithtsräte zue Prüfung unb Überwadung bes Beilperfonals, 
zur Abwehr epibemifcher Krankheiten und zur Zeitung ber öffentlichen 
Sefuntgeitsanftalten eingefegt. Im Zürich wurben 1804 Bezirktärgte 
angeftelft, eine Anftalt zu umentgeltlicher Impfung, in Luzern und 
Züri 1809 Hebammenanftalten mit ftaatlich befoldeten Hebammen- 
lehretn gegründet. Bern errichtete 1808 im ganzen Kanton Kerum 
Impfftoff- Depots und bevollmächtigte alle patentierten Ärzte und 
Wundärzte, die Armen auf Stantsfoften zu impfen. **) 
Er, Of Sammlung U 51, IV 371. Bern, Geſehe m Telrde 
I 19, IV 170. @ugern, Sammtung III 244. Freiburg, Cammlung V 891. 
Soloturn, Froflamationen 1210. Bafel, Sammlung I 172, 392. Shaif- 
Haufen, Of. Sammlung MI 72. Kaifer, Reperiorium ©. 28Bfl. Meyer 


©. Enonau, ber At. Zurich U 284. Tillien I 60, Pfyffer II 261. 
*) Züri, Of. Samml 1480, IST, 99. Bern, Cefepe u, Deirde 
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Eine Wohlfahrtseinrichtung, welcht die Schweiz ber Mediations- 
zeit verbantt, find bie fantonalen Feuernerficherungen gegen Gebäudes 
fhaden. Die Helvetif Katte ifren Reichtum am Projekten und ihre 
Armut im Vollbringen auch darin bewährt, daß ibre Räte cm 
29. Aug. 1798 beim Direftorium ben Blan einer allgemeinen Brand- 
afſekurenz für ganz Helvetien beftelten, ver aber nie zur Ausführung 
ta. Den Anftoi zu feiner fuljeffiven Werwirkfihung buch bie 
Kantone gab das Fridtfal, Das unter ber öfterreihifhen Herrſchafi 
rit dem Breisgau zufammen eine ftaatliche Berficherungsanftalt ber 
ſeſſen Hatte. Die Sorge um den Hppotpelarkcebit in bem neu er» 
worbenen Landesteil bewog ben Yargau, zunächſt den Fortbeftand 
ber Anftalt im ridthal zu verfügen, vann durch Gefeg vom 16. ai 
1805 biefelbe über den ganzen Kanton auszutehnen. Die großen 
Vorteile der Feuerverficherung, die Befeitigung des Brandbettels,“ 
Die allgemeine Erhöhung des Gebäubewertes und Bodentredites, die 
Moglichteit fofortiger Herftellung abgebrannter Häufer u.f.ro, waren 
fo einfeuchtend, daß Dielelpe Die Schweiz mın im Gtermichritt eroberte. 
Der Beifpiel des Aargou folgten 1806 Tpurgan und Bern; leheres 
richtete indes feine Anftalt mur auf dem Fuß der Freimilligfeit ein, 
Die obligatorifche Verſicherung führten 1807 MBafel und Gt. Gallen 
1808 Zürich, wo ber hartnäckige Wiverfiand einer bereits feit 
40 Jahren beftehenden Spezialverjicherung für Die Stabt überwunden 
werben mußte, 1809 Schafffaufen und Soloturn, 1810 Xugern, 
1811 Waat und Glarus, 1812 Freiburg und 1813 Zug ein, ſodaß 
wur noch bie Urkantene, Mspenzelf, Graubünden und Teffin ber wohl. 
thätigen Einrihtung entbebrten.*) 

Die geimmige Not der Zeit zwang Regierungen und Private, 
ver Armenfürforge eröhte Aufmerkſamteit zugumenven. Zürich er 
richtete eine Rantonalarmenpflege, eine ſtaatliche Armenapothele und 





1413, IIT6T. uzern, Sammlung I 121, 145, 315. Breiburg, Sammlung 
1152, 11 16. Cofoturn, rofl. U 18, V 18, VII 59. Bafel, Sammtırna 
1 13, 187, 302. Chaffbaufen IL 5, 63. Migem. Zeitung 1804 ©. 319, 
10285 1807 ©. 211; 1809 ©. 367. 

*) Stridier, Aten der Helvetit II 969. Wargan, Semmlung IT 178 
Zpurgan, Tageblatt V 2. Bern, Befehe u. Deiretell 921. Bafel, Semm. 
tung 11 194. Zürich, Of. Sammlung IY 12, Schaffpaufen, Of. Comm 
hung IV 1. Selstnen, Proflam. VILTL. Rupern, Sammlung II 65. Hrei- 
burg, Sammlung VII 125. Waat, Recneil des lois VILL 112. Über Game 
amd Bug ſobe oben & 674. Yllgerr. Zeitung 1905 &. #23; 1807 ©. MAI, 1MIB; 
1808 ©. 271; 1810 8.658. Uppenzeller Jahrbüger 18668. Tuff. Zürder- 
Xänziger, Die Entwidtung ber Feuerverfierung und bes Feuerlöfwefens in 
der Ecimeig (1899). 
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fellte in jeder Gemeinde einen Armenarzt an, Die ftaatliche Armen- 
pflege fand eine wirtſame Ergänzung in ber freiwilligen Thätigleit 
der 1799 geftifteten Hiliegefellfehaft, die dem YPauperismus durch 
Suppenonftalten, Axbeitsichulen und Hausbejäftigung ber Urmen 
zufteuern fuchte. Gine fegensreiche Gründung der Geſellſchaft mar 
bie 1809 errichtete Blinbenanftalt in Zürich, lange Zeit die einzige 
der Schweiz. Im Zuſammenhang mit der Hilfsgefellicaft ftand 
auch eine 1805 geitiitete zinstragenbe Sparkaffe, eine ber älteften 
Europa’. In äpnliher Weife wirkte in Bafel bie 1504 gegründete 
freiwillige Armenpflege; an ber von ihr errichteten Arbeitsanftalt und 
Gewerbeſchule in Klingenthal wurden Hunderte von Armen unterrichtet 
und beichäftigt. 

Bern erließ 1807 ein Armengefeg, Das in der Entwicllung des 
Armenweſens des Kantons einen Markftein bildet. Daſſelbe machte 
die Armenmterftägung zur förmlichen Rechtspflicht der Ortsbürger⸗ 
gemeinden, jo daß vernachläſſigten Armen fogar ein Klagerecht gegen 
die Gemeinde zuftand. Es dehnte Die Unteritügungspflicht, die jonft 
nur für Waifen und Nebeitsunfähige galt, auch auf Perfonen aus, 
die „anf unverſchuldete Weiſe Mangel an Verdienſt leiven“, erteilte 
aber anberjeits dem Staat und ben Gemeinden weitgehende Befug- 
niffe gegenüber liederlichen und pflichtvergeffenen Miitbürgern. Unter 
ftügte hurften fi nicht verehelichen, bi fie das Empfangene zuriid- 
erſtatiet hatten, Väter und Mütter, die ihre ehelichen oder unehelichen 
Kinder denn Gemeinben zur Laft fallen ließen, Torınten ins Zuchthaus 
geſteckt und jelbft des Bürgerrechts verluftig erklärt werben. Cine 
Ergänzung dazır bildete eine Bolizeiverorbmung von 1808, bie ben 
Vettel unter Androhung körperlicher Züchtigung und Einfperrung für 
Einpeimifche, der Brandmarfung und Abfchiebung für Fremde unter- 
jagte. Auch Luzern verbot ven Vettel und machte ben Gemeinden 
die Fürforge für die Armen zur geiegligen Pflicht; wie das Projekt, 
das Klofter Kathauſen in eine lantonale Armen und aifenanftalt 
zu verwandeln, durch päpftliche Einſprache vereitelt wurbe, ift oben 
erzählt worden. Greiburg erlich 1812 ein ſcharfes Betteloerbot und 
ein Armengeſetz; 1806 wurden die zahlreichen wohlthätigen Stif- 
tungen der Stadt umter einheitliche Verwaltung gebracht und damit 
ein planvolleres Wirfen derjelben ermöglicht *. 





* Bern, Gelege und Deirete III 101, IV 298. Luzern, Sammlıng 
U 21. Sreiburg, Sammlung V 456. Wlgemeine Zeitung 1806 &. 46, 1055; 
1811 8.915 1912 3.210, NMewjahreblättse der Zürcer Silfsgejeltfhaft 153%, 
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Mit dem Untergang ber Helvetit hatte die Mögligkeit, das Bil ⸗ 
dungswefen ber Schweiz von einem Zentralpunkt aus gleichmäßig zu 
teformieren, aufgehört. Aber ver Glaube Betalogzis und Stepfers, ba 
durch eine tüchtigere Erziehung ein tüchligeres Geſchlecht geichaffen werden 
Bone, lebte in Taufenben und Tieß bie Frage der Vollhifbung niet 
mehr zur Rufe fommen, wenn es ſchon an Stimmen nicht fehlte, 
bie e& für unnüg und gefäßrli; Kielten, dem Bauer bie gleichen 
Bildungsmoͤglichteiten wie dem Stübter eröffnen zu wollen. So weit 
e3 ofme erpeliche Opfer geſchehen Tormte, war man in ben Gtädte- 
Tantonen aufricptig beftrebt, die Schulen auch auf dem Rande zu ver- 
beffern. Die von ber Helvetit eingefegten Erjiepungsräte und Säul- 
infpeltoren blieben meift beftehen. Durch Schulgelege fuchte war 
einheitliche Normen aufzuftellen; ber Schulzwang wurde ftrenger ge- 
Hanbhabt, bie Kaffeneinteilung burcigeführt, an ber Werbefferung ber 
Veprerbildung, der Methode und Lehrmittel gearbeitet und die 
Stelfung der Lehrer duch Beftfegung von Minimalbefolbungen und 
Befreiung von Hindernden Dienften gehoben. Doch kam es felbit 
in Kantonen wie Bern und Schaffhauſen noch immer vor, 
daß der Ziegenhirt ein höheres Einfommen hatte als ver Lehrer ober 
dafs bie gleiche Perfon im Winter als Schulmeifter und im Sommer 
als Kuhhirt der Gemeinde fungierie*). 

In Zürich beftand der Erziehungsrat aus dem älterer Blrger- 
metjter, dem Antiftes, dem Schulherrn des Carolinums und zehn 
vom Großen Rat erwählten Mitgliebern. Die Inipeltoren, bie in 
den fünfzehn Schultreiſen die Aufficht zu führen Hatten, wurben ber 
Geiftlichteit entnommen, wie auch ber Pfarrer der Ortäinfpeltor und 
der Stilfftand zugleich die Ortsfepufpflege war. Das zürderifche 
Schulgeſetz vom 20. Dezember 1803 erflärte bie Sorge für ben 
Sugenbinterricht fir eine Heilige Pflicht einer chriftlichen Landes 
tegierung und bedrohte Eltern, die ihre Kinder nicht zur Schule 
fehieten, mit Strafe. Im übrigen beauemte e8 fid den betegenber 
Verpältniffen mehr als billig an. Nur im Winter mußte tägliche 
Schule gehalten werben; als Lehrziel wurde fir Madchen das Schreiben 
nicht geforvert. Das Gefeg verbot den Gemeinden, die bisherigen 
Einünfte der Lehrer zu jhmäfern, umd entbob biefe des bemütigenben 





1STHfl. Mever d. Knonau, der Kt. Zürich II 220ff. Pfpifer, Gerp. den 
Ks, Unzern II 189, 252. Geifer, Gefbichte des Armenvelene im ft. Bern 
S. ssıff. 

*) Dunziter, Eeſch. ber ſchweiz. Vollsſchule I1 359, Verner Taſchenbuch 
1557 €.12. 
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Einfammelns des Schulloßnes, indem es die Gemeindeammänner da⸗ 
nit betrante. Zur Verbefferung ihres Einkommens ſollten überall 
Saul, Vorfinger- und Küfterbienft mit einander verbunden werben, 
womit zugleid; bie Stellung bed Lehrers gegenüber bem Pfarrer be- 
zeichnet war. Allgemeine Lehrerprüfungen kannte das Oeſetz fo wenig 
als Lehrerbildungsanſtalten; es begnügte fich damit, bie jeweiligen Be- 
werber um eine erledigte Stefle einer Prüfung durch ven Orts- 
pfarrer und ben Schulinfpeltor zu unterwerfen, auf deren Beſund 
hin ver Erziefungsrat die Wahl traf.*) 

1808 betrat der Heimatkanton Peſtalozzis bie Bahn der Schul- 
reform, indem er auf Anregung zweier Mitglieder bes Erziehungs» 
rates bes für Peftaloyzi begeifterten Theofogieprofeffors Johannes 
Schulthetß und des Raisheren Heinrich Ruſterholz von Wädenswil, 
eines tüchtigen Schulmannes, Fortbildungskurſe je von ver Dauer 
eines Monats veranftaltete, zu benen jümtliche Landſchullehrer des 
Kantons abteilungsweile einberufen werben follten, um fi in ber 
Methode zu vernolffommnen. Wufterpolz gab dazu fein eigenes Haus 
im Rietli her und übernahm gemeinfam mit Schultpeß ben Unter 
richt unentgeltlich, fo daß bem Staat nur geringe Koften erwuchſen. 
Der „unerhörte“ Verſuch, die Schulmeifter eines ganzen Randes noch 
einmal in bie Schule zu negmen, lockte ben mürttembergiichen Pefte- 
lozzianer Karl Auguft Zeller nach Zürich, wo er an Stelle des erkrankten 
Ruſterholz als Kuräleiter trat. So gerechtſertigt an ſich die Be 
denten gegen bie im Rietli gepflegte Schnellbleiche waren, gegenüber 
dem Zisherigen brachte fie doch wefentliche Fortfehritte. Wo tie 
Einführung der neuen Methode gelang, ernten alle Kinder ſchreiben 
unb rechnen, und bie tödliche Langeweile ber alten Schule ſchien ver- 
ſchwunden. Auf der andern Seite erregte felöft biefe beſcheidene 
Neuerung ſchweren Unftoß; mit den Vorurteilen der Menge verbanben 
ſich politiſche Beiorgniffe; „es wäre von bedenklichen Folgen“, ſchrieb 
der Lammerer Sulzer, Schulinſpeltor des Kreiſes Wintertur, „wenn 
die Schulmeiſter und durch fie die Schüler aus den Schranken ihres 
Könnens und Sollens heraus in eine höhere Sphäre der Kultur, bie 
für bie Stäbier nötig und nützlich ift, gehoben würben”. Zeller wurde 
im Herbft 1807 noch wor Beendigung der Rurfe entlaffen und 1809 
ver Antrag auf ihre Bertjegung für Heranbildung neuer Lehrer 
abgelegnt. Man z0g es vor, in jedem ber fünfzehn Schulfteife zwei 
befonbers fägige Sandjegulmeifter alB „Rreieleßrer” zu bezeichnen, welche 
bie jungen Seute, bie ſich bem Lehramt zu widmen gedachten, jeroeilen 





*) Bürih, Of Carmiung I 





56, 385, Bi. 


Google 


704 Die Boltoſchule. 


auf einige Wochen als Lehrlinge und Gehülfen in ihre Schule zu 
nehmen Gatten.“ 

Die Säullefrerkurfe in Zürich erregten indes Aufſehen und 
veigten in den enberen Kantonen zur Nachahmung. Der Meine Rat 
von Bern ermächtigte den Kirchen. und Schulrat, Berfonen, bie zur 
Keprerbilbung Luft und Gejchid Hätten, unter Zufiherung angemeffener 
Belohnung bazu aufzumuntern. Der Philanthrop in Hofwhl war 
jofort Bereit, von biefer Einladung Gebrauch zu machen, und lich im 
Sommer 1808 durch ben in Züri‘ entlaffenen Zeller einen Fortbil- 
dungs turs für Vollsſchullehrer abhalten, dem ver König von Mürttem- 
berg bei einem Beſuch der Hofwyler Anftalten einen ganzen Bor 
mittag mit ſoichem Intereffe beiwoßnte, dafı er Zeller fofert Fir 
Württemberg mit Veſchlag belegte. Der freifinnige Fellenberg war 
aber nicht ber Mann, bem bie Berner Regierung die Unterweifung 
ihrer dehrer anvertrauen mochte. Als er 1809 einen zweiten Kurs 
in Hofwyl eröffnete, unterfagte fie ihren Angehörigen ben Beſuch, io 
daß fich die Teilnaßme nur auf Lebrer aus anderen Kantonen ber 
ſchraͤnlte und Fellenberg bie von ihm geplante Lehrerbildungsanſtalt 
fallen Iaffen taufte.**) 

Im Unterichied zu anderen Kantonen ſchrieb bie vom Peter 
Ochs entworfene Basler Lanbiulorbnung vom 30. Januar 1908 fir 
Sommer und Winter tägliche Schulzeit vor; Dagegen erhob fi} bie von 
Johann Georg Müller als „Oberftem Scähulßeren“ 1804 ausgearbeitete 
vandſchulordnung von Schaffpanfen nicht Über das Niveau der zürdperi» 
icen.***) 

Das „Bauernregiment” in Luzern bezeugte feine Achtung vor 
ber Bildung burdh bie — freilich nicht gehanbhabte --. Geleges- 
beftinmmung, daß von 1805 an Iein Bürger in bie Wahlliften ein 
getragen werben folle, der nicht Iefen und fchreiben Tonne. Nach ben 
organiſchen Geſehen des Kantons follte in jeder Pfarrei eine Ger 
meinbeichule, im jedem Amt eine höhere Amtsſchule, in der Hauptftadt 





9 Züri, Of. Sammlung IV 168. Allgem. Zeitung 1806 S. 244, 
339; 1807 ©. 567. Br. 0. WB, Leben Der beiten Witrgermeifter 1 ©. 551. 
Sunsiter, Gerd, Yer Ihivch. Vohleſchule IL S. 227, Morf, Zwei ofle 
Acnueizeeifehe Gebrerbifpungsanftalten aus tem Aufang bet 19. Qabrb. Mnriabrelt. 
der Silfeneellfcaft Wintertir 1800), 

”*) Algen. Zeitmg 1806 ©. 1014, 1092, 1122; 1899 Beilagen ©. 113. 
Qunziter, 0.0.0.1 ©.290. Kummer, Geld. des Echunreſens im Kanten 
Ferm & 2Df. Drei Jabriehute der bernifchen VolMafchule (Werner Tafcenbud 
17 ©. 19fl. 

“4, Bafel, Saumlung I 
tn. Stotar, Job. ©. Müller 





0. Schaffbaufen, Of. Sammlung I 
20H. Sunziter IE 302. 
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eine Zentralanftalt und auferbem ein Lehrerſeminar errichtet werden. 
Wenn auch bied Brogranım feineswegs in vollem Umfang durchgeführt 
wurde, zeichnete ſich doch Der Stanton dirzern durch feine Schufbeftrebungen 
vorteilhaft ans. Die Seele derſelben war ber freijinnige Stable 
Pfarrer und biicöflihe Kommiffür Thaddaus Miller, ber feit 1806 
unter dem Titel eines Referenten beim Erziehungerat sHatfächlich bie 
Stelle eines Erziebungsdirektors bekleidete. Unter feiner Mitwirtmg 
Tamen 1808 eine Reife von Schulgefegen zu jtanbe, welche die Bere 
nachläffigung ber Schulpflicht mit Gelb- und Kirchenbußen bedrohten, 
Bezirksinipeftoren aufftellten, regelmãßige Schulprufungen anorbneten 
und den Gehalt der Schullehrer auf 60—150 Frt. firierten, mas Das 
mals eine Erhöhung bebrustele. Die Gemeinden wurden zur Er- 
bauung ber noch fehlenden Schulhäufer angehalten; 1812 ftanben 
über 50 neue Schulhäufer in Gemeinden, wo vor harzam nicht eite 
mal eigene Schulftuben zu finder geweien waren. In ber Haupt⸗ 
ftabt wurde 1806 eine höhere Realſchule gegründet. Luzern ging ben 
übrigen Kantonen mit der Gründung eines ftänbigen Sehrerfeminars 
voran. Das Mlofter St. Urban hatte ſich das Verbienft erworben, 
ſchon 1781—86 Lehrerbildungsturſe veramftaltet zu haben; 1799 
waren die Rurfe nah längerem Etiliftand auf Siapfera Vetreiben 
wieber eröffnet worben und bie Luzerner Mediationsregierung ſuchte 
daraus eine dauernde Einrichtung zu machen, ftieß jeboch bamit bei 
Abt Ambrofurs auf Widerſtand, fo dah vie Kurfe in Gt. Urban mit 
1805 aufhörten. Daflir ließ bie Regierung fie feit 1807 durch einen 
eigens dazu beftellten Oberlehrer in Ruswil fortfegen; zugleich wurde 
das Seminar, dns 1808 nad Willifau, 1810 nam) Luzern verlegt 
wurbe, für permanent erllärt unb beftimmt, daß fein Lehrer met 
‚angeftelft werben birefe, ber nicht minbeftens einen Seminarkurs durch⸗ 
gemacht Jabe*) 

In Freiburg Hintertrieb ber zum Bifchof erhobene Kapuziner 
Guifolan durch jeine Einſprache bie vom Großen Nat 1803 bereits 
beſchloſſene Fortdauer bed Erziehungsrates als einen Eingriff in bie 
Rechte ber Kirche Während das Landſchulweſen des Kantone im 
traurigften Zuſtand verblieb, glönzte dagegen bie Stadt Freiburg als 
r) Gaperm, Eammtımg } 91f. DIE 1f. Mlgemeine Zeitung 1805 ©. 672; 
1806 ©. 1130. Winffer, Grit. bes Kantons guern IT 284. Dufe, Mas 
teeielien zur Gefeh. des Bolfsfgulmefene im Kanton Suyera, im Yahrbud ber 
Bugernifgen Rantenalichrerlonfereng 1800 &. 102 ff, 1806167 &.T6f. Stuß, 
Die Ausbildung ber Voltoſchullebter im Kanton Luzern ©. 1ff. (Beilage zum 
Wergeichnis der Sähller bes Leprerfeminers Higlirdh 1870/11). Amberg, Aur 
Berhichte des Realfchulivefens in Luzern (Beilage zum Jahresbericht ber Rantonge 
fgute 1983,84). 

Deasti, &mehL » 
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eine Oaſe in der Wüfte, indem bier der treffliche Franzistner 
Gregor Girard, ben ſchon Stapfer auf fein Bureau gezogen Katie, 
feit 1804 als Reiter und Reformator der ftäbtijchen Schulen feine 
Heroorragende päbagogifhe Wickiauteit entfaltete, bie ihm ben Nuhm 
eines welfchen Peſtalozzi verichaffte.*) 

Solotmt, wo ber alte Helvetifer Zofeph Luthh als Präfibent 
an ber Spike bes Erziehungsrates ſtand, ſah in der Volksbildung 
eine „Heilige Pflicht der Obrigfeit“ und führte 1804 Die Unentgeftlich- 
teit des Unterrichts für alle Finder ein. Binnen drei Jahren sollte 
jede Gemeinde ihr Schulhaus errichten und aus einem Teil ber 
Bürgereinfaufögebühren, Dinterfäßgelder und Bolizeibußen einen 
Säulfonds bilden. 1811 beſchloß Die Regierung, drei Jahre Hinter 
einander und hernach alle zwei Jahre ſechswochentliche Rehrerbildungs- 
Kırfe nebft Wieberholungährzfen für bereit angeftelite dehrer zu ver- 
anftalten. Welch ſchwierigen Stand übrigens Lüthy gegenüber feinen 
Tonfervativen Kollegen hatte, zeigte ſich, als ber ihm befreunbete 
Peftalozzianer Michael Traugott Pfeiffer im Herbſt 1803 eine Knaben⸗ 
fGule auf peftalogzifcger Grundlage in Solotun errichtete. Das 
Inftitut wurde von einflußreihen Gegnern angefeindet und, obwohl 
achtzig Burger für basfelbe petitionterten unb der Gtabtrat fi da- 
für erllätte, von der Negierung am 14. März 1804 durch ben 
fiaffiichen Bejchluk, 8 bürfe die peftalogzijge Methode in Solotrn 
nicht eingefüßtt werben, aufgefohen, ja Pfeiffer, als das Inftitut 
ımter anderem Aushängeſchild fortgefegt murbe, aus bem Kanton 
ausgewviefen.**) 

In anerfennenswerter Weiſe bemühten ſich bie Stäbtelantone, 
ihr höheres Unterrichtsweſen auszubsuen und zu vervolllommnen. 
In Zürich empfonden Männer von fo verſchiedener Denkweife wie 
Reinhard und Paul Ufteri bas einfeitig philologtfchetheologijje Ger 
präge der hohen Schule am Srokmünfter, bes alten Earolinums, als 
einen Mangel und fuchten diefem durch ergänzenbe Anftalten abzu- 
helfen. So wurde das ſchon 1782 von dem Arzt und Chorherrn 
Sopann Heinrich Rahm gegrümbete, lange nur aus Privatmitteln er- 
haltene „medizinijch-hirurgifche Inftitut” 1804 zur Stantsanftalt er- 
$oben und bamit der Anfang zu einer mebizinifhen Fahıktät gemacht. 
Im ähnlicher Weiſe wurde 1807 probemeife und 1813 definitiv umter 
ben Namen „Politifches Inftitut" eine Art Rechtsfakultät mit drei 


*) Algen. Zeitung 1804 ©, 143, 408; 1806 ©. 174, 177; 1807 ©. 318. 
Hunziter 1 276ff. Daguet, Le pere Girard et son tempa. ©. L 
**) Solotuen, Broflamationen 1219, 924; 138; IX 61. Öungiter IL8sf. 
3 Keller, Michael Traugott Pfeffer ©. 10f. 
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BVrofeffuren geſchaffen, ſo daß rum bie Elemente einer Univerfität, 
wenn auch gerfplittert, in Zürich bereits vorhanden waren.*) 

Bern befak im Beginn bes 19. Jahrhunderts nicht weniger ale 
vier höhere Lehrauſtalten, bie fait ausſchließlich auf Theologen zur 
geſchnitiene „Afabemie” mit ihrem Unterbau, ber „Riterarfehule”, dann 
eine „Runftjehule” flrc künftige Kaufleute, Gewerbetreibende, Militärs, 
ein „Bolitifches Inftitut" für Juriſten und Staatsbeamte und ein 
1798 von Privaten ins Leben gerufenes „mebizinifches Inftitut”, aber 
alles ohne Zufammenhang und zum Zeil in offenfundigften Verfall. 
Seit 1804 befoßte ſich der neue Kirchen und Säulrat mit Reform 
plänen und dachte jogar an Grünbung einer Univerfität nad deutſchem 
Mufter. Die Regierung tonnte ſich zu einem fo Fühnen Schritte noch 
nicht entſchließen, erteilte aber am 22. Februar 1805 einem von 
Ratsperr Abraham Friedrich von Mutah, Deka Fb und 
Stadtſeckelmeiſter Fiſcher ausgearbeiteten Plane feine Genehmigung, 
der aus ben Schulen in Bern ein zufammenhängenbes Ganzes 
ſchuf, worin für fortfehreitenden Unterriht nom Kindes⸗ bis zum 
eonnesalter geforgt war. Durch eine breiftufige Vorbereitungs- 
ſchuie Elementarjehule, Klaffenfgule und Gpmnafim, gelangte man 
in die Uabemtie, bie in eine untere Abteilung ober „philolegifche Fa- 
tultät”, und eine obere mit ben drei Zweigen ber Theologie, der 
Stoatd- und Rechtswiſſenſchaft und ber Medizin zerfiel Die Re— 
gierung fegte einen jüßrlichen Zeitrag don 40000 Sek, für bie Ans 
ftalt aus und übertrug ifre Verwaltung einer breiglierigen Ruratel, 
in bie Mutach als Panzer, Ih und Fiſcher als Suratoven gewähli 
wurben. Unter ber einfihtigen und energtichen Keitung dieſer Männer 
Hlühte bie Bermijche Mndemie raſch auf un bilbete einen glüdlichen 
Übergang von ber alten Theologenſchule zu der fpäteren Univerfität. 
Auf der anderen Seite gab fich ber eigentümliche Geift ber bernifchen 
Ariftotratie in einem 1813 gefahten Regierungsdekrete fund, das die 
unteren Kantonsſchulen nicht bloß ben Unehlichen, fondern auch ben 
Kindern bon in Dienfibarfeit oder in einem ber Dienjtbarkeit ähn- 
Hichen Stand befinblichen Rantonsangeförigen, ſowie yon Nigtlanteng- 
Bürgern, Die nicht verbürgerte Stäbter ſeien, verſchloß und ausſchließ ⸗ 
Tich für folge Rinder geöffnet erklärte, „welde nah Gtand unb 
Zermögen ober Beruf ihrer Eltern zu einer gebildeten Erziehung be⸗ 
rechtigt und Beftimmt find.” *%) 

8 Meyer v. Enonau, Lebenserinnerungen 19. G. v. Wyß, Die 
Sosföule Zürich 1883-83 ©. If. Th. Hug und ©. Finsler, Zur Gefhicte 
ber gürerifhen Santensffule ©.3f. » Drelti, Rectefhulen und diechs . 
Yiteratuc im ber Edhweg €. 99. 

=") Bern, Grfege m. Deirete 11 198, IV 308. Tillier Il 1gafl. Greyerz 
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Die einzige Univerfitit ber Schweiz, biejenige von Bafel, war 
ſchon wäßrend ber Infurreftion von 1802 wieder mit ihren alten 
Brivilegien, bie ihr bie Revolution entzogen Katte, ausgeftattet worben; 
fie beſaß wieber eigene Gerichiöbarteit, das Recht ber Lehrerwahl und 
Anfficht am Gymnafium und anderes mehr. Aber biefe privilegierte 
Stellung lonnte die Thatſache nicht verhüllen, daß die Basler Hoch⸗ 
ſchule unter dem Einfluß des Würgerprinzips und ihrer fonftigen ver- 
votteten Einrichtungen gänzlicher Verodung anheimgefallen war. 
Peter Ochs deffen revolutionäver Drang im Basler Echulwefen 
als ein wohligätiger Sauerteig wirkte, plante längfi eine burehgreifende 
Univerfitätsreform: aber erft, al® burd; ben Tob des Würrgermeifters 
Merian und ven Müdtritt feines Kollegen Sarafin weniger Tonfer- 
vative Männer, Peter Burkhardt und Johann Heinrich Wieland, 
an bie Spige der Negierung gelangten, Tonnte er ala Präftvent des 
Deputatentollegiums feine Abfichten verwirklichen. Am 19. Mat 1813 
hob der Große Rat alle die alten Statuten und Privilegien ber Uni- 
verfität auf, oßne fi um die Einſprache der hohen Körperſchaft zu 
kümmern, ftellte fie famt bem Gynmefinm unter bie unmittelbare 
Aufſicht ver Staatsbehörden und verfügte, daß fie auf eine ver Gegem -· 
wart amgemefjene Meije eingerichtet, daß inabelondere auf eine Maple 
art Vebacht genommen werben folle, wodurch gefchicte und nügliche 
Lehrer, jeien es einheimiſche ober fremde“ zum Gedeihen ber Anftalt 
tönnten angeftellt werben. Mit ver Reorganiſatien ber theologiſchen 
Fakultät im Oftober 1813 begann bie Reform, bie, durch die Errige 
niffe der nächften Zeit unterbrochen, 1818 zu Ende geführt wurde und ber 
ehrwürbigen. Alma: mater am Rheine wieder neues Leben einbauchte. *) 

Im Schafffaufen geftaltete der Oberſchuiherr 9. G. Müller das 
Gymnafum duch Aufnapme von Renljäcjern und mebernen Sprachen 
jeitgemäß um. Die aus ehemaligen Sejuitenjchulen hervorgegengenen 
Höheren Schulen in Suzern und Soloturn bewahrten Dagegen in ver 
Hauptſache ihren hergehrachten Charakter; Soloturn Mmüpfte jogar 
1805 mit Rom Berpanblungen am, die auf bie Wiebereinführung der 
Iefuiten abzielten, aber infolge ber Weltereignifje an feinem Abſchluß 
gelangten.**) 


+ D 
* 





Geſch. ber Aladem ie in Wenn (Berner Taſchenduch ISTL)E. ff. Haag - Türlet, 
Die doden Ethulen zu Bern im ibrer gricbichtlühen Entividtung 1528-1834 ©. 175 fl 
*) DBaiel, Sammlung IL 873, 376. Briefe von Peter O8 an Pan 
Ufteri 2, Wen, 19. Mai, 28. CH. 1813 (gütigft mitgeteilt von Heren Oberft Meijter). 
Beier Merian, Fefrebe ei der IV. Sätularfeier ber Univerfität Bafel MWurd« 
Farbt-Bierermann, Seid. ds Gomnafnms ju Vajel ©. 210f. 
» Erotar, 9.6, Miller ©, 212]. Mebi, Kurze Geſqichte ber Fühen 
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Seit dem Bodekrieg bewegte fich das politiſche Leben der Stäbte- 
Yantone ausnahmslos im vubigen Geleife der Geſetzlichkeit, wenn es 
au an Stürmen im Glas Waſſer nicht fehlte. Bei ver Lebens⸗ 
länglileit der Stellen im Großen Rate war jebe plögliche Ber- 
ſdiebung der Parteiverhäftniffe ensgefihloffen, weshalb auch bie ver 
fafjungemäßigen Drüttelgerneuerungen ver Kleinen Räte in der Regel 
auf bloße Beftätigungsmahlen $inauöfiefen. Die Mahlzünfte oder 
Baplquartiere machten zwar gelegentlich von ifrem Neht ber Ab 
Berufung gegen mißliebig gewordene Großratsmitglieder Gebrauch; 
aber «8 waren das doch immer nur Ausnahmen, die fine fpitrbare 
Anberung in ber Zufammenfegung ber Behörbe zu bewirken vers 
mochten. Wichtiger war bie 1808 zum erjten Mal flattfindenbe Er- 
neuerung ber Randibatenliften. aus welchen vie zur Ausfüllung der 
Süden erforderlichen neuen Pitglieber ausgeloft wurden. Bet biejem. 
Anlaß rührten Die Parteien fich wieber lebhafter als gewöhnlich. In 
Zürich erlangten bie Mriftokraten abermals einen Inappen Sieg, aber 
die Zahl der Demokraten oder Liberalen in den Kandidatenliften war 
Doch erheblich gefkiegen. Im Bern traute mar ber Rage fo wenig, 
daß die ariftofratiihe Großratsmehrheit in ſophiſtiſcher Auslegung 
ber Verfoffung, gegen bie der Landammann der Schweiz, Rüttimann, 
der Mindergeit den angerufenen Schuß verfagte, verfügte, es ſolle 
jebe Zunft nicht vier Kabibaten, wie bie Berfaffung eigenilid vor« 
ſchrieb, fondern mır einen vorſchlagen bürfen, ver aus einem anbern 
Waplbejirt genommen werden mußte. So glaukte bie Regierung bie 
Wahlen leichter beberrichen zu Können; ungejchent ftellte fie für alle 
Wablzünfte offizielle Kanbidahmen auf, bie aber nur in der Gtadt 
unb im Oberland burKbrangen; bie übrigen Vezirke wäßlten meift 
oppofitionell. Die Regierung zeigte ihre Erbitterung über biefen Aus— 
fall der Wahlen, indem fie mehrere berjelben Taffierte, Zünfte, wo 
unruhige Auftritte ftattgefunden Hatten, jogar für einmal ihres Wahl- 

rechts beraubte und Unterbeamte entiegte Die beiden Landammänner 
Wattenwyl und Reinhard tauchten ihre Beiorgniffe aus wor ber 
wachſenden bemofratifchen Flut und erwogen ben Gebanten, von 
Frankreich eine anbere Wahlart zu verlangen.*) 


Lehranait in Puzern (Beilage zum Sabreßkeridt der Rantonefhnle 1855/56). 
Biete, Gegictlices Über die Schule von Goloturn V ©. Atff. 

*) Allgemeine Zeitung 1805 ©. 419, DAT, 585, 334; 1897 ©. 494, 382, 
68, 818; 1808 ©. 1013, Beilagen ©. 62; 1809 Beilagen ©, 54. Meyer 
d.Rnımau, Lebenserinnerungen ©. 210. Fr. x. Muh, Leben ber beiden Bürger 
meifter d. Woß 1544. Tillier 1315. Hifher, Erinnerung an N. R. t. 
Wahenwol S, 157. Suginbihl, Stapfer® Bricjtwedfel I 238, 249. 
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Auf ber anderen Geite bildete fi in Bern zwiſchen ben un: 
Bebingten Anhängern des Alten, in beren Augen bie Mebiations- 
zuftänbe fo illegitim waren, wie Diejenigen ber Helvetif, und ben ber- 
zeitigen Medtfabern ein fühlbarer Gegenfag aus, der in einer an 
ji unbebeutenben Affäre zum offenen Ausbruch kam. Enbe 1808 
verweigerte bie Gefelffpaft zum Diftelzwang, die vorneßmfte inter 
den 13 Zünften der Stadt, einem Neubürger, dem Polizeijefretär 
Krägenbüßl, der ihr durch vas Loos zugeteilt worden war, bie Auf- 
nahme. Die Regierung mollte fie zur Defolgung des Gefeges zwingen 
und verhängte infolge fortbauernber Weigerung Urreft über mehrere 
Beteiligte, was in den Kreiſen der „Unbedingten“ große Erbitterung 
erregte. Cine Unzapl junger Potriger fang jogar des Nachts vor 
den Fenſtern des Schultheifen Wattenwyl ein beleidigendes Ständ⸗ 
Gen, was zu neuen Verhaftungen führte. Schließlich machte Krähen- 
büpl der Spannung ein Ende, indem er freimillig auf bie Mitglied- 
ſchaft im Diſtelzwang verzichtete, aber zwifchen Wottenwyl, in dem 
fih das Meviationsfyftem in Bern verförperte, und ben Unbebingten 
Haffte ein Riß, der fich nicht mehr verfleiftern ließ. Mehr nad; bem 
‚Herzen ber letzteren war ber zweite Schultheiß Freubenreich, der 1806 
an bie Stelle Milinens, welcher wegen Kränffichfeit das Amt niebere 
gelegt Hatte, getreten war.*) 

Im Qugern ftieß Die Mediationsregierung das ariftofratiiche Ele» 
ment, bad ihr anfänglich beigemifcft war, im Laufe ber Zeit ab und 
würde ohne Rüttimann ein homogenes Bauernregiment geworben 
geworben fein. Don ben wei Mitgliedern, welhe bie ftäbtifche 
Ariftofratie repräfentierten. Schultheiß Krus und Ratsherr Karl 
Pfyffer, ſtarb ber erftere 1805 und warb durch ben Landarzt Hein- 
rich Krauer bon Rotenburg, den eriten Schultheißen, den die Land 
ſcheft flellte, erjeht. Pihffer wurde im Dezember 1804 wegen eines 
zufällig entbedten Brieflonzeptes von feiner Hand, worin von ber 
ſchlechten Zufammenfegung ber Regierung und ber Notwendigfeit 
eines durch die Prieſter zu erregenben Aufſtandes die Rede war, in 
einen Hodhverratöprogeh verwidelt Da bas vom Mbreflaten jenes 
Briefes, Stadtſchreiber Thormann in Bern, eingefandte angebliche 
Original die gravierenbften Stellen nicht enthielt, jprad) das Appel 
lations gericht den Angetlagten mit fieben gegen ſechs Stimmen frei; 
aber die politiſche Rolle des intriganten Mannes war ausgefpielt. 
Die Erbitterung bes Landvolls gab fi darin fund, daß faft alle 

*) Zillier l 316f. Fiſcher, R. R. Watteniopl 160. Fifher, Ienner 


©.76. ». Rodt, Bern im 19. Jahrhundert ©. 75. Quginbüdl, Stapfert 
Zriefwegfd 1313. 
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Appellationsrichter, bie für Pfyffers Freiſprechung geftimmt, in ber 
Bolge als Großralßmitglieber abberufen wurben, unb bie Erneuenung 
der Kandidatenliſte im Jahre 1808 befeftigte das Übergewicht ber 
Landfchaft inbem von 76 Wahlen nur 13 auf Bürger der Stabt 
fielen.) 

In Soloturn ſchwaͤchten Abberufungen und Ergänzungen eben- 
fals das anfängliche Übergewicht der ſtadtiſchen Ariftotratie und be⸗ 
funbeten baS fteigenbe Gelbftbewußtfein der Canbfapaft. Inbeffen 
Bing dasjenige politiiche Sploturner Ereignis, das am meiften 
Auffehen in der Gehweiz erregte, nicht bamit zujammen. Ws 
im November 1810 die beiden Schultheißen Glug-Ruchti und 
Srimm von Wertenfels in Erneuerung fielen, ergriff der Große Nat 
den Anlah, um bem perfönlih unbeliebt geworbenen Glub eine 
empfindliche Kraͤnkung zu bereiten, indem er ihm Grimm als erften 
Schultheihen voranfielte unb damit bie Efre raubte, 1811 ein zweites 
Mal als Bimbeshaupt an ver Spige ber Schweiz zu ſtehen Land⸗ 
aumenn Wattenwyl erhob gegen biefen Wechjel als unvereinbar mit 
der Mediationsalte Einipradje, mußte aber ſchließlich die Sache auf 
fi betuhen Taffen“) 


* 


Im der Gruppe der neuen Kantone fehlte die Möglichkeit einer 
Anlefnung am das Alte; da mußte der Staat gleichfam aus dem 
NRohen neu her ausgearbeitet werben und deshalb ift für biefe Kan—⸗ 
done bie Mebiotionzeit eine eigentliche Schöpferperiode gemorben. 
Die vegfamen, tüchtigen Männer, die an ihrer Spige ftanden, machten 
ſich mit Luft umb Geſchie an bie notwenbigen organifatorifepen Arbeiten 
fo Daß biefe jungen Gemeinweſen fich bald den älteren micht nur 
ebenbürtig zur Geite ftellten, fonbern fie in mehr als einer Hinficht, 
überflügelten. Was vie Helvetit vergebens angeftrebt, bie Berſchmel⸗ 
zung hiſtoriſch getrennter Landſchaften zu einem haltbaren Ganzen, 
das Teifteten jetzt im Kleinen bie Kantone St. Gallen, Aargau und 
Teffin, wäßrenb bie ehemaligen Untertanen im Tfurgau und in ber 
Waat ben Veweis ablegten, daß fie in Bezug anf Regierungsfäpig- 
keit den Vergleich mit ifren ehentaligen Herren nicht zu feheuen 
brauchten. 

Die nad der gleichen Schablone entworfenen Berfaffungen ber 
neuen Kantone hatten eine im wefentfichen Übereinfiinmenbe Organi- 
fation berfelben zur Folge. Wie in ben alten Kantonen teilten ſich bie 


*) Bfyffer IT 178f. Allgem. Zeitung 1808 S. 980. 
«*) Tilfier 1406. Meyer v.Rnonau, Pehenderinnerungen 3. 208. 
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Kleinen Räte in fländige Kommiffienen oder Departemente für 
bie verſchiedenen Geſchaͤftszweige; einzig bie Regierung des Kantons 
Teffin y0g e8 — nicht zu ihrem Vorteil — vor, ungeteilt zu arbeiten. 
Die in der Mebintionsalte worgefehenen Bezirke und Kreiſe bildeten 
ben Rahmen fir Wahlen, Bermaltung und Gericht ) Der nichtigfte 
Unterbeamte war ber vom Kleinen Mat ernannte Rreisuorficher, ber 
unter dem Namen „üriebensrichter” bie Funktionen eines Negierungs- 
beamten, Vermittler, Unterfuchngsrihters, Kreisgeritöpräfibenten, 
Bafipräfiventen u.a. m. in eimer Perſon vereinte. Als Zwiſchen⸗ 
organ ernannte bie Regierung in &t. Gallen für jeven Bezivt einen 
„Boliziehungsbtamten“ aus ven Friedensrichtern beffelben, im Thur⸗ 
ga einen „Diftriftöpräfibenten“ und im Yarga einen „Bezitldamt- 
mann“, bie zugleich Kegierungsftatifalter und Präftventen ber Bezictör 
gerichte waren. Im Zeffn hatte bie Regierung in jebem Bezirt 
einen „Kommifjär", in ber Want für mehrere Degirfe zufammen einen 
„Statthalter“ (lientenant). Want und Aargau hatten aukerbem ber 
fondere Bezirkseinnehmer, während in ben anderen Kantonen bie 
Gemeinderäte die Einfammlung ber Steuern beiorgten. Die Orts⸗ 
verwaltung lag in ber Danb eines von der Gemeinbeverfammlung 
gewählten Gemeinderates, innerhalb defen der Ammann (Shitbic) 
mit zioei Abjunkten eine Urt Erelutivausiguß bildete. Im einigen 
Kantonen wurde das Gemeindeweſen von Grund aus neu georbnet, 
inbem aus Heineren Dorfichaften größere Verbände, in St. Gallen 
politiſche im Thurgan Dunigipalgemeinden genannt, gebilbet murben. 
Die unterſie Gerichtsinftanz bildete das Kreis ober Friedensgericht, 
bie zweite das Bezirksgericht, die oberfte das Appellationsgericht. 
Über ftreitige VBerwaltungsgegenftänbe entſchied ein Adminiſtrations⸗ 
jericht, das aus einem Mitglied des Kleinen Rats und vier Dit 
gliedern des Appellationsgerichtes zufammengejegt war.**) 

Die finanzielle Grundlage wer in den einzelnen Kantonen ſehr 
unglig. Waat umd Aargau hatten an den auf ihrem Boden ge 
Isgenen egemals bernifchen Domänen eine ſiattliche Mitgift an Wal- 

*) ©t. Gallen hatte 8 Beurle und 44 Kreiſe, Yargeu NM Bezirke und 
49 Sreife, Thurgau 8 Bairte uud 32 Areife, Teifin $ Bejtrle und 38 reife 
Want 19 Boirle und 69 Kreife. 

-) Kargan, Sammlung 169, &, 108, 17. Thurgau, Zagekatt I 
106, 167f. St. Gatten, hantoneblatt 146, 102, 177, 209, 208, 208; II 108; 
11248. Waat, Recueil 1108, 130, 138, 142, 148, 194, 198, 211, 288, 312; 
IV 216: VII 323. Baumgartner, Gekh. des Freifteats CL Ballen II Bf. 
Dieraner, Der &t. ©t. Ballen in der Mebistionszeit Bf.5 Derfeibe, Politfche 
Geichichte der Kus. St. Galen 19. Henne am Nyon, Geſch. bee As. Ct. Ballen 
147. Sulzberger, Gel. tea Ahurgans 1798-1830 ©. 113. Häberline 
Shpaltegger, Gefb.des Ne Thurdan 1199-1849 ©.39ff. Baroffie, ©.24,3%. 
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bumgen unb anberen Liezenſchaften, an Rapitalien und Gefällen er 
halten. Beim Harga kamen noch Die Deutfhorbens- und Sohanniter- 
Tomtureien deuggern und Rheinfelden Hinzu, von denen bie Regierung 
1806 auf feanzöfifche Aufforderung nad dem Vorbild der deutſchen 
Negierungen als herrenloſem Gut Befig ergriff. In St. Gallen 
ging nur ein verhältnismäßig Heines Stüf des Vermögens der Abtei, 
fowie des 1811 aufgehobenen Damenſtifts Schänis in ben Beſitz 
des Staates über, während ber Löwenanteil katholiſches Sondergut 
wurde. Am ärmften waren Thurgau und Zeffen. Die im Thurgau 
gelegenen Nationalgüter waren an Zürich zurüdgefalfen, bie Zehmen 
amd Bobenzinfe floffen den Möftern und dem Ausland zu; das ganze 
Staatsvermögen des Kantons betrug anfänglich 27000 Gl. Doch 
verſtand er baffelbe zu mehren, inbem er 1804 fümtlihe Giter, 
Gefälle und Zehnten bes fälularifierten Hochftifts Ronftanz auf feinem 
Boden um 733500 Gl, bie teils an Baden, teils an bie Dotation 
des inftigen Bistums auszurichten waren, übernapm unb dabei ein 
gutes Gefhäft machte; bazıı geiellte fh Die 1807 eingezogene Ior 
Bauniterfomiurei Eobel mit einem Vermögen won über 200000 Gl. 
Der Teſſin hatte bas einzige probuftive Nationaleigentum in feinem 
Gebiet, das Zollfaus am Plotifer mit ben bazu gehörigen Gütern, 
an Urt zurüdgeben müffen, die Zehnten und Grunbzinfen gehörten 
der Kirche und Privaten, fo daß diefer Kanton jeinen Hauspalt eben⸗ 
falls mit Nichts anfangen muhte. 

Unter den Regalien waren das Salzmonopol und bie Poft bie 
finanziell wichtigſten. Waat und Aargau betrieben bie Boft in Regie, 
St Gallen ließ fie gegen Ablieferung bes fünften Teile des Nein 
ertrags in den Händen des kaufmänniſchen Direltoriums der Stabt 
Gallen, Thurgau und Teſſin verpachteten fie on Zürich, legterer 
fpäter an duzern. Dazu kamen die Zölle und Weggelver, Bußen, 
Gericgtsfporieln, Jagb- und Fiichereigebüpren Dem Grundſatz ber 
alten Kantone, möglichit ohne Steuern auszulommen, ſchloß ſich der 
Kargau an, ber vom heleetiſchen Auflageniuftem Bloß bie Getränt« 
ftener (Obmgelb) und Erbiefaftsfteuer Beikefielt, direlle Steuern aber 
nur bei den Grenzbefegungen erhob; fo 1805 eine folde bon 
200000 Irt., woran bie Möfter 43627 rl. zu entrichten Katten. 
St. Gallen, Thuegau und Want ſchemen dagegen nicht davor zurüc, 
ven Staatshaushait auf regelmäßige direlte Steuern abzuftellen. Die 
Negterung des Thurgaus erflärte in ihrer erfien Boiſchaft an den 
Großen Nat mit aneriennenswerter Offenheit, daß dem Kanten bei 
dem gänzlichen Mangel on Vermögen für bie Vefriebigung feiner 
Bebürfniffe nicht übrig Bleibe, als bie Beziefung von Auflagen, 
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gahr für Jahr wurden vom Großen Rate Hanbänderungsgebüfr, 
Stempel» und Getränffteuer als indirekte Abgaben, dann eine Ber 
mögengfteuer von 20,0 auf bie Mlöfter und eine Steuer Im Gefamt- 
Betrag von 10—20000 Gl. auf bie Gemeinden, denen bie Repartition 
auf bie einzelnen Bürger überlaffen blieb, bewilligt. St. Gallen er- 
hob neben einer Wirtfehaftsahgabe und Geträntfteuer eine jährliche 
Vermögensftener vom 2—212)oo, bie im ben Kriegsjahren 1805 und 
1809 einen Zuſchlag von weiteren 2%. erhielt. 1810 vermehrtees bie 
inbiretten Steuern durch Wiebereinfihrung ber 1808 aufgehobenen 
Stempelgebüßt und fegte fortan ähnlich wie der Thurgau für die 
birelte Steuer eine auf bie Gemeinden zu verlegenbe Beftimmte Summe 
an, die zwifchen 60 00080 000 GI. variierte.*) 

Das Steuerſyſtem der Want ftimmte mit dem helvetiſchen vom 
15. Dezember 1800 ziemlich überein: eine ahrliche Orunbfteuer von 
23%, eine Gebäubefteuer von 1—-2 2%. bed Wertes, Stempel» 
abgabe, Getränkfteuer, Hanbänberungs- und Erbichaftäfteuer, Lugus- 
abgeben auf Luruspferde, Kutſchen, Billards u. ſ. w. 1805 geiellte 
ſich wegen der Grenybefegung als außerosdentliche Abgabe eine Samin- 
Feuer hinzw. Im Sumi 1813 wurde eine Zabatjteuer für ſechs 
Zahre, im November des gleichen Jahres zur Dedung ber Grenz 
bejegungsfojten neben einer außerorbenslichen Liegenſchaftenſteuer von 
290 eine Viſogebuhr vom 2m auf alle Schulbverjchreibungen, 
eine Steuer auf Wirtshäufer und Cafes und eine Kamtin- und Ofen- 
fteuer vom Großen Rate befretiert**) 

Am eigentümlichften war das Finanzgebahren des Kantons Teffin. 
Das helvetiſche Auſlagenſhſtem war hier fo verhaßt, daß ber Große 
Nat nichts Beſſeres thun zu können glaubte, als basfelbe 1803 im 
Bauſch und Bogen aufzupeben; bloß bie Stempelabgabe ließ er he 
flehen die mit dem Salzmonopol, ven Zöllen und Meggelbern bie 
einzige Eirmapme bes Staates bildete. Direfte Steuern ſchienen in 
biefem Kanten fo ſeht ein Ding ber Unmdglichteit, daß bie Negier 
rung, als die Grenzbefeung von 1805 auferorbentliche Mittel er, 


*) Hargau, Sammlung 1156, 215. Tgurgam, Zageklatt I 140; IL 
196; II 51; IV 169, VI 94; VIE 17T; IX 149; X 21, 226. St. Gallen, 
&enionefatt I 138, 257; UI 111; III 375; VI 146, 155; VII 141; VAL 198; 
IX 315: X 109, 275; X1 103, 111; XII 206; XIII 94; RIV 174. Kaifer, 
Wepertorium S. 237, 516, 746, 71301. Allgem. Zeitung 1808 ©. 1859. Baum- 
gartner, Geh. des Freiftnate ©. Gatten 1 86. Bronner, Der Kt Aargan 
(Gemälde ber Sıhmeiz) 1 142, 145, 159. Maillefer, Hist. du Ct. de Vand 
& 45. Franfeini, Der Kt. Teſin (Gemälde ber Schrei) ©. 304. 

=") IWaat, Recueil des loie I 210, 228, IT 98, IHR 184, V 46, VI46, 
VII 42, X 175, 119, 202. 
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forberte, e8 vorgog, zur Erhebung eines zu 5%0 berzinglichen Zwangs- 
anleihens von 250000 Wr. zu ſchreiten, das auf bie vier Städte, 
auf die vermöglichen Landbewohner und auf bie Kreife repartiert 
wurde. Erſt 1807 entichloß fie fich, zur VBeftreitung der Ausgaben 
für bie franzöfifche Werbung eine Grundſteuer im Geſamtbetrag von 
35000 Stk. zu erheben; 1809 folgte eine zweite von 92000 Frk. 
wegen der Grengbeſetzung, 1810 eine dritte von 46000 Frek. wieber 
wegen ber Werbung und im Mai und Dezember 1813 eine vierte und 
fünfte von je 56000 Frl. für die außerorbentlichen Koſten dieſes 
Sahres. Aber, während ver Teifin glei den alten Kantonen bie 
Steuern als ein Übel betrachtete, das den Bürger nur im Notfall 
treffen burfte, ſcheute er im Gegenſatz zu allen übrigen nicht bavor 
zurüd, Inleigen zu madjen, um bas bon ihm 1804 begonnene große 
Bert ber Strußenverbefferung ausfüßren zu Tönnen. In ber übrigen 
Schweiz, wo man das Anhänfen von Staatsnermögen ftatt von 
Stontsjhulben als Megentenpflicht betrachtele, erregte bie Finang- 
wirtſchaft bes Teffin bebenkliches Kopffeütteln, obſchon biefer Kanton 
damit nur ein Zeifpiel befolgte, das bie großen Staaten längft ger 
geben hatten und das ſchließlich auch ben andern Santonen vertraut 
genug geworben ift.*) 

Die Verwaltung war übrigens auf in den neuen Kantonen 
farfam, die Stantsbefolbungen farg zugemeffen. Cine Menge von 
Arbeit wurde, Dem Staate unentgeltlich geleiftet; inöbefondere wurden 
die unteren Amter größtenteils als Ehrenämter aufgefaßt und wenig 
ober gar nicht beſoldet. Der Thurgau, ber Heute über 2 Mil. Fr. 
Ausgaben Hat, berechnete 1803 fein Zahresbebürfnis auf 63.000 GL, 
St. Gallen, das heute 4'/: Millionen ausgibt, 1812 auf 175940 Gl. 
Der Teſſin, der heute ebenfalls ein Büdget von 492 Millionen Hat, 
ſchatzte 1809 feine Einnahmen auf 300000 Mailänder Lire, feine 
notwendigen Yusgaben, oßne bie Zinfen für bie entlegnten Rapitt- 
lien und bie Koſten für ben Straßenbau, auf 180000 Fire") 


*) Zeifin, Bulletino officiale I 51, 150, 153, 179; IE 59, 174; III 88; 
IV 101; VIL2T, 62. Lelfiner Akten im Staatsarchiv Züri (151). Am 20. Mai 
1804 anerbietet bie Teffiner Regierung berjenigen von Zürid) für ein Anleihen 
don 100.000 Frl. bie Berpfänbung ibrer Zölle und bee Boftregal8, und am 18. Febr. 
1809 Kegiffert fie daß für die Straßenbeuten entlehnte zu verginfenbe Mapital auf 
119548 Lire 

+) Allgem. Zeitung 1803 ©. 1990. Baumgartner, a. aD. 1 209. 
Zeifin an Zürich 18. Febr. 1809 (Tehfiner Ken L 51). In St Ballen erhielt 
ein Mitglich des Kleinen Hats 1800 dri. ber Appellationegericptäpräfibent 1440 rt. 
der VollziefungsSeamte (Begirtsflatthalter) 480 rt, in Thurgau ein Mitglieb des 
Meinen Rates 1009 Fri. u. |. w. 
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Im engfter Zuſammenhang mit dem Finanzweſen ſtanden bie 
Bemühungen einzelner Kantone, Bergbau und Forftwirtipait in Anfe 
nahme zu bringen. Der Aargau jekte 1504 einen Korft- und Berg- 
tat ein, deſſen Stele ber vielfeitige Zſchotte wurde. Die Regierung 
betrieb ein Eiſenbergwerk im Jura kei Küttigen, beffen Erz von den 
Schmelzgütten im Schwarzwald angekauft wurde; auch veranftaltete 
fie Bohrimgen auf Salzquellen im Sulzthal bei Yaufenburg, bie je 
doch erfolglos blieben. Die Waat hatte von Bern die Saline von 
Ber ererbt, damals die einzige der Schweiz, und unterjtellte fie 1804 
einem Bergwert- umd Salinenausichuß: mit der Berufung de treff- 
lichen Geologen Johannes Charpentier als Direitor im Jahre 1813 
kam neued Neben in das Merk, das 1506 der Waat einen Rein- 
gewinn ven 40000 rk gebracht hatte 

Unendlich wichtiger aber, ala der in der Schweiz fteis fo pre- 
Füre Bergbau, war die Sorge um die Erhaltung und gute Bewirt⸗ 
ſchaftung der Wälder, Die Waat ſchuf 1806 eine wohl organifierte 
Adminiftration ihrer Staatsforften, fo Daß fih deren Ertrag bedeu⸗ 
tend fteigerte, und erftredte durch ein Forftgefeg vom 9, Juni 1810 
die Stantsauffiht au auf bie Gemeinde und Privatwalbungen, In 
ähnlicher Weije regelte der Aargau fein Forftmefen durch tie dandes. 
forftorbuung vom 17. Mai 1805. Im Zuſtand wölliger Kindheit 
blieb bagegen bie Foritwirtichaft im Teſſin, deffen ausgedehnte Wal- 
dungen ganz im Beſih ber Gemeinden und Privaten waren, bie nach 
Belieben damit ſchalteten Ein Geſetz rom 23. Mai 1808, das Holz- 
ſchlage in ben Gemeindewälbern an gewiffe Bedingungen Mrüpfte und 
in ben Bannwäldern ganz verbot, blieb bei dem gänzlichen Mangel 
an einer jtaatlihen Forftaufficht ein toter Buhfiase-**) 

* * 


Der Selbſierhaltungstrieb mötigte bie neuen Kantone, die bäuer- 
lichen Maſſen am ihrem Beſtehen zu intereffieren, indem fie die 
Behnten- und Grunbginfenfrage in einem für biefe möglihft günftigen 
Sinne löften. Am weileſten ging darin die Waat, die ſchon auf ver 
Conſulta eine Uusnabmeflellung für fi erwirkt Hatte; einzig ihrer 
Verfaſſung fehlte Die Vorſchrift, daß der Loskauf „mach dent 
wahren Werte’ zu geichehen habe. Die Behörden der Want hielten 
ſich daher an das Detret des helvetiſchen Senates nom 22. Sept. 1802, 


* Mergau, Eammlung 1209. Want, Rewneil II 12, IV 156: VL 
167. Allgemeine Zeitung 1805 ©. 8795 1507 ©. 164. Bichelles Ihe 1905. 
Bronmer, ber Rt. Yargaı 1473. Chavannes, De administration puhli- 
ave du canton de Vand dis 103 A 1831 &. IS. Pareftio, Storia del 
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das alfe Grunblaften und Feudalrechte in ihrem Kanton fir immer 
abgefchafft Hatte im vem Sinne, daß der Loslauf der Zehnten und 
Grumdzinjen, fo weit fie nicht dem Staate, ſondern Korporationen und 
Privaten gehörten, um das Zwanzigfache bes Durchſchnittsertrages 
aus Rantonsmitteln und, falls bieje nicht ausreichen welirden, durch 
Auflegung einer mäßigen Steuer auf die pflichtigen Guter fiattfinben 
folle. Der Staat übernehm die Operation des Lostanfs, ein Teil 
der dem Kanton zugefallenen Nationalgüter wurde in die für bie 
Entichädigung der Zehnten- und Grunbzinfenbefiger notwenbige 
Summe geworfen; bie Beibringung des Meftes legte cin Gefeg vom 
31. Mai 1804 ven Pflichtigen felber auf, bie bem Staate zu dieſem 
Zweck das dunffa che bes Durchſchniusertrages des Zehntens und das 
Sechsfache der Grundzinſen in ſieben Yahresraten zu entrichten 
hatten. Damit wurden alle Feudalrechte in der Waat endgültig für 
erloſchen ertlärt und insbeſondere bie noch immer genaͤhrte Hoffnung 
der Grundherrn, auch für bie 1798 aufgehobenen, fpegiell in der Want 
ſehr beträchtlichen Ehrſchetze oder Loberrechte (Taudemien), bie ihnen 
mehr abgeworfen hatten, als bie Bobenzinfen, eine Entfhäbigung zu 
erhalten, vernichtet.) 

Die Berner Patrizier, die ald Gutsberrn in ber Want ſolche 
Rechte bejeffen, hatten fich fon 1803 um Schutz an ihre Re 
gierung gewendet, bie, ba ihre Mellamationen bei ber Wael nichts 
fruchteten, Die Tagfagung um Hülfe anrief. Die Tagſatzungs- 
mehrheit mar für Die Töberhefiger; aber angefichts ber emergifchen 
Berwohrung der Want gegen jede Einmiſchung in dieſe Angelegens 
Seit entichloß fie fi nie gemohnt zu einer Halkheit: fie wieg bie 
Rellamation am die waatländiſche Negierung, aber in ber „Eilligen 
Erwartung", dafs diefe aus Mhtung für [bie Heiligfeit des Privat, 
eigentum® bie Entfehäbigungspflicht anertennen were. Die moralifche 
Unterftügung, welche bie Röberbefiger bei Bern und ber Topfakung 
fanden, ermutigte auch waatländiſche Gutsherrn zu geharnifchten Pros 
teften gegen das Loskaufsgeſetz von 1804, worin fie mit Anrufung ber 
Tagfagung bropten. Die Regierung ließ zwei folder Profteftanten, De 
Mestral von St. Saphorin und Rigot von Begning, verhaften und wegen 
Aufruprs dem Gericht übertweijen, das fie zu einem Monat Eingrenzung, 
auf ihre Güter verurteilte. Dafür brachte Bern 1304 die Löberange⸗ 
legenheit wieder vor bie Tagſatzung deren Mehrheit in einem „Freundeib- 








*) Der jähelicpe Durchfhnittäertrag ber Küher Ads) in der Waat wurde 
auf 187660 Set., ter der Behnten auf 258906 Grt. ud der der Bodenzinfen auf 
118500 el. beredpnet, Allgem. Zeitung 1804 ©. 648. 
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genöffiiegen Vorftellungsfeiben" die waatlänbifhe Regierung von 
einer offenbaren Verlegung ber Heiligteit des Eigentums abmahnte. 
Mein bie Want hüllte fih, der Unterftigung Frantreihe fiher, in 
ben undurchdringlichen Panzer ber Kantonalſouveränetät, und ber 
Tagfagung von 1805 Blteb nichts übrig, als bei alfer Sefthaltung 
igrer früferen Grumbfäge den Gegenftanb fallen zu Iaffen.*) 

Auch St. Gallen ging in ber Begünftigung der Bauerfame jo 
weit, old die Verfaffung «8 irgend zulief. Ein Gefeg vom 15. Mai 1904 
forderte als Loslaufspreis des groben trodenen Zehntens das 18 fache, 
des Weingehntens das 17 fache und bes Heinen Zehntens, ſowen er 
Kirchen ⸗ und Privateigentum war, das 15fache des Ertrags; der dem 
Staat gehörige leinzehnten wurde unentgeltlich aufgehoben. Die 
Grundzinfen wurden duch ein Gejeg vom 24. Mai 1805 auf das 
20 fache angefegt. Der Thurgau verlangte durch ein Geſetz vom 
24. September 1804 für Grunbzinfen und ben trodenen Zeßnten 
das 20fache, für ben naffen das 19 fache, für den Meinen das 5 fache, 
ber Aargau burch Gefeh vom 11. Juni 1804 für Gxundzinfen und großen 
Behnten daß 20 fache; der Meine blieb unentgeltlich aufgehoben. Das 
Zeffiner Zehntengefeg dom 30. Mai 1304 fegte den Preis für dem 
Zehnten ebenfalls auf das 20 fache am, wich aber ton ben übrigen 
darin ab, dab e8 den Qoslauf für obligatsrifch erklärte, fo bak er 
binnen fünf Jahren vollender fein mußte Ein Gefeg vom 4. Juni 
1804 ermöglichte bie Ablöfung der Vodenzinfen um das 25 fache, ein 
ſolches nom 2. Juni 1806 biejenige ber Löber um das 18 ſache. *) 

Zur Ablöfung der Zehnten und Grundzinfen gejellte fi) bier 
jenige der Weiderechte, die in den Jahren 1805—1807 von fänntlichen 
neuen Kantonen aufgehoben ober um geringe Summen loskäuflich 
erlärt wurden. Da zugleich bie Mufteilung der Mlmenben be 
günftigt und der Weidgang in ben Wälbern beſchraͤnkt oder ber- 
boten wurde, begann eine volftänbige Umwälzung in ber Lanbwirt- 


*) Stridier, Atten ber Helvetn WILL 1828. Want, Rocneil I 16, 1152. 
Kaifer, Nepertorium 139. Yilgemeine Zeitung 1604 ©. 754, 370, 928. She 
unbequem war ber Regierung ber Waat ein Beiluß, Dem ber heodifihe Senat 
noch im den Iegten Tagen feines Zeichens am 5. Märg 1808 in Bern za Qunfen 
ber Läberbefiter gefaßt hatte, ben aber bie wantiänbilche Regierungslommiffion 
{5on am 12. Mörg, meil nicht promulglert, für nichtig erlärte. Yım 19. Zuli 1904 
{6rieb Taleyranb an ia, tein Kanton Hune ſig in Die Loplaufsangefsgen- 
heiten bes anbern eiumifchen außer auf dem Leg freunbfchaftlicher Verwendung. 
Monnarb V 56. 

*) St. Galfen, Rantonsbiatt III 277; V 252. Thurgau, Tagebiatt 
I 33. Kargan, Sammlung 1140. Zeffin, Bolletino 1204, 218; 11136. 
Algerieine Zeitung 1904 ©. 618, 983, 1175. 
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ſchaft. Die alte Bracfelder- und Weidewirtſchaft hörte auf, Die öden 
Allmenden verwandelten fi in Ader und Wiefen, an Stelle bes Weib» 
gangs trat die Stallfütterung des Viehs umd der dadurch erzielte 
Diingerreichtum ermöglichte e8, den Ertrag der Felder zu berkoppeln 
und zu verdreiſachen. 

Auch in anderer Weife waren die neuen Kantone beftreht ben 
Sanbbau zu fördern; die Want führte 1808 Prämien zur Unter 
ftigung der Pferdezucht ein, ber Thurgau fegte 1809 eine ftantlicdhe 
Kommiſſion zur Bervollfommmung des Landbaus ein, und der Aar⸗ 
gau erließ am 30. Juni 1809 ein Geſetz, das jeben Hochzeiter were 
pflichtete, ſechs, und jeben Vater bei ver Geburt eines Kindes, zwei 
nüglihe Biume auf bem Gemeinde ober PBrivatland zu pflanzen. 
Im Thurgean fuchte das Klofter Kreuzlingen im Einverftänbnie mit 
ber Regierung fi buch Errichtung einer Iandiwirtfchaftlichen Schule 
nach Sellenberg® Vorbild müglich zu machen, aber bie Anfialt ver» 
mochte fi} gegenüber dem Mißtrauen der Bauern nicht zu balten 
und ging nach drei Jahren wieder ein.*) 

Das Gewerbe munterten bie neuen Kantone dadurch auf, 
daß fie ihm mehr Freifeit gemäßrien, als bie alten. Die Waat 
kanntt weber Ehaften noch Zünfte, im Thurgau herrſchte von ven 
Ehaften abgefehen Gewerbefreiheit. St. Gallen erlieh am 22. Mai 1805 
ein Gewerbegejeg, das die Vorteile des Innungeweſens mit benen 
ber Gewerbefreigeit zu verbinden fuchte. Die Meifter bildeten nach 
Halben Bezirken abgeteifte Handwerlsgeſellſchaften zur Regelung des 
Lehrlings und Geſellenweſens; dabei blieb es aber jedem Kantone 
Bürger vorbehalten, ein ober mehrere Handwerke zu betreiben, auch 
ofme folche zunftmäßig erlernt gu haben, ober Meifter zu berufen 
ober fertige Arbeit fommen zu Iaffen, woher ihm beliebte, Arm meiften 
näherte fich ber Hargau, ber durch Gefege vom 25. Mai 1804 un 
8. Mai 1806 ein bezixföweife georbnete® Inmungswefen nach altem 
Stil einführte, den Zunfttantonen. Doch bemühte er ſich, die Aus- 
wüche zu beicneiben; fo durften Unehliche von Exlermung eines 
Handwerls nicht ausgeichloffen, bie Aufnahme in bie Meifterfchaft 
nicgt mit großen Noften verbunben werben; ein mit feinem Meiftere 
flüd Abgewieſener lonnte an bie Regierung telurrieren. 1806 unter» 
ftelfte der Aargau auch die Baumwollfabrikation und 1807 feine nen 


*) St. Balfen, Kantonsblatt VIII 175 (Gefet 18. Mai 1807). Margan, 
Sammiang II 241 (Gefet 21. Mai 1808); IM 213. Thurgan, Tagebiatt V 204 
(@efe 10. Mai 1806); VI 66. Xeffin, Balletino II 108, 181 (Gefepe 20.1. 
28. Dat 1805). Want, Becueil II 181 (efeh 12. Juni 1805); VI €. 6, 
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entfiehende Induſtrie, bie Strohflechteret, einer etwas ängſtlichen 
Stoatsauffiht. Mit ber Wahrung ber Intereffen des Handels mb 
Gewerbes betranten St. Gallen, Aargau und Waat fahmännifche 
Ausjhüffe, bie ber Regierung beratend zur Seite ftanben.*) 

Trotz ihrer knappen Finanzen nahmen bie neuen Kantone bie 
Berbefferung ifrer Vertehremege mit einer Energie zur Hand, weldhe 
bie alten Beiämte. SL Gallen ernteie hohen Ruhm burh ben 
ftolzen Bau ber jteinernen Sitterbriide bei Rräzeren, ber 18071811 
mit einem Aufwand von 310.000 Gl. ausgefliprt wurde, Kaiſer Franz 
äußerte bei ihrem Anblick daß keine Brüde gleichen Wertes in feiner 
Monsrhie eriftiere. Cim anders Hühnes Projelt ber Negierung, 
durch Sprengung der Felswand am Schollberg die Anlegung einer 
bequemen Straße durch das Rheinthal zu ermöglichen und dadurch 
ben Verkehr zwiſchen bem Bobenjee und ben Bünbnerpäffern auf bie 
Schweigerjeite zu ziehen, fepeiterte an ber Weigerung des Grofen 
Rats, die erforderlichen Summen zu bewilligen. Im Thurgau unter 
nahm die Regierung bie ſchwierige Aufgabe, ein Gtraßenneg durch 
den Stanton zu ziehen, ohne daß es biefen etwas foften ſollte. Gin 
Strafengejeg von 1805 überband Bau und Unterhalt auch der Heer- 
und Landitraßen den Gemeinden, die verpflichtet wurden, im Frühling 
und Herbit daran zu arbeiten, bewilligte ihnen aber dafiir ben Genuß 
des Weggelds. Da die Mittel fehlten, um einen Strafeninfpeftor 
anzuftellen, verfaß ein Mitglieb des Regierungsrates, Sof. Konrad 
Brepenmut, die Stelle eines ſolchen, fiedte bie Linien aus und 
machte bie Kiesgruben für das Straßenmaterial, die Baufteinlager 
fire die Brucken ausfindig. So wurben feit 1804 ohne andere Mittel 
als „Überredung und gütliche, freumbichaftlihe Borftelfung“ bei den 
Gerneinbebehichen viele Stunden neuer Straßen im Thurgau erbaut. 

Der Aargau legte 1805—1809 mit einem Aufwand von 237 115 
Scweizerfranfen eine ſchone Straße über bie Staffelegg an, um bas 
neuerworbene Frickthal mit ber Hauptſtadt Yarau in birefte Ver⸗ 
Bindung zu bringen. Die Want ging den übrigen Schweijertantonen 
in der rationellen Verteilung der Strafienlaft zwiichen Staat, Kreis 
und Gemeinde voran. Ein fire feine Zeit ais vorbilblih zu bepeich- 
nendes Geſetz vom 24. Juli 1811 ſchied fämtlihe Straßen in bie 
drei Klaſſen der Haupt, Kommunikations und Bizinalfteaßen. Den 
Unterhalt der Haupiſtraßen übernahm der Staat unter Vorbehalt 
gemiffer Fußrleiftungen ber Rreife; an ihre Erftellung bezaßlte er %s, 

*) St. Gallen, Santoneblatt 1 1275 V 245. Aargau, Sammlung 
13565 1152, 358, 372; II 14. Zhurgau, Tageblan VI 226, Waat, 
Recneil 1 424. Allgemeine Zeitung 107 €. 390, 
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bie interejfierten Kreife *5 der Koften. Im den Unterhalt der Strafen 
zweiter Klaſſe teilte fich ber Staat mit den Gemeinden; bei Neuanlagen 
trug er ?/s, bie Gemeinden 3/5 der Ausgaben. So fielen bloß bie 
Vizinalwege ben Gemeinden ganz zur Laſt; doch lonnte ber Staat 
bet Nenanlagen auch Hier unterftügend eingreifen. *) 

Am meiften aber erftaunt man über bie Thätigleit, melde die 
kaum zur Selbjtregierung ermachten italieniichen Bogteien auf dieſem 
Gebiete entwidelten, Bor 1803 war im Teflin kaum ein fahrbarer 
eg zu finden, faft in der ganzen Ränge mußten bie Ghter auf Saum 
tieren fortgeföhafft werben. Jetzt wagte ber arme Kanton mit ben 
Erbauer der Simplonftraße zu welteifern und trog ber enormen 
Natırhermmmiffe von ber italienifchen Grenze big zum Gottharb richtige 
Fahrſtraßen zu erbauen. Am 29. Mai 1804 ſaßte ber Große Rat 
ben enticheibenben Beihluß, 1806 wurde das wichtige Teilftüd über 
ben Monte Ceneri in Angriff genommen und Enbe 1808 hatte ber 
Ranton bereits über eine Deillion Lire auf ben Straßenbau verwendet. 
Selbft die Bejegung bes Kantons vurch bie Italiener Hatte mur eine 
kurze Unterbrechung der Arbeiten zur Folge. In ber übrigen Schweiz 
{aß man mit Berwunberung „ber wahrhaft Königlichen Unternehmung" 
zu nud ſchüttelte über bie Anleibenspraxis, bie fie für den Teſſin nach ſich 
30, ben Ropf, aber man freute fich ber Borteile, die der Gotthard 
verkehr Davon hatte. Die Tagſatzung unterjtügte das Werk durch 
Beniligung newer ober erhöhter Zölle und Weggelder und ſprag 
1803 gegen Uri die Erwartung aus, daß es bafielbe auf feiner Seite 
fortführen werde. &o wies der Ranton, ber ais ber zurücgebliebenfte 
der Schweiz galt und es in mancher Beziehung auch war, im Bau 
von Gebirgsftenfien ven übrigen ben Weg.*) 


*) Baumgartner, Geld, des Freiſtaats St. Gallen II 223, 205. 
Dierauer, der Kanten Ct, Gallen in der Mebiationgeit &.27. Thurgan, 
Zogeblatt IV 102. Schaftegger, Ausg ons bem Zournal he Inh. 8. Freien- 
th hurganiſche Beiträge zur vaterlind. Geftigte Heft 87) ©. 101. Railer, 
Reperterium ©. 270. Waat, Recueil des leis I 141; 1Y 215; VIE 1904f- 
Shavannes, De Yadministration publique du Ct. de Vand 69ff. 

** Zeffin, Bulletino 1189. @utadten bes faufı. Direkoriums in Zhrich 
8. Mai 1809 (Teffiner Uten L 51). Kaifer, Repertorium 297, 825. Rad bem 
Einwarfeh ter Italiener im Oft. 1910 fiodte daS Wert, aber cm 18. Dei 1811 
befehloß der Große Kat die Fortfepung beffeiben und wies 108.000 L. Laflr an. 
Dalberti an Uteri 19. Died 1BLL (gütigß mitgeteilt von Herm Dberft Meifen). 
Daß e4 dabei nicht ohne Schler abging, if: hegreiflih. Flir bie Strafe Aber ben 
Monte Ceneri Yatte die Regierung ein Brojeft bur oc Vlnilänber Ingenieure 
eutarbeiten Laffen; allein der Große Nut fepte cd Burd), Auf aus Erjparnis« 
und andern Wücffichten das [dileihtere, fleilere Yrejelt eines feiner Mitglieder, 
Bocobelt von Melide, ausgeführt wurde. Bareffio ©. 115, 

Dessti, ieh L 46 
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Auch om anderen Wohlfahrtsbeftrebungen lichen es bie neuen 
Kantone, zumal die Hermärts ber Alpen nicht fehlen. Dak bie ſtaat⸗ 
liche Branbverficherung in der Schweiz vom Aargau ifren Ausgang 
genommen hat, ift bereitö gejagt worden. In St. Ballen blieb neben 
der Gebäubeaffefrran; eine 1803 ins Leben gerufene Kantonsfülfe 
Yaffe für Brand-, Waller-, Gemwitter- und Viehfeuchenichaben, bie Durch 
feeitoilfige Piebesfteuern genährt tourbe, beftehen. Mit Eifer wurbe 
überall bie Geſundheitspolizei organifiert; die vor ber Aargauer Re⸗ 
gierung am 6. Januar 1804 erlaffene Sanitätsverorhrmung nannie ber 
ſachverſtandige Ufteri das Vorzitglichfte, was in Der Schweiz bis bar 
hin über biefen fo arg vernachläffigten Zweig ber Staatspolizei auf- 
geftellt worven je. Das St. Galler ſtantonsblatt brachte regelmäßige 
Berichte der Sonitätefommiffton über ihren Rampf gegen Quad- 
falber und Kurpfuſcher, ihre Tätigleit für Verbreitung der Impfung 
und fonftigen prophplattifhen Diahregeln. Selbft ber Tefſin vem fonft 
der Begriff ber Sanitätspolizei völlig unbekannt zu fein ſchien, erließ 
1809 ein Gefet, ba® vegelmäfige Unterfudjumgen ber Apotheien arte 
ordnete umb bie Ausübung bes Heilberufs von einem ftantlichen Patent 
abhängig machte.*) 

Zur Danbhabung ver Sicherheitspolizei wurben wie in ben Stähte- 
Yantonen Ranbjägertompagnien aufgeftellt. Das Armenweſen wurde 
auf ber Baſis ber Unterftügungspfligt ber Gemeinben gefeglich ger 
regelt; das aargauiſche Armengefeg vom 17. Mai 1804 ſuchte durch 
Bilduug eines kantonalen Armenfonbs unbemittelten Gemeinden bie Lait 
zu erleichtern und durch Aufftellung einer fantonalen Armenkommiſſion 
und von Armeninſpeltoren in ben Bezirken dem Unterftügungsmweien eine 
zwedmäßige Richtung zu geben. Zugleich eröffnete ver Aargau eine 
Yantonale Armen- und Irrenanſtalt im ehemaligen Kloſter Königsfelden 
wieber, bie ſchon unter berniſcher Herrſchaft bort beftanden Hatte. 

Hervorragendes leiftete bie Want in ber Armenfürforge. Hier 
wurde 1805 eine Kantonale Kommiſſion für das Gefünguis-, Spital» 
und Unterftigungswelen beftellt, an beren Spitze Nengger trat. Die 
alte Schöpferluft ‚achte wieder in dem ehemaligen Meinifter; Haupt» 
fügplich feiner Snitiatiee verbänkte die Waat bie Grundung eines großen, 
wohleingerichteten Kantonsfpitals in Laufanne, das mit dem Vermögen 
eines aus dem Mittelalter ftammenben, unnutz gemorbenen Spitals zu 
Billeneuve anfeßnlich dotiert werben konnte (1807), ferner biejenige einer 





*) St. Gatten, Kantoubblau I 178, 250; DI 21, 213; IM 159; IV 85, 
145; VIII 173, 350. Nargan, Sammlung I 82, 283; II 30, Thurgau, 
Tageblatt III 149, VIs4. Waat, Recueil 1462, I 28, VIL AT, 31. Algen. 
Zeitung 1904 ©. 115. Barcflis ©, 154 
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Irrenheilanſtalt und einer Anftalt für unheilbare Kranke in Champ⸗ 
dePfir (1810)) 

Im Zufammenkang mit der Regulierung dee Armenweſens jtand 
das Beſtreben ber Regierungen, jevem Santonseinwohner ein Orte- 
bürgerrecgt anzuweiſen. Abgeſehen von den eigentlichen Heimatlofen, 
die weber ein Kantond-, noch ein Ortsbürgerrecht beſaßen, gab es 
zahlreiche Leute, denen das ſtantonsbürgerrecht nicht bejtritten werben 
Tonnte, bie aber fein Ortsbliegerrecht Hatten; ja es gab ganze Land» 
ſchaften, welche biefe Einrichtung überhaupt nicht gekannt Hatten und 
wo fie erft geichaffen werben mußte, jo im Frickthal und im Koggen- 
burg. St. Gallen ſchrieb durch Gefege vom 19. Mai 1804, 26. März 
und 8. Mai 1807 allen Kantonsbürgern und ewigen Hinterjäßen 
ohne Gemeinderecht vor, ſich bei Verluſt ihres Kauionsbirgerrechts 
ein ſolches zu erwerben. Überſtieg bie Einkaufstaxe ben britten Teil 
des Vermögens bes zum Ginkauf Verpfliteten, fo wurde bie 
felbe durch Schägung einer Rommiffior bon Unparteifchen ent» 
ſprechend reduziert und im Balfe gänzlichen Unvermögens bie 
unentgeltliche Aufnahme in vie Wohngemeinde vorgeſchrieben. Der 
Thurgau räumte 1806 ben Heimatlofen befonbere Begünftigungen 
zur Erlangung bes Burgerrechts ein; 1810 wurden biejenigen, 
die im Vefig vom Mitteln waren, verpflichtet, ein Buͤrgerrecht 
zu faufen und den übrigen die Verehelichung unterſagt. Bei ber 
Teilung bes Siaatsvermögens mit Bern hatten bie Kantone 
Aargau und. Waat auch einen Teil der alten berniſchen „Lanbjagen“ 
mit übernehmen müffen, die nım befonbere Bitrgertorporationen one 
pie territoriale Grundlage einer Gemeinde bilbeten, für deren Armen- 
weien mithin ber Staat biveft jorgen mußte. Die Lanbfafen im 
Aargau erhielten einen vom Kleinen Rate gewäßlten Vorgeſetzten; 
um ihrer Vermehrung Schranken zu ſetzen, ſuchte man ihren das 
Heiraten moͤglichſt zu erſchweren. In ber Waat bildete vie erwähnte 
Kommifften für Spitäler und Gefängniffe die Armenpflege für die 
Landſaßen. 1811 überwies ber Kanton ihrer Korporation 40 000 Frt. 
als Grumdftod eines Armenvermögens unb veranftaltete eine Lotterie 
zu deffen Vermehrung; au verfügte er, dah alle im Kanton 
geborenen Heimatlofen ſich mit 100-400 Set. in bie Sanfahen- 
Torporation einlaufen fönnten.**) 


*) St. Ballen, Kantonsblett J 291, 290; II 161, 990, 346. Wargan, 
Sammlung I 152, 359. Lillgemeine Zeitung 1805 &.530, Waat, Recueil 
TIR 288; VII 16. AWopdier, Nengger | 1Af. Ehavannea, a.a.D. 4fl. 
Zeffin, Balletino off. 1 258. Sulzberger, Geld. des Zpurgaus ©. 138. 

*) St. Gallen, Santonebiett III 858; VIIL 82, 121; IX 99. Wargen, 
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Gegenüber Schweigerbirgern aus anberen Aantonen, bie fih 
im ihrem Gebiet niederließen, Befolgten die neuen Kantone an- 
fünglih eine weitherzigere Praxis als bie alten. Nach einem ft. galli⸗ 
ſchen Gefete vom 1804 wurde der Schweiger, ber das Smanzigfache 
der vom Gefeg als Bedingung des Stimmrechts geforderten Steuer 
an das Armengut ber Gemeinde bezahlte, ohne meiteres wirklicher 
Ortebirger; da jedoch dieſer erzwingbare Ginfauf in ven anderen 
Rantonen Teine Erwiberung fand, jap ſich ©t. Galfen veranlaft, den- 
felben 1808 wieber aufzupeben. Im ühnlicher Weiſe ſahen fig 
St. Gallen, Aargau und Tpurgam durch das Vorgehen der alten 
Kantone bewogen, beim Einheiraten von Nichtfantonsbürgerinnen ben 
Grundfag ber Reziprozität in Bezug auf Vermögensansmeife und Ein- 
Beiratungstagen aufzufiellen.*) 

Faft alles, was die Schweiz umter ber Herrſchaft der Media- 
tiondatte in der Mechtsgefeggebung geleiftet fat, entjällt auf bie neuen 
Kantone, in benen das Bedürfnis nach einer Neugeftaltung des 
Nechts allerbings jtärler empfunden werben mußte, als in ben alten. 
Während Want und Thurgau das helvetiiche peinlihe Geſetzbuch mit 
gemiffen Mobifitationen beibchielten, erlieh ber Aargau am 19. Dey 
1804 ein eigenes Strafgefegbuch, das ſich zum Zeil wörtlih an Das 
oͤfterreichiſche son 1803 anlefnte, in manchen Punkten aber jelb- 
ftändig war und fich Dur Ginfachheit umd PBräzifion der Begriffe 
auszeichnete. Wenn bie darin angedrohten Strafen Hoc bemeſſen waren, 
ſo kannte Das aargauiſche Geſetzbuch doch nur die einfache Todesſtrafe 
tur; Enthauptung ohne Berfchärfungen; auch verzichtete &8 auf die 
Anwendung der Folter, geftatteie indes in Faften und Streichen be 
ſtehende Ungehorſamsſtraſen für hartnädiges Simulieren, Schweigen 
und Fügen Am 14. Mai 1507 erjegte St. Gallen ebenfalls das 
helvetiſche Strafrecht durch ein eigenes Geſetzbuch über Verbrechen 
unb das Berfaften bei Verbrechen, bas zwei Staatsbeamte, den 
Kantonsarchiver Konrad Meyer von Dlten und ben Regierungs⸗ 
fefretät Karl Müler- Friedberg, ven Sohn des Regierungsrates, zu 
Berfaffern Hatte. Am 10. Dez. 1808 folgte ein von Meter bear 
beitetes Geiegbuch über Vergehen nad. Das St. Galler Strafe 
geiegbuch wird von Sachkennern als eine jelbftänbige, bedeutende 
Veiftung tagiert unb ald „unwerfältnismäßig kürzer und einfacher, 
milder und gerechter“ jelbit über das berühmte bayriſche Strafgejet- 





Sammung 1 245. Yronner, Der Kr. Aatgan LAzıfl, Thurg au, Zagestarı 
1X 57. Waat, Recueil VII 99. Ehadannes 507. 

*) &1. Gallen, Kantonsbiat II 364; VIE 115; IX 14%. Aargau, 
Sammlung II 104, 26%. Thurgas, Tageblatt IE 167; VII 48. 
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buch Feuerbachs vom Gafre 1313 geftellt. So wenig als das aar⸗ 
gauiſche kannte es eine geſchärfte Todesſtrafe; Die legtere wurde 
überhaupt nur bei wenigen Berbrechen angebeoßt. Die Tortur blich ab- 
geſchafft, Dagegen war aud in St, Gallen Yrperliche Zuchtigung bei 
hartmädigen, offenbar Higenhaften Inquiſiten geftattet. 

1808 erlieh St. Gallen ein von Karl MüllersFriebberg ver— 
faßtes Geſetz über bie Erbfolge, wodurch das von Landſchaft zu 
Landſchaft, zum Zeil von Dorf zu Dorf wechſelnde Erbrecht des 
Kantons vereinheitlicht wurde. Der junge Meüller-riebberg wurde 
nach biefer Probe mit ber Abfaffung eines vollftänbigen bürgerlichen 
Geſetzbuches betraut, kam aber nicht über bie Anfänge hinaus, weil 
die Berfchiebenfeit ber Konfeffionen einem gemeinſamen Familienrecht 
unüberfteiglige Hinberniffe in ben Weg zu legen ichten. Dagegen 
wunde 1810 ein gleigförmiges Schulbentzieh- und Konkursgefeg ein- 
geführt. Auch der Thurgau erließ 1807 eine allgemeine Konkurs⸗ 
ordnung und 1810 ein Gefe über das Erbrecht. 

Die Waat erſtellte als Ergänzung zum helpetiſchen Strafgeſetz 
buch ein trefflih abgefaftes Gejegbuch file Vergehen vom 31. Dext 
1805 und beauftragte 1803 eine Kommiffion mit ber Entwerfung 
eines biingerlichen Gefegbuchee. Der vom Gecretan und Earrarb 
in enger Anlehnung an den franzöſiſchen Code Civil verfaßte Ente 
wurf erfchien 1809 im Druck umd wurde bis 1813 tom ben ver- 
ſchiedenen Inftanzen burchberaten, aber erft 1819 zum Geſetz er- 
boben 

Der Teſſin erklärte proviſoriſch bie vorrenolutionären Geſetze und 
Statuten der verfhievenen Landfchaften wieder in Kraft, doch mit 
bedeutſamen Ausnahmen; fo blieben bie Folter, die Güterkonfislation 
und bie Beteiligung ber Richter an den Geldbußen abgeichafft.*) 


. 

In ber Pflege des Bildungsweſens wetteiferten bie neuen Kan 
tone mit ben alten in ehrenvoller Weile. Die Stapferſche Eimrich- 
tung ber Erziehungsräte wurbe, ausgenommen im Teſſin, überall 
beibehalten, num dab bie Behörde im Aargau und Thurgau ven Titel 
„Säulrat”, in ber Waat den eines „Mlabemifchen Rates“ erhielt. 
So gering bie Mittel waren, weiche der Staat biefen Schulräten 
zur Verfügung ſiellen fonnte,, fo groß war ihr Eifer und ihre Ber 
geifterung fie die Sache Ein Kanton nad bem andern erhielt fein 

*) Augemeine Zeitung 1908 ©4259; 1809 5.402. Zeitfhrift für fümei. 
Recht V S.35f, 42. Baumgartner, Geſch des Freiſtaats St. Gallen II 
224, 263. Bienninger, Gefchichte bes {hmeh. Strafrute 5. 170ff. Guber, 
Softem und Gefehichte des fäpnei. Privatrecht IV 199. Teffin, Bulletino 179. 
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Schulgeſetz jo St. Ballen am 13. Sept. 1804, Aargen am 16. Mai 
1805, Waat am 28. und Thurgau am 29. Mat 1806. Dasienige 
der Boat, bie bedeutendſte Reifung der Mebiationdgeit auf dieiem 
Gebiete, umfaßte alle Unterrichtöftufen von der Primarſchule bis 
hinauf zur Alademie*) 

Dieſe Geſete im Verein mit zahlreichen Verordnungen und 
Reglementen machten bie Schulpflicht vom 6. ober 7. Altersjahre an 
zur Waßrfeit; in ber Want Tonnte ein wiberfpenfliger Bater oder 
Bormund bis zu acht Tagen Gefängnis verurteilt werben. Für die 
Kemen war der Shulbefuch unentgeltlich, indem bas Geſet Die Ge— 
meinben ober Armenlaſſen verpflichtete für fie das Schulgeld zu ent» 
richten. Tägliche Schule das ganze Sahr Hindurh wurde mur in 
der Want gefordert; fonft war, wie in ben alten Kantonen, bie Halb⸗ 
jußröfgule neben eim bis brei Halben Tagen „Mepetierfäule‘ im 
„ſtillſtehenden“ Halbjahr die Regel. Eigentümlich war dagegen ben 
neuen Kantonen die Vorſchrift eines Mayimıms ber Schülerzapl für 
einen Lehrer, im Aargau 80, im Thurgau und in ber Waat 60, 
womit der Überfüfung ber einzelnen Schulen gefteuert wurde. Für 
bie Lehrer wurben Minimalgepalte feftgejegt, im Thurgau 55 Gl. 
im Aargau 75, in St. Gallen 100, in der Waat 120 Schweizer 
franlen nebſt freier Wohnung; auch wurden fie vom Einziehen des 
Schulgeldes und andern erniebrigenben Gebränchen befreit.**) Überall 
wurde eime regelmäßige Schulaufficgt eingefüprt, In St. Gallen 
waren bie Mitglieber bed Erjiefungsrates zugleich Schufinfpeftoren 
ber Bezirke, denen fie angehörten. Der Horgan Hatte ebenfalls De- 
äirtsinfpeftoren, feit 1908 aud Beirfefhulräte. In St. Gallen und 
Waat griff der Stant den Gemeinden, bie ſich willig zeigten, ihr 
Schulweſen zu verbeſſern, mit Gelbbeiträgen unter bie Arme. 

In der Erkenntnis, daß die Verbeſſerung ber Boltsſchule in 
erſter Linie von ber Erhöhung des geiffigen Niveaus ber Lehrer- 
ſchaft abhänge, ſchrieb das waatlandiſche Schulgefeg bie Errichtung 


*) St. Gallen, Kantonsblatt 1235; IT 193; MI 10, 175 IV 1Bafl.; 
VI 59. Wargau, Sammlung II 76, 105ff; II 78, 8, 186. Thurgau, 
Tageblatt INN 123; IV 191; V 172ffe; VIE 128. Maat, Recneil 1445; IV 
65f.,298. Dierauer, Der Mt. Et. Öallen in ber Mebistienggeit ©. 7. Müller, 
Der Kargau N 274. Wrogranım des Senuinars Metingen 1890. Sufsberger, 
Gefeh. des Thurgans €. 120, 180. Häberlin-Sgaltegaer, Geic. des Rs. 
f. Xburgan 48. Ginbroy Dist, de Pinstruction pnblique dans Ie pays de 
Yand. rdinard, Bist. de Pinarruction publique dans le canton de Vaud. 
”*) I St Gallen munfte ber Ersicbungsrnt uch 1807 Die „Ihänbliche" Cr 
wobnbeit verbieten, dafı ber debrer am Neujahr vor den Häufern fang, nm burch 
Amoten feinen elenben Quhn eiivas zu erhöhen. Nantonsblait DIE 374, 
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eines Lehrerſeminars vor, beifen Gineichtumg 1811 noch durch ein 
beſonderes Gefeg und ein ausführliches Reglement näher beftimmt 
wurde, bad aber merkwürdigerweiſe, unbefannt aus welchen Gründen, 
nicht wirklich ins Leben trat. Die andern Kantone baten noch 
nit an förmliche Seminarien, fie begnügten fich mit Lehrerbildungs⸗ 
Iurjen, bie gemößnlih von Geiftlichen abgehalten wurden. Im 
St. Ballen wurde ber kennmisreiche Pfarrer und Pädagog Johann 
Nubolf Steinmüller in Rheinech ver ſchon 1801 als Mitglied bes 
Erziehungsrates des Kantons Säntis Schulmeifterkurje veranftaltet 
Hatte, der langjährige Lehrerbildner für den evangeliigen Kantons- 
teil und zugleich der Berfaffer brauchbarer Lehrmittel, Fur katho⸗ 
ůſche Lehrer wurden Kurfe von Geiftlihen ihrer Kirche in Lichten- 
fteig und Rapperswil abgehalten. Im Aargau betrieben anfänglich 
einzelne Qanbgeiftliche bie Lehrerbildung auf eigene Bauft; 1808 und 
1809 hielt Traugott Pfeiffer, damals Schuldirettor in Lenzburg, im 
Auftrag ber Regierung Kurje ab, deren Erfolg bewirkte, dak 1810 
in jedem Bezirk von Staatswegen regelmäßige Kurſe eingerichtet 
wurben.*) 

In Thurgau veranlaßte das thätigfie Mitglied des Schultates, 
Pfarrer Georg Rappeler in Frauenfeld, nach dem vor Züri ge⸗ 
gebenen Beifpiel 1806—1809 bie fucceffive Einberufung der Schul- 
meifter bes Kantons zu Fortbildungslurſen. Gleichzeitig eröffnete 
das Auguftinerftift Sremzfingen auf Betreiben be Konventualen 
Meinrad Kerler, eines begeifterten Verehrers Veltalozzis, eine Lehrer⸗ 
Silbungsanftalt für Tatholifche, ſpater auch für evangelifche Lehrer, 
die dem Santon ein Seminar zu erfegen verſprach. Allein Diffe 
renzen mit dem thurgauiſchen Schulrat über ben Lehrplan, dann 
auch Oppofition im Kloſter ſelbſt bewogen die Peſtalozzianer im 
Möncägerand 1809 zur Einftelfung ifrer päbagogifchen Thätigfeit, 
Der unermüblige P. Meinrad fuchte, wie oben ermähnt, in ber 
Grümbung einer landwirtſchaftlichen Schule Exrfag.**) 

Dieie Beftrebungen blieben nit ohne fichtbare Frucht. 1812 
zahlte die Want unter ihren Refruten fo gut wie keine Analphabeten 


*) Want, Recuell VIII 108, 375. Gauthey, Hist. de !’ecole normale 
du canton de Vand. Mapor«Iavets@uer, Notiees hist. sur les &ooles 
normalen du et. de Vaud. Ei. Gallen, Santonahlatt III 349. Schlegel, 
Dre Shulmäuner ber Offehwei. Hunziter, Gach ber fätrei,. Bellsfhule II 
©. 206. Diereuer, Brifnehfel Steinmiler-Ejher, J. Keller, Migeel 
Traugott Pfeiffer 49ff. Miller, Der Yargau I 2841. 

*) Hunziter 11 194, 200. Morf, Zwei oſtſchweizeriſche Lehrerbildungs- 
anflafien. 40f. 
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mehr. Im St. Gallen konnte ber Erziehungsrat Jahr für Jahr von 
dem fteigenden Intereffe des Volles an ber Schule, vom Bau neuer 
Schulhäuſer, von Gchaltserhöfungen, von Schenkungen zu Schul 
zeden berichten. Im Winter fah man Eltern ihre Kinder buch 
ben Schnee zur Säule tragen; das Kloſter Magdenau gab ben 
Shulfindern einen ganzen Winter bindurch das Miittageffen, das 
Gleiche that in Lütieburg ein einzelner Bürger. Größere Ortfchaften, 
wie Rfeined, Alrftätten, gründeten Reolfegulen, In bem aargauifchen 
Dorje Canfingen im Frictchal fand der aufgellärte Bfarrer Brentano 
bei feinem Amtsantritt im Jahre 1803 kein Schulhaus und keinerlei 
Armenanftalten vor, wohl aber eine Rojentrangbruberfcpaft und ägn- 
liche Einrichtungen; da verwandelte ex im Einverjtänbnis mit der 
Gemeinde und Regierung die Fonds biefer frommen Stiftungen in 
ein Schul, und Armengut, bewog bie Gemeinde zum Bau eines 
Schulhaufes und rief 1805 eine Mädchenarbeitsfchule ins Leben, wohl 
die erſte auf dem Lande,*) 

Auch die Böfere Bildung blieb nicht unberüdfichtigt. Die Waat fette 
ihren Stolz darein, bie alte Alademie zu Lauſanne, die feit der Berner 
Zeit bie geiftige Nährmutter des dandes geweſen wer, zu erhalten 
und zu erweitern. Das Schulgeſetz vom 28. Mai 1806 erklärte 
ihren Unterban, das „alademiſche Kollegium‘, zur Kantonsanftalt, 
fijerte aber auch ben Kollegien der Landftädte, ſowie ben Gemeinden, 
die ſolche Mittelfehulen ins Veben rufen würden Stantöunterftügung 
zu. Die Aademie jelber erhielt einen anfehnlichen Zumahs, indem 
gu den Keftehenben zehn Pehrftüßlen fünf neue, je einer für Iuris- 
prudenz, franzöfiiche Litteratur und Chemie und zwei für Medizin und 
Chirurgie Hinzugefügt wurden, wovon freilich Die beiden mediziniſchen 
aus Mangel an geeigneten Lehrkräften einftweilen unbefegt blieben.**) 

In St. Gallen war fühon bei ber Aufhebung bes Stift bie 
Dotierung von höheren Lehranſtalten für bie Katholiken oder von 
allgemeinen Schulanftalten aus dem Rioftervermögen ins Auge ges 
fat worden. „Nicts ift bringenber für umfern Kanton”, fchrieb 
Miüller-Friedberg an Paul Uftert, „als ihm Männer heranzubilden 
und ihm geiftiges Leben zu fchafjen“, Im Dezember 1804 machte 
ex der Ctabt Gt. Ballen, bie feit ber Reformation ihr proteftantifches 
Gymmafinm defaß, den Vorſchlag fie ſolle biefes allen Kantonsbürgern 


“) Waillejer, Hist. de Ct. de Vaud &.439. St. Ballen, Kantonde 
blan VI BN. Müller, Der Yargan MI I75ff. 

=) Waat, Recueil IV 65f.; V 107. Builfeumier, L’äcadimie de 
Lausanıe 1537150 S. ARRIf, Papot u. Kofler, Histoire du college 
eantonal de Lausanne. 
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‚ohne Unterjehteb der Konfeffion öffnen, worauf dann ver Staat als 
Dberbau ein Lycenm fir Katholiten und Broteftante mit getrennten 
Einrichtungen für theologiſche Stubien erriten würde, Die Stadt 
trug Bebenten, den ausgeiprochen tommunalen unb proteftantifchen 
Charakter ihrer alten Schule preiszugeben, bot aber jehließlich doch 
die Hanb zu einem Vertrage, ber jebosh wiber Erwarten vom Aleinen 
Nate am 24. Mai 1806 verworfen wurde. Damit war ber Ger 
danke einer paritãtiſchen Kantonsſchule begraben; ftatt deſſen trat bie 
Megierung im Dezember 1808 mit dem Vorſchlag, aus den Mitteln 
bes aufgehobenen Mlofters ein ausſchließlich Tatholiiches Gymnafium 
zu errichten, vor den großen Rat. Nach ihrem urfprünglichen Blane 
follte ein gemeinfomes Lyceum bie beiben konfeſſionellen Anftalten 
trönen; aber infolge ber ungünftigen Stimmung im Großen Rat 
Gieß fie dasſelbe fallen und im bem am 10. Deyember 1808 befchloffenen 
Dekret war nur noch vom latholifcfen Gymnafium bie Rebe. Ein 
Zeil des Abteigebäudes, ber feit der Helvetit ala Spinnerei ge« 
dient Hatte, wurbe für bie neue Anftalt hergerichtet, bie Muller- 
Friebberg am 16. Oftober 1809, am Gallustage, mit glänzenber Rebe 
eröffnete. Sie erhielt eine Dotation von 300000 Gl. aus dem Stifter 
vermögen unb blühte umter ber Leitung des geiftnolfen Rriefters 
Alohs Bol aus den Aargau raſch auf, wurde aber ber Einwirkung 
des Fantonalen Erziefungsrates gänzlich entzogen und einer befonbern 
Tatholifgen Suratel unterfiellt. Das Brojett eines paritätifcen 
Lyceums wurde ganz aufgegeben, dagegen philoſophiſche und theolo- 
gicpe Lehrftlihle am fatholifcpen Gpmnafum errigtet, jo dab unver- 
ſehens ein katholiſches Lyceum mit Priefterjeminar daſtand. Damit 
war die Tonfeffionelle Trennung des Schulweiens bis in Die Höc- 
ften Spigen in St Gallen zum Prinzip erhoben.’) 

Ian Aargan Batte die 1802 aus Privatmittein gegrünbete, von 
dee Stadt mit einem Geldbeitrag, vom Staat nur mit Brennholz 
unterftüßte Höhere Tehranftalt in Yarau, bie ben Namen „Kantons 
fehule* führte, unter ver Teitung eines tüchtigen deutſchen Gelehrten, 
ers von Halle, in ber Vevöllerung Wurzel gefaßt, und 1811 
faßte die Regierung den Entſchluß, fie zur wirklichen Kantonsſchule 
für Beide Konfeffionen zu erheben. Am 7. Mai 1913 genehmigte 
ber Große Mat bas betreffende Dekret; zur Berupigung der Aatpe- 
lilen wurde indes beſchloſſen, durch jährliche Beiträge einen Fond fir 
ein datholiſches Opmnaftum zu äufnen, wiewohl ber Tatholifche Pfarrer 
Keller in Aaranı ſich gegen eine ſolche Zeriplitterung ber Mittel aus. 

*) St. Ballen, Xantonsblatt IX 304, 312; X 237, 299; XII 394 
Baumgartner IM 236f, und vefſonders Dieraner, Milenfriebberg 284. 
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ſprach und eine gemeinfame Lehranftalt für „ein treffliches Bindungs⸗ 
mittel zwifchen veformierten und latholiſchen Blirgern eines Kantons“ 
erflärte, Freilich war Keller ein Weffenbergianer und ftand im Ber- 
dacht, Berfaffer ober Mitarbeiter der „Stunben ber Anbaspt" zu fein. 
Im gleichen Dekret fette der Staat zur Erweiterung ber Meittel- 
ſchulen in den Bezirken jährlich 9000 Frl. aus, womit bie Ausbildung 
des Sekundarſchulweſens im Kanton ihren Anfang nahm. Nach einem 
ſchon früher gefahten Plane wandelte bie Regierung 1807 das Damen- 
ftift Olsberg im Fridtgaf in ein Erziehungsinftitut für bie weibliche 
Jugend um.) 

Der einzige Kanton, ber von dieſen Schulbeftrebungen fo gut wie 
unberührt blieb, wer ber Teffin. Hier Befafien bie Haunterte auf 
Stiftungen Berußenbe, in ber Megel von Orbensgeifllichen verfehene 
Schulen, fo Lugano eine ſolche ber Somaster Kongregation, Bellin- 
zona ein Benebiktiner Kollegium, Menbrifio ein ſolches der Serviten- 
mönde, Fininen ein hauptſächlich fin Priefterzöglinge beſtimmtes 
Seminar zu Poleggio, Ascona ein unter bifhöfliher Yeitung ſichen- 
bes Kollegium, Nocarno eine Heine Literarſchule. Außer dieſen geift- 
lichen Schulen gab es im Lande feine Bildungsgelegenheit, eine Volls- 
ſchule exiftierte nit. Die Behörden zeigten ihren guten Willen, in- 
dem der Große Rat am 4. Juni 1804 eim Schulgeſetz dekretierte, 
das jede Gemeinde verpflichtete, eine Schule zu errichten, fei es, daß 
fie vom Pfarrer oder einer andern tauglihen Perfon gehalten werbe 
das ferner den Schulzwang ausſprach und die Munizipalitäten er- 
mägstigte, gegen faumfelige Eltern mit Bußen einzufepreiten. Alfein 
dies erfte teſſiniſche Vollsſchulgeſetz blieb, wie fo manches anbere 
Gefetz des Kantons, mer auf dem Papier; einen Erziefungsrat ober 
Inſpektoren, die für feine Ausführung geforgt Bätten, gab es micht.**) 

* * 


Im Ganzen bieten dieſe emporſtrebenden, ihrer Selbſtregierung 
frohen jungen Gemeinweſen im erften Dezennium ihres Beftehens 
ein evfreuliches Bild dar, wenn auch Fediſchritte nicht ausblieben, 
durch bie ber Grund zu fünftigen Schwierigkeiten und Verwicklungen 
gelegt wurde. Während der Mebintionggelt felber wiefen bie neuen 
Kantone, von Teffin abgefeßen, ähnlich ftabile Zufttnde auf, wie 
die alten, obgleich bei ihnen bie fowerline Behörde, der Große Nat, 
alle fünf Jahre einer vollftänvigen Neuwahl unterlag. In St. Gallen 











) Kargax, Sammlung Ul DT, 19%. Brenner, Ter Kl. Yargeu 1149; 
11. Mütter, Der Kargan II 307, SITff. Tuhfhmid, Die Intrwichug 
ter Norganifisen Rantonsfhule 1502—1902 (Aukiläumsprogramm) S. 15ff. 

=") Rnlletino offieiale } 216. Warsffio SRff 
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geftalteten ſich biefe Neuwahlen 1807 zu einem Bertrauensvotum Fr 
die Regierung, indem ihre Mitglieder meift mehrfach, Müller⸗Fried · 
berg und Reutti ſogar achtfach gewäßlt wurben. Die Kloſterpartei 
verzichtete, nachdem bie Würfel einmal gefallen waren, Darauf Oppo- 
fition u machen; dofur erreichte fie, dah Lücken in ber Regierung 
in ifrem Sinne befegt wurben, fo daß im Kleinen Rat nur noch 
brei Proteftanten gegenüber ſechs Katholiten fahen, ein Berältnis, 
Das fi) namentlich dei ber Abwidlung der Kloftergutsangelegenpeit 
ſpürbar machte. 

Bei aller Anerkennung ver Gewandtbeit, womit Müller ⸗Fried- 
berg ben Kampf gegen das Klofter geführt Batte, Tann man nicht 
jagen, ba$ bie von ifm geleitete Regierung bei der Zwedkbeftimmung, 
die fie dem Gtiftsgut gab, eine Metliche Hand gehabt Hätte Der 
Staat St. Gallen Hatte das mit feiner Eriftenz unverträgliche Stift 
aufgehoben, er hätte als beffen Rechtsnachfolger in fein Erbe ein 
treten und ſich, bei aller Berdficstigung der Bebüfniffe bes dathe⸗ 
fiiehen Kultug die Berfügung barüber wahren foffen, bamit es dem 
Ganzen zu Gute gelommen wäre. Statt beffen fegte er eine Partei 
zur Haupterbin bes Kloſters ein, indem er künſtlich Staats und 
Stiftögut von einander fonberte umb Iegteres zum ausſchlichlichen 
Eigentum der Ratholiten erklärte, und noch ſchlimmer geftaltete ſich 
die Sache baburd, daß er dies Barteivermögen, ſiatt c8, wie es das 
Gejſetz eigentlich vorſchrieb, nach Ausrichtung aller Dotationen unter 
die latholiſchen Gemeinden zur Hufnung ifrer Schul. und Armen- 
güter zu verteilen, ungeteilt beijammen lietz, ſogar noch durch neu 
Zumenbungen vermehrte. As 1811 beim Tob der übtiſſin von 
Schänis dies alte Upelsftift „wegen Umverträglichfeit mit der Kan⸗ 
temalderfaffung“ aufgehoben wurde erhielt der Gtant von der Hinter- 
lafſenſchaft deſſelben 33000 Gl. das Fünffache floß wieder in den 
Scag ber „Antholifcen Religionspertei”. Indem ber Staat fig 
reicher Mittel beraubte, um eine bloße Partei bamit ausu 
ftatten, ſchuf er ungefumde Zuftände, aus benen ſich bie Konſequenzen 
von felbft ergaben. Der Staat hatte nicht die Mittel, eine neutrale, 
bem Ganzen bienende Kantonsfchule zu gründen; wohl aber lonnten 
die Katpofifen aus‘ dem Ktoftergut ein deich ausgefiattetes Tonfeffio- 
nelfes Gymnaſium errichten, während fiir bie höhere Bildung der 
Proieftanten die Stabt auffemmen mußte. 1810 wurde eine „Kathor 
Hide Plegichaft“ unb am 30. Jannar 1813 ein „Intsoliicher Ib- 
miniftentiongrat“ ing Leben gerufen, ber, von einem fich ſelbſt er⸗ 
gängenden katholiſchen Wahlkollegium ernannt, bie Leitung aller 
fatfolifggen Anftalten und bie unbebingte Verfügung über das Tatho- 
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The Vermogen erhielt, dem auch die bis dahin von der Regierung 
ausgeibten Tathlifhen Rollaturreipte Übertragen wurben. So anttete 
jegt neben ter Kantonsregierung eine Tatholiiche Nebenregierung, bie 
Äh auf bie gefeploffene Maffe der Matholiten fügte, über Ricche, 
Säule und bebeutende finanzielle Mittel verfügte; ber Staat im 
Staate war vollftändig organifiert.*) 

Im Thurgau erhielten bie leitenben Perſonlichleiten bei ben 
Neuwahlen von 1808 einen großartigen Beweis des Zutrauens; auf 
Morell fielen 23, auf Anderwert 18 Ernennungen, jo daß die beiden 
Häupter der Regierung nun Iebenslängfigge Mitglieder des Großen 
Rotes waren. Im Aargau hatte Dolder mit der ihm eigenen Kunſt, 
die Wenfchen zu behandeln ımb zu geisinnen, feine bominierenbe 
Stellung dis zu feinem im Zebruar 1807 erfolgten Tode zu ber 
Haupten gewußt und fih unfeugbare Berbienfte um bie innere Be- 
feftigung des aus fo heterogenen Veſtandieilen zufanmmengefegten 
jungen Staatsweſens erworben. Der Große Rat gab ihm Johann 
Herzog von Effingen zum Nachfolger, einen sefmade man, ber fi 
aus Heinen Verhältniſſen zum bedeutenden Induſtriellen emporgearbeitet 
Hatte. Ohne Höhere Bildung, aber von fharfem Verftand und ein 
geborener Redner, Hatte ſich Herzog auch auf bie Politit geworfen, 
der Helvetif als Mitglied des Großen Rates, als Regierungsftatthalter 
und in anderen Stellungen, dann bem Kanton Aargau als Tag- 
ſahungsgeſandter und Appellationgricter gebient; jetzt ging mit bem Re⸗ 
gierungsfig Dolders auch deffen führende Stellung auf ihn über. 
Das wachiende Selbftgefühl der narganifchen Bevölkerung behmbete 
fh darin, daß bie Berner Partei aus den Wahlen von 1808 bes 
trächtlich geſchwaͤcht Kervorging. **) 

Im der Waat fuchte die 1803 beifeite geſchobene Ariftefratie 
1808 um jeben Preis Boden zu faffen. Hier wurbe, was fonft 
nirgends der Fall war, der Wahlfempf fogar mittels ber Drucker⸗ 
preſſe geführt. Während eine geiftvolle Broſchüre von Monod bie 
Anschauungen ber Negierung vertrat, ſah fih biefe in einem arifto- 
fratifchen Rampblet mit folder Heftigfeit angegriffen, baf fie ben 
Berfaffer, Roguin de Bons, ben Gerichten überweiien zu follen 
gleubte. Das Ergebnis ber Wahlen war, baß bie Fonfervative Oppo- 

”) Silgemeine Zeitung 1808 8.498. Gt. Gallen, Kanteneblatt XI 135; 
XIV 14,24. Dierauer, Müller-Friebberg S. 279; Belitifche Geſchichte bes 
Kantons Ei Gallen &.19f. Febr, Etat und Rirde im At St. Gallen 29ff. 

**) Algen, Zeitung 1908 ©, 591, Beilagen ©. TI, Suginbäbt, Stapfare 
Sriepwehfet L 191, 207, 221, 208f. Dierauer, Briemahfel Steinmüler- 
Eher S.189. Müller, ber Aargau II ITF. 57 ff, Die Artitel Dolder und 
Heriog in ber Mlgem. beutfshen Biograhbie. 
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Ätion etwas verftäck in den Großen Rat zurüdtesrte, daf aber bie 
Muret, Bivon, Monob nad; wie vor auf eine große fompakte Mehr 
heit gäßfen fonnten. Die durch das Bollsverbift neuerbings ven 
Regiment ausgejchloffene Klaffe, die fi} doc im erfter Linie dazu 
für berufen unb berechtigt Hielt, wanbte fi 1810 im Einverftänd- 
nis mit ihren Berner Freunden an ben franzöficen Gefanbten, Graf 
Tallehrand, um durch ihn dem Kaifer bie Notwendigkeit einer Ände- 
sung der Beriaffung be$ Kantons verzuftellen. Da Zalfeyranb ſich 
ſolchen Einflüfterungen nicht unzugänglich zeigte, da auch die bermiz 
jefen Rüberbefiger fich wieber vegten und gleichzeitig bie Einleitungen 
zur Annerion des Wallis in der Waat Bejorgniffe machriefen, ent⸗ 
ſchloß ſich der Meine Rat am 4. Auguft 1810, Monod und Muret 
unter dem Vorwand verichiedener Geſchaͤfte nach Paris zu jenden, 
um ben ariftoratifch-bernifchen Umtrieben entgegenzutreten und über- 
haupt bie Abfichten ber franzöſiſchen Regierung in betveff ber Waat 
zu fondieren. Bon ver Aufnahme, bie Monod und Muret bei 
Napoleon fanden, ift an anderer Stelle geſprochen worben.”) 

Am mühfamften fanben fi; die ehemaligen Bogteien jenſeits 
des Gotthard im Die ungemoßnte Stellung eines ſich jeldft regieren 
den Freiftnates hinein Nirgends Herrichte fold ein Mangel an ge: 
bübeten, zur Verwaltung tauglichen Reuten wie hier;**) auch hatte 
das Landvogtregiment ein fchlimmes Erbe im ber Beftechlichfeit 
hinterlaffen, bie bis in ben Schoß der Regierung hinaufreihte Es 
fehlte biejer nicht an waderen Perlönlichteiten, aber fie war in fidh 
geipalten, der Große Hat, deſſen Bührer wieber ihre eigenen Zweite 
verfofgten, bot ifr feine zunerläffige Gtüge, bie Subalternbeamten 
erwieſen ſich nur zu oft als nadläifig, eigenmächtig und unveblich, 
und das Bolf jelber fträubte ſich, irgend welche Laſten zu gunſien 
des Staates auf ſich zu nehmen. Zu alledem Tom bie tief einge 
wurzelte Ciferſucht zwiicen ben Gopra- und Cottocenerinern, d. h. 
den Bezirden nördlich und füblih vom Monte Eeneri, bie ben kaum 
geſchaffenen Kanton wieber zu zerreißen drohte, 


*) Verdeil-Gaullicur, Hist. du Ct. do Vand IV 162 ff. Allgemeine Zeitung 
1908 &.466f. Tuginbüht, Ctapfers Briefwegfet I 308f. Gichen oben 
€. Mm. 

**) Damit hängt wohl bie dem Teſſin eigentümlice Erſcheinung zufammen, 
ah fi bort ber Klerus birelt an den Gtantögefchäften beteiligte. Im 
Grofen Nat von 1605 faßen 22 Price, der Ergpriefier Jurini von Riva San 
Bitale war fogar einige Jahre Vlitglied des Kleinen Rateo. 1807 ernannte biefe 
einen Domperen zum Statthalter des Begris Niniera unb einen farser zum 
Sriedensrichter des Kreifed Gerefio. Baroffin 136. Dotta, I Tieinesi nei 
omeigli della Confederazione e del Canton 1803-1008 ©. 20ff. 
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Lugano lonnte jeine Abjegung ale Kantonshauptort nicht ver 
fegmerzen, zum minbeften follte ber Megierungefig gwifcgen ifm und 
Bellinzona wechieln. In biejem Cinme hatte e8 ſchon vor Intraft: 
fegung ber Santonsverfaffung beim Landammann ber Schweiz Schritte 
gethan und ſogar bie Fürſprache Melzis, bes Bizepräfiventen ber 
italieniſchen Republif, bei Bonaparte zu gewinnen geſucht. Nach der 
Konſtituierung des Kantons erneuerten ſich dieſe Verſuche in anderer 
Weiſe. Die Sottoceneriner beherrſchten durch ihr enges Zuſammen- 
Halten ven Großen Rat von 1903 und batten auch im Rleinen Rat 
die Oberhand. So festen fie am 26. Mai 1803 einen Beſchlußz 
ducch, wonach ber Gig des Appellationsgerickteß zwifchen Bellinzona, 
Xocarno und Lugano abwerhieln jollte; ein Proteft ber Minderheit 
wurde vom Landammann d’Affch abgewviejen, weil ex in bem Be- 
ſchlußz feine Verfaſſungsverletzung erblidie. Anders verhielt es fich 
mit einem zweiten Dekret vom 20. Iunt, das ben dregierungs 
fig ſelber unter Vorbehalt der Zuftimmung des Vermitilers nach 
ugeno verlegte und die Tagiagungsgefandticheft benuftragte, bie eib- 
genöſſiſche Behörde um ihre Furſprache bei jenem zu erſuchen. Gleich- 
geitig gingen aber emergifche Protefte gegen ben Welhluk von feiten 
der nördlichen Bezirke an bie Tagſatzung ab, und Regierungsrat 
Rusconi ſchrieb im Namen der Minberheit des Meinen Rates an 
vAffTH, nur Wafjengewalt lönne fir zwingen, nad) Lugano zu gehen. 
Mit Necht hielt die Tagſatzung e8 nicht filr geraten, an irgenb 
einem Punkte des Vermittlungswerkes rütteln zu Taffen, und ſchlug 
das Anſuchen der Zeifiner Geſandtſchaft rundweg ab. Trotzdem bes 
ſchloß bie Negierungsmeßrheit unter Maggis Führung am 28. Aug. 
1804, unbefünmert um bie Protefte ber Minderheit, in Zukunft ihre 
Sitzungen vom Juli big Oltober in Lugano zu Halten. Am 1. Sept. 
brach fie mit der Kanzlei, eöfortiert von Bewaffneten, nach Lugano 
auf, wo fie unter Kanonenkonner und Glodenklang ihren Einzug 
dielt, und lieh die Depeſche der in Bellinzona zurüdbleibenden Dinder- 
heit an ben Landammann ber Schweiz bem Kurier auf der Straße 
gewaltjam wegnehmen, ſo dab Rusconi perſönlich nach Bern reijen 
mußte, um feine Klage anzubringen. Landammann Wattenwyl for- 
derte die Mehrheit zur Nüdtehr nach dem geſetzlichen Hauptort auf 
und bei ber Drittelserneuerung des Kleinen Rates im Jahre 18U5, 
ging die Oberhand auf bie Sopraceneriner über, womit dieſe ger 
waltfamen Kefibenzterlegungsseriugje für einmal ein Ende hatten. 

Dafür verarben num die Behörden des Kantons bie Zeit durch 
jagrelange Rompetengfonflifte, indem der Große Rat aus Unmillen 
darüber, daß ber Keine Mat felten voläplig im Zauptort brie 
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jammen war, dieſem ein Neglement aufnötigen wollte, was ſich bie 
Regierung unter Berufung auf ihr ausfchliehliches Snitiatioregpt nicht 
gefallen ließ. Der Streit, in den ſich periönliche Rivalitäten mifchten, 
nahm ſchließlich ſolche Dimenfionen an, daß ber Landammann Merian 
1806 es für nötig fand, feinen tlügelabjutanten Oberſt Haufer in 
den Teffin zu fenben, bie erfte jener langen dteide eibgenöffifcper 
Interventionen, weldhe die leidenſchaftliche Axt des begabten, aber an 
Selbſtzucht noch nicht gewöhnten Stammes jenſeils bes Gotihard im 
auf bes neunzehnten Jahrhunderts notwendig gemacht hat. Der 
Große Rat wollte fi; auch jet noch nicht fügen und appellierte 
1807 an die Tagfagımg, bie indes mit 17 Stimmen bas verfafungs- 
mäßige Initiativrecht des Meinen Rates Thükte und ihr Bedauern 
ausſprach, eine Frage biefer Art vor das eidgenöſſiſche Forum ge» 
bracht zu jehen. 

Bei den Neuwahlen zum Großen Nat, bie im Frubling 1808 
unter mancherlei Unregelmäßigteiten von ftatten gingen, handelte es 
fh weniger um tiefere Parteigegenjäge, als um perfönlie Rivalitäten 
Mit biejem ftark perſönlichen Charakter der Zeifiner Volitit hing es 
zulammen, ba in ber Regierung ein hünfigerer Wechſel ftattfanb, 
als in ver übrigen Schweiz, Bon den neun Mitgliebern, bie 1803 
gewählt worben waren, blieben nur zwei, allerdings bie achtbarften, 
Dalberti und Rusconi, bis zum Schluß der Mediationgzeit im Amt, 
wäßrenb Quabri ſchon 1807 und Maggi 1811 befeitigt wurden, 
freilich ohne damit ihre politiſche Rolle im Kanton ausgeipielt zu 
Haben.*) 





* * 
” 


Die ſchlichte Geſetztebungs und VBerwaltungsarkeit in den Kar 
tonen war viel zu unicheinbar, um im Inland in trüber Beit den 
Glauben an bie Zukunft des Vaterlandes lebendig zu erhalten, um 
auch nach außen wieder Achtung vor dem Schweizernamen einzu, 
Mühen und bie Berechtigung feiner Fortbauer zu ertweifen. Was die 
Schweiz ſelbſt nicht vermochte, Das leiſteten für fie einzeine Männer, 
bie zu ben führenden Geiftern ber Epoche zählten und ben Beweis 
leiſteten, daß fie fein totes Glied der europäijchen Kulturgemeinſchaft 
war. In einer Zeit, wo über ihr beftändig das Gefpenft bes poli- 
tiſchen Todes ſchwebte, fteigerten die neuen Bünde von Johannes 

=) Bar offio 25ff. Nilgemeine Zeitung 1804 &.1111: 1808 &. 508. Kaifer 
Roaterium ©. 199. Dotta, I Tieinesi nei consigli della Confedera- 


zione € del Cantone 18031908 S. 29ff. 105. Brichveihfel Dalberiie wit venl 
Uferi feit 11. Sept. 1807 (gütigft mitgetsit von Herm Oberft Weiter in 
Bürid). 
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Müllers Schweizergeichichte über das Helvenzeitalter der Schlacht 
bei St. Salob und ber Burgunderkriege, bie 1805 und 1808 er- 
ſchienen, die Teilnahme, welche Die frügern gefunden, bis zum Enthufiae- 
mus und trugen item Verfajler ben Ruhm bes Deutichen Thufnbibes 
und Tacitus ein.*) „An den größten Geichichtiefreiber, ver je ger 
ihrieben in beutjcher Gprade”, wandte fi} Kronprinz Ludwig vom 
Bayern, als er fich mit ber Ibee ber Walhalla trug, „baß er mir 
ein Verzeichnis jende derer, bie er für mürbig hält; denn mer jelbft 
groß zu nennen, weiß bie Größe am richtigſien zu fühlen.“ Die 
Schweiz ift dem deutſchen Fürften durch Johannes von Müller 
ein Haffiiger Voden gleich Kom und Griechenland geworben, ben er 
zu Fuß durchpilgert, „bie Orte zu betreten, wo geſchworen ber ewige 
Bund, bie Altvordern mit ihrem Blute ihm befiegelt als Helben.*) 
Durch Müllers Geſchichtswerk wurde bie wunderſame Mähre von 
Tell und vom Nütli Gemeingut der Welt, jo daß Göthe baran Dachte, 
fie in einem Epos zu behandeln, und Schiller daraus das gemaltigfte 
Drama der Kenzeit ſchuf 

Meillers Anſehen als Staatsmann und Menſch erlitt freilich 
ſchon zu feinen Lebzeiten ſchweren Abbruch. Der Reyublikaner, ber 
ſich zum Sürftendienft drängte, der Broteftant, der Das Papfttum ver- 
herrlichte, ber Publiziſt des antiöfterreigüggen Gürftenbunbes, der in 
Oſterreichs Dienfte trat, dann als preugifcher Hiftoriograpf ſammenden 
Haß gegen Napoleon predigte, um nach Jena durch den Zauber einer 
einmaligen Unterredung fein begeijterter Tobrebner zu werden und 
als Minifter des traurigſten aller Napoleoniden, bes Könige Serome 
von Weitfalen, zu enden, mußte [hlieplich ven Zeitgenoffen als ein 
Ungehener von Charakterlofigteit erfcheinen, obtooßl er im Grunde 
nur eine Äußerfi gutmütige, wehrlos jedem Einbruct hingegebene, leicht 
beftimmbare Nat war. ber ber Geicichtichreiber Düfer ftieg 
nach feinem Tod (1809) noch in ber Wertung ber Welt durch bie 
Veröffentlichung feiner 24 Bücher Allgemeiner Geſchichten, bie als 
genialer univerfalpiftoriicher Wurf noch immer nicht ihres Gleichen 
haben. Die ſchweren kritiſchen Mängel feiner Schweizergeſchichte 
blieben noch lange umaufgebeekt, faft ein Halbes Jahrhundert hindurch 
behauptete Das Werk fein kanoniſches Anſehen. Ganze Generationen 
ichöpften aus ihm nachhaltige Vegeifterung, faben in ihm „einen 


+) Nactem bie zwei erſten Bande 1786, ber hritte 1768-85 erichienen 
waren, folgte 185 ber wierte mit der Berlibinten Rebe an bie Eidgenofien, 1808 
der fünfte uud 1806 die meue Hufinge ber brei erflen Vandt Zgl. Algen. 
. Yuginbihl, Aus Stapfere Briefiwedfel 1 381. 
Maurer: Gonftant, Briefe non 9. o. Müller V S.1Vf. 
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Anker der Hoffnung und eine Burgſchaft der Zukunft für die Ei 
genoffenfcpaft“. Und nicht am menigften bie Gchweiger welicher 
Zunge. Lafarpe wänjchte das Wert Müllers auf dem Büchergeftelf 
jebe Schweigens zu fehen und regte bei feinen Freumben bie Stiftung 
eines Bunbesfeftes an, wobei Müllers Schilderung des Nütliunbes 
alliährlich in ben Kirchen vor allem Volle verlejen werben folite,*) 

Kin zweiter Schweizer, der bie Welt immer wieber beichäftigte, 
wor Peſialozzi. deſſen Bedeutung als Neformator ber Erziehung unter 
ven Auf und Nievermogen ber Überfgägung und Unterichägumg 
immer alfgemeiner gefüßlt und anerlannt murbe. Während fein Buch 
Wie Gerirud ihre Kinder Iehrt” mit machtvollen orten die Bflicht 
ver Geſellſchaft. auch bie im ärmiten Rinde ſchlummernden fräfte 
au weden, verlünbete, erregten feine pratifcpen Erfolge in Burgdorf 
bie Beinunberung ber Bender und mötigten felbft die Gteptifer zw 
dem Geſtãndnis, daß „etwas an Peſtalozzig Methode fe”, Der Zur 
fammenbrud; der Helvetif machte ber Unftalt in Burgdorf ein Ende; 
veſtalozzi mußte das Schloß vor einem bernifgen Oberamtmann 
raumen. Nur mm wicht den Schein gehäffiger Verfolgung auf fig 
au Inben, überlieh ihm bie Berner Regierung bas ehemalige Iopanmitere 
hans zu Buchſee 

ine BViertelſtunde von Buchſee entfernt hatte fih ein anberer 
Apoftel der Vollserziehung niebergelaffen, Emaunuel von Fellenberg 
Bon freidentenden Eltern unb einem Lehrer wie Albrecht Rengger 
in den philanthropiſchen Ideen der Aufklärung erzogen, Hatte der von 
tbenlem Sthaffensbrang erfüllte Berner Batzizier den Entfchluh ger 
faßt, anf feinem Gut Hofwpleinen „Zypus woßltpätiger Bollshildumg*“ 
zu Ihaffen, ber dirch fein Beifpiel „überwältigenb auf die Biel 
vermögenben biefer Tage jum Beiten ber Wölfer eimwirten müßte.“ 
Fellenbergs Perfuche, eine Armenfchule ind Leben zu tufen, zeigten 
feine Imnere Berwandtjehaft mit Beftalogzi; dam befaß er gerade, mag 
biefem fehlte, ein ausgeſprochenes Drganijationstalent: was lag ba- 
her näher als ber Gedanke an eine Verbindung ver beiden Männer, 
Ein ganzes Netz von Erziefungsanftalten wurde geplant, beren Geele 
Weftaloggi, deren Haupt Bellenberg fein folfte. Während ber Iegtere 
7 Neuere Üiteratur Aber Job. o. Möller: Thierfh, Über gob. v. Miller, 
den Gefhichifcheiber. Schwarz, od. d. Miller und feine Spmeijergeihichte. 
genting, Aus 3oh. v. Müllers handfriftlichen Nachlaß (Fabrdud) für Ichweig. 
Gefcichte XI 169 ff). Gundlach, 9. d. Mülfer in Caffel (Iabrb. für fhmeiz. Gen 
ſdigu XVTIL 160ff. Wegele, Gef. ber bentfen Hiferiograpfie ©. BOBfl. 
Deifeibe, Allgem. beutfde Biogr. Wo. 22. ©. v. Wyß, Gelb. ber Hifieriographie 
im der Schweiz ©.308ff. Haug, 2riefwerhfel der Krüber 3. ©. Yailler und 


Joh. Däller, Stolar, 3. 6. Müller. Mägis, Die Schafibaufer Schriftftelier. 
Dräatt, Shweil a 
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die Leitung der Anftalt zu Buchſee übernahm, folgte Peſtalozzi ber 
Einladung der wantländif"hen Ctabt Noerdon, bie ihm ifr Shlok 
zur Verfügung ſtellte. Die Berner Regierung witterte hinter diefem 
Bunde ifres liberalen Mitbürgers mit bem Zireicher Infobiner eine 
politiſche Gefahr, fo daß fie dem Oberamtmann zu Fraubrunnen ben 
Auftrag gab, Vuchfee genau zu übermaden. 

Der raſche Bruch zwifchen Belfenberg und Peſtalozzi, zwei zu 
ſcharf geprägten Charakteren, um ſich zuſammen zu ſchicken, zerſtreute 
biefe Veforgniffe. Die Anftalt zu Vuchiee löſte fich auf, vebrer und 
Schüler fiebelten 1805 zu Peſtalozzi nach Hoerbon über. Hier eritieg 
biefer ben Hößepunkt feines Ruhmes. Der verſpottete Sonberling 
war dank dem Glauben an feine Miffion und ber Hingabe, womit 
ex fie erfülfte, das Fit gervorben, das bie pübagogifche Finſternis 
erbellte Fichte fand im Erziehungsſyſtem Peſtalozzis „das wahre 
Heilmittel für bie Franke Menfchheit”. Herbast baute auf Peltalozzis 
Grundgedanten fein päbagogiiches Spftem auf. Königin Luiſe von 
Preußen erquicte fi in ihrer Trübſal an „Lienhard und Gertrud“ 
und wünſchte, „zu jenem Mann in ber Schweiz” eilen zu fünnen, um 
‚ihm in ber Menſchheit Namen zu banken“. Um 13. Februar 1809 
erließ Friedrich Wilhelm IIT. eine Kabinettsordre, von der hohen Zweck⸗ 
mäßigfeit und Wichtigfeit ber Peftaloza’ichen Pehr- und Exziefungsart 
überzeugt, wunſche er bie Bildung ausgemäßlter junger Leute durch 
Veſtolozzi, und nun begannen jene päbagogif—en Walliahrten aus 
Breußen nad Yverbon, durch die Peſtalozzis Name mit ver Geſchichte 
ber beutfchen Boltsfhule ımb Wiffenicaft unteenmbar verknüpft 
worden iſt. Aus allen Lünbern ftrömten Zöglinge und Beſucher 
nad) der Meinen Stabt am Neuenburgerſee, mo Vater Peftalo;zi, um«- 
geben von feinem Stab begeifterter Mitarbeiter, ven Muralt, Riederer, 
Krhfi, Tobler, Namfaner, Rofette Raftpofer, Menfchen bildete ımb 
bilden Ichrte unb mehr, ais buch feine Methobe, durch feine einzigartige 
Verſonlichkeit wirkte. Es ift bezeichnend für den Klang, ben Peſtalozzis 
Name in der Welt gewonnen hatte, daß ein fo frivoler Menfch, wie ber 
Friebensfürft Godoh in Epanien, 1807 ein „Töniglich Peſtalozziſches 
Miltärinftitut“ in Madeid errichtele und bem „[hmeizerifchen Ppilor 
jopgen“ fein von Goha in Kebensgröße gemaltes Bildnis überfanbte.”) 

Mittlerrosile war in Hofogl ein neuer päbagogifcjer Stern auf- 
gegangen, der die öffentliche Aufmertjamkeit in fteigendem Maße auf 


*) Geyffarth, Peflalogi-Stubien II 71, 105. Allgem. Zeitung 1807 S. oo 
918, 1441. Über die Peafogilitteratur vgl. num vor allem bie treffliche „Peflar 
Laypi»Bittiegrapgie“ von Iarael, (Rebrdahs Monument Germanine Paeda- 
gogien, Ob. XXV, 1903). 
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ſich zog. Glied um Glied des von Fellenberg geplanten Erziehungs 
ſtaates trat ind Leben, und- ber bei allem Idealismus praftiih ver- 
anlagte Berner verfland es im Gegenſatz zu der Öfonomifchen Un- 
ordnung, bie für Peſtalozzi verhängnisvoll werben follte, feine Un- 
ftalten auf die reale Baſis der Gelbfterhaltung zu ftellen. Zur 
landwirtſchaftlichen Schule mit den Werkſtätten fir Vervollfommnung 
ber Aderbaugerätfchaften geſellte fih 1808 eine raſch aufblühende 
Erziepungsanftalt für Kößere Stände unb bad Bereits ermäßnte 
Inftitut fir Lehrerbildung. Bon bem Intereffe, das Fellenbergs 
andwirtſchaftliche und päbagogifche Verſuche erregten, zeugten bie 
Hohen Veſuche von nah und fern; im Sommer 1808 fanben ſich 
der König von Württemberg, ber Kronprinz von Bahern, der badifche 
Kammnerpräfibent von Andlau, die Herzöge don Montmorench und 
Rarochefoucauld, Frau von Stakl und andere vornehme Fremde im 
Hofwyl ein. Die eigene Regierung ftand dem „Phantaften” halb 
wohlwollend, halb mißtrauiſch gegenüber. Sie unterftügte feine land⸗ 
wirtfchaftliche Schule durch unentgeltliche Überlaffung der Umtöge- 
Bäude in Buchſee und des nötigen Wagnerholzes; aber ihre Schul 
meifter wollte fie nit ben Geift von Hofiwpl einfaugen lafjen, fo 
daß die von Fellenberg geplante Leßrerbilnungsanftalt eingehen mußte. 
Dafür fand er 1810 an dem Thurganer Iob. Tat, Wehrn endlich 
den rechten Mann, um feine „Armenfchule” aus ven Stadium ver 
bloßen Verfuche heraus zu Heben und daraus ein Vorbilb fir die 
zahlreichen Rettungspäufer unferer Zeit zu ſchaffen. 1313 unter» 
fteffte Felfenberg feine Armenjchule einer ſchweieriſchen Auffichtstom- 
miffion mit Kengger au ber Spige, in der Hoffnung dadurch zur 
Gründung ähnlicher Anftalten zur „Bollgentfumpfung” anzujpormen. 
Veſtalozzi und Tellenberg Hatte es bie Schweiz zu verbanten, daß fie 
in ben eriten Iahrzefnten bes 19. Jahrhunderts bas vielgenannte 
und vielbefuchte Mufterland in Erziepungsfaden wurbe, ein Ruhm, 
den ihr öffentliches Bildungsweſen troß unleugbarer Fortſchritie noch 
in feiner Weife verbiente.*) 
* 


* 


¶ Menere Merutut Aber Fellenberg: Shöni, Der Etifter von defwyl 
BIS, An, Fellenberg in ber Allgem, beutjhen Biographie. Gunziter, Befa- 
topi umb Prellenberg. SDerfelbe, Gefgicpte der fihmeiz. Bollsfhule IT 288 ff. 
uginbäpl, Briefe von Zimmermann, Bellenderg, ©. und 2, Schnel, ©, Y 
Deger ©. Suomam on Ph. U, Stapfer (Hrhiv bes hi. Vereins Ben XIII, 
Sf) Stel, ellenberge Berhalten im Iahre 1798 (Berner Tafhenbudh 
1900). 2uginbähl, Stapfers Briefmecjel® I 227, 230, II 76, B4, 102 2. 
Berg). ferner Wpdier, Memgger 1 148 ff. Üllgem. Zeitung 1808 &. 1096, 
Balogen ©. 102. 
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Die Zeit, wo ber Schwerpunlt ber deutſchen Litteraturbewegung 
im ber Schweiz gelegen hatte, war Fängft vorüber. Reine ber Meifter- 
werte deutſcher Klaſſit it auf ihrem Boden entjtanden, ſelbſt Den 
¶Tall Sat fie empfangen unb might gegeben. Aber bie Haller, Bobmer, 
Breitinger, Geßner fanden doch ihre Nachfolger, welche die Schweiz 
auf bei beutfhen Parnafı in wirbiger Weife vertraten. Der ger 
feiertfte Schweizer Dichter ber Zeit, ber Bündner Gaudenz v. Salis- 
Seewis, ließ ſich feit dem Grfcheinen feines Bändchens Gedichte 
(1793) nur noch bie und ba in einem Mufenalmanach vernehmen, in 
dem richtigen Gefühl, daß man ſchweigen müfje, wenn man ſich aus- 
gefungen, Der eigentlice Schweizerpoet um bie Japrfundertwende 
war ber Zürder Martin Uſteri, ber Berfafjer bes zum Vollslied 
geworbenen „Freut euch bes Lebens“ und bes „Vilari”, diefes Juwels 
umferer Dialeltdichtung. Wie einft Salomon Gehner, handhabte 
Martin Uferi Schreibfeber und Zeichenfeder mit gleicher Gewanbtz 
heit und ließ als lonſervativer Siadtzürcher feiner ſatiriſchen Laume 
in aritaturen und Spottverfen auf die Revolution, auf Franzoſen 
und Patrioten freien Lauf. Im ähnlicher Weiſe machte fein Freund 
und Dlitbürger, ber feingebilbete David Heß, feinem Herzen in einer 
Serie von wigigen Karitaturen und Epigrammen Xujt, wovon freis 
Tip das Wenigſie an bie Öffentlichkeit gelangte.*) 

In einem gewiſſen Gegenſatz au den fpottluftigen Zurchern ſchuf 
ber Winterturer Ulrich Hegner als einer ber erflen, welige bie un- 
mittelber erlebte Vergangenheit zum Gegenſtand bes hiſtoriſchen 
Romans zu machen tmagten, in feiner 1807 vollendeten, aber erft 
1814 veröffentlichen Erzählung „Salys Revolutionstage” ein Spiegel» 
Bild der Anfänge der Helvetiichen Ummwälzung von überrafchenber 
Objeltivität unb Unbefengenheit. Bugleich zeigte ſich Gegner im 
feiner vielgelefenen „Moltenfur” (1812) ais geiftvolfer Humorift, in 
feinen Reifefgilberungen („Aug ih war in Paris”) als feiner Dr 
obachter von Land und Leuten und in allem, mas er ſchrieb, als ein 
DMeifter bes Stils, wie ihn bie Schweiz bis dahin noch nicht ber 
feifen. „Nach ben verichiebenartigen Verſuchen ſchweizeriſcher Ge- 
Dichte, Hallers ungelenter Feierlichteit, Salomon Geßners zierlichem, 
aber Fraftlofem Fluß, Lavaters atemlojer Originalitätsjagd, Peſta- 
1o33i8 treußerziger, aber untünftlerifcher Boltsfpradhe, bahnen Degner 
9 Ab. Fred, ACaubenz von Salie-Ceervis. Märikofer, Die fchtweizerifiie 
Literatur nes 18. Sabrkunderts S.526ff. Yalobn, Artitel Mertin Ufer: in ber 
Algen, beutfen Liograpkie. Suter, Die Zirher Druandert in I. MI. Uferis 
Diaeltzerigten. Wägteld, Jod. Cofp. Ehneizer If FD. Reftainazi, 
Zürder Tafcenbub 1652 ©. 202. 6. Eher, 3. M. Ufer’s dicterifher 
up Himflerifcper Nadplaf; (Meujahrehl. ver Eradtbibl Zürich 18961. 
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und Heß zuerft jene glückliche Verbindung an, bie uns dann Bei 
Reller entzült: bie burcchgeiftigte Vornehmheit und Anmut Goethe⸗ 
ſchen Stiles, durchwürzt vom Erdgeruch ber Mundart.“ **) 

Im dem Yugenblid, ba die Schweiz hurdh Hepner ben Beweis 
ablegte, daß fie fi bie gemeinfame beutiche Schriftſprache voll und 
ganz zu eigen gemacht, begann fie au die Munbart zu Ehren zu 
ziehen. 1805 gab der Werner Kunft und Sitteraturfreund Sigmund 
Wagner eine Sammlung vou Schweiger Kühreihen und Vollsliedern 
und 1806/12 Pfarrer Sialder in Eſcholzmatt feinen „Berfuch eines 
fchweizerifchen Ibiotitone” Heraus, moburdh ber madere Lunerner 
Geiſtliche ber Water der ſchweizeriſchen Dinlettologie geworben tft. 
1801 veröffentlichte ein anderer Luzerner Pfarrer, Häffiger von 
Hochdorf, feine in ben Revolutionsjahren enıftandenen „Lieder im 
Helbetifchen Wollston“. Der poetiihe Gehalt biejer derben Bauern« 
gefänge („Was brucht me—n — in der Schmiz?") ift micht groß; ihre 
Bebeutung liegt barin, ba bier zum erftenmal die alemannifhe 
Mundart ſyſtematiſch ais bichterifehes Ausbrudsmittel verwendet er» 
ſcheint Das glänzende Beifpiel, das bald nach Häfliger der Badenfer 
Iohann Peter Hebel mit feinen poetifch unendlich hüßer fichenden 
„Ulemanniichen Gebichten” (1803) gab, teizte vollends zum Singen 
unb Sagen in ber buch ihn geabelten Mundart. 1808 publizierte 
der Berner Gottlieb Jakob Kuhn eine Sammlung „Boltsliever und 
Gedichte”, die er als Bilar von Sigriswil im Bauf der dahre zu 
fammengebichtet hatte. Die einfache Gefühlsmelt der Bauern und 
Hirten im Schimmer ber ibyliifefen Huffaffung des Lanbfehens, wie 
fie ber Zeit eigen war, ift Gegenftand biefer Lieber; mitunter bricht 
der venliftijche Vollehumor darin Durch, auch atmen fir fo biel 
ungefuchtes Heimarsgefühl, daß mande won ihnen („3 de Flüchne 
ft mis Lebe‘; „Ha a_n—em Ort es Bliemeli gjep"; „Der Ustig 
wott ho“; „Her, wohi zieht es di ?) dauernde Lieblinge des Schweizer⸗ 
volle8 geworben find. Gin zweiter Berner Dialeftbichter, Profeffor 
Rudolf Wyß, deffen 1811 für ein Artillerielager bei Bern verfaßtes 
Selegenheitsgebiht „Rufft bu mein Vaterland” zur Vaterlanda hymne 
geworben iſt unb ber burdh Herausgabe des von feinem Vater, 
Blarrer David Wpß, geſchrichenen „Schmeizerifhen Robinfon“ der 
Kinbenveli ein präctiges Buch gefgentt Hat, grünbele 1810 dem 
Schweizer Almanach „Alpenrofen“, in bem das fpezifiich ſchweizeriſche 

*) Hebwig Wafer, Utrich Heguer. Meyer v. Anonan, Aus dem 
Briefiegiet zwiligen U. Hegrer m. 2. Dieyer v. Anonau (Zürcher Enfihenbnch 1879) 
Geilfus, U. Hegner im Haustäppchen (Zürcher Taſchenb. 1359. F. D. 
BeRalozzi, Davib Heß u. U. Gegner (Zürdh. Tafıpenbud, 1899). 
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Schriftium in Poeſie und Broja, im mundartlichen und fohrift 
deutjchen Gewande bis in bie breihiger Jahre Hinein einen Sammel- 
ort fand. Im immerligen Zuſammenhang mit ber Pflege ber hei⸗ 
miſchen Mundart fanden die auf Anregung des Schultheißen von 
Mülinen und Sigmund Wagners 1805 und 1808 veranftalteten 
Apenfefte zu Unfpumnen im Berner Oberland, durch weldje bie alten 
Spiele und Weitlämpfe ber Alphirten, wie Alphornblaſen, Schwingen, 
Steinftoßen u. [. m, me belebt, zugleich aber aud; bie Fremden an 
gezogen werben follten, wie denn in ver That dem Feſt von 1808 
der Kronprinz Ludwig bon Bayern, Frau von Staöl, die Molerin 
Lebrun und anbere mit großer Begeifierung beimohnten.*) 

‚Zu den gebornen Echweizern, bie dad Dichten und Schrift 
fteflern mehr mır zu ihrem Vergnligen als Dilettanten befter Art 
betrieben, geſellte ſich als Berufslitterat ber verſchweizerte Preuße 
Deinrich Zichoffe, der ſich mach dem Untergang ber delpeti ben 
Kanton Aargau zur dauernden Heimftätte erwählt hatte. Ein Autor 
von umgemeiner Bielfeitigleit und ımbeimlicher Feuchtsarkeit, ber 
Dramen, Novellen, Romane, Geſchichtswerle, Reiſebeſchreibungen. 
politijche, religionsphilofophifäg,natur- und forftwiffenfgaftlice Bücher 
nur fo aus dem Ärmel jchüttelte und baneben noch Zeitungen, Zeit- 
ſchriften und Kalender berausgab,**) nimmt Zſcholle in ber Litteratur- 
geſchichte gewöhnlich nur den wenig beneibenswerten Platz des Ver⸗ 
ſaſſers ds Rauberſtuas „Abälline“ ein; faum daß einige feiner Er-⸗ 


+) Suter, Die Zurcher Mundart in M. Uferis Diefettgebigten ©. 4 ff. 
Dttiter, Einleitung zu Rubns „Wollelietern“ (1878). Romang, At. 8.9. Kuhn 
in ber „Sammlung beeniftjer Biographien" 1 sSff. Fiala, Art. Kuhn in ber 
Algen. deutich. Biogr.; BISTH, Art IR. Wyh ebenta, Lubim, Der ſchwei- 
gerilcpe Mmanadh Alpenrofen (1902). Weber, Die poctifce Rationalliteraur ber 
beutfhen Schweiz ©. 309 ff. 323f]. Yäßler, Füteramus der deutſchen Schweiz 
in Geippels Schweiz Im 19. Jahrhundert II ©. 303 f. Über die Apenfete in 
Umfpunnen vergl. bie Erhilberung ber Stoß] in Da l’Allemagne &b. Ic. 20, 
bie Qbenderinnerungen Gcnyders v. Wartenfer ©. SAf., Reuja fröblett ber 
Zürcher Rünftiergefellfipaft 1869 ©. 111. 

er) Aichette gab gleichzeitig den „Cchweigerbsten“ (ſeit 1804), bie „Dißcellen 
für die meuefte Welttunde“ (feit 1807), die „Stunden der Andadt“ (feit 1808), 
bie Monatäfcrift „Erheiterungen® (feit 1841), auferbem hie Beiffrift „As“ 
41899—1807) und den Ralender bes Schweizerboten (1805—1808) heraus. 1801 
aichen feine „Orfgicte vem Kampf und Untergang ber [chweij. Werg« und Malde 
Tontone“, 1803—5_ feine „bifterüchen Denttwärbtgteiten der beivetijchen Etanth« 
ammötzuug® @ Bde), 1802 fein Roman „Alamontabe‘ (2 Bbe), 1804 bie 
„Prinzeffin von Wolfenbüttel" (2 Bde), 1804—6 feine forfwifienfchaftlichen Werte 
„bie Wpenwälder" und „ber Gebirgsförler‘. Kud Dramen, wie „bie cileme 
Lore,“ „der Marfhoil vom Sacfen,“ fellen in biefe Zeit. Unb daneben war 
mar Aigelfe noch ais aarganifger Dberforft- und Bergrat thätig. 





Google 


Grau von Stadt. 748 


zühlungen auf ber Goldwage ber Zeit als echt befunden worden find. 
Und bo war er ein halbes Jahrkundert hindurch einer ber gelefen- 
ften und wirfamften Schriftfteler Europas. Der Fluch der allzu 
leichten Beobultion, bie Phtafe, nimmt in Zicolles Schriften einen 
breiten Raum ein, was aber nicht abhalten darf, das wirtlih Tuch⸗ 
fige an bem arbeitöfrogen Marne anzuerkennen umb zu ehren Beine 
ganze fchriftitelleriiche Thätigleit war getragen don dem Grundge⸗ 
banken ber BWoltsvereblung unb Bollabefreiung; infofern hat die 
Schweiz ihm unendlich viel zu verbanten. Seine „Stunben ber An⸗ 
dacht", biefe in unzäpligen Yuflogen über bie ganze Welt verbreitete 
Bibel des Nationalismus, brachten Hunberttaufenben, bie nach einer 
Ausgleichung ber mobernen Weltanſchauung mit ber überlommenen 
Religion fuchten, Troſt und Erbauung, modte au bas Werl an 
fich der Tiefe unb Originalität entbehren.*) 

” * 


” 

Wie bie Schweiz im 18. Jahrhundert der franzöſiſchen Litteratur 
in Rouſſeau eines ihrer Häupter geftellt Kat, fo wieber in ber Raifer- 
zeit in Bermaine de Staöl, der Toter Neckers. Ihr Water war 
Genfer, ihre Mutter, Sufanne Curchod, Wantländerin, fie ſelbſt ver- 
beachte, durch die Revolution ımd ben umerbittlichen Haß Napoleons 
von bem eißgeliebten Paris ferngefalten, bie arbeitsrzihften Jahre 
ihres Lebens auf GSälok Eoppet am Genfer See; ba wird bie 
Schweiz einiges Recht Haben, bie auferorbentlice Frau unter bie 
ghrigen zu zählen, wiewohl fie felber fih durchaus als Franzöſin 
angeſehen wiffen wollte, Es ift nicht Zufall, jonbern hängt mit ihrer 
ſchweizeriſch/ proteſtantiſchen Herkunft zuſammen, baf fie im Gegen- 
fag zu ihrem Rivalen, dem katholiſch-feudalen Chateaubriand, bie 
liberale, ber Zufunft zugeivendete Denfort mit unwanbelbarer Treue 
vertrat, veß fie eine ungewößnfihe Fäßigleit Befak, fremben Geifl in 
feiner Eigentümlichteit zu erfaffen, daß fie durch ihr „unfrangöfiiches“ 
Bud Über Deutichland ben Franzoſen die Welt Kante, Goethes und 
Schillers eröffnen und eine hervortagende Mittlerin zwiſchen deutſchem 
und romaniſchem Geiſte werben Tonne. 

Schloß Coppet in der Waat wurde durch bie Stasl für eine 
Weile ein glänzender Wufenhof, an dem „in einem Tag mehr Beift 
verfpräßt wurde als in mandem Land in einem Iahre.” Die aus⸗ 
exlefene Bejellfehaft von framgofi ſchen itclienifehen, beutjchent, ſchweige ⸗ 
riſchen und dänifchen Schriftſtellern und Gelehrten, welde bie geniale 

*) & Zicotte, SHeinrih Zſchotte (1870); Barm, Hrch. Zihefle (1885); 
Bernip, Vater deinrich Ziholte (1894). Bäbler, Art, Bipotte in der Agem. 
Deutfhen Biographie. 
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Schloßherrin um fi fommelte, glich zu Zeiten einem „Reichstag der 
öffentlichen Meinung Europas.” Da finden wir Benjamin Eonftant, 
Chateaubriand, Mathieu de Montmorench, Sismondi, die beiden Pictet, 
Monti, Iop.v. Müller, Heinrich Meifter, Auguft Wilhelm und Friedrich 
Schlegel, Zacharias Werner, Chamiſſo, Matthiffen, ven Bildhauer Tied, 
Dehlenjhläger, Madame Recamier, Juliane v. Krübener u. a. Der in 
tunfte Genofje ver Stael, Benjamin Eonftant, darf gleichfalls als ein 
Anleigen bezeichnet werben, das Frankreich bei ber Schweiz gemacht bat, 
fo fehr er fich Mühe gab, feine fEweigerifche Hertunft zu verleugnen; 
benn biejer glänzende Bublizift und ebner bes frangbfifchen füberalie« 
mus war zu Zaufanne als Sprof einer Wantlinberfamilie geboren. *) 
Ein jtändiger Gaſt bes Stasl ſchen Kreiſes war der freigefinnte, geiffreiche 
Berner Karl Friedrich von Bonftetten. Infolge feiner Erziefung und 
feiner weiten Reifen Hatte ſich dieſer Batrizier jo gründlich „entbernert,” 
dafs er «8 vorzog, feinen langen Nebensabenb, ftatt in ber ihm innerlich 
fremden Baterftabt, in Genf, der „beitgelegenen Herberge Europas,” zu 
verbringen. Bonftetten war fein Dann der That — 28 iſt ſur ihircharalter 
riſtiſch, daß er fi) 1798 nad) Kopenhagen zurüctzog, nicht etwa als wer» 
biffener Gmigrant, fonbern um aus beihaulicger Ferne ben Gang 
der Revolution im Baterlande zu berfolgen — aber ein überaus 
Hluger, ſcharfer unb unabhängiger Bevbachter. Gein Briefmediel 
mit Johannes Müller, Frau von Staat, Matthiſſon, Friederike Yrun, 
Stapfer, Zihofte und Undern winmelt von feinen Zeichnungen und 
treffenden Bemertungen; zum großen Schriftiteler fehlte ipm nad 
St. Beuves Urteil mur bie Zähigfeit zur Konzentration. Vonftettens 
einft viel geleiene, teils franzöfiſch teils deutſch gefchriebene Schriften 
find heute meift vericpollen; von Kleibenbem Wert ift feine 1800 in 
Kopenhagen veröffentlicgte „Reife in der Schweiz und im Tejfin,“ 
eine Schilderung der eidgenöffif.gen-Mihwirtjehaft in ben itafienijchen 
DVogteien, bie ber Beobadtungsgabe und bem Freimut bes dochge⸗ 
bornen Verfaſſers gleich fehr Ehre macht. **) 

Fernab von dem welibürgerlihen Treiben in Eoppet ftanb bie 
ſchlichte Tpätigfeit tes madtern Dekans Philipp Bribel von Montren 
ber ein langes deben fonjequent ben Ziele wibmete, das fehtweigerifche 

*) Pady Biennerbaffet, Frau von Statt unb ihre Frtunde, 3 Vde. 
Koffel, Hist. litt. de la Salsse Romende II 296ff. Gobet, Hist. litt. de 
1a Buisse frangrise ©. 415ff. Ufteri«Nitter, Lettres intdites de Mme. de 
Stael 3 Henri Meister. 

**) Steinfen, Ch. V. de Bonstetten (1860). Morell, Karl von Bon 
fetten (1801. Willv, Karl Bilter v. Vonfeiten (Berner Aeujahrebl, 1599 
Wogel, Eweigergeidictiige Stutien ©. 2ff. Bobet, Letiren ineüites de 
Bonstetten ä Stapfer (Bibliotheyne universelle Vd. 60). 
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Vaterland feinen engeren Landsleuten näher zu bringen, fie in bie 
Geſchichte und Überlieferungen beffelben einzumeigen, Nadvem er 
en Bänddien „Poösies Helvetiennes® veröffentlicht, Tieß er feit 
1783 währenb eines Balben Jahrhunderts Jahr fr Jahr feine 
„Etrennes Helvötiennes“ erfceinen, einen Almanach, ber in bunter 
Migung Schilderungen aus dem Schweigerland, Erzäplungen und 
Anefooten aus der Schweizergeſchichte, patriotifche Poefien und Be— 
trachtungen brachte und in ber welſchen Schweiz ein Bolls- und Haus⸗ 
buch wurde. Der tenntnisreiche Waatländer Geiftliche war weder ein 
großer Dichter noch ein glängenber Profaift; aber feine Etronnes Haben 
das Ihrige dazu beigetragen, das Nationalgefühl in der welſchen 
Säweiz zu beleben, fie innerlich mit der deutſchen enger zu verbinden.*) 

Das Zentrum des intellektuellen Lebens des Welichlande, Genf, 
war 1798 zur franzöſiſchen Provinzialftabt Kerabgefunten, aber bie 
Einverleibung war eine rein Außerliche geblieben. „Da Die Genfer 
in ihrer Hand beielten, was den Grund ihres Eharaklers aus- 
machte, den Kultus, bie öffentliche Erziehung, die wohlthätigen An 
ftalten, fo erhielt ſich ifr Weſen unberüßrt bon der neuen derrſchaſt. 
Mit den fremben Herren fand mus ber alfernotwenbigfte Umgang 
ftatt; die moralifche Unabhängigkeit war fo feft eingewurzelt, daß 
Genf trog beim Sieger Genf blieb.” Celbft ber Glanz des napolen- 
niſchen Kaiſertums vermochte bie Abneigung ber Genfer gegen bie 
Vereinigung nicht auszulöfegen. Weit mehr innere Berwandtichaft al 
mit der ſranzöfiſch · katholiſchen Militärdeſpotie empfanden fie mit dem 
freien proteftantifen Injeleeih im Norden; hatte voch ſchon bie 
Reformation zwifhen Britannien und ber Stadt Ealvins einen 
vdtenonotauſch begrümdet, ber feitben immer Iebenbig geblieben war 
und fi vom religiöfen auf alle möglichen Gebiete übertragen hatte, 
Genf war nah Sismondi eine Stadt, wo man franzöftich ſprach und 
ſchrieb, aber engliſch las und dachte. 1796 gründete der hochge⸗ 
Kilbete Gulsbeſiher Pirtet de Rochemont mit feinem Bruder bem 
Brofeffor Marc Auguft Pictet, die „Bibliotheque Britannique*, 
die raſch ein im ganz Europa gefehäßles internafionaleg Organ 
wurde und noch Heute unter dem Namen „Bibliotheque Universelle“ 
al8 bie amgefehenfte Zeitfchrift der Schtoeiz fortblüft. Im ihrer 
Bublifetion wagten biefe Genfer zu einer Zeit, wo ber Brite in 
Franfreih der verhafte Nationaljeind war, England bem Kontinent 
als das Mufterland vorzufüßten, wo „ftatt ber für ben oberfläche 
Tigen Menſchen fo verfüßrerifchen, in ihrem Grgebnis fo nichtigen 
abftralten Tpeorien bag Studium ber Thatſachen als einziger Führer 

 Wulliemin, Le doyen Bridel. Roifel U STTfi. Gedet uff. 
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zur Wahrheit” galt. Merhvürbigerweije duldete Napoleon das Fort- 
exfgeinen der Bibliotheque Britannigue, in beren Namen doch ſchon 
eine Verherrlichung des Nationalfeindes lag, allerdings gegen das 
Verfprechen ver Nebalteure, fih aller Bolitit zu enthalten. Sie be- 
faßten fi denn auch ausſchließzlich mit den neutralen Gebieten der 
Ritteratur, ber Wiffenfchaften, des Landbaus ꝛc Talleyrand erzählte 
fpäter Pictet be Rochemont am Wiener Kongreß von der Abneigung 
bes @aifers gegen feine Beiticrift: „aber da ihr bie öffentliche 
Meinung in jo hohem Grabe für euch hattet, wäre eure Untere 
drärung einem Gtaatsftreihe gleichgelommen.“) 

Unter ben zahfreien Genfern, bie fi) wägrenb des Kaiferreichs 
einen Namen machten, ragt ber als Hiftorifer, Litterarhiſtoriler und 
Notionalötonem gleich bedeutende Simonde de Siemondi hervor, der 
den eigen ber großen franzäfiichen Geſchichtsſchreiber bes 19. Jahr⸗ 
bunderts eröffnet, wie Johannes Müller denjenigen ber deutſchen 
Seine feit 1807 erſcheinende Geſchichte der italieniſchen Republiten“ 
wie feine 1813 publizierte „Litteratur bes enropäticien Gübens“ 
wiefen der Forſchung neue Bfade.”*) 

Wieder ein Bahnbrecher bejonberer Art war Henri Tomini bon 
Paherne. Der wactländiiche Kommis, den eine unwiderſtehliche Nei⸗ 
gung zum Golvatenberufe treibt, der mit 23 Jahren ein Friege- 
wiſſenſchaftliches Wert fchreibt, Das ihn mit Napoleon und feinen 
erften Generalen in Verbindung bringt,***) das ifm Gelegenheit ver⸗ 
ſchafft, teils im Gefolge bes Kaifers, teils als Neys Generalftabscher 
eine Reiße von Felbgügen mitzumagen und kei wichtigen Operationen 
bebeutfamen Rat zu erteilen, ber ſchließlich infolge unverbienter 
Nränlung nod; dor den Schlachten bei Dresben und Leipgig zu 
Mezander von Rußland Übergekt und brei ruffiſchen Raifern als 
militärischer Berater und dehrer dient, ift wohl das größte militärie 
ſche Talent, das bie Schwein hervorgebracht hat. Nur feine Eigene 

*) ©. Jictet, Biographie, travauz et correspondance diplomatique de 
ietet. de Rochemont. 

) Roffel II 368. Godet S. 442. 

wer) MI Rapeleon fih zu Schönbrunn burd Maret aus Iominis Trait£ vorlefen 
nich, äufierte er: „Da fage man noch, bafı das Jahrhundert nicht vorwärts geht! Da 
Haben ver einen jungen Batailonsdef unb vayı nad) einen Schweiger, ber und 
lehrt, was meine Profefforen mich miemals gelehrt haben und was nicht manche 
Generale vertchen. Wie hat goucs ein folhes Wert truden Iaffen tönnen? 
Dae yeiht meinen Feinden mein ganzes Kriegefpfiem Iefren. Das Bach muß 
unterbrüt werten, ch 68 fid) verbreitet Da 08 indes Dazu zu fpät ar, tete 
NO der Raifer: „Die alten Generale, die gegen mich befehtigen, werben bas Bud 
night Iefen, mad bie jungen Beute, bie eö Tejen, Isınmanbieren midpt. Sndeffen feil 
man Hnftig fo ettwas nit ohne meine Erlaubnis druden.“ Recomte ©. 32 


Ch, 
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ſchaft als Schweizer und fein etwas ſchwieriger Charakter verhin⸗ 
verten ihn, im gelbe diejenige Rolle zu fpielen, bie ihm nach feinen 
ſtrategiſchen Schartblid gebührt Hätte Dafür ift Iomini durch feinen 
1804—1810 veröffentlichten „Traitö des grandes operations mili- 
taires“, bem fpäter feine Geſchichte der Revolutionskriege fein Leben 
Napoleons, fein „Abrik ber Kriegskunft“ und andere Werle nad- 
folgten, ber Begründer der kritiſchen Kriegsgeſchichte und Kriegs⸗ 
wiffenfägaft geworden, inbem ex mit genialer Intuition aus ber Go 
ſchichte des Krieges deſſen Grundlehren formulierte Der Schweizer 
Hat dem Gryßerzog Marl, Elaufetig und all ben mobernen Rriege- 
Kriftftellern den Weg gebahnt.*) 
* 
Die Namen Johannes Müller, Sismondi und Jomini zeigen, 
welch hervorragende Bedeutung der Schweiz in der Geſchichtſchreibung 
des beginnenden neunzehnten Jahrhunderts zukommt. Neben dieſe 
Großen tritt eine Reihe fleißiger Arbeiter auf dem Felde der vater- 
lãndiſchen Hiſtorie. Der Berner Franz Ludwig von Haller ver⸗ 
öffentlichte 1811/12 ein zweibändiges Werk über „Helvetien unter ben 
Römern“, das freilich mitunter ber Phantafie Die Zügel ſchietzen läßt, 
der katholiſche St. Galler Geiſiliche Ildefons Fuchs 1805 eine Bio- 
graphie des Ehroniften Gilg Tſchudi und 1810/12 eine Geſchichte ver 
matlänifchen Seldjlige, bee efemalige Ct. Galler Ronventuale Hoe- 
ſons von Arx 1810/13 Drei Bände „Geſchichten des Kantons St. 
Gallen“, die noch immer zu unferen beiten Kantonalzeſchichten de⸗ 
Hören. Die Eoloturner Joſcph Lathi und Ignaz Scherer eröffneten 
ben eigen fchrmeizerifcher Urfundenpublifationen, indem fie feit 1810 
auf dem grauen Köf5papier des Sololurner Wocenblaties neben ben 
Gantanzeigen, Kauf- und Mietinferaten zahlreiche Urkunden aus den 
Archiven vom Bern, Freiburg und Golotum zum Abbrud brachten 
und damit dem unſcheinbaren Zeitungsblättchen zum Rang eines noch 
immer gebrauchten Quellenwertes verhalfen, Der Minorit Oldelli 
von Mendrifto Tegte den Grund zur Geſchichte feines Heimatlantona 
inbem er 1807—1811 ein Dizionario storico et ragionato degli 
huomini illustri del eantone Tieino veröffentlichte, das freilich mit 
feiner Auslefe ber „berühmten Teffiner“ etwas tief himmterſtieg. 





*) Sainte-Benre, Le gensral Jomini 11881). Boguslameri, Abrik ber 
Rriegstunft von Zormini (in Mares; Mititfrifhe Rlaffter 1881). Lecomte, Le 
gönsral Jomini (1669). Jomini, Precis polit. et milit. des campagnes de 
1812 A 1814 (18861; Gnerre d’Espagne, extraita des sonvenirs inddits, pub- 
lies par Lecomte (1892), Le röneral Jomini et los m&moires du Baron de 
Marbot (1898). Bergl. Bobet © 412ff. 
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Auf bem Grenzgebtete zwiſchen Geſchichte und politiſcher Pubft- 
ziftit bewegten ſich bie Mrbeiten, die fih mit der heiben ſchen Revolu- 
tion befaßten. Noch im Sabre 1798 veröffentlichte ber ftreitbare 
Genfer Mallet-Dupan in London einen „Verſuch über bie Zerftörung 
der heloetiſchen Eidgenoſſenſchaft und Freiheit“, eine glänzend ge» 
fehriebene Anklageichrift gegen bie Frangofen unb ihre Anhänger in 
der Schweiz. Tiefer umd gerechter erfahte Albrecht Rengger das 
Wefen der Umtoälzung in feinen zum Teil in Poffelts „Europäifchen 
Annalen“ veröffentlichten „Betrachtungen über Die helvetiſche Revolu- 
ion“, denen als Bekenntniſſen bes bedeutendſten Heloetilers noch ein 
bejonberer Wert zukommt. Die Memoiren Friedrich Cäſar Laharpes, 
welche biejer 1804 für gſchottes Dentroltvbigfeiten verfaßte, tragen den 
Charakter einer perfönlichen Rechtfertigung, diejenigen, Die Henri Monod 
1805 publizierte, den einer berebten Hpologie des Berhaltene ber 
Waat. Der erfte, ber fi) bemühte, die Revolutionsgeſchichte darzu ⸗ 
ftellen, ohne Partei zu ergreifen, war Zfchoffe: feine „Beichichte vom 
Kampf und Untergang ber jegmeizerifgen Berge und Weltlantone“ 
11804) und feine „Biftorifhen Denhvürbigleiten ber helvetifchen 
Staatsumoälzung“ (1893—1805) haben nachhaltigen Einfluß auf 
die Darftellung und Xuffaffung diefer Greigniffe ausgeübt.*) 

Hatte die Schweiz einft durch Mouffenu zur Entfefflung der 
frangöfifchen Revolution mächtig beigetragen, fo ftellie fie jet ums 
gelehrt in bem Berner Karl Fubwig von Haller, dem Enfel bes 
großen Haller, einen politiihen Theoretifer, der zu den ertremiten 
Wortführern ber fi vorbereitenden großen europäiſchen Reaktion 
gehörte und das beutiche Seitenftüd zu dem ultramontanen franzd« 
ſiſchen Staatsphilofopgen Bonald und Soſeph de Maiftre bildete. 
Borerit gab Haller den Enttäufehungen, bie der Ausgang des Feld» 
ugs don 1799 ihm und feinen Gefinnungsgenoffen bereitet Hatte, im 
einer 1801 zu Weimar veröffentlichten „Geichichte der Wirkungen 
und Folgen des öfterreichifgen Feldzuges in der Schweiz" Yusbrud, 
einer leidenſchaftlichen, aber aufſchlußreichen Parteifchrift Dann 
bilbete er ſich in fünfjäprigem Stoatsdienft in Wien ein feſtes poli- 
tiſches Syſtem aus, deſſen Bertünbung er fortan als feine Tebensaufe 
gabe betzagtete und „beffen Tricmph er mit unerichütterlichen 
Glauben vorausfah.” Er fand, bafı alle bieherigen Widerſacher der 
Revolution „mer bie böfe Frucht, nicht die Wurzel des Irrtums“ 





=) Berg. G. 0. Wyß, Weſchichte ber Giforiograppie in ber Schweiz 
©. if. Meper v. Knonau, "Seren in Seippels „Sämeil 
im neimgehnten Iabrhumbert" 11 ©. 271. 
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angegriffen hätten. Dieje Wurzel waren bie bisherigen, fogar auf 
den Thronen herrſchenden Stantsiheorien, insbefondere die Lehre vom 
geſellſchaftlichen Vertrag, wodurch der Staat zu einer von der Nation 
zur Beforgung ihrer Intereffen umb zur Sicherung der Breipeit ber 
einzelnen Bürger geftifteten öffentlichen Anftalt, bie Fürſten aber zu 
bloßen Staatebienern unb ihre Diener zu öffentlichen Beamten wırden. 
Die franzöfifche Revolution war nach Haller nichts anderes als vie 
Geſchichte der verfuchten un mihlungenen Meclifterung biefer Theorie, 
und das ungepeure, ſchredliche Experiment mußte mißlingen wegen 
ber innern Falfchfeit und Ratmiwibrigleit ber Prinzipien jelber. 

Halter fühlte ſich durch goͤttliche Sendung berufen, die irrege⸗ 
leitete Menjhheit durch eine „gänzliche Reformation de& allgemeinen 
Stantöredhts” wieber auf ben rechten Weg zu bringen”) Nicht Frei» 
heit unb Gleichheit find ber natürliche Zufiand bed Menſchen. jonbern 
Herrfhaft und Dienftbarkeit, burch bie Ungleichheit ber Kräfte ber 
geünbet. Es ift ein Naturgefek, daß der Mürhligere herrſcht, daß 
der Schmwächere ſich ihm anſchliehzt und unterwirft. Macht und Über 
legenheit find aber relative Begriffe: der Bater gebietet über feine 
Kinber, ber Herr über feine Diener, aber beide dienen in der Megel 
wieder einem höhern Herrn. Diefe Berlettung bon Herrſchaft und 
Dienftbarkeit muß ſchehlich Bei einem „ganz Freien“ aufgsren, ber 
niemanbem dient, der feinen Obern Über fich hat, beim Fürſten. Wo 
fig) biefer ganz Freie findet, da ift der Etant gefehloffen. Der Staat 
iſt nichts anderes als ein natürlicher Verband von Herrn und Dienern, 
der ſich von andern ähnlichen Berhältniffen wur durch bie Unab— 
Hängigfeit feines Hauptes unierſcheidet Der Fürft ift nichts anberes, 
als ein mächtiger Menf, ben Glüd und Umftände volltommen frei 
gemacht haben, unb biefe vofftommene Freifeit ift ein Glüdsgui, bas 
höchſte von allen, eine Gnade Gottes, bie nur bon wenigen erreicht 
werben kann. 

Die natürlichiten, zaplreichften, dauerhafteften Staaten find bie 
Monarchien. Dieje bilden fi) von oben herab; das Bolt ift nicht 
vor bem Fürften ba, fondern der Fürft eriftiert zuerit und jammelt 
die Untergebenen nach und nach durch verſchiedene Berhäftniffe und 
Dienftverträge um fich her. Die Gewalt des Fürften iſt dem Weſen 
nach ibentifch mit berjenigen jebes begüterten Haus- und Grunbheren 
über jeine Kinder, Diener und Hörigen; er ift ein Landeigentümer, 
der ih von andern Sandbefigern nur burdh feine vollfommene Un- 


*) #18 Motto fehte Heller auf den Titel feines Handbude: „Quod manet 
infeetum nisi tu confeoeris, ipsa mandatum a summo ta tibi erede Deo.“ 
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abhongigleit unterſcheidet. Der Staat ift fein gemeine Weſen, fonbern 
feinem Charakter nach eine Privateriftenz, er ift im Grumde nur das 
Hausmwefen des Fürften, und Lubwig XIV. Hat mit feinem „Vetat 
Fest moil ganz Medht. Der Fürft ift nicht ber erfte Diener des 
Staates, ſondern ein unabhängiger Herr, der feine eigene Sache ver» 
waltet. Gene Gerrfchaft ift meber ein Amt noch eine Mlicht 
fonbern ein Eigentum. Der Bürft darf und foll fih und fein Haus 
als Hauptzwed anfehen; anbere jogenannte Staats zwece gibt es über 
Gaupt nieht. eine Iandesferrlichen Rechte fliehen aus feiner Unab- 
hängigleit und aus feinem Eigentum am Lande. Weil er niemandem 
bienftar ift, Hat er allein Gott über fih zu ertennen; die einzig 
möglige Garantie gegen ben Mißbrauch feiner Gewalt liegt in ber 
Religion. Rrieg und Frieden mit feinen Nachbarn find feine Sache 
Die ganze Regulierung feines Hausweiens kommt ihm au; öffentliche 
Beamte ober Stantsbeomte in dem Sinn, bafs fie für bie Ungelegen- 
heiten der Nation da wären, gibt ed nicht; alle Beamten find num 
Diener bes Fürften, Der Bürft iſt oberfter Gefeggeber und Hanb- 
haber feiner Geſetze; er kann fie nach Belieben ändern und Auge 
ehmen dabon waghen, ben einen Unterthen vor dem andern ber 
günftigen, Privilegien und Gnaden erteilen. Die oderfte Gerichtsbarkeit 
Über feine Ungepörigen ift eine natürlige Folge feiner Magt; fie 
ift eine Wohlthat, bie er feinen jeyugbebürftigen Untertfanen erweift; 
bie von ihm beſtellten Richter find feine Diener oder Stellvertreter, 
welche die Gerechtigleit nach feinen Vorfegriften zu verwalten Haben; 
ex ſelbſt iſt keinen Berichten unterworfen. Der Furſt ift Herr über 
fein Vermögen, feine Einkünfte und Ausgaben; bie fogenannien Staute- 
finanzen finb feine Finanzen, bie Demanen feine ter und nicht 
Staatsgüter. Daher ſchuldet er auch ben Untertfanen Teinerlei 
Mechenfchaft, noch viel weniger Hat er ba8 Beheimniß feiner Wirte 
fchaft Fund werben zu laffen. Die Regalien find nichts anderes al 
inbufteielfe Unternefmungen bes Fürlien zu feinem Nugen, bie er 
auf feinem Gebiet fi ausſchliehend vorbefalten lann. Gemeinnügige 
Unftalten, Steaßen, Kanäle, hohe und nievere Schulen, Zucht und 
Arbeitsäufer, Spitäler, Urmenanftalten 2c. find Wohltkaten, die ber 
WFürft feinen Untertanen erweilen Tann, zu benen er aber in leiner 
Weiſe verpflichtet ift. Sogenannte Regentenpflihten außer ben allge- 
meinen Menihenpflichten der Religion und Moral gibt es nicht, 
Staaten und Reiche find kraft des Eigentumsrechtes erblich und 
tönnen rechtmaßig veräußert oder geteilt werben, wenn auch Die Feſi- 
fegung ber Unteilbarteit im SIntereffe des Fürftenhaufes liegt. 

Bet alfevem will Haller nicht einen orientaliſchen Sultanismus 
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begrünben. Außer bem Verhältnis, das bie Untergebenen von bein 
Hrn abhängig mat, gift es für jeben eine größere ober Meinere 
Sphäre von Freiheit, wo er fein eigener Herr ift, in bie ber Fürſt 
nicht übergreifen fol. Wie ber Fürft nicht für das Bolt da it, 
fonbern vor allem für fi ſelbſt, fo find aud bie Unterthanen nicht 
allein fe ihn ba, jonbeen aud für ſich felber. SImöbejondere ber 
ftreitet er dem Fürften das Recht, mittelft bivefter Befteuerung auf 
das erworbene Vermögen feiner Unterthanen zu greifen; ebenfo ift 
ihm die Konſtription „ein Geſchent des erbichteten ſpelulativen Stants- 
foftems, das ſich fir freißeitsbringenb verlündigte und Sklaverei ge» 
bracht Hat“ 

Der Nealſtaat Hallers ift das auf der Grundherrſchaft beruhende 
mittelalterliche Patrimonialfürftentum. Indeffen vermifcht fi in 
manchen Staaten die Grundherrſchaft mit urfprünglich milttärijchen 
ober geiftlicen Bewalten, woraus fi für das Recht dieſer Staaten 
gewiſſe Mobifilationen ergeben. Bei Staaten militärijchen Urſprungs 
ift e8 netürlih, daß das Karte Recht des Giegers gegen des über 
wundene Bolt geltend gemacht wird; Sklaverei und Leibeigenſchaft 
tonmen daher rechtmäßig fein, ihre Spuren äußern fi in den 
Steuern, Tributen und Frondienften der Maſſe. Die Waffengefährten 
des Eroberers find dagegen Sieger unb nicht Überwimdene und 
dürfen daher nicht mit Steuern und außerorbentlichen Vflichten ber 
laftet werben. Gie und ifre Nachkommen bilden naturgemäß ven 
Mel, der keine menſchliche Einrichtung ſondern ein Naturerzeugmis 
ift und wie bilfig durch hohe Ämter und Sehen als Belohnung ge- 
Teifteter Dienfte fortdauernd gemacht wird. Das Lehensſyſtem ift 
feine nacpteilige, fonbern eine Äußerjt wohlthätige Einrichtung geweſen. 
Der Übel muß als ver nächte und natürlichſte Freund der Krone 
angejefen werben und feine Brinifegien, Steuerfreiheit, eigene Gerichis 
barkeit ac. find fein natürliches Recht. Daraus, daß ber Fürft die 
mächtigen Mitgefäheten zu Mate zieht, entftehen bie Reichejtände, bie 
aber ftete nur eine beratenbe, feine beſchließende Verſammlung find, 
bie nur Wünſche, Bitten, Vorſchläge. Gutachten, aber keine Gefege 
Au geben Haben. Daher fat ber dürſt überall das ausfchlieflide 
Recht, bie Stände zufammenzuberufen unb au benjelben einzuberufen, 
wen er will, bie Gsgenflänbe zu beftimmen, worüber er Nat ober 
Einwilfigung verlangt, bie Stänbe zu entlaffen, fobald er ihres Rates 
nieht mehr bebarf, und ben Mat anzunehmen ober zu verwerſen, b. h. 
ipren Beſchluſſen feine Genehmigung zu erteilen oder zu verfagen. 
Die geiftlichen Staaten find ihrer Natur nad} felten, aber es liegt in 
ihrem Daſein nichts Ungerechtes vielmehr gibt es nichts Schöneres 
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und Herrlicheres auf Erden, als beide Kräfte, bie moraliſche und bie 
Hfilche, zu einem guten Bwed tirfiam zu fehen. Der Urjprung 
ber geiftlichen Fürftentümer ift meift viel regitmäßiger als berjenige 
ber weltlichen; auch zeichnen fie ſich durch milbe, freundliche Behanb- 
lung der Unterihanen aus. 

Als Schweizer mußte Haller neben der weltlichen und geififichen 
Monarchie immerhin auch ber Nepublit ein Blägchen in ber natürlichen 
und göftlien Orbnung einräumen; aber fie ift ifm verglichen mit 
der Monarchie eine künſtliche Berfaffungsart, weil bie Natur ſelbſt 
nur Individuen umd feine Korporationen berporbringt; daher der 
Nepubliken zu allen Zeiten wenige waren und fein mußten. Überdies 
liegt nach ibm der ganze Unterichied zwiſchen Monarchie md Repu- 
Bit darin, daß in Iegterer eine durch Macht und glüdliche Umftände 
volllommen frei gewordene Genoflenihaft, ein „Rollektivfüürft” am bie 
Stelle des individuellen Fürften tritt. Diejer Rolfeftivfürft kann jo 
gut Diener und Unterthanen haben, wie der individuelle Fürft, und 
Bat ihnen gegenüber bie nämlichen landesherrlichen Rechte und 
Söranten. Die Untertganen der Republiten find fo wenig befugt, ein 
Net an die Herrihajt ober an bie Mitregierung zu beanfpruchen, 
ais diejenigen der inbivibuellen Furſten Sie find nicht Bürger, nit 
Mitgenoffen, nicht Mitgliever der freien Rorporation, fonbern nur 
veren Angehörige, ihr teils durch Verträge dienftbar, teild fonft von 
ihr abhängig. Die freie Korporation regiert mie ber Fürft im Staat 
nur ihre eigene Sache, das {ft fein Privileg, fondern ihr natürliches 
Net und ihre Unterthanen fönmen fein Unrecht anf Dinge oder auf 
die Verwaltung von Dingen haben, vie ihren nicht gefören. Die 
Berfaffung, welche das innere Verhältnis ber freien Rorporation 
zegelt, geht deren Untertanen nichts an. Die Regentn oder Vor 
fteher der Republilen ftehen in einem ganz anderen Verhältnis gegen 
ihre Dübirger ald gegen bie äußeren Ungehörigen ber Republik. 
Die Bürger können nicht ben Pflichten der Untertanen und bieje 
nicht den Pflichten ber Bürger untermorfen fein; gleige Gefebe für 
beibe vorzuichreiben iſt ebenjo umvernänftig ale ungereht. Der 
Bürger der herrſchenden Republik Kat natürlicherweife einen nähern 
Anſptuch auf die Stellen und Inter ber Sozietät, deren Mitgenofſe 
er it. Diefe karın ihre Mitglieder begünftigen, ihnen j. 8. die Ent- 
richtung don gemiffen Abgaben fehenten, ihnen die Jagd auf ben 
Grunpftücen ber Republit erlauben, Genüffe, worauf die Untertanen 
teinen rechilichen Anipruch erheben dürfen. Zum Beftanb der ſou⸗ 
veränen Korporation find gemeinjame Territorialbefigungen und bar- 
aus für die Ditgliever entfpringenbe Vorteile das erſte und weſenl- 
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liche Erforbernis. Die freie Genoſſenſchaft iſt nicht fchulbig, wider ihren 
Willen andere Menſchen in ihren Kreis aufzunehmen, ‚aber es iſt 
für fie ratſam, ſich von Zeit zu Zeit zu erfriichen und ben natür⸗ 
lichen Abgang mit neuen unb würbigen Mitglievern zu erfepen; bie 
Aufnahme in bie freie Genoffenfchaft foll daher ſchwer aber nicht 
ganz unmöglich fein. Ebenſo ift bie willlürliche Verengung der Ger 
noſſenſchaft durch Bilbung eines geieglich geſchloſſenen Patriziats 
innerhalb berfelben zu vermeiden, während ein natürliches Batriziat 
b. 5. die borzüglide und foribauernde Berüdfichtigung ber alten, 
angejehenen, weichen Gefhlechter gut und zwedmähig ift. Die Majort- 
tät der Genoffen laun die Geneſſenſchaft felbft nicht aufheben, nur 
aus {hr außtreten;; ben überbleibenden, wären fie an Zahl noch jo 
wenig, bleibt immer das Recht, Die Korporation fortzufegen. Daher 
find auch die Abbifationen, wie fie während der Mevolutionsjabre 
von Seiten mehrerer Regierungen ftnttgefunven haben, rechtlich ohne 
Gültigkeit. 

Das war dag neue Evangelium, welches Haller, als er 1807 
als Profeſſor für Geſchichte und allgemeine Staatshunde an bie 
Aabemie feiner Vaterfiabt berufen wurde, zunähft in feiner im 
„itterarifchen Arie” ber Mabemie veröffentlichten Nntrittörebe, 
dam 1808 in feinem „Handbuch der allgemeinen Staatenfunbe* und 
anberen Rublifationen ber Welt verkündigte. Ganz neu war inbes 
feine Entdedung nicht. Die Ioee, daß der Staat nichts als das Privat» 
eigentum, das Landgut des Kolfefttofürften fei und in erſter Linie 
zu feinem Vorteil zu dienen abe, war im Grunde im Kopfe jebes 
Durchſchnittspatriziers in Bern zu finden. Neu tar mır bie ver» 
Blüffende Offenheit, mit der Haller fie zum allein feligmagjeuden 
göttlichen Stantsrecht erhob, die Kühnheit, mit ber er die berniſch- 
patriziſche Anſchauung auf bie Monarchie übertrug und bie res 
publica in bie res privata des Fürſten verwandelte. Verblüffend 
mar bie Zolgerichtigteit, mit ver Haller jeden ibenlen Stantezwed, 
jede Regentenpflicht Teugnete, mit ber er nicht bloß der Revolution 
in all ihren Schattierungen, fonbern auch bem aufgellärten Dejpctis- 
mus ben Krieg erllärte und alles, was man insgemein als ſtaats⸗ 
feinbfih und ſiaatsauflöſend betrachtete, das Lehensweſen“), hie welt- 
liche und geiftliche Kleinftaaterei, die ſchroffe Scheidung der Stände, 
die Leibeigenſchaft, die Gerichte- und Gteuerprisilegien bes Adels, 


+) &8 (das Tehenfpfem) tar in ben Händen der Natur das fhönfte und 
eiufachſte Mittel, um bie bem Lölterafid immer naqhteiligen allzugroßet 
almäktidh wieber in diefe Heine aufzuföfen und an Sat der roben m 
Herrſchaſt das milde Patrimonial-Berband zurlchzufäßren.“ Dandbuch S. 
Gegsit, Sometzi, Ei 
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turz alles Mittelalterliche, Werrottete bis auf ven alten Fanzleiftil 
$inunter als recht und gut in Schutz nahm. Hallers Syſtem hatte 
infofern großen Erfolg, als es gewaltige Aufſehen erregte und bie 
an fi ſchon realtionär geftimmten Kreiſe im In- und Auslande 
beftärkte und ermutigte. Es wurde das Exedo ber „unbedingten” 
Hriftolraten in Bern und ben Übrigen Gchweizerfläbten und biente 
zur Rechtfertigung der Staatafireiche, mittelft Deren fi 1813 und 
1814 bie Patriziate wieder in ben Befig ber Getwalt ſetten, wie 
anberfeits feine Lehre von ber Ohnmacht der Stande an ben Fuürſten - 
böfen großen Anklang fand. Aber auf der andern Seite murhte biefe 
mit fo viel Selöftoertrauen auftretende, im Grunde fo armfelige 
Staatslehre, welche die Völler bloß als das Mittel zur Realifierung 
ver perfönlichen Zwede ber Fürftenäufer und Koffektivfücften Hinz 
ftellte, bie fi dem reichen Inhalt bes mobernen Kulturſtaats ab- 
fioptfich verjchloß und ihn auf bas Niveau bes mittelalterlichen dehns⸗ 
ſtaates oder eines Ichottiichen Clans herunterzubrüden fuchte, bie 
Kritik auf den Plan locken, namentlich in der Schweiz, für bie fie 
fo unverhüllt die Herftellung des Zuſtendes vor 1798 predigte. Ein 
fo gemäßigter Mann, wie Ratsherr Ludwig Meyer von Knonau in 
Zurich, legte in einer Rede, bie er 1807 bei Eröffnung bes neu 
gegründeten Politiſchen Inftituts als Inhaber bes juriftiichen Lehr- 
ſtuhls Hielt, Broteft ein gegen eine Lehre, die das Staatsrecht auf 
ba8 Recht des Starieren gründe, und Hallers eigener Mollege, der 
treffliche Juriſt Samuel Schnell von Burgdorf, ver durch feine viel⸗ 
befuchten Vorlefungen an ber Aabemie, fein „Hanbbud bes Zivil. 
rechts” (1810) und fpäter auch durch feine legislatoriſchen Arbeiten 
der Begründer einer wiffenfchaftlihen Rechtaſchule in Bern geworden 
ift, trat fowopl als Anhänger des don Haller verworfenen philo- 
ſoptiſchen Stnatgreits, wie ala efemaliger Untertpan bes „Roffeftiv- 
fürften“ in ber Mlfgemeinen Zeitung mit feiner Ironie gegen das 
neue Staatsrecht auf, morauf Haller mit Keulenſchlägen über bie 
Iubaffe, bie ihr Vaterland in der Allgemeinen Zeitung vervieten, 
berfiel. Aber aud die Studierende Iugend in Bern vermochte feinen 
Offenbarungen feinen teten Gejhmat abzugewinnen. Während fie 
ſich in Schnells Borlefungen über Natur und Zivilrecht drängte, 
brachte es Haller mit Muhe auf ein paar Zuhörer ober feine Kurſe 
famen gar nicht zu Stande”) 





*; Berg. Haller® Auffahe im „Litterarifcien Archiv der Aatemie zu Bern“ 
Tu. If, fein „Santbuc Der allgemeinen Stautentrube” (1809). üllgemeine 
Zeitung 107 &. 166, 170, 220, 458, 409. DLOEL, Geſchigte und Kiterasur 
der Staatswifienfchaften II 529. Bluntlehlt, Geichichte bes elfgemteinan Staats« 
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Neben ber Geſchichte reizte den Schweizer auch bie Natur feines 
Landes, bie ih im Golbaner Bergfirrz am 2. September 1808 in 
fo furchtbarer Majefrät offenbarte, zu eifriger Erforſchung. Der von 
ber Fühfjgen Buchhandlung in Zurich herausgegebene „Neite bel- 
vetiſche Almanach“ brachte in jedem Jahrgang bie geographifc-jta- 
tiftiihe Beichreibung eines oder mehrerer Kantone. Der Geiben- 
Fabritant Iohanm Rubolf Meier von Aarau, wegen jeined Gemeinſinns 
und feiner Mopftpätigleit ne ber „Water Meier“ genannt, exfteilte 
mit zivei Gehülfen, Müller von Engelberg und Weiß; aus Straßburg, 
die auf feine Koften fait das ganze Land bereiften, ein großes Relief 
des ſchweizeriſchen Hochgebirges als Vorarbeit zu einem Schweizer 
Atlas in 16 Blättern, den er in den Jahren 1796—1802 berausgab 
und der bis zur Beröffentlichung ber Dufourkarte das Fartograppifche 
Hauptwerk der Schweiz war, Meier ließ auch durch dem Luzerner 
Maler Reinhard 1798—1705 in 136 Olporträts, die heute einen 
wertvollen Beftanbteil des Berner Kunſtmuſeums ausmachen, bie 
Lollötragten und Volls wpen der verſchiedenen Kantone nad bem 
Leben darftelien. Hans Konrad Eſcher (vom der Lint) bildete ſich 
auf jüßrlicen Gebivgsreifen zum Beften Kenner ber Steultur ber 
Alpen aus; wenn bie ihm eigene Grundlichteit ver Beobachtung und 
Behutſamkeit in den Schlüffen ihn verhinderte, bie Ergebniffe feiner 
Vorfeungen in einem großen Werte zufammenzufaffen, jo find bie- 
jelben doch für die fchmeigerifche Geognofie grumblegend geworben. 
Der Berner Samuel Gruner, helvetiſcher Bergwerksdirektor, dann 
baprifeher Bergrat, veröffentlichte 1805 im ber „Si8“ bie erite gen» 
Togijce Karte ber Schweiz. Der Preufe Johann Gottfried Ebel 
dem äfnlich wie feinem Tanbemann Zichoffe die Schtweiz zur zimeiten: 
Heimat wurbe unb ber 1810 feinen Wobnfig dauernd in Zürich 
nahm, begrimbete durch feine 1793 zum erften Mal aufgelegte 
vortrefflihe „Anleitung, auf bie mügfichfte ct die Schweiz 
zu bereifen“ die ſchweizeriſche Neifehanpbuchlitteratur, veröffentlichte 
1798/1802 Bulturhiftoriich wichtige „Schilderungen der Bebirgoölfer 
ver Schweiz” und 1808 ein bedeutendes Werk „über den Bau ber 
Erde im Mlpengebirge” nebft einer geologifgen Aarte, die einen großen 
Fortſchritt über diejenige Gruners hinaus aufwies und bereits „eine 


tet 45 DIET, Artilel R, & Yaler in der Algem. deut chen Bio- 
grapbie. Poofer, Entnidhung und Svfem ber solitiiden Anfhewungen 8. 2. 
©. Haller (1896. Munzinger, Cine Ctubie über die Pilege ber Burit- 
geubeng im alten und neuen Bern. DOrelli, Rehtsidulen und Nehtöliterar 
ter Sihreelz 8.76. Haag, Die behen Spulen zu Bern .182 f. 2001. BLöIG, 
Artite Som. Schnell in der „Sammlung bernifer Biograppien“ II 321f. 
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im Ganzen und Großen richtige Überfiht über bie Verbreitung ber. 
Yaupigebirgsarten der Schweiz” zu geben vermochte. Der vielfeitige 
Pfarrer Steinmüller in Mheined, der ein kenntnisreicher Ornithologe 
war, gab 1806—18509 wit bem Vündner Karl Ulffes v. Salis 
eine Zeitſchriſt „Alpina“ heraus, die ein Zentralorgan für bie 
ſchweizeriſche Naturforſchung fein ſollte und in ihren vier Bänden 
wertvolle Beiträge von ben Herausgebern, von Eſcher, Leopold von 
Buch und andern bradpte. Der Zürcher Heinrich Rudolf Shinz der 
arbeitete mit Joh. Jakob Römer eine Raturgeſchichte der in ter 
Schweiz einheimifcen Säugetiere (1809) und mit dem Hannoveraner 
Friedrich Auguft Meißner, Brofeffor an ber Berner Alademie, eine 
folge der Vögel ver Schweiz (1815). Schweizeriſche Naturforſcher, 
deren Bebeutung und Wirkfamfeit weit über die Grenzen ihres Bater- 
landes Hinausreichte, waren ber Zürcher Johann Kaſpar Horner, ber 
die berühmte Weltumjeglung des Ruſſen Krufenftern (1803— 1806) 
als Afteonom mitmagte, und die beiden Genfer Marc Auguſte Pictet 
und Auguftin Pyrame de Candolle, jener ein hervorragender Phyſiler, 
diefer einer ber größten Botanifer aller ‚Seiten, der Hauptbegrünber 
des natürlichen Pflanzenfpfteme. *) 


» 

Ein Berichterfiatter, ber in ber Alfgemeinen Zeitung den keip- 
jiger Kumftfandel des Jahres 1812 filbert, ſpricht won ber „Io 
tunftreicpen Schweiz“, ein Veweis, baß unfer Sanb damals in diefer 
Beziefung einen befferen Ruf genoß al8 ein Kalbes Jahrhundert 
ipäter, wo Nuslin die Schweizer ald ein Volk ohne Poeſie und ohne 
Kunft befinierte. MlferbingS weilten auch damals in Folge der Enge 
und Kleinheit der heimiſchen Verhältiffe bie räftigften Talente im 
Ausland, fo der Winterturer Anton Graf, der 1813 als Hofmaler 
zu Dredben ftarb, „ber präbeflinierte Dialer ber geoßen Dänner feiner 
Zeit, ber mit markiger Kunſt und ficherer Technik, in plaftiſcher 
Serausarkeitung ber Köpfe, ber Rachwelt die Büge Schillers und 
Leſſings Wielands und Herders überlieferte”. So ber „Konboner“ 
Heinrich Füßli von Zuͤrich feit 1804 Direktor ber Mademie in Lon- 
Don, neben Reynolde und Weſt lange Zeit ber gefeiertſte Maler 
Englands. In Lonvon malte auch der Genfer Facgues-Laurent Agaffe 
feine Tierſtücke, welche die Bewunderung der Stenner envedten. Der 
Teffn, vom jeher eine Pilanzejule zohireicher Künftler, bie ihr Brot 


nat, Sean Kutturgefdigte ber Egretz IE 231 ff. Zisf. 

f af. aa, HHff. Die Urli Gbel, Heruer, 30h. 
inmüler se. in der Allgem. teuticen Bingrapie 
haften in Seippeis Echeciz II 103ff. 
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im ber Fremde ſuchen mußten, lieferte Stalien und Nußland vorzüg- 
liche Bildhauer und Ariteften. Eine ganze Künftlerfomilie waren 
bie Abertolfi von Bedano bei Lugano, bie als Architekten, Bildhauer, 
Ornamentenzeichner und Aupferftecher im ber Sunftbewegung Italiens 
zur Zeit Napoleons eine Roffe foielten; ter bebautenbfte, Kitter 
Giocondo Albertolli, Profeffor an ber Mailänder Kunftafademie, 
wurde durch feine Airbeiten umb feine Schriften ber Begrimber ber 
Maffifgen Richtung in der Ornamentif, Sein Landsmann Luigi 
Canonica won Zefferete bei Qugano galt als ber erfle Theaterbaur 
meifter Stalins und wurbe von Napoleon als Hofargjitelt zu ber 
deutenden Bauten in Mailand verwendet 

Zum Ausland zählte jeht au Genf, mo feit dem Ende des 
18. Jahrhunderts eine ganze Malerſchule emporgeblüht war. Der 
Hiftorienmaler Saints Ours (f 1809) ahmte ben Maffizismus Davids 
nach, Bierre Louis de Ta Rive (f 1817) begründete die Genfer Lan 
ſchaftsmalerei Adam Toepfer, der Vater des Schrififtellere, pflegte 
das Gene, indem er feine Motive dem Bauernleben ber Sadeharden 
entnafm. Firmin Diaffot war ein geſuchter Bildnismaler.*) 

Der ideenreiche Unterrichtsminifter der Heinetifcgen Republit 
träumte Davon, ber Kunſt und ben Künſilern eine Stätte im Vater- 
lande zu bereiten. Wie Stapfer am bie Erhaltung und Sammlung 
der alten Runftbenkmäler dachte, fo probozierte er im Februar 1799 
dur‘ einen Aufruf an alle Künftler Helvettens mannigfache Vor⸗ 
f&läge, wie der Iebenden Kunft aufznhelfen fei. In den Gingaben 
an ben Minifter wurbe unter anderem bie Errichtung einer natio— 
malen Kunftafndemie, eines Salons und der Infauf preißgefrönter 
Werte durch den Staat geforvert, aber bei der Notlage ber Republil 
lonnte don ber Verwirflichung ſolchet Wünſche Teine Mebe fein. 
Doc darf es wohl als eine Frucht der Stapferfehen Anregungen 
betrachtet werben, daß mitten int Kriegägetimmel des Sommers 1799 
die 1787 entftanbene Künftlergefeltichaft in Zürich bie erſte öffent - 
liche Kumftansftelfung in der beutfhen Schweiz veranftaltete. Trot 
ber Not ber Zeit wurben biefe Ausftellungen in Zürich faft alljägr- 
li wiederholt und nahmen an Zahl und Wert ber ausgeftellten 
Werte zu; auch Bern folgte feit 1804 bem von Zürich gegebenen 
2) Berg den Wöfchnütt „Kunft“ von Kahn, Godet, Chiefa u. Brun 
in Scippeis Schwein IE &. 433 fj. Schweizerifigen Rinkierteriten, reb. ». ©. Brun, 
Artitel Agafe, Abertoli, Ganoric. Biandi, Gli artisti tieinesi. Muther, 
Anton Graff, Bogel, Anton Graff, Biloniffe ber Zeitgenoffen bes Meifers (1898). 
Wafer, Anton Graf von Wintertue, Bildniffe des Weiſters (1903). Meyer 
%. Anonan, Krt. Ip 8. Fuhnt in der Algen, beutfgen Biograpfie. Allgem. 
Zeitung 1312 ©. 1061. 
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Beiſpiel. Um jo auffälliger iſt es, dab in Bafel, das in öffentlichen 
und privatem Befig größere Kunſtſchätze als irgenb eine Schmweizerftadt 
in feinen Mauern barg, noch ein Vandalismus vorkommen Eonnte, 
wie die von ber hochwohlweiſen Obrigkeit angeordnete nächtliche Zer⸗ 
ftörung des berühmten Totentanzes an der Friedhefmauer bes cher 
maligen Brebigerflofterd am 6. Auguft 1805.*) 

Bon ben Schmweizer Künftlern bes 18. ahrhunderts wirkte Salomon 
Geßner noch ins 19. Binüber, indem feine reizenden Idyllen in Gouache 
und Tufczeignungen, durch den Mabierer Kolbe 1805 in Kupfer 
geägt, große Verbreitung fanden. Der Berner Sigmund Freuden- 
berger ıf 1801) machte das berniſche Vollsleben zum Gegenſtand 
geägter und lolorierter Blätter, die, in ihrer Art Heine Meifter- 
werte, noch heut auf dem Runftmarkt gefhägt find. Die in ber 
Schweiz alles überwugernde Kunfigattung aber war die Wiedergabe 
icpweigerifcher dandſchaften namentlich in der von dem Wintermrer 
Radierer Aberli (} 1786) aufgebragten Manier. Die Aberliigen 
Proſpelie, fo nüchtern fie uns heute anmuten, waren jo begehrt, daßz 
tücptige Künfifer, wie bie Winterturer Nieter und Biedermann, bie 
Berner Yory, Vater und Sohn, ver Basler Peter Birmann, in 
Aberlis Fußtapfen traten und in ihren Blättern nad) ber Auffaffung 
ber Zeu Unübertrefftiches leifteten. Auch der begabte Budilluftrator 
Balthajar Unten Dunker in Bern, ein geborner Pommer (41807), 
warf fih auf ſolche Proſpekle; von einer felbftändigern Seite zeigte ihn 
eine Folge von rabierten Satiren auf bie Revolution, insbejondere 
auf bie Berner GCreigniffe des Jahres 1795. Als Inbegriff von 
Raturwahrheit und ſchmelzender Barbenpracht galten bie ums Beute 
ziemlich fonventionell vorlommenden in Ol ober Gouache gemalten 
Apenlanbfchaften des Bürchers Fubwig Geh (F 18007; jedenfalls 
gebührt ihm der Ruhm, „als Landſchaftsmaler zuerft bis mitten in 
das Hochgebirge Kineingebrungen und beffen gropartige Natur mit 
Farbe und Stift fich zu erobern gejucht zu haben.“ Bern befaß einen 
wielfeitigen Künftler in Franz Nitolaus König; er malte Porträts, 
Senrebilder, Landſchaften in Ol umd Tufgmanier, ſtach in Kupfer 
und rabierte; am beften gelangen ihm Tänblice Gittenftüice. Gin 
tüchtiger Biloniemaler, der Göthes Aufnertfamfeit erregte, war 
Felie Darin Diog von Urferen. Cine feltfame Erfeeinung unter 
den Schweizerfünftiern der Mebiationsgeit ift ber Berner Katzen- 
raffa&l“ Gottfried Mind 141814), ver das Leben der ihm vertrauten 
*) Helvetiichtr Almanach 1800. Allgemeine Zeitung 1505 S. 1285; 1806 
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Katzenwelt in umerſchöpflichen Variationen mit größter Treue und 
Feinpeit wieberzugeben werftanb, im übrigen aber beinahe ein 
Idiot war.”) 

Wenn die Maſſe der Schweizerlinftler fi auf das „netie und 
alferliebfte Schweizergenre* warf und mit ihren Schweizer Anſichten 
und Schweizer Trachten die Welt überſchwemmte, werfentten ſich bie 
höherſtrebenden in bie vaterlänbijche Hiftorie und fuchten biefe durch 
ihre Darftelfungen neu zu beleben. Martin Uftert zeiägnete zierliche 
Bilder aus Zürihs Vergangenheit, melde, von dem gejchidten, aus 
Ravater8 Phyfiognomit bekannten Ziricher Kupferftecher Lips, bem 
Winterturer Schellenberg und Andern geftochen, die „Neujahreblätter” 
fepmüchten, bie nach einer hübichen Eitte von ben verjchiedenen Ger 
ſellſchaften Zurichs für die Suger Herausgegeben wurden. Großes 
Auffehen erregte auf der Berner Kunftausftellung von 1810 ein „Ab⸗ 
ſchied des Niklaus von Flüe von feiner Familie”, ein großes Hiftorien» 
Bilb bes im Kanton eingebürgerten Schwaben Georg Bollmar, das 
fubftriptiongweife angefauft und zu Stans als Nationaldenkmal auf⸗ 
geſiellt wurde. Aber der eigentliche Hiftorienmaler der Schweiz 
wire ber Zůrcher Ludwig Vogel, ber auf ber Zürcher Kunftausftellung 
von 1807 durch feine Erftlingsarkeiten bie Aufmerkſamleit feiner 
Mitbürger auf fich zog. Bon feinem Later 1808 auf die Kunſt- 
alademie in Wien geſchickt, ſchloß er fich hier aufs Engfte an Over⸗ 
bed, Port und Sutter an und füflete mit ihnen bie für bie Entwid» 
lung ber beutfchen Kunft fo bebeutinm getworbene St. Lukasbrüderſchaft, 
bie gegenüber dem auf ben Mabemien herrfchenden ſchalen Gtekti- 
zismus die Kunft auf den Weg der Wahrheit und Innerlichkeit 
zurüdzufüßten unternahm. 1810 zogen die Cukasbrüber nad Rom 
und ſchlugen ihren Sig im Kloſter St. Iſidoro auf, wo ſich ihnen 
1811 der geniale Peter Cornelius anſchloß. Vogel teilte mit jeinen 
Genoſſen die Verachtung der bloßen Manier, das Streben nah 
ſrenſcher Vertiefung; wie biefe deichlung Overbet zum Najarener, 
Cornelius zum gewaltigen Erneuerer der beutfchen Kunft überhaupt 
gemacht Hat, fo fügrte fie den Schweizer zu dem Entjehluß, dem 

*) Berzt, bie Arutel Wberli, Biebermanz, Birmann im © weiz. Künftler- 
Tegiton, bie Artifel reubenberger, Aönig, Lory, Dinb in der Allgem. beutfchen 
Biograppie und in ber „Semmlurg bermifcher Biografien” Hering, Balte 
Hafar Anton Dunter Neujapröbtatt der lit. Gefellid. Bern 1900). Meyer v. 
Rnorau, ubwig Hef, Der erfte Cemeiger Sanbfebaftsmater des Gocgebir 
(Iahrbud) des fArwei. Mpenklubs, 18. Jahrgang). MülTer, Kunfimaler deur 
Maria Diog (Urner Neujahrabtart 1896). @ine inftruttioe Überfiht ber (pm. 


Yanbfhaftemaler und Profpeltenzeihner ber Medistionggeit gibt Ebel in ber britten 
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Heißgeliehten Vaterland im Moment feiner tiefen Erniebrigung „ein 
Denkmal feiner einftigen Größe und Freiheit zu fegen. Ende 1812 
kehrte Bogel von Rom nach der Vaterſtadt zurück und verſcherzte 
Dadurch den Ruhm, an den Hafjifchen Arbeiten ber „Rlofterbrüber” 
in ber Eafa Bartoldi und der Billa Deaffimi teilgenommen zu Haben, 
mit benen bie neue Sunft ihren fieggaften Arffchwung nahm. Dafür 
brachte er aus Rom Ideen und Entwürfe zu jenen marfigen Rom+ 
pofttionen mit, durch bie er ber volfgtitmliche Sch lterer der Schweizer. 
geſchichte geworben if. Auf bie 1809 noch in Wien vollendete „Rüd- 
tehr des Schweizerkriegers“, feine erſte bedeutendere Reiftung, folgte 
fein „Niklaus von lie als Sriebensftifter in Stans“ und feine 
„Rüdfeht der Sieger von Morgarten“, bie fon alle Vorzüge bes 
Meifters, feine derb realiſtiſche Aufſaſſung ber Biguren, feine Hähig- 
keit, große Maffen einheitlich zu gliebern, in lebendige, Teibenfhaft- 
fehnfeliche Beivegung zu beingen, aber auch feine Neigung zur Über- 
treibung und feine mangelhafte Technik aufweifen.*) 

Die Marmorbilvnerei fand einen begabten Vertreter in bem 
Unterwaloner Joſeph Maria Chriften, einem Schüler Trippels, ber 
unter anberm im Auftrag Kronprinz Rubwigs bon Bapern 1811 
vortreffliche Wüften won Petelogzi und Pfeffel fchuf. Neben ben 
ausübenden Künftlern feien aud; einige Schweizer genannt, bie fid 
befondere Berbienfte ım bie Kunſtwiſſenſchaft erworben haben. Der 
Obmann und helvetiſche Vollziehungsrat Hans Heinrich Fühli von 
Zürich, der von Windelmann in Rom in das Verſtändnis ber Kunft 
eingefüßrt worden war, vollendete 1806—21 das von feinem Vater 
Sohann Mubolf begonnene „Allgemeine Kümſtlerlexikon“ das erfte 
Bert biefer Urt. Auch Heinrich Meyer von Stäfa, bem Freund 
und Kunſtberater Göthes, feit 1807 Direltor ber Zeichenafabemie 
in Weimar unb Herausgeber ber Werke Windelmanns, gebührt wegen 
feiner Beiträge zu den „Horen,“ den „Broppläen“ und Göthes „Kumft 
und Altertum“, ſowie wegen feiner übrigen Schriften ein Eprenplag 
unter ben Begründern beuticher Runftforigung.*) Ein kunſthiſtoriſches 
Sammelwerk von Bedeutung ſchuf die Zürcher Künftlergefelfichaft, 
inbem fie ſeit 1805 begann, in ihren Neujaprsblättern fpeziell ben 


Sal. Bögelin, Dos Leben Lutwig Vogels Reujahröblatt ber Künfier- 
efettfpaft Zürich 1881/82.) 

+) Pnrrer, Art. Chriſten im fchmei 
©.272. Meyer 6. Rnonau, Art 9. 
grapbie. Stabfer, Ib. Keinrich guhn Meujahroblatt ber Stabi 
Brun, Art. Hrch. Meyer in ber Allgemeinen deutſchen Biographie. 
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Schweizerlünſtlern biographiſche Denkmäler zu jegen, von denen 
manche ven Wert von Quellenſchriften befigen. 

Die Tonkunſt hatte an dem Zürcher Hans Georg Nägeli einen 
begeifterten Apofiel, der bie Dufit aus ben engen Kreifen ber Kirche 
unb ber Collegia musica in das Wall Finaustrug und fie in ebelfter 
Weife demofratifierte, IGm, dem intimen Freunde Peſtalozzis, war 
bie Mufit ein mächtiger Faktor ber Boltserziefung und Bolfsver- 
eblung; im Chorgejang erblidte er bas Mittel, bie Maſſe in das 
hohere Reich der Kunft einzuführen. So gründete er 1805 in Zürich 
einen gemifchten Efor, dann einen Kinderchor und 1810 einen Männer 
gefangverein, bie Ausgangspunfte des fchweizeriihen Sängerweſens. 
Zugleig ſchuf er in ber 1910 gemeinfam mit Traugott Pfeiffer 
herausgegebenen „Geſangbildungslehre nach peſtalozziſchen Grund 
fügen,” in jeiner „Gejangbiltungslepre für ben Männerchor" und 
der „Chorgefangsfgule” die Grundlage für eine rationelle Methode 
und gab ben von ihm ins Leben gerufenen Chören in feinen eigenen 
Kompofitionen, unter benen eine bloß für Singftimmen gefegten 
Männergpöre eine neue Runftgattung barftelften, einen wirrkigen Stoff 
Dur Nägeli wurde bie Schweiz die Wiege des modernen Vollsge⸗ 
fanges mit feinen Cieberiafeln, Gängerbünden und Sängerfeften.*) 


. * 
* 


Mertwürbig iſt 28, wie ſeit dem Sieg bes föderaliſtiſchen Prinzips 
ſich im Scmeigervolte das Vebarfnis nach nationalem Bufammen- 
ſchluß auf geiftigem Gebiete erft reiht geltenb zu machen ſchien. Wenn 
bie Orimbung vom politiihen Gefellfcpaften, ber fon die Helnetit 
Schraulen gejegt halte, in ber Mebiationgzeit vollends zu ben uner⸗ 
laubten Dingen gehörte, fo ftanben ber Vereinsbildung auf neutralerem 
Boden feine Hinberniffe entgegen und e8 nafın biefelbe in bem fried⸗ 
lichen Jahrzehnt von 1803—13 einen auferorbentlihen Auffhwung. 
‚Zu den zahlreichen lokalen Vereinen, bie für Zwecke ber Wohlthätig- 
Teit, für Hebung der Volfsmohlfahrt, für Kunfte und Wiſſenſchafts- 
pflege ins Leben gerufen wurden, gejelften ſich ſolche, bie ben reis 
ihres Wirlens über bie ganze Schweiz ausvehnten. Im Jahre 1806 
geindete Martin Ufteri bie „jepteigerifche Künftlergefeifiehaft," bie 
jährliche Zufammenküufte in Zofingen abgielt, zunächit ofne einen 
anbern Zweck, als um perfönliche Beziehungen zwiſchen den Kunſi- 


*) Spneedeli, 9. ©. Ngdi. Binder, Artifel Nagen in ber Allgeır. 
beutfefen Biographie. Niggli, Die Muflt in ver heutihen Schweiz in Seippels 
Schweiz II 559 ff. 
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jüngern und Sunftfreunden ber werfchiebenen Kantone zu pflanzen. 
Ein Zeugnis des froßgemuten Treibens, das ſich an biejen Tagungen 
entwidelte, Silben die 1809 zu Bajel gebrudten, mit Wignetten ber 
Dätgfieber ausgefatteten „Künftlerlieber,* bie jeweilen in Zofingen 
gelungen wurben. 1807 wurbe ebenfalls in Bofingen bie in ben 
Stürmen ber Revolution exrftorbene „helvetiſche Geſellſchaft“ ımter 
dem Borfik des Yuzerner Pfarrers Stalber, des verdienten Heraus 
gebers des Ioiotifong, wieber von ben Toten erweit, zu bem Sinede, 
die „Wieberlehr ber alten Schweizerzeit in Breundichaft und Patrio- 
tismus anzuftreben,“ die Parteigegenfäge ber Sevolutionszeit zu 
überwinden und auszugleihen.*) 

Im Eommer 1808 folgte bie Grimbungeiner / ſchweizeriſchen Mufit- 
gefellichaft” bei Anlaß ber eidgendſſiſchen Tagfagung in Luzern, der 
man durch Beranftaltung eines großen Pongerts Ehre erweifen wollte, 
Die Geſellſchaft Hatte zunächft ven Charakter eines aus Künftlern 
und Diletianten ber ganzen Schweig zufammengefegten Ordefter- 
vereing, ber alljährlich balo in biefer Bald in jener Stadt unter Zu⸗ 
ziefung ber Gejangsfräfte bes Feftorts Aufführungen groker Ton. 
werke veranftaltete unb babucd zur Entwiflung des mulitalifchen 
2ebens in der Schweiz mächtig beitrug. 

Im Herbft des gleichen Jahres Tonflitwierte fih in Lenzburg 
eine „ſchweizeriſche Gejellihaft zur Befsrberung bes Erziehungs- 
mwefene“, zu ber auf ben Wunfch Peftaloggi6 und Niederers Profeffor 
Schulthek von Zürih ben Aufruf erlafer Hatte. Peſtalozzi und 
Felfenberg waren amwefenb, ber erjtere wurde zum Bräfibenten ge- 
wählt. Die Geſellſchaft erwedte große Hoffnungen, ohne fie indes 
zu erfüllen; nach ber ſchwachbeſuchten Jahresderfeminlung von 1812 
ſchlummerte fie wieder ein. Weiler gedieh eine auf Betreiben Dr. 
Hirzels, des Präfibenten der gürderifchen Hülfsgefelligaft, am 
14. Mai 1810 zu Züri ins Leben gerufene „Ihmweizeriiche gemein- 
nů hige Gejelljchaft“, bie zunäcft Iebiglich Gegenftänbe, welhe fich auf 
Das Armenweſen bezogen, beraten wollte, alfmälich aber den Kreis 
ihrer Aufgaben erweiterte. Eine „ſhweizeriſche geſchichtforſchende 
Gefeliäcft‘, vie ſich auf Einladung des gefcfichtefundigen Gehult- 
heißen Niklaus Friedrich von Mülinen am 17, Dezember 1811 in 
Bern tonftitwierte und im „Schweizeriſchen Geſchichtforſcher“ ein 

*) Der Boftsbichter Bäfliger gab biefem Zrecd mit folgenben Morten Ausbrud: 

Gert me bo nits Mittel finde, 
Daß me früfch thät gdımıme dich 
Und enont all voa und Sünde 
Fägefotig gärn bergieh? 
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periodiſch erſcheinendes Organ fiir hiſtoriſche Deitteihngen ſchuf, ber 
ſchloß ben Reigen diefer für das giftige Wachstum ver Echweiz ber 
beutungövollen Bereinögrünbungen ber Mediationszeit, bie inbireft 
auch ber politiſchen Einigung wieber ben Weg bahnen Halfen.*) 


) Allgerreine Zeitung 1806 ©. 750; 1807 ©. 756; 1809 ©, 975, 1831, 
1386; 1810 Beilagen ©. 60; 1812 ©. 183. Morelt, Die heinetfehe Gefeflfett 
S. BöSfi. Hunpiter, Gefgichte der Ihweil. gemeinnäß. Gajehfaft, Ritter, 
3. €. Zehweger und bie Gründung der ſchwein geſchicktferſchenden Gefelfichaft 
Sebrbug für kHweg, Gefbihte AVL ©. 1221). Niggli, Die Huf in d. beutfgen 
Schrei, Criypels Eihweiz II S72ff. Hunsiter, Geld. ber fchiveiz. Boltafihue 
11 40. Sänyber von Wartenfee, Prbenderinnerungn ©. 90 fl 
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Ihh verdanle der Gute bis Herrn Dr. Euard Rott in Paris nachfolgende 
Wltenfiideaus den Archives du Ministöre des Affairs Etrangtres (Angleterze 
vol. 600), weldhe bie metiwentige Ergünung der von Dumant, Belatioas dipio- 
matiques de la France et de la Republigue Helvitigue ©. 583fj. mitger 
teten Pummern 1584, 1565, 1896 unb 1597 (veral. aud Etridier, Alten der 
bein. Wepublit IX 20ff.) Fitten 


I 


Otto, bevofmächtigter Minitter ber frauzöſiſchen Republik in 
Konbon, an Talleyrand. London 19. Oktober 1802. 


Londres, le 27 Vendemiaire. 
an XI de la Republigue Frangoise. 
Citoyen Ministre, 

Lord Huwkesbury &tant revenu hier, je n’ai pas perdu un 
instant & me rendre ch£s lui. Je lui ai parl& des braits &tranges 
repandus et acorödites iei, tonchant les ordres donnes, relative- 
ment & Maltho, In mission de M. Moore, et los pröparatifs 
hostiles dans les ports. Je lui ai dit que le caractere du gouver- 
nement Frangois devoit &tre trop bien oonnu iei pour que l’on 
put attribuer ma dömarche pres de lui & la erainte; mais qu'il 
&toit de mon deroir de dömentir en France les bruits dont il 
sagit, et de justifier, sil y a lieu, les dispositions pacifiquea du 
Ministere. 

Lord Hawkesbury m’a assure, de la maniere la plus positive, 
que tout ce qu'on avoit rpandn sur de nonveaux armemens 
oit entirement faux, maie que 1a facilit6 m£me avec Iaquelle 
on ajontait foi aux hruils de ee genre pronvoit aombien les 
tetes &ioient montees, et combien tout oe qui tendoit & rallumer 
la guerre flattoit les passions d’une grande portion du publis. 

«Vous pouv&s croire, a-t-il ajoutd, que nous n’arons pas fait 
la moitiö de ce que l’on vondroit nous voir faire, que nous 
rösistons, tant que nous pouvons; mais, quoiqus je doive vous 
rassurer enticrement sur le passe, je ne puis en dire aufant 
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de Pavenir, et si In reponse que vons recerrös a ma derniäre 
communieation confidentielle n’etait point satisfaisante, leschoses 
nen resieroient pas 1A» — J’ai repliqus qu’une pareille menace 
ne seroit pas de nature & amener le resultat qu’il desire. 

— «Aussi, no vous en ai-je parl& que annfidentiellement, 
et pour oonjurer Poruge qui se pröpare. Vous says que nous 
aimons la paix, par caractöre; nous Faimons encore plus comme 
Ministres, parco quo d’ost & elle que nous devons notre existence 
politigue. Mais, quelque puissant que soit ce gentiment, nous 
ne pouvons le mattre en opposition aveo notre honneur ct nos 
interöts les plus chers: la guerre, quelque affreuse qu'elle soit, 
vant mieux quune paix humiliante. 

xVolol ezaotement notre position: Le traits d’Amiens a 
et& base sur un systeme de eompensations et de rostitutions, 
et ce systeme m&me sortolt neoessairement de l’etat des choses 
en Enrope et de ceni oit se trouvoient respeetivement les deux 
Pulssances, lors de la signature des preliminaires. Mais vet 
ötat den chones avoit d&jä && change par Ies offets de Ian Con- 
sulte de Lyon, qui & produit iei la sensation la plus vive, et 
qui a donne lieu & toutes les döelamations de nos politiqnes. 
Nous arons pense, n&anmoins, que cet accroissement de pui 
sance ne deroit pas retarder l’ouvrage salutsire de la paix; 
nous avons signe celle d’Amiens, Toutes les restitutions con- 
venues dans ce trait6 ne sont pas encore eonsommder, et cepen- 
dant la position respective des denx gouvernemons n’a ocss6 
de changer, et toujours & l’avantage de la France. Le Piemont 
a 66 r&uni. Vous ötes sur le point de disposer du sort de 
TAllemagne, de la Suissc et de la Hollande; ct, malgr& Ir 
dötermination que nous arions prisc de ne nous mölor en aueune 
maniere des affaires du eontinent, nous y sommes entrainds, 
elgr& nous, autant par les plainfen qui nous sont adressdes, 
que par opinion, qui se prononoe ioi aveo une önergie sans 
exemple. Nous voulons ja paix, nous desirons ardemment de 
la conserver; mais nous avons besoin de Tassistance du gouver- 
nement Frangois.» 

— U ma &i6 faclle de prouver que ce raisonnement n’etoit 
ausunement applieahle à la Snisse; que le gonvernement Frangois 
n’a jamais pu avoir Yintention de maliriser cetic Röpublique, 
maia d’empöeher qu'une petite faetion armée ne fasse la loi & 
la majorite paisible. — C'est ce qui est ni6 par le Ministre, 
qui pretend que les dix-nenf vingtiemes de Ia Suisse sont pour 
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les aneiens Cantons; qwils n’ont &t& eontenus jusqu’iei que 
par la force ou par Pinflnence de la France. None n’avions 
ai Yun ni Tautre des donnses snffisantes pour döcider cette 
question de fait, et, en pareil cas, il est permis à chacın d’stablir 
la these la plus favorable A son parti. Mais, d’apr&s tout ce 
que jai vu et appris, depuis peu, il ne m'est plus permis de 
douter que les Suisses n’aient ici des deputes tres-actife, et qu'ils 
ne se servent möme de la voie des jonrnanx, pour int£resger le 
publio en leur faveur. II m’est &galement demontrö que ia 
Cour de Vienne qui, depuis la signainre des preliminaires, avoit 
sipgulierement nögligd le Ministere Anglois, s’est beaucoup 
rapproch6e de lui, pour y trouver, en eas de hesoin, un appui 
pour scs pretentions & Ratisbonne; et, sl cat vrai quo le Mi- 
nistere de Peterabourg a &t6 change, on ne peut l’attribuer qu'à 
In meme causc. De sorte quo la Grande Breiagno, presque 
oubli6e sur le eontinent, semble ötre appellde & jouer un röle, 
uniquement pour satisfairo les vucs ambitieuses de PAutriche. 
J'ai done fait sentir, dans toutes les oocasions qui se sont pre- 
sentees, eombien il seroit humiliant pour le Ministäre Britan- 
nique de devenir, à son tour, l’instrument des Puissances qui, 
dans Ia derniere guerre, avoient &t6 les jouets de ses prödeoes- 
seurs. Au reste, l’opinion est si completement pervertie, depuis 
trois mois, que, #il &toit possible que la guerre recommengät, 
il seroit extrömement faeile de la faire sonsiderer ici comme 
provoquee par l'ambition de la France, et cette consideration 
fait esperer A nos ennemis qu’ils pourroient la rendre impopu- 
Inire chög nous, et trouver, de nouvenu, des ooop6rateura, au 
sein möme de la Republique. 

La renfrde prochaine du Parlement donne à 1a eonjoneture 
actuelle un inter&t de plus, et rend le Ministere plus impatient 
de savoir de quelle manidre sa derniere note verbale aura &i& 
accueillie par le Premier Oonsul: il desiro ardemment que la 
reponse soit favorable. Lord Hawkesbury a déja recu de 
M. Merry laceusö do reooption de la nofe qui ni a 616 com- 
muniquce. Le Ministre, eraignant que oe PlEnipotentiaire ne 
mit pas dans ses entretiens avce vous toute la mesure dösirable 
dana un moment si eritique, Iui a reeommand6 de ne faire aueune 
dömarche, et, quoique je ne puisse approuver, en aueune manidre, 
Tentremise de Ia Grande-Bretagne, dans une affaire qui li 
est &trangere, je dois dire que le Ministere n’a dt& ai loin que 
ponr se justitier lui-meme envera le public ei le Parlement, et 
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qu’une reponse farorable causera iei la plus vire satis- 
faotion. 

Quant & la mission 'de M. Moore, Lord Hawkesbury m’a 
r&pondu träs-vaguement, et trop d’instance de ma part auroit 
ägeel6 une inquietude quil eüt &t& de l’interet du Ministre de 
nourrir. Je me suis done born & montrer Ia plus entiere eon- 
fiance dans les dispositions &ventuelles de l’Autriche et de la 
Russie, quoigne je sois bien loin de la sentir. 

1’eraouation do Malthe pouvant öprouver quelgue diffionlts, 
& la suite des disenasiona aotuellen, ai ramend la eonversation 
aur les ordres donnös à Berlin, pour demander la garantie de 
eette Isle. Le Ministre m’a eonfirm& ec que Lord Hervey 
m’aroit dit; mais, quand j'ai tonch€ ’&raouation, il sent renferme 
dans les eonsiderations genörales sur le systäme des restitutions 
et sur les ehangemens operds depnis la paiz dans la position 
respeotive des deux gonvernemens. Une leitre de Portemouth 
annonoe Tarrivde d’un oourier extraordinaire de ’Amiraute, dans 
la nuit du 24, et Pexpedition de la fregate la Consorde, 
dans la möme nuit, aveo des döpöches pour la Mediterrane. 
Le mäme jour, M. Moore est parti pour le continent. Le 
rapprochement de ec» denx faite eonfirme le renseignement que 
Jal regu par une voie indireste, mais aüre, savoir que le Cabinet 
a rosolu: 

1° De sontenir ce qwon appelle ici lindependanee des 
Zuisses. 

20 De n’övacuer Malthe que lorsque eette discussion sera 
terminde. 

Comme les faits indifförens, en apparence, ne sont pasä 
negliger, dans des momens de erise, je dois ajouter que l’on 
avoit annonce, il y a longtems, la vente des bätimens qui avoient 
&t6 construits pendant la guerre à Norman-Cross, pour la r&cep- 
tion des prisunniers Frangois. Un arertissement, insere dans 
les fenilles du 24, porte que ces bäfimens ne seront point vendus. 

Au point oiı en sont Ies ehoses, et ignorant les Intention 
du Premier Consul, j’aurois pu, par une fausse demarche, sinon 
eompromettre la paix, du moins deerdditer ma mission ie. Je 
me suis dono borne & defendre le droit irrecusable de la France 
d’empöcher dans son voisinage Fexplosion d’une guerre eirile, 
qui pourroit gagner ses propres foyers. Mais la questian fonda- 
mentale, touchant la forme du gonvernement Helvetique, reste 
intacte, et je ne m’en expliquerai aveo le Ministtro anglois 
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que d'apres les ordres que vous jngeres conrenable de me 
transmetire. Salut et respect 
Otto. 
& 5 heureg du goir. 

PS. — Une personne de confiance, que j’arois enroyee, 
ce matin dans la Cite, pour eonnaitre les dispositions du com- 
meree et des eupitalistes qui freguentent la Bourse, me rap- 
porte que Tagitation est extröme et que les fonds continnent 
& baisser; quo, font cn erniguant In guerre, on semble persuad& 
qu’elle est nöecssaire pour la conservation de P’Angleterre; que 
beaucoup de capitalistes ont retire jeum fonds, pour Ics döposer 
ch6s leurs banquiers; que de riches partieuliers, en relation areo 
le Ministöre, disent hantement quil s'agit d’un concert intime 
avec l’Antriehe, et m&me avee la Russie, dont aujourd’hui on 
oroit tr sfr, pour maintenir Findependaneo de la Suisse, et 
pour empächer la France d’ötendre sa puissance; que l'on repand 
en ontro, que les hostilitde seront pout dire eommenedes, avant 
ia rentree dn Parlement. 

Tous ees bruits eontribuent & irriter le publio. 


I. 


Talleyrand au Otto. 28. Oftober 1302. 


1 Brumaire an XI. 
Citoyen, 

J'ai plnc& votre depöche du 27 du mois dernier sons lea 
yeux du Premier Consul, qui a vu arco regret que, dang votre 
derniöre eonferenee avce Lord Hawkesbury, vons ui ayez 
parl& de Yevacuation de Malthe, cette Me &tant consde Eracuce 
depuis plasieurs mois; car il nous est Impossible de soupgonner 
un instant que le Cabinet Britannigne venille donner an monde 
lexemple odieux de la non-exdcution d'un trait6. Anssi, toutes 
les fois quon vous en parlera, vous deyrez dire que Malte est 
sans doute &vacuse, qu'elle a dA Y&tre, au bont des trols mois 
preserits par Te traitd; qu’il est impassible qu'une Puissanee 
eivilisee ne remplisse pas, en pareille occurrence, des engage- 
ments stipnlös par un traite formel. 

Quant & Ia Suisse et & l’Allemagne, il faut röpondre qu'il 
n'en est point question dan le trait d’Amiens. 

Jamais vous ne devez parler de guerre, ni demander aus 
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Ministres compte des bruits qui oourent & ce sujet, sans 
Vantorisation de votre gonvernement. 

Vous devez, sans doute, porter la plus grande attention 
aux armements ei A tons les mouremens de Fopinion et du 
Ministöre, mais simplement pour m’en instruire. Toutes les 
fois que les Ministres vons parleront direstement on indireste- 
ment de Ia guerre, vous devez y röpondre d'un ton träs-dlevs. 

Sagit-il d’une guerre maritime? Que produiroit- elle, 
sinon d’empächer les developpements d'un commeroe, qui n’est 
rien enoore? 

Sagit-il d'une guerre continentale? Ce n’cst probablement 
ni la Prusse ni la Baviere qui maroheront aveo les Anglais. 
L’Autriche ost decidde, quelqueohose qui arrive, A ne se möler do 
rien, et, si elle se m&lait de quelquechose, ve serait alors 
YAngleterre qui nous aurait fore6 de congu£rir Europe; var 
au premier coup de canon, nous serions maitres de la Suisse, 
de la Hollande, et pour nons &pargner tons les emharras dont 
oes pays sont la source et l’oceasion, nous pourrions les röunir 
& Ia Franee. Nous pourrions en faire antant des röpublignes 
Italienne et Ligurienne, au lien de les laisser dans cet otat 
inaetif qui paralise des ressonrees immenses. Le Hanorre et 
le Portugal sersient &galement perdus, et toute l’Angleterre 
devrait se mettre aoıs lea armes, pour parer aux projets de 
descente qu’immanquablement on tenterait, Et si lo Premier 
Conaul ae transporteit & Lille ou & St. Omer, et faisait rdunir 
tous les bateauz plata de la Hollande et 100000 hommes sur 
les eöten, l’Angleterre serait dans des allarnes continnelles, 
joint & oela que, dans los deux premiers mois do la guerre, 
elle aurait perdu le Hanovre et le Portugal, et conatitud veri- 
tablemont cet Empire des Gaulen, dont elle ohorcher a effrayor 
T’Europe. 

Que fersit oependant Angleterre, dans cette supposition 
du renouvellement des hostilitts? Elle brülerait quelques 
bateaux p&cheurs, bloquersit Brest et ferait des tentatives pour 
semparer de nos colonies oceidentales; mais, à ce moment, 
St. Domingae oontient plus de 35000 Frangais arelimntds, et 
de nombreux renforts, qui aont en mer depuis longtems, met- 
tent eette lie & l’abri de tous leurs efforts 

Quant aux individus nagueres &migrös, uveo qui ils au- 
raient des intelligenees dans Finterienr, an premier oonp de 
canon, ils seraieut mis daus "impuissance de nuire. Ainsi done 

Desant, SMwehl. a0 
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nons ne pouvons eraindre la guerre avee länglaterre, soit 
quelle paraisse seule, soit quelle venille armer d’autres 
Puissanoes sontre nous. Di’ailleurs, toute ooalition avee FAu- 
triche est impossible, pour oinguante ans, 

Le Premier Consul ne vent pas faire à Paris ve qui a été 
fait ALyon, et il eat dans son intention positive que les räsultats 
de 1a Diette Helvötique solent font antre que veux de la Con- 
salte Cisolpine. Mais vous &tes charg6 de döelarer que, si le 
Ministöre Britannique fait faire la moindre notifieation ofücielle 
ou aucune pnblisation, d’oh il puisse röanlter que le Premier 
Consul n'a pas fait telle choee, par oe quil ne l’a point one, 
& instant m&me il In fera. 

Les Ministres Auglais paraissent suivre aujourd’hui la m&me 
onduitte qu’& T6poque de Fexpödition d’Egypte, et dans mainte 
autre oirconstanoe. Apräs avoir tromps le publie, on socueillant 
des rapports faux, mensongers, absurdes, ils finiagent par se 
tromper eux-mömes. 

Tons les sots propos qui lenr reriennent de France leur 
font penser qua le Premier Consul reenlerait A faire la guerre, 
et #ils oontinuent & so nourrir d’aussi fausses idees ei & y 
sonformer leurs demarches, ils apprendront par leur expörienes 
quil aura &i6 plus faoile au Premier Consul d’aroir 800.000 
hommes par un seul appel qu’il ne lest peut-ätre de les faire 
rerenir aux travaux de l’agrieulture et du sommeroe. 

Deja, par Veffet de tontes ses notions fausses sur V’ötat de 
In Franoe, le Ministöre Britannigue se permet des asten qui sont 
de veritables hostilifö. Ce m’est pas ansez des journaux que 
les Emigrös font & Londres; ils viennent en faire ä Jersey, 
pour inonder les provinces da PEst, et c'est & cette fin yu’ils 
sontinuent & ötre sold&s. Le Ministöre doit bien penser, ve- 
pendant, que oot &tat de choscs ne peut pss durer, et qu’il n'est 
pas conforme aux droits des nations d’autoriser de pareils 6orits. 

Le Premier Consul a vonlu et vent la paix, paroaqu’il 
oroit que la nation Frangaise peut trouver antant d’avantages 
dans le commeree que dans Pextension de son territoire; mais 
ve serait croire le Premier Consul bien peu sense que de sup- 
poser au pot Inisser &tablir en Suisse le parti sold6 par 
l’Angleterre, et livrer ainsi & tous les promoteurs de trouble et 
de guerre ces formidables bastions dont les innombrables 
armdes Russes et Autrichiennes n’ont pu @emparer pondant 
Pan VII et Yan VIII. 
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Voioi en deuz mots le r&sumd du Couvernement: Tout le 
traitö d’Amiens, ei rien que ce traite, 

Vons sentez parfaitement que, lorsque je vous autorise A 
vous exprimer de cette maniere, c'est parceque e’'est la pensee 
entiöre du Premier Consul, et qu’eflestivement il ne eraint au- 
sune des chances de la guerre, dont on paraitrait vonloir le 
menaser. 

C'est en mettant dans vos conversatiuns aveo le Ministre 
Anglais de la hauteur, quelquefois meme de Ia rudesse, que 
vous effacorez eel aıns de fausses Impressions qui, & foreo de 
se röp6ter, pourraient, & la longue, donner A penser que le 
Premier Consul est dans quelque embarras et quil ne se eroit 
pas assez sür de sa position. 

Appliquez-vous & faire ressortir de toute maniere cette 
fiertö qui doit animer tous vos diseours, tanföt par le raisonne- 
ment, tantöt par des images. Laissez entreroir que le premier 
ooup de canon peut er&er subitement Empire Gaulois. Donnez 
& entendre jusqu’& quel degrö une nouvello guerre peut porter 
la gloire et la pnissance du Premier Consul. Il a trente trois 
ana, et il n’a oncoro döfrnit quo des Eints de seoond ordre; 
qui sait ee quil lui faudrait de tems, s'il y 6tait fores, pour 
changer de nouvanu la face de l’Europe et resouseiter ’Empire 
d’Oseidant. 

Saisissez anssi ee moment, pour vous #lever plus haut 
contre l’indeeenee des journalistes Anglais, contre 1a faiblesse 
du Cabinet qui la toldre, et pour demander r&ponse & la note 
que vous avez prösentee & oe sujet, il y a environ un mois. 

Jai Yhonneur de vous saluer. 


P. 8. 

Sil faut un exewple et un motif aux plaintes que vous 
2, & Yoecasion des jonrnaux, je vous transmets la 
inte d’une gazeite, qui mörite toute votre attention 
et qui vous donnera ample mati&re & prouver combien tous ces 
libelles tendent & troubler I’Europe. 

Tächez de savoir qu'est-ce qui fait oe journal, et fuites le 
moi eonnaitre. 
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III. 
Otio au Talleyraud. London 25. Oltober 1802 


Londres, le 3 Brumaire. 
An XT de In Repuhlique Frangoise. 
Citoyen Ministre, 

Votre oourier Lo Comto m'a remis los Dip&ches quo vous 
m'aves fait Y’honneur de m’adresser, le 27 Vendemiaire. Apres 
m’stre pönetrö de leur eontenu, je me suis rendu eher Lord 
Hawkesbury, qui assistoit & un Conseil du Cabinet chee le 
Ministre de ia Gnerte. II a quitt& le Conseil, pour venir me 
trouver. J’si commeno& par lui donner un appergu des expli- 
eations renfermdes dans votre döp&che, et par lui rappeler se 
que je Ini avois dit sur Firrögularit6 de Ia demarche faite par 
le Ministere, demaroho qui pouroit &tre assimilde & oelle de 
la Convention, lorsqu’en 1792, elle offrit son serours & tous 
les peuples insurg6s sontre leurs gouvernemens; j’ai ajoute que, 
malgr& cette irrögularits, le Premier Consul ne dödaignoit pas 
de faire oonnoitre les motifs de sa coonduite, à Tegard de 
Y’Helvetie; en eonsöquenee, je ai angag6 & lire Ini-m&me 
votre döpöche. 

Le debut, qui expose linconvenanoe de Yinterposition da 
Ministörc anglois, lui a fait fronoer le sonreil. Le contraste de 
vos renseignemens zur le veritable 6tat des choses en Helvetie 
ares ceux qui Ini 6toient parrenus la &tonnd, et il a surtont 
remarqu6 le passage qui annonoe une demarche direote et 
solemnelle de la Diäte Suisse, pour rdolamer l’intervention du 
Premier Consul. Mais ce que vons diter, touchant la neoessits 
de Yappui d’une arme Frangoise ponr des gonvernemens 
noureauz, tels que ceux de ’Helvätie et de la Batavie, a fait 
reparoitre des nuages sur le front du Ministre. 

Si j'entends bien co passage, wet-il &orie, le Premier 
Consul persigte & vouloir envoyer des troupes en Suisse, et 
c'est 1& le veritable point en disenasion, car peu nous Importe 
quelle est la forme du gouvernement Helvötique; nous deman- 
dons seulement que le peuple soit entidrement lihre d’adopter 
celle qui lui eonvient; et oomment oonsilier cette liberts ares 
la prösenee d’une urm6e Frangoise? Je vons ai d6jä dit que 
ls marche de vos troupes en Suisse sera regardee par 1a 
majoritö de la nation Angloise, et, par eonsöguent, par la 
Minist&re comme une hostilite.» 
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Ce passage de votre dep&che n’etant pas assds explieite 
pour m’autoriser & &tablir comme un fait.ce que vous dömontres 
seulement sous le rapport d’un devoir de bon roisinage, j'ai 
röpliqu& que, dans tous les tems un gonvernement foible a eu 
le droit d’appeller & son secours un allié puissant; qu'on ne 
peut jamais mettre en question si lo gouvernement Helvetigue 
a la faoult6 de röclamer l'assistanoe du Premier Consul, mais 
que, tout au plus, il wagit de saroir si le vu de la majorits 
du penple Helvstigue est pour le gonvernement tabli. Or, oe 
vu, ai-je continus, sera oomplötement coonau, sous peu de 
semaines; nous n’avons aucnn intördt & gEner les opinions dans 
un pays qui, dans tous les tems, 8 &t6 lullie necessnire de In 
Franee; mais certes nous avona le droit d’steindre le feu de la 
guerre civile sur nos frontieres. On nous parle sans cesse de 
la proelamation du Premier Consnl; mais le Premier Consnl 
til prejuge la question fondamentalo de Torganisation de 
?’Helvötie? A-t-il dit aux Suisses qu'un göndral Frangois leur 
donnera une constitution, et que lindöpendanoe nominale de 
leur pays sera le prix de leur soumission? Il vent, an oon- 
trairc, reouler l’poque de leur dissolutien; il inrite les plus 
sages, les plus Gelaires d’entre eux & se rendre & Paris; il 
invito möme les Cantone (dönomination inusitde depuis longtems) 
A envoyer leurs deputea; il desire de eonnoitre & fond leur 
griefs, leurs besoins, meme leurs pröjugds, pour faeiliter le 
rötablissement de la tranguilite. Cette marche n'est pas celle 
de Yambition, qui nourrit les partie, entretient l’esprit de 
rövolte, favorise les boulerersemens, dans l’espoir de reeneillir 
les döbris: o’est par de pareils moyens que quelques Puinsanges 
88 sont distribud les lambeaux de la Pologne. On nous parle 
encore de la Batavie; on semble regretter de ne pas y voir 
couler le sang. Nous nous sommes chargss du soin penible 
@y maintenir 1a tranquilit&; quel avantage en retirons-nons? 
Vous aves touf le benöfice de son commerce, de son industrie 
et de sen eapitaux, döposes dans votre Banque. (’est mäme 
par la Datavie que vous introduists dans Empire Frangois 
les prodnits inealenlables de vos mannfaetures. Une politigue 
astucieuse o&deroit peut-ötre A vos röclamations; elle aban- 
donneroit sette Republique au jeu de ses factions. Les horrears 
d'une guerre intestine foroient refluer sur Anvers et sur Bruxelles 
les riehesses mobilieires de la Batavie; le paya peut-ötre rede- 
viondroit la proye des canx, ou bien vons y ötablirids Totro 
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Pröponderanee politigue, et, dans ee ans, Ia Batarie, eonstam- 
ment exposde au ressentiment du gourernement Frangois, nous 
röpondroit journellement de la eonduite du Ministere Anglois; 
var vous deves vous apperoereir que Vaoquisition de In Belgi- 
que et des nouveaux departemens du Rhin a completement 
chang6 les aneiens rapports politiques entre la France, la 
Hollande et l’Angleterre. 

Fi prid Lord Hawkesbury de continuer la lcoturo de votre 
dep&ebe. Il m’a paru trös-sensible à l’assuranee donnee par 
le Premier Consul de ne porter aueune atteinte au droit des 
Helvetiens d’organiser leur gonvernement. Cette assurance, 
röpötdo vera Ia fin de la döpöche, auroit peut &tre entierement 
satisfait le Ministre, si elle eüt 6t6 presentse dans la même 
forme que sa plainte, «Quo vonlds-vons que je fanse de cet 
eerit, m’a-t-il dit? Je vous ai remis ce que nous appellons 
une note verbale, et vous me r&pondes par 1a simple lee- 
iure d’une döp£che, dont il ne restera ancane trace. Je ne 
agais comment en parler au Cabinet, qui wattend & une rö- 
ponse, car il nit que je suis aveo vous.» — «Vous dires que 
la note que vous m'aves remise n’exigeoit röellement aneune 
reponse: elle n’est pas signde. Elle ne renferme que Vopinion 
dn Roy sur lea affaires de Ia Suisse et lea vomx quil fait 
pour son independance. Vous voy&s que nous partageons les 
mẽmes veeux; mais, vu lirrögularit6 de eette communication, 
le gonvernement Frangois a peut-&tre penss qu'il raleit mienx 
eviter des explioations tendantes A multiplier les points de 
oontroverse entre deux gouvernemens qni par leur position en. 
ont deja asses» — «Je pourrois me oontenter, m'a dit le Mi- 
nistre, de ce que vous m’ards communiguö, mais je ne vous 
reponds pas de l’opinion du Roi. Dans quelques jours, je serai 
peut-ötre oblig6 de vous demander des explieations plus posi- 
tives. Au Teste, nous désirons vivement que le Premier Consul 
troure un mezzo-termine, qui puiseo satisfaire les deux 
parties, en 6ritant toute esp&ee de sontrainte envers les Suisses.» 

Malgr& le ealme que Lord Hawkenburp met ordinsirement 
dans les diseussione les plus €pineuses, jai remargus que 1a 
forme de notre röponse Ya bleesé, et quil e’&toit attendu à 
une eommunication eorite. Dans cette conversation, jai eu 
oeeasion de toucher ligörement les armemens maritimes, dont 
on parle; le Ministre ne m’a pas röponda. 

On m’assure aujourd'hni que la mission de M.Moore a 
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aussi pour objet de communiquer au gouvernement Batavo le 
projet d’un traitö de oommeree. Cette version expliqueroit 
Fempressement aveo lequel on a envoy6 un Ministre & la 
Heye, avant l’arrivöe d’un Ministre Batave. M. Hope, qui seul 
est une petito puissanoe commerviale, at dont les rolations avco 
son Pays sont immenses, reste & Londres, de möme que beau- 
ooup d’autres nögoeians Hollandois, de la premiöre r&putation. 
Je me trompe fort, ou la Batavie se trouvera bientöt au meme 
point of se tronvent les Etats-Unin, depuis la paix de 1782. 
«Laissong & In Franoe, a dit un oratenr Anglois, Talliance des 
Ameriosins; nous avona leur commeree.» — Un membre du 
Congrös a dit: «La France a notre c@ur; mais notre bourse 
est pour l’Angleterre.» 

Quant aux nouvellistes, je dois observer que le True 
Briton, infinene& par la gouvernement, est aujourd’'huy le 
plus violent, manoeuvre usitee des ministöriels, quand ils pr6- 
voyent la possibilit6 d’une guerre. 

Parmi les nombreuses publications qui paroissent journelle- 
ment, jai ohoisi un paragraphe assds piquant du Morning 
Post, dont je joins ici la traduotion. Le rödaoteur de oette 
möme feuille avoit juaqu’ioi fortement pröchd la guerre. Voyant 
le Ministöre dispose & se Iaisser entrainer, il pronve quelle 
seroit absurde. Tel est dans oe pays l’esprit des faetions. 

Jai informs Lord Hawkesbarp que le göndral Andreoasy 
sera rendu & Londres, ponr l'ourerture du Parlament. Il m’en 
a para trös-vatisfait, et il est foujours d’avis que Nöohange des 
ambassadeurs oalmera la formentation qui rögne en Angleterre. 

Salut et respeot 


Otto. 





Le True Briton de oe jour renferme l'artiele suivant: 

«Il est de notre devoir de dömentir la nouvelle de ’arme- 
ment de trois vaisseaux de ligne A Plymouth.» -— On peut 
douter, d'apres vela, de la vörit6 des antrea artieles renfermes 
dans le bulletin oi-joint. Les manmuvres de l’agiotage sont 
iei si nombreuses que, dans ces premiers momens, il est tr&s- 
diffioile d’appröcier les nouvelles des ports. D’ailleurs 1a plus- 
part des &quipages ayant &t6 diepers&s, on ne voit pas comment 
les armemens peuvent £ire aussi prompte que quelguen per- 
sonnes vondroient le faire oroire. 


Google 


716 Otto an Tallevrand. 


W. 
Dito an Talleyraud. Loudon 29. Oktober 1302, 


Londros, le 7 Brumaire, 
An XI de la Republique Frangoise. 
Citoyen Ministre, 

J’ai regu la dépéohe que vous m’ards fait Thonneur de 
m’adresser, le 1°" de ce mois. La marche que ai uniformement 
suivie, dans des situations trös-diffieiles, doit röpondre au Pre- 
mier Consul de mes efforts conatans à soutenir les interts de 
la Reöpublique, areo la dignité qui convient & son representant. 

En vous rendent un compte fidöle des dispositiong hostiles 
dune grande portion du public Anglois, et en vons repetant 
que nous devions &tre sur nos gardes, je n’ai jamais pu imaginer 
que le Premier Consul et son gouvernement fussent dans le cas 
de oraindre les effets d’une nouvelle guerre, et eusse ete plus 
inexeusable eneore, en manifestant une pareille erainte; mais 
jai pensd quo, dans ’stat naiesant de notre eommeres et de 
la reorganisation de nos colonies, il nous importoit d’öviter les 
surpriges qui, depuis einquante ans, font partie du eode politique 
de TAngleterre, et que, vu le grand &leignement de nos &iab- 
liesemens, les preeautions devoient ötre prises, au moment möme 
oü quelques nunges commengoient & obsoureir notre horizon. 

La paix &toit en danger, au moment oü un noyau d’oppo- 
sition scmbleit se former en Helvstie. La soumission de la 
Didte a suspendu les effeta de la fermentation qui r&gnoit iei, 
et dont les ölömens se trouvent dans les deux faotions ennemies 
ou jalouses d'un Ministere, exigeant par timidite, et oherehant 
dans notre oonduite des motifs de justifioation vontre ses ad- 
versaires au prochain Parlement; oar on lui reprochers ögale- 
ment de götre inger& dans les afaires de ?’Helvötie, ou de n’y 
evoir pris Aucune part. Aujourd’hui la trangnillit$ de I’Rel- 
vefie nous röpond du silenee da Ministöre, dont l’entremise 
seroit, en eifet, censurde par Ia grande majorite de la nation, 
paros qu'elle ne seroit plus appuyde sur le sucods ventuels 
d’un peuple que l’on eroyoit arme pour son ind6pendance; mais 
‚set inoident a dsvoild les dispositions jalonses de la Grande- 
Bretagne, et eonfirmera, sans doute, l'intention du Premier 
Consul de ne pas retirer toutes nos foren de la Batarie, et de 
surveiller partiouligrement les möcontens on les hommes noldös, 
qui voudroient tronbler 16 rapos de la Röpnbligue Italiennne. 
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Ayant eu ooonsion de voir Lord Hawkeebury, pour quel- 
ques affsires eourantes, la conversation a n6eessairement tournd 
sur leg oonjonetures astuelles. Je Ini ai fait le r&sums de votre 
döpäche, en disant: «Tout le traits d’Amiens, et rien que le traitd.» 
Vojiei sa röponse, ögnlement laconique: «L’&tat du continent, 
tel qu'il ötoit alors, et rien que set ötat» — Lui ayant timoignd 
le plus grand ätonnement de le voir toujours revenir sur un 
objet qui ne le concerne en aucune maniere, il s'cst refre A 
la oorrespondanve et aux notes offieielles, qui ont pröcädd Ia 
signature des preliminairen: «Vous aves dit, dans ces notos, 
qu’en considöration de P’aggrandissement de la France pendant 
ia guerro, la Grande-Bretagne garderoit lisle de Ceylon; 
vous ay&s done reconnu un systeme de compensation entre 
votre puissanse eontinentalo et nos possessions au-dehors; 
mais, si vous avi6g ajontô & vog pretentions les pays reunis 
depuis la signature des pröliminaires, oertes nous anrions 
816 en droit de demander plusieurs colonies outre la 
Trinite. Je puis vous assurer, du moins, que cette opinion 
eat celle du Roi et de son Conseil» — J’ai da mielerer 
avec force eontre un sophisme qui travestit ausei efrangement 
les moyens de coneiliation employ&s pendant Ia ntgosiation 
et le pr&texte möme dont nous nous &tions seryi pour justifier 
Yavsroissement des possessions Britanniques. La Republique 
Italienne, le Piemont, les Snisses, toient-ila moins dependans 
do la France, avant la paiz que depuis 1a signature du trait6? 
L’Angleterre a-t-elle jamais r&elam& contra cette dependance? 
Auroit-elle one le faire? De quel droit voudroit-elle aujourd’hui 
Bingerer dans des relations politiques qu’elle reconnoissoit alora 
comme &trangöres & ses inter&ts? Sans douie, les details d’une 
nsgooistion peuvent ötre eitös aveo avantage, mais dans le 029 
senlement oh ile ont influs sur la redaotion d’un artiele du 
traite; mais celui d’Amiens ne renferme pas la moindre trace 
de oe systime de compensation entre Ia puissanee oontinentale 
de la France et les posseasions lointaines de la Grande-Bretagne; 
et, si Pon rouloit insister sur ee prineipe, il faudroit aussi 
admettre Finverse, et dire que l’acoroissement des possessions 
Angloises dans ’Inde est eontraire & esprit du traite, et au- 
torise notre intercession en faveur de la famille Nabob d’Arcot, 
du Rajah d’Oude et de plusieurs autres princes, döpouilles par 
M. le Marquis de Wellesley. On me 16pond que lea progres 
des Anglois dans Inde ne menacent pas notre independanse, 
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mais que la marehe da Premier Consul &branle tont le systäme 
politique de l’Europe, et, par constquent, oelui de l’Augleterre. 
i, ai plaed nvantagensement vos observations nr les ressonrees 
militaires de la France, pour demontrer combien il seroit absurde 
de provoqner le resnentiment d’nne Pnissanee, uniquement par 
ve quon la oraint. 

Je vois, en göneral, que Io systömo de N’öquilibre va re- 
prendre iei toute sa foroe. On ge croit appell& a tenir la balance 
de YEvrope, et si les grandes Puissauces du oontinent vonloient 
se preter & ce projet ehimerique, on verroit bientöt sortir une 
ligue semblable A celle de 1688. 

Jai parlö itörativement & plusieurs Ministres de la con- 
sonvenanpe de röpondre enfin d’une manidre satisfaisante & ma 
note relative aux jonrnalistee. On me dit que le Sollieiteur 
göneral commencera bientöt sa poursnite contre Pelletier, mais 
que l'on desire pr6alablement de receroir une reponse & la 
demande que M.Merıy a 6t& charge de vous faire, touchant 
le desaven d’un article du Monitenr qui inoulpe gravement le 
Roi et le Ministere Anglaia, J'ai röpliqu& que le Monitenr n'est 
offeiel que pour ce qui ooucerne Iep acten du gourernement; 
que, dailleurs, Partiele en qnestion n’est qu’une röponse & 
mille injures bien plus grares et entierement calomnieuses, 
renfermeea dans ler papiers Anglois. Neanmoins, Lord Hawkes- 
bury paroit eraindre que, sans cette satisfaction, il ne soit im- 
possible d’obtenir justiee Van jury Anglois, et que le non-sucoes 
un parcil proo&s ne donne licu & des publications bien plus 
outrageantes. Du reste, il persiste & dire que le gonvernement 
n'est responsable que des artieles insörds dans Ia Gazette de la 
Cour. Je vous prie de eroire, Citoyen Ministre, que je ne 
neglige aueune ocension pour r&elamer contre Pinsolenee des 
journalistes; mais je dois ajouter que, plus nous nous montrons 
sensibles & leurs injures, plus les deux faetions se renforeent, 
pour nous broniller avec le Ministere. 

La Gazette de Jersey, jointe & votre depöche, eat littörale- 
ment eopiee du Courier de Londres, le papier le plus insidienx 
qu'on ait encore publi6 contre nous. 

Le rödaeteur est un erdole, nommé Regnier, depuis long- 
tems en prison pour dette, Ce miserable et ses oomplices sont 
preis & tout faire, pour gagner de Vargent. Leur insolence 
8’accroit avec leurs beanins, et ils ne senblent redonbler Icurs 
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attaques que dans Pespoir de faire sensation & Paris et de 

nous vendre leur silense, et m&me leurs dloges. 
Salut et respect 
Otto. 

RS 
Nous venons de reoovoir le Moniteur, qui renferme votre 
lettre & M. de Cetto. Je pense qu’elle donnera assda gänd- 
ralement beauconp de satisfaction, Les papiers de Fopposition, 
toujoura pröts & compromettre le Ministöre, tronvent qu’on a 
manquò à la dignit6 de la Grande-Bretagne, en faisant une 
pareille oommunisation & l’Eleoteur de Baviere, sans 1a faire 
au Roi. Je joins iei un artiele da Times, qui desavoue aveo 
un ten offeiel tonte intention d’armer. Jusques iei, on n’a 
mis en commission que le Tömöraire de 98, le Spenoer de 74 
et le Culloden de 74. Il est possible quils soyent seulement 
destines & rempiacer d’antres vaisseaux präts A revanir dana 
les ports d’Angleterre. 
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